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Vorwort. 

Beginne  des  Jahres  1859  wurde  der  Verfosser  mit 
dem  Auftrage  von  Seiner  Majest&t  dem  KAni^  MaximiKan 

betraut,  eine  „(iescliichte  der  altdeutschen  Dichtkunst  in 
Bayern"  auszuarbeiten. 

Mit  grossen  Frenden  ging  der  Verfasser  gleich  an  das 
Werk.  Was  Wackemagel  für  die  Schweiz,  Zingerle  ftlr 
Tyrol,  Toakano  del  Banner  ftr  Oesterreich  nnd  zuletzt 
noch  Weinhold  für  die  Steiermark  im  Kleinen  ^^  tlian  haben, 
sollte  nun  auch  für  unser  Bayerhind  in  weiterer  Weise 
geschehen.  Neue  mittelhochdeutsche  Dichter  lassen  sich 
freilich  nicht  mehr  finden,  die  bedeutendsten  derselben  sind 
bereits  erhoben  und  ihre  Werke  nach  den  besten  Handschriften 
in  kritischen  Ausf^aben  vorhanden.  Sonach  schien  eine 
Verarbeitung  des  reichen  Materiales  zunächst  unsere  Aufj^abe. 
Das  Resultat,  welches  sich  daraus  ergab,  war,  die  historische 
Entwicklung  der  Richtung,  das  Entstehen,  Wachsen,  Blähen 
und  Vergehen  jeder  einzelnen  Erscheinungsart  dnrchzuftlkhren, 
dabei  jeden  Dichter  in  seiner  ganzen  Eigenthümlichkeit  zu 
zeigen  und  wo  möglich  immer  mit  seinen  eigenen  \N  ortea 
reden  zu  lassen.  Dazu  erwies  sich  die  Technik  am  tauglichsten, 
genaue  Auszüge  und  abgekürzte  ProsaauflOsungen  emzuschalten 
imd  so  den  Mittelweg  zwischen  Original  und  Uebersetzung 
haltend,  zugleich  alle  die  Züge  hervorzuheben,  welche  für  das 
cultorhistorische  Leben  des  Mittelalters  von  Belang  sind.  Ein 
weiteres  Augenmerk  war  auf  unser  früheres  Ueidenthum 
gerichtet  und  auf  dessen  durch  das  ganze  Mittelalter  fühlbaren 
Elnfluss,  eane  Aufgabe,  welche  unseres  Wissens  ausser  Wolf- 
gang Menzel,  noch  keiner  der  neueren  Literarhistoriker  durch- 
geführt hat. 
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Als  nach  Abfiass  der  bestimmten  Frist  das  ganze  Materiale 

gesammelt  und  bereits  mehrero  «rrftssere  Bruclistücke  ausge- 
arbt'itet  lagen,  hiltte  der  Verfasser  gerne  noch  die  Schätze  der 
inlündisehen  und  einiger  auswärtigen  Bibliotheken  durchsucht, 
um  die  aus  bayerischen  Klöstern  stammenden  Handschrilten 
einer  eigenen  Betrachtung  zu  unterziehen.  Hindemisse,  deren 
Bewältigung  nicht  in  seiner  Macht  lag,  traten  inzwischen.. 
So  galt  es  denn  abzuschliessen  und  etwaige  neue  Entdeckungen 
dem  bpieie  des  Zufalls  zu  überlassen. 

Der  Verfasser  selbst  ist  weit  entfernt,  sein  Werk  für 
fehlerfrei  zu  erachten,  er  ist  ftberzengt  und  freut  sich  darauf 
von  der  Kritik  in  der  Folge  reichliche  P>elehrung  zu  erhalten, 
doch  hoflt  er  auch,  es  sei  Manches  mit  unterlaufen,  was 
vielleicht  in  der  Folge  zu  bleibender  Geltung  gelangen  könnte. 

Mit  demseibeu  Ueitlhle,  welches  mich  während  der  Aus- 
arbeitung des  ganzen  Werkes  beseelte,  schliesse  ich  jetzt 
dasselbe,  mit  dem  unbegränzten  Danke  gegen  den  hohen  (jeher 
dieses  Auftrages,  der  wie  einst  seine,  im  Verlaufe  dieser 
Geschichte  vielfach  genannten  fürstlichen  und  herzoglichen 
Vorgänger,  m  wahrhaft  königlicher  Weise  seine  milde  Hand 
an^ethan  hat,  zum  Schutze  der  Wissenschaft  und  Kunst 
Möge  diese  Arbeit  ihr  Ziel  erreicht  haben,  welches  ich  mir 
vorgesetzt:  dem  bayeri.schen  Volke  die  Schönheit  und  Grösse 
seiner  Vergangenheit  in  einem  leuchtenden  Bilde  darzustellen! 

MÜnclien,  Weihaacht  1861. 


Di.  U.  üoUaad. 
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Emleitung. 

• 

Dasselbe  Gesetz,  das  die  Geschichte  der  pnechischen  Poesie 
ergeben,  ist  auch  auf  die  deutsclio  in  Anwendung  zu  bringen.  Wie 
sich  dort  in  den  frühesten  Anfangen  eine  priesterlich-religiöse  Dichtung 
zeigt,  neben  welcher,  aus  den  ältesten  Heldenliedern  des  Volkes,  das 
natioDftle  Epos  hervonrodiSf  wie  dum,  nach  dessen  Verblühen,  die 
Lyrik  sich  erhöh,  an  we]<die  rieh  in  letzter  Folge  das  Drama  reihte:  so 
ist  dieser  dreifache  ESntwiddongsgang  in  der  dentschen  Literator  nach- 
weishar  und  spiegelt  sich  gleichfhlls  bis  in*s  Einzelne  in  der.Geschichte 
der  mittelalterlichen  Dicbtong  des  Bayterlandes. 

Aach  hier  treffen  wir  zuerst  eine  priesterliche  Poerie,  die  aber  ans 
zwei  Faktoren  besteht,  denn  die  ältesten,  uns  eriialtenen  Reste,  sind 

theils  aus  rein  luMdnischen  Rcininiscenzen  zusammengesetzt,  theils  ans 
den  frühesten  Blüthon ,  welche  die  neue  Lehre  des  Christenthums  auf 
dem  frischen  Boden  des  Volksthums  getrieben  hatte. 

Analog  der  griechischen  Epik  bildete  sich  auch  bei  uns  aus  den 
frühesten  Liedern,  welche  in  der  Erinnerung  des  Volkes  lebten:  das 
nationale  Heldengedicht,  welchem  eine  künstlerisch  ausgebildete  Dichtung 
zur  Seite  ging:  die  ritterliche  Kunstepik.  Beide  jedoch  umschwärmte 
eine  mitunter  voraus  greifende  oder  auch  nachfolgende  klösterliche 
Dichtung,  die  in  fremder  Sprache,  in  der  ihr  yertrauten  lateinischen, 
den  heimaihlichen  Qeist  gebunden  h&lt 

Wie  dami,  nachdem  die  grossen  Ahnen-Thtten  der  Vorzeit  aus- 
gesungen  waren ,  doch  neu  nachgelebt  und  mitempftmden  in  emem 

bedeatsamen  Schaffen  und  Ringen,  die  Subjectivität  sich  geltend  madit 
und  der  Einzelne  selbst  iu  und  mit  seinem  Licde  hervortritt,  so  eröfihet 

1      •  * 
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die  lyrische  Dichtung  ihre  Bahn,  der  Minnegesang,  der  bei  geiumerem 
ZahGren  gleichfalls  ans  verschiedenen  Tdnen  besteht:  ans  dem  eigent- 
lichen Volksliede,  in  velchem  noch  hftufig  die  alten  TVaditionen  erklingen, 
ans  dem  religiösen  Gesang  oder  dem  Kirchenliede  and  den  ritterlichen 

Minneweisen. 

Und  wie  nun  die  Lyrik  verUongen,  da  erhebt  sich  das  Drama, 
das  bereits  frOhe  aus  dem  IVaumleben  nrgermanischer  Erinnerungen  her^ 
ansgewachsen,  bald  aber  unter  die  Obhnt  und  Pflege  des  lateinischen. 

Klüstorlebens  perathen  war,  bis  es  jetzt  selbständig  losgerungen,  als 
nationales  ^Schauspiel  sein  Hecht  begründete. 

Der  geschichtliche  Verlauf  der  Dichtung  iriederholt  sieh  in  dem 
fiut  gleichzeitigen  Entwicklungsgänge  der  bildenden  Kunst.  Nachdem 
unter  verschiedenen  AAlftufen  der  selbständige  Styl  heransgewaehseii, 

brintrt  pouonübor  der  Epik  zuerst  die  Architektur  sich  zur  Geltung:  der 
Abschhi.s.s  der  alten  Traditionen  des  Riindboi/enstyles  entspricht  dem 
natioiialen  Epos,  während  die  ritterliche  Runstdichtung  mehr  mit  den 
neuanhebenden  Spitzbogengesetzen  den  Vergleich  zulässt 

Das  lyrische  Element  ist  der  Skulptur  parallelisirt,  die  im  XTIT. 

und  XIV.  Jahriuindert  unstreitig?  schon  ihre  Höhe  erreichte  und  mit 
ihrer  dn'itlu'iliiit'n  Dionstbarkeit ,  im  Hause,  in  der  Kirche  und  au  den 
Prachtbauten  der  Fürstenhöt'e ,  gleichfalls  dem  subjectivcn  Gesänge 
entspricht. 

Indess  hat  die  gleich  darauf  zur  hohen  Ausbildung  gebrachte  Malerei 

in  ihren  dramatisch -objeotiven  Momenten  mit  der  (reschichte  des  reli- 
giösen und  weltlichen  Schauspieles  gleichen  Schritt  gehalten.  — 

Was  nun  den  uns  zugewiesenen  Grund  und  Boden,  und  das  darauf 
hausende  Volk  betritt,  so  ist  dessen  Begriff  durch  die  verschiedenen 

Jahrhunderte  wohl  immer  ein  anderer,  je  nachdem  die  Gränzen  sich 
ausfrodehnt  oder  zu.sammengozoi,'en ,  je  nachdem  neue  Stämme  einjjc- 
niisriit  oder  frühere  ausgeschieden  wurden.  Die  vorschreitende  (ieschichte 
wird  uns  demnach  immer  veränderte  Gränzen  nach  jeder  liichtung  hin 
vorschreiben,  wobei  die  heutigen  nur  in  so  weit  massgebend  sind,  dasa 
wir  z.  B.  unmöglich  ein  Dkshteigrab,  welches  im  jetzigen  Bayern  li^ 
zu  fibergehen  vermöchten,  selbst  auf  die  Gefkhr  hin,  der  darinnen 
ruhende  Poet  habe  frOher  mit  dem  eigentlichen  Kemlaode  nur  in  flfleh-' 
tiger,  durchziehender  Berfihrung  gestanden.  So,  den  doppelten  Gerichta- 
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kreis  im  Auge  bdialtend,  werden  wir  wohl  öfters  die  heate  nicht  mehr 
Eom  bayerischen  Territorhim  gehörige  Nachbarschaft  betreten  mflssen, 
wenn  selbe  in  einer  2^t  za  ons. gehörte,  in  der  dichterische  Krftfte 

darinnen  lebten  und  schufen;  es  ist  das  der  einzige  Ausweis;,  um  allen 
Ansprüchen  und  dem  historischen  Ilt  clito  Genüire  zu  leisten ,  und  wir 
erklären  dieses  im  Voraus,  um  später  weder  der  iiimlierziL'keit  noch 
einer  unstatthaften  Räuberei  geziehen  zu  werden.  Dass  ganz  entgegen- 
gesetzte Stämme  npd  fi-emdliegende  Bezugiichkeiten  dabei  weniger  betont 
werden  können,  Uegt  klar  m  der  Nator  der  Sache.  — 

Ein  Stfick  jenes  Wächtervolkes,  das  ernst  als  die  lebendigen  Mark- 
steroe  gegen  die  nachdrängenden  Slaven,  |ds  die  Nachhot  anf  dem 
emt>paisehen  Reisezoge  der  (xotbeii,  im  Osten  gestanden,  hatte  sich  / 

aus  dem  Böhmerwalde  ge^en  die  Donan  ausgeladen ,  das  Land  vom 
Kahlenberge  bis  zum  Inn  in  Besitz  genonnnen  und  sich  von  da  weiter 
ausgedehnt,  bis  an  den  Lech,  die  Donau  und  die  südlichen  Berge.  Die 
Springftuthen  der  Völkerstürme ,  die  hier  brandend  hereingeschlagen 
hatten,  waren  wieder  verlaufen;  nur  schwache  römische  und  keltische 
Ueberreste  und  andere  herrenlose  Volkssplitter  Terblieben,  mit  denen 
die  Baiwaren,  selbst  em  verscMedeofiurbig  eingesprengter  Knlnel ,  hier 
stille  verwodisen.  Es  war  kern  Volk  mehr,  nur  mfldes  Trümmerwerk, 
das  widerstandslos  bald  unter  fremde  Obhut  sich  ergab.  Die  fremden 
Ankömmlinge  hatten  alte  Traditionen  ans  ihrer  nrsprünglichen  Heimath 
mi^bracht,  heilige  Reste  des  urgermanischen  Götterglaul)pns  aus  der 
orientalischen  Völkerwiege,  die  durch  .Singen  und  Sagen  fest  im 
Gedächtnisse  standen,  aber  von  Land  zu  Land,  mit  der  weiterschrei- 
tenden Entfernung  von  dem  ursprünglichen  Erbe,  durch  die  Generationen 
hindurch  unmerklich  umgekleidet,  abgenötzt  nnd  wieder  neu  localisirt 
wurden.  Sie  sangen  von  ihren  .alten  herrlichen  Göttern  und  hielten 
daran  fest,  so  dass  mancher  Heidenapostel,  der  mit  der  Friedensbot- 
sehalt  des  neuen  Krist  unter  die  erbittcärten  Stimme  trat,  gezwungen 
war,  sieh  der  herrsehenden  Sitte  zu  beugen  und  seinep  Glauben  singend 
zu  verkünden,  sollte  er  willige  und  gmii^^te  Zuhörer  finden.  Und  sie 
nahmen  die  Lehre  vom  Heiland  der  Welt,  vom  grossen  1- riedensfiirsten 
und  dem  Friedt-kind  (iottes  gerne  an  und  Hessen  sich  taufen  —  aber 
nebenbei  ging  der  altehrwürdige  eingedeischte  Cult  fort,  halb  offen  am 
Tage  und  klüglich  christianisirt,  halb  aber  auch  im  nächtlichen  Dunkel 
und  in  unterirdischer  Heimlichkeit.   Unsere  Mythologie  ist  voll  solcher 
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ZengnisM  und  Panzers  treiFliehe  Beiträge, ')  das  kOBtliche  Bfiddein 
des  Frhm.  Yon  Leoprechting  «u  dem  Leobnun,*)  die  rriehhaltigen 

und  mnfassenden  Sammlanppn  Schönwerths  aus  der  Oberpfalz,*) 
dann  die  dankenswertlie  CoiuLination  Qui  tzman  us,  ■*)  sind  vorläufig 
ziemlich  ergiebige  und  erhoMiche  Z('U<;en,  auch  dafür,  dass  die  letzten 
fliegenden  Fäden  der  alten  UeberlieferuQg  nicht  selten  bis  in  unsere 
Tage  heraufreichen.  Und  inzwischen  gingen  bei  den  Baiwaren  die  Sagen 
von  ihren  alten  Herzogen  nnd  Ffirsten,  Ton  ihren  grossen  Volksherren 
and  Heermeistem,  es-  war  die  Glenealogie  emes-  zerfiülenen  Hauses,  die 
sie  in  Ges&ngen  feierten  ^d  heilig  hielten  als  Trost  nnd  Vorbild  in 
den  Tagen  der  entschwnndenen  GrOsse.  Fest  lebte  aber  die  fröhliche 
Zuversicht,  die  alten  Götter  unil  Herren  wiirdm  wieder  kommen,  wenn 
die  Xüth  aufs  höchste  gestieticn,  denn  was  eiinnal  lebenskräftig  gewirkt, 
könne  nimmer  zerfallen  und  in  den  Winden  verfliegen. , 

So  ist  die  Götter-  und  II eldensage  des  Volkes  frisch  geblieben 
nnd  bildete  den  Blntomlauf  im  innersten  Henen  der  Nation.  Nur  die 
FSrbong  wechselte  mit  den  Jahrbonderten  nnd  die  Kraft  der  Pnlsation, 
sie  ging  oft  schwach  nnd  kaum  mehr  fUilbar,  aber  dann  flammte  der 
Lebensstrom  wieder  anf  in  frendiger  Grährung. 

Ans  der  frfihesten  Zeit  des  baiwarisehen  Süigens  shid  nns  nnr 

zersprungene  Weisen  und  verlorne  Töne  geblieben.  Heilformeln  und 
Zaulx'rsegen,  in  beinahe  unerkennbarer  Gestalt  und  licrabgesunken  zu 
Kinderspiel  und  Aberglauben;  die  alten  Götter  gehen  noch  um,  oft  in 
'  sehr  fadenscheiniger  Gestalt  und  eniigrantenhaft  herabgekommen,  ihr 
Himmel,  ihr  Hab  und  Gut  sind  vertrödelt  und  in  andere  Hände,  oft. 
an  den  Wenigstnehmenden  gekommen,  die  alte  Dogmatik  ist  Märchen 
nnd  Mythe  geworden,  indess  die  Sage  schon  anf  historischem  Grand 
und  Boden  Wurzel  ge&sst  hät  Es  ist  eine  mächtige  Poesie  in  diesem 
anscheinenden  Kindertand,  em  Hauch  der  ehemaligen  Einfiiehheit  und 
Grösse  liegt  noch  darüber,  aber  auch  eine  sichere  Ahnung  uud  traurige 


')  ßH\erisilic  Sagen  und  Bräuche.   Beitrag  r.ur  dänischen  Mythologie  von  Fr.  • 
Panzer.  I  B.  München  1848.  II.  B.  1855. 

*)  Ans  dem  Lechrain.  Zar  deotscben  Sitten-  und  Sagenkunde,  von  Kerl  Frei- 

herrn  von  Leoprechting.  Münclieo  1855. 

*)  Ans  der  OberprulK.   SiUea  uod  Sagen  Too  Fr.  Schöawerth.  Augsborg 

IS.'iT-Sa  3  Bande. 

'*)  Die  heidnische  Religion  der  Buiwaren,  von  k.  ijuilzmann.  Leipzig  1660. 
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Klage  tSiwD  mu  der  firOheeteD  Tradition,  das«  ditwes  Alles  nicht  so 
verbleiben,  sondern  einst  vergehen  und  follen  mttsse,  wenn  andi  mit 
der  fernen  Aussicht  auf  eine  bessere  Zukunft. 

* 

Die  erste  Frage,  die  sich  ein  Volk,  wenn  es  herangewachsen  und 
som  Bewusstsein  gekommen  ist,  stellt,  lautet  nach  dem  Herkommen 
der  Welt,  wie  sie  entstanden,  wo  sie  hergekommen,  ob  selbe  immer  so 
bestanden,  ob  selbe  bleiben'  oder  ob  sie  wieder  vergehen  werde  gleich  * 

der  lierrliclikeit ,  die  wir  darauf  geniessen.  Diese  KrajTC  liattcn  sich 
zuerst  die  Ili'liriior  gestellt  und  Moses  setzt  ihre  Ueantwortuiii,'  hedeut- 
tingsvoll  seinen  fünf  Büchern  voraus.  Griechen  und  Kinner  beschiiftiL'tt  n 
sich  sodann-  damit  und  philosophirten  darüber.  Auch  die  Germaoeo 
hatten  eine  nrsprfingUche  Tradition  der  Kosmogonie  überkommen,  die 
sie  in  ihre  Sprache  und  Bilder  übersetzten,  die  der  gewaltigen  Phan- 
tasie, der  orkr&fUgen  Vorstellungsweise  dieses  Volkes  entsprach.  Nur 
die  mosaische  Idee  des  Erschaffenseins  war  ihnen  abhanden  gekommen; 
sie  erhielten  selbe  durch  das  Christenthum  zurück,  doch  war  die  selbst- 
eigene  Reminiscenz  zu  mächtig,  als  dass  sie  nicht  noch  ein  wenig  aus 
dt'iu  W  e  ssesb  runne  r  G  ehe  t ')  leuchten  sullte,  jenem  ersten  Denkmal 
unserer  .Sprache  und  Dichtun*,' ,  das  offenbar  ein  niedtüdeutscher  oder 
angelsächsischer  Mönch  in  dem  genannten  Kloster  ganz  in  der  alliteri- 
renden  Form  eines  heidnischen  Zauberspruches  niedergeschrieben  hatte.') 
£r  hebt  damit  an,  wie  anfänglich  nichts  dagewesen  sei,  nicht  Jßrde, 
noch  Himmel,  nicht  Berg  noch  Baum,  nicht  Sonne,  noch  Mond  noch 
das  Heer:  nur  Gott  ^der  Mfioner  mildester'*  und  mit  ihm  manch  glor^ 


')  Die  Form  Wessobrunn  ist  falsch;  die  älteste  Urkoode  nennt  diesen  Ort 
Wexzineslirunno,  d.  h.  Brunnen  desWezKini;  vom  MI — XIV.  Jahrh.  erschein! 
dieser  Nnme  als  Wessesbrunn.  i^  ie  das  Volk  beule  noch  spricht,  vgl.  Roth 
OertlichkeKen.  III.  HfL  Vorrede  S.  \. 

V  Die  Ms  xam  Jihre  1839  hierQber  erschienene  Lileratnr^hat  Dr.  Karl  Roth 

in  der  Vorrede  7.u  seinen  deutsihen  Predisrlen  S.  \V  IT.  xusammcnffeslelll ; 
wir  erwihnen  hier  naci)lr»){liili  nur  die  schöne  Besprechung  der  ersten  Aus- 
gabe durch  die  Gebr.  Grimm  von  Corres  in  den  Heiaelb.  Jahrb.  1813. 
S.337-55.  Uebersettt  wurde  das  W.Geb.  TOn  Dr  K  Roth  (Denkmaler  der 
deut.  Sprache.  1810.  S.  5)  undFeussner:  die  ällesteii  allil.  Diihtniiirsrfsle. 
Hanau  1815.  Schmeller  in  den  bayr.  Gelehrten -Anzeigen  1845. 

S.  5{H).)  —  Dieselbe  lliind.^chrift  der  Münchner  Hof-  und  Staalsbibliollieii 
enthält  zugleich  eine  Gesriiidile  der  Krenzerfindung  de  inqiiisilione  vel  in- 
ventione  .sanctae  crucis),  deren  Te.xf  mit  lllii.slralionen  begleitet  ist,  die  jm  den 
ältesten  und  interessantesten  Bruchstücken  alibayerisrher  Kunst  gehören.  Der 
Codex  hat  eine  Spanne  in  der  Hohe,  das  Ferganient  ist  stark,  die  Sthrift 
scheint  der  Periode  zu  entstammen,  da  d:e  iangobardiscbe  Schreibweise  der 
rrinkischen  weiehea  nosste.  Schmeller  bei  bewiesea,  dsss  der  Coda  vor 
814  gcscfariebsa  wurde. 


Dlgltlzed  by  Google 


reiche  Geister  waren  da.  Darauf  gebt  der  Dichter  n  der  Bitte  Aber, 
daas,  wie  Gott  durch  die  SchOpfung  sich  gnSdig  erwiesen  habe,  er 
aach  jetzt  den  Flehenden  seiner  Gnade  theiihsft  machen  wolle.  ist 

aber  in  so  weit  ein  wirlititifr  Baustein  fiir  unser»' heidnisrlu»  Kosnioponie, 
als  der  Dichter  die  vor  dem  Anfang'  aller  Welt  bestehende  ungeheuere 
IsLlutt,  in  weicher  weder  Erde  noch  Himmel,  weder  Sonne  noch  Stcroe, 
Wider  Licht  noch  Meer,  weder  Berg  noch  Baum  waren  —  fast  mit  den 
Worten  der  £dda  schildert,  wozu  noch  kommt,  dass  der  das  nordische 
ginndngagap  (Klaft)  amschreibeode  Ausdmck  „ni  wiht  ni  was  enteo 
ni  wenteo''  sich  noch  in  dem  ▼olkstbfimlichen  ,,enten  mid  wenteo  oder 
enten  mid  drenten^  (fkr  hüben  und  drüben,  findet. 

ESs  ist  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen,  dass,  wie  in  jeder 

Mythologie  d<  r  Beginn  und  das  Ende  der  Welt  die  nau]»tfraL'en  biUh'n, 
auch  die  christliche  Dichtung  damit  eingeleitet  ist.  So  erscheint  dem 
Wessesbrunner  (Jehet  gegenüber  der  sogenannte  ^Muspilli,"')  welches 
eine  Schilderung  des  Weltendes  nach  der  Apocalypse,  daneben  aber 
nnverkennbar,  selbst  bis  auf  die  Worte,  übereinstimmende  Züge  des 
heidnischen  Glaubens  enthfilt.  Nach  diesem  sollte  einst  beim  Nahen  der 
grossen  Gütterdftmmenmg  die  G^sammtheit  der  Gütter  nnd  Menschen 
den  Untergang  finden  in  emem  gewaltigen  Kampfe,  der  zwischen  den 
bis  dahin  niedergehaltenen  bösen  Urmächten  und  den  GOttem  entbrennt. 
Muspilli  selbst  ist  das  Muspelheim  der  Edda,  das  Feuerland,  der  Anti- 
christ streitet  an  der  Stelle  der  Kiesen  mit  dem  Elias,  unter  dessen 
Gestalt  der  Donnergott  geborgen  ist,  denn  auch  er,  obwohl  siegend, 
wird  doch  schwer  verletzt,  von  seinem  Blute  entbrennen  die  Berge,  und 
der  Wächter  an  der  Regenbogenbrücke  bläst  in  sein  Horn. 

„Wenn  der  mächtige  König  das  Gericht  Tcrkündet  (heisst  es  von 
Vers  35  an'),  zu  dem  da  kommen  soll  der  Geschlechter  jedes,  dann 
wagt  der  Menschenkinder  keines  das  Aufgebot  zn  versitzen.  Der  Men- 
schen jeder  mnss  zu  dem  Geridite.   Da  wurd  er  vor  dem  Könige  zo 


')  Oi'it^.mnnii  S  UK\. 

')  Das  Gedicht  ist  leider  our  eia  Fragment,  welche«  Sch melier  in  eiuem 
Emmeramer  Ms.  itiildeckte  und  zuerst  inA.  Borhners  Betf rügen  xor  ^sfer- 

laiidisi  luMi  Geschichle  1832.  I.  80  117  tiekaniit  ^ab  laiiili  besonders  »bge- 
druckl  mit  Facsimile;.  Letier  die  slrophisvtic  Korni  vgl.  Bartsch  in  Preifl^rs 
Germania  III.  10  ff.  Muhlenhorr  io  Haupts  Zeitschrin.  Xf.  381-93. 

*)  Uebenelst  von  A.  Vollner  hi  Roths  Beilr.  f.  147  IT. 


Digitized  by  Google 


7 


Bede  stehen  Aber  das,  was  er  in  der  Welt  gewirkt  hat  (40).  Das  hörte 
kfa  sageo  der  Welt  Becfatweisen,  dass  der  Aotichrist  da  mit.£liase 
streiteil  werde.  Der  Raehlose  ist  gewafibet  Danu  wird  unter  ihnen  der 
Streit  erhoben.  Die  Kfimpfer  sind  so  stark,  die  Sache  ist  so  pto&a. 
Elias  streitet  für  das  ewige  Leben ,  (45)  er  will  den  Gerechten  das 
Reich  stärken.  Desshalb  wird  ihm  helfen  Der  des  Ilinunels  waltet. 
Der  Antichrist  steht  Ix'i  dem  Menschenfeinde,  steht  bei  dem  Satauase, 
der  ihn  verläugnen  wird.  Desshalb  wird  er  auf  der  Kampfstätte  ver-  , 
wondet  fallen  (50)  und  diesesmal  überwunden  werden.  '  Doch  glaubt 
maocber  der  Kirdieolehrer,  dass  auch  Elias  in  dem  Kampfe  Terletzt 
*  werde!  Sobald  des  Elias  Blut  auf  die  Erde  träoft,  so  entbrennen  die 
Berge,  kein  Baum  bleibt  stehen,  die  Flüsse  vertroduen,  (55)  das  Meer 
verzehrt  sich,  es  glaht  flammend  der  Himmel,  der  Mond  föllt,  es  brennt 
der  ErdkreiR,  kein  Stein  bleibt  stehen  auf  der  Erde.  Es  fährt  dann 
der  Tau'  der  Vergeltuii!,'  ins  Land,  fährt  mit  Feuer  die  Menschen  heim-  . 
zusuclien.  Da  vermag  dann  kein  Rlutsfreund  dem  andtTii  zu  helfen  vor 
dem  Muspilli.  '  )  (60)  Wenn  die  breite  Krdfiäche  iianz  verbrennt  und 
Feuer  und  Lufl  Alles  dabinfegt:  wo  ist  dann  die  Mark,  um  die  man 
mit  seinen  Verwandten  stritt?  die  Mark  ist  verbrannt  ....  die  Seele 
steht  in  Angst,  (65)  weiss  nicht,  womit  sie  btlss^.  Sofort  föhrt  sie  zor 
Holle.  Desshalb  ist  es  Ar  den  Mensehen  so  gat,  wenn  er  zu  dem  Ge- 
richte kömmt,  dass  er  der'  Sachen  jede  recht  richte.  Dann  braucht  er 
nicht  zu  sorgen,  wenn  er  zu  dem  Gerichte  kommt  Nicht  weiss  der  arme 
Mensch,  welchen  Beobachter  er  hat,  (70)  wenn  er  durch  Bestechungen 
das  Hecht  verkehrt;  dass  der  Teufel  verdeckt  dabei  steht.  Der  hat  in 
Rechnung  der  Sachen  jede,  was  der  Mensch  früher  und  später  Uebeles 
tbat,  auf  dass  er  es  Alles  sage,  wenn  er  zu  dem  Gerichte  kommt.  (75) 
Es  sollte  darum  der  iMenschen  keiner  ]iestechung  annehmen.  Wenn 
dann  das  himmlische  Horn  erschallt  und  der  Richter  sich  auf 
den  Weg  erhebt,  der  da  richten  wird  Tode  und  Lebende:  (SO)  dann 
erbebt  sich  mit  ihm  der  jScbaaren  grOsste.  Die  ist  so  muthvoU ,  dass 
Niemand  mit  ihr  zu  streiten  vermag.  Dann  Ahrt  er  zur  Grerichtsst&tte, 
die  da  abgemacht  ist  Da  ergeht  das  Grericht,  von  dem  man  von  jeher 
erzählte.  Dann  fahren  Engel  über  der  Erde  Marken,  {S'))  wecken  die 
Völker,  weisen  sie  zur  Versammlung.  Dann  wird  der  Menschen  jeder 
von  dem  Staube  erstehen,  sich  frei  machen  von  des  Grabes  Bürde.  Es 


')  VoUner  liest  NatspellL 
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wird  ihm  du  Leben*  zurdckkeliren;  dass  er  Bede  stefaea  kOnne  «nd 
nach  seinen  Thaten  geriehtet  werde.  (90)  »Wenn  non  der  m  Gerichte 
sItKt,  der  da  entscheiden  and  richten  wird  über  Tode  und  Lebende; 
dann  steht  nm  ihn  der  Engel  Menge,  der  gnten  Menschen  Kreis,  wie 

die  Sterne  glänzend.  Da  kommen  zu  dem  Gerichte  so  viele,  die  da  Ton 
der  Rast  erstehen.  (95)  Da  vermac;  der  Menschen  keiner  etwas  zu  ver- 
hehlen. Da  wird- die  Hand,  das  Haupt,  aller  Glieder  jedes  bis  auf 
den  kleinenFinger  sprechen  und  sagen,  was  er  unter  den  Menschen 
f&r  Mordthateti  verübte.  £s  ist  kein  Mensch  so  listig,  dass  er  da  etwas 
zu  erlflgen,  (100)  dass  er  sa  hehlen  Termöchte  der  Thaten  eine,  dass 
sie  vor  dem  Könige  nicht  knnd  gemacht  wOrde,  wenn  er  es  nidit  mit 
Almosen  snvor  aasglich  and  mit  Fasten  die  lYevel  bfissie"  etc. 

Das  Ganze  ist  leider  nor  em  FNigfo^nt  von  beiläufig  212  Stäben, 
die  zudem  noch  manche  Lücke  Ueten,  man  sieht  aber,  sdK^n'aos  dieser 
Probe,  dass  nichts  nubedentend  daran  ist,  nicht  emmal  die  Erwähnung 
des  kleinen  Fingers,  denn  dieser  ist,  wie  ans  allen  Kindermärcfaen 

bekannt  und  wie  Rochholz  ')  in  seiner  symWischen  Bedeutung  der 
Uand  dargethan  hat,  immer  noch  ein  Angeber  und  Ohrenbläser,  der 
Alles  ausplaudert  und  ins  (leschrei  und  an  den  Tag  bringt.  Fast  jede 
Zeile  ist  in  den  Eddaliedern  wieder  nachweisbar,  man  sieht,  wie  tief  die 
Erinnerung  an  das  Weltende  nach  heidnischen  Begriffen  eingeprägt  war 
and  noch  in  der  christlichen  Dichtung  die  Oberhand  hatte. 

Was  dieses  Gedicht  noch  ausserdem  interessant  macht,  ist  der  Um- 
stand, dass  es  in  den  leeren  Seiten  und  Bändern  eines  schönen  Büdi- 
lein,  das  von  Ädalram')  zum  Geschenk  für  Kaiser  Lndwig  des  Frommen 
Sohn,  Lndwig  II.  oder  den  Deutschen*)  bestimmt  gewesen,  einge- 
schrieben wurde.  Es  zeigt  von  einer  ungeübten  und  orthognathisch 
nachlässigen  Hand,  und  die  Vermathung  Schmellers  scheint  gar  nicht 
nngegrQndet,  es  sei  höchst  wahrscheinlich  König  Lndwig  der  Deutsche 
selbst  gewesen,  der  das  Gedicht  vielleicht  aus  dem  Gedächtnis»  und  vom 
Hörensagen  daselbst  niedergekritzelt  habe.    Das  Buch  wurde  damals 


')  Rodihols:  Alemanoiscbes  Kinderlied  und  Kinderspiel.  Leipzig  1857.  S.  106. 
•  >)  Da«:  Riicfilein  enlhftlt  die  Sermn  St.  Aiigustini  de  symboln  contra  Judoeo.s. 

Adalram  war  der  dritte  unter  den  Erzbisdiöfen  von  Salzburg ;  er  wurde 

821  erwihlt  nod  starb  896. 
*)  Dieser  hielt  als  König  von  Bayern  von  Jahre  H28  an  in  Regensborg  Hof; 

vom  Jahre  843—76  wurde  er  Köoig  von  gsns  Deutschland. 
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dadnrob  veronstaltat,  in  einer  Weise,  die  f&r  uns  hent  sq  Tage  jedoch 
mehr  Werth  hat,  als  der  lateiniscbe  Sermon. 

Was  aber  so  lebendig  im  Volke  lebte,  mnss  anderweitig  noch  zur 
Eraeheinung  gekommen  sein;  dieselben  Gedanken  haben  sich  auch  in 
der  bildenden  Kunst  niedergesehlagen,  und  die  berühmte  Säule  in  der 
Krypta  xa  Freising  und  die  seltsamen  Steinskniptnren  am  bekannten 
Portale  des  Schottenklosters  zu  Regensburg  sind  die  Illustrationen  dazu, 
wie  Herr  Quitzmann  in  seinem  obengenannten  Werke  glücklich  nach- 
gewiesen hat.  '3 

Auch  die  Sage  vom  Yggdrasil,  dem  Weltbaom,  ist  mis  gewahrt, 
docb  durch  kein  schriftliches  Denkmal,  sondern  durch  die  nicht  minder 
bedeutungsvolle  mündliche  Ueberliefenmg.  Zwar  ist  er  in  dem  kahl 
gewordenen  Birnbaum  der  Walserhaide,  nächst  welcher  der  bergentrfickte 

Gott  in  kaiserlichem  («ianze  schläft,  weniger  kennbar,  desto  deutlicher 
aber  in  der  Oberpfalz  der  kalte  Baum'j  bei  Lt>uclitenl)erg  mit  dem 
Quellenteich  (Urdj  an  seiner  Wurzel ,  von  einer  Vala  gepflanzt  und 
behütet;  alle  Anzeichen  des  letzten  Kampfes  der  lichten  Asengötter 
gegen  die  Feuerkinder  sind  dort  vereinigt;  auch  ist  die  Prophetie  Ton 
der  Wiederkehr  des  deutschen  Kaisen  und  einer  glücklicheren,  nach  dem 
Ende  der  Tage  eintretenden  Zukunft,  daran  geknüpft. 

Ist  das  WessesbrunntT- (jrebet  mehr  psalniartiircr  Natur,  so  hört 
man  aus  dem  Heliand'')  das  alte  Schwertgeklirr  und  den  sächsischen 
Waffentanz;  aber  wir  haben  leider  keinen  Beweis,  dass  dieses  pracht- 
volle angelsichsbche  Gedicht  damals  schon  bei  uns  Eingang  gefunden. 
Nur.  den  einen  Schluss  dürfen  wir  daraus  ziehen,  dass  die  ersten  Heiden- 
apostel, die  den  Baiwaren  die  Gnadenbotschaft  vom  Mensch-gewordenen 
Gottessohn  brachten,  kaum  in  anderer  Weise  gepredigt  haben  werden. 
Emmeram  and  Hrodbert,  Korbinian,  Wlnfrld  und  Willibald, 
Alto  und  Winthir  und  wie  die  Träger  und  V  erbreiter  (ler  neuen  Lehre 


•)  Urreliginn  der  Bai\^8ren.  S.  200  (T 

*)  Schönwerlh  III  339  if.   Diese  merkwürdige  Steinlinde  "steht  nahe  an  der 
voo  Vohenstraiiss  nsck  Wemberg  Cührendeo  Strasse  ^  auf  dem  Gral  eines 

lanif jfeslrerklen  Bergnukens ,  der  z.ii  ht'ideii  Seiten  /.icmlich  slt-il  jibfälU  und 
ufileo  rerhis  das  liebliche  Laraulbal,  links  das  wildroinaatische  Thal  der 
scbanerliclieii  Ffreiflid  bilden  hilft^ 
•)  Oer  Codex  wurde  in  der  SliflsbiMiotliek  7,u  Bamberg  am  20.  Nov.  1794 
von  Professor  Gerord  Gli'V  enldfikt  iiiid  noch  Mfinchen  aligelieferl.  vgl. 

dessen  Beschreibung  Ja  eck  die  ilandschriücn  zu  Bamberg.  1831.  I.  S. 
XXXVUlff. 
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alle  heissen,  die  der  Baiware  in  dankbarer  Erinnerong  als  Heilige  ver- 
ehrt, sie  mtissten  sich  beqaemen,  das  Christenthura  den  starrköpfigen 

Heiden  nuindgerecht  zu  machen  und  ihivr  VorHtcUungsweise'anzupassen. 
Das  Cliristentliuni  niusste  ganz  und  gar  deutsches  Gewand  annehmen, 
sollte  es  beim  Volke  Eingang  finden. 

Die  Evangelienhannonic  des  Otfrid  vo  n  Weissen  Lurg  (c.  870) 
dagegen  kam  frühzeitig  zu  uns  und  ist  in  einer  Abschrift  erhalten,  die 
im  Auftrage  des  Bischof  Waldo  ')  za  Freising  durch  den  Priester 
Sigfrid  gemaobt  wurde. ')  Otfrid  war  bekanntlieh  ein  Scbfiler  des 
Hrabaniis  Afanms  Qm  Fulda),  der  als  Erzbiscbof  von  Ifainz  856  starb. 
Seiner  Mundart  nach  moss  Otfrid  am  Bodensee  zn  Hanse  gewesen  sein, 
dafllr  gibt  anch  der  Umstand  einen  Fingerzeig,  dass  er  sein  Gredleht 
neben  Liutbert  (dem  Ei"zbischofe  von  Mainz)  und  König  Ludwig  dem 
Deutschen,  auch  zweien  Mftnchen  von  St.  Gallen,  Hartniuot  (f  872)  und 
Werintert  widmete.  Es  ist  das  älteste  uns  erhaltene  Werk  deutscher 
Keim  dich  tu  ng,  aber  schwerlich  die  wirklich  älteste  Reimdichtung  an 
sich.  Otfrid  bearbeitete  seinen  Krist  nach  den  £vangeHen,  aber  im 
Tone  Älterer  Volkslieder,  die  dadurch  verdrängt  werden  sollten; 
es  mussten  Lieder  vorhanden  sein,  die,  was  den  metrischen  Bau  betrifft, 
den  Strophen  OtlKds  gleich  kamen.  Vielleicht  Hess  der  fromme  Waldo 
gerade  in  dieser  Intention  das  kfinstlicbe  Opns  absehreiben,  aber  gesungen 
wurde  es  doch  schwerlich  und  so  hatte  es  (abgesehen  von  dem  heutigen 
philologischen  Interesse)  für  die  damalige  Zeit  keinen  weiteren  Nutzen 
als  den  freilich  nicht  hoch  genug  anzuschlagenden  formellea,  indem  aus 
seiner  Strophe  später  die  kurzen  Reimpaare  der  höfischen  Epik  heraus- 
wuchsen. Sie  bestehen  ans  zwei  Langzeilen  und  vier  Halhzeilen,  jede 
zu  vier  Hebungen;  von  den  dazu  gehörigen  Senkungen  dfiifen  auch  eine 
oder  mehrere  fehlen,  ohne  dass  darum  der  Vers  geändert  wflrde;  der 
Reun,  oft  nur  Assonanz,  findet  sich. am  Ende  der  Halbzeilen,  immer 
zwei  verbindend.  Den  etgentlichen  Reim  bildet  die  letzte  Silbe,  doch 
wird  auch  zuweilen  die  vorletzte  bei  langen  Wurzelsilben  und  seihst  auch 
die  drittletzte  -bei  kurzer  Wurzel  in  den  Gleichklang  hineingezogen; 
solche  Keime  bilden  dann  stets  zwei  Hebungen. 

')  Bischof  Waldo  war  es  auch,  der  den  ab^ebraDiiieD  Dom  zu  Freising  mit 
grossen  Kosten  wieder  herstellte,    vergl  Heichelbeck  -  Baurogärt  ner. 

isjl.  S.  52. 

')  Die  Haiidschrin  i^f  125  Rinder  5t«rk,  die  laieiBisdie  Vonrede  des  Diditers 

und  alle  Eiogangsgediclitc  leliien  jedocb. 


Digitized  by  Google 


11 

Die  Copie  des  Freisinger  Presbyter  Sigfrid  gehört  zu  den  wenigen 
alten  Ilandsciiriften ,  die  bereits  nach  dem  Ausgange  des  Mittelalters 
aus  ilirciii  Schlafe  aiiftzeweckt  wurden  und  eine  Art  (»eschichte  erliielten. 
Seb.  Frank')  der  berühmte  Kosmouraph  und  Historiker  erzählt  (ins, 
Chron.  Germ.  Augsb.  1538),  dass  der  Beatus  Rhenanas,  der  ann. 
1530  ygeo  Freising  in  die  liberey  des  hl.  Gorbioiani  gezogen,  die  übrigen 
Bücher  LivU  zn  soeben,  alda  voder  andern  ein  alt  gerümpt  Evangeli- 
baoh  gefiinden  in  frftnkischer  Zungen  geschriben  vor  600  jaren.* Die 
Handsdirift  worde  wieder  vergessen,  bis  sie  Herzog  Ernst  (der  1565  • 
zom  Bischof  erwählt  wurde)  ron  nngef&hr  in  einef  alten  Kiste  wieder 
fand;  er  sendete  sie  auf  Verlangen  an  seinen  IJruder,  den  Herzog 
Wilhelm,  der  sich  das  nierkwiirdiiio  Werk  in  einem  eiL'eiien  Briefe 
vom  16.  Oktober  ir>80  zur  Ansicht  erbat,  worauf  es  wieder  von  iMünchen 
zurückkam.  Die  Handschrift  war  übrigens  später  auch  dem  berühmten 
AnUquar  Lazius,  onserem  bayerischen  Uistoriker  Wiguiäus  Uund, 
dem  kaiserlichen  Bibliothekar  Lambeck  und  dem  Engländer  H  ick  es 
bekannt,  auch  Schilter,  Köhler  und  Kindlinger  in  seiner  An- 
weisung zur  Reiseklugheit  f&r  junge  Gelehrte  (1788)  sprachen  von  ihr. 
Zur  Zeit  der  Rlosteraufhebung  wollte  sie  sich  lange  nicht  zeigen ,  was 
dem  B.  v.  Aretin  vielen  Kummer  bereitete,  bis  er  sie  im  Juni  1803 
zu  Weihenstephan  glücklich  wieder  entdeckte. ') 

In  der  lateinischen  Vorrede  zu  seiner  Kvanj^elienharmonie  wirft 
Otfrid  einen  schiefen  Blick  auf  die  a  1  ten  Ii e  1  de  n  1  i  e  de  r,  als  unnützes 
Geklingel  (sonus  inutilium  rerum)  und  auf  das  gleich  übel  beleunrnndete 
Vo  I  k  « 1  i  e  d ;  natürlich  ist  ihm  das  alte  fröhliche  W  e  i  n  I  i  e d  (Winileod) 
auch  ein  frecher,  weltlidier  Singsaug  (cantus  laicorom  obscoenus),  an 
wehshem  schrecklicher  Weise  selbst  gnte  Nonnen  noch  Gefallen  fknden, 
obwohl  ihnen  doch  schon  ein  königliches  Edict  vom  Jahre  789  ernstlich 
▼erboten  hatte,  so  verfluchtes  Teufelszeug,  wie  Liebeslieder  und  der- 
gleichen abzuschreiben  oder  gar  einander  mitzutheilen  (winileodes  scri- 
bere  vel  mittere).  Wir  wären  ihnen  sicherlich  sehr  dankbar,  wenn  die 
frommen  Nunueu  ein  wenig  weites  Gewissen  gehabt  und  uns  trotzdem 


')  SehasliBn  Frank  wurde  1501  zu  Donauwörth  gdkirea  und  sisrb  sls 

Buchdrucker  und  Srhriristell^r  zu  l^n«;«-!  1545. 

Erbiit  (Basel  1551)  einzelne  Stellen  herausfreiiohen  zum  Beweise  dafür,  „dass 
die  Fninrkeii  in  Gwlia,  eben  sar  Zelt  Caroli  gemiscbt  leslsdi  haben  genNit.* 

•)  BeHrige.  IV.  2  Hfl.  S.  182. 
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doch  Allerlei  von  ihren  Herzensijeheinini.sson  und  heimlichen  Freuden 
überliotcrt  hätten.  Aber  auch  die  Kirche  eiferte  tjecen  die  bcäuerischen, 
läppischen  und  teuÜischen  Cantica  (rustica,  inepta,  diabolica)  and  zwar 
mit  Recht,  denn  es  lief  Tiel  böses  HeideDtham  mitunter,  das  nun  ein- . 
mal  ansgerotttt  werden  mosste  —  wenn  es  möglich  gewesen  wäre.  Denn 
als  man  von  den  alten  Göttern  und  ihren  Frenden  nnd  von  den  alten 
Helden  nnd  ihrer  Grösse  nicht  mehr  smgon  durfte,  so  ging  das  zahn- 
lose Matterlein  der  Maere  nnd  die  immer  noch  jugendsehöne  Frau 
Sa^e  in  die^eimfiehe  Kinderstabe,  nnd  die  Ammen  überlieferten  die 
uncanonisch  gewordenen  Erinnerun<?en  in  ihrer  Art,  bessernd  und  dem 
Zeitgeiste  und  dem  Fassungsvermögen  ihres  kleinen  Auditoriums  gemäss 
überarbeitet  —  in  ihrer  Art  auch  eine  biblische  Greschichte  fm  die 
Kinderwelt 

Es  muss  aber  eine  Menge  vorotfrid'scher  Gerichte  in  deut- 
scher Sprache  gegeben  haben,  das  Kloster  JEteichenau  hatte  im  Jahre 
821  allein  über  ein  Dutzend  davon  aus  der  mfindlicben  Ueberlieferong 
*  ausschrieben.  Die  klugen  Mönche,  die  meist  von  weither  und  in  andern 
Zuugen  redend,  gekommen  waren,  lernten  und  lehrten  daraus  die  deutsche  ' 
Sprache,  zu  der  sie  mfihselig* ausserdem  Glossen  sammelten,  vielleicht 
anch  zum  Anbau  einer  deutschen  Grammatik  nach  Karl  des  Grossen 
Beispiel,  ')  Wenn  aber  eine  einzige  Abtei  so  viel  an  ähnlichen  Kost- 
barkeiten verwahrte,  wie  viel  nmss  sich  anderwärts  des  Aufgezeichneten, 
und  gar  im  Munde  des  Volkes  Unaufgeschriebenen  damals  gefunden 
haben!'}  Dafür  kam  freilich  auch  anderer  Ersatz  durch  die  Heiligen- 
legende; wir  haben  noch  ein  Lied  auf  den  hl.  Petrus  und  andere  Heilige 
(wovon  spiter  unter  dem  Abschnitt  der  Kirchenlieder  das  Betreffende 
zu  finden),  anch  vom  U.  Ulrich  wissen  wir,  dass  das  Volk  sang,  aber 
es  war  zu  valgär,  als  dass  die  lateinischen  Biographen  darauf  hätten 
Rücksicht  nehmen  mögen.  ^)  Dafür  entschädigt  wieder  manch  anderes 
Bruchstück,  das  hinreichend  geeignet  ist,  ein  ganz,  eigenes  Genre  auf- 
zuhellen, wie  z.  B.  das  Lied  auf  den  Eber,  welches  sich  in  einer  Hand- 
schrift des  X.  Jahrb.  za  München  befindet,  die  um  ein  Säculou  älter 


')  Eid  Frsf^ment  von  2s  Zeilen  lateinischer  Reimverse  mit  gegeDutiersteheiidw 
UeberseiKiing  aus  dem  IX.  Jahrh.  aus  Tegernsee  bat  Docen  in  Aredns 
Beilr.  1806.  2  Hfl.  S.  130  IT.  abgedruckt. 

»)  J.  Grimm,  Lat.  Gedichte.  S.  VIII. 

Ubiand  in  Pfeiffers  Germania.  IV.  45. 
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lat  als  dieselbe  TeitJwiferirJiimng  m  St.  Gallen.  *)  Hau  debt  darans, 
daas  soldie  Dinge  wie  Waldsamen  dnich  YOgel  vertragen  werden  kOnnen, 
daas  eine  feste  Bestimmung  Uber  Heimatbsberecbtigiuig  Dicht  getroffon 
werden  kann  und  dass  vielleicht  Manches  in  unsere  Gränzen  reicht,  was 
weit  ab  davon  später  aufgeschriflten  wurde.  So  nehme  ich  gar  keinen 
Anstand,  hier  auch  des  Üi Idebrandliedes  zu  erwähnen.  Wir  haben 
es  zwar  in  ältester  Fassung  nur  wie  es  im  Kloster  I'ulda  zu  des.Jüra- 
banns  Zeiten  an^gesohrieben  wurde,  aber  der  Boden,  auf  dem  es  zuerst 
gesagt  and  geaongw  sein  mosste»  ist  s&ddentsch  and  die  Bemerltang  des  . 
Aventin,  dass  er  den  «alten  Hildebrand*'  noeb  singen  hörte,  noch  mehr 
aber  die  Beliebtheit  der  Melodie,  wekäie  spftter  aaoh  anf  andere  Texte 
flbertragen  wnide,  sind  redende  Beweise  daftr,  wie  einbeiniisoh  und 
eingebOrgert  ans  den  frühesten  Zeiten  es  bei  ans  gewesen  sein  musste« 

So  sind  wir  bei  der  Sage  angelangt.  Die  Dinge,  die  hier  zur 
Spraclie  kommen,  haben  mit  der  Historie  selbst  wenig  zu  schaftcn,  denn 
„die  Sage  geht  mit  anderen  Schritten  und  sieht  mit  anderen  Auticn,  als 
die  Geschichte;*')  die  Sage  ist  um  so  viel  poetischer,  als  sie  gerade 
der  urkundlichen  Wahrheit  entbehrt;  in  demselben  Grade,  als  sie  dem 
strengen  Historiker  unnfitz  und  entbehrlich  ist,  bildet  sie  ein  nuTer- 
Snsserliches  Kronjawel  für  die  Geschichte  der  Dichtung,  die  sidi  weniger 
darom  bekfinunert,  ob  ein  fraglicher  Herzog  oder  König  auch  m  erweisen 
sem  könnte,  sondern  sich  willig  begnfigt  mit  dem  Vorhandensdn  emes 
llSrchens,  das  häufig  doch  ein  älteres,  historisdies  Recht  beanspmchen 
kann,  als  die  Historie  zu  begr&nzen  vermag. 

Die  Baiwaren  erzählten,  sie  seien  aus  Armenien  eingewandert,  aus 
dem  Lande,  in  welchem  Noah  aus  dem  Schiffe  landete,  als  ihm  die 
Taube  den  grünen  Oelzweig  gebracht.  So  erzählt  der  Dichter  des  Anno- 
liedes ^)  und  er  hat  mit  christianisirender  Treue  das  Gehörte  berichtet, 
denn  heut  zu  Tage  ist  noch  die  Sage  lebendig,  wie  einst  in  grosser  Noth, 
als  die  Wasser  bis  an  die  Spitzen  der  Berge  sich  erhoben,  em  Trog  am 
W  atz  mann  gelandet,  daraus  em  Mann  und  em  Weib  gestieg^,  die 
zosammen  das  ausgestorbene  Menschengeschlecht  weitergepflanzt  Es  ist 


')  Uhland  Volkslieder.  I.  329. 

Grimm:  Deulscbe  Sagen.  11.  S.  V. 

•)  Wsckerasf  el  Lesebach.  8.  179  n.  180  nd  die  „Ksiserchronlk.**  vgl. 
Msssnssns  Ssgeasrörlerangeo  dsss  Im  III.  B.  &  473—77. 
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ganz  die  Sage  der  eddi sehen  Sinfloth  aas  dem  Blote  des  Unriesen 
Timr,  die  in  der  nordischen  Fassang  vor  die  Erschaffung  des  Menschen- 
geschlechts gesetzt  ist»  es  ist  der  Rie.se  Bergelmir  und  sein  Weib,  von 
dorn  das  noue  Hrimthursengeschlecht  stammt,  nnr  baiwarisirt  und  an  die 
höchste  Spitze  dos  neu  in  Besitz  iieiiounnencn  Landes  localisirt.  Das 
Zeichen  (Wappenbild)  der  Baiwaren,  setzt  der  poetische  Biograph  des 
hl.  Anno  bei,  sei  auch  die  Arche  aof  dem  Berge  Ararat  gewesen,  auch 
gebe  es  im  fernen  Indien  noch  Leate,  welche  deotsdi  reden.  Weiter 
.  r&hmt  er  den  Baliraren  nach,  sie  seien  streitbar  nnd  tapfer  gewesen, 
und  gute  WaSenschmiedet  ihre  Sdiwerter  bissen  besser  als  alle  anderen, 
das  h&tten  die  ROmer  wohl  erfhliren. 

Ans  derRSmerzeit  hat  Mch  derEpheu  der  Sage  nur  an  derTenfels- 
maner  angewachsen  und  hier  und  dort  wo  Scherben  nnd  Mosaiken  im 
Grande  liegen;  sie. sind  die  stammen  Mengen  froheren  Lebens,  längst- 
vergessenen Handelns  and  Treibens.  Nur  die  .Kaiserchronik"')  hat  ein 
Lied  vom  Herzog  Adelger  eingeschaltet,  ein  Stück  der  baiwarer 
Staninisage:  Der  römische  Kaiser  Severus  hörte,  dass  Adelger,  llerzog 
von  Bayern,  sich  unbutniässig  geberde,  berief  ihn  nach  Rom  und  Hess 
ihm  hier  zur  Beschimpfung  Haar  und  Rock  kurz  schneiden.  Als  er 
wieder  nach  heim  kam  und  in  sein  Herzogthum,  mosste  sich  das  gftnze 
Volk  in  Trauer,  wje  sdn  Herr,  kleiden  und  scheren,  denn  der  Bayern 
(Gewohnheit  war  dazumal  allesammt  zu  dulden,  was  Emem  zu  Leid  ge- 
sdiehen.  Darauf  habe  ihn  der  Kaiser  wieder  eithw  wollen,  aber  ein 
weiser  Mann,  den  Adelger  in  Rom  gelassen  hatte,  erzählte  dem  Kaiser 
in  (Jegenwart  von  Adelgers  ]}oten  eine  Fabel:  Ein  Hirsch  frass  einem 
Manne  sein  Kraut  im  (  iarten  und  wurde,  als  er  zum  zweitenmale  kam, 
von  ihm  zenK'irkt.  Aber  des  Hirsches  Herz  frass  unvermuthet  ein  Fuchs. 
^  Der  Mann  Yermisste  das  Herz,  aber  sein  Weib  sagte  ihm:  der  Hhrach 
mOsse  gar  kein  Herz  gehabt  haben,  sonst  wäre  er  nicht  zum  zweiten- 
male gekommen  und  h&tte  sich  der  Gefiihr  ausgesetzt  Das  erzahlte  der 
Bote  nach  seiner  Heimkehr  dem  Herzog  und  das  merkte  sich  Adelger 
und  uing  nicht  mehr  an  den  Hof  des  Kaisers.  DafiRr  sicherte  er  nnter" 
dessen  sein  Land,  sandte  seinen  Markgrafen  Gerold,  dass  er  den 
Schwaben  die  Mark  wehrete,  dann  schlug  Graf  Rudolf  den  Böhmenküoig 


•)  Vgl.  Grimm  Deutsche  Surfen.  II  102  IT.  Massmunn  in  der  ^Eo.s."  1825. 
Nr.  7»  K>  lind  in  Aiisirube  der  Kniscrchronik  1849.  1.  H.  S.  508-  554. 
(v.  6«11-  7ir»l)  und  III  B.  S.  7H4  819. 
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imd  der  Bmfgnt  Wirat '  trieb  die  HmuieD  Iiis  an  die  Traun  siirO<d[, 
Adelger  seillwt  aber  leitete  sein  Heer  gen  Brizen;  einen  sommerlangen 

Tag  währte  der  Streit  gegen  die  Römer,  die  Bayern  drangen  mit  ihren 
scharfen  Schwertein  ein  und  sangen  das  Kriegslied,  da  vennoch- 
ten  die  Welschen  nicht  mehr  zu  widerstehen  ,  Sevenis  selbst  warf  das 
Schwert  aus  der  Hand  und  rief:  Rom ,  dich  hat  Bayern  in  Schmach 
gebracht,  nun  acht'  ich  mein  Leben  nicht  länger !  Da  erschlug  Volkwin 
den  Kaiser  und  Henog  Adelger  steckte  semen  Schaft  in  die  Erde  neben 
dem  Haselbmnnen  nnd  rief:  dies  Land  liab*  ich  gewonnen  den  Bayern 
zn  Ehre;  diese  Mark  diene  ihnen  immerdar! 

Die  Sagen  Ton  Adelger  haben,  wie  die  Grimm  vermuthen,  znm 
wenigsten  theüweise  titere  deutsch^  Gesftoge  znr  Unterlage.  Paol  Dia- 
oonns  (TL,  27)  sagt  ja,  dass  die  Baiwaren  so  gnt  wie  die  Sachsen,  nndte 
Lieder  sangen.  Vieles  davon  ging  mOndÜeh  lange  umher,  biadie  späteren 

Dichter  ihre  neue  Form  daruul  drückten. 

Die  Quellen  der  Sage  beginnen  erst  eigentlich  mit  der  Geschichte 

der  Longobarden  reichlich  zu  springen  und  zu  rauschen;  kümmerlicher 
dagegen  unter  den  Merowin^ern, ')  bei  den  Karolingern  ist  die  .Saj^e  wie 
ein  grosser,  breiter  herrlicher  See  und  in  der  Ottonen-  und  Stauferzeit 
lüesst  sie  dahin  wie  ein  mächtiger  Strom. 

Paul  Diaconus  berichtet  prachtvolle  Historien  von  der  Abstammung 
und  Wanderung  der  Langobarden ;  sie  gehören  jedoch  nicht  hieher;  doch 
dürfen  wir  die  schöne  Sane  von  Autharis  nicht  übergehen,  der  des 
König  Garibald  Töchterleiu  Tbeodolind  (Dietlind)  freite  nnd  so  mäch- 
tige Hiebe  filhrte;  *)  weiter  erzfihlt  der  Biacon  00*  30)  wie  bei  ihrer 
Ankonft  in  der  Lombardei  ein  ^Donnerkeil*  hemiederAihr,  der  von 
einem  Knechte,  der  ,die  alte  Tenfelsknnst  noch  wohl  verstand,*^  dahin 
gedeutet  würde,  dass  die  Braut  nnd  Gattin  noch  AgUnllii  Gemahl  werden 
solle,  wie  dann  später  ein  Meerungehener  sie  fiberwnnden  n.  dgl.  Anch 
die  Historie  vom  armen  liangobardenkönig  Desiderius  und  seinem 
schlauen  Sohne  Adelgis,^}  der  selbst  den  Kaiser  Kai'l  überlistete,  ist 
nicht  zu  übersehen. 


0 

*)  Grimn  Denlsche  Sagen.  II.  S.  72. 

<)  Grimn  II.  4a  Zingerle  Sagen.  1860.  8.  888. 

>)  Grimn  II.  115. 
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Karl  der  Grosse  erkaonte  den  Werth  der  deutecfaen  Sagen  nnd 
Heldenlieder  nnd  Hess  sie  bekanntHeh  sanuneln.  Abe^  audi  Karl  wurde 
iMld  naoh  seinem  Tode,  vielleicht  schon  bei  seinen  Lebseiten,  Gegen«- 
stand  des  Heldengesaoges.  Die  ersten  Anftnge  dieses  neuen  Sagenkreises 

müssen  auch  in  Frankreich  der  deutschen  Zange  angehört  haben,  deren 
sich  noch  lan|»t'  nach  Karl  die  vornehmen  Franken  bedienten.  Die  später 
in  fast  unübersehbaren  Zwcij^yn  fortwuchernde  fränkische  Heldendichtung 
blühte  nur  in  nordl'ranzösischor  und  niederländischer  Sprache,  da  die 
hochdeutschen  Volksdichter  sich  bald  \rieder  ausschliesslich  jenem  uralten 
Heldengesang  anwandten,  den  anch  Karl  geliebt  und  gepflegt  hatte.  Erst 
als  nm  die  Zeit  der  Kreozzflge  der  romantisehe  Geist  auch  Deutschland 
ergriff,  wurden  das  Bolandslied  nnd  dann  noch  andere  Zweige  des 
kerlingischen  Epos  Ton  gelehrten  Dichtem  aus  fhinzOsischen  Quellen  zu 
uns  herübergebracht.')  Von  Karls  Geburt,  seine  ganze  lange  Lebenszeit 
hindurch  bis  zu  seiniin  Tdde  und  darüber  hinaus,  ist  Alles  mit  Sage 
und  Mythe  überklcidct.  König  Rother  wird  als  Vater  Pipins  zu 
Karl  d.  Gr.  AlinherrD  gemacht,  das  Baiwarenland  aber  rühmt  sich  der 
Geburtsstütte  des  grossen  Kaisers.  Mit  Paris,  Aachen,  Varghel,  Jopilla 
bei  Lttttich  und  Ingelheim,  die  sich  alle  um  den  Helden  streiten,  tritt 
eme  arme  Mtthle  im  stillen  Waldgrnnde  in  Nebenbuhlerschaft. 

•  Eine  halbe  Stunde  nördlich  vom  Würmsee  erhebt  sich  am  rechten 
Ufer  des  Würmflfissehens  ein  in  diesem  HQgellande  namhafter,  in  den 
See  mit  freier  Sicht  hinauslugender  Hflgel,  welcher  der  Karlsberg^ 
heisst  und  auf  seinem  Rttcken  noch  die  schwachen  Reste  frflherer  Wille 
und  Mauern  trägt  Eine  halbe  Stunde  abwärts,  in  einem  lieblich  idylli- 
schen Thaleinsehnitt,  steht  an  dessen  linken  Ufer  die  sogenannte  Reis- 
mühl e  in  einer  mit  Erlen  um/.oiienen  Einöde.  In  dieser  Mühle  soll 
nun,  wie  Aventin  uud  nach  ihm  sogar  noch  Westenrieder unbedenk- 

•)  Simrnck:  Kerlingisches  Snjreiihuc h.  ISJS.  S.  V. 

*)  Ueber  den  Gnindplan  der  Bnr^  Karlaherf  vgl.  Oberbayr.  Archiv.  II.  102— 
413  Förin^er  M'rmiillicl ,  iksii  Karl  selliflt  diese  Burg^  erbaul  und  ihr  den 
Nnmon  (re<jelien  hnhe .  \on  ihm  g-ing"  sie  Mohl  niif  die  späteren  deutschen 
Kaiser  »Is  Knniniergul  über  Mit  der  Sage  sielil  sie  in  gar  keiner  näheren 
Verbindung,  als  höchstens  der  Nachwirkung;  balle  hier  Karl  gewohnt  und 
?e>veilt,  dann  ist  es  snch  klar,  warum  £e  Sege  so  gute  Wnnel  fassen 
konnte.  — 

»)  Bayerische  Geschichte.  1785.  Aventin  Anna!.  Ifl.  291  vgl.  IV.  318.  Chron. 
319.  —  Amli  Napolenn,  veranlasst  durch  die  P»rtstT  Akademie,  suchte  den 
Geburtsort  Karl  des  Grossen  auf  der  Keismiihle  und  erkundigte  sich  während 
seines  ersten  Aurenllialles  tu  Müuciien  (vom  'i4—2b.  Okiober  1805)  auf  das 
aorgfiltigsle  um  diesen  Ort.  Sulner  8.  04 
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Kch  glaubten,  am  10.  April  des  Jabres  742  der  grosse  Karl  geboren 
•e'n.  Die  Geschichte,  wie  das  zugegangen,  erzählt  ein  hOchst  anziehender 
Prosa-Roman  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  eine  Handschrift  aus  dem 
trüberen  Kloster  Weihenstephan,  die  sich  durch  deutliche  Abschreib- 
fehler  als  die  im  Jahre  1472  gefertigte  Copie  eines  verloren  gegange- 
aen  Qrigiiials  erweiat,  daa  jedoch  wieder  auf  emem  fiuDzttsiachea  Vorbilde 
btmhte. 

Wie  König  Pipio,  damit  die  Heiden  nicht  wieder  daselbst  würzen 
and  wachsen  möchten,  nach  'Deutschland  gezogen  war  nnd  auf  seiner 
Borg  ZQ  Weihenslephan,*)  gelegen  auf  dem  Belg  bd  der  Stadt  Freiaing 
im  Baieiland,  da  aandt*  ibm  der  KOnig  von  Brittaia  oder  Kirling  eine 
Bofiaebaft  von  seiner  Tochter  wegen  die  er  ilun  gttrne  geben  wollt  zn 
einer  Haosfrao.  Da  berietb  sieb  Pipin  nnd  sandte  dem  K9ntg  von 
Kärling  sein  liiidniss  mit  der  Antwort,  dass  ihm  der  Herr  auch  der 
Jungfrauen  Gestalt  gemalt  sende.  Das  erhielt  denn  alsbald  der  Pipi- 
008  und  es  gefiel  ihm  wohl  und  er  gab  seinem  Hofmeister  den  Befehl, 
das  Jungfräulein  ihm  heimzuholen.  Nun  war  aber  der  Hofmeister 
eifl  m&chtiger  rother')  Bitter  nnd  behaoaet  in  Schwaben  nnd  hätte* 
drei  Snbn  nnd  zwo  Töchter  nnd  die  jflngere  war  dem  Gemäbl  etwaa 
gleidi,  däa  gedacht  er  zu  nQtzen.  Also  bereitete  sieb  der  rothe  nnge- 
trene.  Ritter  gar  herrlich  anf  die  Fahrt  nnd  ritt  hin  mit  den  Bethen 
nnd  mit  seinen  drei  Söhnen  und  seiner  nächsten  Frenndschaft,  es  waren 
wohl  sieben  Ritter  darunter.  Und  sie  wurden  zu  Kärlingen  schön  em- 
pfangen aud  ihnen  grosse  £hre  entboten  von  dem  Kuuig  und  der  Kunigin 


,  ')  Heraiisiregehcn  von  J.  Chr.  Frhrn.  v.  Aretin.  München  1803.  vgl.  auch 
bütüer  lu  der  Eos  1823.  Nro.  Iö4-Ö6;  188— «3 j  194-95;  dazu  die 
Ehileilniig  tu  s.  Epos.  MOoehen  1835.  Wolferts  Chronik  yon  ßremea 
im  II.  Theile  der  scripl.  rer.  germ.  von  Meibomius  enihäll  gleichralU  die- 
selbe Sage.  Vgl.  Fr.  Wolf  Leislungen  der  Franzosen.  18^3  S.  63.  Grässe 
Sagenkreise  des  MilteMlen.  S.  M  uod  W.  Mensel  Deul.  Dicht.  I.  45. 
Steab  Das  bayeriühe  üocfaliiid.  1860  S.  80  IT. 
«)  l'lrich  Pill  rer  sagl  in  seiner  1178  geschriebenen  Krrnhhin]?  fiber  das  Her- 
kommeo  des  Hauses  Bayern,  Pipia  habe,  um  die  Hunnen,  Sstlisen  und 
Böhmeo  in  Zaom  sn  hallen  ond  tfer  Abg^tlerei  bei  den  neueroberlen  Völkern 
ru  steuern ,  lange  Zeit  nuf  seinem  Schlosse  r.ii  NN'eihenstenhan  gewohnt. 
Brusthius  und  W.  Hundt  nennen  W.  ebenlalls  eine  Resident  des  König 
npin.  —  Die  noch  Torhandenen  Griben  «engen  von  dem  grossen  Unranae 
des  ehemaligen  Schlosses,  das  schon  Im  .1.  71G  zum  erstenmal  zerstört  wurde. 
Von  seinem  Aufenihall  in  Bayern  »eigen  die  Ortsvbaften:  Pipiug  an  der 
WQrm  bei  Pasing,  Pipinsried  bei  AllennOiifler ,  Pipinhaasen  bei 
Preiiiag. 

')  D.  h.  rOihbaarig,  womit  nach  mittelalterlicher  und  moderner  VoUuMieiB- 
aa{  Trealneifkeil  und  Falschheit  gekenoseichnel  seieu. 


Digitized  by  Google 


und  TOD  allen  Fönten  ond  Herren  des  Landes,  mit  Essen  and  Trinken, 

mit  Tanzen,  Schenken  nndTamieren.  Das  trieben  sie  lange  acht  Tag, 
dann  ging  es  an  ein  Scheiden.  Der  Kunig  selbst  geleitete  seine  Tochter 
mit  allen  seinen  Fürsten  und  Herren  einen  Tag  lans,  dann  empfahl  er 
sio  dem  falschen  Hofmeister  za  seiner  Treue,  nahm  Urlaub  von  seiner 
Tochter  und  ritt  mit  etlichen  seiner  Fürsten  wieder  heim,  die  andern 
ritten  mit  ihr  weiter,  bis  dem  fidschen  Grafen  gedäoebte,  sie  bftttea 
genug  gereist  mit  ihm,  denn  es  sei  semes  Herren  .Willen,  dass  sie  nnr 
auf  halben  TheO  mit  der  Jangfiran  ziehen  nnd  Keiner  Aber  das  halbe 
Ziel  mit  ihm  reise.  Da  nahm  jeglicher  besonderen  ürlanb  von  der 
scliünen  Jungfrau  und  auch  von  dem  falschen  Grafen  und  em[)fahlen 
Ihm  die  .Jungfrau  auf  seine  ritterliche  Treue.  Er  gelobte  ihnen  das  Alles, 
aber  sein  Herz  und  Sinnen  waren  falsch;  denn  alsbald  die  Fürsten  nnd 
Herren  einen  Tag  von  ihm  waren  auf  der  Wiederheirofahrt,  da  sandt* 
er  Botschaft  voraus  an  sein  Weib.  Und  da  er  non  an  die  letzte  Tag- 
reise kam  die  er  ihm  h&tt*  aosei^Loren  zaMilhlthal  —  wann  dieselbe 
G^egniss  recht  eine  Wildniss  was  ond  lag  auch  nicht  auf  der  rechten 
Strass,  als  man  noch  hente  die  rechte  Wahrheit  mag  ericennen,  wer 
von  Weyhen-Stephan  gen  Kärlingen  oder  gen  Frankreich  will,  der  zuecht 
rechts  für  Augsburg;  aber  die  Strasse  war  ihm  recht  und  gut  seine 
Untreue  zu  vollenden  —  da  nahm  er  bei  Nacht  der  Jungfrauen  das 
Mahelfingerlein  (Verlobnissring)  und  ihr  Kleid  und  kleidet  seine  Tochter 
damit  imd  semer  Tochter  Kleid  Überantwortet  er  zweien  Knechten,  dass 
sie  es  der  Jungfrauen  zn  dem  Bett  sollten  tragen  nnd  sie  weckten  vor 
Tag,  dass  sie  das  Kleid  anlege,  vod  dann  sollten  sie  die  Jongfran  in 
die  Wildniss  f&hren  nnd  sie  tödten  und  ihre  Zung  zum  Wahrzeidien 
bringen,  und  musste  ihm  Jeder  drn  Eide  sdiwOren,  darum  gab  er  ihnen 
gross  Got 

Nun  ist  ein  Sprichwort  —  fahrt  der  Weihenstephaner  Chronist 
inzwischen  —  wer  Muth  hat,  der  zuecht  gegen  die  Uöll,  wer  aber  ühr 
and  Frömmigkeit  haben  will,  der  nahm*  nicht  drei  Königreiche,  dass  er 
eine  solche  That  thät.  Da  nun  die  Jungfhui  mit  den  zwei  Knechten^ 
sollt*  vor  Tage  gehen,  erschrack  sie  gar  sehr,  die  Kneich'te  aber 
gaben  ihr  als  gute  Red,  dass  sie  ihnen  glaubte  und  mit  ihnen  gieng. 
Doch  graute  ihr  an  dem  Grang  und  sie  empfkhl  still  in  ihrem  Herzen 
ihr  Ehr  nnd  Lehen  dem  ewigen  Gott  nnd  es  kam  in  ihren  Sinn,  dass 
sie  ihren  Werkzeug  mit  ihr  nehme,  waun  sie  kunt  gar  weidlich  würken. 
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Und  ne  nalim  Gold  *imd  Seidm  und  mdi  tan  kleines  BBndlein  folgte 
ihr  Cntfob  ganz  mittekiltoHiofaer  Fmnensitte)  und  wolH  Ton  ihr  nielit 

scheiden.  Nun  nähert  sich  die  Scene  ^anz  der  Gcnovefa-Geschichte,  die 
Knechte  lassen  sich  erbarmen,  nur  das  Ilündlein  wird  geopfert  und 
das  mit  seinem  Blute  getränkte  und  durchstochene  Unterpi'aidt  und-  die 
ZoQge  als  Wahrzeichen  überbhusht 

Dem  König  Pipino  aber  ward  des  Grafen  Tuchter  zu  einem  ehe- 
lichen Weib  an  des  Kunigs  Tochter  statt  von  Kärlingen  gegeben,  und 
er  hielt  Hof  und  Wirthschaft  nach  kuniglicher  Würdigkeit  und  die  Fraa 
hätt  ihn  fast  lieb  nnd  er  sie  auch  hinwieder.  Und  sie  gebahr  ihm  dnen 
Sohn,  der  ward  Leo  genannt,  den  liess  er  sor  Schal  nnd  der  ward  als 
wohl  gelehrt,  dass  man  ihn  erwählt  za  einem  Pabst  m  Rom.*}  Und 
sie  gebar  ihm  noch  zwei  Söhne,  der  eine  hiess  Wem r mann  und  der 
andere  Rapoth  nnd  aoeh  eine  Tochter  die  ward  genannt  Agnes.*) 
Da  aber  wurden  die  Beiden  dem  Kunig  Pipino  wieder  gar  gram  und  er 
nmsste  oft  mit  ihnen  streiten  und  auf  sie  ziehen  und  sie  zogen  hinwider 
auf  ihn,  wann  Böhmen  und  Sachsen  und  Ungarland  da  noch  als  un- 
gläubig was.  Aber  wie  viel  ihrer  waren,  so  gewann  er  ihnen  allzeit  ab 
nnd  lag  allweg  ob. 

Die  kOoigliche  Jungfrau  aber  irrte  drei  Tage  im  Wald  und  ver- 
meinte schon  zu  sterben,  da  fand  sie  einen  Kohler,  der  gab  ihr  Brod 
nnd  Arbeit  und  da  er  nicht  mehr  im  Wald  zu  schaffen  hatte,  f&hrt 
er  sie  zur  Reismühl  und  befithl  sie  dem  IfQUer  auf  seine  Treue; 
der  gab  ihr  ein  KSmmerlein  und  bereitet  ihr  ein  Polster  von  Moos. 
Danach  zog  sie  ihren  Werkzeug  herfOr  und  nahm  ein  Theil  Goldes 
und  ein  Theil  Seiden,  damit  macht  sie.  schOne  POrtel  (Borten)  und  als 
sie  das  Gold  und  die  Seiden  gar  hfitt  verworcht,  bat  sie  den  Müller, 


')  Eise  ihnliclie  Erzählung  geht  iucli  voo  ^Frau  Hildegard  in,  Herizng  Ihl- 
debratidls  in  Schwaben  Toihler  und  Kayser  Karoli  Magni  Gemahlin''  die  Nie. 
Frisch  Ii  II  dramaliscb  bearbeitel  kat  (Godeke  S.  '62^).  Uildeffard,  die 
Sttlleriii  der  AMei  Kempten,  sollte  im  Waide  nmg[ebrachl  weraen,  aorli 
sie  halle  dns  (Ilück  den  {rediingenen  Mörder  tu  erweichen,  der  anstatt  ihrer 
Augeo  die  eines  juiweu  Hundes  zurückbrinfft.  vgl.  übrigens  Jui.  Zaclier, 
die  Uialorie  voo  der  PfslsgrÜlB  Osnofefs.  Ednigsberg  im 

*)  In  der  KilMrdiroeiii  (Massmsnn  II.  843)  erseheint  der  Psbst  Leo  III. 

(795—816)  gleichralls  als  Bruder  des  Kaisers 

*)  Narh  U.  Fiitrer  halle  diese  Torhier  Martona  gebeissen  und  wäre,  an 
einen  Ibeuren  Fürsten  in  Kurniwall  verheiralhet ,  die  Mutter  Rolands,  dieser 
niune  sller  rillerlirhea  Ehren,  geworden, 

8» 
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dass  er  die  Pörtel  sollt  hingeben  und  ihr  wieder  solchen  Zeug  bringen, 
dass  sie  mehr  wiirket.  Das  thät  der  Müller  ihres  Bittens  wegen  und 
ging  gen  Auf,'.sburg  ')  und  stund  für  ein  reiche  Kramin.  Da  fragt 
ihn  die  Frau  in  der  Kramm:  guter  Mann,  was  wftr  dir  lieb?  Da 
seigt  er  ihr  die  Pörtel.  Die  Frau  sprach :  guter  Mann,  wie  wilt  da  sie 
geben?  er  sprach:  liebe  Fran,  ich  wein  nidit,  wie  ich*s  geben  aoU,  wann 
ich  ein  einfUtiger  Mann  bin ,  gebt  mir  anf  euer  IVen  darom  wes  aie 
Werth  sin,  and  gebt  mir  berwider  solich  Ding,  da  man  mehr  solch 
POrtel  daraus  mag  machen.  Da  sprach  die  Frau:  guter  Mann  du  hast 
mir  den  Kauf  hoch  genug  Lrcsetzt  au  mein  Treu,  gab  ihm  Gold  und 
Silber  und  Seiden,  dass  sie  däucht  sie  hiet  ihren  Treuen  Genüg  tan,  gab 
ihm  auch  Geld  zu  seiner  Zehrung  und  sprach,  wann  die  Pörtel  bereit 
w&ren,  so  solle  er  sie  Niemand  zeigen,  sondern  ihr  wieder  bringen,  das 
gelobt  er  auch.  Und  wie  er  nun  heim  kam  und  der  Jnngftaa  das  Werk- 
leng  gab,  da  ward  sie  gar  froh  and  workte  aber  als  lang  bis  das 
Seidenwerk  gar  verworiLt  war,  da  bracht*  derMflUer  abennal  die  POrtel 
der  Frauen  gen  Augsburg.  Die  gab  ihm  abennal  mehr  Zeug  und  eine 
gute  Zehmng.  Das  trieb  die  Krammerin  mit  dem  Müller  wohl  drei  Jahr, 
zuletzt  wollte  sie  doch  wissen,  wo  die  J  'rau  wäre,  so  die  dasigen  Pörtel 
machet,  wann  man  hie  zu  Land  nit  solche  Arbeit  könnt'  würken.  Das 
wollte  aber  der  Müller  nit  verrathen,  denn  es  war  ihm  von  der  Jungfrau 
verboten  und  um  das  wollt  er  die  Pörtel  schon  zu  einer  anderen  Kramm 
tragen.  Das  ersah  die  Frau  und  bracht'  ihn  wieder  sn  der  Kramm  und 
bat  ihn,  dass  er  die  Pörtel  Niemand  anfoilet  denn  sie;  das  that  er  aacfa 
f&rbaz  und  wer  die  Krammerin  fraget  von  wann  ihr  die  POrtel  kirnen, 
so  sprach  sie,  man  brAcht*  ihr*s  Aber  Meer.  Also  ward  der  MflUer 
reich  von  der  Jungfrauen  Arbeit  und  die  Krammerin  gab  desselbenmals 
dem  Müller  etliche  Gulden  zu  einer  Zehrung;  die  Jungfrau  aber  begehrt 
nit  mehr  davon  denn  ihre  Nahrung  und  wollt  auch  kein  bessere  Kost 
nit  denn  als  der  Müller  ass  und  däucht  sich  auch  zu  keiner  Arbeit  nicht 
zu  gut  und  begehrt  auch  nit  mehr,  denn  dass  sie  ihr  Lebtag  da  sollt 


')  Die  gante  Sage  wird  auch  von  einer  in  der  ^ähe  von  Augsburg  ^(elegeneB 
MHble  ercihlt;'sar  diese  St-enerle  würde  die  ganze  Geographie  des  Keist'zugs 
besser  passen,  auch  das  Gelien  des  Müllers  in  diese  Slsdf,  der  vom  Miihl- 
Ibal  am  Slarnbergersee  aus  bis  nach  Augsburg  doch  einen  etwa«  lu  aaseba- 
lichea  Weg  bitte. 

*)  Ein  Anklang  hierte  ffmiet  sieb  hi  dem  3nsaBt^  (=r  ^er  Mke)  ii  tsb  der 

Hagens  Gesamml  Abent.  Nrn.  Wl ,  auch  da  kommt  die  \efhsssa>  Kösigs- 
locbler  SU  eioer  Mttble  und  wirkt  künsUidie  Borten. 
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bleiben ,  wiewohl  »ie  eines  Königs  Tochter  war.  Da  aan  die  Joogfran 
mehr  denn  sieben  Jahr')  bei  dem  MttUerwar,  f&gte  es  noh,  dass 
Pqtinns  jagte  nnd  sieh  Teriirte  in  der  Wildnoss,  ^  dasamal  von  Mfihl- 
,thal  bis  gen  Weibeastephan  war,  und  er  verior  caletzt  aoeh  seiaen 
Jiger  nnd  Koeeht  aod  nor  sdn  Ant  blieb  noeb  bd  ihm»  der  war  sem 
PUlosophos,  das  heisst  ein  Meister  nnd  Sternseher.*)  Endlich  ersahen 
sie  Ranch  in  der  Ferne  und  fanden  den  Köhler,  der  sie  zu  dem  Müller 
leitete,*)  M  O  sie  sich  für  Kaufleute  ausgaben.  Dieser  herbergte  die  Gäste 
nnd  bereit'  ihnen  ein  Mahl  nach  dem  besten  so  er  hatte  und  konnte. 
Aber  sie  mussten  Wasser  trinken,  das  thaten  sie  gern,  da  sie  doe 
Herberg  hatten.  Wie  sie  gegessen,  da  ward  sie  der  JllttUer  fragen  man- 
oherlei,  als  noch  oft  ein  Wirth  thot  seuien  Gteton,  nod  sie  antworteten 
ihm  so  viel  sie  konnten.^) 

Aber  dem  Herrn  Pipinus  gefiel  des  Müllers  Tochter  wohl  nnd  «r 
trieb  allerlei  Schimpfred  mit  ihr.  Unterdem  ging  der  Stemseher  hinaas 
nnd  sah  znfUlig  noch  das  Gestirn  an :  da  sah  er  daran,  dass  sem  Berr 
hent  auf  die  Naeht  bei  semer  ehelichen  Hausfrau  sollt  liegen  nnd  die 
sollt*  Ton  ihm  gewinnen  ein  rechtes  Degenkind  nnd  dasselbig  Kind  sollt 
aoeh  so  mächtig  werden,  dass  die  Kunige  der  Heiden  und  Christen 
niüssten  unter  ihm  sein.  Er  geht  hinein  und  sagt  das  dem  Herrn  also 
zu.  Da  sprach  der  Herr:  Wie  mag  das  gesein?  ich  glaub'  es  nit,  dann 
ich  mag  (kann)  ja  heut  nach  Weihenstepban  nicht  kommen.  Er  fragt 
den  Müller,  ob  er  nit  eine  fremde  Frau  bei  sich  hätt?  —  Der  Müller 
langnet  und  sprach:  er  hätt*  keine.  Da  sprach  Kunig  Pipinus:  Lieber 
Möller,  so  leg  deuier  TOehter  eme  zn  mir;  es  soll  vieUeidit  ihrer  eine 


*)  lieber  diese  Zeillieslimmiing  vgl.  Hocker  Stamnsagen  der  Hohenzollern  aad 
Weifen.  Dllsieldorf  1857.  §.  17  nnd  Grimm,  Rochlssllerlbllmer.  8.  2f4. 

*)  Nach  U.  Ftlrer  heiut  es.,  der  Ailrologns  sei  Kurnllii,'  und  nicht  im  Dienste 
des  Herroi^s,  ?)eit  h7.eilig  xiir  Mühle  gekommen,  habe  den  Kösig  dttith  seile 

Kunst  erkannt  und  ihm  seine  Dienste  angel)f)l(  n. 

Hier  ist  die  Sage  schon  abgeschwächt;  in  dem  oben  genannten  ßnsant  ist 
es  ein  Hirsch.,  der  als  weisendes  Thier  den  Herzog  rur  Kunigstoihter 
leitet.  Auch  das  nordfranzösische  Gedirhl  des  Aden  es  (jj^eb.  1240),  welches 
Paris  18J2  herausgab,  hat  den  alten  Zug,  dass  (wie  in  der  Geoovefasage) 
ein  Hirsi'h  den  Köniff  dnreh  die  Wildniss  sur  Berthe  führt-  vgl  Sim rock: 
Bertha  die  Spinnerin.  Frankfurt  1853.  S.  144. 

*)  Nach  Fölrer's  Err.ählung  hafte  der  Möller  von  dem  schönen  Gewirk  der 
Jungrrau  Über  den  Tiseb  gebreitet  und  durch  die  schöne  Arbeit  hahe  der 
König  gefragt,  wer  selbe  gefiertigt  vnd  sof  die  ^.verelende**  Jungfrs« 
gekommen;  der  Aslrologus  macht  unterdessen  allerlei  judicia  und  complexioa 

^  SM  den  sspecteo  der  Gestirne,  und  die  Jungfrau  gibt  sich  lu  erkeaoeo« 
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noch  mein  ehlich  Weib  werden,  mich  hat  Gott  heut  nit  amsonst  zn  dir 
geschickt  Der  MfiUer  hört  das  phne  Widerred; ')  dem  Herrn  ward  eb 
Bett,  wie  arme  ]>nte  liegen,  und  die  iltere  Tochter  ward  ihm  zugelegt. 
Der  Stemseher  gmg  hinaus  und  sah,  dass  sie  nicht  sein  ehelich  Weih« 
war  noch  werden  sollt.  Auch  die  jüngere  Tochter  erweist  sich  nicht  als 
die  rechte.  Da  stund  der  König  \*neder  auf  und  wundert  ihn  von  den 
Dinpen.  Da  sprach  der  Meister :  Müller,  du  sollst  uns  die  rechte  Wahr- 
heit sagen ,  ob  nicht  drinnen  sei  eine  Frau  oder  Jungfrau  verborgen  ? 
Da  sprach  der  Müller  zu  dem  Herrn,  wie  wohl  sieben  Jahr  eine  so 
schöne  Jongfran,  wie  er  sie  mit  Augen  sonst  nie  gesehen  h&tte,  bei  ihn 
wir'.  Da  mopste  sie  herflir  gehen;  dess  ersohrack  sie  so  gar,  dast  «e 
alle  ihre  Färb  verlor.  Der  Herr  tröstete  sie  ond  sprach:  EdteJnngfhw, 
erschrecket  nidit  so  sehr,  ich  hoffe,  ihr  sollt  werden  mein  ehelieh  Weib. 
Er  legt  sich  zn  ihr.  Der  Stemseher  kam  bald  wieder  herein  nnd  sprach : 
Es  leit  Kunigs  Kind  an  Kunigs  Ann  und  wird  auch  empfangen  ein 
rechtes  werthes  I)e>:enkind  und  ist  auch  seine  rechte  eheliche  Hausfrau 
gewesen  vor  sieben  Jahreu.  Seht  zu,  wie  war  da  die  kuuigliche  Wirth- 
schaft  so  par  mit  grosser  Armuth  zusammen  kommen;  daran  war 
schuldig  der  falsche  Hofmaister,  dass  er  des  edlen  Kunigs  Tochter  Ton 
Rerlingen  in  das  Elend  stiess! 

Und  der  edle  Kunig  Pipin  hatte  die  Nacht  mancherlei  zu  kosen 
mit  Percbten  seiner  edlen  Frauen;  wie  sie  su  dem  Möller  kommen  wir' 
und  warum  siö  das  Uebel  nit  seit  geöffnet  bitte?  Da  that  sie  als  eine 
reine  Jongfran,  die  keinen  Mord  wollt  stiften  aus  ihrem  reinen  Mond. 

Und  musste  ihr  der  König  auch  geloben,  dass  er  die  That  noch  lange 
nicht  wollt  rächen.  Des  Morgens  zeigt'  ihm  die  edle  Frau  Perchte 
das  Mahelfintjerlein  ,  das  er  ihr  gesendet.  Da  sah  er  die  rechten 
Wahrzeichen     ond  halste  sie  und  drückte  sie  treulich  an  seine 


')  lieber  diese  »illelalterlidie  Bbrniiff  der  Gisfe,  denen  mil  aller  BereNwillig- 

keit  die  cij^ene  Fr»u  oder  die  Toi-hfer  zugelegt  wurden  K.W  ein  hold 
Die  deulsdiea  Frauen  im  Miltelalter.  Wien  1851.  S.  393.  —  Der  MuUer 
scheiet  keine  eilten«  Hatrafhin  gehabt  so  haben,  wenigstens  wird  ihrer  nir- 
gends in  der  Sape  crw  ähnl  und  auih  die  beiden  Töchter  ersriieinen  hier  y.iim 
erstenmaie.  —  Der  uns  ifani  barbarisch  scheinende  Brauch  wurzelt  denn  uucb 
in  einer  Zeil,  wo  das  Weib  dem  Germanen  noch  als  eine  Sache  ^all.  durch 
die  man,  gleich  wie  durch  Trank  oder  warme  Kleider  dem  Fremden  elwas 
An;renehmes  erweise.  Dieser  Zu?  ist  trleichfalb  ein  nicht  unerheblivher 
Fingerzeig  für  das  hohe  Aller  iiuserer  Sage.  — 


verlier  enihH  helle,  der  HoAndsler  habe  ihr  sech  dst  Msb^llagerlein  abg«- 


*)  Der  Chronist  verstosst  Iii 


Bericht;  nachdem  er  kurz 


Digltized  by  Google 


23 


Brost.  Aach  zeigte  sie  ihm  die  Pörtelo  tmd  auch  ihr  schmales  Bett 
PSpioi»  aber  war  in  Freaden  ipd  be&hJ,  da  er  woUt  reiteD,  dem  MflUer 
edae  Fras,  Kess  ihm  ood  der  Frauen  gar  eine  gote  Les,  befreite  ihn 
aaofa,  daas  er  keinen  Zins  gab  von  der  Mflhi  und  gebot  ihm,  so  die 
Fran  eines  Kindlem  genlsse  nnd  es  wäre  ein  Deg^eokind,  dass  man  ihm 
brftchte  den  Bolz,  wftr*  es  aber  ein  Dimlein,  dass  er  ihm  das  Fin- 
gerlein (Ring)  brächte.  Die  Frau  aber  bat  ilin,  nimmer  zu  kommen, 
bis  das  Kind  gebortMi;  das  gelobt  er  und  nahm  liebreich  Abschied  von 
seiner  lieben  Fraueii.  Auf  dem  Weg  gebot  er  dem  Meister  and  dem 
Knecht  bei  seiner  königlichen  Gewalt  ond  ihrem  Leben,  dass  die  Sadi 
also  bleib  bei  ihnen  yenchwiegeo,  das  gelobten  sie  bei  ihrem  Leben. 
Und  sie  ritten  ans  der  Wlldniss  nnd  kamen  sa  der  Borg,  die  jetnmd 
Pähl  ist  genannt,  nnd  am  andern  Tag  wieder  heim  gen  Weihenstephao. 

« 

Fran  Perchte  aber  flbernahm  sieh  nicht  dass  sie  des  Landes 

* 

Königin  war;  sie  woroht  ihr  Arbeit  besser  dann  zuvor  nnd  wollt  aEneh 
nit  besonders  essen  und  des  Müllers  Tochter  mnsst  alle  Nacht  bei  ihr 
liegen,  auch  bat  sie  Gott  emsiglicb,  dass  sie  nur  lang  da  sollt  bleiben. 

Unterdessen  zog  die  Heidenschafik  wieder  auf  Kmiig  Pipinos,  der 
aber  behielt  das  Feld  nnd  ersehlag  ond  fing  ihrer'Viele.  Fran  Percht 

genass  eines  Sohnes,  der  vom  Müller,  als  wenn  er  sein  Kind  wär, 
zu  der  Tauf  gebracht  und  nach  des  Vaters  Geheiss  Karel  genannt 
ward;  der  Müller  nahm  den  Bolz  und  bracht  ihn  dem  König  Pipino 
und  erhielt  gut  Boteobrod  und  Geld  genug.  König  Pipin  bekam  in 
Frankreich  Krieg  nnd  zog  dann  in  solchen  Händeln  drei  Jahr  lang  in 
Htapanien  nm,  vergass  aber  seines  rechten  Gemahls  nit,  sondern  sandte 
den  Hdster  heimlich  zn  ihr  auf  Botschaft.  —  Ein  Hauch,  wie  ans 
der  Zeit  wo  der  Heljand  gedichtet  wurde,  liegt  Ober  dem  Jagendleben 
Karls;  iciht  deutsch  ist  es,  wie  das  Degenkind  als  Rosshflter  und  mit 
den  Knaben,  die  des  Viehes  auf  dem  Felde  hüteten,  anfWitchst.  Bald 
ist  er  als  der  Oberste  unter  ihnen  angesehen  nnd  Richter  über  einen 
jungen  Dieb,  den  er  verurtheilt  an  offener  Strasse  mit  dem  Hals 
an  einen  Baum  gebunden  zu  werdeu.    Das  Lrtheii  gefiel  ihnen  Allen 


Bommen,  so  wäre  die  Königslochlor  jci/.t  nidit  im  Sliindc  selbes  dem  König 
KU  teigen.  Im  Geffentheil  wird  auch  in  der  ältesten  Fassung  der  Sage  das 
gleich  erwibnie  „Wahneirben'^  die  Hauptsache  cewesen  SMO,  nimlldi  der 
breite  Hois,  der  Sohwenenfass  der  gölllicben  Jssgllrsu,  vgl.  die  spitere 
AusiAhmsg. 


wohl  and  Einer  luter  ihnen  bog  einen  kleinen  Banm  ond  band  ihn  mit 
dem  Zaom,  den  der  Miasethifter  gestohlen  hatte,  an  den  Gipfel,  ohne 
jedoch  dessen  Tod  zu  wollen,  da  sprang  ein  weisser  Haas  henror 
und  dem  jagten  die  Kinder'  nach.   Wie  sie  aber  wieder  mrOekkamen, 

da  war  der  Knabe  erhängt.')  Der  Knab  war  eines  bösen  Mannes  ond 
der  wollte  die  anderen  Knaben  auch  darum  tiidten;  sie  leijten  aber 
alle  .Schuld  auf  Karl.  Da  nun  der  Müller  dess  inne  ward,  fiihrt  er. 
Karolum  gen  Pähl  auf  die  Burg  zu  einem  Edelmann,  der  Edelmann 
fing  den  Bauern  und  hielt  ihn  als  lang  im  Gefängnisse  bis  dass  er  dem 
Mfiller  und  dem  Knaben  gern  gnten  Frieden  gab.  Karl  blieb  auf 
der  Borg  und  gewann  auch  hier  bald  das  Recht  in  einem  lieherlicheo 
Handel;  der  Bitter  hatte  nämHch  für  jedes  Halsen  (Umhalsen),  das 
ihm  seine  Freondin  gewfthrte,  ihr  einen  Bifang')  aus  seinen  Huben  nnd 
Höfen  verschrieben  und  darüber  schon  längst  sein  ganzes  Gut  verloren. 
Karl  entscheidet,  sie  solle  ihre  Bifange  nur  nehmen ,  aber  den  Grund 
und  Boden  nicht  berühren,  denn  davon  stehe  nichts  in  dem  gesiegelten 
Briefe;  da  sie  das  nicht  vermag,  so  ist  aach  ihr  Anspruch  verloren. 
Die  vordem  noch  rathlosen  Richter  wundem  sich  über  die  Weisheit  des 
zehnjährigen  Knaben  und  brachten  die  Rede  vor  den  König.  Karl  kam 
darauf  an  den  kfiniglichen  Hof  und  diente  daselbst  dem  Herren,  aber' 
der  Hoftneister  und  die  Königin  waren  ihm  fiist  gram.  Das  verstund 
der  König  wohl  und  mochte  das  Uebel  nicht  länger  verschweigen,  berief 
also  alle  Fürsten  und  Herren  zu  einem  Rath,  dazu  auch  den  Hofmeister 
mit  seinen  .Söhnen.  Hier  legte  er  ohne  die  betroffenen  Personen  zu 
nennen,  die  ganze  Geschichte  dar  mit  der  Frage,  was  einem  Diener, 
der  seinen  Herren  also  betrüge,  gebühre.  Und  der  König  fragte  zuerst 
den  älteren  Sohn  des  Hofmeisters.  Der  sprach:  Gnädiger  Knnig!  hebt 
das  Ürtheil  an  einen  weisern,  denn  ich  bin.  Pipmus  aber  erwiderte: 
Ich  hab*  an  dir  angefangen,  darum  frag*  ich  keinen  Anderen  vor  dir. 
Da  sprach  der  Ritter:  So  sprech  ich  auf  meinen  Eid,  em  solcher  Mann 
ist  nicht  werth,  dass  ihn  die  Sonne  fiberseheine;  oder,  dass  er  in  dem 
Erdreich  faulen  soll,  oder  da.ss  er  in  dem  Weg  liege.  Man  soll  ihn 
binden  einem  Rosse  an  den  S  ch  w  a  n  z  und  schleifen  aus  der 
Stadt  und  ihn  verbrennen.  —  Da  frug  der  König  auch  den  jüngeren  , 


')  Ohne  bislorischen  Hinlergrund  muh  in  Schwaben  erzählt,    vgl  Birlinger 
ODd  Beck.  VolksthOfflliebes.  1801.  I.  279. 

*)  aibd.  bi-vsoe,  dss  swisdna  swei  Furchen  eiagefinfSBe  AckerbeCl. 
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Sohn.    Auch  der  sproeh:  bei  meines  Bniden  Uitheil  bleib  idi.  Er 

fragte  fürbass  und  so  viel  als  er  fragte,  die  urtheileten  Alle  das  eine 
Urtheil.  Der  falsche  Mann  gestand  sein  Verbrechen,  aber  all  Bitten 
and  Vorsprach  verhalten  ihm  nicht,  es  niusste  sein,  wie  sein  piyener 
Sohn  am  ersteumal  geurtheilt  liatte,  also  that  man  ihm.  Und  die  P^rau 
Hess  der  Kunig  vermauern,  die  Kinder  aber,  die  er  davon  battOi 
die  blieben  bei  ihm  nach  dem  Recht,  das  den  Kindern  zugehört  Dar- 
nadi  ritt  König  Pipums  mit  allen  seinen  Fürsten  und  Herren  xn  dem 
Müller  nnd  Jiiess  ihm  seine  Frau  Per  eh  t  fiberantworten  nnd  zeigte  den 
Henren  da  ihre  Kammer  nnd  Bette  nnd  flihrte  sie  selbst  heim  gen 
Weihenstepban  nnd  hatte  da  ^ne  königliche  Wirthschaft  mit  seiner 
rechten  Frauen.  Da  ward  Karl  erst  inne,  dass  König  Pipin  sein  Vater 
wäre;  er  hätte  zuvor  geschworen,  es  wäre  der  Müller  sein  Vater  ge- 
wesen. Er  übernahm  sich  auch  nicht,  dass  er  des  Königes  Sohn  war 
and  that  gar  schön  gegen  seine  Brüder.  Die  Königin  gebar  noch  einen 
Sohn,  den  nannte  der  König  Karelmonio.  Sieben  Jahre  darauf  aber 
heimete  Gott  den  Konig  Pipin  zo  semer  Gnade.  Da  klagte  die  liebe 
Frao  Perehta  ihren  lieben  Henii  so  sehr,  dass  sie  aoch  Uegerhaft  * 
ward  ond  lange  siech  lag.  Und  da  der  KOnig  starb,,  war  Karl  17  Jahre 
alt')  0.  s.  w. 

Eine  mit  dem  Weihenstephaner  Chronisten  beinahe  gleichzeitige 
Fassoog  dieser  Sage  steht  aoch  in  einer  aos  dem  Kloster  .Seeon  stam-  • 
menden  Handschrift  der  Hfinchner  Hof  bibliothek ')  als  Bestandthefl  einer 

bis  zum  Jahre  1469  reichenden  Chronik  der  Kaiser  und  PÄbste,  pro- 
saisch nach  Enenkel,  Heinrich  von  München  und  Stricker.  Auch  Ulrich 
Fütrer  (auf  dessen  poetische  Thätigkeit  wir  später  zurückkommen 
werden)  erzählt  die  Sage  in  seiner  ziemlich  ungeschlachten  Weise  mit 
einigen  wenigen  Abweichongeo. 

Im  Ganzen  liegt  ein  Mythus  zu  Grunde.  Schon  der  Umstand,  dass 
diese  Historie  überall  verbreitet  ist  und  ebenso  in  Frankreich,  wie  in 
Italien,  nor.  mit  jedesmal  veränderter  Scenerie  ond  anderer  Localisirung 
vorkommt,  liest  daraof  schUesseo.  Es  ist  der  alte  Mythos  ypn  der 
strahlenprftchtigen  Frao  Perehta,*)  die  obwohl  zor  dienenden  Uagd 


')  Pipin  starb  76S  als  Karl  26  Jahre  zählte.  Bertha  f  783. 
*)  Cod.  gerni.  269.  vgl.  Pöringer  Olicrbajr.  Archiv.  II.  409 
Herls  =  die  streUeodci  Rolh  Beilr.  i.  201. 
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erniedrigt,  doch  in  ihrem  Elend  das  Göttliche  nicht  völlig  abgestreift 
hat  und  durch  ihre  Schönheit  und  durch  ihre  kunstvolle  Arbeit  wieder 
zu  Ehren  kommt.  Noch  lange  erinnerte  sich  das  Volk  der  vertrauten 
alten  Göttermntter,  4&her  das  Sprichwort  «von  der  Alten  goteo  Zeit,  io 
der  noeh  Bertha  spann.  Da  aber  jede  Erinnerung  an  die  alten  Gott- 
lieiten  Ton  der  Kirdie  verboten  irar,  flbertmg  man  sie  aof  gesehioht- ' 
lidhe  Pertonen.  Daher  spiegelt  sie  sieh  in  der  angebliehen  Gebwtsst&tte 
Karl  des  Grossen;  hinter  seine  Geschichte  bar^  sieh  der  reine  heid- 
nische Mythus,  Sonst  hat  sie  auch  einen  grossen  Fuss  als  Spinnerin, 
das  ist  als  das  eigentliche  .Wahrzeichen**  in  unserer  Fassung  schon 
verwischt,  aber  ihre  Kunstfertigkeit  erM'sist  sie  als  Wirkerin  von  Borten. 
Sie  ist  die  Himmelsgöttin  und  Erdmutter,  welche  mit  Frau  Holla  zu- 
sammenftllt,  sie  ist  sogleich  die  weisse  Frau  der  Karolinger.  Eine 
bedeutnngsreicfae  Siebenzahl  von  Jahren  Teibringt  sie  In  der  EmOde,  an 
dem  lustigen  Wisseriem,  wo  sie  haust,  wie  im  KOnigssee  gleieh 
einer  Sdiwanjungfrau ,  arm  und  unscheinbar  Ar  die  sie  umgebenden 
Menschen,  nur  dem  Kundigen  ist  sie  in  ihrem  wahren  Wesen  erkennbar. 
Die  Himmelskönigin  finden  wir  hier  in  ihrer  zeitweiligen  Degradation 
noch  als  irdische  Königin ,  ihre  göttliche  Kunst  ist  in  Bortenweberei 
Qbergo rangen.  Später  sank  sie  noch  mehr  herab  zum  Kinderschreck 
und  Popanz,  wie  sie  auch  als  wilde  Fran  mit  zottigen  Haaren  erscheint, 
die  iknle  Spinnermnen  züchtigt,  indem  sie  ihnen  den  Flachs  am  Bocken 
zerzaust,  den' Leib  aufschneidet  und  mit  Heckerling  ftUt  und  mit  einer 
Pflugschar  statt  der  Nadel  und  emer  Kette  statt  des  Zwirnes  den  ^ 
Schaden  wieder  zqflickt ') 

So  ist  denn  der  schwere  Streit,  den  die  Historiker  lange  gekämpft, 
wohl  für  immer  entschieden,  wir  aber  haben  nichts  dabei  verloren, 
sondern  eines  der  schönsten  Frauenbilder  der  Mythologie  für  unsere 
Baiwaren  dadurch  gewonnen.  Aber  noch  andere  Sagen  gingen  von  Karl. 
Er  sei  ein  Riese  gewesen,  versichert  gleichfalls  der  Weihenstephaner 
Chronist,  er  habe  zehn  Schuh  in  der  Höhe  gemessen  und  seme  Brust 
sei  eme  Elle  breit  gewesen.  Unzweifelhaft  galt  iWlher  die  reckenhafte 
Bezeichnung  auch  von  ihm,  von  emer  Augenbraue  bis  zur  andern  sei 
eine  Spanne  und  lieber  noch  mehr  Zwischenraum  gewesen.  Auch  wollte 
man  wissen,  er  habe  allein  vier  Pferdlasten  getragen,  dafür  aber  auch 


^  *) 'Grimm  Deel.  Ssgen.  I.  &  359.  W.  Meaiel  Dcit.  Dicbtang.  L  148. 
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bei  jeder  Mahlzeit  einen  panzen  Hast-n  oder  zwei  Gänse  geschlungen, 
des  Tages  über  aber  nur  dreimalen  Wasser  mit  Wein  gemischt»  ge- 
trunken. ')  Femer  ginfi  die  Rede,  Gott  selbst  habe  ihm  zum  Kampfe 
gegen  die  Heiden  ditt  Schwert  «Trunkbart**  and  das  Horn  j^Olifant*' 
durch  einen  Engel  vom  Himmel  geflcbidkt,')  mit  dem  Auftrag,  beides 
an  Roland  tu  geben,  der  dnreb  die  Kraft  dieser  Waffen  alle 
Feinde  betäuben  nnd  besiegen  und  auch  nicht  eher  sterben 
wQrde,  als  bis  er  den  Tod  selbst  begehrte.  Wir  gehen  auf  keinen 
Fall  zu  weit,  wenn  wir  in  Wahrheit  Odins  eigenes  Schwert  und  das 
Gjallarliorn  daninter  vermuthen.  Karl  niarlit  auch  einen  fabelhaften 
Ritt,  zwar  nicht  durch  die  Luft  auf  dem  göttlichen  Sleipnir,  hier  ist 
die  Mythe  bereits  ?ahm  geworden,  doch  ist  die  Strecke  von  Ungarn  bis 
Aachen  Hlr  eine  dreitägige  Fahrt  zu  Ross  immer  noch  verd&cbtig  genug. 
Zehn  Jahre  treibt  er  sieh  gegen  die  Heidenschaft  um,  da  sollte  Karls 
Gemahlb,  die  ihn  ^t  glaubte,  eine  neue  Ehe  eingehen  mit  dem  König 
▼on  Engelland;*)  aber  Gott  sendete  einen  Engel  an  Karl,  der  ihm  die 
Bedrftngniss  seiner  Hausfrau  verkflndet  und  ihn  zugleich  belehrt,  wie  er 
die  115  Rasten  bis  in  sein  Land  noch  vor  der  Hochzeit  zorflcklegen 
könne.  Karl ,  nicht  an  Gottes  Wunder  zweifelnd ,  thut  wie  der  Engol 
gebietet.  Am  nächsten  Morgen  kaufte  er  von  seinem  Schreiber  dessen 
starkes  Pferd,  sass  sogleich  auf  und  es  tl"ug  ihn  in  einer  Tagreise  aus 
der  Bulgarei  über  f>ld,  Moor  und  Haide,  bis  zur  Stadt  Rab;  am  fol- 
genden Tage,  noch  bei  Sonnenschein,  erreichte  er  PassaaCPazzauwe), 
fand  dort  den  bezeichneten  Wirth,  der  ihn  freundlich  aufiiahm;  als  am 
Abend  das  Yieh  heim  kam,  lief  auch  ein  schönes  Ross  in  den  Hof; 
Karl  ergriff  es  bei  der  MShne  und  verlangte  es  von  dem  Wurthe.  Dieser 
wendet  em,  es  wire  noch  zu  jung  und  ungebindigt;  Karl  aber  bestand 


')  Arelin  S.  82  IT. 

Das  gesihah  zu  Regensbiirg;  wo  heule  die  sog.  Gelübdsäule  auf  der 
sog.  Predigt  steht,  hst  ein  Ln^al  dem  Kaiser  das  Schwer!  überreicht  Er 
prfo(hl  damit  einen  grossen  Sieg,  doch  fielen  ihm  aiuii  gcg-enüher  den  nn- 
7.iiiill))iren  Heiden  an  30,000  Rillcr,  die  in  eiiu-m  liu^^el,  dem  Sie^her^,, 
beslallet  wurden.  Die  Stsdt  feierle  das  GedacMniss  der  Sdduchl  alljährlich 
um  Nanicnslajre  dfs  nie  csnnnisirlen ,  vom  Volke  «i)er  immer  als  heilig'  be- 
handeilen Kaisers  durch  einen  (erst  zur  Heiormalionszeil  aligeschafnen)  Gotles- 
dieast  in  der  sog.  Weihsanlctpetercapelle  (deren  Erbauung  dem  Kaiser 
Kugesoiirieben  Murde,  an  ihrer  Sielle  griindelen  die  Schollen  a.  t075  ihr 
Klosler),  der  von  145  t  an  im  Nieder -Münster  abgehalten  wurde,  vgl.  Histor. 
Verein  der  Oberpfbls.  1845.  IX.  8.  17. 

•*)  Arelin  S.  85  Jens  Eneokel  (ein  Wiener  f  c  1250)  in  seinem  Welt- 
biich.  vgl.  van  der  Haiden  Gesammt  Abent.  II.  615  IT.  Grimm  Deutsche 
Sagen  II.  105  ff.  Maasmann  Kaiaerchronik.  III  1032. 
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daranf.  Der  Wirüi  fibertiesB  es  Ann  gern  lllr  viele  Goldatiicke,  oben- 
drein bot  ihm  Karl  sein  bisher  gerittenes  Pferd  zum  Leikanf. ')  Am 

dritten  Morffeii  früh  bestieg  Karl  das  junge  Ross  und  es  trug  ihn  den- 
selben Tag  bis  vor  seine  Burg  zu  Aachen,  wo  überall  bereits  in  den 
Strassen  schon  Sang  und  Klang,  Tanzen  und  Springen  die  morgige  Feier 
verkünden.  Karl  übernachtet  heuqlich  und  setzt  sich  am  frühesten  Ta^ 
auf  seinen  Königsstahl  im  Dome,  wo  er  anAogUch  Dir  ein  Gespenst 
gehalten,  dann  aber  firendig  empfkngen  wird. 

Dessgleichen  erzählte  man  von  einem  onheindichen  Liebesauiber, 
der  ihn  an  die  Leiche  seiner  I^ao  band,  bis  ein  Bischof  den  Zanber 
ans  ibrm  Munde  nahm,  woranf  die  Leiche  sosammenfiel.^  Da  Karl 
so  strenges  Recht  Obte,  das  Jeder  dnreh  das  Listen  einer  Olodie  an- 
sprechen konnte,  so  soll  sogar  einst  eine  Natter  davon  Gebrauch  gemacht 
haben,  die  um  den  Klopfel  sich  schlingend,  ihn  bewegte;  als  man  ihr 
zu  dem  Neste  folgte,  lag  breit  über  ihren  Eiern  eine  Kröte,  an  welcher 
der  Kaiser  das  Naturrecht  vollziehen  und  selbe  spiessen  Hess. Wir 
übergehen  die  duftige  Sage  von  £mma  und  Eginhard,  obwohl  sie  in*s 
heutige  Bayern  hereinspielt.  —  Karls  ganzes  Leben  ist  ein  Härchen, 
•Alles  verwebt  mit  Träumen,  Engeb  und  Beliquienwondem;  selbst  das 
Unmögliche  wird  ihm  mOglich,  seine  grossartigsten  Projecte  hielt  das 
Volk  für  ausgemadit  und  vollendet,  wie  denn  lange  Zeit  die  idelleicht 
nicht  unrichtige  Meinung  fest  stand,  der  Kaiser  habe  wirklich  im  Jahre 
793  von  Regensburg  aus,  durch  das  Altmühlthai  nach  Wirzburg  die 
Fahrt  gemacht  und  zwar  in  einem  Schiffe,  welches  stellenweise  ge- 
tra<,'Pn  werden  musste.  *)  Karl  wurde  eine  Art  Artus,  umgeben  von 
einer  zwölfzähligen  Asen  -  Tafelrunde  mit  dem  Rolandsrecken  an  der 
Spitze,  0  dessen  Waffen  und  Horn  wir  als  unzweifelhaftes  Göttergot 


>)  Anfgeld  Aber  den  b«dung«nen  Preis,  som  Verlrinksa 

')  Vgl.  Keller  Karlmeinet  v.  317  21  und  K.  Bsrtsdi  Ksrlmehiet,  ein  Bei- 
trag zur  KarlsBge.  Kiirnberg  1861  S.  43. 

')  Mach  dqr  ältesten  Fassung  im  III.  B.  der  MiUbeilunffeii  der  aaliquar.  Gesell- 
scliafl  Bfl  ZArifh.  1846.  v.  d.  Haiden  Ges.  AbenL  II.  637  AT. 

Ritter  von  Lang  im  Jahresbericht  des  hislor.  Vereins  im  Relzalkreis  Hir 
1830  und  Inland  1831.  S.  158  IT.  -  Das  ganic  Mittelalter  hinriurch  1)11^) 
diese  Miniaturcopie  des Siiezkanal  unvergessen,  Criisius  besuchte  die  vesti- 
g^is  der  Gräben,  und  Psstorias  wus.ste  im  Anfanip  des  vorigen  Jshrliun- 
derts  gleichfalls  davon.  (Franconia  rediv.  1702.  S.  375.) 
*)  Sehr  lehrreich  hiefür  ist  der  Carl  des  Slrirkers ,  ein  tlber  12,000  Verse 
umfassendes  Gedicht,  welches  K.  Bartsch  Leipzig  1857  berausgeffeben  bat 
vnd  des  sieb  in  drei  HandKliriftei  aar  der  Nftachoer  BIMietM  oeRsdel. 
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ericlirt  babeo.   Znletst  \st  er  nooh,  wie  der  verwflnsehte  Crott,  in  den 

Untersberg  entrückt,  da  sitzt  er  schlafend,  wie  sie  ihn  zu  Aachen 
in's  Grab  gesetzt,  mit  der  goldenen  Krone  auf  dem  Haupt  und  dem 
Scepter  in  der  Hand  (^ebenso  wie  im  Brunnen  auf  der  Feste  zu  Nürn- 
berg)'3  ood  sein  Bart  ist  um  den  Tisch  gewachsen;  hat  er  die  letzte 
Ecke  zum  drittenmale  erreicht,  so  tritt  du  Emde  der  Welt  ein.  Schon 
Viele  haben  ihn  dort  nickend,  wie  im  schweren  Traome,  gesehen.  Ueber- 
hanpt  wt  es  dort  herum  nieht  gehener,  es  ist  eine  alte  beilege  Diltos- 
stitte,  anöh  wilde'Franen  haben  «oh  mich  iem  glaobwfirdigen 
Briner-VoIkebnebO  In  den  Hahlen  angesiedelt,  Zwerge  treiben  daselbst 
ihren  Spuck  und  selbst  Riesen  wurden  gesehen,  wie  das  alte  MänAer 
im  Jahre  1645  unzweifelhaft  erlebt  und  beglaubigt  haben.  Das  Merk- 
würdigste ist  aber  die  Relation  des  L  a  za rus  A i  zn  er ,  Stadtschreiber 
za  Reicbenhall,  der  im  Jahre  1529  selbst  sieben  Tage  lang  im  Unters- 
berg verweilt  haben  will.*)  Er  schildert  das  Innere,  wie  eine  Mont- 
salvaz-iürehe,  als  einen  grossen  Dom  mit  200  Altären  und  30  Org^n, 
,  wo  alle  TageweiteD  nnd  versdiiedene  .Gottesdienste  von  den  BergmOn- 
ehen  nnd  einer  grossen  Ilasse  onterirdisehen  Vollces  abgdialten  werden. 
Zwölf  Ginge  f&bren  nnterirdisdi  binflber  unter  dem  Königssee  nach 
nadi  St  Barthlme,  ^)  auf  Salzborg  In  die  DomUrohe,  wo  von  den 
Geistern  mitternächtiger  Gottesdienst  gehalten  wird  und  viele  Zeugen 
noch  leben,  die  den  Dom  nächtlicher  Weile  beleuchtet  gesehen  haben, 
item  Herr  Lazarus  Aizner  mit  seinem  Begleiter  bald  von  dem  Messner 
erwischt  worden  wären,  hätten  sie  sich  nicht  rechtzeitig  noch  hinter 
den  Stählen  bei  der -grossen  Orgel  durch  die  Mauern  unter  die  Erde 
salnert,  Ton  wannen  sie  eingegangen.  Anf  gleiche  Weise  gehen  die 
Wege,  so  breit,  dass  immer  drei  nnd  drei  neben  efaumder  wandern 
können,  nach  Rdchenhall  nnd  Feldkirchen,  auf  die  Gemeb,  Seekircfaen, 


')  Grimm  Deut.  Sagen.  I.  28.   Schönwerth  III.  SSR 

*)  Der  vollständige  Titel  dieses  merkwürdigen,  bereits  von  den  Gebrüdern 
Grimm  in  ihren  ^Deutsrhen  Sugen"  ausjirebeoleleD  BQrhIeins  lautet:  Sagen 
der  Vorzeil ,  oder  ausruhrlirhe  Beschreibung  von  dem  bertilimleii  Salzburgi- 
scben  Untersberg  oder  Wunderberg.  Wie  solche  Lazarus  Gitsihner  (Aizner)« 
ein  frommer  Bauersmann  von  der  PTarr  Bergbain,  vor  seinem  Tod  seinem 
Sohn  Johann  Gilschner  in  Gegenwart  mehrerer  geistlichen  und  Melllichen 
Fersouea  geolTenbaret,  und  dieses  alles  nach  seinem  Tod  bey  vorgenommener 
leveolnr  sehriniich  vorigeAnden  worden.  Brixea,  Im  Jahre  llwt.  W  &  liL  9*. 

')  Hasimann  gibt  dessen  Bericht  in  s  Ba irischen  Sagen  (Mlnehen  1831. 
•     S.  42  fr.)  nach  einer  Handscbritl  dei  XVII  Johrh. 

^  „Da  sprach  der  Möncb  im  Gehen  zu  mir:  Scheu  Lazarus,  jelzo  geben 
wir  tief  nnler  dem  See.*' 


St  Ifaumnkii,  anf  St  Michael  in  die  Inaelt  St  Zeno,  auf  TWumit^ 
gen  Egg,  nach  St  Peter  und  Panl'bei  Ha|l  und  St  Dionysien.  Allemal 
raOndet  der  Weg  hinter  dem  Altar  in  der  Kirche,  wo  sie  Metten  singen 

und  wieder  zurückkehren.  Fünfmal  sieben  Jahre  lang  aber  musste  der 
Berichtprstatter  schwei^'en  und  nur  dem  Pfarrherrn  durfte  er  unterdessen 
die  iSach'  anzeigen  und  aufschreiben,  wie  er  auch  that,  auf  ein  grosses 
Pergamen.  Natürlich  sah  er  den  Kaiser  und  der  dabei  erhaltene 
Fanstacblag,  der  ihm  sein  Lebenlang  verapttrhar  blieb,  ist  ein  aidieres 
Bechtaalterthun,  aich  die  Majestät  gehörig  einzablAoen  nnd  von  allem 
weiteren  Vorwitc  an  lassen.  Anch  hat  ihm  der  MOneh  in  der  groaseo 
BOeherei  miterschiedliche  mralte  Schriften  anfjueschlagen ,  die  Ton  den 
nachfolgenden  Zeiten  sagen  nnd  der  brave  Schreiber  hat  Ahes  wohl  in 
seinem  Haupt  behalten  und  niedergeschrieben  und  die  Vorhersagungen 
traflen  alle  zu  und  werden  es  noch  thun,  wenn  nur  die  Jahrzahlen 
nicht  trügen  und  richtig  sind.')  —  Am  Walserfeld  steht  ein  dürrer 
Birnbaum,  wenn  der  zn  grfinen  anhebt,  dann  wird  bald  eine  gräuliche 
Sohlacht  geschehen,  wie  sie  schon  im  Mos pi Iii  angedentat  nnd  dem 
Weltuntergänge  vorausgeht;  sie  wihrt  drei  Tag^  wobei  den  Streitenden 
das  Blut  bis  an  die  Knie  reicht;  ein  Baiwarenftrst  aber  wird  sliBgreish 
kommen  nnd  sein  Wappenschild  an  den  Baum  hangen.  Blao  hat  ihn 
•  schon  dreimal  umgehauen ,  aber  immer  schlug  seine  Wur/el  wieder 
aus,')  /ulet/.t  blühte  er  wirklich  nach  dem  Bericht  der  Augenzeugen  ira 
Jahre  1848.  —  Dasselbe  aber  erzählen  schon  Johannes  von  Monte- 
villa  aus  dem  Thale  Josaphat  und  unser  Johannes  Schiltberger 
gleichfaUs.  Die  Sage,  in  einer  viel  ursprünglicberen  Fassung  eiistirt  auch 
in  der  Oberpfela,')  wo  sie  ganz  im  Mittelpunkt  der  Mythe  erachfliBt 


')  Aiiili  darf  iiirht  vergossen  werden,  d;i5s  Lazarus  Aigner  neben  dem 
Kaiser  Kurl  auch  den  ^Kaiser  Friederich,  wie  er  einstens  von  dem 
Walserbert;  verKncKt  worden  ist**  und  noch  andere  Herren  und  Fürsien  sieht, 
als  den  Herzo<r  AI  brecht  von  Bayern  und  seine  Hausfrau,  den  Erx- 
biscJiof  Leonhard  vou  Keulschach  zu  Salzburg,  den  Herrn  Prälaien  von  Sl. 
Peler  eed  ProbaieD  »i  St.  Zsao  h.  s  w. 

*>  Aehtiliches  auch  im  klawitciieo  Allolhnni.  vgl.  Lsssvlz  Philosophie  dar 

GeschUhle  IHÖÖ.  S.  118  IT. 

')  Schön  Werth.  III.  3)9.  —  Zur  Zeit  des  Barlhel  Kegenbogen  war  die 
Sage  schon  anf  Kaiser  Friedrich  ttbenregansren:  sein  viertes  Lied  im  graneo 
Ton  erzählt,  wie  der  Kaiser  ohne  Schwerlslreich  «Ins  hl  Cmh  i^owinnl  und 
seinen  Sebild  an  den  dürren  Baum  bangt,  der  fortan  grünet:  das  ist,  laut 
der  Sibyllendichtnng,  der  ans  dem  Paradiese  ^ammteide  Banm,  welcher  sieh 
nirhl  in  Salomons  TempeIhHU  fü^eu  ^vollle  und  zurückgelegt,  zum  Kreuzen- 
stamm  wurde,  an  weicJjem  neues  ewiges  Leben  blllhUu  v.  d.  Ungen 
MS.  IV.  637  - 
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Daneben  gingen  ans  Karis  Zeit  nodi  andere  Sagen,  so  l)eriehtet 
t.  B.  Crusius  (in  seiner  schwäbischen  Chronik  I.  330):  Einst  kam 
Karl  d.  Gr.  auf  sein  Schloss  bei  Kempten  zu  seiner  Gemahlin  Ilild- 
gard.  Als  sie  nun  über  Tisch  sassen  und  Mancherlei  von  der  Vorfahren 
Regierung  redeten,  während  ihre  Söhne  Pipin,  Carl  and  Ludwig  daneben 
standen,  hob  Pipin  aa  ond  sprach:  Motter,  wenn  einmal  der  Vater 
im  Himmel  iat,  werde  ieh  dann  KOnig?  Oarl  aber  wandte  sich  mm 
Vater  ond  sagte:  Nicht  Pipin,  sondern  ich  folg»  dir  nach  im  Reich. 
Ludwig  aber,  der  jüngste,  bat  beide  Eltern,  dass  sie  ihn  doch  möchten 
KOnig  werden  lassen.  Als  die  Kinder  so  stritten,  sprach  die  KOntgjn: 
Eueren  Zwist  wollen  wir  bald  ausmachen ;  geht  hinab  in  das  Dorf  und 
jeder  lasse  sich  einea  Hahn  von  den  Bauern  geben.  Die  Knaben  stiegen 
die  Burg  hinab  mit  ihrem  Lehrmeister  und  den  übrigen  Schülern  und 
holten  die  Hähne.  Hierauf  sagte  Hildgard:  nun  lagst  die  Hähne 
mit  einander  kämpfen,  wessen  Hahn  im  Kampfe  siegt,  der  soll 
K5nig  werden!  Die  Vögel  stritten  wid  Ludwigs  Hahn  öberwand  die 
beiden  andoreo.  Und  Ludwig  erlangte  auch  wirklich  nach  seines  Vaters 
Tode  die  Herrsehaft.  (Grimm  Deut.  Sagen.  U.  104.) 

Doch  fehlt  es  uns  nicht  an  ausdrücklichen  Zeugnissen,  dass  solche 
Kunden  auch  gesungen  wurden.  Im  Jahre  905,  unter  der  Kcgentschafl 
Lodwig  des  Kindes,  trug  sich  die  Geschichte  zu  mit  dem  Grafen  Adal- 
bert von  Babenberg.  Dieser  hat|e  einen  Bruder  des  Königs  er- 
schlagen und  wurde  nun  in  seiner  Borg  belagert,  aber  lang»  Tergeblich, 
bis  er  dondh  die  List  des  Erzbiscihof  Hatto  von  liains  su  Falle  kam. 
Von  dieser  Untreue  des  Hatto  hörte  man,  wie  Otto  von  Freising  erzählt, 
lange  noch  auf  allen  Kreuzwegen  und  Mal  Stätten  vor  dem 
Volke  singen.  Andere  Sagen  sind  mit  den  Liedern  verschollen,  wie 
die  von  Erbo's  Wisent-Jagd,  die  vom  Spielzeug  der  Fahrenden  klangen. 
Andere  haben  sich  nur  in  Prosaauflösung  durch  die  Gunst  irgend  eines 
Chronisten  erhalten.  So  hatte  Kimig  Heinrich  der  Fiokler  einen  getreuen 
Becken,  Namens  Kuno,  der  ans  königlichem  GreblQte  stammte  und,  wenn 
auch  klein  von  Gestalt,  doch  gross  an  Hers  ond  Muth  sidK  erwies. . 
Dieses  winzigen  Aussehens  wegen  gab  man  ihm  den  Namen  Kurzbold 
(Oirabolt*Dinroling) ;  er  war  aber  gar  kflhn,  erschlug  einen  Löwen  und 
wurde  so  berühmt,  dass  das  Volk  von  ihm  sagte  und  sang.  Der 
St.  Galler  Eckehart  schrieb,  von  ihm  cebe  es  viele  Sagen  und 
Lieder  (valgo  coucinuatur  et  caoitur),  aber  er  Hess  dieErzäiduog  der 
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B^benheiten  ans,  weil  zn  seiner  Zeit  (zweite  Hüfte  des  XI.  Jahik) 

die  Liecter  tn  allgemein  bekannt  waren. 

Ein  schönes  Spiegelbild  alter  Ritterlichkeit  und  ächter  deutscher 
Treue  ist  die  Geschichte  des  Heinrich  von  Kempten,  die  den  Poeten 
willkommenen  Stoff  bot.  Wir  erzählea  sie  hier,  obwohl  uns  nor  die 
spftlere  Bearbeitaog  dardi  Konrad  Ton  Wirzburg  erlialten  ist*) 

Der  micbtige  Kaiser  Otto  (unter  welchem  offirabar  der  Erste  seines 
Namens  gemeint  ist)  hatte  eben  sehOnen  langen  Bart,  den  er  sorgßlltig 
pflegte  (er  zOdh  in  tiI  zarte)  nnd  was  er  bei  dem  Barte  geschwur,  das 
war  unwicderruflich.  Er  hatte  ^roetelchtez  har'*  nnd  sein  Gemiithe  war 
böse  und  hart,  wer  etuas  wider  ihn  that,  dem  wurde  ohne  Gnade  der 
Tod  geschworen.  Einst  feierte  er  auf  der  schönen  Veste  zu  Baben- 
berg das  Osterfest,  zn  welchem  viele  geistliche  und  v^eltUche  Fürsten 
nnd  Mannen  kamen.  Am  Ostertage,  wihrend  der  Messe,  worden  die 
Tische  bereitet,  Trinhgefftsse  hingesetzt  (manik  schoene  truikna)  nnd 
Brode  aufgelegt.  Nnn  war  hier  andi  ein  wonniglicher  Knabe,  der  Sohn 
nnd  Erbe  des  Herzogs  von  Sehwaben ;  der  zarte  Knabe  ging  om  die 
Tische  und  nahm  in  seine  blanken  Hände  ein  lindes  Brod,  um  es  zu 
essen,  wie  Kinder  pflegen.  Das  gewahrte  der  jähzornige  Truchsess  des 
Kaisers,  er  lief  auf  den  Knaben  zu  und  schluL'  mit  seinem  Stabe  den 
jangen  Herzog,  dass  er  niederstürzte  und  ihm  Scheitel  und  Haar  von 
dem  rothen  Blute  nass  wurden.  Das  ersah  der  mannliche  Ritter  Hein- 
rich von  Kempten,  der  Znchtmeisier  des  Jungen  Herren,  den  er 
viteriich  liebte  und  heigeleitet  hatte:  er  gerieth  in  Zorn  und  schalt  den 
Truchsess,  dass  er  so  unritterlich  eines  edlen  Fürsten  Frudit  schlage. 
Der  Trachsess  trotzte  aof  sein  Amt,  er  fBrehte  ihn  so  wenig  als  der 
Habicht  das  Huhn.  Da  ergriff  Heinrich  einen  Stecken  und  schlug  ihm 
den  Scheitel  ein,  wie  ein  Ei,  dass  er  wie  ein  Topf  der  in  Scherben  geht, 
umkugelte.  Nun  kam  der  Kaiser,  sass  zu  Tische  nnd  sah  das  frische 
Blut  anf  dem  Estrich ;  zonn'g  vernahm  er  die  That  und  vemrtheilte  den 
Ritter,  der  die  £bre  des  kaiserlichep  Hofes  zerbrochen,  zom  Tode. 
Heinridi  entschuldigte  sich  nnd  bat,  den  osterttchen  Tag  und  die  hohe 
Versammlung  durch  Gnade  an  ihm  zn  ehren.   Der  rothe  Kaiser  aber 

*)  Die  Gescbirble  erzälill  Crusiiis,  Königslioven  und  noch  die  Cölner 
Clirqnik  von  1499.    Conrad  von  W'irxhurg  limrlile  sie  in  xierlirhe 
Verse  und  zwar  fiir  den  Herrn  von  Tiersherg,  Domprobst  zu  Strasshurg. 
Heraiisirei^elien  von  K  A.  Halio  1838  und  in  v.  d  Hägens  Ges.  Abenl.  1 
63    83.   (Frei  li«iirb«ilH  wurde  die  DichliiDg  in  eeeerer  Zeit  voe  A  L 
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schwor  ihm  mit  grimmen  Herzen  den  Tod  bei  seinem  rothen  Borte.  Nan 
wDsste  Heinrioh,  wie  es  taiit  dem  Eide  stand,  wollte  sich  aber  sein 
Leben  wehren,  sprang  also  zu  dem  Kaiser,  ergriff  ihn  bei  seinem  langen  . 
Barte,  zog  ihn  über  den  Tisch,  dass  alle  Speisen  niedergerissen  v  iirden, 
dem  Kaiser  die  Krön««  in  das  Palas  (Saal)  fiel  und  er  vieler  Haare 
beraubt  wurde,  warf  den  ICaiser  unter  sich,  zuckte  ein  scharfes  Messer 
voo  der  Seite,  wflrgte  ihn  am  Balse  (Kragen)  und  setzte  es  ihm  mit 
dem  Verlangen  um  Widerruf  und  Sicherheit  an  die  Kehle.  Er  würgte 
ihn,  das«  er  nicht  sprechen  konnte.  Zwar  sprangen  die  Forsten  schnell 
aof,  dem  tmd  Tode  geAhrdeten  Kaiser  beizostehen:  Hemrich  aber 
drohte  diesem  sogleich  den  Tod,  wenn  ihn  Emer  nnr  za  berflhren  wage. 
Der  Kaiser  winkte  ihnen,  dass  sie  Alle  hinwegtraten  und  der  miverzagte 
Heinrich  zwang  den  Kaiser,  dass  er  mit  aufgehobenem  Finger  und  bei 
kaiserlicher  Ehre  gelobte,  ihn  unverletzt  fahren  zu  lassen.  Da  liess  ihn 
iieinrich  los.  Als  der  Kaiser  wieder  auf  seinem  reichen  Stuhle  sa.ss, 
strich  er  Haar  und  Bart  und  gebot  Herrn  Heinrich,  dem  er  nur  Leib 
and  Leben  geschenkt  hatte,  sogleich  sich  von  hinnen  zu  heben  (nü  stri- 
chet iawer  strAze)  ond  ihm  nie  mehr  anter  die  Angen  zü  kommen;  ihr 
ha^  «vil  harte  an  mir  geonTaoget,^  er  branche  keinen  solchen  Scheer- 
meister,  der  ihm  Haut  oad  Haar  unsanfte  anagerisaen.  —  Heinrich 
kehrte  heim  gen  Schwaben,  wo  er  ein  reiches  Lehen  mit  Aeekem, 
Wiesen  und  Feldern  von  dem  Abte  zu  Kempten  als  Dienstmann  hatte, 
(v,  1 — 39].)  —  Darnach  über  zelm  Jahren  ges(;liali  es,  dass  der  Kaiser 
.eins  grozen  urliuges*^  pHog  jenseit  des  Gebirges  vor  einer  Stadt,  so 
lange,  dass  es  ihm  an  Leuten  fehlte  und  er  daher  alle  Lehensmänner 
des  deutschen  Reiches  schueUe  nach  Apalien  entbot  So  ward  auch  dem 
Abt  Ton  Kempten  ein  Bote  gesandt,  der  nnn  alle  seme  Dienstmannen 
entbot  mid  auch  Herrn  Heinrich  kommen  liess,  der  sich  jedoch  wegen 
der  kaiseriichen  Ungnade  weigerte  und  dafür  seine  beide  S5hne  senden 
wolHe;  der  Abt  aber  wollte  seiner  nicht  entbehren  und  drohte  ihm  mit  « 
Entziehung  des  Lehen;  da  gehorchte  Herr  Heinrich  und  zog  kOhnlich 
über's  Gebirge  zu  der  belagerten  Stadt.  Dort  niird  er  jedoch  des  Kaisers 
Angesicht  und  schlug  seine  Hütte  etwas  seitab  von  dem  Heere.  Während 
er  sich  eines  Tages  in  einem  Zuber  badete,  sah  er,  wie  ein  Theil  der 
BQrger  ans  der  Stadt  dem  Kaiser  entgegenstapfte,  um  mit  ihm  zn 
^teidingen,*  *)  ihm  aber  einen  Hinterhalt  legten,  nm  den  Kaiser  zu  er^ 

')  Teidiofea,  Uge»diogeo«  einen  Tag  zu  einer  Verhaadlung  anberausieD ;  ver- 
iisndela,  Materhsiidcla,  ObereinkosuaeD. 
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setila^en.  Da  Hess  er  ^baden  nnde  twahen,**  sprang  ans  dem  Zuber, 
nahm  seinen  Schild  von  der  Wand  und  ein  cutes  Schwert  und  lief,  bloss 
wie  er  war,  dem  Kaiser  zu  Hülfe:  zerhaute  und  zerhackte  die  Feinde, 
schhi'j  Viele  todt  und  machte  Alle  flüchtig.  Dann  aber  lief  er  wieder 
in  das  Bad,  setzte  sich  nieder  ond  badete  wiei  zuvor.  Der  Kaiser 
rannte  in  daa  Lager  zorOek,  sass  zornig  im  Zelt  und  frag  nach  seinem 
nackten  Retter,  den  er  hodi  rOhmte  und  kaiserKeh  lohnen  woOte.  Alle 
aber  standen  «snmeltche*  ond  wollten  ihn  nidit  nennen*  bis  ilim  der 
Kaiser  seine  Sdmid  verziehen.  Da  Terschwor  t&A  der  Kaiser,  ihm 
gnädig  zu  sein,  selbst  wenn  er  seinen  Vater  erschlagen  hätte.  Non 
nannten  sie  ihm  auch  den  Heinrich' von  Kempten  und  der  Kaiser  er- 
kannte, dass  nur  der  Held,  der  einst  seinen  l^art  raufte,  jetzo  nackt 
so  tapfer  für  ihn  streiten  mochte;  er  gab  ihm  seine  Huld,  doch  wollte 
er  ihn  vorerst  noch  erschrecken.  £r  Hess  ihn  so^eich  holen  ond  fm^ 
Um  pzomecklichea*^  wie  er  sich  miteratOnde,  ihm  unter  die  Ailgen  so 
kommeiy  Heinrich  entschuldigte  sieh  durch  das  Gebot  seines  Lehens- 
herm  und  betheaerte,  dass  er  dem  nngern  gefolgt  sei.  Da  ladite  der 
Kaiser,  dankte  ihm  laut  sem  Leben,  sprang  auf,  küsste  Ihn  und  gab 
ihm  reiches  Lehen  zu  seiner  Hold :  So  erwarb  sich  der  kühne  Held  un- 
vergänglichen Kuhm  und  Keichthum  (v.  392 — 764).  — 

Sehr  viele  Städte  haben  ihre  Riesen-  ond  Heldensage.  So 
ist  das  ^Goliath-Hans** ')  zu  Regensbnrgder  uralte  Zeugs  eines  in 
biblisches  Gewand  verkleideten  Riesenkampfes  und  Hans  DolHnger 

ist  ein  gleicher  ?ieder<repriesener  Recke,')  und  »elbst  ein  Schuster  findet 
sich  unter  den  Kämpen,  der  zu  Lau  in  gen  schweren  Streit  und  Arbeit 
so  rühmlich  ausgefochten,  dass  sein  Angedenken  später  noch  in  mäch- 
tiger Bilderschrift  an  dem  merkwürdigen  Thurme  verewigt  ist.*)  Zur 
Zeit,  als  die  Heiden  bis  nach  Schwaben  vorgedrungen  waren,  rückte 
ihnen  der  Kaiser  mit  seinem  Heere  entgegen  und  lagerte  sich  unweit 
der  Donau  zwischen  Lauingen  und  dem  Schlosse  Faimuigen.  Nach  meh- 
reren vergeblichen  Kämpfen  kamen  endlich  beide  Partheien  Oberem,  den 
Streit  durch  einen  Zweikampf  entscheiden  zu  lassen.  Der  Kaiser  wählte 
den  Marschall  von  Galatin  (I^appenliciu))  zu  seinem  Käiuprer,  der  den 

'j  SchuegraT:  Das  Golialli-Haus  zu  Regensburg.  1810. 

*)  Sein  .Wappen*^  ist  ein  Strsns  efai  Hufeisen  im  Srhntbel  ballend,  v^l.  Be. 
.  schretlNiag  des  bayer.  Kreises.  1703.  S.  23.1 

')  Dieser  so$r.  Horihurm  wurde  im  J.  1478  dunb  den  damaliffen  Sladlpfle^er 
Imhof  erbaut,  vgl.  (Ui ( ler mayr)  Sagenbuch  der  Städte  Lauingen  n.  s.  w. 
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Anftrag  freudig  übernalnn  und  narli.'.aiin,  wie  or  den  Sieg  gewiss  er- 
ringen mochte.  Indem  trat  ein  unhckaniiter  Mann  zu  ihm  und  sprach: 
Wa8  sinnest  du?  ich  sage  dir,  dass  du  nicht  für  den  Kaiser  fechteo 
tollst,  sondern  ein  Schuster  ans  fl^nf'wii  (später  Lauingen)  ist  dazu 
•asenehen.  Der  Calatin  Tersetzte:  Wer  bist  du?  wie  dürfte  ich  die 
Ehre  dietes  Kampfes  tod  mir  ablehnen?  loh  bin  St  Georg»  Christi 
Held,  aprach  der  Unbekannte,  und  zom  Wahneichen  nunm  memeo 
DAuDÜng.  So  ainechend  zog  er  den  Danmen  aus  der  Hand'ond 
gab  ihn  dem  Maraehall,  weleher  oogesänmt  damit  sqm  Kaiser  ging  und 
den  ganzen  Vorfiill  erzihlte.  Hierauf  wurde  befohlen,  dass  der  Schuster 
gegen  den  Ileiden  streiten  sollte.  Der  Schuster  übernahm  es  und  be- 
siegte uhicklich  den  Feind.  Da  gab  ihm  der  Kaiser  die  Wahl  drei 
Gnaden  sich  auszubitten.  Der  Schuster  bat  erstens  um  eine  Wiese  in 
der  N&be  von  Lauingen,  dass  diese  der  Stadt  als  Gemeingut  gegeben 
werde;  zweitens,  dass  die  Stadt  mit  rothem  Wachs  siegeln  dürfe,') 
drittena  dass  die  Herren  von  Calatin  eine  Möhrin  als  Helmkleinod 
fthren  dürften.  Alles  wurde  ihm  bewilligt  und  der- Danmen  St  Geoiga 
aoigflUtig  TOD  den  Papptnheimeni  aofbewahrt,  die  eine  HiUte  in  Gold 
gefhaet  zu  Kaiaheira,  die  andere  zu  Pappenheim.  . 

Bekanntlich  verfasste  die  sächsische  Nonne  Hrotsvitha  ein  lateini- 
sohes  künstliches  Carmen  zum  Rnbme  Kaiser  Otto  i.,  daneben  aber  gab 
es  iberall  viele  Volks-  und  Soldatenlieder  (um  970,  Moratori 
ni.  690),  die  den  Wiederhersteller  des  Reiches  lobten  und  priesen. 
Seine  Heldenthaten,  namentlich  gegen  die  Ungarn,  welche  er  f&r  immer 
in  die  Gräozen  iarl  des  Grossen  zurftcksehlng,  flischten  die  alten 
Heldenlieder  und  Sagen  der  Völkerwanderung  und  älterer  Zeit  auf,  ins- 
besondere die  N  i  b  e  1  u  n  g  e  n ,  die  sein  Freund  Bischof  Pilgerim  von 
Passau,  offenbar  nicht  ohne  Nebenabsicht,  abfassen  liess.  Bevor  wir 
aber  darauf  eingehen,  mO.ssen  wir  noch  die  Weifen  sage  iu's  Auge 
fassen,  die  bedeutungsvoll  nach  Bayern  hereinspielt 

Als  Ilteste  Spur  derselben  ersdieint  die  Erzählung  des  Paul  War- 
nefried (I.  15),  dasa  ein  böses  Weib  sieben  Söhne  geboren  und  selbe 
in  ehien  Teich  geworfen  habe.  Wie  nun  zufällig  der  Langobardenkönig 


•)  Nach  Keistch  (Neuburger  Taschenbuch  f.  1H08.  S.  317)  erbat  der  Sieger 
dto  Haupt  des  Riesen  oder  Mohren  tom  Stadtwappen;  das  älteste  Si^iü, 
NM'ldic«  trhallen  ist,  stnm'ml  vom  Jahre  1270  und  konnte  nach  der  Abbild- 
ung in  heiaach'a  Taschenbuch  eher  für  einen  Chrialuskopf  im  byunUaisdien 
»yte  gellen. 
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Afjelmnnd  vorübergegangon  nnd  seine  I.anze  Wneingehalten ,  da  griff 
eines  der  Kinder  mit  voller  Kraft  darnach,  wurde  vom  Kflni»  heraus- 
gezogen ,  nach  dem  triefenden  Schlamm  Lamisso  genannt  und  «Tzogon. 
Das  war  ein  Knabe.  Als  er  herangewachseD,  kam  €r  mit  dem  König 
an  einen  Flosa,  dessen  Uebergang  die  Amazonen  verwehrten.  Den  Streit 
sollte  ein  Zweikampf  entecheiden  mid  Lamisso  warf  sich  von  der  einen, 
eine  tapfere  Amazone  too  der  anderen  Seit9  in  den-  Flnss  pod  beide 
kftmpften  schwimmend.  Aber  Lamisso  siegte  und  wnrde  spiter  selbst 
König.  —  Ans^bUdet  dagegen  ersebeint  die  Sage  schon  bei  Onuias*) 
und  bei  weitem  nSber  gerückt.  Da  war  ein  Graf  zu  Altdorf  und  Ravens- 
burg in  Schwaben,  der  hiess  Warin,  sein  Sohn  Isenbart,  Irmen- 
trut  aber  dessen  Gemahlin.  Es  geschah,  dass  ein  armes  Weib  unweit 
Altdorf  drei  Kindleiu  auf  einmal  zur  Welt  brachte,  das  erachtete  Innen- 
trot  f&r  immöglich  und  schmähte  die  Ehre  der  armen  Fran  öffentlich 
▼or  ihrem  Herrn  nnd  Gremaht:  diese  Ehebrecherin  verdiene  nieht  anders, 
als  in  einen  Sack  gesteckt  nnd  ertrinkt  za  werden.  Nnn  aber  geschah*«, 
dass  ein  Jahr  darauf  die  Gräfin  selbst,  als  ihr  Gemahl  eben  ansgezogen 
war,  KwOlf  Kindlein,  eitel  Knaben,  gebar.  Zitternd  md  zagend,  dass 
man  sie  ihres  eigenen  friihtren  Redens  gemäss,  des  Ehebruchs  zeihen 
könne,  befahl  si§  der  Kelhieriii,  die  andern  elfe  (denn  das  zwölfte 
behielt  sie)  iu  den  nächsten  Bach  zu  tragen  und  zu  ersäufen.  Indem 
nnn  die  Alte  diese  eilf  unschuldigen  Knäblein  in  ein  grosses  Becken 
gefosst,  in  den  vorbeifliessenden  Bach,  die  Scherz  genannt,  tragen 
wollte,  schickte  es  Gott,  dass  der  Isenbart  selber  heimkam  nnd  die 
Alte  fing,  was  sie  da  trOge?  Diese  antwortete:  es  wären  Weife,  d.  h. 
jonge  Hfindlein.  Lass  schauen,  sprach  der  Graf,  ob  mir  emige  zur  x 
Zneht  gefkllen,  die  ich  hernach  ziehen  will.  Ei,  Ihr  habt  Hnnde  genug, 
meinte  die  Alte  und  weigerte  xioh ,  ihr  möchtet  ein  (irauen  nehmen, 
säliet  ihr  einen  solchen  Wust  und  Unkist  von  Hunden.  Aliein  der  Graf 
Hess  nicht  ab  und  zwang  sie  hart,  die  Kinder  zu  blässen  und  zu  zeigen. 
Da  er  nun  die  elf  Kindlein  erblickte,  wiewohl  klein,  doch  Ton  adlicher, 
schöner  Gestalt  und  Art,  frag  er  heftig  und  geschwind:  wess  die  Kinder 
wären.  Und  als  die  dte  Fran  bekannte  nnd  ihn  des  ganzen  Handels 
▼erständigte,  wie  dass  nämlich  die  Kindlein  seinem  Gemahl  zustflnden, 
andi  aus  was  Ursach  sie  hätten  umgebracht  werden  sollen,  befkhl  der 
Graf  diese  Weifen  emem  reidien  Müller  der  Gegend,  weldier  sie  «nf- 

*)  Grimm  Deut.  Ssgen  II.  983  IT.  nnd  Grisse  Ssgeokreis  des  HHlslilleis. 

&  74  IT. 
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sielien  sollte  und  gebot  der  Alten  ernstlich,  dass  sie  "wiederum  zu  ihrer 
Kr.'iu  ohne  P'urcht  uiul  Spheu  (.M-hcn  und  nicht.s  anderes  sa^en  sollU', 
als :  ihr  Befehl  sei  ausgerichtet  und  v»)llzogen  worden.  Sechs  Jahre 
hernach  Hess  der  Graf  die  elf  Kjiaben,  adelich  ijeputzt  und  geziert  in 
sein  Schloss,  da  jetzt  das  Kloster  Weingarten  steht,  brinn^^n,  lud  seine 
FreandBcbaft  za  CUwte  und  machte  sich  fröhlich.  Wie  das  Mahl  acbier 
vollendet  war,  hiess  er  aber  die  elf  Kinder,  alle  roth  g^leidet,  ein- 
flUiren;  and  Alle  waren  dem  ZwdIAen,  den  die  Grftfin  behalten  hatte, 
an  Farbe,  GKedem,  Gestalt  nnd  GrOsse  so  g^eidi,  dass  man  eigentlich 
sehen  konnte,  wie  sie  ron  einem  Vater  nnd  einer  Matter  stammen.  Da 
fnaf;  der  Graf  feierlich :  was  doch  ein  Weib,  die  so  herrlicher  Knaben 
elfe  urnbrinpen  wollen,  für  einen  Tod  verschulde.  Machtlos  fiel  die  Frau 
dem  Grafen  zu  Füssen  und  flehte  jännnerlirh  um  (inadc  und  da  auch 
die  Anderen  für  sie  baten,  so  verzieh  der  Fürst  ihrer  Kintalt  und  kind- 
lichen Unschuld,  aas  der  sie  das  Verbrechen  begangen  hätte.  Der  Graf 
aber  ordnete  znin  ewigen  Gedächtniss,  dass  seine  Nacbkonunen  sich 
f&rder  nidit  mehr  Grafen  zu  Altdor^  sondern  Weifen  nnd  sein  Stamm 
der  Weifen  Stamm  heissen  sollten.  —  Ganz  genau  kehrt  die  Sage  im 
hayerischen  Walde  wieder,  nur  mit  einer  Seehszahl  von  Kiadem,  auf 
der  bei  Regen  gelegenen  Yeste  Weissenstein,  daher  stamme,  heisst 
es,  das  Geschlecht  der  Grafen  von  Hund.  —  Die  Dodekalogie  ist  allein 
das  Mythische  an  dieser  «Sage,  ')  die  übri|:ens  offenbar  von  späterer, 
äi'lit  vnlkstiiüuilicher  Fassung  zeigt.  Andere  berichten  :  der  \'orfahn? 
dieses  Geschlechts  habe  sich  an  des  Kaisers  Hof  aufgehalten,  als  er  vou 
seiner  Gattin,  die  eines  Söhnleins  genass,  zurückgerufen  wurde.  Da  sagte 
der  Kaiser  scherzweise:  Was  eilst  du  om  eines  Weifen  willen,  der 
dir  geboren  is^?  Der  Ritter  antwortete:  .weü  nnn  der  Kaiser  dem  Kind 
einen  Namen  gsgeben,  solle  das  gelten  nnd  bat  ihn,  es  zur  Taufe  m  - 
halten,  was  anoh  g^tsohah.  —  Eine  andere  Weifensage  wird  von  Herzog  ' 
Balthasar  von  Sehwaben  erzfthlt,  der  em  TOofaterlem  Herzog  Albans 
von  MQnchen  zar  Frau  hatte  nnd  da  sie  in  14  Jahren  kein  Kind  ge- 
wonnen ,  deu  Sohn  eines  Jägers  unterschob. 

Iibe  weitere  Weifensage  ist  die  von  Heinrieh  nnd  seinem  gül- 
denen Wagen.')   Zn  Zeiten  König  Ludwigs  von  Frankreidi  lebte  in 


')  8  im  rock  Mythologie.  S.  194.  ' 

*)  Grimei  II.  987  nsdi  Lirer>  sohwib.  ChroniK. 

•)  Ibid.  D.  m  ' 
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Schwaben  Eticho  der  Weif,  ein  reicher  Herr,  und  seine  Gcnialilin  war 
Jndith,  eine  Königstochter  aus  Frankreich.  Eticho  war  so  reich  und 
stülz,  dtiss  er  einen  goldenen  Waiden  im  Sohilde  führte  und  sein  Land 
•  weder  von  Kaiser  noch  König  in  Lehen  nehmen  wollte,  verbot  das  auch 
seinem  Sohne.  Dieser  aber,  dessen  Schwester  dem  Kaiser  Ludwig  dem 
Fronunen  ▼ermfthlt  war,  lies»  «olr^ einmal  von  deraelben  bereden,  dass 
er  dem  Kaiser  9m  Land  abforderte  nnd  bat,  ihm  so  viel  m  TeiMhen, 
als  er  mit  einem  güldenen  Wagen  in  einem  Vormittage 
am  fahren  könne  in  Bayern.  Das  geschah.  Ludwig  aber  traute  ' 
ihm  nieht  solchen  Reiehthnm  ni,  dass  er  einen  güldenen  Warnen  veiv 
mOchte.  Da  hatte  Heinrich  immer  frische  Pferde  und  umfuhr  einen 
grossen  Fleck  Landes  und  hatte  ein  goldenes  Wägelclieii  in  den  Busen 
gesteckt.  Also  ward  er  des  Kaisers  Mann.  Darob  erzürnt,  nahm  der 
alte  Vater  i^wölf  Edelleute  zu  sich,  ging  wie  König  Herlaug  (in  der 
Sage  Harald  des  Schönhaarigen)  in  einen  Berg  nnd  blieb  daiinen  und 
▼ermaehte  das  Loch,  dass  ihn  Niemand  finden  konnte.  Das  geschah 
bei  dem  Sdierenzerewald,  dann  ▼erhirmte  er  sieh  mit  den  zwMf  Edel- 
leaten.  (Perz  Mon.  VII.  761.)  —  Diese  Art  nnd- Weise  der  Lan- 
deserwerbong  kehrt  hftnflg  anderw&rts  wieder,  z.  B.,  wie  9m  hongemder 
Sachse  sdn  (Sold  an  einen  Thüringer  nm  einen  Rock  toII  Erde  verkauft 
(Grimm  deut.  Sagen  11.65),  wie  llemigiu.s  das  Land  umgeht,  während 
der  Frankenkönig  Chlodowi«;  schläft,  und  der  Wette  gemäss  eine  grosse 
Strecke  zu  seinem  Eigenthume  gewinnt  (ib.  ü.  78),  viie  der  Spielmann,' 
welcher  den  Kaiser  Karl  nach  Italien  geführt  hat,  so  viel  Landes  verlangt, 
so  weit  der  Schall  seines  Hornes  gehr)rt  werden  kann.  {ih.  II.  III  flf.> 
Aehnliche  Kunde  geht  auch  von  dem  Angnstineritlostmr  Wettenhan-' 
sen  (zwischen  Ulm  nnd  Angshnrg).  Es  wurde  982  von  cwei  Brüdern, 
Conrad  nnd  Wemher,  Grafen  von  Rochenstab  oder  vielmdir  von  ihrer 
Mutter  Gertrod  gestiftet  Diese  verlangte  und  erhielt  von  ihren  Sühnen 
so  viel  Landes  znr  Erbauung  emer  hl.  Stitte,  als  sie  innerhalb  efaies 
T^s  umpflügen  könnte.  Dann  schaffte  sie  einen  ganz  kleinen  Pflug, 
barg  ihn  im  Kleide  und  umritt  dergestalt  das  Gebiet,  welches  dem 
Kloster  sonach  gehörte.  —  Der  goldene  Waiden  oder  der  Pflug') 
gemahnt  an  den  Wagen  des  Fro  oder  der  Nerthus,  denen  die  Wagen, 
Schiff  und  PHug  der  Holda,  Bertha,  Isis  and  Nehalannia  znr  Seite 
stehen.  —  In  einer  Variante  der  Sage  heisst  es,  Hemricb  habe  so  viel 


■)  SiMrock  Mytbotogie.  S.  380. 
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Lude«  verlaqgt,  als.  er  nur  Mittagszeit,  wihirend  der  Kaiser  soUaH», 
Bit  einem  goldenen  Pfluge  orasieben  kAnne;  er  babe  sieh  darauf 
enien  goldenen  Pflog  machen  lassen  und  selben  im  Gewandt!  ^ohuiiien; 
mit  inimcr  friscli  gewechsolten  Pferden  durchjagte  er  eine  grosse  Strecke. 
iSeiu  Vater  aber  hatte  sich  mit  der  saijonhaften  Zwölfzahl  seiner  Ge- 
nossen in  einen  Berg  begeben,  habe  alle  Zugänge  versperrt  und  sei  da 
bis  an  sein  Lebensende  (c.  910)  verblieben.  Der  Scherensereinild  wäre 
vielleicbt  in  der  Nähe  von  £tal  m  suchen,  d^  der  Beriebt  setzt 
hinzu:  spiler  habe  einer  seiner  Nachfolger,  om  Gewissheit  dieser  Kunde 
zu  erbuigen,  die  Grftber  W  dem  Gebiig  suchen  and  die  Todtengebeine 
aasgraben  lassen;  Daronter  aber  könnte  kein  anderer  als  Kaiser  Lud- 
wig der  Bayer  verstanden  sein,  der  bei  Griiii<Um^  seines  Klosters  Etal 
auffallend  viele  menschliche  Gebeine  fand.  Da  er  nun  die  Wahrheit 
völlig  daran  erkannt  hatte,  dass  hier  Etichos  und  seiner  Genossen 
letzte  Hast,  Hess  er  an  dem  Ort  eine  Capelle  bauen  und  sie  da  zusam- 
men bestatten.')  —  Eticho,  F^dica  sind  nach  Grimm  CGesch.  der  deut. 
Sprache  S.  327)  alte  Aasdracke  für  Heisshonger  and  der  Hanger  kann 
als  Hand,  Weif  nnd  Wolf  gedacht  worden  sein.  Auf  Eticho  aber  muss 
sidi  eine  alte  Kunde  von  der  Herrschaft  seiner  Ahnen  über  das  Reich 
der  Unterwelt  und  des  Todes  übertragen  haben;  bei  seinem  Sohne  finden 
wir  den  Gegensatz,  die  Einwirkung  auf  das  Leben,  die  dem  nordischen 
Freyr  (Fto)  zustand.  Wir  glauben  nicht  zu  irren,  saj^'t  Hocker,')  wenn 
wir  annehmen,  dass  sich  der  Name  der  Weifen  von  ihrer  Beziehung 
zur  Unterwelt  herleite.  Alles  Glück  und  aller  Segen  ist  durch  die 
Fruchtbarkeit  des  Weifengeschlechtes,  sinnbildlich  durch  die  vielen  Kin- 
der oder  die  juDgen  ^jonide^  fuisgedrfickt 

ESn  weiteres  Glied  der  Weifensage  ist  der  Schwanenritttr,  der 

auch  bei  uns  vorkommt,  zwar  ohne  Namen,  aber  auf  der  Jiurs;  von 
HohenschwaiiL'au,  auf  der  einst  Weifen,  Staufer  und  Schyren  hausten. 
iheSage  bei  6chüppuer^)  stimmt  mit  jener  von  Cleve  ganz  überein.0 

')  Daisenberger  Oberbayr.  Archiv  XX.  59  IT.  —  Eine  Ahleitung  des  Namens 
Etal  von  Moos  Etlonis,  womnter  eben  dieser  Eiho  oder  Elbiko  gemeint 
sein  solle,  isl  unstallbart. 

')  St«mmsagen  der  HohenzoIIern.  1857.  S.  49. 

')  Bayer.  Sagenbuch.  Nro.  478.  I.  188  und  Quitzmann  Hcidcnihum.  S. 

*)  Den  Stoff  hat  aoch  Conrad  von  Wirzburg  poetisch  bearbeitet;  er  lässt 
den  ZweikiMpf  aoter  den  Augen  Karl  d.  Gr.  vollsogeii  werden  und  fttbrt 

so  in  anderer  Passung  die  Schwanensage  in  den  Kreis  Karl  des  Grossen  ein. 
vgl  Grimm,  alldentache  Wälder.  III.  49  -  96.  Grimm  deul.  Sagen  11.  313 
■ad  4.  W.  Wolf  oiederiiadiscbe  Ssges.  Leipzig  1843.  S.  88. 
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Bayern,  Sehwaben,  Franken  nnd  Heesen  besassen  dieselbe  Sage  md 
im  baiwarisehen  Frankenlande  wie  im  alten  Lande  der  (%attuarler 

begegnen  uns  ihre  Spuren,  rnivertiän^lichen  Ephenranken  gleich,  die 
sich  an  einen  Kowaltigen  Thurm  heften.  Ueborall  ist  ein  aus  dem 
Wasser  gekommener  Stammh'eld  der  Kern  der  Sage,  der  Wald  und  der 
Berg  vertreten  nur  das  Wrisser,  den  Urquell  alles  Lebens,  wie  die  jun- 
gen Welten  und  Hunde  aucl^  wieder  dorch  die  im  Wasser  lebenden 
Kinder  mit  den  Schwanenringen  ersetzt  werden.  Beide  sind  mytholo- 
giach  eins.') 

Mit  dem  Schwanenritter  auf's  engste  verwandt  nnd  gluichtail.s  ein 
Erbgut  der  Weiten,  ist  die  Sage  von  der  weissen  Frau,  jenem 
unheimlich  gewordenen  Wesen,  das  in  allen  Farben  last  an  jeglichem 
Hofe  und  in  allen  grösseren  Familien,  in  alten  Bungen  und  Schlössern 
spnckt  Panzer  mid  SchOnwerth  haben  genfigende  Belege  darfiber 
gesammelt'  nnd  KnhnO  ^""^  Hocker')  selbe  hinreichend  beleuchtet, 
.  dass  wir  es  hier  auch  mit  emem  ursprünglich  heidnischen  Mythus  za 
thnn  haben,  dem  das  Christenthnm  nur  einige  äusserliche  Formen  ge- 
liehen, den  CS  aber  nicht  vollständig  in  seinem  Sinne  umzugestalten 
vermochte. 

Nachdem  wur  also  dfe  frOhesten  Reste  der  priesterliehen  Poesie,  ' 

in  ihrem  theils  christlichen,  theils  heidnischem  Gewandt,  geschildert  und 
die  frühesten  Erinnerungen  besprochen  haben,  die  noch  in  der  Tradition 
des- Volkes  umgehen  und  entweder  in  wirklichen  Liedern  und  poetischen 
in  späterer  Zeit  dann  umgewandelten  Formen  oder  in  cbronikalen  Prosa- 
aoflösungen  und  Nacherzählungen  auf  ans  gekoomen  sind  —  wenden 
wir  uns  nun  zum  Verlaufe  der  eigentlichen  Dichtong  onaeres  Mittelalters. 


.*)  Des  mylhisrben  Hlnlergnind  der  SchwinrÜlerssfe  bit  W.Nttller  infreiffert 

GermBnin  \^'^(\  F.  IIS— HO  IrelTend  nachffew lesen.    Ueher  die  Siliwanen- 
s«ge  vgl.  Weiler  van  der  Hagen  ia  den  Abhandl.  der  Berliner  Akademie 
im.  S.  5M  IT. 

>)  Ii  Nsnnhardts  Zeüschrifl  f.  daut  Mythohiffie.  1855.  in.  308-9» 
S)  StsMiusgea  der  Hoheniollera  nod  Wdfen.  Dasseldorf  1867. 
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A.  . 

Die  klösterlich-lateinisehe  Dichtung. 

I 

Die  Iiis  jeUt  erwähnten  Denkmäler  hatten  grOsstentheils  noch  sehr 
wenige  konstvoHendete  Form;  was  uns  erhalten  blieb,  verdankt,  viel- 
leicht einsig  nnr  mit  Ausnahme  des  OtfKed,  seine  Existenz  mehr  oder 
minder  dem  Zufall,  der  sie  aus  dem  GehOr  nachschrieb.  Es  ist  das 
volksthfimliche  Singen  und  Sagen,  was  oft  in  seinem  wirklichen  Costflm, 
dfter  aber  nur  in  piosaischä'  Auflösung  und  chronikalen  Reminiscenzen 
oder  in  spiterer  poetischer  Fassung  uns  fiberliefert  wurde.  Waren  diese 
Lieder  alle  an  die  mflndliche  Tradition'  gebunden,  so  tritt  uns  hier  die 
von  Gelehrten  gepflegte  Dichtung  entgegen,  welche  bereits  m  eine  kunst- 
vollere Form  gebannt  ist  und  welche  nicht  mehr  durch  Glesang  und 
mclodisdien  Vortrsg  weitergetragen  wird,  sondern  an  die  Schrift  und 
das  Lesen  gebunden  ist 

Hier  ist  es  vielleicht  am  Platze,  vorerst  etwas  weniges  Aber  unsere 
ilteste  Schrift  und  das  Sehreibmateriale  zu  sagen.  Schon  in  den  frfihe^ 
sten  Zelten  war  eine  Buchstabenschrift  bekannt;  sie  war  kern  Gehenn- 
niss  der  Priester,  sondern  wurde  nur  durch  die  Unbekanntschaft  der 
Menge  damit  zu  emer  heimlichen  Kunst.  Das  waren  die  Runen.  Si« 
wurden  ebensowohl  ftlr  bleibende  Aufzeichnungen ,  Reehtsbestimroung^n 
und  Briefe  verwendet,  wie  zur  Erforschung  des  Willen  der  Götter  und 
zur  Weissagung.  Das  dabei  flbliche  Verfahren  hat  Tacitus  mit  anschao- 
Hcher  Deutlichkeit  geschildert  Man  nahm  Zweigstücke  von  einem 
fruchttragenden  Baum  (und  zu  den  fruchttragenden  Bäumen  gehörte  auch 
die  Buche),  versah  sie  mit  gewigsen  Zeichen ^  streute  sie  aufs  Gcradc- 
wuhl  über  den  Boden  nnd  deutete  die  aufgelesenen  Zweige,  jenen  Zeichen 
}i!emä,s.s.  Wir  haben  hier  Buchstaben  im  engsten  Sinne  des  Wortes, 
die  Ställe  einer  Buche,  die  eine  gewisse  Bedeutung  in  sich  tragen:  ') 


')  Diese  Erklärun)?  der  Bui-bslaben  gab  van  der  Hagen  (in  Büschinffs  Er» 
xihluogeo  des  MiUelaltera  1814.  I.  847)  in  einer  Anmerkuog  tu  >einer  Lleber- 
seisHDg  dar  Edda-Ueder.  vgl.  tener  Attdeolsche  WiMer.  1813.  8.  m 
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nur  so  erklärt  gtch  dieses  Wort;  nur  so  der  gothisdie  and  altnordiMshe 
Stabs,  stafs  CHttera),  das  hochdeutsche  Bach;  nur  aas  jenem  Einritien 

der  Zeichen  erläutern  sich  die  alten  und  heimischen  Benennungen  meljao 
und  writaUf  pur  aus  dem  Hinwerfen  der  Stäbe  das  mittel-  und  neuhoch- 
deutsche entwerfen,  d.  h.,  zeichnen;  aus  dem  Auflubcn  derselben  das 
noch  gebrauchte  lesen.')  Man  legte  die  Zeichen  aus,  wie  sie  nach 
und  nach  auf<^elesen  wurden,  indem  man  entweder  ein  Wort  aus  ihnen 
bildete  oder  den  Namen  eines  Buchstaben  in  Jk'/,ug  auf  den  fraglichen 
Gegenstand  brachte.  —  Der  alte  Brauch  hat  sich  erhalten,  zwar  nur 
als  Kinderspiel  und  gar  zu  Pressburg,  aber  bei  einer  aus  Bayern 
eingewanderten  Bevölkerung!  Wie  unsere  Vorfahren  im  Ernste  um  die 
dunkle  Zukunft  zu  befragen,  Zweigstiicke  gespalten,  die  Rinde  mit 
gewiss(>n  Zeichen  versahen,  dann  sie  ausgestreut,  aufgelesen  und  jenen 
Zeichen  gemäss  gedeutet  haben,  so  machen  es  die  Kinder  in  Pressburg 
Wieselburg  und  bis  Komorn  hinab  noch,  und  loosen  sich  auf  solche 
Art  zum  Kaiser,  Gefreiten  und  Gemeinen.  Auch  sind  die  dabei  übli- 
chen kauderwäischen  Sprüche  bemerkenswerth.  J.  Schröer,  einer  der 
eifrigsten  Vorkämpfer  deutschen  Wesens  in  Ungarn,  }and  dort  einzig  nur 
bei  einer  Bevölkerung  bayerischen  Ursprungs  diesen  Brauch,  der  sich 
indess  weder  in  Altbayem,  noch  aucli  Tirol  oder  Oesterreich bis  jetzt 
zeigen  wollte  —  ein  neuer  Fingerzeig  und  Beleg,  wie  unendlich  Vieles 
im  Volksleben  begründet,  geborgen  und  erhalten  ist  aas  altebrwürdiger 
Vorzeit.  —  Von  der  alten  Ranensdirift  selbst  8in4  uns  nar  spärliche 
Beste  flbeiiLommen,  einige  in  Holz  geschnittene  gleichseitige  Rnnenstäbe, 
die  vielleicht  als  traditionelles  Symbol  richterlicher  Hemefaaft  noch 
lange  nachgeahmt  worden,*)  dazn  einige  Pergameothandschriften,  wie 
jene  »aas  Tegernsee  and  Regensbaqj;*')  und  die  im  germanischen  Ma- 
seom  za  Nümbeig  aufbewahrten  nicht  anansehnlichen  Denkm&ler;  die 
gothische  Schrift  behielt  nar  zwei  Zeichen  derselben  bei,  auch  im  Wes- 
sesbmnner  Gebet  steh(  noch  eine  einsame  Rune ;  mehrere  Steininschrif- 
ten and  kostbare  Balken  smd  in  der  Oberp&lz  erst  vor  kurzer  Zot  za 
Grronde  gegangen ;  die  Haas-  and  Hofinarfcen,  die  seltsamen  Steinmetzen- 


'j  Goth.  m^ljan,  schreiben,  von  mel  Buchstabe,  PI.  mala  SihrifL  Altsichs. 
Angels.  wrttan,  Alihd.  rizan,  Ahnord.  n(a  reissen,  ritzen,  schreiben.  Abd. 
riz  Buchstabe.  Wir  gebramhen  jetzt  reissen  und  Riss  vom  Zeichnen,  wie 
malen  schon  im  Allhnchdetilsihen  und  sehr? he n  im  MitteUiOchdeilk  SUCh 
pingere  ist  vgl.  W.  Wackernagel  Lit.  Gesch.  S.  12. 

J.  Schröer  in  Wolfs  Zeilschr.  IL  187  IT. 

')  Ein  sehr  nerkwflrdiges  Exemplar  dieser  Art  hst  sich  in  des  Wittd'bicher 

Museam  gerettet. 

^)  In  einer  liS.  rus  dem  VIII.  Jahrb.  v?1.  \V.  Grimm.  Runen  1821.  8  III 
und  Lauth  Runen  Fudark.  Hünchen  1857.  i>.  40  tT.  u.  45  flf. 
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leiohen  an  Weiien  -  derSknlptor,  Dodi  mdur  aber  manölie  KribeskrabM 
der  Hexemeit  niid  Anndetemiflbr  Ulden  den  leisten  sinnlosen  NaeUiall 
der  aken  Zeiehens|Mraclie. 

Die  fremden  jtfttncbe  ond  Jttnger  dee  hl  Benedict  brachten  andere 
Sprache  und  andere  Schrift  zn  nns,  die  lateiniache.  llaa  schrieb  nieht 
auf  Stein  oder  Hole,  sondern  anf  Pergament;  dodi  aeigt  die 
Nachricht  des  OtUonns,  wie  er'  in  Tegernsee  das  Schreiben  erst  auf 
Waohstafeln  lernen  mnsste,  dass  man  mit  dem  Pergament,  das  nnr 
m  kostbaren  Werken  verwendet  wurde,  sehr  sparsam  nmgmg.  Es  stand 
hodi  im  Plreise  nnd  wnrde  mit  Silber  aofgewogen,  andi  galt  dieses 
Material  statt  Silber  bei  in  leistenden  Zahlongen.  So  schrieb  man  nnr 
anf,  was  wirklieh  ein  Recht  anm  Bleiben  hatte  nnd  aadi  dieses  mnsste  im 
Falle  der  Koth  wieder  waidien  nnd  Besserem  Plats  machen.  Maa-  griff 
dann  zn  dem  tränrigen  Ißttel,  Utere  Bandsehriflen  wieder  absakratsen. 
Soklr  ein  codcK  rascriptus  ist  das  ftkaste  Todtenbodi,  das  Ifortilogium, 
aus  Tegernsee;  aaf  jeder  Seite  desselben  bemerkt  man  die  froheren 
SchriftzQge  nnd  ZeichiltiDgen ,  welche  abgerieben  worden,*  Iber  ihnen 
hat  dann  eine  spätere  Hand  die  Todtenliste  eingetragen.  Meginhalm 
ennahnt  seine  Schwestern,  dem  hl.  Quirin  den  gehörigen  Zins  za  reichen, 
er  'vergleicht  das  Perpaninnt  poradpzu  mit  Silber!  Um  ein  Messbüch 
gab  man  gerne  ein  gross  Stück  Landes :  Wics^ri,  WeinbtM  '/f  und  Wald. 
Da  die  M5nchp.  l)esonders  die  zu  Tegernsee,  häufte  um  Copien  ihrer 
Handschriften  angPL^ngen  wurden,  so  galt  es  mit  dem  kostbaren  Ma- 
t^'riai  7.U  sparen  und  keines  zn  verzetteln.  Aueli  die  Dinte  fatramen- 
tum)  war  ein  theuerer  Artikel;  als  die  Te<;ernsei'r  das  (ilück  hatten, 
durch  ein  weiteres  Ingredienz  einen  neuen  Saft  zu  erfinden,  wurden  sie 
von  allen  Seiten  um  Dinte  b(>stüruit,  auch  wurde  der  schüchterne  Ver- 
such gemacht,  selbe  zu  entlehiuMi  und  geliehen  zu  erhalten!  Wie  rar 
übi-rhaupt  das  ganze  Mittelalter  hindurch  dieses  Fabrikat  blieb,  zeigen 
die  Klairen  Fetrarca's,  der  in  der  Mitte  des  XV.  Jahrh.  erst  nacli  vieler 
Mühe  zu  Lüttich  so  viel  Dinte  auftreiben  konnte,  als  er  zum  Ab- 
schreiben eines  dort  aufgefundenen  Manuscript»*s  inMiötliigt  war.  *)  Be- 
trachtet man  diese  Schwieriukeiten.  so  wird  num  erst  recht  von  Dank 
erfüllt  für  die  Opfer ,  welche  die  Mönche  mit  den  Copien  der  alten 
Klassiker  gebiacht  haben.  Schon  unter  Herzog  Theodo  wurden  zu 
St.  Enieram  viele  Hii<  her  abgeschrieben  und  prächtig  gebunden.  Die 
fränkische  Prinzess  (iisela  fKysila)  welche  im  Vlll.  Jahrh.  zu  Kochel 
den  Schleier  nahm,  war  nicht  allein  des  Lesens  und  Schreibens  kundig, 
sondern  brachte  selbst  einundzwanzig  Uandschriften  mit  und  unterhielt 


■)8.  Giothuer  tiesrb.  der  Iii.  Analalten  m  Bsyera.  1810.  I.  830  a  9«. 
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dam  nooh  mit  ftntKdwr  GoieioiitAt  sn  B«iiedictbMeni  Cuntar  Abi 
Waldram)  eigana  Gopiaten,  daran  Naman  and  BHaiiar  im  noch  eibtAtm 
siod,  es  mien  die  eapeUaiii  Engilhard,  KadoM,  Hrotpert,  Baebolf  oad 
Traoliolf.  BenedietbeDerii  beaasa  achon  im  VIII.  vid  IX.  Jahrh.  eine 
mivargleiehliche.  Ja  die  koatbavate  nnd  reieUialtigBte  Bibliothek  hi  Bayern, 
So  kam  ea  denn  dnreh  die  flejaflSgen  Mflhen  and  den  vidaeitigen 
TanaehTerkehr,  daaa  daa  Stndhmi  'dar  Alten  adion  am  Ettde  daa 
X.  Jahrb.  wieder  darehi^iadrangen  hatte,  daaa  man  die  Klaaaiker  Ina  nm 
ihrer  Schönheit  willen  nnd  daaa  man  sie  naehahmte,  ao  gnt  ee  eben 
ging.  Za  Weaaeabronn  ka  man  damala  Bobon  den  Homer;  Nieder^ 
aiteieh  gelangte  bald  an  einem  literarieehan  Rufe,  Wolfold  errichtale 
m  Benediotbenern  eine  weitere  Schnle  Ar  die  talentvollen  Kinder 
der  armen  Leibeigenen,  Eberaberg  beaaaa  an  Gnmpo  einen  in  der 
klaaaiBchen  Literatar  wohl  erfiJnrenen  Mann;  unter  den  Domaohnlen 
glinste  jene  £rehanbert*8  an  Preising,  ebenao  daa  nahe  Weshen- 
atephan  nnd  St.  Emeram  an  Regensbarg.  Die  Verdienste  der  RlO- 
ater  Teg£rnaee  nnd  Scheyern  hat  J.  v.  Uefner  in  awei  höchst 
interessanten  Abhandlungen  ausführlich  beleuchtet') 

Auch  die  hohen  Herren,  die  Kaiser  und  Könige  setzten  sich  oft 
noch  in  ihren  alten  Tagen  an  dvn  Schreibtisch.  Karl  der  Grosse 
plackte  sich  und  schrieb  grosszüLMiie  Htichstahen.  Otto  I.  erlernte 
nach  dom  Todo  seinor  Gomahlin  Edgid  nothdürftig  das  Ijcsen.  Weiter 
kam  lleinricli  III.  Die  liüclierei  zu  Tegernsee  hatte  allyeinach  unter 
den  Aebten  (iosheit,  (fodhart  (f  1038),  Beringer,  Burkhard  (1013 — 17), 
Ellinger  ^1019 — äÖ)  und  .Seyfried  (f  1068)  so  ansehnlich  sich  ver- 
mehrt, dass  man  im  Jahre  1054  eine  ganze  eigene  kleine  Bibliothek 
an  Kaiser  Heinrich  III.  als  Geschenk  senden  konnte  —  und  unter  diesen 
Büchern  waren  sogar  viele  mit  silbernen  und  goldenen  Buchstaben  ge- 
schrieben und  die  Einbände  ganz  nnvcrgleichliche  Prachtexemplare  von 
getriebenem  Goldblech ,  mit  Steinen,  Perlen  und  Elfenlx-in-Skulpturen 
besetzt!  Auch  Kaiser  Friedrich  1.  machte  eine  grosse  Bücherbesteilung 
zu  Tegernsee ,  weil  er  gar  Rühmliches  von  der  vorzüglichen  Geschick- 
lichkeit der  Mönche  yeliört  hatte.  Die  Codices  aber  mussten  noch 
immer  hoch  im  Preise  stellen,  das  lehrt  z.  B.  der  Umstand,  da.ss  der 
Mönch  Ulrich  von  Benedictbeuern  im  Jahre  1074  erst  mit  Erlaubnis.« 
des  Abtes  Uatmund  nnd  des  ganzen  ('onvents  ein  Messbuch  an  einen 
Grafen  von  Bot/.en  für  einen  umfangreichen  Weinberg  vertauschte.')  — 
Eine  Menge  Handsobritteu  wurden  entweder  von  Frauen  abgeschrieben 


*)  Jos.  V.  Hefner  im  Oherlinyr.  Archiv   \.  R. 

*)  Die  Urkaode  in  den  Mom.  Höh:  VII.  U^.  Ohcrb.  Areb.  III.  ai5. 
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oder  dooh  im  Anftra^  denelben  md  Uiebea  uns  «mig  dnreh  ihn 
Liebe,  Sorg&lt  «mI  Ana  Hein  erhalten.  Abgesehen  von  den  aofarift- 
gtoUeriaoheD  Fraoen,  irie  a.  B.  die  Heidenheiner  Nonne,  jene  berOhmle 
Ungenanile,*wiklie  daa  Leben  dea  hl.  WÜKbald  verihMte^  so  gab  ea  . 

eigene  Schönschreiberinnen,  die  nicht  allein  Sehalmeisterdienste  ▼erricli- 
teten, sondern  auch  mit  eiserner  BeharrlicMceit  und  anerkennenswerther 
Aufopferung  ihr  ganzes  Leben  liinter  dem  Schreibtische  verblieben.  Ein 
rührendes  Bild  eines  so  thätigen  Schaffens  bietet  die  arme  Klausnerin 
Diemud  in  Wesseshrunn.  Ihre  Lebenszeit  fällt  in  die  Jahre  1057 
bis  n3().  Sie  war  in  früher  Jugend  schon  in  das  Kloster  zu  Wesses- 
bninii  gekommen  und  lebte  daselbst  trotz  ihrer  schwächlichen  Körper- 
coiistitution  (wie  die  Erhebung  ihrer  Gebeine  im  vorigen  Jahrhundert 
bewiesj  nach  der  strengsten  Anaolioi eteiiregel  als  Eingeschlossene  (in- 
clusa),  bei  fortwährendem  P'asten,  die  Woche  drei  Tage  bei  Wasser 
and  Brod  (Fleisch  und  W'ein  kam  nie  über  ihre  Lippen)  unter  Gebet 
und  die  Feder  in  der  Hand.  Als  sie  nach  diesem  kümmerlichen  Leben 
hüchbetagt  starb,  hatte  sie  eine  ganze  Bi})liothek  von  Abschriften  an- 
gefertigt, mehr  als  vierzig  Werke.  Davon  viele  von  bedeutendem  Um- 
fonge,  die  leider  zum  grösseren  Theile  verloren  gegangen;  der  uns  erhal- 
tene Rest  zeigt  von  einer  nicht  genng  zu  rühmenden  Sorgfalt,  sowohl 
was  die  Schönheit  der  Charaktere ,  als  was  die  Reinheit  nnd  Zierlioh- 
keit  der  Ausftihmng  anbektngt  Dazu  hatte  sie  auch  von  ihrer  ver- 
mauerten Zelle  ans  einen  ausgebreiteten  Briefwechsel  geführt  und  war 
mit  den  bedeutendsten  MAonem  ihrer  Zeit  in  literariBcfaer  Verbindung 
gestanden.  Das  Kloster  Vluste  den  Werth  der  von  ihr  gefertigten 
Haadsdiriften  zu  schätzen ;  nur  drei  derselben  worden  in  der  Folgezeit 
▼erlOMert  Eine  Bibel»  die  aie  geschrieben  hatte,  wurde  für  ein  Land- 
gut am  Peisaenberg  Tertaiiaditt  ein  Miasale  erhielt  der  Bischof  von 
Trier,  ein  anderes  der  Biachof  tod  Angibnrg,  eine  Copie  der  BrieÜB  dea 
Id.  Hieronymoa  waren  werthvoll  genog,  am  In  Zeiten  der  Noth  an  daa 
Kloster  3tMiba  verpfkndet  so  werden,  von  wo  der  Band  nicht  mehr 
znrOdüuun.  Der  hohe  Preia  f&r  Handsohriften  hielt  eich  bis  aar  Er- 
fiadong  der  BnchdrvckerliQDst,  welche  den  Werth  der  Codices  so  hemn- 
terdrfldUe,  daaa  Abt  Konrad  V.  (mit  dem  Bebamen  der  AyreniohmaU, 
der  hertUuate  Klosterrisltator  +  1492)  420  Handschriften  nm  1100 
Pftmd  Pftonige  fhr  sein  Kloster  Tegemeee  erwerben  konnte.  Mit  der 
Bwhdraokerei  kam  aber  aaeh  ein  Zeitalter  der  Barbarei  Uber  die  armen 


')  Der  II.  Band  dss  grossen  Hefner-  A lleaeck'scheo  Tmchlenwerkes  taift 

drei  Rildcr,  worRuf  Fronen  dargesielit  sind,  wie  sie  das  Lesen  lehren,  vgl. 
auch  Wein  hold  Die  deutschen  Frauen  im  Nilldslter.  1851.  S.  91  tf, 

*)  J.  V  Hefa  er  im  Oberb.  Arcb.  I.  355—74. 
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alten  Mönchsschriften,  sie  worden  unbarmherzig  zerschnitten  und  trotz 
der  schönsten  Initialen  und  des  kalligraphischen  Schmuckes  häufig  zum 
Einbinden  der  neuesten  typographischen  Erzeugnisse  verv^'endet.  Auf 
solche  Art  ging  ein  gut  Theil  der  vieljährigen  Mühen  unserer  guten 
Diemud  in  Trümmer,  auch  das  köstliche  Gedicht  der  Tegernseer 
Frouraut  und  vieles  Andere,  das  unersetzbar  und  für  immer,  verloren 
ist.  Da«  Pergament  hatt«  schon  früher  durch  Erfindung  des  Lumpen- 
papiers seinen  Werth  verloren;  die  Brüder  Frick  und  Hanns 
Holbein  zu  Ravensburg  hatten  zu  Anfang  des  XIV.  Jahrb.  die  erste 
Papiermühle  etablirt  und  sich  dadurch  Rt»ichthümer  gesammelt;  die 
erste  auf  Papier  ausgestellte  Urkunde  datirt  vom  Jahre  1301  und 
wurde  zu  Kauf  heuern  gefunden;  der  Ruhm,  die  neue  Entdeckung  iu 
Bayern  cultivirt  zu  haben,  fallt  auf  unsere  ehemalige  Vorstadt  Au,  wo 
bereits  1347  eine  Papiermühle  in  Thäti^keit  war,  ')  indess  Js'ürnberg 
erst  1390  eine  solche  errichtete,  nachdem  das  Leinenpapier  in  äpanien 
und  Italien  schon  bekannt  geworden  wkr.  •  ' 

Die  Sprache  des  zerfUIenen  RSmerFeicbes  hatte  als  4m  Organ  der 
abendlindisdien  Kirche  einen  neuen  Anftchwang  gewonnen.  Da  in  der 
Folge  die  fränkische  Staatsfonn  sieh  an  die  römische  anschloss,  so 
blieb  das  Latein*  auch  kam  politischen  Verkehr  minmgängUch  noth- 
wendig.  Durch  Karl  des  Grossen  Fürsorge  gewann  die  Literatur  sdion 
seit  dem  Ausgange  des  VIII.  Jahrh.  nach  ond  naoh  eine  solche  Ans- 
dehnang,  dass  der  rege  Geist,  der  vom  IX.  bis  XII.  Jahrh.  die  Mönche, 
Aebte  und  Scholen  belebte,  unsere  innige  Dankbarkeit  verdient.  Ohne  ^ 
den  Eifer  jener  Zeiten  fttr  die  weitläufigen  Zweige  der  Wissenschaften, 
wären  die  meisten  Werke  der  römischen  Autoren  für  uns  verloren  und 
die  Geschichte  jener  Periodeh  selbst  würde  für  uns  im  Dunkel  liegen. 
Üass  die  Literatur  damals  bloss  in  den  Händen  der  Geistlichen  lag, 
ist  ganz  natürlich,  da  kein  anderer  Stand  Bildung  besass,  um  sich  um 
solche  Dinge  zu  kümmern;  so  waren  die  Klöster  die  Asyle  der  Kunst, 
Wissenschaft  und  Kultur. 

£ine  nach  allen  Seiten  hm  dorohgreifinide  Anfbahme  der  alten 
Antoren  war  flreilich  nicht  mOglich,  weil  die  Theologie  noch  ihre  Dnidi- 
bildnng  erforderte,  dami  aber,  well  anoh  die  Werke  fehltsa  mid  die 
Bücher  schwer  sngioglk^  waren.  Man  hielt  nur  einige  ftst,  wie  Virgil, 
Horas,  Ovid,  Lncan  ond  Terens;  Ar  Andere  legte  man  LeeebOeher 
nnd  Encydopftdien  an.  Die  Klosterschnlen  wurden  nach  dem  Master 
der  alten  römischen  Sdiolen  angelegt.  Die  Republik  hatte  Rednisr 

* 

<)  Lipowsky  Geidi.  der  Vonisdl  Ah.  1816  8  8. 
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g^branoht»  deühalb  wonleiiPbAiorik,  Giftminatik  andPhiloMphi«  gelehrt 
—  £10  weiterer  Umstand,  der  die  lateimeohe  Sprache  alt  die  horr- 
sdbende  eriiielt,  war,  dass  die  meisten  M9nche  ans  Italien  oder  Eb^ 
land  kamen ,  und  nnr  dnnih  fleisaiges  ^nhorehen  und  Niedersoliieibeii 
des  Gehörten  (wodurch  wir  ihnen  die  vielen  Glossen  yerdanken,  die 
u»  Ober  unsere  ftiteete  Sprache  AoAchloss  geben)  in  den  Stand  gesetst 
.  worden,  die  vorgefimdene  Rede  des  Einhämischen  sn  erlernen  nnd  an 
oaltiTiren.  Bfoohte  aneh  Mancher  der  Fremden  noch  so  gdt  Dentsch 
verstehen,  so  blieben  ihm  doch  die  kauderwelschen  Mundarten  ein 
Rithad,  gerad«  so,  wie  wir  s.  B.  den  in  derHoIlentan  fibUchßn  Jai^gon 
kaum  mit  der  gespanntesten  Aufinerksamkeit  sn  eHhssen  TermOgeui 
Wollten  also  die  Geistlichen  die  ererbte  wissenschaftliche  Gultur  nicht 
anheben  nnd  zur  Unmündigkeit  des  Volkes  herabsinken ,  so  mnssten 
sie,  wie 'ein  moderner  Historiker  treffirad  bemerkt, ')  nothwendig  die 
lateinische  Sprache  beibehalten  nnd  es  konnte  ihnen  keine  andere  Auf- 
gabe gestellt  werden,  als  Hie,  aus  der  Volkssprache  allmählig  eine 
Schriftsprache  an  entwidieln,  welche  reich  genug  wäre,  jene  von  aussen 
fibotrageoe  Kldung  aufzunehmen.  -  Und  es  ist  wirklidi  erstaunlich,  mit 
welchem  Fleisse  die  guten  Mönche  an  die  alten  Autoren  sich  geklam- 
mert haben,  wenn  man  bedenkt,  wie  müheselig  es  war,  Handschriften 
zu  erwerben  und  abzuschreiben ,  wie  häufig  bloss  die  Erlaubniss ,  eine 
Cüpie  anfertigen  zu  dürfen ,  mit  dem  Opfer  anderer  Codices  bedingt 
wurde.  Die  sprecheiulstm  Zeugen ,  was  in  jenen  Zeiträumen  von  den 
Geistlichen ,  iMünclu'u  und  Nonnen  zur  ErlialtunL'  und  Fortbildung  der 
Literatur  getlian  wurde,  bieten  uns  die  alten  Kloster-  und  Stittshihlio- 
theken,  die  bei  der  Saecularisation  von  ihren  stillen  Orten,  wo  sie  seit 
Jahrhunderten  herangewachsen  waren ,  nach  München  centralisirt  und 
dort  allgemach  aufL'elöst  wurden.  Beinahe  eben  so  kostbar  sind  die 
hier  und  da  entdeckten  Originalcataloge  alter  Bibliotheken,  die  uns  z.  B. 
aus  »eibing,  Scheyern  u.  s.  w.  glücklich  erhalten  blieben  und  vom  VI. 
bis  XIV.  Jahrh.  reichen.  Für  die  Geschichte  der  Literatur  und  der 
gelehrten  Schulen  sind  diese  vom  höchsten  W'erthe,  für  die  (reschichte 
der  Dichtkunst  jedoch  von  geringerer  Bedeutung,  indem  wir  daraus 
nnr  die  wenigen  Muster  entnehmen  können  ,  nach  denen  man  damals 
den  Styl  zu  bilden  ptlegte;  sonst  aber  ersehen  wir  daraus  hinreichend, 
was  und  wie  viel  wir  —  verloren  haben!  Vieles  wurde  von  den  Buch- 
bindern zu  Einbänden  verarbeitet ,  ^'ieles  fiel  der  grossartigen  Ver- 
achtung zum  Opfer,  mit  der  die  Keuaissauce  und  die  flotte  liiimanistik 


*)  Cholevias  GescbrcMe  der  dsHlsdMB  Poeiie  asch  ibrea  aaliheo  OeaMoten 
'  Leipsig  1854.  8.  14. 
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die  frohere  Zeit'  hochmfithig  betnohteten.      Dm  Sehidual  einer  ein-  . 
zigeni  Hand8<^ft«  da«  wir  spiter  enäblen  werden,  ist  leider  kein  ver-; 
eineaintes  geblieben. 

Dem  Latein  des  Mittelahers  darf  bei  aller  Ungelenke  und  Sebwer- 
ftlligkeit  doch  eine  nicht  ganz  nnterdrflekte  Natfirliobkeit  sogeatanden 
werden.  Bfan  behalf  steh  biaweilen  wohl  mit  emer  beiapiellosen  Nai- 
▼etät,  aber  man  erreichte  biiweilen  anch  eine  gewisse  Zierlichkeit  nnd 
Elegaos,  freilich  im  CostOm  des  X.  ond  XI.  Jahrhondeits,  die  veihilt- 
nissmissig  unserem  modernen  Französisch  hinreichend  zur  Seite  stehen 
könnte.  Es  finden  sieh  noch  viel  mehr  ächte  Poeten,  als  nn  XVI.  Jahffa^ 
wo  die  besten  Kräfte  in  erleuchteter  und  gehobener  Nachäfferei  der 
lateinischen  Poesie  veigeudet  wurden  und  die  Gelehrten  alle  aas  ihrem 
Aennel  fliessende  Hexameter  schfitteten,  welchen  nichts  abging,  als 
wirkliche  Poesie,  Nationalität  und  die  Feinheit  des  Nachbildens. 

In  einer  Geschichte  der  baiwarischen  Dichtkunst  können  weder  die 
Aufschrift  über  dem  Emnieramsmünster  zu  Retiensburgr ,  noch  die  Epi- 
taphien der  Aebte  von  Benedictbeuern ,  weder  die  rebiinL'en  Artrams 
und  E rchan frids  nochEjos  und  des  philosophischen  Hrotrohc  von 
Tegernsee  Zulass  verlangen.  Es  sind  eben  keine  absonderlichen  Produkte 
der  Kunst,  und  sie  haben  nur  für  den  Kirchen historiker  Bedeutsamkeit. 
Selbst  die  Distichen  des  anonymen  Emroeramer  Poeten  aus  dem  IX.  Jbrh. 
lassen  die  Unbekanntheit  seines  Namens  nicht  beklagen,  er  fiihrt  uns 
die  Reihe  der  Bischöfe  und  Erzbischöfe  von  Salzburg,  der  Bischöfe  von 
Regensburg,  Passau  und  Sehen  vorüber,  verewigt  die  Grabschriften 
VirgiKs,  Arno's,  Adalram  s  und  Lnitphram's  und  nennt  einen  labelhaften 
Bischof  Aries  und  Baldo.*) 

Von  grösserem  Interesse  dagegen  ist  die  Spruchweisheit  des  heil. 
Kolumban  Cc*  614),  die  Ganisius  in  einer  HS.  zu  FVeising  fimd  und  im 
I.  Bande  semer  Lect  antiq.  abdrudien  liess.  .Es  sind  zweihundert  , 
Hexameter,  in  denen  trotz  der  lateinischen  Fassung  doch  häufig  eine 
Alliteration  erklingt.   Einige  Pkx>ben  davon  genflgen: 

Iropleat  ipse  Dei,  qui  vnlt  sua  vota  venire. 
Vive  Deo  fidens  Christi  praecepta  seqnutns. 
®Bt  tibi  dhritiae  divmae  dogmata  legis. 
Divitias  Domini  ftwiet  benedictio  ciaras. 
Gorporis  exsuperat  vires  pmdentia  nientis. 
Omnibus  est  mundi  melier  sapientia  gjuds. 


■)  BskUiehB  Bslsge  biefir  s.  B.  ia  Arelint  Beilrigeo.  1806.  9SI.  S.230~&9. 
*)  Pets  Thessoras  soecdol.  VI.  0  ft  75 1.  n  w. 
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Semper  aminda  qmäm  est  remm*  dootrioa  boaumn, 
Optiimis  eat  animpB  Ghiisti  vettitos  aotore. 
Dmoukim  adTenna  magna  eit  oratio  ▼irtas. 
.  Ut  moifeaa  oanim  nolf  detistore  «mieam. 
Morbl  oaosa  mali  lumia  est  quaecunqae  voluptas., 
Ta  dar«  ne  olandas  |»a]iiias,  .et  prendere  paaidaa. 
Semper  in  ore  too  reaonent  bona  veite  ulntie  «tei 

Er  soll  noeb  Vieles  geschrieben  haben,  gut  zu  singen  md  lehr- 
reich (mnlta  scripsisse  vel  ad  canendum  digt^'a,  vel  ad  docendom  ntUia), 
s.  B.  die  noch  erhaltene  Epistel  an  leinen  Schdler  Hnnald  von  der 
Verftchtlichkeit  des  Geizes  und  der  Habsucht  GleicUalls  in  einer 
FVeidngcr  HS.  ist  der  poetische  Brie^chsel  des  Constanier  Bischof 
Salomen  (t  919)  mit  seinen  baiwarisehen  Amtsgenossen  Bado  nnd 
Waldram  and  des  letzteren  Rückantworten  in  möglichst  galgemacbten 
lateinischen  Distichen  erhalten. • 

Wichtiger  ist,  dass  beinahe  gidchzeitig  mit  dem  St.  Galler  Ecke- 
hard,  der  die* deutsche  Märe  vom  Walther  aus  Aquitanien  in  virgilische 
Verse  brachte,  auch  die  alten  Heldenlieder  von  Sigfrid  und  den  Nibe- 
lungen in  lateinisclie  Form  übersetzt  wurden.  ■  Ein  Geistlicher,  Namens 
Konrad,  der  Schreiber  des  Bischof  Pilgrim  von  Passau  (f  991) 
hat  daran  die  Hand  gelegt,  doch  ist  durch  den  Verlust  dieses  Opus  der 
Poesie  wohl  schwerlich  ein  .Schaden  entstanden.  Durch  Konrad  wurde 
der  Stoflf  wahrscheinlich  in  ein  neues  Ganze  gefasst,  von  ihm  datirt 
auch  die  Localisirung  an  die  Donau;  doch  gehört  dieses  nicht  hieher, 
sondern  in  den  folgenden  Abschnitt.  Dafür  ist  uns  ein  anderes  Werk, 
obwohl  nur  im  höchst  lückenhaften  und  fragmentarischen  Zustand  über- 
kommen ,  das  aber  unsere  vollste  Aufmerksamkeit  verdient;  der 
Ruodlieb  des  Frouraund  von  Tegernsee. 

Dieser  Froumond  ist  eine  höchst  merkwürdige  Persönlichkeit;  sein 
lange  Zeit  Ungewisses  nnd  fahrendes  Leben  wird  nur  schlaglichterartig 
durch  seine  Briefis  and  einseinen  Gedichte  erleachtet,  aber  das  reicht 
genflgend  hin,  um  ein  ganzes  Bild  jener  seltsamen  Zeit. zu  gestalten. 
Es  gab  unter  den  Mönchen  von  jeher  viele  leichtfertige  und  pflichtver- 
gessene Gesellen,  die  angelockt  vom  freien  I/Cben  der  fahrenden  Spiel- 
lente,  aber  dnrdh  eine  weitere  Bildung  ausgezeichnet,  ein  Vorbild  der 
spAter  in  so  traurigem  Lichte  erscheinenden  fahrenden  Schüler,  im  Lande 
herumzogen  nnd  theils  als  Spassmacher  und  Musikanten,  theils  als 
frhreode  Lehrer,  Pädagogen  and  Sjjchatmeister,  dann  aber  als  Poeten 


')  Appendii  teai  I.  B.  Csnlsii  sntiq.  LerL  &  t5>M. 
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ond  Taosendklhistler  im  Lande  heramstreifteii.  Wie  Sadfiraiikreiah  rar  • 
Blflthezeit  der  Lyrik  io  dem  Prior  des  Klostcn  Moofaadon  das  Beispiel 
eines  lustigen  Paters  liefert,  der  plötslieh  ans  dem  Kloster  Tersdiwand 
und  als  Dichter  uid  Singer  das  Land  nnsieher  machte,  bis  er  raletst 
nach  langem  /rOhliehen  Wanderleben  mit  vollem  Seckel  wieder  in  die 
heiligen  Hallen  demOtfaiglieh  nirih^ehrte:*)  So  gab  es  ancfa  in  Franken 
nnd  Bayern  allerlei  seltsame  Genies,  die  dmroh  keine  Regel  und  Orden 
zn  binden  waren,  ram  -Verdmss  aller  Wohlgenmiten,  die  aaf  Synoden 
und  Concilien  ihren  Unmnth  darüber  durch  nnverblflmte  Erlasse  waoker 
an  den  Tag  legten.  Ein  ähnlich^  unruhiges  Menschenkind  moss  unser 
Frounuind  «rewesen  sein.  Zwar  hatte  er  sich  vorbedacht  und  den  ent- 
scheidenden Schritt  in  bindende  Kh)stergelübde  wohlweislich  bis  in  seine 
.späteren  Taue  verlejrt,  «iber  er  hielt  sich  doch  in  die  Nahe  der  Klöster, 
verkt'hrte  fleissiif  mit  deiiselhen,  wo  er  seines  klassischen  Wissens  und 
seiner  nianniiifiicheii  Kenntnisse  wegen  uerne  gesehen  war,  strich  aber 
dann  wieder  weit  aus,  bis  er  endlicli  im  Jahre  1017  doch  geruhte,  die 
oft  angetragenen  lieili^en  Weihen  auf  sein  Haupt  zu  nehmen.  Wir  haben 
von  ilini  eine  .sehr  nette  (,'orrespondenz.  die  er  mit  dem  AbteGozpert 
in  Tegernsee,  dem  Magister  Megin  ha  Im,  Huotkerund  seinem  treu- 
geliebten llerzbruder  Pabo  in  versibus  et  prosa  tuhrte.  Einmal  seilen 
wir  ihn  (um  990)  im  Kloster  Sancti  Ma<ini  zu  Füssen,  ein  andermal 
treffen  wir  ihn  in  einen  ärgerlichen  Handel  verwickelt:  er  war,  sicher- 
lich unschuldiu'er  Weise  in  üblen  Verdacht  gerathen  nnd  verläumdet 
worden,  als  hätte  er  ein  Büchlein,  eine  Hand.schrift  gar  unsichtbar  ge- 
macht und  widerrechtlich  entfremdet,  wogegen  er  sich  feierlich  durch 
einen  Eid  zu  reinigen  streikte;  ein  andermal  sitzt  er  zu  Holzkirchen 
und  schreibt  einen  ernsthaften  Brandbrief  nach  Tegernsee,  der  Abt  möge 
doch  die  ganz  baufällige  und  dem  Einsturz  nahe  Kirche  zu  Uolzkirchen 
einer  gründlichen  Restauration  unterziehen,  wozu  der  Zehent  eines  Jahres 
wohl  ausreichen  könne.  Al.s  dann  der  wackere  Graf  Thienio  die  Besitz- 
ungen des  Klosters  überfiel,  die  schwerbefrachteten  Schiffe  des  Klosters 
auspackte  und  überhaupt  so  umsichtig  ausräumte,  dass  nicht  einmal 
ein  Fischernetx  am  Tegernsee  zorfickblieb,')  kostete  es  unserem  Fron- 

# 

>)  Vgl.  Weinhold  S.  359. 

Vgl.  Pez  Thesanr.  VI.  S.  159:  ^Trislis  simi  nimis  (schrcihl  er  an  AblGoz- 
pert)  de  forto  libri  veatH  supra  me  dicli.  Scd  expiirgare  me  copio  lafi  fas- 
cinore,  qualitercunque  placel  Pateruilati.  Quid  pluraV  Proprio  ore  dico, 
meaque  manu  securus  suhscriho  sie  dieens:  si  ego  F.  illum  vestrum  lil)r(im 
H.  qoem  dieilis,  vel  furto  lull,  ant  ah  aliquo  furlO  rablslUM  susrepi.,  vel 
quahciniqiie  modo  eum  hsbeo.  aut  habenlem  scio^  corpns  et  sang^nis  Dominr 
noslri  Jeüu  Christi,  quod  suepiua  accipio,  quamvis  iudignua , .  fial  mihi  ad 
condeaiDstioBe«,  aon  ad  redMi|itiosen.**  — 
*)  Freyberg  Gesch.  von  Tegensss  IM  a  87.  Pes  8.  16f. 
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mmid  sw«i  Briefe,  bis  er  neoes  Bfickeldii  vm  Sduitze  gegen  die 
MimeideBde  Winteriktite  erhielt.  Ale  fik^lastieOB  liatte  er  mit  ganzem 
Herzen  «of  das  Lebrfiuih  babilitirt  mid  in  den  Klassikern  tHchtig  sich 
umgesehen;  er  drang  darauf,  im  Briefsty)  und  im  redneri.schon  Aas- 
drock  sich  nicht  das  Mönchsiatein  des  Albericus,  sondern  jenes  des 
Tnllins,  Macrobius,  Sallnst  und  Terenz  zum  Muster  zu  nehmen;  dess- 
wegen  suchte  er  von  seinen  Freunden  den  Statius.  Juvenal,  Persius  und 
Ciceros  Briefe  zu  erhalten,  noch  existirt  ein  liriefchen  von  ihn»,  wo  er 
einen  verehrten  Confrater  dringend  ermahnt,  ihm  doch  endlich  .seinen 
t'f^liebten  Horaz  zurückzuschicken.  B>  opferte  eine  schöne  Abschrift  des 
Juvenal,  um  sich  eine  Copie  von  der  Arithmetik  des  IJoetliiiis  einzu- 
tauschen ;  auch  Hess  er  zum  Besten  seiner  Schüler  das  von  Hcniitjius 
eigens  zu  den  Gedichten  des  Sedulius  angeleimte  Wdrterbuch  aliNchi  tlln  n 
u.  s.  w.  Dabei  war  er  selbst  poetisch  schaffend  thtätig,  <'r  besaiiLi  die 
Tugenden  der  bayerischen  Herzoge  und  ihre  Tliaten  und  machte  ausser- 
dem noch  eine  stattliche  Anzahl  von  Gedichten,  die  wir  später  bei  der 
Lyrik  eines  weiteren  betrachten  werden  und  die  jedenfalls  werth  waren, 
einen  besseren  Herausgeber  zu  finden,  als  der  fleissige  Pez  gewesen. 
Auch  eine  Uistoria  monasterii  Tegernseensis  hatte  er  begonnen,  worin 
er  eine  eigene  Vertrautheit  mit  der  deutschen  Sage  verrieth,  die  sich  in 
gleicher  Weise  zu  Ende  seines  Ruodlieb  documentirt.  —  Es  war  in 
dem  bereits  berührten  Jahre  990,  als  eine  Geschichte,  die  er  vielleicht 
schon  lange  mit  sich  herumgetragen,  ihn  packte,  so  zwar,  dass  er  sich 
hinsetzte  und  an  seinen  guten  Freund  und  Helfer  in  der  Noth,  den  Abt 
Gozpert  (f  1001)  einen  jovialen  Brief  in  zierlichster  Wendung  und  im 
elegantesten  Style  von  Stappel  Hess:*)  Er  sei  jetzt  wirklich  etwelchm 
Pergaments  im  hohen  Grade  bedärftig,  es  gingen  ihm  stark  einige 
Sachen  im  Kopfe  herum,  die  er  in  Schrift  bringen  müsse,  aber  es 
mangele  ihm  gftnilich  an  Membranen  und  aas  der  ganzen  Geschichte 
würde  nichts,  wenn  nicht  der  gütige  Herr  mit  gewohnter  Freigebigkeit 
das  gehörige  Material  gütigst  übersenden  wolle.  Und  der  Brief  mosste 
seine  Wirkong  gehabt  haben ,  wirklieh  kam  eine  gute  Anzahl  dauer- 
haften PergamentSf  zwar  nicht  vom  feinsten  Caliber,  auch  nicht  ganz 
^mdien  Formats,  aber  doch  gerade  recht,  und  sicher  im  hOdisten  €hrade 
erwflnscht.  Und  der  Meister  begann  alsbald  zu  sinniren,  zu  dichten  und 
n  eefareibea,  flihr  mit  breiten  Strichen  oft  mitten  dnrefa's  Werk  oder 


')  Sed  quia  spirituali  consolalione  veslra  parte,  si  dignamini,,  nolurons  privari, 
•d  itilitileM  spiritodis  el  temporalis  exercitti  aliquas  membranas  nobis  darf 
precamor.  Nam,  ut  ^cttis,  lit)enter  inlerdum  scriptitationis  imniornr  studio. 
Sed  nuQc  facultatem  scnbendi  pergamenis  deficientibus  iiou  baüeo,  mai  vesirae 
Maovfl  largitioiie  Iribratnr.*^  Pei  Tbsssnnw.  VI.  l&O. 
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setEle  wohlbedAohte  Besserangen  darüber,  bUwmleo  «neh  irgood  eine 
Glosse  danmter,  «1b  Aabaltepankt  filr  etwaige  spfttere  Enpeiterung.  Dm 
so  vollendete  Opus,  mnstte  dann  nach  Tegernsee  gekominen  und  dort 
absonderlicbet  WoUgtfiübii  gefiuden  haben,  denn  ea  adiemt  mne  sier- 
Uobe  Keiasohrift  mit  gewiaseohafter  AbzAhlung  der  Verse  geiiiaoht 
worden  wa  sein,  wie  ^MBmchst&ek  beaengt,  das  an  St.  Fkiiian  geAm- 
den  ward  and  das  in  seinen  TrOmmem  ein  sprechender  Zeage  ist  voa  . 
demselben  Schicksal,  das  aoch  das  Originalmannscript,  den  ersten  Enfe- 
wnif  von  der  Hand  des  I>iohter8,  erreichte.  £s  gerieth  zur  Zeit  der 
nenerfiindenen  Bachdmcherkunst  in  die  Binde  ond  nntar  die  Sc^re  eines 
hochmQthigen  Bocfabinders,  der,  onberflhrt  vom  poetischen  Geiste  eines 
vergessenen  Weiiea  und  ohne  Ahnong  einer  antografbeigSgeiiadhsn 
Büdnng,  das  Ganse  tapfer  aerschnitt,  om  den  schnndigen  EraeagniasM 
seiner  ^rpogn^hischen  knnst  em  danerhaltes  BOoUeitt  fibemwerfon.  So 
war  das  ans  sonnenhellem  Hersen  mit  frendigpter  SdilSpftrkraft  gesaa- 
gene  Lied  vernichtet  nnd  Niemand  wnsste  mehr  davon«   Als  sor  Zeit 
der  Klosteranfhebong  die  Bibliotheken  heerdenweise  nach  München  wan* 
derten,  wurde  lufiUlig  ein  Pack  jener  damals  so  flberzogeoen  Binde  . 
aoch  des  Mitnehmens  fttr  wflrdig  befonden.  Einige  kamen  in  die  Binde 
des  seligen  Bocen,  der  die  Schrift  bemerkenswerth  fimd,  einige  Streifen 
ablöste,  mit  nach  Hanse  nahm,  selbe  sinberlich  in  ein  Bach  legte  und 
darüber  starb.  Der  grossgOnstige  ZoM  fügte  es,  dasa  Sch melier  bei 
der  VertMdelung  des  Docen*sehen  Nachlasses  das  Boch  mit  den  Streifen 
erstand  ond  als  Nachfolger  Doceos  alsbald  weiter  Spuren  derselben  Hand 
von  Deckeln  und  Einbänden  löste,  so  dass  sich  allgemach  achtzehn  dorob 
grössere  oder  kleinere  Lücken  zusammenhängende  Fragmente  ergaben. 
Als  das  Werk,  welches  durch  seinen  Ilaupthelden  den  Namen  Ruod- 
lieb  erhielt,  ruchbar  wurde,   fand  lJuffmann  von  Fallersleben  zu"  St. 
Florian  ein  aus  dem  XI.  Jahrh.  stammendes  FracuK-nt ,   das  sich  als 
der  einzige  Rest  einer  fleissigen  zierliclien  und.  .so^ar  durch  rothbeige- 
setzte Zahlen  in  lurniliche  Abschnitte  getheilten  Hein-  und  Abschrift 
erwies.  -Schmelier  versuchte  darnach  eine  kritische  Ausgabe. ' )  Das  ist 
die  Geschichte  einer  Handschrift! 

Betrachten  wir  nun  den  Inhalt  derselben.  Was  die  Form  betrifft, 
80  ist  das  Gedicht  in  lustij»  j;ereimten  Hexametern  geschrieben,  das 
Latein  derselben  ist  das  acht  mittelalterliche,  das  es  nicht  gar  zu  genau 
nahm  mit  der  Klassicität  und  im  betretfenden  Falle  selbst  neue  Wörter 
bildete  und  das  Deutsche  mit  anständigen  Endsilben  lateinisirte ,  ganz 

>)  Grimm  ondSchmelier  Laleio.  Gedichte  des  X.  und  XI.  Jahrh.  GuUingea 
1698.  S.  197-^210  viid  Nsrhlrage  voa  Schneller  in  Hsoals  Zeilschrin  I. 
401-4». 
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iMch  BeUeben  und  jeweiligor  Nothdiirft,  so  daas  Mlbat  DiiOMge*t 
WOrterlNMli  Ar  diese  mittelelterliöbe  Latinitftt  in  maaelieii  FAUeo  ab 
ratUoe  eneheint. 

Mag  man  aber  aaeh  noeh  ao  sehr  den  klaMieobeii  Standpunkt  der 
Spiacbe  feethalten,  so  viel  mob  doeb  zugegeben  weiden,  dass  dieses 
Gcdidbl  dueh  Reichtham  ao  Erfindung ,  konstreiehe  Verkettung  der 
Begebenheiten  nnd  mitunter  ergreifende  wahrhaft  poetische  Darstellung 
hinlänglich  beweist,  wie  man  auch  um's  Jahr  1000  so  ziemlich  wusste, 
nicht  blos  was  erbaulich,  sondern  auch  was  schön  und  unterhaltend  sei. 
Wir  erzählen  hier  die  Geschichte  nach,  so  weit  sie  sich  bei  den  häuügen 
Lücken  in  ihrem  Verlaufe  erkennen  lässt,  indem  wir  zugleich  alle  für 
das  volksgeschiciitiiclie  Leben  bedeutsamen  Bilder  mit  besonderer  Be- 
tonang  her>'orheben  und  zu  erläutern  Michen.  ' 

Ein  junger  Degen,  adelich  an  Leib  und  .Seele,  hatte  schon  manchem 
Herrn  gedient,  ohne  Lohn  zu  finden,  wie  er  ihm  gebührte.  Er  hatte 
ihre  llaiKlel  inmier  durchgefochten ,  jedes  Werk  wacker  vollbracht  und 
in  vielen  Aveiituren ,  wie  in  Kriegen  und  Gejaiden  oftmals  Leib  und 
Leben  gewagt.  Das  lohnten  sie  aber  immer  mit  Cndank  und  vergassen 
nach  der  Not,  was  sie  gelobt.  Auch  hatte  er  sich  ihretwillen  mit  Vielen 
^  verfeindet,  also  dass  er  nicht  mehr  im  Lande  bleiben  mochte;  das  sagte 
er  seiner  Mutter  und  rüstete  sich.  Nur  einen  frühzeitig  an  Arbeit  ge- 
wöhnten Knappen  nahm  er  mit  sich ,  der  das  Reisegeräth  trug;  der 
lung  sieh  Trinkflasche,  Schild  und  Köcher  am,  die  Lanze  führte  er  in 
der  rechten  Hand,  auch  band  er  einen  mässigen  ßrodsack  auf.  Sein 
Herr  aber  trug  einen  glänzenden  Stahlhelm  und  ein  bis  an  den  Griff 
mit  Grolde  geschmücktes  Schwert;  vom  Halse  hing  ihm  an  einem  Hirsch- 
riemen ein  Horn,  das  war  ans  einer  Klaue  gewerkt  und  mit  Golde  be- 
schlagen, bliess  er  darauf,  so  hallte  es  gleich  einer  Busune.  Schwarz 
war  sein  Pferd  wie  eine  Kohle ,  daninter  gepunktirt  ein  wenig  und 
gMozend,  geflochten  hing  die  Mähne  an  der  linken  Seite,  das  Gereite 
war  gefbge  Ar  einen  Sitter;  am  Sattel  sah  man  ein  aus  Leder  gen&htes 
Oefiss,  das  von  süssem  Harze  dnftete,  damit  der  emgegossene  Trank 
Keblieher  mnnde;  die  Decke  (oervical  modioellnm)  war  ans  Parpar  ge- 
aehnitten.  Sobald  er  daraof  sprang,  hob  das  Boss  sich  noch  höher,  als 
freute  es  sieh  über  den  prikibtig  daraof  sitzenden  Herrn.  Bald  voran, 
bald  nach  setste  ein  sehnellfllssqjer  Rflde  in  grossen  Sprfingen,  vor'  dem 
kein  Wild,  gross  oder  klein,  sich  bergen  mochte,  (v.  1—47.) 

Mit  nassen  Augen  ktlsste  er  die  Mottor^  gab  dem  Gesinde  Lebe- 
wohl, griff  in  die  Zügel  nnd  das  gespornte  Ross  4og  Aber  das  Gefilde 
gMeh  der  Schwalbe,  Nachsdiaoend  daroh  das  Gitter  weidete  die  Matter 
ihre  Augen,  daa  Gerinde  stieg  ihm  naduabliQken  auf  die  Zlone,  fiberaH 
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Schluchzen  and  thränenreiches  Seufzen,  und  als  er  entschwunden,  er- 
hüben sie  neue  Wehklaije,  wischten  das  thränengebadete  Antlitz  und 
traten  schnell  ins  Haus,  ihre  Ik-nin  zu  trösten.  Diese  unterdrückt  den 
tiefen  Schmerz  in  der  linist  dadurch,  dass  ^e  sich  Hoffnunp  vorspiegelt 
und  ihr  Gesinde  tröstet,  wahrend  ihr  selbst  weh  um's  Herz  ist.  Nicht 
geringere  Sorge  drückt  indessen  auch  ihren  Sohn,  sinnend  darüber,  dass 
er  als  hVemdling  aus  der  eigenen  Heimath  in  das  Klend  Hüohte,  wo  es 
ihm  vielleicht  auch  nicht  besser  ergehe.  Aus  tiefstem  Herzen  aufath- 
mend  bittet  er  unter  Thränen  zu  Gott,  ihn  nicht  zu  verlassen,  sondern 
ihm  zu  helfen  seiner  Trauer  Herr  zu  werden,  (v.  48 — 71.) 

So  kam  er  in  ein  KOoigreich,*>  wo  plötzlich  ein  Jäger  des  Königs 
sich  ihm  zugesellt.  Sie  grussen  sich  wechselseitig.  Unser  Fremdling 
(Raodlieb)  war  tod  schönem  Wuchs  und  männlichen  Antlitz,  von  kräf- 
tiger Stimme,  und  ernst  in  der  Rede.  Der  £ingebome  fragt  nach  wer, 
woher  und  wohin,  doch  unser  Held  i.st  kurz  angebunden,  so  dass  der 
Andere  schon  beinahe  bereut,  sein  Redegeselle  zu  sein.  Eines  mächtigen 
Herren  Bote,  denkt  .er  bei  sich,  könne  der  Ritter  nicht  sein,  dafür  sei 
sein  Gefolge  zu  gering;  will  er  an  den  Hof,  wer  bringt  die  Geschenke, 
wer  trägt  ihm  das  Schwert  nach?  Vielleicht  ist  es  dodi  ein  edler 
Degen,  dem  es  übel  ergeht  und  der  tapfer  nach  Aveotore  reitet.  Also  • 
hub  er  wieder  an:  Verdenkt  mir  nicht  mein  Fragen,  ich  möeht*  euch 
eher  nOtslich  sein,  als  schaden.  Ich  bin  des  'KOnigs  Waidmann,  er  hilt 
aof  mich  und  hOrt  Keinen  Heber.  Hast  du  ob  adiwerer  Fehde  deme 
Heimath  verlassen  und  willst  in  fremde  Lande  fiihren  nm  Rittersdiaft, 
80  nimi^j^*  meinen  guten  Rath  an,  der  dir  nicht  schaden  mag.  Verstehst 
da  dich  anf  Waidmaonsweric,  so  kommst  da  zu  guter  Stande!  Es  liebt 
,  der  König  diese  Kunst  und  die  darin  Meister  sind.  Er  gibt  gar  gerne/ 
Gaben,  fast  tSglich.  Nie  darfst  da  dich  am  Nahnmg  oder  Gewände 
sorgen.  Sobald  er  schöne  und  schnelle  Rosse  erhalt,  gibt  er  sie  ans, 
selbe  mi  Lanfe  za  proben,  ob  sie  schnell,  handbar  und  nicht  stutzig 
seien.  Wer  es  dann  am  meisten  nöthig  hat,  dem  schenkt  er  das  Rosa. . 
Für  Lebensunterhalt  darfst  da  nie  einen  Heller  ausgeben ,  denn  nach 


'j  Dasselbe  ist,  wie  sieb  später  ergibt,  Afrika.  Nun  klingt  es  freiliib  seil- 
sam, dass  Kundfieb  so  geradezu  aus  seiner  Ileimotb  fortreilet,  ohne  dtss  er 
Ober  ein  Wasser  zu  selr.en  braucht.  Allein  (Ins  darf  im  X.  Jshrh.  noch  weni- 
g:er  verwundern,  ah  im  XIII..  wo  im  Wisjalois  der  Bote  des  Königs  Artus 
amh  Irorkenen  Fusses  von  England  nach  Spaaiea  liofl.  l|aii  dürfle  übrigens 
dem  lateinisch  gebildeten  Dichter  wohl  zutrauen,  dass  ihm  hier  irf^eud  ein 
anderer  passender  Name  beigefallen  sein  würde,  hätte  er  nicht  einer  be- 
slimmleD,  ans  dem  Leben  gewooaeneii  Sage  folgen  wollen.  Jener  Name 
konnte  \vr  den  Kreuzru^pn,  wenn  nicht  doch  von  Genserich,  doch  von  den 
Mauren  her.,  den  Besiegera  der  spanischen  Gothen,  in  die  gernumisrbe  Sage  . 
gerslhen  sein.  — 
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Wunsche  wird  dir  gespendet  Ueber  Tisch  macht  er  die  Genossen  reich« 
scherst  mit  Reden  und  schickt  uns  zu,  was  ihm  Gutes  vorgesetzt  worden.  . 
*  Doreh  Ehre  höhet  er  den  Lohn.  Willst  du  einen  Treuebund  mit  ihm 
eingehen,  so  schlag  in  meine  Rechte,  dass  nichts  uns  trenne  ausser  der 
Tod.  Wo  wir  immer  sein  mögen ,  führe  Jeder  des  anderen  .Sache  so 
wie  die  eigene,  und  noch  besser,  wenn  er's  vernia«:.  (v.  72 — 112.) 

•  Jetzt  erst  schenkte  ihm  der  Jüngling  Vertrauen  und  sprach:  y,Hin- 
reichend  zeigst  du  mir,  Herr,  deine  Treue  und  dein  Rath  ist  löhlich, 
meine  .Sachen  stehen,  wie  du  errathen :  der  Pakt  sull  zwischen  uns 
geschlossen  sein.  Sie  gaben  sich  die  Hände ,  und  wurden  bald  gut 
Freund,  küssten  sich  und  blieben  einraüthigen  Herzens. 

Während  sie  sich  weiter  besprachen,  kamen  sie  näher  der  .Stadt, 
in  welcher  der  Ki'nnii  dem  Volke  Recht  sprach.  Sobald  sie  in's  Lager 
getreten  und  Knappen  und  l'ferde  untergebracht,  gingen  sie  zum  König. 
Wie  der  seinen  Jäger  ersah,  sprach  er:  „Woher  des  Weges?  bringst 
du  gute  Märe,  erzähle;  hast  du  im  Walde  liärcn  oder  Eber  aufiresi^ürt, 
auf  die  wir  jagen  möchten. ~  Er  aber  antwortete  ihm,  niciit  wie  seinem 
Herrn,  sondern  gleich  einem  Freunde:  ^Keines  von  beiden,  aber  einen 
Meister  darin  hab'  ich  aufgefunden  und  mitgebracht,  den  Jün^Hng  da, 
der  dir  gerne  dienen  will,  denn  er  hat  gute  Kundschaft  vom  Waidwerk, 
wie  ich  bereits  erprobt.  Willst  du,  wirst  du  es  selbst  finden.  Er  bietet 
dir  seine  Gaben  an  un(J  wün.scht  sich  in  deine  Huld.*  Eine  scheckige 
Bracke,  die  eine  goldene  Kette  um  den  HaU  trug,  hielt  er  in  der 

Linken         (v.  113~14L) 

Nun  ist  eine  grosse  Lücke.  In  luigen  Jahren  und  mit.  treuen  Dien- 
sten  muss  sich  unser  Held,  der  erst  später  mit  Namen  Ruodlieb  genannt 
wird,  die  Huld  des  Königs  gewonnen  haben,*)  der  C^ie  in  der  Folge 
hervorgeht)  über  Afrika  lierrschte.  Der  Beginn  des  zweiten  Frag- 
mentes seigt  Ruodlieb  als  Abgesandten  des  grossen  Königs  am  Hofe 
eines  anderen,  kleineren  Königlein,  dessen  Leute  unter  Anführung  eines 
oogenaDoten  Ghrafen  eingefallen  waren,  nnd  viele  Menschen  erschlagen, 
gefangen  und  verbrannt  hatten.  Hieranf  war  ein  Krieg  oder  docl^  eine 
Schlacht  zwischen  den  beiden  Völkern  entbrannt,  in  welcher  jene  An- 
greifer sammt  ihrem  Rädelsführer,  dem  Grafen,  gefangen  genommen  ond 
TOT  den  grossen  König  gebracht  wurden.  Dieser  aber,  statt  gleiches  mit 
gleichem  zq  vergelten,  hatte  die  Gefangenen  onter  die  Grossen  nnd 
Bischöfe  za  sorgältiger  Pflege  vertheilt,  ja  sogar  den  Grafen  in  persön- 

')  Aus  einem  später  zu  Dachau  aurgefundeoen  Fragment  (S  ihm  eil  er  io 
Haimt',^  Zeits«  lir.  f.  400  ff  )  geht  hervor,  dass  Ruodlieb  sowohl  dunh  kinist- 
reicnen  Fischfang,  wie  auch  durch  .seltene  Jagerkunsle  den  Kuuig  in  Kr- 
Mennen  selste» 
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Hche  Ol>lrat  genommen.  Und  nun  lad  er  durch  Ruodlieb  ihren  Konig 
ein,  aof  demselben  Platze,  wo  die  Schlacht  geschlaßen  worden  war,  mit 
ihm  zusammenzutreten,  da  sollten  sämmtliche  Getanijf'ne  zurückgegeben 
und  beide  Völker  auf  ewig  miteinander  versöhnt  werden. ')  Das  ist  nun 
alles  in  Reden  eingekleidet  (das  Fragment  zählt  253  Verse),  die  der 
kleine,  von  des  grossen  Grossmuth  gar  sehr  gerührte  Köniß  an  seine 
versammelten  Räthe,  dann  an  Ruodlieb,  und  in  solche,  die  Ruodlieb 
theils  an  jenen,  theils  nach  der  Heimkunft  Bericht  erstattend,  an  seinen 
König  richtet.  Da  der  König  auch  wi.s8en  möchte,  wie  sein  Bote  am 
fremden  Hofe  sich  sonst  noch  die  Zeit  vertrieben ,  erzählt  er  auf  er- 
götzliche Weise,  wie  anfanglich  der  oberste  Viztuni  ihn  im  Scliachzabel 
(scachoruni  Indo)  zu  besiegen  versuchte,  väe  dann  auch  der  kleine  König 
trotz  dem  ehrfurchtsvollen  Sträuben  Ruodliebs ,  mit  ihm  gespielt  und 
wie  Ruodlieb,  mit  wahrem  Herzeleid,  erst  dem  Könige  und  dann  aacb 
den  Hofleaten  ihr  gutes  Gold  abgewonnen  habe. 

Hierauf  liess  der  grosse  König  allen  -denjenigen,  welche  Gefangene 
bei  sich  hatten,  entbieten,  sie  sollten  selbe  gat  kleiden,  die  Fussgänger 
beritten  machen  und  alle  neu  bewaffnen.  Den  vornehmen  Grafen  aber, 
der  den  ganzen  Handel  erst  angezettelt  hatte,  kleidete  er  in  kostbare 
Pfeile,  gab  ihm  ein  tod  (jM  and  Edelsteinen  schimmemdes  ROekelein, 
um  80  ausputzt  seinem  Henv  wflrdig  den  Wein  m  eredenzen;  aocb 
schenkte  er  ihm  ein  kostbares  Pferd  mit  goldenen  Zflgefai,  dazu  Panzer,  • 
Schwert  ond  Helm  mid  eme  scharfe  Lanze.  Selbst  seme  beiden  Knappen 
worden-  mit  seltsamen  Gewanden  beschenkt  Boten  Aber  gingen  in  die 
Lande  nnd  boten  alle  Vornehme  des  Reiches  an  des  Kttnigs  Hoflager, 
auch  die  Bischöfe  nnd  Aebte  worden  geladen. 

Daran  schliesst  sich  nun  das  dritte  Fragment,  das  wir  hier  ans- 

führlicher  zur  Charakteristik  des  Ganzen  nacherzählen.  Der  Sammel- 
platz war  ein  weiter,  rings  von  einer  Schanbühne  umschlossener  Hof, 
dessen  Mitte  gross  genug  war,  dass  die  höchsten  Personen  und  zw6lf 
Prälaten  frühstücken  und  speisen  konnten.  Damit  hing  gegen  Sonnen- 
aufgang ein  weites  (iezelt  zusammen,  von  dem  ein  gedeckter  Gang  in 
einen  anderen  Pavillon  (pavelun)  führte,  wo  auf  einem  Altare  Kreuz 
und  Diadem  des  Königs  niedergelegt  waren.  Hier  betete  man  die  Tags- 
zeiten und  sang  Messe,  was  heute  gar  eilig  geschah,  dann  ward  der 
feindliche  König  zur  Zusammenkunft  gebeten.  Diese  findet  mitten  auf 
einer  Brücke  statt,  und  der  Friede  wird,  unter  Mitwirkung  ^erPriester- 


')  Bemerkenswerlh  ist,  dass  beim  Abschied  vom  Könige  St.  Gertrudea- 
Minne  ffelruokea  wird  II.  162.  (vgl.  WoU  Beilrage.  H.  1Ü8.  Grimm 
8.  53.  Siniroeli  8.  403.) 
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Schaft,  geschlossen.  Es  ist  ein  merkwürditjes  Rerhtsalterthuni  mit  feier- 
lichem Ceremoniell.  ')  Sobald  die  beiden  Könige  auf  der  Mitte  der 
Brücke  sich  beLre^net,  küssen  sie  sich  iinltesprochen  und  dann  küssen 
gie  der  Reihe  nach  das  ganze  geistliche  und  weltliche  (Jeleit  und  dieses 
sich  wieder  gegenseitig;  dann  erst  setzen  sich  die  beiden  Könii'e  zur 
Verhandlung,  um  die  Thorheit  ihrer  Vr»lker  klüglich  gut  zu  machen.  Der 
gräfliche  Rädelsführer  wird  in  seiner  reichen  (iewandung  zuriicknoireben, 
hierauf  die  Gefangenen  ausgewechselt  und  durch  Eide  der  Friede  L'e- 
testigt.  Dann  ginL'fu  die  beiden  Könige  zum  Pavillon  und  frühstückten 
anter  grossen  Freuden.  Der  kleine  Köniti  aber  irab  kostbare  (ieschenke : 
fünfhundert  Mark  Gold,  unzähliges  Silber,  hundert  köstliche  Pfeile, 
ebensüviele  Panzer  und  Stahlhelme,  zweimal  fünfzehn  gezäumte  Mäuler, 
ebensoviele  Waldesel  und  Kamelthiere,  zwei  Leoparden,  zwei  Löwen  und 
ein  allerliebstes  von  einer  Mutter  stammendes  Bärenpaar,  das  als  gar 
anmutbig,  zierlich  und  nett  geschildert  wird;  scbneeweiss  waren  sie  an 
den  Pfoten,  and  schwarz  an  den  Füssen,  sie  konnten  ein  Geföss  auf« 
heben  und  menschenähnlich  anf  den  Füssen  gehen.  Sobald  Spiel  leerte  die 
Saiten  rührten,  hüben  sie  M  sa  tanzen  und  stampften  den  Takt  mit 
den  Füssen ;  manchmal  sprangen  sie  hoch  und  warfen  sieh  aufeinander, 
trogen  sich  wohl  auch  Huckepack ,  setzten  und  umarmten  sich  oder 
rangen,  bis  einer  so  Boden  fiel.  Schwang  das  Volk  sich  im  Reigen,  so 
liefen  sie  herzu  und  reihten  sich  den  Spielweibern  an,  welche 
mit  lieblicher  Stimme  prächtig  sangen,  schlangen  in  die  schönen 
Binde  ihre  Tatzen,  traten  aofrecht  Sohritt  für  Schritt  onter  wohlge- 
flÜligem  Brommen  den  Tanz  nnd  wurden  auch  nicht  böse,  wenn  sie 
geneckt  and  getanst  worden.  —  Das  hübsche  Bild  des  lebendigen  Volks- 
'  lebens  ist  geCreoKoh  wiedergegeben,  selbst  bis  auf  dieses  mittelalterliche 
BirenspielsiQg,  das  der  Drehter  wohl  gesehen  >haben  konnte.  Der  Bjbr 
war  im  Mittelaller  ^iel  hinfiger  gezShmt  nnd  zur  Korzweile  gohalten, 
was  MKoh  oft  in  Bohheit  ond  Unaastfodigkeiten  aisartete,  so  dass  die 
Kirche  Ar  got  fluid,  ernstlich  dagegen  einzoschreiten  ond  wenigstens  den 


*)  Es  war  uralter  Brotich,  düss  krief^nihrende  Herrscher  in  der  Mitte  des  Pias- 
5PS.  der  ihre  Ib'iclie  siliied.  i;lei«hoain  jeder  noch  auf  eigenem  Grund  und 
Boden  stelietui,  für  de  i  KriL'denslinnd  znüamnientraren.  \)bs  alieüle  Z('iii;iii<»s 
hielet  Taiiliis.  (Hist.  V.  26.)  Das  (gleiche  wiederholt  sich  923  beim  Frieden 
r.wisihen  Heinriih  I.  inid  Carl  detn  hitifalliß'en  von  Frankreich,  miilen  im 
Rheine;  dessgleichen  Tand  1162  eine  soK he  Zusammenkunft  der  Konige  Fried- 
rit-h  und  Lndwig  slsll,  im  J.  1S28  siif  einer  Insel  in  der  Donau  (Mnn.  Boir. 
IV.  4Sß)  und  noch  in  unseren  Tagen  beim  Frieden  von  Tilsit  trafen  siih 
Mapoleon  und  Alexander  von  Russland  auf  dem  Memei  in  einem  Macben. 
Hiaflg  floden  tod»  Uebergahen  vos  neMvermiblfen  Köntgslörhiem  saf  der 
Mitte  des  Grenxflu.sse.s  7.«  eier  Gebiete  sloft  Nicht  unähnlich  sind  Ziisnninien- 
künfte  benachbarter  Könige  und  Zweikämnfe  heider^eitiger  lleldeu  auf  Inseln 
Freyberg  Gssck  voo  Tegernsia  8.  141. 
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Geiitlidien  die  Gegenwart  bei  sokslieii  Spielen  strenge  n  onlevBagen. ') 
Beigegeben  war  6ea  Geecbenkeo  nodi  an  goldener  Kette  eb  Laehs  ^ 
der  von  Wolf  nnd  Fnobe  abstammt  mid  ans  dessen  Harn  ein  kaHtankel- 
artiger  Edelstein  gewonnen  wird,')  der  werth  ist,  den  Ring  einer  K-Onigin 
oder  eine  Königskrone  za  schmücken  —  ein  knrznaeiger  Affe  mit  nack- 
tem Getöss  und  geierartiger  8tininie,  und  eine  gestreifte  Meerkatie: 
Dinge,  von  welchen  man  freilich  keinen  Nutzen  sieht  (in  quibus  amba- 
bus  nil  cernitur  utilitatis).  Dazu  kamen  zwei  Psittiche,  ein  Rabenpaar, 
Dohlen  und  Staaren,  die  Alles  nachplaudern  konnten,  was  sie  gehört. 
Jedem  Bischöfe  reichte  er  Ehrengaben,  den  Fürsten  aber  Panzer  und 
Helme,  goldverzierte  Busaunen  und  reiche  Pfeile.  Darauf  hielten  die 
Könige  Siesta  und  schliefen  ein  wenig;  hüben  aber  bald  wieder  im  Lager 
ihr  verbindliches  Zwiegespräch  an,  wobei  allen  J.euten  des  grossen  Königs 
reichlich  gespendet  ward,  auch  die  Aebte  und  Mönche  in  den  Klöstern 
erhielten  (ioschenke.  Der  grosse  König  nahm  aber  nichts  als  die  Tanz- 
bären für  sich  und  die  Elster  und  den  8taar  für  sein  Tüchterlein.  Dann 
küssten  sie  sich,  gaben  sich  Valet  und  ging  Jeder  in  sein  eigenes  Reich. 
Da  findet  Ruodlieb  plötzlich  einen  Boten  aus  der  Heimath  und  die  erste 
Frage  ist  nach  seinem  Mütterlein;  sie  sendet  ihm  einen  Brief,  den  sich 
der  Ritter  lesen  lassen  mass',  denn  diese  Kunst  stand  dem  adeligen 
Leben  ferne.  Alle  seine  Feinde,  die  ihm  Böses  gethan  und  deren  wegen 
er  die  Heiroath  verliest,  sind  gestorben  oder  unschädlich  geworden,  die 
Anderen  haben  seine  Treue  eingesehen,  so  bittet  sie  ihn,  gleich  zinräok* 
zukehren  und  ihre  traarige  Sehnsneht  in  enden.  Freudethräoen  qaellen 
dem  Ritter  Aber  seiaAntlits;  swar  traoerb  alle  seine  Grenösaen  bei  der 
Kunde,  dass  er  wolle  ▼on  hinnen  lUuren,  denn  sie  hielten  ihn  gar  lieb 
und  Werth  nnd  kannten  seme  Tugend  nnd  saane  Vcrdieoste  nm  daa 
Reich.  Rnodlieb  aber  ging  mit  aebem  Freonde  zum  König,  unfksst« 
webend  dessen  Ffisse  nnd  legte  ihm  den  Brief  seiner  Mutter  in  die  Binde. 
Der  bittet  ihn,  noch  eme  Woche  zu  bleiben,  um  ihn  in  dieser  Zeit  zn 
belohnen. 

Unterdessen  Hess  der  KSnig  vier  silbeme  GeOsse  machen,  Schfls- 
seb  ähnlich,  im  Umkreis  eme  Elle  gross,  zwei  flache  und  zwei  tiefe, 
deren  je  zwei  so  verbimden  wurden,  dass  sie,  von  aussen  mit  Speltmehl 
fiberkleistert,  wie  Brode  aussahen.  Pas  ebe  dieser  Gefisse  ftllte  der 
König  mit  Goldstficken,  die  man  Besauten  (Ton  Byzanz)  nennt,  so  dicht 
an,  daas  er  keb  einziges  mehr  mit  dem  Hammer  hbeintreiben  kann, 
damit  sie  nicht  etwa  bei  eraer  Bewegung  erklingen.   Sobald  er  nach 


')  \N  ackernagel  in  Haupts  Zeitschr.  VI.  185  und  Weiahold  S.  356. 
')  Das  Hecept  datu  wird  su^fülirlich  beschrieben  v.  104— 8Ü. 
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Hans  komme,  dachte  der  König,  wflrde  ne  Raodlieb  brauchen  können, 
sich  aufzuhelfen  und  durch  Freigebigkeit  sich  Freunde  zu  machen.  Die 
andere  Schiissel  wurde  innen  abcetheilt  und  so  angefüllt:  in  den  einen 
Theil  der  Schüssel  letjte  man  goldene  und  im  Feuer  erprobte  Besanten, 
auf  welchen  rings  eine  griechische  Schrift  ergraben  war,  auf  der  einen 
Seite  des  Kaisers  Name,  auf  der  anderen  als  Sinnbild  seiner  Macht, 
wie  er  stehend  Einem  die  Hand  auflegt,  den  er  segnet.  Die  sollte  er 
den  Magen  und  Mannen  geben,  ihnen  zur  Freude,  dass  er  wohlbehalten 
zur  Heimath  gekehrt.  Gegenüber  der  Knetwand  der  so  mit  Münzen  ce- 
fÖllten  Schüssp]  legte  der  König  zwölf  köstliche  ö  a  u  ge , ')  von  welchen 
acht  ganz  gediegen,  nicht  innen  hohl  oder  mit  Blei  ausgefüllt 
sind,  sie  stellen  Schlaugen  vor,  die  an  den  Köpfen  sich  küssen  ohne 
durch  solche  Liebe  zu  schaden.  Jeder  dieser  Arniringc  wofj,  ein  Pfund 
reinen  Goldes.  Die  zwei  Paar  übrigen  Armbänder  waren  im  Krt  ise 
gebogen  und  jeder  wog  ein  Mark.  Die  dienten  weniger  als  Schmuck, 
als  zum  Nutzen.  Dazu  legte  die  Königin  ihre  Brustspange,  ein  pracht- 
volles Werk,  nicht  mit  Hämmern  getrieben,  sondern  gegossen  und  ganz 
von  Gold.  Darauf  war  ein  Adler  geworkt,  der  eine  krystallne  Kugel  im 
Schnabel  trug,  auf  welcher  wieder  drei  Vögelchen  sassen,  leicht  und 
lebendig,  als  wollten  sie  sich  gerade  erheben  und  fliegen,  ein  breiter 
goldener  Reif  zog  sich  danun.  Ferner  Hess  der  König  adit  Ohrgehänge 
b  die  Schüssel  legen;  viere  von  diesen  fimkelteo  Ton  verschiedenen 
Gemmen,  Amethisten  und  Berillen,  yier  andere  waren  nicht  mit  Edel- 
steinen bekränzt,  doch  sD  kunstreich  geworkt,  dass  die  KapaelD  mit  den 
Perlen  klangen,  sobald  sich  das  Ohr  bewegt.  Auch  Hess  er  dreimal 
zehn  Fingerringe  machen  aus  schierem  Golde,  wie  kein  besseres  zu 
finden;  in  jeden  derselben  wurde  ein  Turmalin-,  oder  Hyazinth-  oder 
Berillstein  eingefügt.  Drei  dieser  Hinge  waren  des  Bitters  künftiger  Braut 
bestimmt,  klein  und  schmal,  wie  für  Frauen  sie  zu  tragen  gezient 
Naehdem  die  Schüsseln  mit  diesen  wahrhaft  königlichen  Gaben  geftillt 
and  micNigeln  cosamnieiigelieftet  waren,  Hess  sie  der  König  mit  zäbem 
Teig,  welcher  ans  feinem  Mehl  gemischt  nnd  geknetet  war,  Aberziehen 
ond  zn  Brode  backen. 


')  Diese  goldenen  Ringe,  itte  lutt  Arm  und  Hals  gelragen  wurden,  galten  als 
die  besle  Gabe,  die  gereicht  werden  konnte,  und  bildeten  das  Verlangen 
aller  Helden,  üiensimanneu  und  Sänger;  als  stehende  Beinamen  hallen  die 
Könige  in  der  DiihlersprMhe  die  Benennungen  Haugvertheiler  und  Baug- 
brecher.  In  den  Schalzknmmern  der  Fürsten  lasren  hunderte  dieser  vielbe- 
gehrlen  Spangen  aufgespeichert.  Als  Wallher  von  Aquitanien  dem  Hungen- 
Köni|f  eniflieht,  nimmt  er  so  viele  Bange  aus  dessen  Hort,  dass  er  dem 
Prankenkunige  hundert  als  Ehrengahe  bieten  kann  vgl  Wcinlinid  d.  Fr. 
8.  454  if  u.  Roth  Oertlichkeilen  1  306.  11.  525.  III.  703.  Uaher  auch  viele 
MasMii,  wie  Bsng olf,  Hriogolf  m.  a  w. 


üiyiiized  by  Google 


Als  der  Tag  kajB,  an  velchein  der  Ritter  ziehen  wollte,  berief  dir 
König  seine  Herzoge  und  Mannen  nnd  Hess  vor  ihnen  durch  seinen 
Schreiber  den  Brief  vorlesen,  weScben  Raodlieb  erhalten.    Da  wurden 
Aller  Herzen  traurig,  dass  eines  so  treuen,  milden  und  gütigen  Herren 
sie  und  der  König  fiirder  entbehren  sollten;  sie  rathen  sogar  dem  König, 
ihn  durch  Gewalt  oder  Bitten  zarttckzuhalten,  ihn  durch  eine  Gattin  a 
feseeln  und  mit  Ehren  zu  bereichem.   Der  edle  König  aber  versetzte; 
yDas  sei  ferne,  Denjenigen  zu  kränken,  der  mir  nie  den  geringsten  Gram 
gereizt,  der  mich  viehnefar,  eo  ich  zfimte,  milde  nwohte  wie  eüi  Lamm« 
In  allem  erwiat  er  lieh- voll  ungeeehmllerten  Treuen;  schon  tu  schwer 
ist  flir  ihn  das  lange  Bleiben  im  Elend  (in  der^mde),  wir  wollen  ihn 
zur  Heimath  entsenden.*'  Nun  rief  er  ihn  vor  sieh  nnd  sprach:  «Ungern 
werde  ich  Dich  iiihren  lassen,  mein  Freund!  denn  Du  warst  in  gaoien 
Treuen  mein  Dienstmaan;  Keiner  ist  Dir  abgeneigt,  sondern  Keb  bist 
Du  dem  ganzen  Volke.  Sprich,  willst  du  Heber  Schätze  oder  Lehren 
der  Weisheit  zun  Danke  haben?*'  Der.  schwi^  eine  kleine  Weile  und 
verseht«:  «^Besser  istfes,  man  entbehrt  des  Geldes,  als  eine«  gesunden 
Smnes,  wer  durch  gottesfBrehtige  Weisheit  zu  blfihen  stiebt»  wird  immer 
Silber  und  Gold  haben.  Desshalb  kannst  Du  mich  leicht  ein  solches 
Wort  lehren,  das  mir,  so  ich  es  beaäite  und  nicht  entehre,  goldener  - 
sein  wird  als  zehn  Mark  Goldes.  Niemand  raubt  es  mir,  feindet  mich 
an  oder  hasat  mich  wegen  desselben  und  kein  Mörder  wird  mich  darum 
in  einem  Hohlwege  tödten.    In  dem  Gewölbe  eines  Königes,  mfkssen 
Schätze  sem,  damit  er  in  Ehren  stdie,  ein  Amer  hat  genug,  wenn  er 
ges(md  und  stark  und  durch  Bravheit  thätig  ist  Ich  verlaoge  nicht  nach 
^  Geld,  sondern  dflrste  nach  Weisheif  Als  der  König  diess  vemom^en, 
nahm  er  ihn. beiseite  und  sprach  weiter:  «Jetzt,  höre,  was  ich  Dir  ans 
^r  Tiefe  des  Herzeos  als  wahrer  Freund,  Dhr  demFk«unde  sage."  Und 
nun  ertheilt  er  ihm  zwölf  merkwürdige  Räthe:  zum  ersten,  nie  einen  ' 
Rothhaarigen,  zum  trauten  Freunde  zu  nehmen ;  wird  ein  spldier  zornig,  ^ 
so  gedenkt  er  nicht  mehr  der  Treue,  auch  ist  Keiner  so  gut,  dass  nicht 
einiger  Trug  in  ihm  wäre ;  wer  auch  nur  den  Finger  in  Pech  taucht, 
besudelt  sich  damit  und  kann  sich  kaum  mehr  dessen  entledigen.  Der 
zweite  Rath  geht  dahin,  dass.  wenn  gleich  der  Wetj  durch  ein  Dorf 
noch  so  kothi^  wäre,  man  doch  nie  durch  ein  Saatfeld  reiten  solle.  Bist 
Du  auf  der  Fahrt,  so  lautet's  /.um  dritten,  herber^e  nie  da,  wo  ein 
alt<r  Mann  eine  junne  Frau  hat,  denn  auch  unschuldig,  ziehst  Du  Dir 
doch  schweren  Verdacht  zu.  Er  fürchtet;  sie  hott't;  der  Zufall  wendet 
es  so  unter  ihnen.  Sobald  aber  ein  junger  Manu  eine  alte  Frau  hat,  so 
bitte  Dich  getrost  zu  Gast,  dieser  fürchtet  Dich  nicht  und  diese  liebt 
Dich  nicht,  so  schläfst  Du  dort  sicher  ohne  Tücke. 
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Viertens:  Will  Dem  Naeiibar  mm  Pflftgen  aeineft  .Ackere  eia 
PfM  TOD  Dir  uid  Da  hast  eine  triohtige  State,  eo  leihe  sie  ihm  nicht, 
flenn  sie  wird  entarten  and  dasFnhlen  verderben,  wenn  sie  das  Aeeker- 
ehen  dmen  wird* 

Fünftens:  Kein  Verwandter  sei  Dir  so  lieb,  dass  Du  ihn  zu  oft 
durch  Besuche  zu  belästigen  wagst;  was  selten  ist,  pHegt  werther  zu 
sein  als  was  man  immer  hat;  denn  schnell  verliert  bei  den  Menschen 
an  Werth,  was  man  immer  hat. 

Sechtens:  Lass  Deine  eigene  Magd,  und  war'  sie  auch  -noch  so 
schön,  nicht  vertraut  werden  mit  Dir,  gleich  Deiner  Frau,  damit  sie  Dich 
nicht  missachte  oder  Dir  hochmüthig  antworte,  auch  nicht  glaube,  dass 
sie  die  Herrin  des  Hauses  sein  dürfe ,  wenn  sie  übernachten  oder  am 
Tische  sitzen  wird.  Isst  sie  und  übernachtet  sie  mit  Dir,  will  sie  be- 
ständig die  oberste  Gebieterin  von  Allem  sein.  Solches  macht  Dich 
verrufen  and  ziehet  Dir  Schmach  zu* 

Siebentens:  Wählst  Du  Dir  aas  des  Landes  Töchtern  dieHans* 
fraa,  am  liebe  Kinder  zu  gewinnen,  dann  sndie  Dir  ein  liebliches  Weib 
(cognosdhilem  malierem)  and  nirgends  als  wo  die  Matter  dir  es  rathet. 
Hast  Da  sie  gefunden,  dann  ziemt  es  sich,  sie  auf  Jegüehe  Weise  zu 
ehren  and  milde  za  behandeln,  doch  sollst  Da  ihr  Meister  bleiben,  damit 
sie  mit  Dir  keinen  Streit  anzuheben  .wage;  denn  keinFehlftr  derMftnner 
ist  mftchtiger,  als  wenn  sie  demjenigen  unterworfen  sind, 'denen  sie  ge- 
bieten jollen.  Und  wenn  sie  mit  Dir  auch  in  allen  Dingen  ein  Herz  und 
eine  Seele  wftre,  darist  Du  ihr  doch  nicht  Alles  wissen  lassen,  damit 
sie,  Ton  Dir  späterhin  ob  eines  Fehlers  getadelt.  Dir  nicht  ebenso  Vor- 
würfe mache  and  Dir  nichts  sagen  kann,  wodurch  euere  gegenseitige 
Urem  und  Liebe  gemindert  werden  könnte. 

Achtens;  Lass  Dich  niemals  von  einem  so  heftigen  Zorn  über- 
fallen, das.s  Du  die  Kaehe  nicht  über  Nacht  verschieben  konntest,  be- 
sonders wenn  die  Sache  zweifelhaft  und  nicht  so,  wie  Du  behauptet 
hast,  sein  könnte;  vielleicht  freust  Du  Dich  am  Murgeu,  dasä  Du  Dir 
ZUgel  angelegt. 

Neuntens:  Habe  nie  einen  Streit  mit  Deinem  Herrn  und  Meister, 
denn  sie  flberragen  Dich,  wenn  nicht  mit  Recht,  doch  an  Macht.  Auch 
zahle  fta  sie  nichts,  weil  Du  es  sicher  verlieren  wirst.  Bittet  er  Dich 
zu  zahlen,  dann  ist  es  besser,  dass  Du  es  gibst,  weil  er  sonst  eine 
.Sdmfcl  auffinden  wird,  vennitielst  welcher  er  Dir  ebensoviel  nehmen 
kann.  Beides  geht  dann  veriwen  und  er  wird  weder  danken  noch  das 
Got  zurückgeben.  Er  wird  sagen  7.  Habe  Dank!'^  sobald  Du  von  ihm 
ansgeplflodert  worden;  dann  verneige  Dich  und  lobe  den  Herrn,  dass 


üiyiiized  by  Google 


64 


Da  genmd  mit  dem  Leben  davon  kommen  nnd  seUage  Beinen 
Schaden  f&r  niebts  an.  « 

Zehntens:  Niemals  sei  Bon  Weg  iigendwohin  so  eiUg,  dass  Da 
an  einer  Kirche  vorbeigehest,  ohne  Dich  ihren  Heiligen  ra  empfehlen 
and  Dich  sn  segnen.  Wo  aber  geliotet  (sie  nbi  polsetor)  and  eine  Messe 
gesungen  wird,  steige  vom  Pferde  and  laufe  noeh  schneller  als  dieses, 
damit  Do  Dich  des  allgemeinen  Friedens  theühaftig  machen  kannst  Das 
verlängert  nicht  den  Weg,  es. wird  ihn  Dir  sogar  abkfinsa.  Da  wirst 
sicherer,  reisen  and  weniger  «nen  Feind  ftrchten. 

Eilftens:  Widerstrebe  nicht,  so  Jemand  um  Christi  Willen  Dich 
dringend  bitten  sollte,  die  Fasten  zu  brechen;  denn  Da  brichst  sie  nicht, 
sondern  wirst  die  Gebote  erfüllen. 

Knillicli  zwölftens;  Hast  Du  Saatfelder  an  den  Heerstrassen,  so 
ziehe  keine  Gräben ,  um  das  Zertreten  Deiner  Saaten  zu  verhindern, 
denn  dadurch,  dass  man  die  Gräben  umgeht,  entsteht  gerade  durch  das 
Wandern  des  Volkes  auf  dem  trockenen  Boden  von  beiden  .Seiten  ein 
Weg;  hättest  Du  keinen  Graben  gezogen,  würdest  Du  viel  geringeren 
Schaden  gehabt  haben. 

Hiemit  ist  .,der  aventiure  wurf  ^espiit  und  ir  begin  gezilt,^')  denn 
diese  seltsamen  Rathschläge  zeigen  das  Gerippe  der  Dichtung  und  lassen 
zugleich  ahn^,  wie  viel  vuni  ganzen  Werke  verloren  ist,  denn  ohne 
Zweifel  niussten  sie  im  Verlaufe  der  Abenteuer  sämnitlich  zur  Anwendung 
kommen.  Es  ist,  wie  in  der  Käthseldichtung,  ein  gleich  uralter  Zug- 
wer  denkt  dabei  nicht  an  die  Lehren,  die  jung  Parcival  bei  seinem  Aus- 
sog von  seiner  Mutter  Herzeleide  und  dem  alten  Ritter  Gurneman« 
empfangt,  an  die  Lehren  des  Winsbecke  und  an  die  Weisheit,  die  der 
taktvolle  Sänger  der  Frithjofs-Sage  dem  König  Bele  in  den  Mund  legt. 
Besonders  überrascht  die  Einstimmung  altnordischer  Sage.  In  der  Edda 
werden  Astradh  von  Niall  heilraedhi  ertheilt,  am  allernächsten  aber  liegen 
die  adit  Räthe  des  weisen  Hösundr  an  Heidhrek,  unser  fünfter  Rath  jat 
fest  gans  Hösundr^s  dritter.  Der  fibermfithige  Heidhekr  geht  aber  unmer 
darauf  aas,  seines  Vaters  Lehren  za'yereitehi.  Einzelnes  findet  sich  in 
MXrchen  und  anderen  Dichtungen  zeretrent  wieder,  so  wird  im  67. 
Kindermirchen  vor  Galgenfleisch  und  Braonenrand  gewanit,  und  dk 
Wamang  vor  dem  JSothhaar  ist ^ef  in  unserer  Mythdo^  begifiadat*) 
Aach  das  begegnet  oft,  von  den  Klteslkn  Legenden  bis  zam  Gang  nach 


')  r»rcival.  112.  ». 

*)  Die  ille  Volksmeinniig  rHt  beste  soch  bei  uni;  rotUwerige  Leole  sind  nm 

Gott  i^eKeichnet,  sind  büs  und  rnlsih ;  Judos  Ischariot  habe  «urh  rothe  Haare 
getragea  (warum  dieser  aber  so  ffedaciil  wird  vgl.  Wolf  Beiträge  1.  64j. 
Wiml  von  Grifeskerg  eiferfe  I6bnch  gegen  dieees  Aberghsbes. 
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dem  Eisenhammer,  dass  ein  frommer  Fridolin  während  dem  Gebet  in 
der  Capelle  einer  Errossen  Gefahr  entrinnt.  Die  siebente  Lehre  scheint 
wie  im  Hinblick  auf  das  NibelunL'enlied ;  die  eilfte  ist  ein  für  den  Dich- 
ter, d»^r  ja  dem  Benodictincr-Orden  an^'ehört ,  tfefahrlicher  Ausspruch; 
die  zwölfte  ^einahnt  an  Morolf  658.  Kehren  wir  aber  zu  unserer  Ge- 
schichte zurück. 

Als  der  König  so  geendet,  führte  er  Huodlieb  aus  d»^-  Keuuiale, 
trat  in  den  Pallas  vor  den  Mannen  auf  den  Thron  und  lobte  des  Ritters 
Bravheit,  wozu  Alle  beistimmten.  -Gehe  nun  zurück  in  die  Heimath, 
reich  an  Ehren ,  besuche  J)tMne  Mutter  und  Dein  jianzes  Gut  und  sieh 
zu,  ob  Du  dort  bleiben  magst  und  ob  Deine  Herren  ihr  Versprechen 
halten  wollen.  Täuschen  sie  Dich,  so  mögen  sie  auch  gleiches  von  Dir 
erfahren ;  diene  Keinem,  der  knauserig  und  unedel  gesinnt  ist.  Behagt 
es  Dir  dort  aber  nicht,  so  komm  wieder  m  mir,  den  Du  als  denselben 
finden  wirst,  wie  ich  Dich  jetzt  entsende."  Darauf  gab  er  dem  vor  ilim 
stehenden  £delknecht  einen  Wink  und  sagte  ihm  heindich  in's  Ohr,  der 
Kämmerer  sollte  jene  Reisetaschen  bringen,  in  denen  die  bekannten 
Brode  mit  den  Kostbarkeiten  sich  befanden.  Als  die  Taschen  kamen, 
ipnoh  dtr  &lln%:  «Mein  Lieber  1  serbridi  doch  diese  beiden  Brode 
nicht  eher,  als  bis  Do  2U  Deiner,  Dir  so  Heben  Mutter  kommst;  unter 
ihren  Augen  schneide  das  kleinere  an,  das  grössere  aber 'erst,  wenn  Du 
am  Hochxeitstage  mit  Demer  Braut  niedersitzest,  davon  kannst  Du 
dann  nach  Belieben  Demen  Freunden  g^ben,-  damit  sie  auch  erfehren, 
roD,  welcher  Art  unser  Brod  zu  sem  pfl^.*  Lebewohl  sagend  und  ihn 
dreimal  kftssend,  ging  der  ROnig  mit  Seufzen  hinweg.  Nun  kllssten  ihn 
die  Anderen  unter  Thrftnen,  das  Volk  geleitete  ihn  schluchzend  bis  zum 
Boas.  So  fiihr  er  fort,  sein  Knappe  zog  ein  Sanmthier  nach.  Drei  Tag- 
rasten  weit  gah  ihm  sein  treuer  Freund  noch  das  Geleite  bis  an  die 
Maiken  des  Reiches,  da  schieden  sie  traurig,  jeder  wieder  in  sein  Land. 

Als  er  sieh  schon  scnnem  Yaterlande  wieder  zu  nähern  begann, 
trift  er  auf  einen  Bothkopf,  der  sich  ihm,  nachdem  er  gegrüsst  und 
gefiragt  hatte,  welchen  Weg  und  wohin  er  zu  fhhren  gesonnen,  zudring> 
lieh  anschloss.  Der  Ritter  bewies  sich  abweisend  genug  und  owiedert 
klug:  Der  Weg  sei  für  .Alle,  Ihr  könnt  gehen,  wohin  Ihr  wollt.  Der 
Rothkopf  plappert  und  plaudert  unverdrossen  weiter,  obwohl  der  Ritter 
stille  .schweigt.  Ks  wird  heiss;  Ruodlieb  legt  den  Mantel')  ab  und 
bindet  ihn,  wie  gewöhnlich,  hinter  sich  fest.    Sogleich  fährt  das  dem 


I)  Die  Cappa,  das  gewöhnliche  ReisekleicJ,  ein  kurzes  maiitelartiges  Gewand, 
das  ziiKleich  «it  einer  Kapuie  das  Haupt  verhülhe;  sie  wnrden  nekr  voa 
Frauen  getragen,  doch  aiich  von  Minneni.  vgl.  Weinhold  8.  i.  449. 
cf.  Wigaloia. 
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Rothkopf  durch  den  Sinn,  sich  desselben  m  bemiehtlgeD,  und  bei  der 
Dächsten  Gelegenheit,  als  sie  eben  die  Pferde  ain  einem  Wasser  tränken, 
nestelt  er  -hinter  dem  Ritter  richtig  ilie  Riemen  los,  sog  den  Mantel 
weg  nod  baiig  ihn  unter  dem  Sattel,  bis  er  vom  Wasser  zurfickritt,  dann 
sprang  er  vom  Pferde  und  machte  sich  irgendwo  zu  thua,  den  Ifaatel  • 
in  seinen  SacS.  zn  stecken.  Dann  kam  er  wieder  nach  und  hnb  nach 
einiger  Zeit  ganz  unschuldig  an :  Ist  mhr  doch,  als  bittest  Du,  Bester, 
früher  hinter  Dir  einen  Mantel  gehabt,  ich  wandere  mich,  ihn  nieht 
mehr  za  sehen.  Darauf  versetzte  der  Andere,  es  komme  ihm  ancb 
wunderlich  vor,  wahrscheinlich  *  habe  er  ihn  bei  derTrftnke  verloren,  es 
sei  dort  auch  Etwas  unter  dem  Wasser  geschwommen.  Der  Rothe  räth 
gleich  dahin  zurück2ukehren ,  Ruodlieb  aber  stellte  sich,  als  läge  ihm 
nichts  daran. 

Gegen  Abend  nähern  sie  sich  einem  Flecken ,  durcli  welchen  die 
breite  und  sehr  schinut/ige  .Strasse  sich  zieht.  Indessen  wird  das  über 
600  Verse  haltende  Fragnient  allgemach  unlesbar  und  bricht  verstümmelt 
ab;  i's  sclieint,  dass  auch  der  Ritt  durch  ein  .Saatfeld  mit  zur  .Sprache 
kam,  vt  iiiL'^^tens  kann  d^r  gleichfalls  lückenhafte  Beginn  des  IV.  Frag- 
ments darauf  bezogen  werden.  Darauf  nähern  sich  die  beiden  Gesellen 
einem  Flecken,  wo  sie  übernachten  wollen.  Der  Rothkopf  fragt  einen 
redseligen  Hirten,  ob  und  wo  sie  hier  herbergen  könnten,  und  dieser 
en^'iedert,  dass  hier  wohl  ein  ganzes  Fähnlein  ttuteigebracht  werden 
könne,  am  besten  aber  würden  sie  bedient  bei  einem  ganz  jungen 
Mann,  der  unlängst  eine  schon  ältliche  Witwe  zur  Ehe  genommen  habe 
und  vorher  ein  ganz  anner  Kerl  gewesen  sei.  Als  nackter  Armer, 
um  ein  Stück  Hrod  bettelnd,  erzählt  der  Hirte  weiter,  sei  der  Mann 
zum  vorigen  Gemahl  der  Frau  gekommen,  durch  allerlei  fleissige  Dienste, 
Brauchbarkeit  und  Verlftssigkeit  habe  er  das  Vertrauen  des  knanseri- 
gen  Alten  in  dem  Maasse  gewonnen ,  dass  ihm  endlich  die  Aufriebt 
ttber  die  ganze  Wirthschaft  und  nach  dem  Tode  des  alten  Lasters 
sogar  die  Hand  der  Witwe  zu  Theil  geworden  sei  Er  verdiene  aadi 
alles  Glück  durch  seine  Gastlichkeit  und  Milde  gegen  Reiche  und  Anne. 
Der  Rothkopf  aber  fragt,  ob  keui  Alter  da  wire,  der  eine  junge  schOoe 
Frau  bitte?  Der  Hurte  weiss  auch  darüber  Auskunft  und  nennt  Einen, 
der  ein  junges,  thürichtes,  leichtfertiges  Dunlem  geheirathet  habe,  die 
ihm  nun  auf  Ärgerliche  Weise  mitq>iele. 

Ruodlieb  und  der  Rothkopf  müssen  nun  jeder  naeh  seiner  Art 
Herberge  gesucht  haben,  denn  hn  nächsten  (Anfteo)  Fragment  finden 
whr  den  Ritter  auf  der  Nachtherberge  im  Hanse  jenes  jungen  Gemahls 
emer  ehrenwerthen  Matrone  aufs  allerbeste  und  freundlichste  bewirthet. 
Hochfahrend  und  polternd  hat  sich  der  Rothkopf  dagegen  bei  dem  alten 
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Affen  oinqnartirt ,  nnd  mit  dem  jiinuon  Weibe  sich  verstäntliat.  Sie 
treiben  es  ziemlich  himt,  sowolii  in  rjcixenwart  des  Alten,  der  freilich 
lächerlich  hässlich  aeschihiert  wird ,  als  auch  wie  sie  ;,daiiben  hinter 
seinem  Rücken,  obwohl  er  sie  heimlich  belauscht.  —  Die  Nacht  in  diesem 
Hause  muss  eine  schreckliche  {.gewesen  sein;  zwar  ist  uns  nichts  davon 
erhalten,  aber  das  nächste  VI.  Fragment  führt  uns  unmittelbar  in  die 
Folgen  ein :  Unter  den  Gebeten  des  herbeigeholten  Geistlichen  haucht 
der  offenbar  vom  Rothkopf  auf  den  Tod  misshaudelte  Alte  seine  Seele 
aus.  Am  frühen  Morgen  sammelt  sich  das  Volk  vor  der  Kirche,  denn 
der  Ruf  des  nächtlichen  Verbrechens  erscholl,  auch  der  Richter  begibt 
sich  dahin  mit  seinen  Beisitzern; ')  die  weinenden  Kinder  des  Todtcn 
and  die  beiden  Srhuldigen  werden  herbeigeholt,  der  Rothe  eiregt  durch 
sein  scbAndliches  Lächeln  den  Absohea.  Anf  die  Frage,  warum  er  den 
AHen  so  gemartelt  habe,  gibt  er  an,  derselbe  habe  ihm  die  vorderen 
Zähne  eingeschlagen,  bloss  weil  er  neben  dessen  Fraa  gesessen,  die  er 
fälschlich  für  seine  Nichte  an^gibL  Aber  der  Richter  examinirt  weiter, 
er  scheint  mehr  sq  wissen,  es  mnsste  ein  schSndlieher  Rmnor  die  Nacht 
fiber  gewesen  sehi.  Der  Rothe  Ifigt  sich  anf  die  Fran  ans,  da  er  in  die 
Enge  kommt;  diese  aber  zerffiesst  inThrlnen  ond  bekennt  ihre  Schuld, 
ftr  £e  sie  gerne  bflssen  will.  HSngt  mich  nnd  verbrennt  mich  nach 
drei  Tagen  nnd  strent  die  Asche  in*s  Wasser,  dass  ja  nichts  von  mir 
in  der  Welt  bleibt;  sehlagt  mich  in  ein  Fass  nnd  schreibt  mein  Ver-  . 
brechen  daranf,  dass  die,  so  es  finden,  mich  rinnen  lassen*)  nnd  ich 
den  Fischen  nnd  Krokodillen  nun  Frasse  diene;  verbrennt  mich,  oder 
versenkt  mich  im  Sumpfe,  ich  werde  es  frendig  aushalten,  um  nicht 
dem  ewigen  Fener  zu  verfallen.  Da  iksst  Mitleiden  das  Tolk  und  die 
SchOlfen,  sie  schenken  Our  das  Leben,  sie  aber  verlangt,  man  soUe  ihr 
Nase  nnd  Mund  verschneiden,  dass  wenn  der  Kiefer  gräulich  die  Zähne 
bleckt  Keinen  mehr  sie  zu  kOssen  gelflste,  und  brennt  mir  kreuzweise 
die  Wangen,  dass  Jeder  mit  Schauder  meine  Schuld  erkenne.  Doch  gab 


Wir  erhalten  iiier  eine  Sihilderuiig  der  Geritlilsbarkeil,  wie  sie  die  Klosler- 
vögle  im  Tinghause  xn  Wamgau  oder  zu  Tegernsee  selbst  .inntiiiulb  der 
pruke''  üblen  und  der  Dichter  oflnsls  gesehea  beben  nessle,  cf.  Frey  barg 
Gescb.  von  Tegernsee.  S.  139. 
■)  Es  isl  die  alte  Sitte  Grimm  R.  A.  710)  Verbrecher  und  Todle  auf  stener- 
lose  SchifTe  zu  setzen  und  dem  ZuTall  Fteis  su  geben;  doch  galt  das  Ein- 
schliigtMi  in  Fässer  sotisl  g^cN^ öhiilic Ii  bei  uns  nur  den  Selbstmördern;  man 
packte  sie  in  ein  Fass,  scbrieb  oben  uiid  inilen  «iBrauf  ^lass  rynnen,  lass 
ryonen**  und  warf  dieses  in  fliesMnde.s  ^^  nsser.  Wir  haben  viele  Nachrich- 
ten,  dass  solche  unheimliche  Fässer  auf  dem  Inn,  der  Isar  und  der  Amper 
biaabgesrhwommen.  vgl.  Föringer  Oberb,  Arch.  1841.  S.  407.  —  Die 
Fran  will  also,  zum  Zeichen  ihrer  Ibätigen  Reue  und  aurrichli^en  Hiiv^sc  ie 
der  erniedrigeaden  Weise  eines  Selbateiörden  aacb  ihren  Tode  noch  be- 
handelt sein. 

5' 
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sie  der  Richter  frei,  daas  sie  iluren  Kindern  kftnftifj^  eine  Mutter  and 
keine  Stiefmutter  sei.  Ihre  schOnea  Gewände  und  jeglichen  Sehmock 
zotr  sie  ab,  le^te  sich  ans  Aschentnch  ein  Kleid  an,  schor  ihr  langes 
liaar  ab,  macbte  Stricke  daraus  und  scMug  sich  schwärende  Striemen, 
bedeckte  mit  Iladcrii  das  Haupt,  dass  nur  die  Nase  heraussah,  lernte 
den  Psalter,  ass  tnxkeii  Hrod  und  trank  triilies  Wasser,  ging  Winter 
und  Sommer  harfnss ,  scldief  auf  Stroh ,  ein  Heisiirbündel  unter  dem 
Haupte.  Der  frühe  Mor^jjen  traf  sie  schon  an  des  Gatten  (Jrah,  wo  si<* 
oft  schwci.ssm'l ladet  und  thräneiiübergossen  zusammenbrach;  tleis>ii:  kam 
sie  zur  Kirclie,  Niemand  sah  sie  mehr  hiehen,  Weinen  bediinkte  sie  süss. 

Wie  nun  aber  das  (Jerielit  üher  den  J{othkopf  ergehen  soll,  fordert 
dieser,  man  s(dle  vorerst  seinen  fJeRihrten  vorrufen,  das  geschieht  durch 
Ruodliehs  Wirth,  der  in  der  \'ersamndung  anwesend  ist.  Der  Richter 
fraizt  den«lIerbeigekonnneneu:  hoher  Ritter,  ist  dieser  Manu  dein  Ge- 
seile,  üder  ist  er  es  nicht  .... 
•  Da  bricht  unser  Faden  neuerdings  ab.  Sollten  nun,  wie  man  wohl 

annehmen  darf,  aueh  die  übrigen  jener  Lehren  auf  ähnliche  Weise  zur 
•praktisch*  11  Xiit/.anwendung  gekommen  sein,  so  wäre  jetzt  eine  Aventfire 
mit  der  Befolgung  des  vierten  Käthes  (dessen  Anwendung  auf  Ruodlieb 
freilich  schwer  zu  begreifen  ist),  dessgleiclien  der  fünften  Lehre  zn 
erwarten.  Es  scheinen  diese  Stellen  verloren,  da  wenigstens  das 
nächste  Fragment  iVlL)  nichts  derartiges  durchblicken  lAsst  Das  sehr 
verstümmelte  Blatt  enthält  nur  eine  Klage,  dass  auch  die  hOebstA 
Schönheit  verwelke,  dann  ist  von  einem  Ritt,  Gesang  nad  Tanz,  auch 
▼on  einer  verzehrenden  Sehnsucht  die  Rede. 

Da  kommt  ein  zn  St.  Florian  aufgefundenes  Blatt  zu  Hilfe  (VIII.)» 
das  in  äusserst  lieblicher  Weise,  die  Einkehr  unseres  Helden  bei  einem 
jungen  Neffen  schildert,  und  zwar  noch  nicht  im  Hause  seiner  Mutter, 
sondern  bei  einer  Witwe,  die  ein  holdseliges  TOchterlein  hat,,  an  welcher 
Ruodliehs  Mutter  Pathenstelle  vertrat.  Das  Mägdelein  hat  grosse  Freude 
an  zahmen  Vügeln,  unter  denen  besonders  redselige  Staare  sich  hervor- 
thun.  Sie  hatten  kein  Futter  in  ihren  Häuschen,  sondern  heischten  .sich 
das  Futter  selbst  durch  das  Gitter,  wenn  sie  Hunger  hatten,  sonst 
blieb  ihnen  die  Kost  verwehrt,  wenn  sie  nicht  artig  baten.  Gar  klug 
plapperten  sie  und  konnten  auch  das  ^ Vater  unser''  bis  zu  „der  du 
bist  im  Himmele,  le,  le,  le^  redtireo,  'was  ihnen  die  Schwester  Sutza 
*  (Stäsi,  Anastasia)  beigebraoht  hatte.  Unterdessen  fanden  .sich  auch  zwei 
Harfher  (harpatores)  ein,  die  schauerlich  spielten,  so  dass  Kuodlieb 
sich  zur  Hausfrau  mit  der  Frage  wandte,  ob  sie  denn  keine  Harfe  sonst 
im  Hause  habe,  und  sie  hat  eine  überaus  trefHiche  (metior  <|iia  nun 
mt  Ulla),  auf  welcher  ihr  seliger  Herr  (heros,  entsprechend  dem  un- 
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wiedergeblieh  schOoen  mhd.  helt)  ftDher  spielte  (symphoniaTit)  und  deren 
Klinge  ihre  alte  Liebe  wieder  beleben ;  keiner  hat  sie  seit  seinem  Tode 
berQhrt; 

Sie  br.'ichtoii  iliui  die  Harfe;*  er  uritt'  hinoin  L'<'wamlt 
Bald  mit  zwei  Fin<{prn,  bald  init  der  ^an/.cn  Hand 

* 

Tiid  spielte  Gänu  und  Länfe  so  deutlich  und  klar 
Und  sanr;  ein  Lied  von  Minne,  dass  Allen  wohl  zu  Mnthe  war.  * 
Wer  Hand  und  Fuss  im  ReiL"'n  sein  Leben  nicht  l)c\vci:t. 
Dein  ward  doch  bei  der  VVeise  die  Lust  zum  Taiu  erregt 

Lanachend  horchen  selbst  die  Harfiier;  so  spielte  er  drei  kunst- 
reiehe  Weisen,  da  bat  die  Wirthio  noch  am  eine  vierte,  fröhliche,  nm 
einen  Reigen,  den  dab  Töchterlem  mit  dem  Janker  tanze.  Wir  gebeii 
die  folgende  Stelle  lieber  in  5imrock*s  Uebertraguug ,  der  denn  mit 
congeuialer  Freiheit  dichtend,  das  serfetzte  Epos  meisterhaft  m  euier 
kleinen  Novelle  gestaltete,  die  Rüdiger  von  Bechelaren  seinen  Gästen 
znm  besten  ^ibt.  ')  Raodlieb 

hub  an  zu  spielen  uml  sant'  ein  Lied  dazu. 
Es  hätte  hüpfen  möiren  da.s  Kalb  in  der  Kuh. 
Vom  Tische  frohlockend  sprang  die  schöne  Maid 
l  nd  schwang  sich  eefiilli«;  und  hol)  mit  Anstand  das  Kleid. 
Da  kam  ihr  entL'egen  der  schnelle  Jüngling  froh 
Die  Meidende  zu  suchen,  die  ihn  doch  ungeni  floh. 
Er  kreiste  wie  der  Falke,  da  sie  der  Taube  «.dich; 
Meint'  er  sie  zu  baschen,  entschlüpfend  wandte  sie  sich. 
Sein  Tanzen  war  ein  Fliegen,  zu  schweben  schien  die  Magd, 
Nun  hatt'  er  sie  gefunden,  das  holde  Wild  erjagt. 
Sie  reicht  die  Hand  ihm  willig  und  beut  ihm  den  Kranz, 
Doch  schnell  dem  (leneckten  entflieht  sie  wieder  im  Tanz. 
Nie  sah  man  bessere  Tftnzer  nnd  nie  ein  schöner  Paar, 
Alle  Gfiste  klagten  als  er  zu  Ende  war. 

Man  L'laubt,  der  Tegernseer  Dichter  habe  mit  den  neumos  aL'itare 
digitis,  manibus  variare ,  variare  pedibus  (was  gerade  die  Tegernseer 
Handhchrift  besonders  gibt)  unmittelbar  den  liauerntan/  vor  Augen  ge- 
habt, wie  er  heute  noch  am  St.  liartelmä -Taye  auf  den  abgeleijenen 
Ilidjen  der  benachbarten  Vallep  mit  urweltlicher  Bravour,  oder  mit 
grösserer  Glätte  als  gewöhnliches  „Schuhplatte in**  an  den  Ufern  des 
See*s  selbst  aufgeführt  wird.') 

'l  Vgl.  S  im  rock,  AmelungSolied  III.  Tbl.  (oder  VI.  B.  des  Heldenbucbs.) 
*)  Lewald  gibt  m  der  Allgeb.  Zeftuay ,  Bsü.  288  von  SB.  Angint  1669 
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Iii«  rauf  setzen  sie  sich,  aii%emuntert  von  der  Mutter,  welche  die 
'  beiden  Leutclien  gerne  beisanunen  sieht,  an  ein  Spielbrett  und  spielen 
am  ihre  Hinge.  Sio  will,  wer  dreimal,  er,  wer  auch  nur  einmal  gesiegt, 
soll  des  anderen  Ring  haben. ')    Bald  und  gerne  hat  jedes  ein  Spiel 
und  seinen  Ring  verloren: 

„Sie  werden  dem  zu  Tlieile^  der  dreimal  obgesiegt. 
*  sprach:  Verloren  habe,  wer  einmal  nur  erliegt. 

Sie  war  es  auch  zufrieden,  warf  und  gewann  das  Spiel. 
( ieni  ^ab  duii  Ri^^^  der  .Jüngling,  dem  zu  verlieren  uefiel. 
Das  iMäj/dlein  in  der  l'reude  des  Sieges  gab  nicht  acht; 
Da  hatt'  auch  sie  ihr  Ringlein  verloren  unbedacht. 
Sie  zog  ihn  von  dem  Kinger,  ihr  Kummer  war  nicht  gross, 
Sie  Hess  ihn  freundlich  rullen  dem  jungen  Mann  in  den  Schoost. 

Unterdessen  (Fragm.  IX.)  erkundigt  sieh  Bnodlieb  bei  der  Hausfrau 
nach  snner  Mutter,  sie  will  derselben  die  Freudenbotschaft  senden,  dass 

ihr  Sobn  den  folgenden  Abend  endlich  in  ihren  Armen  S0DI  werde. 
Dem  verliebten  Pärchen  aber  verstreicht  die  Zeit  karzweilig  im  an- 
ziehenden Spiel  um  Ring  und  Herz  und  Hand,  dreimal  ist  sie  ihm,  drei- 
mal er  ihr  verfallen ;  glühende  Neigung  hat  sich  über  TanJ:  und  Spiel 
entsjioiuien.  Leider  ist  die  Folue  wieder  zerschnitten,  so  zwar,  dass  nur 
die  zweite  Hälfte  der  Verszeilen  erhalten,  aus  denen  sich  zur  Xoth 
herauslesen  lässt,  da6.s  Ruodlieb  auf  dem  Heimwege  den  von  seiner 
Mutter  ihm  entgegengeschickten  Dienern  begegnet.    Dort  steht  auch 


treffliche  Schilderung  dieses  wirklitii  schwer  hesi  hreibenden  Tanzes  und 
bemerkt  daliei  tfanz  richtig:  ..Ks  ist  nur  ein  Yorurlheil,  wenn  man  den  Tan£ 
der  Siidvölker  Europa's  ^raciöser  nennt.  „Auch  nnser  gestrampner  Gebirgs- 
ländler  ist  srados.  imd  kritfliirer  spricht  sich  ^jewiss  keiner  aus.  Man  kann 
oichta  lichliilieres  sehen,  alä  wenn  das  Nudel  aus  den  Armen  ihres  ßnben 
esUcblttpfl,  sieh  mit  ntedenreschlarenefi  Blicken  itie  eine  surrende  Spindel 
80  nm  sich  selbst  dreht.  \v;i!ir('nd  <t  .  der  Bub,  im  GcriihI  seiner  .MHnncs- 
herrlichkeil  und  des  Sieges  im  voraus  gewiss,  in  die  Mille  des  Kreises 
sprinifi,  den  die  drehenaen  MSdchen  bilden,  und  nun  das  Slrampren,  das 
MülMhen,  das  Taklschlarren  auf  Silienke!  und  Waden,  das  Jauchzen  mit 
künstlerischer  Sicherheit  volihrachl  wird,  wobei  der  Tänzer  die  sich  weit 
weft  von  ihm  drehende  Tfinterin  niemals  aus  den  Augen  verliert,  nm  im 
reihten  Augenblick  wieder  aur  sie  hinzufliegen,  sie  in  den  Arm  zu  nehmen 
und  mit  ihr  herumzuwälzen  Ehe  er  diess  aber  wa^l .  stürzt  er  schnell  vnr 
ihr  aur  die  Kniee  und  dann  erst  umscblingl  er  sie.  Ks  liegt  eine  starke  :>inn- 
lirhkeil  darin,  gleichwie  im  Sallsrello.  FamiHiigo  und  Bolero,  nur  das  Che- 
valereske  des  Siidc?is  fehlt."  —  In  g-l»  i(  fü  r  NV  eise  und  man  mochte  sagen, 
phantasli.scher  und  prächtiger,  wird  am  Bjitelmalage  in  der  Vnllep  getanzt, 
wo  der  in  jahrelangen  Muhen  ah<febirtele  Jäger  von  seinen  Felsen  berniefler- 
steigt  und  die  sonst  von  der  ^^  elt  gans  «bgesrhiedene Sennerin  den  emsigen 
fröhlichen  Tag  im  Jahre  begeht. 

*)  RochhoU,  Kinderspiel.  1857.  S.  434.    Auch  Bride  spielt  mit  Eppe  um 
eio  Fiogerleia.  vgl  fleidlinrt  benuigegeben  von  ilavpL  8.  43.  U. 
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beraitfi  ein  jonger  Draner  auf  der  Warte,  der  einer  Dohle  noch  den 
Gnus  „RiHN^ieb  heve,  eonr»,  veniqne'*  beibringt  und  endlieh  die  Ankunft 
des  mit  seinen  Begleitern  aas  dem  Wald  hervortanohenden  Gebieters 
freudig  Terkttndet  Rnodlieb  badet  mit  (Fragm.  X.)  seinem  Neffen,  mid 
dann  gehen  sie  im  Hanse  der  Mutter,  deren  Tisofagenossin  sonst  nnr  die 
Bohle  war,  zorTafei  Nach  dem  Mahle  geht  RuodKeb  in  die  Kemenate 
der  Mutter,  liest  den  Reisesaok  (mhd.  mahle)  mit  den  Pfeilen  und  Rost- 
barkeiten,  die  er  in  den  zehn  Jahren  seiner  Abwesenheit  erworben^  nebst 
den  beiden  Brodcn  bringen,,  die  ihm  der  KOnig  verehrt  hatte,  damit 
ajich  die  Mutter  sehen  kOnne,  wie  gut  afrikanisches'Brod  schmecke.  Als 
er  das  eine  ansehneiden  will,  widersteht  es  dem  Messer,  er  schabt  den 
Mehlfiberzng  weg  und  es  zeigt  sieh  dem  Stanaendeo  das  helle  Silber, 
und  nachdem  er  die  Nftgel  abgefeilt,  die  Fogen  geOifbet,  der  Sehatz  von 
glinzendem  Golde.  Mit  Thrinen  un  Auge  bricht  Rnodlieb  in  Worte  , 
des  Dankes  gegen  den  kOniglidien  Spender  aus. 

SpSter,  wie  es  sohemt,  wieder  mit  seinem  NeflR^n  zu  seiner 
Gevatterin  und  ihrer  Tochter  znrOckgekehrt  (XL  XD.)  legt  Rnodlieb 
zur  Verwunderung  der  Wirthhi  und  der  vom  SOller  herab  zuschauenden 
Jnngirftalein ,  zur  Freude  des  Neflbn  und  der  herbeieilenden  K(")che, 
Proben  seiner  Kunst,  Fische  zu  fangen,  ab,  indem  er  sie  durcli  ein 
Pulver'")  vie  verrückt  macht,  so  dass  sie  mit  einem  Stockclien  ans 
Land  gejagt  werden  können.  Hier  ist  die  Aufziihhmnr  der  ausuelejiten 
Fische ,  grösstentheils  unter  deutschen ,  noch  ganz  das  ( iepräue  des 
zehnten  Jahrhunderts  tragenden  Namen,  wie  sie  auch  dermalen  im 
Tegem-  uiui  andern  unserer  oberbayerischen  Sron  voikuinmen,  von 
Interesse  (XIII.  11—21.):  Hier  werden  aufgezählt  der  Hecht  und 
Rnffolk  (Rufus),  ihrer  Gefriis.sigkeit  wegen  der  Wolf  unter  den  Fischen 
genannt  (qui  sunt  in  püscibus  hirpus,  pisces  nannjue  vurant,  iilos  ubi 
prendere  possunt  ),  ferner  die  Brachse  (Phrahsina),  der  Lachs  (Lahs). 
Karpfe  (Charpho),  die  Schleie  fTinco),  dann  Barben  ( Barbatulus), 
Orfen  (Orvo),  Alnt,  Nasen,  beide  gar  grätenreich  (qui  bini  ^nimis 
intus  sunt  acerosi)  Hutten  (Rubeta)  und  Gründling  (Fundicola), 
rothe  und  weisse  Forellen  (Truta  ndid.  Forahana)  grossköptige 
Koppen,  der  an  den  Flossen  verkriijjjjelte  Aal  und  der  gewaltige 
Waller  (Walsa),  Aschen  (Asco)  und  Henken  (Hinanch),  zwei  unm. 
feine  Leckerbissen  (ambo  dulces  niniis  in  coniedendo),  dazu  der  am 
Kücken  wie  eine  spitze  Nadel  stechende  Appäuss  (A|{apuz,  ut  ucus 


'l  Alis  biifflossB.  Fnrrenziinge,  das  im  Volkplohon  iib«Thniipl  nls  ein  ^fjar  für- 
nt-htnes  KrHul*"  berüliml  ist  und  7.iim  KugelfesImiKlieti ,  SihHUsiirhen  und 
Hexenfahrlen  unumganglicb  oolhwendig  ist.  v^l.  Zin^erlc  Volksmeinungen. 
S.  «2.  m  121  AlpsDbsrg  8.  408.  Grinsi  N.  im  n.  11«!. 


in  dono  piin^t  acotofi)  und  nooh  viele  aadeie,  die  der  Dichter  aelbet 
nicht  kennt  (praeterea  nmlti  pisees  nahi  non  bene  »eti>. ') 

Hierauf  liest  die  Wirthin  ihre  ech5ne  Tochter  anr  Tafel  henb- 
holen,  an  weldier  Raodliebe  Neffe  ihr  rar  Seite  aitzt  Wir  erkenneo 
hier  ein  nettes  Bild  einer  mittelalterlidien  Tafel  nnd  ihrer  Freoden. 
Die  Tiscfagenossenechaft  ergOzt  aich  an  .  den  Kfinsten  eines  brayen 
Hundes,  der  in  einem  der  Diener  richtig  den  Dieb  erkennt,  welcher  ein 
paar  silberne  Steigbügel  gestohlen  hatte,  der  Wicht  bekennt  die  That 
lind  gibt  die  Bflgel  heraas,  die  der  Hund  der  Eigenthflmerni  zorOckafteUt» 
Daän  verzieh  ihm  Rnodlieb  ond  hiess  dem  Hand,  tidi  dem  Kerl  zu 
Füssen  legen  und  \m  Verzeihang  bitten,  dass  er  ihn  so  aagefeUen«  das 
that  er,  sprang  aof  dessen  Geheiss  auf  nud  vertheidigte  den  Burschen 
sogar,  als  die  Anderen  versochsweise  ond  nur  zom  Scheine  ihn  mit 
StockschlSgen  bedrohten.  Als  sie  manche  Tracht  gegessen  und  wacker 
getrunken  hatten,  wtirde  das  «Wasser  gereicht,  doch  gab  ee  keine  Kir« 
sehen,  daHlr  brachten  Knaben  fKsche  Erdbeeren  in  Sdiaalen  ond  hasel- 
bastenen Körbchen.  Dann  kleiden  sie  sich  festlich,  der  Ritter  und  der 
Netfe,  wobei  dieser  das  jüngst  gewonnene  Ringlein  nicht  vergisst. 

Endlich  hat  ( Fraiiin.  XIV.)  nach  f()nnlicher  Ziistimmunir  und  in 
Gi'L'fMiwart  aller  desshall»  von  Riiodlieb  gebetfMU*n  Freunden  und  Ver- 
wandten, denen  es,  wie  ihm,  darum  zu  thun  ist,  dass  der  edle  Jünulinu 
den  Armen  finer  schändlichen  (auf  unseren  Fraüincnten  früher  noch 
nicht  berülu'ten)  liuhlerin  gerissen  werde,  die  feierliche  Verlohong  des 
letzteren  mit  der  fJevattfrin  schönem  Töchterlcin  statt.  Der  Bräutigam 
reicht,  ein  uralter  Recht^brauch, seiner  Braut  den  Trauring  am 


•)  J.  C.  Weber  «iic  Fische  in  B»>t'rti.  isöl.  rahil  S.  46  unter  Tegernsee  fol- 
gende Arien  hiiC:  Salhling-.  Lathsforelle ,  Korelle.  Hechl.  Karpfen.  Barben, 
Brachsen^  Hutten.  AileU  Kothoutte,  Nase,  Koppen,  Ffrillen,  (inuuleln,  Lau- 
ben, Kressling,  Bur.^lling.  —  Die  von  unserem  Dichter  gennnnlc  Phrah- 
sitiB  situl  unsere  Rraihsen.  vir!  Sdi  melier  bayr.  Wörlerb.  I.  2r>():  der 
Orvo  ist  unsere  Orte,  aurli  Hutliling,  Guldkarpf  (h.  W.  I.  105);  Alnt=Aitei, 
Alll.  Aliii.  Alet,  AHL  dem  Karpreni^esvhlecht  «Uireliorigf  (Ib.  I.  52),  Naso 
(ib.  II  70.')).  Triilo.  mlid.  Koraliatia,  fritn/,.  fruife.  Forelle:  in  captle  ffrnntJis 
capilo  mag  wohl  die  dickkupligen,  t'roschmHulii;eu  Kojipeu,  auch  Groppea 
vorslellfn.  Bei  dem  Aal  heisst  es  als  nfihere  Beschreibung:  post  deffener 
alis  IhLiüs  nnjriiilla  —  Per  raput  hnrridn  Wiilsa.  isJ  unser  Waller  (siliiriis 
gianisj,  auch  W  else  genannt.  Asco,  die  zur  Familie  der  Laüise  gehörige 
Asrbe  (b.  W.  I.  22),  welche  den  Uebenrani^  cnm  Karpfen  bildet  nnd  In  den' 
Klosler/.eileii  nls  „Rfieinsfraf  tinler  «feii  Fisdieir  tralt.  BittSnch  ib.  W, 
102),  der  Henke,  zu  den  Salmen  gehörig  ((iaagiiscb^ ;  Bubeta,  Bülten,  Ba^ 
pen  (b.  W.  III.  118.  170).  Am  nemdeslen  klingt  der  Afrapnic,  (ib.  f  8R) 
Apeiss.  Appaiiss,  der  nach  (fes  Dichters  nfihercr  Bcsc hreihiinc  auf  unseren 
Slicbling  (Weber  S  39;  passen  könnte.  Der  Anfangs  genannte  Kufus  ist 
eia  Reebaal  (Aafraupe),  BufTolk  (J.  i.  Frisch  Wörterb.  1741),  aach  Bupe, 
•  niederdentsch  Quappe. 

*)  Deraeibe  wiederhblt  skh  noch  im  XII.  Jahrb.  ia  der  Verlöhniaaformel  piaee 
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Schwerthefte');  heitere  Reden,  von  ihrer  Seite  mit  unbc-greillicher 
Naivetät  und  grossem  Ernste  zuriK'k<.M'L'»'heii,  werden  «.M-werhselt.  Nacli- 
dem  der  Dichter  noch  die  von  Huodlicl)  dem  Pärchen  «leniaclucn  kost- 
baren Gesclienke  aufiiezählt,  überlässt  er  sie  ihrem  Schicksal  — 
qualiter  inter  se  cpncordent,  qnid  mihi  ciirae? 

Es  scheint,  dass  das  tVüJiere  VerhäUniss  des  Junudinps  mit  der 
angedeuteten  Dulderin,  dessen  Darstellun«;  uns  iran/.  verloren  ist,  sich 
aaf  die  sechste  unter  den  zwölf  Lehren  l)ezüften  habe,  die  Ruodlieb 
diesesmal  gerade  nicht  an  sich  erproben  nmsste,  aber  an  seinem  Neften 
in  nützliche  Anweoduog  zu  bringen  Gelegenheit  hatte.  Demgemäss  wäre 
die  Reihe  nmi  aD  der  siebenten.  lui  XV.  Fragment  finden  wir  nach 
einer  Lücke  unseren  Helden  wieder  im  Raose  der  Mutter,  die  ihm 
nMTStellt,  wie  sie  non  alt  und  schwach  werde  und  wie  sehr  sie  wünsche, 
dass  auch  er  nicht  ohne  einen  Erben  bleibe;  da«8  er  sofort  die  Ver- 
wandten und  Freunde  versammeln  und  nach  ihrem  Rathe  sich  «ine 
ebenbQrtfge  Gattin  wählen  möge.  Er  trillf&hrt.  Unter  dem  Vorsitze  der 
Mntter  hat  eine  solehe  Versammlung  statt  und  er*  wird  auf  ein  Dämchen  - 
hingewSesen,  die  dnreh  Adel  und  hohe  Tugend  vor  allen  werth  sei,  des 
Hdden  Gattin  zu  werden.  Eine  neue  LOcIte  verhindert  jedoch  zu  ent- 
scheiden, ob  wirklich  hier  wieder  eine  Anwendung,  und  zwar  der 
siebenten  unter  den  zwölf  LehHn,  eingeflochten  sei.  Nadi  späterem 
scheint  es,  dass  Ruodlieb  jene,  von  der  Mutter  und  den  Freunden 
gerflhrote  Treffliche,  vielletcht  von  seiner  Begegnung  mit  dem  Rothkopfe 
her,  besser  kennt,  und  um  sich  foilgsam  zu  zeigen,  zwar  einen  Vertrauten 
absendet,  der  die  Schöne  um  ihre  Hand  angehen,,  zu  gleioher  Zeit  aber, 
und  ohne  dass  der  Bote  es  selbst  so  recht  weiss,  zum  entschiedensten, 
▼on  ihr  ausgehenden  Nein  bestimmen  soll.   Im  XVL  Fragm.  erfahren 


flreien 'Schwaben.  Nachdem  der  Brauliirani  iiiiIit  dem  Zeichen  von«  sieben 
Haiidsi  hnhen  seinen  SihiilK  und  seine  Habe  der  Hrnnt  r.u  seiticm  nnd  iiirem 
Reclile  mit  seinem  Voll^v(•r1he  gegen  ihren  Voliwrrili  \frlnhl  und  verweilet 
hat,  nimml  <ier  Kekoreiie  Vonuiind  der  Fr«ii  „<iiii  \Nt-le  (iTHniier)  iiiule  die 
froowen  linde  oin  s>vert  nnde  »in  gnldin  \tntferlin  nnde  flinen  phennich  nnde 
aiii  nianlel  nnde  ain  hiiol  oiif  (]»?.  erl.  du  7.  v  i  ti  :r  r  I  i  i»  »  ti  di  hil/,  eö 
(Sihw erlgrilFj"  iiiul  iiherHiilw nrlel  die  Fnni  dem  iM;iiiiic.  iiidciii  er  >|»riihl: 
Hiermit  befehle  ich  mein  Miiiidel  (miiniHlde)  eurer  Treiie  und  Gnnde  und  hille 
euch  hei  der  Treue,  mil  der  irli  sie  encli  licfVIi'c.  ihr  xNfillet  ihr  ein  rerhler 
Vogt  und  ein  ffnädiger  Vogt  sein  intd  dir  kein  s<lileihler  Vurnuind  werden. 
Hassmtnn  Kleine  Snrarhrfenkmale  S.  179.  Ueber  die  BedenUing  der  Schwer- 
ter iiei  llndir.eitcn  Grimm  MA.  167  n.  12(i  nnd  Quitsmson  Die  heid- 
nische Keliuion  der  Bujuwuren.  lHi<).  S.  Iii  ii.  75.  *  - 

')  Sponsus  at  exlraxit  enseinve  pirnmide  lersil. 
Annulus  in  capnio  fixe*  Aifl  aureus  ipsn. 
AITerl  «|uem  sponsHe  spnnsii«?.  diiehal  et  ad  se. 
„Annulus  ut  digiluni  circuin  capil  undupie  (oium, 
Sie  tibi  SIringo  fldem  .firmam  vel  perpeloalem, 
HsDC  servare  miU  dobes  •■!  decspHsri.*^ 
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vir  den  Verlauf  wd  Erfolg  dieser  Sendung,  einnwl  nnd  io  im  TMe 
veretfimmelteo  Versen,  vom  erz&Ueoden  Dichter ,  dum  aber  noofainal 
und  vollstaediger  als  heiteren  Berieht,  denn  der  Abgesandte  an  Roodlieb 
erstattet  Die  Schöne  hat  ihn  flberaos  firenndlioh  empAogen  and  ihm 
nach  allerlei  verfftnglichen  Fragen .  Aber  seine  LandsmtaninneB  ttr 
.  RnodKeb  den  sirtlichen  Beseheid  gegeben,  den  der  Dichter,  nm  die 
überschvSngliche  Verbindlidikeit  wiederzngeben,  mit  ihren  deotseheo 
Worten  seihet  aofgepntst  hi^t: 

die  illi  nunc  de  corde  fideli, 
tantundern  liebes,  quantum  veniat  iiiudo  loubejs, 
et  volucrum  wunna  quot  sunt,  sibi  die  mea  min  na 
gramiuis  et  Horum  quautum  sit,  die  et  honoruro. 

Auf  diese  Worte,  die  als  zArtliches  Ja  gelten  können,  nimmt  der 
sehelmisdie  Bote  Abschied,  bleibt  aber  eine  Weile  wie  in  Verlegenheit 
stehen  nnd  entschuldigt  sich,  wie  er  vergessen  habe,  ein  kleines  von 
Rnodlieb  fiir  sie  mitgebrachtes  Grescheok  zu  überreichen.  Freudig  erhilt 
sie  ein  Böchschen,  das  er  aus  demTäscfael  sieht,  und  eilt  es  sn  Oflhen 
an*s  Fenster.  Darin  findet  sife,  wohl  eingewickelt  nnd  vielfach  versiegelta 
ein  Krftnzlein,  Strampfb&nder,  verschiedene  LiebespflUider,  die  ihr  bei 
der  (vermuthlich  auch  anf  einem  der  verlornen  Fragmente  erzflhlten) 
Avent&re  mit  einem  clericos  abhanden  gekommen  waren.  WOthend  geht 
sie  auf  den  Boten  los,  der  feierlich  bekennt,  er  habe  nicht  gewusst, 
was  das  versiegelte  Gebfinde  enthalten  nnd  gibt  ihm  den  erwflnschten 
Besdieid:  „Sag*  deinem  Freunde,  gib*  es  weiter  keinen  Hann  als  ihn, 
und  bricht  er  mir  auch  die  ganze  Welt  zum  Brautschats,  ihn  nihm* 
ich  nimmermehr!**  —  Nun  werd*  ich  wohl,  sagt  Rupdlieb,  da  er  den 
Bericht  vemoouned,  eine  Braut  mir  wählen  mflssen,  die  nicht  heimlich 
einen  Andern  liebt. 

Von  nun  an  aber  seheint  {> lötzlich  das  Gedicht  und  swar  leider 
lisst  am  Ende  der  geretteten  Ueberbleibsel  einen  neuen  Auftehwung, 
and  nicht  etwa  wie  das  vom  Herzug  Ernst  (dessen  Heimath  viellmeht 
aticb  in  Tegernsee  zu  finden)  in*s  Abenteueriiche  Überhaupt ,  sondern 
üo^ar,  ganz  im  Style  des  Hug-  und  Wolfdietrich«  in  die  Nebel- 
höhen der  germanisehen  Heldensage  zu  nehmen.')    Ruodliebs  Mutter 


')  Sie  Sprsch:  Jn  Treue  Kriisse  du  mir  den  treiilen  Mann 

Und  9HK  ilim  soviel  Liebes  als  Laubes  bat  der  Tann, 
Als  Wonnen  haben  Vögel,  soviel  der  Minne  mein. 
Soviel  (Ins  Gras  bat  Aehren,  soviel  soll  seiner  Khre  sei»!- 

')  Dessbalb  verwendete  denn  auch  S im  rock,  der  an  diesen  Fragmenten  mit 
bewunderungswürdig  bildender  PbanUsie  seioe  Hand  anlegte,  das  Folgeilde 
stt  seiner  nEcken  Ansffkrt**  im  üddenhiidi. 


I 
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wirkt  M. viele  ofaristKehe  Werke  der  Milde  gegen  Arme  uiid  Witwen, 
Waieen  und  Pilgrime,  daee  Gott  ibrm  Sohn  beglQcfceo  will  vor  Vielen 
vnd  ilir  dieses  in.  einem  merkwürclig*'ii  Traume  andeutet  Sie  sieht, 
wie  der  Sohn  zwei  Eber,  die  an  der  Spitze  einer  Heerde  wilder  Ba- 
chen ilin  anfallen,  mit  seinem  Schwerte  erlejjt.  Hierauf  erblickt  sie 
ihn,  sitzend  im  Wipfel  einer  liulien  Linde,  uin  ihn  her  auf  den  Aesten, 
seine  Streitgenossen.  Bald  darauf  fliegt  eine  schneeweisso  Taube  herbei, 
eine  köstliche  Krone  im  .Schnabel;  sie  iejit  die  Krone  ihm  aufs  Hauj)t 
und  setzt  sich,  Kiiss«^  gebend  und  empfangend,  auf  seine  Hand.  Drei 
Tage  wartet  die  Mutter,  dann  erst  erzählt  sie  dem  Sohne  davon.  ')  — 
Im  nächsten  Fragment  (XVII  )  ließt  ein,  wahrscheinlich  nach  schwerem 
Kampfe  iUterwundenes  Zwergelein,  gebunden  zu  des  Helden  Füssen. 
^Tödtest  du  mich  nicht,  spricht  der  Gezwerg,  und  iJisest  mir  die  Hände, 
80  zeig'  ich  dir  zweier  Könige  Hort,  die  mit  dir  kämpfen  werden, 
Immunchs  und  seines  Sohnes  Hartunchs.  Beide  wirst  du  erschlagen; 
des  Reiches  einzige  Erbin,  Heriburg,  die  schöne  Maid,  wirst  du  erwerben, 
al>er  nicht  ohne  viel  des  Blutes,  tbust  du  nicht,  was  i(di,<ftO  du  mich 
losgebunden,  dir  rathen  werde..^  Unverlieiinbar  ist  hier  eine  mit  dem 
Thuime  von  den  beiden  £bem  und  der  weissen  Taube  übereinstimmende, 

* 

nooh  deutlicher  und  sogar  namentlich  ausgesprochene  Darlegung  dessen, 
was  im  weiteren  Verlaufe  der  Dichtung 'vorkommra  .mnsste,  leider  aber, 
lUls  sie  überhaupt  vollendet  wurde,  verloren  scheint.  Hier  folgt  nur 
noch,  wie  Rnodlieb  den  Zwerg  nicht  losbinden  will,  weil  er  Wort- 
brikcbigkeit  besorgt,  worauf  dieser  antwortet,  nicht  wie  das  Geschledit 
der  Menschen  gehe  das  der  Zwerge  mit  Betrog  om  mSd  desshalb  sei  es 
auch  von  Siechthom  firei  vnd  so  langen  liobens.  Endlich  bietet  er  Ins 
nur  vollen  ErfBUnng  seine^Gattm,  ein  anmnthiges,  zierliches  Weibchen, 
das  er  ans  der  HShle  herbeunft,  dem  Zweifebiden  als  Geisel  an. 

Die  beiden  Fragmente  (XVIH.  und  XIX."),  welche  sich  noch  vor- 
landen, bieten  in  ihrer  J^ückeiiliaftigkeit  keinen  bestimmten  Sinn.  Jeden- 
falls aber  ist  uns  durch  die  Barharei  der  Tegernseer  Herren  selbst, 
die  im  XV,  Jahrh.  die  guten  Pergamente  zerschnitten,  um  ihre  Schar- 
teken damit  einzubinden,  ein  kostbares  Werk  in  seinem  ganzen  Umfange 
verloren  gegangen,  denn  der  Hehl  unseres  (iedichtes  ist  wiiklicli  keine 
fingirte  Person ,  sondern  auch  durch  andere  Stellen  gesichert.  So 
erscheint  im  Eggenlied -J  ein  Kunig  Kuoflieb  (da  wo  die  Geschichte 
des  berühmten  ^Schwertes  Kckesachs  berührt  wird,  das  dem  ersten  Be- 


')  Nnth  jeizt  ^ilt  der  Glaube,  dsss  die  Triume  erst  wshr  werden,  wenn  mtm 

drei  Tiij;e  hng  nicht  dnvnn  spricbl. 

')  Ltfsberg  S.  30.  Sir.  82. 
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•itier  ron  einem  wilden  Gexwetgit  ▼eratoUen  worden  war)  ond  «noh  sein 
Sohn  Herbert  wird  genannt  ]bi  der  ans  deateehen,  d.  h.,  in  Dentaoli- 
laod  geschriebenen  Quellen  zusammengestellten  Wllktna  Saga ')  wird 
(cap.  XL)  bei  detselhen  Gelegenheit  von  Ekisax  gesagt,  dass  es  AifHknr 
(Alberieh)  der  Zweig  seinem  Vater  im  Berg  gestohlen  nnd  es  dann 
dem  ROnig  Roseleif  (Roseleif,  RutseleiO  gegeben  habe,  der  es  bewahrte, 
bis  der  junge  Rozeleif  es  trug  und  Manchen  damit  erschlug.  Die  Iden-  * 
titit  zwischen  Rozeleif  und  Rnotliep ,  welchem  em  llteres  HrAdteif, 
Hrddlaibs  zu  Grunde  liegen  wird«  ist  bei  Gleichheit  aller  übrigen  Um- 
stinde  wohl  kaum  zu  bezweifeln. 

Der  idyllische  erste  Theil  unserer  Difhtun^  erinnert ,  wie  schon 
Schnieller  bemerkt  (S.  222)  .uiffälli}!:  an  Horzoti  Ernst,  von  dem 
vielleicht  schon  im  X.  Jalirh.  eine  lateinisch  u^^reimte  Bearboitunp 
existiren  mochte,  der  zweite  Tlieil  aber  desto  aüffallender  an  die  Wunder 
des  loni  bardi  sc  h  e  n  Sagenkreises,  der  uns  leider  in  keiner  so 
frähen  Fassniifr  erhalten  ist.  Es  ist,  wie  J.  Grimm  treftend  bemerkt, 
kein  gewöhnlielies  Talent,  was  sich  hier  allenthalben  kund  ciltt  und 
durch  die  rnbe(|uemheit  einer  fremden  Sprache  lirirht;  so  viel  t'eines 
Gefühl,  solches  ( resohick  eine  verschlungene  Sage  zu  ergreifen,  durchzu- 
fuhren und  auszustatten,  hätte  man  um  diese  Zeit  noch  nicht  erwai-tet. 
Während  der  lateinische  Dichter  des  Waltliariliedes  die  deutsche  Quelle 
durch  seine  Bearbeitung  schon  verflachte  und  schwächte,  braucht 
Frounumds  kühne  Darstellung  ihre  Gleichnisse  nicht  aus  einem  Vor- 
bilde zu  borgen,  sondern  kann  sie  selbst  ertinden.  Wie  lebhaft  z.  B. 
sind  die  Vergleiche  des  Tanzes  mit  dem  F  lug  der  schnellen  Schwalbe 
und  dem  Kreisen  des  Kalken.  Von  den  Vertrauten  und  tätlichen 
Dienern  des  Königs  wird  gesagt,  ihr  Gefinster  schwebe  um  die  Ohren  , 
des  Köniüs.  wi»>  unter  dem  Waldbaume  das  Geräusch  der  Eicheln  bei 
jedem  Luftzug  vernehmbar  ist.  Eine  künstlerisch  und  fast  dramatische 
Spannung  der  (iegensätze  ist  zu  bewundern,  wie  z.  B.  von  einem  stillen 
Haushalt,  der  durch  den  Tod  eines  Geizhalses  in  volle  Befriedigung 
ausgeschlagen  ist,  das  Gedicht  sich  zu  dem  leichtfertigen  Leben  einer 
jungen  Stiefmutter  wendet,  die  zuletzt  in  rühreader  Reue  ihren  Fehltritt 
büsst.  Wie  schön  und  wahr  ist  die  Mutter  gezeichnet,  die  dem  scbei* 
denden  Sohne  nachschaut  durch  das  Gitter,  und  wie  das  Gesinde,  um 
dem  lieben  Herrn  noch  län/^er  zu  folgen,  auf  die  Zäune  klettert  und 
wie  treue  zeigt  sich  der  gute  Sohn,  als  er  nach  zehn  Jahren  den  heimath- 
lichen  Boten  findet  und  die  erste  Frage  an  ihn  nach  der  Mutter  stellt. 
Wie  hübsch  und  gleichfalls  der  Erfahrung  abgelauscht  ist  der  Zug,  wo 

*)  T.  d.  Hsgeo  1865.  I.  8.  168. 
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b«i  dem  Gflslina]il  die  KiDderdheA,  Erdbeeren  bietea.  Walirfaaftig,  das 
80  lange  nur  ala  uiwurthbares  Eüfeld  TemifeDe  Zeitalter  der  mittel- 
lateiniecheo  DiohtoDg  biigt  einen  LiederfirBUing  onter  der  etarreo  Decke, 
der  herrlich  und  TerheiasongSToIl  hervorbrioht,  ein  Bürge  dafttr  ist  diese 
Dichtong,  die,  wftre  sie  Tollstftndig  erhalten,  grosseres  Anfrehen  erregte, 
als  Alles  was  vir  noch  in  dieser  Weise  haben. 

Nadi  einem  solchen  Vorgänger  ist  alles  trodien  und  fhrblos,  wir 
begnügen  uns,  den  Begensburger  Otho  ganz  ehifkeh  nor  zu  nennen, 
der  einen  Dialog  de  tribus  qnaestionibas  (de  divinae  pieCads  agnitione, 
judicioniniqne  dirinonmi  diversitate,  nec  non  de  varia  bene  agendi  facul- 
tate)  ferner  ein  Buch  de  cursu  spirituaii  und  de  admonitione  clericorum 
verfasst  hatte,  er  dichtete  auch  ein  lateibisches  Reiuiwerk  de  doctrina 
spirituaii  in  39  kurzen  Kapiteln. ') 

Der  Subdiacon  Walther  zu  Speyer,  der  unter  Alit  iiaklerich 
(+  987)  und  Kaiser  Otto  IH.  Zeiten  Horirte,  vt-rfasste  in  Prosa  und 
Versen  die  Acta  St.  Christuphori ;  )  Walther  war  ein  eminentes  Genie, 
der  in  der  Gelehrsamkeit  über  Alles  ragte,  in  Foeticis  aber  fast  Allen 
die  Palme  entriss;  keiner  hat  in  seiner  Zeit  glänzender  geschrieben. 
Auch  einen  Grafen  Arnold  oder  Arnolf  von  Vohburg  treffen  wir 
unter  den  klösterlichen  Poeten,  der  c.  1031  zu  Regensburg  ein  Carmen 
in  vitam  St.  Emerami  schrieb,')  es  besteht  aber  nur  aus  wenigen  Zeilen 
und  ist  mehr  ^ine  Buchstaben9pie!erei  und  Rarität,  als  wirkliche  Dichtung. 
Der PanegyriUffs  ad  Heiniictnn  III.  imperatorem  des  Wippe  steht  nach 
doer  Augsbarger  Handschrift  bei  Canisius.*)  Fast  gleichzeitig  mit  dem 
Waltharius  und  Raodlieb  wird  einlied  von  den  Wundem  Christi,  vom 
Schola^iticüs  E  z  z  o  zn  Bamberg  zu  nennen  sein.  Ezzo  wird  im  Leben 
des  ^Bischof  Altmann  von  Pas-sau*)  als  ein  ^\nr  onmi  .sapientia  et  sci- 
entia  praeditos**  geschildert,  der  auf  einer  Pilgerfahrt  des  Bischof  Günther 
▼on  Bamberg  nach  Jerusalem  im  Jahre  1065  eine  ^cantilenam  de 
miraculis  ('hristi  patria  lingna  nobiiiter-*  componirt  habe,  von  Ezzo 
war  jedoch  bloss  der  Text,  von  einem  Anderen  die  Weise  dazu.  Bischof 
Rupert  zu  Bamberg  besang  den  Krieg  Heinrich  IV.  gegen  die  Sachsen. 
Auch  der  berflhmte Historiker  Otto  von  Freising  (geb.  1109  f  1158) 


')  Bei  Pez  III.  2.  431-82.  Von  ihm  ferner  noch  eine  Sprit hwörlerfsummlMn^,, 
eine  Predigt  mir  duti  Aposleli«)^,  ein  Uber  visionnni  aad  eia  Leben  des  beiL 

Wolfffuiiif,  ifleirhfHils  rliylmiscli  eingeleilel. 

P<>/  II.  :i.  29-94  u.  99-122  und  Dissert.  issgog.  p.  I.  IT.  . 
»)  Ib.  IV.  2.  37. 

*)  Antiq.  Icctiones.  Ingolstadt  1602.  II.  192-208. 

^)  Verfsssi  t^.  1125    Ii    Vei  Script.  Rer.  Aostr.  I.  117.  vgl.  Ooceo  in 
Horasyr's  Archiv.  1838.  S.  263. 


«oll  lateiuisdbe  Verse  gemacht  haben,  wenigstens  enthUt  die  Spnidi- 
sammfaing  von  Alain  de  Tlsle  welche  Barthios  niid  Almeloven  heraus- 
gegeben, an  40  Nnnnnem  kleine  lateinische  Verse,  als  deren  Dichter 
ein  Otto  genannt  wird.  Aber  die  Verse  enthalten  nur  Gemeinplätse,  ans 
denen  sich  nichts  Weiteres  schliessen  iSsst')  Massmann  schreibt 
unserem  Ottp  den  Heraclins  zn,  den  er  nadi  dem  FransOsiscben 
gedichtet  haben  soll  and  wovon  eine  HS.  in  der  Mflnokner  Bibliothek 
liegt,  die  Annahme  ist  aber  nach  Waekern agel*)  unstatthaft.  Unter 
den  Dichtem  erscheint  auch  eine  Frau,  Rhetnhildis,  1156,  Aebtissin 
des  Klosters  Bergen ')  in  Franken «  sie  soll  uäch  Pastorios  die  ganc 
lyrischen  und  doch  grammatikalisch  «doctrinftren  Charakter  tragenden 
Verse  gemacht  haben: 

0  pie  grex,  cai  coelica  lex,  et  nulla  doli  fex 
Ipse  Sion  mons,  ad  patriam  pons,  atque  Dei  fons 
Qoi  via,  qui  lux,  hic  tibi  sit  diix,  alma  tegat  cmx, 
Qni  pladdns  roi,  qm  stabilis  dos,  virgineus  flos. 
Die  tegat  te,  protegat  et  me,  Semper  abique.  — 

Ein  gleiclizeitiLies  Gedicht  in  lateinisch  gerfimten  Versen  von 
Saladins  Eroborunn:  des  ßolobten  Landes  im  Jahre  1187  nach 
einer  HS.  der  Münchner  Bibliothek  findet  sich  in  Aretins  Beiträgen 
1806.  9  St.  S.  297—300.  Das  gleichfalls  halb  epischen  Ch^-akter 
tragende  Kampfgespräch  zwischen  Fhyllis  und  Flora*)  faus 
dem  Codex  der  Cai  niina  burana)  über  die  Vorzüge  ihres  Geliebten,  das 
sich  ebensosehr  durch  die  anschauliche,  belebte  Dai^^Uang,  als  durdi 
besondere  Schildemng  der  clericalen  Unsitten  und  des  ritterlichen  Leben.s 
des  Xn.  Jahrh.  auszeichnet,  ist  leider  defect,  so  dass  d^  Streit  un^nt- 
schieden  nnd  die  artige  Erzählung  unvollständig  gelassen  wird.  —  Ein 
merkwürdiges  Werk  ist  Günther *s  „Ligurinos,*'  welches  in  die  Zeit 
von  1186—1200  zu  setzen  wire.  Der  angebliche  Dichter  singt  in  10 
Ungathnugen  BOchem  und  in  fliesseoden  Hexametern  beredt,  oft  nnter 
angenehm  emgeetreuten ,  nmr  allza  gelehrten  Bildern ,  laojter  bekannte 


')  B.  Huber  OUo  von  Freising.  1817  S.  75. 

')  Wsekernsgel  Lil.  Gesch.  S  181.  Anmerk.  36. 

*)  Berken  daS'Frsnen  CkMier  Benedicliner  Ordens  fum  hl.  Krem,  in  dtePfleff' 

Herspriuk  ffehorig^.  Isl  un  77ö.  von  Bildnide.  des  Bayerfiirslen  Berlholili 
Gemahlin  gehauet,  herntch  an.  1095.  gar  ahgekommen  und  4(i  Jahr  öde  ge- 
legen. Als  e.s  nun  wieder  sorgeliaiiet  gew  esen .  bot  es  Churfürsl  Ollo  Hein» 
rieh,  Pralz^^rnre  bei  Rhein  nn.  1546  rerormircn  lassen  und  ist  Hie  erste  Evan- 
gelist he  Aelilissin  gewesen  Margarelha  von  Muhr.  (Pastorins  Francon» 
rediv.  1702.  S.  447.) 

*)  Aretitt  BeÜrige.  I8(NI  9  St.  S.  301  9. 
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B^beDheiten,  s.  B.  von  Otto  von  WitCelsbaeh,  den  Sturm  anf  die 
Veroneter  KImm  il  a.  w.;  der  Titel  ist  Ton  deo  Klnipfen  Friedrich  f. 
gegen  die  Maittnder  (Ligures)  geschöpft.  Das  Werk  erweist  sich  bei 
genaoavem  Zosdien  als  ein  baarer,  Tersifleirter  Aussog  -ans  Otto  von 
FrdsHig  und  den  eigentlichen  Gesehiehtsehreibem  Friedrichs,  sonst  ist 
es  inhaltsleer  und  am  vnd  die  Vermothnng  Grimms,  das  Opus  sei 
erst  im  XVI.  Jahrh.  und  zwar  durch  Conrad  Celtes  entstanden, 
hat  ziemlich  viel  Üeberzengendes,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  davon 
gar  keine  HS.  existirt,  dass  es  im  Mittelalter  selbst  nirgends  (genannt 
oder  bekannt  ist  und  dass  es  erst  /u  Conrad  Celtes  Zeiten  auftauchte, 
wo  es  mit  dem  Virgil  bald  gleiches  Ansehen  errang  und  als  Schulbuch 
tractirt  wurde. ') 

Alle  diese  bisher  genannten  Produkte  sind  7.11  verschiedenartisrer 
und  mit  Ausnahme  dos  Rnodlieb  zu  wenig  anziehender  Natur,  als  dass 
sie  eine  andere,  als  chronologische  Zusammenstellung  und  Folge  erleiden 
möchten*  Wir  beschränken  uns  demnach  nur  auf  zwei  Persönlich- 
keiten, die  noch  einiges  Interesse  zu  erwecken  vermögen,  die  eine  ist 
Conrad  von  Scheyern,  die  andere  der  ^^el gerühmte  Metel lus  von 
Tegernsee,  welche  zwar  firüher  genannt  zu  werden  verdient  hätte,  mit 
dem  wir  jedoch  lieber  nosere  Darstellung  der  klösterlich  -  lateinischen 
Eigik .  beschliesseo. 

üeber  die  literarischen  und  beziehongsweise  anch  die  poetischen 
Leistungen  des  Klosters  Sdieyeni,  namentlich  aber  Uber  .den  HOnch 
Konrad,  mit  dem  ehrenden  Beiwort  des  Philosophos,  hat  J.  v.Hefner 
xwei  aonehende  Abhandhugen  verfittst.*)  Bereits  unter  dem  enten 
Abte  Erchinbold  (t  1111),  da  das  Kloster  noch  seinen  Sitz  ao 
Vischbadian  hatte,  blühten  die  Schulen  ond  der  Zndrang  der  jongeii 
Adeligen,  de  man  der  Abtei  zor  Erziehnng  'anvertraate,  war  so  gross, 
dass  der  Abt  um  weitere  Localitäten  umschaoen  mnsste.  Za  Konrads 
Zeiten  las  man  (1241)  in  den  Schulen  Scheyerns  die  klassischen 
Autoren;  Cicero,  Horatins  und  Andere  wurden  abgeschrieben  f&r  den 
SdiQlgebrauch.*)  Conrad  war  ein  eminenter  Mann  von  der  vielseitigsten 
Bildung,  von  so  mannichfidtigem  Wissen  und  Können,  dass  es  unbe- 
greiflich erschemt,  wie  ein  Mensch  so  Verschiedenartiges  in  solcher 


')  Die  in  die  bayerissibe  Geschichle  einschlägigen  Stellen  hat  Ludewig  in 
sein  ^Buch  vom  bayr.  Hause^  verarbeilet.  vgl.  Grimm  Gedk'h(e  auf  rrie- 
derioh  1.  deo  Sisafer.  1844  S.  14 

*)  Oberb.  Archiv.  II.  91  fT.  0.  155  IT 

•)  Der  Lehrkurs  danerle  15  Jahre,  wobei  den  Züifiinffen  rreistnnd,  nnch  voll- 
radder  Lehrzeit  eolweder  das  Orden  kleid  7.n  wählen  oder  in  die  Well 
serArksnlreten. 
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Trefflichkeit  m  omfossea  Terstand;  vielleicht  ist  die  Zeit  nahe,  "wo  miier 
Philoeophos  ebenso  in  viele  Theile  zevspriogt,  irie  der  aogeblidie 
Wernber  von  Tegernsee!  Als  Historiker  war  Konrad  dnich-  sein 
Chronlkon  ansgezeiehoet,  nicht  minderes  Lob  verdienen  sebe  Gatalog^; 
m  Anbetracht  der  Chorographie  erwarb  er  sich  durdi  sein  Saalbueb 
Verdienste  am  Bayern. .  Sein  Planiglobiom,  die  Darstellung  der  Zonea 
0.  s.  w.,  machen  ihn  als  Geographen  schAtsenswerth.  Für  seine  Kennt* 
nisse  in  der  Theologie  nnd  Philosophie  spricht  die  Mehrzahl  seiner 
.  Schriften;  seine  Wissensehaft  in  der  Arzneikunst  docnmentirte  er  doreh 
anatomische  Zeichnungen,  seine  Kenntniss  der  Botanik  beweisen  die 
Abbildungen  der  Pflanzen  nnd  die  Angabe  ihrer  Heilkräfte;  praehtvollei  . 
zierliche  Handschriften  zeigen  ihn  als  kunstvollen  Copisten  und  geist^ 
voHen  Tllustrator,  indem  er  Bilder  dazu  schuf  und  Zeichnungen  malte, 
die  nach  Composition  und  Ausführunir  neben  dem  Besten  seiner  Zeit 
sich  sehen  lassen,  durften.  Dazu  kuniuit  noch  eine  Unzahl  zierlicher 
R»'ini<'  nnd  ( M'dichte ,  die  er  seinen  liildcrn  beizuschreiben  beliebte'") 
und  die  tliessend,  h'bt'ndiL'  und  klar  vom  Heissi^en  Studitfm  der  Alten 
zeigen,  deren  Schriften  er  nnt  eben  so  grosser  Liebe  las,  als  er  sie 
(was  sein  Lucanus  idossatus,  die  oHlciorum  lil>ri  Cicero's  und  die  Ser- 
mones  des  lioraz  bezeigen)  mit  unermüdlichem  l.ifer  a!»schrieb.  Üessun- 
treachtet  ist  sein  Ruhm  als  Dichter  nie  absonderlich  gross  geworden, 
er  wuchs  nie  zur  Sonnenhöhe  des  Meteil  us,  der  von  den  Humanisten 
des  XVI  Jahrh.  auf  die  Arme  genommen  und  vergöttert  wurde,  indess 
der  Dichter  des  Ruodlieb  in  beinahe  unrettbare  Nacht  verschwand. 

Die  um's  Jahr  lüöO  gedichteten  Quirinalia  des  Tegernseer 
Meteilus'}  bilden  einen  biographischen  (in  vielfach  wechselnden 
Formen  ganz  nach  Horaz'schen  Vorbild  gehaltenen)  Odeo-Cyclus,  ein 
lyrisches  Epos  auf  den  hl.  Quirinus,  worin  bald  in  einen  historischen 
Excurs  ausgehend ,  aber  noch  immer  in  gebundener  Rede  erzählt  w  ird, 
wie  das  Christenthum  nach  Noricum  gekommen,  von  den  Stiftern  des 
Klosters  Tegernsee ,  wie  der  Heilige  den  Störem  seiner  Kube  erscheint 
und  selbe  verscheucht,  indem  er  Feuer  um  sich  wirft,*)  wie  sein 

*)  Das  von  ilini  ^  erriiiiste  Liher  maliilinalis  (in  gr.  Fol.)  enlhält  s.  B.  ein  ücdicbl 

fiber  die  'M^  [)rnHrp.  itni  die  Christii-  verKimn  v  nrde.  wie  sie  r.ii  «h'n  Zeilen 
des  nssyris«lien  Kuiiii^s  Nirms  ifepiaat  wurden  und  \»  hs  dann  ilire  heilere 
nninisiiialisrlie  ßinj^nipliie  srt'>^e>eii:  ehi  »nderes  (icdichl  handelt  vom  Holt 
des  Iii.  Ktenzt's.  d.-is  in  n  Ii  einer  im  SliUefjiIler  tilltfemein  bekannten  Lejfe'iide 
■US  dem  fiirudic2>e  bluninile  u.  s.  w.  Unraut  folgen  Versus  de  Heuoch  et 
llelis.  qiiomodo  el  übt  vivanl  und  Bocb  viele  andere  nOliliclie  Rehira  tn 
biblischen  Durstellungm  m  , 

Theilweise  Hbi;edrncltt  im  Auhüni;  der  von  H.  Csttisiss  IllfOlstadl  1601  ' 

bernusgegebunen  anliq.  leiL  I.  37—151. 

s)  Vgl.  Mich  die  Tiroler  Sagen  von  Zingerle.  1959.  8.  35.7. 
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Leichnam  nach  Noriciini  kam  ')  und  eine  hcilsaine  Qiiollo  ontspranpf, 
von  dessen  Tuniba  und  Crypta')  u.  s.  w.  Das  f'oli^'ende  ist  ein  ganz 
versifioirtes  Mirakelhuch ,  häufig  frisch  und  gut  crzälilt,  dessen  Werth 
unschätzl»ar  wäre,  wenn  der  Dichter  sich  der  deutschen  Spradie  bedient 
haben  würde,  das  aber  so  kaum  von  den  I'liilohiuen  die  gehörige  Wür- 
digung erfahren  wird.  Mctellus  erzählt  in  dem  das  eigentliche  Werk 
an  Umfang  weit  ül)ert rettenden  Efiilog  von  den  Wundern  des  Heiligen, 
wie  Blindgeborne  sehend  geworden  und  allerlei  I^-esten  des  Leibes  und 
der  Seele  hier  geheilt  wurden,  wie  die,  so  den  Leib  des  Beiligen  nach 
nimfinster  übertragen  wollten,  mit  Blindheit  geschlagen  wurden,  von 
einer  Matrone,  die  nicht  in  die  Kirche  gelangen  konnte,  dann  eine 
Historie,  die  L^fin/,  so  lautet,  wie  Uhland's  Ballade  .der  Waller,"  von 
einem  Fremden  nämlich,  der,  weil  er  den  Oheim  erschlagen,  mit  eisernen 
Banden  kam  und  hier  in  der  Ostemacht  durch  den  Tod  Erlösung  fand; 
?on  anderen  Kirchen,  die  St.  Quirin  zu  Ehren  anderswo  erbaut  wurden 
and  anderen  Dmgen,  worflber  eich  schon  Aventin  (Ghron.  S.  117*) 
ifgerte.') 

Daran  reiht  sieh  ein  Pack  Edogen,  BucoHca  Quirinalia^) 
betitelt,  in  denen  dialogisirende  Hirten,  wie  Meliböns,  T!t]fras,  Menal- 
eas  o.  A.  versdiiedene  Geschichten  von  Preisvieh  und  VotiTstflcken 
encAhlen,  die  dem  Heiligen  gelobt  wurden  und  wobei  es  allerlei  auffiUlge 
Ereignisse  abgegeben,  z.  B.  von  einem  schOnen  Ktlblein,  welches  ein 
Bauer  dem  hl.  Qoirin  versprochen,  aber  wieder  in  die  Heerde  gesteckt 
hatte,  woraof  in  -einer  Nacht  der  ganze  Yiehstand  zn  Grunde  ging 
and  \m  das  einzige  VotivstBck  am  Leben  blieb;  oder  von  einem  Stier- 
lein, das  dem  Heiligen  versprochen,  aber  zwei  Jahre  laug  doch  nicht 
abgeliefert  wurde,  bis  es  dann  gerade  am  Tage  des  Heiligen  zwei  WOlfe 
zerrissen  u.  dgl.  Wir  staunen  dabei  wirklich  über  die  Naivetftt  des 
Dicliters  der  fast  ein  Jahrtausend  vor  G  essner  solche  Dinge,  aber 
ganz  iui  ernsthaft  cln'istlichen  Sinne  zu  machen  wagte  und  dadurch  von 
der  undankbaren  Nachwelt  die  Vergünstigung  erlangte,  mit  dem  nett- 
modischen Idyllendi(diter  den  unzweifelhaften  Nimbus  der  Vergessenheit 
zu  geniessen.  Diese  Dinge  sind  alle  recht  schön,  nützlich  und  löblich 
für  ihre  Zeit  gewesen  —  vielleicht  konunt  später  eine  mitleidige  Seele, 


')  Im  Jahre  751.  vgl.  Oefele  Script.  II.  55. 

V^I.  Hefner  Oherb.  Arrliiv.  I.  33. 

>)  Eine  US.  aus  dem  Kiuie  des  XV  Jatirli.:  „Von  dem  wirdij^en  Klosler  zu 
Tegernsee  wie  es  lercpawt  wert  vnd  wie  der  Kftnig  vnd  Msrtlrer  Saat  Quirin 
wert  gebracht  von  Koni  in  diese  Liiniie  her  gen  Tegernsee*^  iMflndel  sich  Sa 
Stutlgarl.    vgl.  Oberbayr.  Archiv.  IX.  141. 

*)  Ganisiu8  S.  152-84. 
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die  hiefiir  die  gehririge  uns  Torläafig  aber  noch  fehlende  Theilnahme  zu 
erwecken  weise.  Uns  vom  Staudponkte  der  Germauisük  nur  das 
Eine  merkwürdig,  dass  der  Heilige  auch  Pferde  geschenkt  erhielt*) 
und  dass  der  ErlOs  einer  Knh  als  Wachsopfer  dargebracht  worde. 

Die  deutschen  Gedichte  jedoch,  dieMetellus  j;»  h  ^.  ntlich  erwShnt, 
sind  leider  verloren,  wenn  nicht  der  Herzog  Ernst  davon  eine  Aus« 
nähme  bildet. 

Fast  jedes  Kloster  liatto  einen  Dichter,  der  die  Vorzn<re  seines 
Münsters  besang,  wie  Hludwig  für  Wessesbrunn  und  Gehard  för 
Metten  dasselbe  ^ethan  haben,  so  schlug  in  Mansee  Luit  hold  die 
Harfe  zum  Preise  des  Ortes.  Adam,  ein  Münch  zu  Aldersbach, 
schrieb  1250  sogar  eine  Moraltheologie  in  Hexametern  —  wer  aber 
mag  heut  zu  Tage  diese  Poeten  lesen? 


*)  CsDisius  S.  il9  u.  120. 
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YoLksthüiiiliclie  Epen. 

Nachdem  längere  Zeit  fast  nur  in  lateinischer  Sprache  i^edichtet 
worden  war,  trat  mit  dem  XII.  Jalirli.  der  deutsche  Vers  wieder  in 
sein  Recht  ein  und  zwar  in  verjün^'ter  und  verliesserter  (iestalt.  Das 
alte  Sinj;en  des  Volkes  hatte  unterdessen  nicht  •zeschwieiien ,  die 
Heldenlieder  waren  imniei  noch  lehendi^r,  sie  waren  ein  heinahe  unver- 
wüstliches Krl>L'Ut,  Wer  sie  zuerst  ^esumjen,  weiss  Ni<'niand .  Keiner 
kann  safjen,  wer  sie  erfunden  hätte,  wer  sie  weiter  ".'epHeiit ,  wer  sie  , 
neu  <i;esuniien;  die  Forn)  wechselte  mit  der  lanirsam  sich  uniliildenden 
Sprache,  aber  der  alte  Inhalt  Mieli.  Darum  ist  uns  kein  Name  gewahrt, 
denn  Keiner  konnte  sie  als  sein  Kiyentlium  in  Anspruch  nehmen.  — 
Fahrende  Sini^er,  .Spielleute  waren  es,  und  die  arme  „f.'uhrendo  Diet,"* 
welche  den  Hort  der  Nation  in  i.'ehrechlichen  Händen  trugen. 

Zwar  hatte  der  fromme  Ludwiti;  die  von  seinem  \'ater  mühesolij; 
veranstaltete  Liedersammlung  wieder  vernichtet;  sie  klangen  ihm  gar 
zu  heidnisch  und  waren  ihm  desshalb  verhasst,  so  sind  sie  uns  dem 
Wortlaute  nach  verloren;  ihr  Sinn  aber  ist  uns  erhalten,  in  Märchen 
und  Sagen,  Liedern  und  Sprüchen,  die  aas  dem  Volksmunde  nicht 
auszarotten  wartn  Dn<1  nur  de.sto  wuchernder  gediehen,  je  mehr  sie  von 
Missen  Verfolgnog  erlitten.  Wenn  nach  Aventin's  Zeugniss  die  Bauern 
seiner  Zeit  noch  vom  Berner  sangen,  und  in  dieser  beliebten  Tonart 
nodi  immer  Lieder  gedichtet  wurden,  so  sind  das  nor  die  letzten  leben- 
digen Nachklänge  des  nralt<'n  lleroeidiederbuches,  das  Ludwig  zwar 
verbrennen,  aber,  nicht  aus  den  Herzen  löschen  komite. 

Wir  haben  wohl  zn  anterscheiden  zwischen  dem  eigentlichen 
Volksgesang,  den  weiteren  naheverwandten  Spielmannsliedern 
and  der  mehr  in  künstlerisches  Gewand  übergegangenen  Ueldenpoesie. 
Das  Nibelungenlied  z.  B.  wurde  '  gerade  durch  die  neue  Fassung  dem 
Volke  entfremdet,  es  worde  in  der  uns  fiberliefeiten  Form  nun  gelesen 
und  Eigeothuin  der  Gebildeten,  während  die  alten  ächten  Lieder  noch 
immer  auf  Märkten  und  in  Sehenken  und  beun  fröhlichen  Treiben  des 
Volkslebens  beliebt  waren  und  verlangt  ynirden. 

6» 
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Rt'trai'lit<  ii  wir  nun  dirsf  drei  rJniiidt)7ion  der  volksthiimliclien 
DiclitiiiiLi,  (Vw  sich  liL'inalu'  diirdi  das  <,Mn7.e  Mittflalter  zieht  und  lange 
neb(Mi  inid  unter  dor  fülfiiMiden  hötiscliuii  Poesie  einlieriieht. 

Die  älteste,  dem  Volke  eitiene  San^'esweise  ist  sicherlich  der 
Lerchenschlag  des  Jodeins.')  Das  in  frischer  Alpenluft  aufjubelnde 
TIerz  tr»nt  darinnen  seine  Freuden  und  Ueannpen  aus.  Niederziehend 
mehr  an  die  Vorherse  und  in\s  Fiachlaad  auslaufend,  kommt  daa 
Schnaderhüpfel,  das  baiwarische  Distichon;  wie  jeder  Sommer  neue 
Alpenblumen  blähen  and  welken  lässt,  erweckt  er  auch  in  Scherz, 
Spott  und  Liebe  nene  Gesänge  ond  lässt  sie  wieder  verwehen.  Sie 
fliegen  in  zahlloser  Menge  hin  nnd  her  bei  Zitherspie]  and  Tanz.  Ver- 
wandten Ursprung  und  ähnliches  Schicksal  haben  die  Schmählieder, 

•  welche  oft  yiele  Strophen '  zählen  and  nach  eintOniger  Melodie  gesongeii 
werden.  liegend  ein  komischer  Vorfiill,  wo  sich  Einer  lächerlich  gemacht, 
gibt  den  Stoff,  einige  Burschen  aetzen  sich  in  den  langen  Winterabenden 
zusammen  und  machen  ein  Gedicht  daraas,  welches  dem  Betreflenden 

•  und  dann  der  Reihe  nach  Jedem,  der  es  hOren  will,  vorgesangen  ward. 
Diese  Lieder  wechseln,  sie  entstehen  und  verwehen  mit  der  Zeit,  das 
Jnteresse  daran  schwindet,  so  wie  ein  Vorfall  neuen  Stoff  liefert 
Manche,  die  vor  weni<ren  Jahren  beliebt  waren,  sind  jetzt  vergessen. 
Anderer  Natur  sind  die  Trutz  reime,  mit  denen  zwei  tüchti<i:e  ^schnei- 
di'ic"  Burschen  einander  ifeirenüber  anbinden,  und  nicht  selten  sich 
stiUKleiilaiii,'  trotzend,  aniiet'euert  durch  das  schallende  frelächter  ihrer 
I  niLreltunii,  einen  poetisciien  HiuL'-  und  Wettkampf  bestehen  un<l  ihre 
geistijio  Kraft  und  den  stechemleii  Witz  und  den  beissenden  Spott  so 
lange  liewäbren,  bis  der  eine  besiegt  und  vi>lli«i  goschla<.'en  ist.  Es  ist 
etwas  reckenbaftes  in  dieser  volksmässi^en  Poesie,  die  bisweilen  schliess- 
lich wohl  auch  in  thatkräfti<ier  bäuerischer  liitterlichkeit  endet.  Das 
ist  im  Volksleben  von  jeher  so  gewesen,  das  alte  Leben  lässt  sich 
aus  dem  heutigen  leicht  herausfühlen  und  wer  daran  noch  zweifeln 
sollte,  dem  setzen  wir  ein  Scknaderhöpfel  entg^en,  das  fast  vor  tausend 
Jahren  an  den  Ufern  des.  Tegernsees  gesungen  wurde,  ^  das  sich  glück- 
licher Weise  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  hat,  and  Jetzt  aoch  nicht 
anders  lauten  könnte.  ' 


')  Vgl.  über  das  volkälliüinliclie  Siiigeu  und  dessen  Aller  (^iiil7.iiiiiuii  Heideo- 
Ihiim.  S.  231.  251.  262. 

')  Dü  bi>l  tnln,  ich  bin  dln: 
des  soll  dü  gewis  stii. 
da  bisi  beslozsen 
in  minem  herzen: 
verlorn  ist  daz  sliiz/xlin : 
dA  muosl  imiper  drinne  sin. 
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Neben  diesem  Volksgesange ,  der  ebenso  gut  die  Grundlage  der 
Lyrik  wie  der  Epüt  bildet,  treten  die  eigeDtlidien  Spiel leute  auf,  die 
ans  ibrein  Singen  ein  €reverbe  bilden  und  als  unruhige  WaiKicrvo^^i'l 
umherziehend,  ein  schnellverrauchtes  Leben  fuhren.  Viel  (jlcsiiiilc!  läuH 
mit  unter  dieser  Rubrik,  Gaue  kl  er  und  Sprin^rcr  und  (fauoklcrimien, 
Kerle  mit  MeeiVundern  und  fronidtMi  Thieren,  .Spassma'-lii  r  iiml  Pup- 
penspieler, die  den  alten  Uildrhranil  mit  Docken  auHiilirtcn,  ' )  dann 
die  fahrenden  »Schüler,  die  unt<r  dem  Vorwandc,  >\rh  /um  m'ist- 
lichen  Stande  /u  bilden,  luTumst rennten ,  in  Haekstuben  übern.irliteten, 
in  Zechen  und  llerber;zen  layen,  Tentel>bannerei  trieben,  überall  aber 
Iwise  Streiche  verübten  und  als  ein  wahrer  Liimlscliaden  das  dumme 
Volk  mit  ihren  Knitl'en  brandschat/ten.  Dazu  k;imen  iiueh  liie  klerikfr, 
die  des  ewigen  l*.salmodireiis  müde,  ülier  liie  i\  lostcrmauei  n  spiaiii:''!!. 
Vorbild-  r  des  Pfatleu  vom  Kaldenbery,  die  mit  Srhw -inki  n  und  Iii->tiiien 
Eintalb'ü,  auf  ;:ut  Glück  in  der  Welt  weiter  trieben.  Jien  Mittelpunkt 
liilden  die  fahrenden  S  p  i  |]  eut  e,  ■ )  die  mit  Mu>ik  und  (Jesan;,'  den 
Festlichkeiten  unil  Jahrmärkten  nach/.ui:en  und  von  den  l  ebeire>ten  der 
Mahlzeiten  fv^d.  Koniir  Hother.  v.  1871  ll.j  und  freiwilligen  Spenden 
der  Ergötzten  sich  nährten.  Ein  solcher  X'ortrag  heisst  bald  -cantiiena,* 
bald  „versus,"  bald  ^^ludus*^  oder  .jocus,  rumor,  fabula,^  je  nach  seinem 
tragischen,  komischen,  mythischen  oder  der  Thierfabel  entnonnnenen 
iStuHe,  woraus  die  deutschen  Namen  Lied  und  Leich  zu  entnehmen 
sbd.  Sie  wurden  dem  Volke  auf  PI  it/cn  und  Kreuzwegen  gesungen, 
sie  erschollen  an  oflFenen  Strassen  und  Wegscheiden,  sie  wurden  dem 
Heicheo  über  seinem  Gastmahl  vonjespielt  und  vorgetragen.*)  Oi^ 
waren  also  die  Volkssänuer,  die  den  Uort  der  alten,  in  der  Tradition 
lebenden  Lieder  und  Heldensagen  trugen,  die  davon  sangen  und 
sagteil,  die  von  Dorf  zu  Dorf,  von  Stadt  zu  Stadt  die  Kunden  und 
Mfiren  tnigen,  fiir  bescheidene  Gabe  Icienid  und  singend.  Die  Schil- 
derung, die -der  schwäbische  Marne r^j  im  XiU.  Jahrb.  von  diesem 
nicht  beneidenswerthen  Uandwerk  gibt,  passt  ganz  wohl  auch  in  die 
frohere  Zeit.  Singe  ich  den  Leuten  vor  (sagt  er),  so  will  Jeder  etwas 
anderes:  der  erste  will  vom  Bemer  Dietrich  hören,  der  andere  lopm 
König  Rotber,  der  dritte  will  den  Storm  auf  Reussen,  der  vierte  Egge- 

')  Kitie  Abbildung  dieses  Puppenspieles,  welches  norli  P  r  :i  c  f  o  r  i  n  s  ( r  IfiM)) 
io  seiner  Weltbesvbreibung  erwähnt,  sieht  schon  im  hortiis  licliciarum  der 
Herr  ad  von  Ludsperg  (Aebtisshi  so  Hoheabuif  im  Elssss).  t  1195. 

*i  Sclinurrpfe  ifer  nod  Dudelssckbliser  „snarreasaere*'  Wa Ither  v.  d.  Vogehr. 

S.  80,  33. 

')  Zeugnisse  dafQr  in  der  Vorrede  zum  II.  B.  der  Dentschen  Sagen  der  Ge- 
brfider  Grimm. 

*)  fM6-67.  V.  4.  Hagen  MianeslDger.  U.  851.  Nro,  XV.  jSIr,  20. 
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harts  Notli,  der  fünfte  von  Frau  Krimhilt,  sie  verlangen  von  Heime 
und  Witin  zu  hiu  on ,  .Sigfrids  und  Egpes  Tod ,  ein  an'^erer  will  Liebes- 
lieder, an  denen  sieh  der  nächste  langeweilt  und  dafür  einen  Rundgesanjr 
mit  -nu  siist.  nu  so.  nu  da,  nu  dar,  nu  hin,  nu  her,  nu  dort,  na  hie" 
verlangt,  Mancher  liatte  gerne  >der  Xibelunge  Hort"^  u.  s.  w. 

Diesem  ungeschliffenen  Wesen  gegenüber  erscheinen  nun  feinere 
Poeten,  die  das  edle  Metall  von  den  Schlacken  sonderten,  ihr  Gepräge 
darauf  drückten  und  so,  obwohl  mit  geminderter  Kraft,  ein  selbstäii'^ 
diges  Ganze  herstellten,  das  auf  künstlerische  VoUendang  mehr  Ansprach 
erheben  konnte.  Es  sind  Compositeure,  Zusammen fii l"" r .  die  mit  den 
widerspenstigen  Stoffen  ihre  liebe  Noth  haben,  dabei  ist  ihr  Geschift 
ein  wenig  lohnendes,  denn  sie  wagen  nicht  ihren  Namen  an  das  Werk 
zu  bringen ,  das  so  gross  vor  ihnen  steht  nnd  das  sie  nicht  erflmden^ 
nur  ans  dem  Formlosen  neugestaltet  haben.  Sie  selbst  singen  nicht 
mehr,  ihre  Vortragsweise  ist  höchstens  eine  Art  RecitatiT,  welches  aber 
bald  ganz  dem  Schreiben  nnd  Vorlesen  w'eicht.  Es  mnssten  also  gelnl- 
dete  Leute  sein,  Mftnner,  die  in  den  Klosterscholen  etwas  gelernt  hatten, 
oder  gar  Kleriker  selbst,  die  vielleicht  an  den  schönen  Erinnerungen 
ihrer  Jugend  zehrten.  Man  sieht  ihnen  den  Nutzen  nnd  die  Zucht  an, 
die  sie  aus  der  Beschäftigung  mit  der  latdnischen  Sprache  erlernt 
hatten.  Sie  wussten  die  grossere  Regelmässigkeit  der  lateinischen  Sprache 
zu  schätzen  und  wollten  diese  Errungenschaft  nun  auch  der  deutschen 
8j>rache  anL'edeihen  lassen.  Früher  war  beim  Rhythmus  den  Senkungen 
wenig  Autnierksanikeit  zunowendet  worden.  Sie  waren  zwischen  den 
regelmässigen  liehungen  nach  Beliehen  entweder  vervielfaltiizt  worden 
(»der  iranz  ausLretallen.  Jetzt  wurden  immer  mehr  nach  lateinischen 
und  fran/iisiselien  Mustern  auch  die  Senkungen  nach  bestimmter  Regel 
eingeschaltet.  So  bildete  sich  im  XIII.  Jahrh.  der  deutsche  Jambus 
und  Trochcäus.  l'nd  neben  dem  f»  steten  Rliythmus  tritt  nun  auch  eine 
bestimmtere  Eintheiluni;  nach  Strophen.  Selbst  das  gleichmassige  fort- 
lautende Epos  bequemt  sich  jetzt  zur  Strophenabtheihinir,  es  entsteht 
die  vielgebrauchte  sogenannte  Helden  Strophe.  Sie  besteht  aus  vier 
Lafigzeilen,  wovon  die  drei  ersten  sieben,  die  vierte  acht  Hebungen 
haben.  Ihre  Langzeilen  selbst  bestehen  ans  zwei  Theilen,  wovon  der 
erste  reimlos,  der  zweite  gereimt  ist  Als  aber  die  deutschen  Diditer 
immer  mehr  Fertigkeit  im  Heim  erlangten,  so  wurde  er  auch  am  Ende 
der  ersten  Hälfte  der  Langzeile  in  den  Heldenstrophen  angewendet  ^) 
Zur  weiteren  manchfkltigen  Ausbildung  des  Strophenbanes  trug  aber 
besonders  der  hohe  Aufschwung  bei,  den  die  Lyrik  nahm.  Da  wurden 

*)  Scholl  ud  fUiihr  Deut  iii.  1855.  I.  S.  XH, 
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io  den  versckiedensten  Tönen  die  Lieder  aoBgebildet  und  jeder  Diohter 
woUte  Meisler  in  einem  eigenen*  Tone  sein. 

Was  nun  dir»  Zeit  des  Ileldenjjesanges  vor  der  Indischen  Dichtuiif^ 
beliitlt,  so  fehlen  uns  /.war  sichere  .VnL'iihen  und  Urkunden,  dass  diese 
Sai^enkreise  in  Bayern  ihre  (iestaltun;;  erliielten,  dass  sie  aber  existirten, 
dürfen  wir  unbedenklieh  annehmen,  jüngere  Naclirichten  aus  dem  XV. 
bis  XVI,  Jahrh.  berichten  wenigstens,  dass  sie  auf  unserem  Boden 
ganz  und  ^ar  ein^ebürnert  waren,  snihiini  alier  nvlin/.t  unser  südlicher 
Landesstrich  so  nahe  an  den  Lombartlischen  SaL'enkreis,  dasv,  ,.s  franz 
unm()>j;licli  zu  sein  scheint,  derselbe  sollte  nicht  schon  tViih/eiti^  zu  uns 
herüber^espielt  haben.  Vorerst  ist  Dietrich  von  Bern  der  erkorne 
Liebling  der  volksniässit,'en  Kpik,  der  älteren  sowohl,  welche  die  Poesie 
der  P'ahrenden  lu'ifisch  verf  inerte ,  als  der  späteren,  wo  diese  wieder 
zum  Meister-  und  Bänkelgcsanj^e  hinabstiei,' :  in  ihm  hat  sich  der  alte 
geriuanische  Donnergott  ireboriien  und  seine  alten  Mythen  auf  ihn  über- 
tragen; er  kämpft  in  Tirol  mit  Zwergen,  Riesen  und  Drachen.  .Sodann 
kam  der  mächtige  Wolfdietrich  bald  nach  Bayern;  wir  haben  die 
Nachricht,  dass  das  alte  von  Tagmünden  dem  Bischof  von  Eichstätt 
geschickte  Buch ,  aus  welchem  das  spätere  Gedicht  entnommen ,  auf 
AnUus  einer  Aebtissin  von  St.  Walporgis  daselbst,  von  zweien  Meistern, 
welche  den  Ton  dazu  erfunden,  gesungen  and  gesagt  worden.')  Ecken- 
ausfahrt, Sigenot  und  Laar  in  wurden  zuerst  in  Bayern  gedruckt 
and  letzterer  ist  nach  Roths  Vermotben')  in  Bayern  gedichtet,  darinnen 
wird  die  „Kampf heit**  genannt,  so  heisst  eine  Gegend  bei  Furt  im 
.bayerischen  Walde,"'  hart  an  der  brdimischen  Grenze;  und  Aventin 
CGhron.  1580)  schreibt  »vom  Kunig  Laurin,  von  welchem  wir  noch 
viel  singen  und  sagen,  seyn  alte  Reimen  ein  gantz  Buch  voll  noch 
vorhanden,  doch  auff  poetisch  art  gesetzt.*")  Das  ächt  volksmAssige 
.Bocb  Ton  Salomon  and  Morolf  hat  Gregor  Hayden  and  swar 
nach  emem  lateinischen  Original  bearbeitet  and  dem  Landgrafen  . 
Friedrieb  von  Leachtenherg  (in  der  Oberpfhlz)  sageeignet  ^)  Es  suid, 


')  V  (1.  Ha  gen  Grundriss  S  8.    Minnesänger.  iV.  223. 

>)  Dr.  Karl  Roth  Oithlungen  des  deiit.  Millelilfers.  1845.  S  150. 

*)  Ferner:  „Die  von  Tyrol  om  0>(-lilnnd  (Elschland)  zeigen  noch  den  Hsrnisch 
König  Lareyns,  vnd  der  gemein  Mann  solls  jhnen  ghiuben.  das»  ers  sey." 
in  ilrol  sind  auch  (Zingerle's  Laurin.  1H50.  S.  XI.)  drei  Knsengärlen,  in 
Lana,  dann  bei  Algund  und  auf  dem  Sihlern,  wo  Oberhaupt  Riesen  und 
Zwergen  hausen  -  Hns  (iedithl  vom  Kosen  garten  (MS  auch  in  Miin- 
cheo;  bat  K.  Bartsch  nach  der  Pommersfelder  HS.  des  XIV.  Jahrb.  heraus- 
gegeben. Wien  1860  (und  in  IV.  Bd.  von  Pfeirfers  Germania). 

*)  Doeen  im  II.  Sl.  von  v.  d.  Hagens  Museum.  HS.  aus  dem  XV.  Jehrk  m 
■incbea;  98  Blitter  in  Fol.  mil  Sslomons  Jagd  beginnend. 
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wie  J.  Grimm  sagt,  im  Gedächtniss  der  Sänger  fortgepnaDite^ 
endlieh  aus  dem  Mande  des  Letzten  nur  roh  und  ungenau 
für  den  Druck  oder  eine  blosse  Niederschrift  aufgefasste 
Lieder.  Die  Sagen  von  den  Amelungen,  vom  Bemer  Dietrich,-  vom 
Franken  Sigfrid  und  den  Burgnndenkönigen,  kurz  alle  historischen 
Lieder  wurden  zu  Tftnzen  gesungen.  Denn  was  irgend  sich  ereignete, 
ward  in  ein  Lied  gebracht;  das  ganze  Ifittelalter  tanzte  und  war  so 
tanzlustig,. dass  sogar  eine  Tanzkrankheit  zum  Ausbruch  kam.  In  den 
Osterspielen  tanzten  die,  Ritter  singend  zu  dem  Grabe,  das  sie  bewadien 
sollten,  die  iXrmende  Judensohaar  tanzte  zum  Pilatus,  auch  die  Lands- 
knechte sprangen  den  Reihen  bis  auf  Prinz  Eilsen  herab  und  selbst  der 
Tud  flilirtt'  in  aiisi;elansoner  Lust,  troninK'liuI  und  pfeifend,  den  Reigeu. 
—  A I  b  r  e  t  v  (in  K  e  ni  e  n  a  t  e  n  und  K  a  s  j)  a  r  v  o  n  der  II  ü  h  n  sind 
die  otfenkundigen  Namen,  welche  die  letzte  iiand  au  die  alten  Lieder, 
gelegt  haben. 

Ein  sehr  bedeutsamer  Zug  ist  es,  dass  alle  Namen,  welche  in  der 
alten  gemianisclien  Stamm-  und  Heldensage  auftreten,  sich  in  den 
mittelalterlichen  Taufnaiiien  und  ebenso  in  den  Ortsbenennungen') 
wiederfinden.  Ingo  und  Irmino,  die  Söhne  des  Mannas,  Sigi  und  Skilto, 
die  S&hne  Odins,  Gram,  der  Sohn  Skilto*s,  Heimo,  Fasolt,  WitoU, 
Iring,  Wato  und  seine  Söhne,  der  Schmidemeister  Wieland  und  sein 
Broder  Eigil,  Wielands  Sohn  Wittich,  Mnnr,  sem  Lehrmeister,  War- 
mond und  Uffo,  Kipiho  und  alle  Helden  der  Gibiche,  Weisungen, 
Nibelunge  und  Amelungen  sind  durch  entsprechende  Eigennamen  und 
Ortsnamen  in  den  ältesten  baiwarischen  Urkunden  vertreten. 

Ein  Held,  der  so  eigentlich  durch  die  Volkssage  aufgewachsen  ist, 
dann  aber  von  der -lateinischen  und  von  der  ritterlichen  Epik  in 
gleicher  Weise  durch  mehrere  Jahrhunderte  in  Anspruch  genommen 
wqrde,  ist  unser  Herzog  Ernst.  Die  Sage  davon  soll,  sei  es  nun  in 
gebundener  oder  freier  Rede,  zuerst  im  Kloster  von  St.  Gallen  aufge- 
.sclirieben  oder  abgefasst  worden  sein;  wenigstens  gibt  Fugger  in 
seinem  Khrenspiegel ,  die  leider  nicht  documentirte  Notiz,  dass  einer 
der  Miuiche  daselbst  den  Herzog  Ernst  gedichtet  liabe.  O  Von  da 
nmsste  das  Lied  oder  Buch  nach  Tegernsee  ^nkonimen  sein,  wa^  bei 
dem  literarischen  Verkehr  der  beiden  Beuediktioerstifte  leicht  denkbar 


')  Vgl.  Gotthard  Ueber  die  Ortsnamen  in  Oberhayern.  Eis  Programm  tum 
Jahresbericht  desLyoettois  sn Freisiog,  1849,  undQuitsaann  Heideothank 

1860.  S.  139. 

')  Haupt  (Zeitschrift  VII«  193  IT.)  vermulhel,  das  niederländische  Bach  sei  das 
Mleale,  nach  ihm  habe  ein  Geistliclier  erst  du  lateinische  Opoa  gekftaslelt 
und  auch  das  oberdenlscba  Gedicht  sei  aus  jeoer  Quelle  geflossen. 
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ist.  Die  erste  zuverlässige  Nachricht  und  ausdrdckliche  Nennung  findet 
sich  in  einem  Briefe  des  Grafen  Bertbold  II.  von  Andedis,  der 
gar  wohl  auch  ein  Faniilieninteressc  an  der  Saclie  haben  konnte  und 
desshalb  im  Jahre  1180  an  den  Aht  Huprecht  (11').')  -8()j  um  eine 
Copie  von  diesem  Buche  anhielt. ')  Dass  es  in  deutscher  iSpracho 
geschrieben  sein  komite,  läast  sich,  wie  man  glaubt,  aas  dem  oocli 
erhaltenen  Schreiben  entnehmen. 

Bald  daraof  findet  sieh  schon  ein  grosses  Gedicht  von  5560  deutschen 
Versen,  welches  Heinrich  von  Veldecke  nach  einer  za  Babenberg  (v.3631) 
gefoodenen  latehiischen  Qnelle  gereimt  haben  soll,  iodess  beinahe  gleich- 
seitig em  Geistlicher  sa  liagdeborg  ein  aus  acht  Bflchem  und  4000  * 
Hexametern  bestehendes  Opns  daraus  fertigte  und  semem  1199  eiqge- 
settten  Ersbischof  Albreebt  dedicirte.  Von  da  an  häuften  sich  die 
Boarbeitnngen  ni  dentsoher,  wie  auch  in  lateinischer  Sprache  und  Prosa, 
bis  auf  Kaspar  von  der  Röhn  herab,  der  mit  seinem  Heldenbuch 
(1472)  das  Thor  der  mittelalterlichen  Epik  schloss.  Desto  reicher 
wucherte  das  prosaische  Volksbn(;li,-j  das  in  unzäliUgen  Auflagen 
mit  dem  Volkslied  e  wetteifert««,  de.»<sen  Ton  gar  beli«'bt  war  und 
durch  neu  untergelegte  Texte  bis  auf  die  neuere  Zeit  gebracht  wurde. 

Was  den  in  allen  crdtiiklirlien  Können  m'f'eit'rten  lleklen  Itctritlt, 
so  ist  über  seine  Person  die  Ilistoiie  nnrh  niclit  einig.  Der  wahre 
Herzog  Emst  hat  nämlich  schon  einen  älteren  gleichnamigen  A'(>ri:änt.'er 
gehabt,  von  dessen  ganz  ähnlichen  Schicksalen  eine  gleicidautende  Tra- 
dition auf  den  späteren  überging,  der  obendrein  noch  einen  jüngeren 
Nachfolger  nach  sich  brachte.  So  streiten  sich  eigentlich  drei  gute 
Namen  um  die  Elire,  die  historische  Berechtigung  in  diesem  grossartigen 
Fabelwerke  zu  gemessen. 

Dep  ersten  Ansproch  erhebt  Graf  Ernst  aus  Bayern,  der  nebst 
dem  frinkischen  Grafen  Wernher  im  Jahre  837  an  Kaiser  Lndwigs 
Hofe  blflhte  und  im  Jahre  865,  anf  Hochverrath  beklagt  und  seiner 
Worden  beranbt,  aof  seinen  Gfitem  starb.')  Nach  diesem  VortiUifer 
tritt  Herzog  Ernst  H.  von  Schwaben  mit  besserem  Hechte  anf  diesen 
poetischen  Boden,  der  Stiefsohn  Kaiser  Konrad  U.  des  Saliers,  der 


*l  Aogo  «iTabilitatem  et  pielatem  tnsro,  schreibt  G.  Berlboid,  sicul  beae  coafido 
de  te,  itl  tnnnere  digneris  petiHoni  meae  el  concerfas  mihi  libellnm  teuto» 

ninim  de  ll<'r7,oi,'en  Krnsten.  donec  vcln(iiis  .scribatilf  mihi,  quo  per- 
■rripjo  lontiniio  roinilfeliir  lihi.    Pf  7,  VI.  H.  II.  Iii. 

')  Historie  von  Herzog  Lrnal.  Augsburg  b.  A.  Sorg,  hicunab.  s  a.  vgl.  Sim- 

rock  Volksbacher.  III.  360—361. 
*)  Vgl.  Nacbirige  so  G6rres  VolksbOchem  in  deo  Heidelberger  Jshrb.  1806. 

S.  411. 
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seine  Matter  Gisela  geheirathet  hatte.  Bei  ihm  kann  aher  von  ketnem 
bayerischen  Herzoge  im  Sinne  der  Agilolfinger,  Weifen  oder  Wittels- 
bacher die  Rede  sein,  denn  der  schöne  Sagenkreis  spielt  nur  nach 
Bayern  herein,  (l<r  Hold  aber  ist  seiner  Abstammung  nach  ein  Ost- 
hayer  oder  Oesierrcichor. ' )  Er  zertiol  mit  seinem  Stiefvater  über  das 
KiiniLjrf ich  Burt.'und  (auf  welches  er  von  mütterlicher  Seite  nähere 
AnsjHÜche  als  der  Kaiser,  der  es  wirklich  besetzte,  hatte),  Hess  sich 
in  den  Jahren  n)2<),  1027  und  1030  in  sehr  bei]onkli<'he  Verschwör- 
ungen unil  Fehden  gegen  Konrad  ein.  ^)  worauf  er  geächtet  M'urde,  da 
er  den  Rückempfang  Schw'abens  und  selbst  den  angebotenen  Besitz  des 
Herzogthinn  Bayern  mit  der  Auslieferung  seines  treuen  Freundes  Wer- 
ner (Wezilo,  Wesiio)  von  Dyborg  nicht  erkaofen  wollte.  Unstät  in  den 
Schluchten  des  .Schwarzwaldes  umherirrend,  wurde  er  doch  vom  Grafen 
Mangold  {Vout  von  Reichenau)  angegriffen  und  in  blutiger  Schlacht  mit 
seinem  Freunde  Werner  erschlagen.  Erst  nachdem  Bann  und  Acht  von 
ihm  genommen,  gestattete  man  seine  Beerdigong  in  der  Marienkirche 
za  Gonstanz,  obwohl  eine  gegentheilige  mit  der  Volksflberliefenmg 
zusammenstimmende  Ansicht  den  Herzog  auf  dem  sogenannten  Rossstall 
in  Mittelfranken  begraben  wissen  will. 

Andere  nahmen  einen  bayerischen  Herzog  Emst,  Adelheids  Sohn 
und  des  Otto  L  Stieftohn  in  die  Geschichte  auf,  obwohl  diese  zwar 
von  einer  Kaiserin  Adelheid,  (Tochter  Rudolf  II.  Königs  von  Burgand 
und  Wittwe  des  König  Lothar  von  Italienj^)  nicht«  aber  von  einem 
Sohne  desselben  mit  Namen  Ernst  weiss. 

Auch  die  DicIitunL'  schwankt  hin  und  her,  so  finden  wir  bei  dem 
angeblichen  Veldecke  den  rothbärtigen  Kaiser  Otto,  ind^ss  Kaspar 
V.  d.  R.  an  einen  Friedrich  festhält,  dabei  aber  wohlweislich  den  ganzen 


'j  Bulliger  im  Vlli.  Jahresbericht  des  histor.  Vereins  v.  Mittelfranken.  iS'iS. 
8,  35. 

*)  im  J.  1022  r.erslörte  er  das  SchToss  Pappenheim  im AltmbbHhile,  welclies 

uiifern  dem  ihm  ffeliori^en  Weissenhiirtf  am  Saud  liejfl. 

')  Geffen  Bolli^er  suchte  der  Bihiiothekar  Huscher  in  Ansbach  (IX.  Jahresb. 
8.  27)  glaubwftrrfig  zu  mafhen,  dara  man  die  Leirhe  dorh  hieher  anf  den 

RosssIhII  Rnssddli  iilierbritciil  lieben  könne.  Vom  Rnssstfll  exislirt  aiuh 
eine  besondere  Sprunitsage:  ilaselbat  habe  (erzählt  eine  Aufzeichnaog  voa 
1617)  einst  ein  rferd  eine  Glocke  anssrescharrt ,  darum  man  dann  dieses 
Kirchlein  (reiiaul;  _ilem  dasselb  Pferd  m  v  von  der  Spizen  ausserhalb  der 
'allen  VVuhl,  von  Felsen.  d»ririiicn  man  die  Fusssliipfen  vor  drei  .Inhren  noch 
weisen  können,  imd  von  einem  iMinner  im  Sieiiibi  ei  lau  verworlFen  M  orden, 
bias  ^en  Railersaich,  auf  einen  Snrnnir  {gesprungen,  und  von  Riiitersaich 
tren  (Jollmannsdorr.  dnliin  man  das  Kirihlein  erhauet."  Noch  im  J.  177!'  sab 
\V  ust endorfer  «die  i»»ils  heim  Wagner  Benilbal.'^  Archiv  für  Mittel- 
franken.  1688.  S.  30. 

«)  Vgl.  Klemm  Die' Frauen.  18S6.  III  a.  359.. 
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pofitiMheii'  Handel  so  schnell  wie  mOglidi  Qbergeht  Aasftbrliclier 
wagt  neh  der  ältere  Epiker  anf  den  historischen  Boden ,  hier  wird  die 
NOmberger  Teste  erobert  nnd  Re^^ensburg  belagert,  obwohl  auch  die 
Hanptstärlce  des  Dichters  auf  die  abenteuerliche  Fahrt  des  Herzogs 
gerichtet  ist,  zu  welcher,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  Geschichte 
des  Herzog  Heinrich  des  Löwen  den  Stoff  geliefert  hat!') 

Der  Inhalt  des  HtT/oy  Ernst  ist  beiiäufit;  fol^fndcr:    Der  Hcrzojj 
wird  bei  seinem  Stiefvater  als  Vorräthor  angescliwär/.t  und  zwar  diireh 
einen  Pfalzgrafen  Hoinrich;    Ernst,   seiner  Vogtei  entsetzt,    zitht  auf 
Hitterspiel  umher,  da  fallt  der  lYalzgraf  in  seine  Lande  und  nininit  ihm 
Burgen  und  Mannen;  während  er  Nürnberg  belagert  übertallt  ihn  Herzog 
Emst,  der  ihm  bei  Wiirzburg  ein  Treffen  liefert,  wobei  der  Pfalzgraf 
unterliegt.    Emst  will  zum  Kaiser,    um  sich  zu  rf-htfertigen  »ind  trifft  ^ 
auf  den  ungetreuen  Pfalzgrafen,    dem    er  das  Haupt  absehlä^t.  Die 
Ermordung  des  Kaiser  F^hilipp  dureli  Otto  von  Wittelsliacli  sj)ielt  hier 
vielleicht  unbewusst  mit.    Nun   wird  Herzoir  l'^rnst   geärliti  t   und  es 
entspinnt  sich  eine  Belagerung  zu  Itegensburg,    die  mit  der  l  ebergabe 
der  Stadt  endet.     Ernst  aber  rüstet  sich  mit  seinen  (it-treuen  zu  einer 
Wailtahrt  zum  heiliircn  (iral),    da  er  es  nicht  mit  anst'hen  kann,  wie 
sein  Land  durch  den  Kaiser  verwüstet  wird.    Sie  fahren   durch  die 
Bulgarei  nach  Griechenland,  wo  sie  gastlich  ausgerüstet  werden,  doch 
zerschlägt  ein  Sturm  seine  Flotte  und.  nur  mit  einem  Schiffe  landet  er 
an  einem  unbekannten  Reich,  wo  die  geschnäbelten  Mensclicn  bansen, 
die  eine  Jungfrau  aus  Indien  geraubt  haben.    Er  erschlägt  viele  der 
Schnabelleute  und  geräth  auf  der  Weiterreise  in's  Lebermeer,  von 
dem  kein  Entkommen  möglich.    KiugenSht  \n  Häute,  lässt  er  sich  von 
den  Greifen')  an*s  Land  tragen,  worauf  dann  eine  Berirfabrt  durch 
unterirdische  Gewässer  ihn  mit  fünf  seiner  Genossen  in  das  Reich  der 
einäugigen  Arimaspen  bringt,  wo  ihm  «juter  Empfang  wird  und  Herzog 
Emst  sich  dem  Könige  nfltzlich  macht.  Ernst  bekriegt  die  benachbarten 
PlattAsae,  die  über  Busch  und  Moor,  wo  weder  Mann  noch  Rosa 
gehen  können,  laufen  und  bei  Unwetter  die  Füsse  in  die  Höhe  recken 
und  sich  damit  schinnen;  weiter  bekämpfte  er  die  Leute,  die  gar  keine 
Kleider  haben,  sondern  nnr  mit  ihren  langen  Ohren  sich  decken,  er 
schafft  sodann  den  armen  Pigmäen  Rnhe,  indem  er  die  ihnen  gefähr- 
lichen Vdgel  erschlägt,  znletzt  endlich  bändigt  er  auch  noch  die  benach- 
barten Riesen.  Herzog  Emst  bekommt  anf  solche  Art,  wie  im  Märchen, 
der  Beihe  nach  allerlei  seltsame  Menschen,  denn  von  allen  diesen  Ran- 


■)  Vgl.  Wackernsgel  LU.  Gesch.  8.  162. 

*)  Vgl.  Grässe  Sagenbafle  Nalorgescbidile  des  Mittelalters,  cap.  IX. 
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t&ten  nimmt  er  ein  Exemplar  mit  siob*  In  einem  Mohrenophiff,  das 
Kaoifiilirtei  treibt,  Abrt  er  heimlich,  ans  Sehnsucht  nach  dem  hf.  Lande» 
davon  und  kommt  zu  Christen,  denen  er  geg«n  die  Sarazenta  beisteht; 
der  Riese,  den  der  Herzog  mitgenommen,  kommt  ihnen  dabei  gut  zu 
statten,  mit  seiner  Stange  ersehlftgt  der  Starke  mehr  als  Tausend;  aach« 
Herzog  Ernst  und  sein  treuer  Wetzel  vollbringen  Wnpder  der  Tapfer- 
keit, so  dass  die  Heiden  fiberw&lUgt  werden  und  Friedenspf&oder  zu 
geben  gezwungen  werden.  Dabei  ist  es  vielleicht  eine  ftdit  deutsche 
Reminiscenz,  wenn  der  Dichter  sagt,  dass  die  Heiden  ihre  Gdtterbilder 
auf  vierräderigcn  Karren,  mit  Meerrindem  be8{)unnt,  in  die  Schlacht 
fuhren,  rcbcr  Babylon  zieht  Herzu;?  Ernst  «Midlich  nach  Jerusalem,  wo 
er  üImt  ein  Jahr  am  hl.  (irahi*  liloibt  und  mit  dfii  .Siuazenen  .sich 
ruhmreich  hcrumschläL't ,  so  dass  die  Kunde  davon  aiuih  an  den  Kaiser 
und  Frau  Adt  llirid  ^'eiungt;  sie  schreilit  ihrem  »Sohne  und  bittet  um 
seine  Heimkelir;  so  wendet  er  alsbald  zurück,  kommt  am  (.'hristabend 
nach  Habenberg,  fallt  dem  K.ai«er  iu  der  Mette  zu  Füssen,  erhält 
Verzeihung  o.  s.  w. 

Das  Gedicht  hat  in  der  Anlage  einige  Aehulichkeit  mit  Hu  od  lieb, 
der  ja  auch  von  Tegernsee  seinen  Ausgang  genommen.  Wie  Ruodlieb, 
so  entflieht  Herzog  Ernst  ans  dem  Vaterlande,  jeder  von  beiden  dient 
dann  einem  ni&chtigen  König  mit  grossen  Treuen,  jeder  wird  von  seiner 
Mutter  wieder  in  besseren  Zeiten  zurückgerufen.  Was  bei  Raodiiel)  in 
wohlbewusster  poetischer  Zierlichkeit  ge.schieht,  ist  im  Herzog  Emst 
rauh,  roh  und  ungeheuerlich,  namentlich  die  Begegnisse  mit  den  mlrohen- 
haften  Menschen,  so  dass  er  wie  der  erste  Robinson  Crusoe  erschemt, 
doch  steht  in  diesem  poetischen  Hintergründe,  von  dem  sich  unser  Held 
Immer  so  stattlich  abhebt,  noch  viel  mehr.  Auf  das  Volk  hatte  das 
Unglück  und  der  Heldenmuth  eines  Herzog  Emst  einen  tiefen  Eindruck 
gemacht  Die  Schicksale  der  verschiedenen  Tk-ftger  dieses  Namens 
hinften  sich  auf  einen,  der  rein  gewaschen  von  allen  Verbrechen,  nur 
im  Heiligenscheine  der  Ritterlidikeit,  Freundschaft  und  Treue  erschien. 
Je  mehr  dieser  ein  Held  der  Diditkunst  wurde,  erhielten  alle  Begeben- 
heiten seines  Lebens  eine  sinnvolle  Deutung  und  wnrden  mit  allem 
.Schmucke  der,  in  der,  nächstfolgenden  Zeit  durch  die  Kreuzzüge  vor- 
züglich auf  das  Morgenland  gerichteten  Einbildungskraft  ,  bereicherL 
Daraus  entstand  eine  ausführliche  Sage,  die  den  Kecken  iii's  Morgen- 
land führt  und  ihn  mit  allen  Schrecken  der  Natur  und  mit  unnatürlichen 
Menschen  kämpfen  lässt,  worin  überall  das  Unglück,  das  er  wirklich 
erlebte,  anschaulich  gemacht  ist.  .Jene  Ungeheuer  sind  seine  Verräther, 
der  finstere  Berg  ist  sein  Gefangniss,  ein  Greif  entführt  ihn  durch  die 
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Wolken,  das  ist  sein  Ehrgeiz,  sein  Schiff  strandet  im  Lebermeer,  das 
ist  der  pewaltico  Kaiser  a.  s.  w.  ^) 

Ein  unserem  Herzog'  Ernst  ebenbürtiger  Sa^enheld  ist  Heinrich 
der  Löwe.  Sein  vielheweytes  Leben  niusste  zur  märclienhatten  Ge- 
staltung mitwirken.  Er  hatte,  wie  Wenige,  den  Wechsel  des  Glücke», 
die  Härte  des  Schicksals,  die  Untreue  und  den  Undank  der  Menschen 
erfahren,  ihm  fehlte  im  Glücke  mir  der  Königstitel  und  im  Unglücke  • 
Alles,  selbst  die  Freunde!  Auf  swaozig  mit  Rohm  gekrönte  Jahre  folgten 
f&nfzeho  andere  voll  Unglück;  nun  erblickte  man  diesen  Fürsten  nie 
anders,  aU  ▼erfolgt,  *  unterdrückt  and  omherirrend,  von  Unglfloksfilllen 
m  Gmnde  gerkhtet  Selbst  seinem  Gegner,  dem  Kaisar  Friedriofa'  I. 
entfielen  Thrinen  Uber  den  Fall  und  die  scbredtliche  YerSndemng 
'Heinrieli*8.')  Eine  spätere  Handschrift  auf  der  Bibliothek  zn  Wolfen- 
Mittel,  die  auch  sein  Bildniss- wiedergibt,')  eothfilt  folgenden  Reim: 

Teil  bfai  genannt  Heinrieb  der  Lew, 

ein  küner  Helt  gerecht  und  trew, 
Von  der  Elb  his  an  den  Rein, 
Vom  ILarz  bis  an  die  See  war  mein. 

Und  seine  Herrschaft  hatte  sich  wirklich  einmal  vom  adriatischen 
bis  an's  baltische  Meer,  vom  Rhein  bis  über  die  £11^  erstreckt! 

Für  uns  hat  er,  besonders  als  Gründer  der  Stadt  München,  eine 
hohe  Bedeotong.  Zwar  haben  whr  in  der  Ttodition  sehr  wenig  Notiz 
erhalten;  einzig  der  steinerne  Löwe,  das  Wahrzeichen  am  Leinwand- 
keller  nächst  dem  Münchner  Rathhausc  und  daim  die  Legende  des 
grossen  Onuphrius  am  Eiermarkt  hängen  mit  Herzog  Heinrich 
zusammen.  Desto  mehr  wusste  das  Mittelalter  davon  zu  erzählen,  zu 
singen  und  zu  sagen.  In  Schwaben  und  am  Rheine,  sodanu  in  Braun- 


')  MedKel  Gesch.  der  Deiilachen.  1843.  S.  380. 

')  V^I,  P«lje:  rei  hen  lies  siir  les  caiises  de  la  grsndeiir  el  »les  n'vers  d«*  Ih'nri 
je  Linn.  IJaiiiiover  17b6.  Uebcrseizl  von  A.  Fr.  Joiin:  Die  (irui^se  utid  der 
Fall  Hdnrich  des  Löwen,  nscli  Anteitiing  <ler  Geseiiiclite  mil  philosopiiischiNn 
Auge  betrachtet.   Regensburg  1786.  8.  130. 

*)  Von  der  äusseren  (icsIhII  Hfinrit  Iis  s.i}?!  OUo  Morcna.  ein  Ihiliener  ntid  Z«'il- 
geno.sse  desselben:  Er«!  lleurirus.Dux  Saxoniae  niediocriter  maguus^  bene 
composiliis ,  viribus  corporis  Valens.,  magnus  facie.  oculis  inagnis  et  nigris, 
(Hpillis  qnnque  quasi  nifrris,  albis  mloris.  in  diviliis  «Iqiie  polenlia  pnlfeno, 
genere  iiobilissimus  et  (iliae  quoadsm  Lolbarii  imperatoris  filius  Oer  Maler 
der  WolfenbOtller  HS.  bat  ibm  erhabene  Ge«irbtsBfige  gegeben,  grosse  Nase, 
Ifrosse  Aiig-eii.  voll«?  Wangen,  doch  blasser  Fnrhe,  Intkit'es  Haar;  sein  Hnupl 
^-^  mit  einem  Furslenhule  bedeckt,  von  weUhem  Federn  herabwallen.  — 
Der  sog.  Codex  Aureus  zu  St.  Veit  bei  Prag  sfelll  tetne  Vermahlnng  mil 
Malbilde  dar:  das  Bild  ist  gleichzeitig  und  wohl  Porlruil:  Heinrich  trägt 
fftslics,  in  der  Mitle  ^est  htMlelles  Haar  und  eine»  vollen  runden  Bart.  (Eine 
Copie  davon  ist  im  Willelsbacber  Museum.) 
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sdiweig  ond  Mitteldeutschland,  selbst  in  Oesterreich,  hatte  die  Heldensage 
einen  strahlenden  Nimbus  am  ihn  geworfen  nnd  ihn  dem  mnrei^eioh^ 
liehen  Herzog  Emst  an  die  Seite  gestellt.  Was  mm  dazornal  in  aUen 
deutschen  Landen  umging,  sollte  das  bei  uns,  an  einer  Stelle,  vo  der 
Löwe')  selbst  geweilt«  keinen  Nachklang  gefunden  haben?  Es  bleibt 
kein  Zweifel :  dieselbe  Bede  und  Sage  ging  auch  in  unserer  Sladt,  aber 
sie  ist  jetzt,  wie  noch  so  manches  gute  Frescobild  unter  dem  Weiss- 
quast  der  Vergessenheit  verborgen ;  lasst  uns  ein  wenig  die  alte  Tünche 
abklopfen  und  das  sagengefeierte  Bild  steht  wieder  vor  uns,  ohne 
besondere  Restauration  zu  bedürfen! 

Die  ältt'ste  uns  erhaltene  Fassung  stammt  leider  erst  aus  dem 
XV.  Jahrb.,  doch  ist  der  alte  Hauch  darinnen  g«^nzlich  gewahrt.  Die 
Stuttuarter  Bibliothek  verwahrt  ein  mit  Bildern  geschmücktes  MS., 
welches  eiu  Gedicht  von  98  siebenzeilinpn  .Strophen  enthält,  welches 
iMichel  Wysseuher  vielleicht  um  das  Jahr  1474  in  die  vorliegende 
Form  gebracht  hat,  welches  aber  nach  Worten  Und  Reimen  offenbar 
einer  früheren  Zeit  angehört. Das  Bucli  hebt  an :  „von  dem  edlen 
Herrn  von  Braunschweig,  als  er  über  Meer  fuhr.'' 

Man  sagt  uns  von  grossen  Fürsten  und  Herren,  wie  die  vor 
manchen  Jahren  um  Ehren  und  Würdigkeit  geworben  und  um  Aben- 
teuer viel  fremde  Lande  durchsucht.  Darum  .so  muss  ich  melden  auch 
von  einem  Fürsten  lobesam,  von  Braunsohweig  genannt.  Dem  kam  des 
Nachts,  als  er  bei  seiner  liebsten  Frauen  lag,  in  Trftumen  vor,  er  sollte 
das  heilige  Land  besuchen,  dafür  gewinne  er  dann  Lob,  Ehre  und  auch 
Dank.  Die  Frau  sprach  mit  freundlichen  Augen  und  weinenden  Bitten 
dagegen,  denn  das  Scheiden,  wo-iwei  gern  bei  einander  sein,  ist  eine 
schwere  Pein.  Er  sprach  in  seiner  Frauen  schOn,  umfing  sie  lu  der- 
selben Stunde  und  schnitt  ein  golden  Fingerlein  entzwei:  das  behalte 
allerliebste  Frau,  dabei  sollt  ihr  mein  gedenken. 

So  bereitete  sich  mit  seinen  unverzagten  Knechten  der  werthe 
Degen  und  schied  fröhlich  von  Land  und  Leuten  mit  gutem  Willen, 
befahl  sich  unterwegs  in  Gottes  (icwalt  und  aiicli  der  lieben  Motter, 
dass  sie  sein  sollten  pflegen.  ^  j    Damit  kamen  sie  an  das  Meer.  Da 

')  Den  Bdnimeii  bsife  er  nicht  nnr  wegen  senras  ans  <lem  Orient  nnl(rt^r*rhlen 

Löwen,  sondern  Mcircii  seines  nnefSrhnKkenen  iMnlhcs  nnd  st-iner  grossen 
LeilicsslHfke.  wie  ein  (  liroiiisi  sagl:  l.«?o  «•oirnoniinafns  oh  t'^rregia  fnrlo. 
M  Massniann  Denkmäler.  182^.  I.  122  —  37.  vgl.  Unüihing:  Yolkssatren, 
M8rchen  nnd  lebenden.  1^12.  .S.  2t 3—45.  mit  Nicbweisnni^en  und  einem 
nllen  reicMinlliiii'n  (Jidn  hU-  S.  1 1!>  .'il.  (» r  ii  n  d  r  i  ss.  S.  IH'i.  —  Gräler:  • 
Iduiia  und  Uermode.  IM.i.  ühioiklieihige  zu  Nro.  26.  —  Cilirt  ist  das  Ge- 
dicht jedoch  Itchon  in  Weckberlins  Beilrfliren.  8.  75.  Ksrh  einem  Volks- 
liede  auch  in  (Jrimms  Oeul.  Sug^en.  II  211  ff. 

S)  Vgl.  fiber  den  Kreuuuig  Heinrich  de«  Löwen:  M.  J.  F.  Schmidt  disserialio 
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•  * 

hidt  ein  Sehü&naan  eiDen  Kiel  bereit  der  ward  gat  mit  Habe  versorgt; 

darauf  sdessen  sie  von  Land  mit  Schalle  und  sangen  das  alte:  ^Tn 

Gottes  Namen  fahren  wir.-*  Als  dtr  llerre  das  grausame  Wasser 
ansah,  schlug  das  Elend  ihm  unter  die  Augen  und  es  graute  ihm,  wie- 
wohl er  ein  kühner  Held  war;  aber  er  gedachte  an  Ehre,  Gut  und 
Hitterschatl  und  au  sein  (i(*lill)de;  so  gewann  er  wieder  Manneskraft. 

Nun  fahr  er  mancheD  Tag  im  Jahre  anf  dem  wilden  Meer,  wo  sie 
keine«  Landes  gewahr  worden,  bis  dass  em  grosser  Sturmwind  kam, 
der  trieb  sie  alle  an  einen  Platz,  da  mnssten  sie  also  stille  liegen  nnd 
mochten  weder  hinter  noeh  fort  In  grossem  Kammer  rief  er  Gott 
getreulich  an  einen  Winter  nnd  Sommer  lang,  bis  alle  Speise  nnd  Kost 
zerrann ,  nnd  alle  Knechte  von  gross  Honger  ond  Leid  Terdarben.  Zu- 
letzt blieb  Niemand  mehr  fibrig  im  Schiff,  als  der  Herr,  ein  Knecht  nnd 
des  Herren  Pferd;  das  Elend  that  ihnen  gar  weh;  der  Knecht  zog  des 
Herren  Schwert,  stach  das  Pferd  allda  zu  Tod  und  zog  ihm  von  Hon- 
gersnoth  die  Hant  ab.  Das  wurde  ein  Greif  gewahr,  der  kate  mit 
solch  grimmen  Zorn  zn  dem  Schiffe  geflogen ,  dass  der  Fürst  erschrack. 
Der  Greif  war  gross  und  ungeheuer  und  brachte  ihnen  Ungemach.  Sie 
legten  das  Pferd  au  ein  Ende,  da  schlug  er  seine  Klauen  ein,  führt'  es 
fort  behende  und  bracht'  es  seiner  jungen  Brut  in's  Nest.  Der  llerre 
ging  mit  dem  Knecht  zu  Rathe :  >Niin  wird  es  an  uns  beide  gehen. 
Wir  machen  ein  Loos;  welnlier  von  uns  verliert,  der  stellt  sich  zuerst 
dem(Jreifen  dar.'*  Sprach  der  Knecht:  -Ach  lielxr  Herr,  warnni  nmthet 
ihr  mir  das  zu;  das  wäre  mir  eine  Schande  und  ltoss  l'nrocht.  dass 
ich  mit  Euch  sollt'  loosen,  so  wär'  ich  nicht  ein  getreuer  Dienstmann.* 
Den  von  Braun.schweig  aber  reuete  es  nicht  so  sehr  um  Leben  und  Gat, 
als  am  die  lieben  Kinder  and  seine  allerliebste  Frauen:  .Ich  han  es 
mir  selber  gethan;  da  sie  mich  bat  zu  aller  der  stunde,  dass  ich  da- 
heimen  bleiben  sollt  und  ich  ihrem  Willen  und  Rath  keine  Folge  gethan, 
so  mnss  ich  auch  dagegen  nehmen,  was  es  mir  zu  leiden  gibt.  So 
nihe  mich  in  die  Pferdeshaut,  auch  will  ich  mein  gutes  Schwert  bei 
mir  haben,  wo  mich  Gott  oder  der  Greife  hintragt*^  Dem. Knecht 
dfinkte  das  am  besten;  er  nfthete  ihn  also  ein.  GMch  darauf  kam  der 


hislorico  -  geographica  expoiiens  lienrici  Leoais  Her  hierusolyaiilau.  Heim- 
tlidt  1711.      Herrn.  Korneri  Cbrnn.  ep.  Eceardiim.  II.  733—40.  Lach- 

mann  Gesch  der  Sladt  Rriiiinsi Ii« eiff,  S  V2  -  Crnmer  (.Inbeljahr  177(5. 
S.  3^  erübll,  Heinrich  habe  am  MariHÜdilmcsstage  1X71  zu  Rege  na  bürg 
mit  den  Seinen  des  SdiifT  bestiegen ,  auf  wi^phem  er  öfters  swisehen  den 
Sieinklippen  hi  die  grüssle  Lehensgefahr  gerallien,  desswegen  er  auch  die 
Donau  verlassen  habe.  hin  kostbares,  mit  Gold  ruiih  versiertes  Kleid,  so 
ihm  der  türkiüibe  Sultan  verehret,  habe  er  oavh  seiner  Kuikkebr  lu  christ- 
licher  Allanierde  aiigewendel  etc. 
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Greifp  zu  dem  Schiffe  geflofren,  be^phrto  der  Haut,  in  welcher  der  Herr 
stille  wie  schlafend  lag,  schlug  seine  Klauen  ein  und  trug  das  seinen 
Jungen,  dass  sie  es  essen  möchten,  in  das  Haus.  Dann  hub  sich  der 
Alt»'  wiedtT  hinweg.  Die  Jungen  setzten  sich,  einer  nach  dem  andern 
darauf,  und  kneipten  darauf  los  also  hart,  dass  der  Herre  vermeinte, 
er  müsse  verderl)en  und  kliiL'li<;h  sterbeh  als  ein  Schelm  (Viehstück, 
Aas);  da  gab  ihm  Gott  den  Muth,  sich  aus  der  Haut  za  schneiden 
und  das  Schwert  zu  ziehen;  er  schlug' die  Jungen  eines  nacb  dem 
anderen  zu  tode  und  schnitt  ihnen  die  Klanen  ab;  die  hangen  noeh  so 
Braunechweig  in  der  ^dt.') 

Nun  sah  er  um  sich,  wo  er  in  der  Welt  wlxe,  gewahrte  aber  nichts 
als* Himmel  nnd  Wald,  anch  fttrchtete  er  sieh,  wem  der  alte  Greif 
wieder  kftme  ond  seiner  gewahr  wflrde,  dass  er  ihm  sei9  Leben  nehmen 
wiUrde.  Gross  nnd  hochgelegen  war  dik'Nest,  davon  war  nidit  in  Thal 
zu  kommen,  dann  in  einer  Klamm,  da  stieg  er  mit  den  GreifenUaaen 
sidi  an  den  Felsen  haltend,  hinabw  Unten  war  weit  nnd  breit  Wildniss; 
da  ass  er  Wurzeln  ond  Beeren.  Darauf  ging  er  also  lange»  bis  er  ein 
gross  Geschrei  von  wilden  Thieren  vernahm,  da  gewahrt*  er  doitdi  dioke 
Hecken  einen  Lintworm  ond  einen  Lewen  in  Strdt  Erst  verbarg  sieh 
der  Herr  hinter  einem  Baum  und  sah  zu,  wie  der  Lintwurm  dem  Leo 
zustellte  nnd  Feuer  nach  ihm  warf,  dann  aber  sprang  er  dem  edlen 
Thierc  zu  und  nalnn  das  Schwert  in  die  Hand.  Sobald  das  der  Leo 
innen  ward,  sjuang  er  vor  den  Herren  und  neigte  sich  dem  edlen  Fürsten 
zart.  Wie  der  Fürst  das  von  dem  I.öwen  sah,  dass  er  Freundschaft  zu 
ihm  begehre,  da  lief  der  Herre  zur  stund  den  Lintwurm  an,  schlug  auf 
ihn  mit  ganzen  Kräften  und  grimmen  Zorn;  aber  kein  Streich  wollte 
haften  auf  ihm,  denn  er  war  eitel  Horn,  da  gab  Gott  seine  Hülfe  dazu, 
dass  er  ihn  in  den  Hachen  hineinstach,  so  t^dteten  sie  den  Lintwurm 
geschwinde.  Nun  war  der  Herre  von  der  Arbeit  siech  und  mfide,  da 
grub  der  Leo  Wurzeln  aus  der  Erden  und  auch  viel  guter  Krenter'  und 
bracht'  sie  dem  Werthen;  ging  auch  fürder  mit  ihm  getreue;  was  er 
an  Hasen  ond  wilden  Thieren  fing,  die  bracht*  er  dem  Herren <  der 
sie  geass. 

Also  ging  der  Fürst  manche  Zeit  in  der  Wildniss,  der  LOwe  wollte 
von  ihm  nicht  weichen  nnd  war  ihm  stets  zor  Seite.*  So  kamen  sie 
an  ein  Wasser,  gross  nnd  breit  Hier  flocht  der  Herr  nach  bester 
Kunst  eine  Hürde,  legte  das  auf  das  Wasser  und  nahm  heunlidi  von 


')  Die  ^GreifenkUnen''  waren  im  Millelaller  ein  höchst  bdiebles  Trinke- 

fiiss.    I  iiH'  iinijelilirlic  (Jn-iffiikliiiif  bediidet  sich  mich  in  der  Reichen  Ca- 

$el  I  e  zu  liunchea  al«  Keliquieiigcfss«.  \g\.  J.  v.  H e  fae r  Gelehrten Aoxeiffen, 
8t6.  8.  145  IT.  nmi  Cnriosltiten.  1811  I.  350  ft 
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seinem  Löwen  ^ie  Flucht,  denn  er  fnrchtete,  kfune  der  zu  ihm  auf  die 
Hürde,  er  brächt'  ihn  um  das  Leben.  Der  Löwe  aber  spransi  ihm  nacli, 
als  er  zwei  Speerlänfien  vom  Lande  war  und  drang  auf  die  andere 
»Seite  der  Hürde.  Das  schnelle  Wasser  trieb  sie  zu  einem  Berge,  wo 
dasselbe  zu  einem  finsteren  Loch  hineitminL'.  Dachte  der  Fürst:  »nun 
kommen  Arbeit  und  Elend,  die  ich  daheim  begehrt,  nun  hilf  <lu,  kaiser- 
liche Magd  JVIaria!"*  Einen  Tag  und  eine  Nacht  fuhr  der  Fürst  in  dem 
finsteren  Loch,  dass  ihm  keines  Lichtes  Schein  ward,  bis  er  einen  hellen 
Karfunkel  ersah,  der  leuchtete,  als  führte  er  zur  bitteren  IJölle.  Der 
Herr  stach  mit  dem  Schwert  fröhlich  darnach,  dfilss  ein  Stück  in  die 
HlIrdB  sprmig.  Von  des  klaren  Steines  Glast  gewann  der  Herre  da 
grotM  FVende.  Das  Wasier  abar  trieb  ihn  weiter,  bis  er  ans  dem  Berge 
kam;  da  fiel  er  auf  die  Kniee  nieder  mid  bat  Gott,  er  mOchte  ihn  m 
Leuten  bringen,  ging  darauf  eb  wenig  fMaaa  nnd  sah  eine  Barg  vor 
sieh;  firOUidi  poeht  er  an  dem  Thore,  der  Pfi^rtner  ersefaraok,  als  er 
ehien  Haan  mit  einem  Lewen  sah,  sehloss  wieder  zn  nnd  ging  vorerst 
mn  aoEofragen  hinauf.  (Hier  hat  das  Mannscript  ein  naives  Bild: 
Heinrieh  nnd  der  Leo  vor  der  Bnrg,  ans  der  drei  „gesnebelte  Leute* 
heransadiauen.)  Die  Bsma  gewährten  Audienz.  Per  Henog  ging 
hinauf  mit  dem  LSwen  an  der. Hand  nnd  sah  die  seltsamen  Herren, 
einen  nach  dem  anderen  an,  sie  hatten  alle  lange  Schnäbel.  Die  Stelle 
lautet  init  der  köstlichen  Pl.ustik  des  Anschauens: 

Kr  hat  den  lewen  in  der  hende, 

Die  herren  hetten  all  zu  mall 

Lange  snebbel  manig  falt. 

Von  Brüneczwick  der  edelle  fürst 

Eynen  nach  dem  andern  ane  aach. 

Sye  worden  ye  also  sere  fragen 

Von  mancher  bände  geschiclit. 

Er  kfint  es  yn  auch  nit  gesägen, 

Wan  er  verstand  der  sprach  nicht  * 

Dm  nnn  doch  eine  Verständigong  zu  erzwecken,  brachten  sie  eine 
deotaolie  Fraue  her,  die  von  nngeft.hr  auf  der  Borg  war;  ihr  that  der 
Herre  kund,  wie  es  um  sdoe  Sache  gelegen  wäre  und  er  mit  solcher 
Noth  daher  gekommen.  Dann  trug  man  ihm  l^ise  und  Kost  vor  nach 
deeneibfn  Landes  Sitte  das  beste,  so  man  da  wusate.  Die  Franc  aber 
Udt  sich  ft«und]ieh  zu  dem  Herrn,  das  verdroes  die  Geschnäbelten 
sehr,  dass  de  Fresndschaft  zu  ihm  gewann;  Einer  stiess  den  Andern 
an,  und  wollten  ihn  schlagen:  da  hatzte  er  den  Löwen  an  sie,  der  risa  . 
die  „Sohnäbelmfliler«  ansammen,  wer  ihm  nahe  kam;  mit  limter  Stimme 
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schrie  der  Lowe,  dass  es  in  der  Burg  erhallte;  er  und  Min  Herr 

schlugen  sie. 

Daraufkam  er  unter  vlas  wütlu'inlp  lieer,    wo  die  liösen 
(inister  iliro  Wohnung  hai)en;  einer  davon,  L'raus  und  unirelifuer, 
lM'i,'rL'ii''tt'  ilnn.    Da  IVaL'te  di  r  Herr  mit  liarter  liescinvörnng ,   wit-  «-s 
um  Kinder   und  Frau   dalieimen  stünde   und  der  Geist  griinmi)^ 
zornige  Antwort:    .Jiraunscliwciuer ,  du  sollst  wissen,  deipc  Frau  will 
nehmen  einen  andenj  Mann."*    Darob  erschrack  der  edle  Fürst  hart 
und  beseliwur  den  Geist  fürder,  aber  bei  Gottes  Kraft  und  seiner  grossen 
Marter,  dass  er  ihn  mit  dem  Löwen  vor  sein  Schloss  brinjy«en  mOsse^ 
Der  aber  machte  zur  Bedingung,  ob  er  sich  ihm  und  seinen  Gesellen 
dann  zu  eigen  geben  wölle,  wenn  er  ihn  vor  das  Schloss  stelle,  da/u  auoh 
semen  lieben  starken  Löwen  nschtrage.  Dahingegen  setzte  der  edle  Fttnl 
die  Gelobniss,  dass  erst,  wenn  der  Geist  ihn  schlafend  finde«  er  tkk  n 
eigen  geben  wolle.  Der  Geist  lud  den  Herren  ohn*  allen  Schadift  auf«  fliHti* 
ihn  wieder  in  sein  Land  jond  satzte  ihn  vor  seiner  Borg  ab:  ifiad»  ioh  4ieli 
also  schlafend  —  du  weisst  wohl,  was  du  mir  verqiroohen  hast!  Nw  wiU 
ich  dir  auch  deinen  Löwen  bripgen.^  Der  Geist  schwang  sich  in  konet 
Stond  manche  Meile;  da  er  schier  terflck  wat^  da  war  der  edle  First 
entschlafen.  Gott  aber  hatte  ihn  alli^  In  der  acht,  also  begane  d^ 
Löwe  laut  zu  schreien,  davon  der  Ffint  erwachte,  gesehwiade  warf  der 
Geist  den  Leo  nieder  und  stob  schmShend  über  den  Betrug  davon. 
Der  Fürst  aber  war  von  IJerzen  froh,  dass  ihm  Gott  geholfen.  Mami 
und  I  raiK  ii  kamen  lierzu,  das  Wunder  zu  schauen;  der  Fürst  war  mit 
laiiL'em  Haar  utnlianiien,  recht  ol)  er  ein  wilder  Mann  und  Waldbruder 
wäre.    Die  Maere  kam  auch  auf  die  \'este  und  seiner  lieben  Frau  zu 
(ij'hiir,  wie  sollirh  tn-mde  Gäste  da  aussen  stunden  vor  dem  Thor,  die 
i;ar  L'eist^'rhaft  aestaltft.    Auf  stund  die  Frau  mit  ihren  Dienern  und 
gin^i  zu  ihnen  hinaus  viel  balde.  Sie  aber  erkannte  ihn  nicht,  hiess  ihn 
hereinzulassen,  das  Thier  aber  nicht.    Dagegen  sprach  der  Fürst,  er 
wolle  liel)^r  das  Leben  lassen,  als  sich  von  dem  Leo  trennen,  der  ihm 
in  Liebe  und  Leid  und  grossen  N(>then  beigestanden.   Da  gingen  beide 
ein  und  man  thät  ihnen  gütlich.  Der  Herr  mit  dem  langen  Barte  sah 
seine  Frau  gar  freundlich  an,  wollt*  sich  aber  riicht  melden,  bis  er  sah, 
wie  ee  erginge.  Viel  Herren  kamen  dort  her  geritten,  die  zur  fioebisit 
geladen  waren,  man  empfing  sie  wohl  mit  schönen  Sitten,  wid  satate 
sie,  Grafen,  Bitter  and  Freie,  je  nach  ihrem  Adel,  an  den  Tisdi;'  sie 
wurden  firöhlicfa  und  begannen  zu  lachen,  ihr  Begehren  war:  der  Wald- 
brnder  solle  ihnen  Possen  vormachen.  Drei  oder  vier  Knechte 
•  waren  gleich  bereit,  sie  liefen  im  Hanse  hin  ond  her,  den  Herren  und 
das  Thier  zn  holen.  Der  Frauen  Kämmerer  aber  sprach :  Bruder,  sag 
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nns  nun  neun  Märo,  wie  os  in  frenulcii  Landen  Itestellt,  ihr  dünkot  mich 
ein  weit  trewanderter  Mann ;  liabt  ihr  von  unsoieni  Fürsten  ^^^'hört  oder 
vernommen?  Sprach  der  Fürst:  ^Ich  hab'  es  alles  wohl  gehört,  sai;t' 
ich  euch  die  Walirheit  recht,  so  gjaobt  ihr  nicht  meiner  Worte;  ich 
habe  ihn  vor  kurzer  Frist  gesehen,  er  kommt  schier  wieder  heim  zo 
Laode  und  ist  auch  friach  and  wohl  gesund;  er  war  mein  Wandels- 
genoM  und  hab  von  ihm  vernommen,  käme  ich  in  sein  Land  and  vor 
■eine  Borg  and  Schloss,  er  habe  eine  To<^ifcer  mid  einen  jungen  Herren, 
die  sollt*  idi  ihm  gr&ssen  und  auch  sein  Frane»  der  er  alles  Gnt  nnd 
Ehre  ge^ywat"  Da  wollten  sie  ihn  noch  um  mehr  befragen,  er  aber 
q»rmch:  „Idi  kann  ench  nichts  sagen,  Franen  haben  langes  Haar, 
wer  ee  merken  will  and  das  aas  den  Aagen  nnd  aas  dem  Herzen 
ist  noch  ein  wahres  Wort.**  Die  Fraa  sah  ihn  immer  Ubger  and  schirfer 
an,  dann  bot  sie  ihm  sa  trinken,  er  aber  liess  das  halb  getheilte  Fm- 
gerlein  in  das  Trinkglas  sinken,  da  lenchteie  es,  als  sie  es  wieder  zu 
Hand  bekam,  wie  em  Adamas,  sie  hab  es  behende,  ein  Theil  war  dem 
andern  gleich!  Laut  auf  schrie,  sie:  „Weh!  aller  meiner  Ehre!  Ich  han 
wieder  das  Geraachel  funden,  meinen  lieben  Mann  und  lieben  Herrn. - 
Ohne  Missewenden  ging  sie  zu  dem  edelen  Fürsten ,  empfing  ihn  mit 
ganzen  Treuen  gar  lieblich:  „Genade  mir,  edler  Ilerre  mein,  ich  will 
büsseii  was  ich  an  Euch  verltrochen."  Da  sprach  der  edle  Fürste  zart: 
.Schweifet,  schöne  Frau,  nehmt  es  Euch  nicht  an  so  hart,  wir  wollen 
es  bei  deui  Ix'sten  bleiben  lan,  weil  ihr  noch  euer  weiblich  Ehre  habt; 
liätt'  ich  die  also  versäumt,  ich  weiss  nit,  wie  es  gangen  wäre."  Da 
nun  die  Märe  hörte,  der  die  Frau  wollte  genommen  haben,  da  ging  er 
ror  den  Fürsten  lobesam  und  sprach:  „Ich  gebe  mich  gauz  in  euere 
Gewalt,  thut  mit  mir,  was  Thr  wollt."  Der  edle  Fflrst  aber  sprach  gar 
balde:  nWfire  ich  in  fremden  Landen  verdorben,  so  wärest  dn  mein 
M5twi]  gewesen,  hast  do  hie  heimen  nach  Ehren  geworben,  so  trage 
ich  dir  nichts  nach;  Urtheil  ich  ttber  dich  finden  kann,  bleib  bei 
nir;  vor  als  nach,  als  em  getreaer  Dienstmann.^ 

Also  kam  der  Fftrst  mit  Gottes  ffiUb  in  seinem  Lande  wieder  in 
sem  Gat  und  Ehre.  Darauf  lebt'  er  nocb  sechs  und  zwan4g  Jahre  mit 
seber  Fnn,  D»  nun  die  Zeit  and  der  Tag  kam,  dass  der  Herre 
starben  sollte,  *)  da  erhub  der  Leo  die  gritaste  Klage,  wie  k«n  Mensch 
noch  erhört  hat  Er  legte  sich  za  ihm  auf  das  Grab  and  kam  nunmer 
fon  dannen,  bis  er  auch  sein  Leben  anfj^b.  Darum  ward  zur  Urkunde 
dn  hibscher  Leo  zu  Braonsehweig  auf  dem  Schloese  gegossen  und  anf- 

*)  Heinrirh  starb  am  6.  Aug-ust  1195  zu  Rraiin^rhweifi;^,  ohne  je  snf  die  baye- 
rischen Lande  ausdrücklich  Verzicht  gekistet  zu  haben. 
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gerichtet.  —   Vielleicht  behielten  davon  die  bATeriaehen  Hensoge  das 

Mittelalter  hindorch  die  Vorliebe  bei,  einen  tüchtigen  zahmen  Löwen 
au  ihr<3in  Hofe  zu  halten. 

.  Die  Sagen  vom  Herzog  Ernst  und  Heinrich  dem  Leo  sind  in 
einander  übergegangen,  wer  von  beiden  die. Priorität  in  Anspruch  nehmen 
kann,  ist  unbestimmbar;  nur  die  Falirt  durch  die  Luft  ist  eine  «elb- 
ständige  Zuthat;  merkwürdiger  Weise  ist  es  hier  nicht  der  Teufel  selbst, 
der  ihn  transportirt,  sondern  der  Herzog  gerfith  unter  das  wilde  Heer 
und  ein  dienstbarer  (Seist  desselben  übemunmt  die  Beförderung,  die, 
wie  CSsarius  von  Heisterbach  aosfübrlicher  erziUilt,  in  Wuotans  Mantel 
vor  sich  geht  *)  Die  Sage  trägt  einen  «ar  treuherzigen  Charakter  und 
ging  auch  in  ein  Weitverbreitetes  prosaisches  Volksbach  über.  Das  Ganze 
ist  wieOörres  treffend  sagte,*)  im  Geiste  der  altsteinemen  Ritterbllder, 
die  auf  den  Grabmälem  mit  gefklteten  H&nden  knieen,  wihrend  oben 
aufgehangene  Strausseneier,  Greifenklanen  und  Seeungehener  in  dem 
dnnkeldämmemden  Gewölbe  schweben  und  vofi  den  Thaten  im  hl.  Lande 
als  stumme  Zeugen  erzählen.  • 

Von  dem  KinHuss  des  Braunschweiger  Hofe.s  auf  die  Poesie,  wird 
im  nächsten  Abschnitte  die  Rede  sein.  Wir  bescliränken  uns  hier  auf 
das  Nihelungenlied,  das  Kroqjuwel  der  volksthümlichen  Kpen, 
welches  bald  nach  dieser  Zeit  zum  Abschlüsse  kam  and  in  letzter 
Instanz  nach  Bayern  fällt. 

Der  innerste  Kern  ond  der  Grundgedanke  der  Sa||e  ist  mythitdi 

oder  wenn  man  lieber  will,  eui  Stück  der  allerältesten  TVadition :  Was 

der  Thrakisch  -  hellenische  Linosgesang  ftir  die  Griechen,  was  die  Ma- 

nerosklaLje  Hir  die  Aegypter,  ist  das  Nibelungenlied  und  die  Klage  für 
die  Germanen  und  Sachsen :  dass  ein  wunderbar  ausgerüsteter,  herrlicher 
Held,  in  der  8ünnenli(»he  des  (ilüokes,  einen  plötzlichen,  tragischen 
l'iiterizanL'  erlitten,  der  dann  ein  ganzes  Menschengeschlecht  mit  nach- 
ge/.oL'en  lialu',  Ks  ist  die  I  rtiadition  aller  Völker,  nur  individuell  über- 
kleidet, von  Uel)  Jahrhunderten  neu  gestaltet  und  in  historischer  Zeit 
neu  locaiisirt 

Die  Vermnthung  ist  nicht  gewagt,  dass  onter  den  von  Kari  dem 
Grossen  gesammelten  Heldenliedern  des  deutschen  Volkes  aoch  Sigfrid»- 


')  Vgl.  über  diese  lleimkelirsafren  (irimm  Mylli.  980.  Wolf  Beitrage  I  4  ff. 
HiM  dessen  Zeitschrift  I.  SimroHc  Mylh  219  ff.  Sehtmotdi  und 
Müller  Niedersächs.  Sagen  3^9  IT.  Menzel  Odin.  S.  94  IT.  Roch  hol  i 
Scbweizersagen.  II.  114.  -  Auch  der  edle  Moringer  wird  schlafend  auf  des 
HeiBStkbodeB  ▼eneUI.  vgl.  Uhlsad  in  Pfeiffers  Germania  IV.  U5. 

•l  J.  6»rres  VolksMcher.  I80a  &  9a 
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lieder  gewesen  sein  iMigMi.')  Er  mochte  sie  zutiäohst  von  deo  Sachsen 
erhalten  haben,  denn  anf  dem  hessischen  and  westf&liscfaen  Boden  hatte 
dift  Saga  luerat  wieder  Wurzel  gesdilageo. Als  aber  Karl  dalnn  daa 
Sehwert  ond  daa  Rreiz  bradite,  zog  em  Theil  der  imbeiigsainen  alten 
Binptlinge  and  tm  gnt  Theil  des  Volkes  weiter  nSrdlich,  fuhren  Aber 
die  See  and  fanden  eine  stille  Insel,  wo  sie  sich  wieder  fühlten  als  das 
waa  sie  waren,  ah  fireies  Volk,  und  als  solches  dachten  sie  zn  leben 
end  sn  sterben,  trea  ihrem  alten  Olanben  und  den  alten  Qöttem.  *  Aber 
■  daa  Christeathttm  kam  aoeh  nach  Island  nnd  die  starrköpfigen  Heiden, 
die  erst  davor  geflohen  waren,  Hessen  sich  gerne  taufen,  doch  den 
alten  Glauben  behielten  sie  noch  lanjrf'  nebenbei  um!  ihre  ehernen  Sitten 
und  ihre  alten  Lieder,  die  dann,  fast  um  dieselbe  Zeit  als  auch  in 
Deutschland  derselbe  Stutl'  seinen  Abschluss  i,'ewann,  von  einem  rliii>t- 
lichen  Bischof  tresammelt  und  in  Sduift  gebracht  wurden,  ehe  der  ilort 
des  verschwimnienden  V(tlke^  viiiliij  verflog.  Das  ist  die  K<lda,  die  eine 
nälfie  des  entzweiL'ebroelieni  ii  RinL'fs  der  Volksüberlieferun«;  ist ,  der 
an  das  in  dciils(;hen  Landen  erhaltene  andere  Erbstück  merkwürdig -passt 
ond  selbes  zu  einem  Ganzen  rundet  ergänzt  und  vollständig  macbL 

Die  in  deutschen  Landen  zurQckgebliebenen  Trflnuner  waren  m 
andere  Marken  flbeigetragen  und  weiterverschleppt;  .es  ging  ihnen  wie 
deo  anderen  Dogmen  des  alten  GH^tterglaubens,  die  im  veränderten 
Gewände  nnigingen  und  fortlebten,  verschiedenartig  localisirt  und  zeit- 
gemäss  säcolarisirt  ^ 

Da*  grosse  Dunkel ,  das  öber  diesem  heimlichen  Kntwicklunüs- 
proze.ss  liegt,  wird  durch  die  Nachricht  plötzlich  erhellt,  Meister 
Konrad,  ein  .Schreiher  des  Bischof  F^ili:rim  vt»n  I'a>sau.  habe  die 
Lieder  zuerst  In  lateinische  Form  gebracht.  Er  hatte  an  diesem  Stofte 
da.sselbe  gethan,  was  Eckkehart  zn  St.  Gallen  mit  «lern  Waltluuius  und 
der  IluodliebsäiiLT'^  r  zu  Tegernsee  mit  deutschen  Stoffen  versu'-ht  liatten  : 
den  heimathÜchei)  Stoffen  <'in  kiinstjerisrhes  Gewand  im  Sinne  der  ihnen 
zu  Gebot  stehenden  Bildung  überzuwerfen,  sie  zu  veredeln  und  zu  heben 
und  dem  bevorstehenden  Verfalle  zu  entreissen.  Aber  unser  .Stoff  hatte 
ZU  viel  Lebenskraft  in  sich,  er  brach  sich  durch  und  ram;  sich  frei  und 
gestaltete  sich  selbständig  neu  zn  einem  Ganzen  auch  ohne  die  fremde 
Hflife  der  Grelehrten.  Aber  etwas  blieb  er  doeh  hängen  an  der  neuen 
ErdOr  von  da  an  schreibt  sich  der  Zug  durch  das  Bayerland  und  die 


')  Timm  das  ^ibeluDgenlied  oach  Darstellung  und  Sprache  eui  Lrhdd  deutscher 
PMne.  Hatte  1852.  S.  58.  . 

*)  Vgl.  die  auflffezeidHMlea  and  ausgebreiteten  Studien  von  Raas  mann:  Die 
dseltche  Heldsassge  und  ihre  Uamslh.  Hsanover  1667  a.  ia5&  9  Bde. 


Digitized  by  Go< 


m 

EmfUiniiig  der  Heoneo,  die  aa  Stelle  der  firttheren  Marken  treCeit  moesteD. 
Die  Reise  der  Nibelungen  in*8  Ilonnenland  ist,  wenn  man  so  »gen  duf^ 
die  literatiirgescluckte  des  Liedes  selbst  Sie  zeigt  von  der  Uber  die 
deotscfaen  Marken  hinaosflathenden  Verbreitimg  und  von  der  lebendif^en 
Aoftiabme,  von  dem  Uebergehen  in  virklidies  Leben  md  von  dem 
letzten  Uebcrtragen  auf  historische  Personen.  Wie  dieses  erreiekt  war, 
staml  di'i  Hüssige  .Stoff  fest  und  verhärtete,  os  gab  Sprünge  und  Risse 
(iahei,  tlHiin  die  Matcrit*  war  in  (i<'r  laiitrtMi  /oit  eine  ieichtiTe  jjeworden 
und  fremdartige  luüueuzeu  hatten  nicht  zum  \  urtheil  dd^raut'  gewirkt. 

Ueber  den  Schreiber  des  Passaner  Bischofs  sind  die  Gelehrten  in  so 
weit  einig  geworden,  dass  seine  Arbeit  in  der  Zeit  von  970  bis  984  ge- 
schehen sein  müsse. ')  Dieses  sein  Werk  waide  die  Grandlage  des  uns 
Überlieferten  Gedichtes,  welches  aber  seitdem  zum  mindesten  viermal  Ober- 
arbeitet  wurde.  Den  Ältesten  TheO  bildet  anstreitig  derSacbsenkrieg,  dar- 
auf kam  Konrad,  ein  wetterer  Poet  machte  die  Märe  wieder  deutsch,  Einer 
fttgte  die  Klage  hinzu  und  der  letzte  goss  endlich  um's  J.  1200  die  Form 
darüber,  in  welcher  uns  das  Werk  lieute  v.orh  vorlieji^t.  Doch  ist  auch  hier 
wieder  ein  verzwi'iriuii<.'svoller  Tnistand  dabei,  wir  hahen  leider  keine  von 
irgend  einer  Autorität  bc-iIauhiLTte  Viil^ata;  von  den  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen siebcmiii(l/.\vaiizi{j:  llaiidscliriften  (worunter  jedoch  kaum  zelin 
vollständiLie  sich  beündeii)  sind  die  niei>tfii  durch  Auslassiiiii:<'n ,  Will- 
kQhrlichkeiten ,  wohlL'emeinte  \'erbesst'rung('n  und  l'ngereinitheiten  der 
Abschreiber  so  entstellt,  dass  (Jer  bessen;  und  uns  erreichbar  ältere 
Text  nur  mit  Mühe  und  nach  vielen  Irrwegen  aus  acht  zum  grösseren 
Theile  defecten  HandschrifteD  zu  gewinnen  war. ') 

Die  Gelehrten  und  voraus  Lach  mann,  der  nun  einmal  zum  Ho- 

nieriden-Wol f  an  den  Nilndungen  werden  wollte,  hatten  sich  alle  mög- 
liche Mühe  gegeben ,  die  „ältesten  Lieder"  aus  dem  Epos  wi<'der  zu 
gewiiujen  —  das  ist  aber  ein  verL'ebliches  Bemühen  und  ein  nutzloses 
Reconstruiren.  Dass  solche  dem  (iedichte  zu  (irunde  liegen,  ist  kein 
Zweifel,  der  häutig  noch  herau>klingendo  »Stabreim  allein  wäre  schon 
ein  Beleg  dafür,*)  aber  selbe  wieder  zu  gewinnen,  ist  unmöglich,  sie 
sind  verschmolzen,  verhämmert  und  überarbeitet,  der  geistige  Gewinn 
aber  wäre  jedenfalls  unerheblich,  denn  über  die  Edda,  die  unsere  Sage 


')  HoMsBsna  UaleniiclHinfen  über  dts NibeluDrailied.  StaUfarf  1854.  S.  12S 

u.  130. 

')  Vgl.  HnItKmann  das  Nibelungenlied  in  der  ältesten  Ge.Malt,  nebst  den  Ver- 
aQdeniDffen  des  gemeinen  Textes  und  Wurierbuch.  SluUgart  1857.  (Oaroacii 
sind  sott  unssre  §fMmw  Cüsle  der  8lf0|»lieBsiU«ig.) 
*)  0.  Vilms r  Hssl»  dar  AMHerslioa  im  NiMaiiforifeia  1816.  4^. 
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hl  aoTergleiohKeli  mebr  prignaoter  Form  ond  mit  älterem  Erzgehalte 
gibr,  iet  doch  nMit  hinauf  oder  hinaneznlEommeii.  Ladimaoo  gegenfiber 
hatte  bereits  W.  Malier,  W.  Mensel,  van  der  Hägen  and 
Holtzmann  an  der  Idee  eines  grossen  Dichters  festgehalten,  der 
so  den  herrlichsten  Geistern  der  Nation  gehdre,  der  über  dem  mäch- 
tigen Werke  sich  selbst  vergessen,  .der  sich  aber  in  dem  ritterlichen 
SpieloMan  Volker  abgespiegelt  habe  u.  dgl.  Andere  dagegen  hielten  den 
INeht«  Ar  «faw  hSefast  nittefasässige  Capacität,  etwa  fOr  einen  Bfinkel- 
steger  nnd  herumfiedelnden  Blinden.  IHe  Wahrheit  liegt  in  der  Mitte. 
Die  letztere  Ansicht  aber  luöchteo  wir  wohl  nur  bildlich  gebraucht  wissen, 
insofern  der  Dichter  iWm'  die  ursj>niiii:liclie  Bedciituiii,'  seines  .StoflVs 
wirklich  blind  war  und  von  des!s.en  innerstem  Kern  keine  Ahnmiir  nifhr 
haben  konnte;  doch  immerhin  ^cliinte  noch  fine  lir>(!ljst  re>|tektabh' 
Kraft  dazu,  um  den  hcreits  sich  authisendcn  und  in  Triinnnt'r  bröckeln- 
den Stotf  /.usanimenzufassen  und  im  (ranzen  zu  le>tei),  su  dass  er  irutz 
den  verlorenen  Hruclitheilen  noeli  mit  eiserner  (Jeschlosseuheit  vor  uns 
steht.  Aber  ;^erade  desswe^en ,  weil  der  Poet  nicht  aus  dem  eigensten 
Innern  schafi'en  luid  gestalten,  weil  er  das  Ueberlieferte  nicht  als  sein 
erihndenes  Eig^thuui  behandein  konnte,  desswe^on  ist  uns  aueh  kein 
Name  gewahrt;  es  ist  derselbe  Fall,  wie  bei  manchem  deutschen  .Miin- 
sterban,  wo  Aber  dem  Plane  und  der  Ausführung  so  vielerlei  1  lande 
thätig  gewesen  seiq  mochten,  dass  kein  Einziger  das  vollendete  Werk  für 
seine  eigene  einsige  Schöpfting  auszugeben  im  Stande  gewesen  wäre.  — 
Wie  ein  alter  KOnigspalast,  an  dem  Jahrhunderte  gebaut  haben, 
steht  das  gewaltige  Lied  der  Nibelungen  vor  nns;  ans  grauer  Heidenzeit, 
wurzelnd  nnd  verwachsen  in  der  Mythe,  stammt  das  Fundament,  dessen 
Geschiebe  selbst  die  philosophische  Geologie  vergeblich  zu  enträthseln 
bestrebt  gewesen.  Darauf  hat  sich  in  den  folgenden  Dynastien  das 
Mittelweik  erhoben:  byzantmischer  Schmuck,  Säulenwerk  aus  vorkaro- 
lingischer  Zeit  und  Rnndbogenstyl  standen  etwa  zusanmien;  erst  als  m 
der  Folge  neuer  Anbau  hinzugekommen,  neue  Thürme  ani^eschossen  und 
der  allseitigen  Buntfarbiizkeit  zu  viel  uewonlen,  hat  der  letzte  Hesitzer 
daran  ^^edacht,  eine  einlieitliche  Facade  über  das  so  ZusanunenL'etraircnr 
und  Zusannnengewachsene  zu  werfen  -  und  so  ist  es  uns  heute  noeii 
erhalten.  Doch  w*ard  beim  letzten  Cm-  und  l'eljerbau  wold  Vieles,  was 
dem  Tütaliiberblick  und  Kindruck  im  We;ie  gestanden,  niedcrL'erissen 
und  abgetra<;en  und  nur  dem  kundigen  Au;:e  sichtbar  erscheinen  nnd» 
innen  im  Hau  die  frühereu  Wege,  Stege  und  Gän-ie,  die  einst  anders- 
wohin geführt  haben  und  nun  plötzlich  verschwinden.  Der  letzte  Dichter 
der  Nibelungen  war  kein  feingebildeter  Architekt  nach  imseren  BegriA'en, 
anob  k«n  gemsiBer  geistlose  Handianger,  aber  ein  tüchtiger  Maurer- 
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meuter,  der  eben  desshalb  doch  etwas  mehr  Bleibendes  und  Praktisches 
hiniostelieii  wuaste,  ab  der  gate  im  Formelweeen  der  klMeiMhea  Idea- 
lität bßfimgene  Meister  Conrad. 

Wir  wiren  meht  abgeneigt,  das  zweifelhafte  Verdienst,  die  heid« 
flische  Historie  ehristiannirt  ni  haben,  auf  seine  Redmong  in  sIeHea.. 
Er  ▼ermensohKdite  die  fast  fiberirdischen  Heldenti^ren  etwas,  Hess  sie 

zur  Kirche  gehen,  setzte  seinem  Bischof  ein  schmeichelhaftes  Gedächt- 
nis« damit,  mehr  aber  vermochte  er  kaum,  ausser  der  schon  aiigt'ilou- 
teten  Ucbertrapimp  auf  die  bayerische  uu(\  weiter  benachbarte  Cioo- 
^raphie;  die  in  den  nächsten  Jahrlmnderten  folgenden  l'eberarbeiter 
costiiniirten  dann  die  hohen  Frauen  und  Recken  gewissenhaft  nach  dem 
Schnitte  und  (ioschmacke  ihrer  Zeit,  die  sie  gerade  vor  Augen  hatten, 
kleideten  sie  zeitgemäss  und  sciüiflen  die  ehedem  alliterirenden  Stäbe 
zur  schönen  glatten  Nibeiungenstrophe,  wobei  Manches,  was  gar  zu  sehr 
die  alte  ungebärdige  Unbändigkeit  an  sich  trag,  noeh  weislich  geglättet 
vnd  eben  gemacht  wurde. 

Betrachten  wir  noch  einmal  den  Passauer  Schreiber  und  dessen 
Bischof  l*ilgrim.  Letzterer,  welcher  in  den  .laliren  970—991  wirklich 
auf  dem  kirchlichen  Stuhle  sass,  tritt  zu  unserer  l-eberraschung  in  den 
Nibelunuen  und  in  der  Klage  als  handelnde  Person  auf,  ja  er  ist  so^ar 
zu  einem  Verwandten  der  alten  burgimdischen  kiuiige  geinaolit  und  mit 
Attila  in  eine  anachronistische  Consti  llation  gebracht.  Wie  ist  das  zu 
erklären?  Das  konnte,  M'ie  lloltzmann  klar  darlegt,')  nur  von  einem 
Dichter  geschehen,  der  den  Bischof  kannte  und  der  zu  einer  Einmisch- 
ung, zu  der  alle  innere  Veranlassung  fehlte,  eine  äussere  hatte.  Ist  das 
Zengniss  der  „Klage-  acht,  dass  nämlich  Pilgrim  durch  seinen  Sohreiber 
Konrad  die  Sage  habe  aufzeichnen  lassen,  dann  ist  es  sehr  begreiflich, 
dass  dieser  zugleich  seinem  Heirn  und  Gönner  ein  Denkmal  setzen 
wallte  und  desshalb  eigenmflchtig  und  gewaltsam  einen  Bischof  Pilgrim 
▼on  Passau  in  die  Sage  einmischte.  Von  diesem  erdichteten  Pilgrim 
rOhmte  er,  dass  er  ein  Oheim  der  burgundischen  KOnige  war:*)  damit 
wollte  er  anzeigen,  dass  der  historische  Bischof,  sein  Herr,  mit  Königen 
verwandt  war;  von  dem  erdichteten  Pilgrim  erzählt  er,  dass  er  Krim- 
hild  ermahnt  habe,  ihren  Gemahl,  den  Hunnenkönig  Etzel,  fttr  das 
Christenthnm  zu  gewinnen;*)  damit  wollte  er  in  puetisoher Weise  den 


')  Untersuchungen  S.  121. 

*}  Frau  Uole,  die  Mutier  derBurgunden  und  Kriemhilds,  islFilgeriauScbwefter 
(Str.  1466). 

')  Sir.  1357:  der  biscbof  minnekiklie  von  stncr  nifMB  sddel; 

des  si  den  kttais  bekMe,  wie  vssl  er  ir  dss  risl. 
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Antheil,  den  der  historische  I^lgrim  dorch  die  UnKarnköniuin  >Sarolta 
an  der  Bekehrung  der  Uiißaru  hatte,  verherrlichen;  die  riifjarn  waren 
seit  der  Lechfeldschlacht  (955)  für  die  J)eutschen  keint^  geHiicliteten 
Teufel  mehr,  sondern  zaliin^einaclite  Heiden,  die  liiip-h  eine  christliche 
Königin  civilisirt  werden  sollten.  Endlich  wird  in  ih  r  Kla^'e  von  dem 
erdichteten  Pilgrini  berichtet,  dass  er  auts  so r<.da In alle  Nachrichten 
über  die  alte  ^Sage  aus  dem  Munde  der  Spielleute  gesammelt  und  aut- 
gezeichnet habe;  damit  will  der  Dicliter  preisen,  dass  der  liistorische 
Pilgrim  wirklich  zum  ersten  Male  die  alte  Sage  durch  ihn  habe  auf- 
schreiben lassen.  Die  Worte,  welche  dem  erdichteten  Pilgrim  in  den 
Mund  gelegt  werden:  'j  v.  3404  ff. 

ez  ensol  niht  beliben 

ich  vrii  allez  lazen  schribeo 

<tie  stürme  unt  der  recken  ndt 

not  wie  si  sin  beliben  t6t. 

wie  es  siob  huob  uot  wie  es  kam 

ani  wie  es  alles  ende  nam.  — 

darsoo  so  wU  idi  stigok 

voa  i^geüehes  migen» 

es  sl  wif  oder  nuui, 

svep  ilit  dftvon  geeagen  kan .  ^ 

d&  vinde  ieh  wd  dia  maere« 

wand  es  vil  Abel  waere 

ob  es  behalten  wflrde  niht: 

ee  ist'dia  groeslsle  gesohiht 

dia  ser  werlde  ie  gesdiacb  — 

diese  Worte  dürfen  unbedenklich  dem  historisehen  Pilgrim  zugegeben 
werden.  Wenn  nun  der  Dichter  sich  den  Schreiber  des  Bischof  Pilgrim 
von  Passau  nannte,  so  konnte  hier  absichtlich  der  historische  von  dem 
erdichteten  Bischof  nicht  unterschieden  werden,  und  wenn  dieses  auch 
nicht  der  Kall  war,  konnte  doch  derjenige,  welcher  im  Anfange  des 
XIII.  Jahrh.  die  Klage  schriel»  luid  gewiss  von  dein  historischen  Bi- 
schof nichts  wusste,  sehr  leicht  die  Sache  so  aiiHassfii  und  darstellen, 
als  üb  der  Dichter  Konrad  nach  den  Berichten  des  Spielmanns  (König 
Etzels)  die  Sage  autL'esrhrit  ln'n  habe.  Auf  diese  Weise  gibt  Holtz- 
mann  über  die  Einmischung  Pilgrinis  eine  sehr  natürliche  und  voll- 
kommen befriedigende  Erklärung.  Der  Dichter  hat,  wie  das  die  mittel- 
alterlichen Künstler  und  Bildhauer  gerne  übten,  das  Portrait  seines 
Herren  als  passendes  Compliment  auf  eine  ideale  Figur  gemalt,  er  hat 


*)  Ausgabe  von  Vollmer.  1843.  S.  326. 
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dasselbe  ^ethan,  wie  mancher  Maler,  der  seinen  bayerischen  Herzog 
unter  der  (lestalt  seines  Namenspatrones  abcontfi  feite ,  ohne  desshalb 
damit  aussprechen  zu  wollen,  das%  der  fragliche  Herr  wirklich  ein  Hei- 
lijjer  gewesen. 

Dass  der  Dichter,  welcher  die  letzte  Hand  an  das  Licfl  ^eh'j;t  hat, 
ein  Häver  L'pwcsen,  kann  wohl  fii^dich  nicht  behanplet  wenien.  Zwar 
wird  das  Hayi-ilaiul  oft  f^enannt,  nicht  nur  die  Boten  Etzels  ziehen  mit 
Rüedf'L'or  ungefährdHt  durcli  auf  der  Fahrt  nach  dem  Rhein  znr  Werb- 
uni:  (Str.  1197),   aucli  die  bräutliche  Witwe  kommt  auf  ihrer  Reise 
über  die  Donau  imd  herberjzt  mit  ihrem  Ingesinde  zu  Pledelingen 
und  ras  sau.  (Str.  1321  ff.)  Pledelingen  (Str.  1324)  wo  Kriemhild 
Gemach  erhäh  und  bewirthet  ist,  wäre  vielleicht  das  an  der  Isar  ge- 
legene Plattling;')  zu  Passau  sind  Kauflenfce  (Str.  1325),  welche 
die  Frau  schön  empfanuen,  dieNibeluagm  waren  nnterdessen  aber  nicht 
beraubt  worden.    Wärbel  und  Swämmeltn  fkhreu  später  wieder  durch 
an  den  Rhein  (Str.  1455  ff.);  auch  ein  ^^voLft  in  Beyerlande  Gelpfr&t*' 
wird  genannt  (Str.  1582),  durch  dessen  Marken  die  Burgunden  reiten. 
Gelpfrat  hat  weiter  unten  einen  Bruder  Namens  £Ue,  der  eine  Mark 
an  der  Donau  hat,  hier  ist  der  Ferge,  den  der  grimme  Hagen  erschlägt 
und  auf  dessen 'Schiffe  er  die  Heide«  in  das  „unbekannte  Land''  hin- 
fibersetzt;  hier  aber  sehoo  nioht  mehr  auf  bsytrisoiiem  Boden  ist  der  . 
Spuck  mit  den  Meerweibern,  den  Sehwa^joagfraneo,  *)  die  Adriäns 
Kind  den  Untergang  prophezeien,  hier  macht  Hagen  die  Probe  nnd  wirft 
den  Kapellan  ins  Wasser,  der  allein  aus  der  dem'  Unterj^g  neweihten 
ReisegeselhMdiaft  mit  dem  Leben  dcfookomml.  Die  Strassen  in  Bayern 
sind  unsicher;  rSuberisches  Volk  wohnt  da  nnd  die  Helden  reiten  mit 
dem  Sohild  ▼orsiehtig  rer  dem  Leibe.  (Str.  1640.)  Dm  Alles  kann  ei»  * 
Bayer  nicht  von  seinem  Lande  gesmig^n  haben ,  daa  war  nadibarlieht 
Meinung.  Die  Bayern  galten  daa  ganze  Mittelalisr  hindurch  als  bOee 
Lsttte,  strmt-  mid  trinktastig  mid  rinberisoh;  nUein  nie  mochten  siob 
trSsteo  mit  dem  Leomnnd  der  Sehwaben«  Fraakeii,  Hessen  «id  Oester- 
reieher,  der  in  vielen  Dingen  noch  ftbicr  lautete ;  dia  Burgunder  wItm 


')  Die  gengraphi.«citen  Kallisel  und  Lücken  des  Liedes  würden  jedoch  durch  die^e 
Aasuhne  aiir  vermehrt.  Plaltling  liegt  aur  der  rechten  Seile  und  dasn 
muh  V eilall  von  der  Donau .  auch  Passau  liejft  auf  der  rechten  Seile:  also 
müsslen  die  ISibelungen  die  Donau  schon  Thiher  j^assiri  haben  und  doch 
setset  sie  binler  Paassu  sstrst  <iber  den  Fhiss:  wie  wirsa  sie  also  too 
Oslerrrnnkcn  licriihrrtrcl^omtnen ?  Der  Dichler.  der  SO  gegea  dss  Geogrs-^^ 
phisdic  Nt'fsiussi,  kuiiii  kein  Bayer  gewesen  .sein. 

')  Kille  lieissi  Hadehnrc  (Sir.  1571),  die  andere  Winelinl  ^Slr.  1575).  v|fl. 
Gras.se  Beilrage  lar  Lileratur  und  Sare  des  HiUelalters.  Dresden  \KiO. 
S.  3s  ir.  l'cher  das  Verwandeln  der  Wslkyren  in  Scbwiae  ibid.  S.  85  ff. 
S im  rock  Mythologie.  ^.  391. 
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sogar  ganz  sichpr  gereist,  luittf  Ha^cn  nii^lu  Todts-hlag  zuvor  lieiibt, 

w 

so  inussten  sie  sich's  gt'talleii  lassen,  angerannt  /u  wertlen.  (ielptrat 
wir«!  spiiter  von  Dancwart  erschlagen.  (8tr.  1^04.)  Auf  der  Keisefoiir 
vom  Main  (Möiitio)  wird  noch  Swanfelt  in  Osterfranken  genaiiiil 
(Str.  15()1)  mid  sjiätn  untcM  1 ';i>.saii  iM  oc  r  i  n  g  n  (Str.  «da  dem 

Klsen  vergen  vas  der  h"[)  liennnien"  und  die  Heldt-n  iilierset/ten.  Der 
Name  eines  haverischen  Kecken,  Ainelrich.  der  einer  Feindschaft 
wegen  aus  Bayern  ÜuU  und  bei  dem  lährmann  lebte,  ist  gleichtiEtlls 
gewahrt.  ') 

Die  ehedem  so  berühmte  Ilohenem^cr  Mnn-lnier  Handschrift,  die 
Lach  mann  seiner  Kditioo  zu  Grund  gelegt  hatte,  ist  unterdessen  durch 
Holtzmanns  Forschungen  ihres  guten  Rufes  verhistig  geworden,  da 
er  evident  nachgewie.sen  hat,  dass  sie  den  schleciitesten  Text  liietet; 
ghicklicher  ist  die  Pergament- Hamls<  lirift ,  welche  Wiguiäus  Ilnnd  zu 
Prunn  bei  der  AltmiihI  fand  und  im  J.  1075  an  die  Münchner  Bibliothek 
schenkte;  sie  wird  in  zweiter  Reihe  neben  der  sog.  Las.sberg'.schen  tland- 
schrift,  die  durch  die  neueste  Itritik  wieder  uugetheiltes  Ansehen  ge> 
niesst,  rogelasseo,  leider  Uetet  auch  sie  zom  grösseren  Thefle  (yma.  Str. 
268  an)  sfhon  den  flberarbeiteten,  gemeinen  Text. 

Das  Nibelungenlied  herOhrt  uns  hier  nicht  weiter.  Aber  daa  eine 
ist  doch  bemerkenswerth,  dass  gerade  mitten  im  Mittelalter,  an  der 
Grenze  unseres  Landes  in  der  Ueberfohrt  der  Nibelungen,  noch  einmal 
die  alte  Mythe  auflodert  Die  Donau  ist  der  Todesstrom  für  die  Bnr- 
^näenhelden,  die  Fahrt  geht  hinfiber  in  das  „unbekannte  Land,**) 
wie  der  Dichter  selbst  sagt.  Ihr  Charon  ist  der  schrediliehe  Hagen,  der 
Alle  ganz  allein  Qberßhrt  Er  ist  der  Riese  Hrymr  mit  allen  Nifl- 
heimem  im  Todtenschiff  Naglfari  und  eins  mit  dem  Riesen  Loki,  der 
Muspels  Söhne  flHirt  Vielleicht  ist  das  Hiunen-  und  Heunenland 
selbst  im  Namen  das  Todtenreich,  da  Heune  im  Ostfriesischen  noch  die 
Leiche  heisst  und  bei  uns  der  Freund  Hain  den  Tod  bedeutet?  Hagen 
aber  ist  im  Namen  selber  des  Todes  Stachel  und  Hacken  und  sein 
steter  GefShrte  Volker ,  der  Fiedler ,  spielt  zum  Todtienreigen  auf,  er 
wSre  der  Spielmann  Egdir,  welcher  fröhlidi  zur  Verwflstung  ha'rfenut! 

')  H.  Hssi  hat  in  »einer  AbhandhMig  über  .die  Niheliin>r«>ii  in  ihren  Rc/.ieh- 
iinren  iiir  Gesrhidile  des  Millelallers'*  (Krlansreii  ISiio,  viele  interessante 
ADkoüpruugspunkte  gefunden,  douli  sind  viele  seiner  Erklärungen  allKu  ge- 
*  »ochl  «ad  MMMiche,  z.  R.  dass  Wimt  von  Grirenbenp  der  Dichter  des  ÜMes 

fiein  miisse,  völlig  halllos. 

')  Str.  1607:  Hagene  was  dd  meisler,  des  fucrt  er  über  sanl 

vi!  manegen  kiienen  recken  in  das  unkunde  lant. 


Ritterliche  Kun^tepik. 


Nachdpiii  lieinahe  die  ^anze  frühere  Zeit  ^rösatentheils  ao  Erinoer- 
ungen  neiehrt,  werden  wir  nun  mit  dem  Beginne  des  XJI!.  Jahrhunderts 
plötzlich  in  das  liehen  selbst  geführt,  das  sich  uns  aufthut  mit  einer 
Frische  und  I^atürlichkeit,  die  überraschend  auf  den  Beschauer  wirkm. 
Wie  durch  einen  Zauberschlag  nimmt  das  in  den  Krenzzugen  gross 
gewordene  Ritterthum,  welches  in  fremden  Landen  eine  Weltbildung 
genossen  hatte,  plötzlich  die  Poesie  aof,  die  aeitdem  nur  in  den  H&ndea 
der  andersredenden  M6ndie  ond  unter  den  fiihrenden  Spielleaten  eine 
stille  scheue  Pflege  gefiiodeo  hatte.  Am  Hofe  Friedrich«  des  Rothbart, 
unter  dem  Einflüsse  seiner  borgondiscfaen  Gemahlin  Beatrix  und  am  Hofe 
Heinrich  des  Löwen,  unter  dem  Sehotze  seiner  normlnnisch-englischen 
Gemahlb  Mathilde,  wurde  die  Dichtung  gepflegt  Aof  ihre  Veranlassung 
hat  ein  Geistlicher,  der  Pfkffe  KnoorAt,  das  Rolandslied  aus  dem 
Latein  fibertragen  (1173  —  77);  der  Löwe  mochte  vielleicht  in  der 
Heerfahrt  Karls  d.  Gr.  nach  Spanien  ein  Vorbild  seines  eigenen  Zuges 
nach  Palftstina  erUidtt  haben;  ein  anderer  Dieostmann  desselben  Hei^ 
zogs,  Namens  Kilhart  von  Oberg,  welcher  1189 — 1207  urkundlich 
erscheint,  boarboitete  zuerst  den  „Tristant"  nach  einer  franzüsischen 
Quelle,  vielleiclit  aus  derselben,  die  Gottfried  von  Strassburjti  in 
der  Folge  durch  sein  Epos  ganz,  zu  t'ineni  deutschen  (»emeingut  erhob. 
Von  Filbart's  Heldengedicht  sind  nur  kleine  Fraynientc  erhalten ,  die 
n«)ffniami  von  F'allersleben  1821  zu  Magdeburg  entdeckte;')  ein  Bruch- 
stück hat  K.  llotli  zu  Hegensburg  gefunden. ""j  So  waren  die  welschen 
Stoffe,  in  ihrer  Mitte  König  Artus ,  nach  Deutschland  gekommen,  wo 
sie  schnell  Wurzel  fassten.  Die  lierzoge  zu  Landshut,  die  Grafen  von 
Bogon  ond  Babenberg,  die  von  Andechs  und  Andere,  wurden  den 


*)  Vier  Octevbiiller.  vgl.  Feodgniben.  1.  231. 

*)  Or.  Kerl  Roth  Bmchstttcke  des  Jimeo  BMal  1851 V  37. 
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Dichtem  hold,  eine  nahmhafte  Anzahl  der  erlauchten  Herren  and  Grafhi 

jjriffen  selbst  in  die  Saiten  und  die  Geschichte  des  Minneliedes  hat  eine 
stattliche  Reihe  adeliger  Säii^'er  im  Bayorlande  aufzuweisen. 

Bisher  hatte  die  volkstliümliche  Saua  gewaltet,  nun  tritt  das  Wort 
Aventiure  ans  dem  Romanischen  in  unsere  Sprache  über.')  Ausser 
dem  urspriin«;)icheii  Sinn  von  Kreijfniss,  Vur<ranjr,  bedeutet  es  zugleich 
die  Darstellung  und  ErzÄhlung  des  Vorganges,  dann  Aufzeichnung, 
Schrift,  Buch,  das  was  dem  Dichter  tiir  seine  Krzählurig  Gewähr  leistet, 
Würaus  er  sie  schöpfte,  also  gleichbi'deutend  mit  unserem  heutigen  Me- 
griff  ^Geschichte.*  Wolf  ran»  L'<'l»raiicht  ilie  Aventiure  iiacli  Ilnrtiiiaiins 
Beispiel,  indem  er  sie  zuerst  als  Frau  Aventiure  ptM.sonitiriit :  M  sin 
erscheint  plötzlich  vor  dem  Hause  des  Dichters  und  toi  iicrt  Kinlass,  in 
seines  Herzens  engen  Raum  will  sie  herbergen.  Andere  nennen  sie  eine 
süsse,  werthe  Frau,  wohlgeboren  und  reich ,  man  soll  in  ihren  Hulden 
zu  bleiben  suchen;  sie  wird  als  ein  höheres  Wesen  geschildert,  das  im 
Lande  umzieht,  sich  zu  Gaste  y,ze  finrC  laden  lässt,  sie  sitzt  am  Heerd 
nieder  und  erzählt.  Es  ist  die  alte  Göttin  der  Dichtkunst,  die  im  neuen 
Gewände  erschien,  heimisch  ward  in  den  deutschen  Landen,  die  dann 
spater  mit  dem  Verfall  der  höfischen  Dichtkunst  als  ^Fraa  Abenteuer* 
bei  den  Sprachsprechern  weilte  und  zuletzt  sich  in  die  ^heilige  Muse*^ 
dar  Hrnnanirtwi  übersetzen  JMsen  und  mit  der  antiken  Zop^rficke 
pntsen  mnMte. 

Derjenige  Dichter  aber,  dem  sie  in  unserer  Heimath  ihre  milde 
Uand  aufs  Haupt  legte  und  den  sie  mit  ihrem  rnehsten  Segen  begna- 
dete, dass  er  fortan  geht.  Einer  der  Ersten  miter  den  grOssten  SSngero 
der  Welt,  geechmSekt  mit  nmrgftnglidi  grUnem  Kranze,  ist  Wolfram 
▼on  Esohenbaeh. 

Wie  dost  sisben  Städte  am  die  Ehre  stritten,  die  Wiege 
Holllers  in  ilurer  Mitte  gehabt  la  haben,  so  stelH  sich  bei  nns  eine 
gleiehe  Anzahl  rtm  Ortschaften  heraus,  die  mit  mehr  oder  minderer 
Rflbrigkeit  die  Heimath  Wolframs,  der  von  einem  Eschenbach 
seinen  Beinamen  erlMiten,  ftr  sich  in  Ansproch- nehmen.  Daisenber- 
gers  »geographisches  Baodlexioon^  vom  J.  1811  kannte  deren  sechs,*) 


')  Vgl.  die  sch«Be  AMMndlang  Grimsis.  Berlin  18ISL 
»)  Ptrc483,  lir.  „Tiiol  lU!-  wem?  wer  sil  irV 

^icb  wil  iiu  herze  hin  zuo  dir."^ 

•6  ffert  ir  zengem  rfime. 

„WBX  denne,  bellbe  ich  kiimc? 
min  drioffen  sollu  seilen  kisgn: 
ich  wtl  mr  m  voe  waitder  sagn.*^ 

jft  Sit  irz,  Trou  Aventiinc?! 

•)  S.  35:    Eschenba  (h  Slndl  zwisJien  Arnberg  und  BBireulb.  E.  bei  Erding, 
firlbacli,  Hersbnick,  der  Murkt  bei  Weiden  und  die  Madl  bei  V\  iniisheim. 


HO 

im  J.  1851  naimte  dieselbe  Quelle  nur  mehf  fünf, ')  Dr.  Karl  Rotli 

daueren  weiss  deren  sogar  acht.aiifiHiweieeD. ')  Von  cUesen  haben  jedoch 
nur  da^  fränkische  Kschenbach  nnd  jenes  in  der  Oberpfalz  ernst- 
lich Hill  ihr  Vorrecht  sicli  aiiLienomnien,  nachdem  die  Seh weiz«'r  C'on- 
jectun'M  unhaltitar  jiewonliMi  wart-n.  Zwei  namenlose  Ritter  zankten  sich 
spJit»'r  1831  im  .Innland"  herum,  der  Eine  denuncirte,  da^s  in  der 
Kin  he  des  zwischen  S|)alt  und  Ilt-rrirdcn  neleuenen  -Städtchens  Eschen- 
hach  der  dortige  Thuriner  »len  Altcrthumsfreunden  «mit  keckem  Finder 
ein  aussen  einuemauertcs,  {/erin^es  Denkmal  ein^s  schlichten  Bürgerlein, 
mit  dessen  .Steinbild  und  verdorbener  deutscher  Schrift,  als  Begräbniss- 
stätte  und  wahrhaftes  Conterfei  des  tMMühmten  Wolfram*  zeige,  obwohl 
dort  einige  alte  Epitaphien  oder  TudteoBCbilde ,  aber  keine.  Spur  von 
dem  angeblichen  Begräbnisse  Wolframs  zu  sehen. Dem  gegenüber 
erheb  sich  eine  Slimine  aus  der  Oberpfalz ,  welche  gewissenhaft  die 
Sage  constatirte,  womach  die  zwischen  Amberg  andBaireoth  gele|;eiit 
Provipiialwtadf  Escfaeobach  der  «jdiere  Gehortsort  des  SiigMca  ^ 
Die  KAmpfenden  treoote  MasamaoB  durch  sein  Siegesgeboi,')  iadeni 
er  anf  seinen  frOherea'  Artikel  in  der  JSm*^  verwies,  der  sich  Jedoob 
nicht  des  Nachschlagens  verlohnt,  um  dort  (Jahrgang  1828.  Nro.  25. 
&  99)  die  leere  SehwAtzerei  über  Wolfram  aad  Haiinmflr  voo  der 
Laber  nachzulesen.  Spiter  entsohied-Sch melier')  einmal  flbr  aflema) 
massgebend  zu  Gunsten  der  Franken,  und  der  Streit  galt  als  vollendet, 
bis  König  Mazimiliaii  hochsinnig  bescUoM,  dem  Dichter  ein  grossartiges 
Denkmal  aufeusteUen.  Das  braefate  die  Oberpfälzer  neuerdings  zum  Be- 
wnsstsein,  dass  sie  bereits  im  Jahre  1823  die  Erlaubnis«  zur  Errichtnnc 
eines  Monnmontes  nac,hi,'esucht  und  erhalten,  bis  dato  aber  wiwler  darauf 
vergessen  hatten.  Also  erh<dt  sicli  ein  l'nL'enannter,  welcher  *im  Archive 
zu  Ksehenliai'h,  Erbendurf  nnd  Kenmath  die  merkwürdigsten  Aufschlüsse 
über  (ieburt,  Tod  und  Bejiräliniss  dos  Farcivalslingers"  gefunden  haben 
wollte,   in  einem. passeudeii  Organ/)  worin  er,  natürlich  mit  weiser 

>)  Stadt  zwischea  Arnberg  uod  Baireulh;  Weiler  bei  Erding,  Stadt  bei  Ans* 
bacli,  Dorf  bei  Eribach,  Weiler  bei  Hersbruck. 

')  fKüch  dem  Posllexicon  für  B8>ern  vom  Jslire  1818  gibt  es  acht  Ortachaflee 

dic»;«'s  Namens,  und  7.wur:  Kstliftihach  Dorf  in  riilerfraiiKfii.  Sliidl  Fsrhcn- 
badi  und  W  indische->chenbach  in  OberpTalz,  .£i>(  beabat  Ii  F/arrdorf  bei  Hers- 
bnick^  remers  in  Mittetfranken :  EscbeDbatb  Dorf,  Ldgr.  Markt  Bribadi, 
OberescIu'Mhiirh  Stndf.  Milf<^lesclun|iach  Pfnrrdorr,  l'iili'resdK'nbni  h  Dorf. 
Aasser  diesen  sind  in  Bayern  noch  viele  Urle.  die  uhnlidie  Namen  fuhrea, 
und  swar:  1  Ksclibuch,  1  Kscbberg^  3  Escbelbacli,  1  Esdielberg,  1  Earhel- 
dorf,  4  Eschenao,  1  Esrheober(f,  1  Esselbscfa,'  3  Esseobsch  n.  s  w. 
')  S.  192       *)  S.  fir)l.      »)  S.  686. 

S  (  h  ni  I' 1 1  er  idier  >\'oirrnms  von  Ksdii  nbsrli  Heimalli.  (irsb  und  Wappcs, 
gelesen  in  den  SiUunjL^en  der  Akademie  am  3.  Februar  tKi7. 

')  UflterlMituDgsblall  svr  Kegeosborffer  Zeiluag.         Nro.  15. 
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ZwfioUMlUng  leitter  aidiirakii  EotdedumgeD,  die  oberpfUasehe  Ab- 
wfammnng  dm  IKohten  vertheidigte. 

Da  nun  beide  Parthe&en,  die  oberpflQsiiclie  sowohl,  wie  die  firän- 
loMhe,  ibr  gttee  Reobt  zur  weiteren  SoUiebtong  unseren  Hlliiden  an- 
▼ertfantOD,  dar  Sehreiber  aber  in  vomrkheUsloser  BereitwUliglieit  mit 
Kinsichtnabne  der  Akten  ond  onstindlieber  Brieftreohselei  und  sahl- 
loaea  VerbOmagsn  unter  böswilligen  Mystifieationen  ein  g«t  Tbeil.der 
ibm  zogewiesento  Arfacitsfeit  opfierte,  so  wird  sich  die  Wabrbeit  wohl 
heraoBStellen,  wem  anob  aof  Kosten  emer  Pkrthei,  denn  beide  strittige 
Theile  kOnnea  onm&glick  gleiche  Anredite  haben  und  die  Wahrheit  whrd  ' 
kaum  in  einer  ▼ersöbnlichen  Mitte  We^en. 

Die  letste  Arbeit  des  vortrefflichen  Archivar  Oesterreicher  za 
fiambeig  war  eine  Biographie  Wolframs,  Ober  welcher  ihn  der  Tod 
ftberraschte,  ehe  er  selbe  nur  thalweise  vollenden  konnte.  Seine  vorge- 
fasste  Jdee  war,  den  Dichter  für  die  Olterpfalz  zu  vindiziren;  so  sclirieb 
er  desshalb  am  11.  November  18.'i()  an  den  Magistrat  der  oherpfalzi- 
S4chf  n  Stadt  Eschenbach ,  er  sei  naiif  damn  und  habe  bereits  untrüg- 
liche lielegc  gefunden ,  erbitte  sich  aber  weitere  Quellen  —  der  leidige 
Fehler  war  nur  in  dem  Umstände,  dass  es  ihm  nicht  gelang  üher  das 
Jahr  1398  hinaufzukommen,  das  im  mindesten  um  anderthalb  Saecula 
onter  dem  Dichter  lag!  Vergeblich  suciite  Oesterreicher  des  Dichters 
Burg  und  Schloss,  wo  nichts  zu  finden  war!  seine  voreiligen  MittheiJ- 
ungen  aber  lebten  in  der  regen  oberpfaizischen  Phantasie  fort  und  ge- 
stalteten sich  ZQ  einem  gau/en  Nebelbilde.  So  kam  denn  zu  Anfanj/  des 
Jahres  1860  an  den  Verfasser  die  Märe,  es  seien  früher  in  dem  zwischen 
Haireuth  und  Amberg  gelegenen  Kschenbach  zwei  Kirchen  gestanden, 
hart  aneinander,  von  denen  die  eine,  dem  heiligen  W  o  1  fgang  geweiht, 
in  der  theueren  Zeit  oder  kurz  nachher  ungefähr  zwischen  den  .lahreii 
1816 — 20  abgebrochen  worden,  dabei  sei  der  Grabstein  des  berühmten 
^Minnesängers/  auf  dem  sich  eine  Pflugschaar  als  Wappenbild  befunden, 
durch  den  Maurermei«ier  Grosch  berauigenoranien,  zerschlagen  and  in 
das  neue  Sohulhaus  vennaaert  worden;  noch  jetzt  finde  der  Name 
Wolfram  dort  sehr  häufiges  Vorkommen  -als  (teschlechtsname,  auch 
enitke  in  der  Stadt  ein  Wolframs  -  Hof ;  die  Bürger  aber  seien  heute 
noch  erboUg,  zur  Steuer  der  Wahrheit  ihr  Schulhaus  abzubrechen  und 
anf  ihre  Kotten  nee  aofsubeoen,  bkMS  ttm  den  Grabstein  ilires  gefeier- 
ten ^Minneiftngers''  wieder  ca  gewinnen;  noch  lebten  Leute,  welche  den 
Stein  ehedem  gesehen  Ok  a.  w.  Als  nun  der  Verfaoecr  aieh  auf  genauere 
Recherchen  verlegt«»  war  nach  acht  Tagen  der  „^mibiobtige*^  Grab- 
stein des  Diehtert  schon  ersichtlich  kleiner  geworden,  aber  er  hing,  wie 
es  beetammt  hiess,  ehedem  Aber  einem  eingemauerten  Weihbronnkessel, 
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und  soll  nichts  mehr  davon  in  leien  gewesen  aein,  als  Wolüraia  —  mA 
Pflugscharen  darauf. 

Nen  dtirt  der  ehrenwerthe  Herr  PQtrieh  von  Reiobertehan- 
sen,  der  seiner  Zeit  die  noUe  Passion' hatte,  nksbt  nor  mOgKohst  viele 
Gedichte  nnd  Handschriften  m  saninieln,  sondern  nebenbei  selbst  Verse 
ZQ  machen  und  auch  £a.  DicfatergrabBtfttten  za  wallen  nnd  dort  senier 
poetischen  Andacht  zu  pflegen,  dass  das  von  ihm  gesehaate  Epitapirion 
in  „unser  Frauen  Mfinster''  gestanden;  die  obeipflüiisebe  „WdAao»- 
oder  Wolfgangskirehe''  wSre  somit  im  Yoraoe  misscredidirt,  anob  wenn 
'  es  kefaie  lebenden  Zeugen  gäbe ,  die  sieh  immoglich  erioneni  kOnnen, 
dass  in  den  Jahren  1809  — 1821  im  oberpfölzischen  fischenbach  eine 
Kirche  einjjerissen  worden  sein  sollte. 

Was  ferner  den  anaebliclion  (Trahstein  mit  einer  PHu^schar  betrifft 
--  neben  welcher  nachträ^licli  honicrkt  -das  nicht  mehr  erinnerliche 
.Sterbejahr  des  Dichters  ganz  deutlich  einL'onieiRselt  zu  sehen  gewesen" 
—  so  entscheidet  dieser  Umstand  nichts  weiteres,  als  dass  wir  7.u  den 
sechs  bereits  bekannten  unterschiedlichen  Wappen  der  verschiedenen 
Eschenbache  noch  ein  siebentes  hätten ,  das  aber  heraldisch  sonst 
nirgendwo  weiter  sich  vorgefunden  !  Auf  das  Gerede,  dass  in  der  ge- 
nannten Stadt  heute  noch  viele  Familien  den  Namen  Wolfram  ftihren, 
ist  kein  Werth  zn  legen-,  denn  derselbe  kommt  in  anderen  Gregenden 
Bayenis  ebenso  hftufig  vor,  wie  die  Monumenta  )H)ica  und  die  Codices 
jeden  Bisthunis  sattsam  erweisen.  Was  aber  den  WolArams-Hof  betriflt, 
auf  den  sich  die  beliebte  Conjector  am  sichersten  zn  stOtzen  glanbie, 
so  li^  mir  durch  die  Vermittelnng  des  gelehrten  OberiieDteaaat  Sehna- 
graf  (tl86i)  ein  Brief  der  zeitweiligen  Besitzerin,  FV.  Louise  Frejinn 
von  Lindenfels  vor,  woieos  hervorgeht,  dass  der  besagte  Hof  nicht 
in  der  Stadt,  sondern  zwei  Stunden  Weges  entfernt  davon  sidi  befinde, 
wie  anch,  dass  das  Sdilose  im  Jahre  1817  eine  halbe  Bnine  gewesen 
und  die  wenigen  Papiere,  welche  die  Lindenlbls*sehe  Familie  betraftn, 
bei  einen  Brande  am  30.  August  1859  zn  Qrmide  gegangen.  Wirai 
selbe  auf  den  mittelalterKohen  Didrter  bezOgKch  gewesen,  so  bitten  die 
Oberpflllzer,  — .  an  ihrer  Spitze  Herr  Oesterreicher,  lange  genug  Zeit 
gehabt,  selbe  zu  finden!  Der  Wolframs hof  aber  ist  zufällig  viel 
älter  als  nnser  Dichter,  er  hat  seinen  Namen  nicht  vom  Plschenbacher, 
sondern  von  Woitnim  I.,  dem  ältesten  .Sohne  des  kinderreichen  Grafen 
Adalbert  mlcr  liabo  von  Babenberg.  ')  Somit  sind  wir  denn  in  die 
traurig'  Lag«-  versetzt,  den  guten  Oberpfälzern,  falls  sie  nicht  mit 
besseren  (iHmden  bestehen  können,  vorläufig  alles  Anrecht  auf  unseren 
Dichter  zu  versagen. 

■)  Vgl.  Hsss  Nlbehingefl.  1800.  S.  88. 
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Glöcklichpr  sind  (lacegf'n  dii'  Franki'ii,  oliwohl  ixuch  sio,  falls  dor 
gppenwärtiiifi  Au>i[('ns(;hpin  allein  ontsclioidcn  sollte,  sicherlich  zu  kurz 
kämen,  denn  diu  im  Jahre  1858  niehrtäjiij:  u»'pll»»i:'*nen  llnU'rsiichun^'en 
des  Herrn  Ilofbauinspoctors  Riedel  und  des  Herrn  Oberst  v.  Sprnner 
blieben  ohne  Erfolir.  Aber  wir  haben  ältere  (Quellen,  die  zwar  nif>hf  in 
ungetrübter  Reinlieit  fliessen,  aber  doch  in  Krniaiiu'liuii.'  anderer  Urkun- 
den vorläutiK  unserer  Heweistlihrunji,  die  aus  dem  Werke  des  Dichters 
sdbst  die  meiste  Nahrung  empfangt,  vorausstehen  mögen. 

Der  genannte  wackere  Herr  Jacob  Pfltrich  hatte  auf  seinem 
Schlosse  za  Reichertshaasen*)  (das  in  wenig  Terftnderter  Gestalt 
nocb  jetzt  den  Reisenden  begrfisst,  der  anf  der  Strasse -von  Mfincben 
nach  Nenburg  oder  Ingolstadt  anderthalb  Stunden  ob  P&ffenbofen  in  das 
belebte  Thal  der  Jim  niederstei;.'t)  bekanntlich  einen  grossen  Schatz  von 
deutschen  Dichteni'erken  zusammengesammelt.  Selbst  in  der  Reimkonst 
sich  versuchend,  schrieb  er  im  Jahre  1462  einen  ^Ehrenbrief'  an  Frau 
Machthild,  die  Schwester  des  Pfalz^^rafen  Friedrich  und  Witwe  des  Grfn. 
Lud^i^  zu  Würtemberg  (sodann  (iemahlin  des  Erzlierzog  Albrecht  VI. 
von  Oesterreich),  worin  er  seine  im  Verlaute  von  vierzig  Jahren  auf 
weiten  Helsen  ^nach  Rom,  Ungarn  und  Brabant"  angesammelte  liiblio- 
thek  näher  beschreibt  und  von  einzelnen  Dichtern  das  ihm  wissenswerth 
scheinende  verzeichnet.    Nachdem  er  schon  früher  unseres  Wolfram 
gedacht,  kommt  er  in  der  127.  Strophe  auf  ihn  zurück,^)  der  hochbe- 
rühmt in  deutschen  Landt-n  und  seiiies  Gleichen  nicht  habe,    sein  edel 
Gebein  liege  begraben  unil  besargt  im  Markte  KschenViach  in  unserer 
Frauen  Mo  nster,  wo  sein  erhabenes  (irab  und  besunder  lCj>i- 
taphium  war,  dessen  Jahrzabl  und  Farben  jedoch  damals  schon  uuleser- 


I)  Welsdi:  ÜMcherlxhofen.  Markt  und  Landgericht.  Ein  Reilrai^  7.iir  rfesdrfchte, 
Tnpot^raphie  und  Slatislik  von  Praixbayern.    I.andshut  IM  12.  S.  U. 

')  Ver^l  Duellius  excerpt.  geoealog.  1725.  S.  265—84.  —  Adelung  J. 
nindk  Leipzig  1TB8.  neu  abgedruckt  duHi  Karajtn  in  Hanf>(*a  JSeitsrhr. 

VI.  31—59.  Str.  127:  darumb  sey  imer  Khr  l  und  loh  tf^.sagl  Wolfnim  der 
Hochbekannt  mit  tichtes  Kbunst  sogar  in  t^utsiben  weiden  |  das  Im  hallt  nil 
•yeleichet  |  Ich  mafai  von  Esrhenbarh  vnd  Pleinfelden.  Str.  128:  Befrraben 
vnnd  besarkht  |  ist  .sein  geliuin  das  edl  i  in  Escbenbach  dem  Mnri-kht  |  in 
vnnser  Frauen  Minster  hat  er  Sedl  |  erhahens  grab  sein  schilt  darauf  err.eu- 
f^el  I  Epitafinm  besunder  |  das  vtnis  die  zeit  seins  Sterbens  gar  ahtreugel 
(•btraofifen  =  abwischen,  verwischen).  Str.  129:  Verwappent  mit  «iuem 
Haren  \  im  Schilt  auf  Hc-Im  begarb  (=  ?fin7,  und  «jar.  oben  und  unten)  |  ja 
muesl  er  schnelle  draTen  I  der  unns  erfur  derselticu  cluinot  färb  |  ein  Pusch 
auf  Helm  der  Hafen  bat  vmbraiirel  i  als  mir  das  kliam  7m  melde  I  mein  farl 
dahin  mit  Hciilcn  wert  j^escIiwailTel.  Str.  130:  In  mauig  Khürchen  ferte  | 
suerbi  ich  den  Killer  ecH  |  zwainczig  mcillen  herte  |  rait  ich  dahin,  das  wag 
ich  als«  ein  medl  (~  gering,  Tür  nichts,  von  made,  Wurm;  medl,  dtl 
Wurmrhen  KFeiniskeil)  |  dnrumb  da.s  ich  die  sinl  seiner  grehnusr.  snhe  | 
vund  durch  mein  Pedt  andechlig  |  in  fronem  Reich  Im  (jott  genedig  jabe. 
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lieh  geworden  waren.  Pfitridi,  der  an  .zwAozig  Meilen  weit  «gm»  dem 
Dichter  zu  Hebe,  diese  Rirclifahrt  ritt,  sein  Begräbniss  zn  sueheii  ood 
andAcbtig  zn  beten  daselbst,  sab  sein  Wappensebild  nocb,  einen  Hafen, 
im  Schild,  der  Helm  bekrOnt  mit  eüiem  Hafen  and  mit  einem  Bosch 
„nmbraifet.* 

Stell«^  Imt  \w\o  Arlx'it  gemacht,  man  glaubte,  Piitrich  haW 
falsch  ge.seht'ii  oder  sehledu  i£e.scliri«'l»en ,  es  müsst*  offenbar  ein  AflV 
gewesen  sein,  dieweil  eine  Familie  Kschenbachs  wirkbch  ein  solches 
Thier  mit  Sclieernn-sscrn  im  Wappm  fiilire,  doch  fand  Srdnntdb'r  glück- 
licher Wi'is»'  ergiebigen  Aut'schluss,  obwohl  der  sonst  auch  in  anderen 
Fällen  unznverlässiL'e  Maler  der  Pariser  Handschrift  die  Scheermesser 
auf  Schild,  Hehn,  Hanner  und  auf  die  „kovertiure"  des  Hosses  gesetzt 
hat.  Die  Münchner  Bibliothek  iiesitzt  nämlich  ein  pradltvol)  gemaltes 
und  ganz  herrlich  atisgesfattPtes  Wappenbuch,  das  Conrad  von  Grü- 
nenberg von  Ck>n8tanz  in  den  Jahren  1480 — 93  „aus  alten  Blättern, 
Bachem  und  (remälden  der  Gotteshäuser*  zusammentnig,  welches  ganz 
dasselbe  Wappen  zeigt,  dasPfltricb  beschreibt:  nicht  bloss  im  Cgoldenen) 
Schilde,  sondern  anch  auf  dem  Helme  einen  (rothen)  Topf  oder  Hafen 
mit  einem  Giessschnabel  am  Bauche  und  emer  bogenförmigen  Handhabe 
Ober  der  Mflndung;  aus  der  Mfindnng  des  oberen  Hafens  stehen  filnf 
Gilgen  oder  Maiglöcklein  hervor,  das  ist  wohl  der  ,Busch,  der  den 
Hafen  -hat  umbraifet**  Dabei  ist  nach  dem  „Wigalois**  des  Wirnt 
von  Grävenberg  (des  gleichzeitigen  Nachbars  unseres  Dichters),  der 
bekannte  Vers  ')  gesetzt:  ^Wolfram  Freyher  von  Eschenbach,  layen 
mmul  nie  baz  gesprach,  ain  Frankh."  Ein  deutliches  Zeichen,  dass 
wenigstens  ;iuch  im  XV.  Jahrh.  üher  des  Dichters  IJeimatli  kein  Zweifel 
obwaltete. 

in  Wolframs  Dichtungen  selbst  finden  sich  verschiedene  Aeusser- 
ungen ,  die  auf  dessen  Heimath  und  Leben  allerlei  Schlüsse  erlauben 
können.  Da  ist  z.  B.  gleich  jene  vielberührte  Stelle  (Parc.  121,  7\ 
wo  er  sich  seliist  einen  Bai  er  nennt  und  mit  gutmüthigem  Lächeln 
ihnen  nicht  absonderlich  feines  (ieschick  einräumt,  zugleich  aber  nach- 
rühmt, dass,  wenn  Einer  die  gewöhnliche  Grenze  Überwunden  habe,  an 
dem  ergebe  sich  dann  ein  Wunder,  der  wird  ein  ganz  ausgezeichneter 
Mann ! £r  thut  das  m  emer  Einschaltung,  wozu  im  Gange  des  Ge- 


')  Prelffer  S.  1G3:  daz  top  git  her  Wolfram, 

ein  wise  man  von  Escbeubach. 

.sin  iier/.c  ist  gnnr.cs  .«linnes  dach: 
leieii  muiit  nie  baz  gesprach. 

121,  7  IT:  ein  |>rlB  den  wir  Bdtr  trsga, 
mnos  irh  von  WAleises  ssgn: 
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dkshtes  woU  keine  VenuilaBsang  lag,  indessen  wird  der  Dicbter  dazn 
wohl  seine  Grflnde  gehabt  liaben,  die  mu  fifeilich  mehr  zo  errathen 
Ueibea. 

Wie  aber  kam  Wolfram  dasn,  sieh  selbst  zn  den  Bayern  xa 
zählen,  da  er  doeh  em  Franke  war?  Sch melier  nimmt  an,  dass  der 
Landstrich,  von  welchem  bei  dieser  Frage  die  Hede  ist,  zur  Zeit  des 
Dichters  zum  sogenannten  Nordgair  Cl>f'*''er  vielleicht  Nonlhayei  n 
j^enanntj  gehörte,  wie  er  vierhundert  Jalin*  früher  noch  zu  TliiirinL'en 
gezählt  hatte.  Ob  der  später  in  ilcn  Maiiigegendcn  angenoiniiu'iic  )u»li- 
tisclie  Name  Franken  auch  fiir  dm  mehr  der  Dunau  zu  liegenden 
Nurdgau  vor  sechshundert  Jahren  schon  so  üblich  gewesen  sei,  als  später- 
hin, da  (1329)  der  östliche  Theil  dieses  Tununelplatzes  •wecliseiiulcr 
Dynasten  zu  (dunsten  der  Pfalz«.'rafen  bei  Rhein  uiitt  r  dem  sjM'cit  llcn 
Namen  der  Pfalz  abgetrennt  wurzle ,  wäre  jedoch  erst  nocl«  dureh  l'r- 
kunden  bestinnnter  nachzuweisen.  Venvandtschafts  -  und  Erbscliafts- 
Verbindungen  mit  den  Herzogen  und  Dynasten  südlich  der  Donau. sind 
bei  den  verschiedenen  Dynasten  des  westlichen  NordL'au  g<'wiss  eben  so 
yut  vorauszusetzen,  als  bei  denen  des  östlichen  NoidLiaii.  l  iid  wenn, 
freilich  etwas  später,  nämlich  im  Jahre  12iS4  (  iiu-  tttUubar  im  Nordgau 
•  gelegene  Ortschaft  vermuthlich  im  Gegensatz  zum  windischen  Kschen- 
bach,  das  bayrische  Eschenbach  genannt  wird,  so  sieht  man  wmiL'- 
stens  die  Möglichkeit,  wie  auch,  unser  Dicbter  sich  unh*r  die  Bayern 
habe  rechnen  können.  *)  . 


die  sint  tnerscher  rienne  beierscb  her« 
*   Ulli  docb  bi  maulicber  wer. 
swer  in  dee  sweio  Isnden  wirl 

gefnoge^  ein  wunder  nn  im  hirf.  vgl.  da/u  W.  AVaikernngel 
iu  Ii  a  II  p  1*8  Zeilscbrift  VI.  255  über  die  SpoUnamun  der  Yulker.  Die  Bayern 
sdiienm  vor  ZeMen  eben  sidit  beKebC  wid  es  hing  HieeB  nodi  mancher 
Schimpf  an ;  sie  gsllcn  (nach  den  Nibelungen)  für  ränhcrisi  h  g<>gen  diircli- 
ziehende  Fremde,  für  geizig,  (runksüchiig,  doch  stand  ibr  kriegslusliger 
Itpferer  Smn  hoch  in  Ehren,  üngegm  htUen  dieStrhaen,  Uessee  und 
Schwaben  auch  unliebe  Anhängsel. 

')  Der  Nordg:au  stand  schon  von  der  frühesten  Zeil  her  in  vielseitiger,  polili- 
st'ber  Verbindung  mit  Bayern,  wie  er  denn  wohl  iitir  von  seiner  Her.iehunji^ 
auf  Bayern  den  Namen  haben  kann.  Sagt  doch  auch  \\  olframs  Zcilgenos.He, 
der  Geheiriischreiber  der  Kaiser  Conrad  III..  Friedrich  I.  und  Heinrirli  VI  . 
Golfrid  von  Viterbo  in  s.  Pantheon:  ,,Bavaricus  fluvius  vulgo  Hadianlia 
diclas,  Korica  nira  fovens  .  .  vkI.  Sch  melier  in  den  Abhandl.  der  plii» 
lolog  -jibilosoph.  Klasse.  1837.  S.  2<Ki  Dnt/eem  hHiaupIcl  II.  Haas  (Nibe- 
lungen. Ib60.  S.  27),  d«M  das  heulige  F,scbeubuch  zu  W  oHrams  Zeiten 
lirinkisrh  gewesen ,  date  Welfirem  aber  tm  dem  in  Landgericht  Hershrurk 
gelegenen  Hschenbach,  welches  Bischof  Gundekar  von  Eichsliitt  1()5!>  wcilifr, 
gestammt  und  erst  spater  ins  Oeutschordeushaus  zu  Eschenbach  ülicrtfe^siedeU 
habe,  gndi  deutscher  RHter  gewesen  und  desshalb  in  der  Kirche  daselbst  be- 
graben worden  sei.  -  Die  Nachriclil<'M  7.iir  Geschiclilr;  dieses  an  der  l'e'tfuilt 
gelegenen  Eschenbach  hat  jedoch  Or  Barack  (.Nürnberg  IH5Ü>  auf  das  lleis- 
sigsie  gesaamidt,  «rfuie  von  nnserem  Dichler  die  ielsesle  Spur  zu  Ihiden. 
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Wir  wissen  also ,  dass  Wolfram  in  einer  Franenlrirclie  begraben 
lag;  mm  hat  ul.or  mir  das  zwischen  Ansbach  und  Gnnzeabaasen  gele- 
gene F^schenbach.  das  sich  erst  neuerlich  von  einem  MariLt  «nr  Wörde 

f'iner  Stadt  erlu)l)fMi  hat,  ein  solches  Münster,  auch  stimmt  es  ganz 
riclitiL',  wcna  Piitrit^h  von  Reichertshausen  sagt,  er  habe  (offenbar  von 
seinem  Schlosse  aus  iici  tM-lmet  )  iiut  zwanzig  Meilen  weit  dahin  zu  retten 
gebraucht,  nacliflnm  er  den  edU'u  Ritter  bereits  friihi  r  auf  allerlei  weit- 
schweifigen Kirchtaiuteii  m  suclit  hatte ;  das  hcisst  wohl  nichts?  anderes, 
als  dass  er  vorher  in  manch  anderes  Eschenbach  geritten  war,  ohne 
die  gewünschte  Kunde  zu  erhalten,  bis  er  endlich  zu  Kschenbach,  dem 
Markt  nächst  Plejeiitelden  in  unserer  Frauen  Münster,  das  geschilderte 
Denkmal  fand.  Dazu  passt  denn  auch  L'anz  und  gar  die  benachbarte 
Scenerie,  die  Wolfram  bisweilen  in  seiner  Dichtung  durchblicken  lässt,  er 
nennt  einen  Grafen  von  W' ertheim,  mit  dem  er  in  besonders  freund- 
lichen Beziehungen  gestanden,  er  kennt  die  Burgen  zu  Wildenberg 
und»Abenberg,  er  weiss  von  dem  InstiL'en  Leben  zu  Trüdingen 
und  vom  rüstigen  Treiben  der  Kaufmannsfrauen  zu  Tolen stein,  er 
rühmt  die  Blechhauben  von  Beratzhausen  und  den  Regensburger 
Zindel,  er  "kennt  die  ganze  ümcebung  von  Nürnberg,  er  ist  zu 
Ndrdlingen  bekannt  und  am  Lechfeld;  das  Alles  liegt  in  schöner 
Rnnde  nm  den  genannten  Markt  und  drängt  so  die  unwillkührliche 
Vermnthnng  aof,  der  Dichter  inflsae  ein  gnt  Theil  seines  Lebens  hier 

verbracht  haben. 

Das  Franenmfinster  zu  Eschenbach  hatte  schon  Schmeller  1837 
nntenocht,  in  neuester  Zeit  haben  Riedel  undSprnner  als  Verehrer 
des  alten  Sängers  dahin  eine  neue  Kirchfahrt  gemacht,  leider  ohne  die 
geringste  Spor  zu  finden,  denn  die  Kirche  wurde  m  den  Jahren  1460 
*  \M  1470,  also  bald  nach  Pütrich's  Besuch,  ganz  umgebaut:  dass  bei 
solchen  Gelegenheiten  Alles,  was  sich  an  Grlbem,  Grüften  und  Grab- 
mälem  im  Innern  beftmd,  mehr  oder  weniger  gelitten  habe,  ja  ganz 
beseitigt  oder  vielleicht  noch  1749  bei  der  Mnzufllgnng  ehier  Sdten- 
kapelle  verloren  worden  sei,  ist  leicht  begreiflich. 

Pütrich  nennt  ihn  einen  edlen  Ritter.  Grflnenberg  hat  schon 
einen  Freiherrn  daraus,  gemacht,  da«  lag  aber  jedenWIs  noch  der 
Wahrheit  näher  als  die  grandiose  Behauptung  des  Bitter  von  Lang,') 
Wolfram  sei  gar  ein  Kleriker  und  Magister  der  fireien  KOast^  gewesen. 
Die  Vernmthung,  Wolfram  sei  nidit  der  erstgebome  Sohn  seines  Hanaes 
izeweseu,  hat  viel  für  sich  und  wird  durch  des  Dichters  Klage  fiber'  die 
Ungerechtigkeit  des  Erstgeburtrechtes,  womit  die  Gesdiichte  Gahmoreta 


')  Im  IV.  Jabresberichl  des  hislor.  Vereius  im  Ketalkreite.  18S4.  S.  6— tft 
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Anhebt,  onteratSUt.  «Leider  ist  andi  auf  deatecber  Erde  eb  Ort,  wie 
ihr  ohne  mieh  ohnehin  schon  wisst,  wo  dieses  seltsame  Ding  (ein  fremdia 
leche)  herrscht,  dass  der  Älteste  Broder  des  Vaters  ganzes  Erbtheil 
erhilt  zun  Unheil  der  jüngeren."*  (5,.  4—21.)  Vielleicht  kam  er  später 
zum  ganzen  oder  theilweisen  Besitz  von  Land  nnd  Erbe ,  denn  er  hat 
ein  Haus,  wo  man  ihn  als  Herrn  behandelt,')  aber  auch  das  war  kiini- 
inerlich  bestellt  und  nicht  seitfu  entbleitet  ihm  ein  bitteres  Lächeln 
oder  ein  Janunen  uf  üIht  seine  Noth ,  vor  der  selbst  die  Mäuse  davon 
laufen,  weil  sie  bei  ihm  nichts  /u  beissen  fanden;  er  selbst  hat  darinnen 
oft  solch  rniiemach  erduldet ,  wif  die  Hungersnoth  zu  Pelrapeire  war. 
Auch  ist  er  kein  ^uter  Küchennu-istcr.  (6.37,  2.)  -  Im  Wartbur^i-Kriege 
heisst  es,  Wolfram  st-i  zu  Masfeld  (bei  Meinin^en)  durch  den  Grafen 
Poppo  von  Henneberg  Kitter  geworden  und  da  dieser  im  .1.  1190  zu 
Palästina  an  einer  Seuche  starb,  so  kam  Herr  Dr.  Ludwig  Lang') 
in  seiner  ül)rigens  dicht  unverdienstlichen  Jugendschriit  darauf,  den 
Dichter  jenen  Kreozzng  des  Kaiser  Barbarossa  mitmachen  zu  lassen  — 
eine  poetische  Licenz,  zn  der  übrigens  die  Dichtungen  Wolfranu  nicht 
die  geringste  Veranlassong  geben.  Er  war  ein  Bitter,  der  sich  anfTjost 
nnd  Speerbrechen  wohl  verstand,  der  seine  Frende  daran  hatte,  fest 
un  Sattel  zn  sitzen  nnd  wacker  sidi  zu  tummeln  (Paro.  75, 21),  Schil- 
des-Amt  ist.  seiniB  Art  (115, 11),  wie  emstlich  diese  Amtimng  gemeut 
war,  beweist  die  Stelle  im  Willehalm  384,  17.  Unter  seinen  Ehrenden 
Bittem,  die  planlos  auf  grossen  Abentenem  umherschweifen,  jeden  m 
StaU-  und  WalfenUeid  Entgegenkommenden  anreiten,  um  die  flbor- 
mfithigen  KriAe  Im  Speerstechen  nnd  sausenden  Schwertkampf  zn 
messen,  hat  er  mit  sichtlicher  Vorliebe  sidheriich  sein  eigenes  Leben 
aus  jüngeren  Jahren  abgeschildert.  Er  war  ohne  Zweifel  oftmals 
^soldier'*  (F*arc.  201,  4),  das  heisst  im  besoldeten  Gefolge  eines  vor- 
nehmen Herren,  mit  dem  sich  dann  eine  weitere  Freundschaft  entwickelte, 
»ie  mit  dem  (Jrafen  von  Wert  ho  in),  oder  im  Dienste  einer  hohen 
Frau,  wie  der  Marggräfin  von  Heitstein,  von  der  er  mit  wenigen 
Zügen  ein  leuchtendeä,  herrliches  Bild  entwirft.  C^^arc.  403,  29  ff.) 


*)  184,  24.  Doch  geschieht  es  ihm  seilen,  dsss  des  Abends  oder  Morgens  eine 
Msgd  vor  seinen  Belle  sitae,  seiner  sa  pflegen.  554,  4. 

•)  Wolfram  von  Esdienb«! h.  Misforisclier  Roman  von  Dr.  I.udwiulang^.  Sliill- 

Xirl  b.  Scheitiin.  18r)9.  Dessgleichen  behauptet  auch  U.  Haas  iu  seiner 
bhsndlunf  Uber  die  Ntbe! engen  (Erlanf^  1900.  8.  T^f  mit  srosser 
Sirherheil,  dass  Wolfram  den  drillen  Krvuuug  tinler  Friedrich  Barbarossa 
IIW  milKemacht  hubc:  er  stplll  seine  Mi'inimff  mit  iiberraschender  Sicherheil 
als  etwas  bereits  Ausgemachtes  luii,  ohne  dafür  den  geringsten  Beleg  zu 
geben» 
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li»>traclittMi  wir  dif  im  Parcival  oder  Willclialin  erwähnten  histori- 
schen Pi'ismicii,  mit.  «Iciicii  Wolfram  in  jxTsrinhVlie  ßeriihrunp  gekommen 
war,  iiähtT,  .so  initchte  wolil  die  so  ehen  genannte  edle  Frau,  deren 
Sehönheit  iihor  die  i.'an/.e  Mark  leuchtete ,  wenn  sie  von  ihrer  Burg 
hMUHMl.'rsticir,  die  er,>te  Strllc  cimielimen.  Bei  ihr  nmss  Wolfram,  als 
flgarziiii,*  oder  wie  wir  neiiliochdeiitsch  sauen  würden,  als  ^Page,'*  die 
feine  ritterliche  Sitte  und  adelige  Ilöfischhcit  erlernt  hfiben,  die  ihn  zierte 
wie  der  gnte  Ton  deinen  Nachbar  Wirnt  von  Gravenberg ,  den  dieser 
auf  der  Plussenbnrg  gewonnen  hatte.  An  ein  Liebesverhältniss  ist  dabei 
nicht  za  denken.  Ueber  die  darunter  ni  verstehende  Persdolicfakeit 
herrschte  unter  den  Commentatoren  lange  verschiedene  Meinung;  van 
der  Hagen  hielt  sie  ffSr  die  Mutter  des  MinnedogerS'VDn  Hohenborg, 
weil  sonst  in  Wolframs  NShe  keine  Marggrafen  vorkommen  und  das 
von  Wolfim  gleichfalls  genannte  Wildenberg  jsn  Hohenburg.  gehOrt 
habe.  Dagegen  hat  M.  Hanpt*)  die  früher  schwankende  Lesart 
Heit stein  festgestellt;  den  Namen  trftgt  ein  dritthalbtaosend  Fnss 
hoher  Berg  im  sogenannten  bayerischen  Wald,  in  der  Cregend  von  Cham, 
wo  auch  noch  TrOmmer  einer  Burg  erhalten  sind.  Die  genatinte  Marg- 
gr&fin  wftre  demnach  die  Gremahlin  Berhtolds  von  Cham  nndVohburg') 
(welcher  1204,' also  um  dieselbe  Zeit,  in  der  Wolfram  den  achten  Ge- 
sang seines  Pardval  dichtete,  starb);  diese  war  eine  Schwester  des 
Her/.og  I.udwig  von  Bayern  und  hiess  Elisabeth.  Wolfram  musste  mit 
ihr  in  persiinliche  Berührung  gekonunen  sein ,  da  er  bald  darauf  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  er  nur  Frauen  preise,  die  er  wirklich  mit 
Augen  gesehen.  (404,  8.) 

Ein  prächtiger  Herr,  der  im  Essen  und  Trinke  tme  gute  Klinge 
hieb,  möchte'  der  gute  Graf  von  Wertheim  gewesen  sein.  Wolfram 
gedachte  seiner  unwillkürlich,  wie  er  die  grosse  Ilungersnoth  zu  Pel- 
rapeirc  schilderte:  da  wÄre  mein  guter  Graf  von  Wertheim  auch  ungern 
mit  dabei  gewesen,  sagt  er  drollig,  wie  hätte  der  bei  solcher  Löhnung 
bestehen  können!  Die  Stelle  lautet  (184,  4):  «m!ta  bSrre  der  grif  von 
Wertheim  waer  nngem  soldier  d&  gewesn;  er  mölit  ir  soldes  niht 
genesn,^  was  Simrock  fröhlich  wiedergibt:  „Mein  Herr,  der  Graf  von 
Wertheim,  wfir*  nngem  Landsknecht  da  gewesen;  wie  möeht*  er  bei 
dem  Sold  genesen?"  An  die  orsprQnglicfae  Meinung  der  Ezegeten  dieser 
Stelle,  dass  der  Dichter  sich  in  einem  SnbordinationsverhAHnisse  zu 
diesem  Herrn  befiinden  habe,')  glaubt  heot  xa  Tage  Niemand  mehr,  man 


')  Zeilschrift  f.  deiit.  Allerllinm.  1«5!).  \l.  41. 
')  Vgl.  Westen  rieder  lieitrage.  VI.  30  IT. 

*)  Herr  Dr.  Alennder  Kiormsnn,  dar  des  IsfceMitfMv  sa  WertMa  ord* 
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hat  endHoli  etiigeMhen,  daas  Wolfram  das  yerOngliche  ^nün  herre^ 
auch  da  gebranobte,  wo  er  nie  in  Abhftogigkeit  gestanden.  Unter  Wert- 
heoB  ist  die  bekanntermassen  an  das  Bistham  Wirzbarg  grenzende 
Grafschaft  za  denken ,  die  Grafen  von  Wertheim  hatten  ttbrigens  in 
dem  mitlelfrlttkisohen  Eechettbach  Besitznngen , ')  sie  waren  es  ancll, 
die  nm  die  Bfitte  des  XTU.  Jahrb.  das  deatsdie  Ordenshaus  zu  Eschen- 
baeh  giflndeten.  Der  eigentliebe  Name  des  aogedeoteten  Herren,  den 
Wolfram  nicht  gerade  absonderlich  lehrreich  Ar  die  Nachwelt  gehalten 
haben  moss,  wäre  auch  gleichgültig  TerbKeben,  hfttte  nicht  Aschbach 
in  sehier  „Geschichte  der  Gnftn  von  Werthenn**  (Frankfurt  1843)  die 
Unvorsichtigkeit  gehabt,  die  wichtige  Stelle  zu  tibersehen»  was  von 
Seiten  des  Herrn  Donaueschinger  Domänen-  und  Hofrathes  Dr.  Warn- 
könig  zu  hartstylisirten  Erörterungen  fÖhrte,  die  im  Nürnberger  An- 
zeiiier  dns  Gennanischen  Museums  (1856.  Nro.  11  and  1857.  Nro.  1) 
ausgt'füchtcn  wurden,  zum  Danke  der  Leser,  die  jetzt  noch  immer  nicht 
die  Beruhigung  geniessen,  zu  wissen,  ob  joner  Herr  der  (Jraf  Poppe 
der  erste,  oder  Grat'  Poppo  der  zweite  dieses  Namens  gewesen  sei. 
Auch  der  weitere  Unstern  war  dabei,  dass  Einer  (ier  streitenden  Helden 
den  besagten  Wertheimer  Grafen,  welchen  der  Dichter  als  einen  recht 
gemächlichen  und  grösstentheis  mit  gutem  Appetit  lichafteten  Herren 
zeichnet  —  als  ^einen  kriegslustigen,  schlagfertigen  Kämpen  ansah,  der 
jederzeit  bereit  gewesen,  gegen  .Sold  für  fremde  Sache  «las  .Schwert  zu 
fahren!^  Aschbach  entschied  sich  nachträglich  für  l'oppo  H.,  .unter 
dessen  Führung  Wolfram  von  Eschenbach  wohl  auch  vorübergehend 
ritterliche  Kriegsdienste  gemacht'*  habe.  Alexander  K  a  u  f  ni  a  n  aber 
hält  seine  Privatansicht  nach  besser  an  Poppo  I.  fest,  der  im  Jahre  I  KiO 
seinem  Vater  Gerhard  in  der  Regierung  folgte,  und  IIH'A  eine  Fahrt 
nach  dem  Morgenlande  nuichte,  während  deren  längeier  Dauer  sein 
Sohn  die  Grafschaft  ver»'altete  bis  zur  Rückkehr  des  Vaters,  worauf 
sie  beide  gemeinsam  die  schweren  T-asten  des  gräflichen  Regiment* 
trugen,  bis  der  Vater  gegen'  das  Jahr  1212  .aus  dem  Leben  schied.') 


nete,  hnd  nach  einer  gftliffeu  ■iltbeihing  (vom  26.  Januar  1660)  keine  Spur, 

dass  je  ein  Ks(hetibach  Lenenlniger  von  Werlheim  gewesen.  Dnjreircii  sieht 
fest,  dass  die  (irafen  von  W.  noch  im  XIY.  Jahrh.  Besitzungen  zu  Eschen- 
bach hatlen. 

*)  Dia«  Geichichle  von  Esciieubaeb.  186a  S.  3. 

*)  Die  Chvfen  von  Werlheim  sind  ein  ^uleB  Sicnlun  nach  dem  Tode  des  Dich- 
lers  noch  für  dessen  Familiengeschichle  von  Belant;  hofmiden  worden,  Ks 
exisliri  niimlich  eine  Urkunde  vom  Jshrc  1328,  in  weither  (irnr  Hndoll  von 
Weriheim  und  dessen  (iansfrsu  Elisabeth  —  in  Anbelradil,  dass  ihre  Vor- 
deren sind  die  Stiffer  des  Hauses  7,n  Eschenhnrh  und  auch  die  Pfnrrei  daxu 
sahen  —  ferner  auf  Verwenden  ihrer  heben  Muhme  £lisabelh  von  Hohen- 
nhe^  das  Bradars  Heloricli  v<m  Heaneobery)  Ibras  Oukels,  Pflegers  tu  Neon- 
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An  filier  aiidonM»  Stellt?  wird  vorübergehend  des  Schlosses  Aben- 
be  r  y  m  tiaiiht.  Wie  Parcival  in  die  Gralburg  koiunit,  heisst  es  (227,  7  ff) : 
„In  die  biirc  der  küene  reit,  ilf  einen  hof  wit  unde  breit,  durch  schimpf 
CKurzweile,  Kitterspiel)  er  niht  zetretet  was  (da  stuont  al  kuri  giUene 
gras:  da  was  buhurdieni  veruiiten)  mit  baniern  selten  Überriten, '  »lad 
der  anger  /.'Abenberg.'*  Andere  Lesearten  lauten  „zuo  obenberg"*  oad 
^datze  babeubercb."^  Der  Sinn  dieser  Stelle  kann  wohl  nor  sein,  dass 
auf  dem  Aoger  /n  Abenberg  kein  Ritterspiel  getrieben  wurde  und  aJao 
hohes  Gras  wuchs.  Ein  gleichnamiges  Srhioss  und  iStidtf^en  Abenberg 
liegt  nahe  bei  Esclienbach,  zwischen  Windsbadi  nini  Both,  es  gehOrte 
ehedem  zum  Bisthum  Eichstädt  und  war  im  XII.  Jahrh.  der  Sitz  emes 
Grafengeschlechtes.')  San-Marte  (IL  ä07)  vennnthet,  sie  bitten  im 
Krieg  der  Gegenkönige  Philipp  und  Otto  (1202 — 1204)  ihr  Sehlösslem 
verloren;,  dass  die  Familie  nicht  m  absonderlich  glücklichen  VerfaAlt- 
nissen.sich  befimden,  soll  daraas  hervorgehen,  dass  (nadi  dem  Wart- 
bnrgkriego)  der  Landgraf  Hermann  von  Thüringen  die  gahlrebhen 
TQditer  des'  Hauses  m  sieh  genommen. 

£in  mehr  behagliches  Leben,  so  dass  der  wackere  Graf  von  Wert* 
«  heim  dort  auch  theUnehmen  mochte,  mosste  zu  Truhendingen')  ae- 
f&hrt  worden  sdn.  Wolfram  erwähnt  dasselbe  mit  emem  einsigen  Neben- 
blicke bei  der  bereits  öfters  erwähnten  Nothachilderuug  zu  Pelrapeire: 
(184,  24)  ,ein  Tröhendmger  phamie  mit  kraphen  selten  di  enehrei: 
in  was  der  selbe  dön  enzweT;*)  das  heisst  also  kurzweg:  Keine  Pfanne 
hörte  man  von  Krapfen  ersohreien,  wie  das  za  Tmhendlngen  wohl  immer 
der  Braach  war,  wo  fleiasig  gebraten,  gesotten  und  gebacken  wurde. 
Darüber  gibt  es  verschiedene  ErklAmngsveraoche.  Toraus  ist  in  13(>tracht 
zn  ziehen,  dass  in  emer  kaom  sechsstQndigen  Entfernung  um  Esciteubaoh 


brunnen,  und  ihres  Oheims  Berhtold  von  Henoeoherg,  Comthtirs  %\\  Nürnberg 
—  alle  ihre  Lehen  soEschenbach  dem  deutschen  Hause  schenk- 
ten, iiämlich  die  7. m  e  i  Höfe,  die  Heinrich  von  Eschen  b ach,  und  den 
Hof,  welchen  Friederich  von  tischeiibach  zu  Lehen  hotien.  —  Ein 
sdittchlemer  Lilerii»» Historiker  hat  irf^endwo  die  interessante  \  ermuthong 
ausrusprecben  gew  a^t ,  ob  die  genannten  Heinrich  und  Friederh  h  vielldcht 
Kindeskinder  unseres  Dichters  gewesen;  bereits  ist  auch  hierüber  VOB 
oompelenter  Seile  eine  umrangreiche  Abhandlung  in  Aussicht  gestellt. 
■)  In  R.  V.  Lan|r*8  Regesien  (S.  SA  IT.)  findet  sieh  ein  Rapoto  cobms  de 
Abenberg  8.  1157.  115H  und  IIHO;  ein  Conradus  Cornea  de  Auvenberg, 
1161,  der  Sohn  des  vorgenannten,  neben  welchem  1165  snch  ein  Bmder 
Fri«deridi  genannt  wird  1167,  1190,  1193,  1194,  1196,  1199. 

*)  Bereits  760  erscheint  urkundlich  ein  Drutelinga,  mos  aber  wabrscbeinlicb 
Treuchtlingen  ist:  im  J.  8.«)  ein  Tnithmiintipa .  a;  1053  Trahemontinjfcn  (Al- 
•  tentruhendiogen)  am  Orselbach;  a.  1153  Tmhielfiogeu.  H.  v.  Lang  Regesia 
circoli  Resalensis.  Nftraherg  1837.  8.  9.  29  etc.  , 

*)  Andere  Lesearten  laolen  Iroheodingsre,  Irfthendüiger,  dnAeodinger,  True- 
bender,  dnihunder. 
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die  Orte:  Hohen-  Altea-  und  da«  Städtchen  Wasser-Trfldin- 
gen  liegen.  Das  letztgenannte  Städtchen  aber  ist  beute  noch  darch 
seine  Kn4>fiMi  bekannt  *)  Die  Krapfen  ^schreien/  wenn  man  den  Teig 
in*8  heisse  Schmalz  legt,  wo  sie  gebacken  werden,  wie  noch  heut  zn 
Tage  der  Yolksdialekt  die  Bratwürste  schreien  Iftsst'}  —  Die  Anderen 
aber  meinen,  die  Pfiume  habe  absonderlich  im  GrafenschlosBe  geschmort, 
wo  der  Dichter  hiofig  gute  Gastfreundschaft  genossen  habe.  Beide  An- 
sichten haben  onzweifelhafl  Vieles  für  .sich.  Die  Grafen  von  Trulien- 
dingen*)  hatten  um  die  Zeit,  wo  Wolfram  dichtete,  iu)c\\  jirus-sn  (Jiiter 
und  Besitzungen,  daruntor  auch  ein  schönes  BfruN'.'hioss  und  Amt  im 
Marggrafenthum  Aiispacli;  sie  iiiii>seii  alter  schauerlieh  ü«^'wirthsehartei 
hal)en ,  denn  hahl  darauf,  vschoii  am  Knde  de*  XIII.  .lahrh.  waren  sie 
genöthigt,  ein  Schloss  und  (iut  nach  dem  anderen  zu  verkaufen,  .so 
dass  im  liegiim  des  XIV.  Jahrh.  die  Burguratin  \on  Nürnberg,  die 
Grafen  von  Oettinu  und  das  Hochstift  Wirzburg  alU'  ihr»'  Ländcreien 
an  sieh  gebracht  hatten.  Dieser  schnelle  X  i-rfall  «'ines  su  reichheLiiUfrtrn 
(ieschlecht.s  ist  zu  aufiallig  und  könnte  leicht  auf  die  V.  i  iniithiin-4  lühreii, 
die  Herren  hätten  früher  mit  iihermüthiger  J.ustl)arkt'it  ihr  Hab  und 
Gut  \f'r]>rasst.  Wir  gesteiieii  ^erne,  dass  dies  nur  ein  l']infhll  ist,  der 
aber  durch  die  unten  verzeichneten  grossartiijen  und  sicherlich  notbge- 
drungenen  Verkäufe  an  Unwahrscheinlichkeit  verlieren  kauu.'') 


•)  B<>richl  des  bislor.  Vereins  in  Resstkreis.  183.'^.  S.  9.  ' 
')  Hoffmann  im  Niirnberg^er  AIhnm.  tR'i2.  S.  (».'). 

')  Ein  Adelbrebt  de  Truhendingen  erscheint  a.  IH2  (K.  v.  Lang  iiegesia 
1837.  8.  46);  ■  ff47  Adel h erlös  de  TruhendinRreii  ond  ft51  (S.  49.  51). 

1152:  II  ermann  US  sucerdos  de  Tniotiteginga  (.^. 1132!  Adalherltis 
comes  de  Tnihendinf^en ,  Vo^t  des  Ileidenheinier  Klosivrs  (S.  53)  ^vard  von 
f%bal  Eugen  III.  belobt.,  dass  er  den  Abt  hei  der  Reformation  des  Klo.^ters 
so  löblich  unlerstOtzt  habe;  in  der  Folee/.eil  erscheint  neben  Albert  immer 
sein  Bruder  Friedrrirh  ll.'):i,  1157.  llfH.  11(55,  11(5«)  und  letzterer  wird 
1167  als  ein  sehr  harter  Mann  beteiihnet;  eiler  kommen  abweiliselnd  die 
Boden  vor:  1178,  1174,  1180,  1189, 1181, 1186,  1190,  1193  u.  1194  usw. 

Ein  Graf  Fridrich  von  Druhendingen  verkauft  a.  i2H)  die  Yoglei  Borck« 
bernheim  um  12..5(K)  Pf.  Heller  an  den  Rnrfrgrafcn  Friederich  von  Niirn- 
herjf.  (Pastorin s  Franion.  rediv.  1702,  S.  387.) —  1299  \%unle  das  Seldoss 
Neuenbürg  von  Graf  Friedrich  von  Tr.  um  1200  Pf.  Heller  an  das  llorh- 
slifl  Wirzbnrif  verkann  (IX.  Bericht  des  bist  Vt-reins  f  MillelfriuiKeii  1*-*:^!). 
8.  20.)  —  a.  1307  liut  ein  (iraf  \on  Ir.  eiiuii  Iheil  des  Morktes  Uer){el 
an  die  Bnrgf^afen  verkauft  um  <!()  Ff.  Heller,  den  anderen  Tbeil  erwarben 
die  Grafen  von  Haldem  a.  1112  imi  f  1.500  fl.  —  Die  Stadl  L  e  n  I  e  r  s  h  im « »•  n 
(am  Ursprung  der  Allmübl)  und  das  Amt  Colenbertf  verknnfle  liU  I  druf 
Friederich  von  Tr.  dem  Burggrafen  von  Nürnberg  nm  r),2(K)  Pf  Heller  (Pa- 
storius  413  .  1318  bekamen  die  Burggrafen  auch  du»  Srbloss  Colenberj 
(ColnbergVf.  —  Wasser-Trüdiugen,  eine  Stadl  im  Bies,  4  MeUwegs 
von  Onoltabach  gelegen ,  wer  erelltcb  derer  Grafen  von  Tr. ,  dirnach  derer 
Grafen  von  ()ellin<jen:  von  diesen  knm  sie  au  die  Herren  von  Hohenlohe, 
welche  es  a.  1361  ao  die  Herrn  Burggrafen  zu  Nürnberg  verkauft.  (Pastorius 
&  435.)  —  Hohea^Orndingea  Md  Heidealielm  wurden  n.  1366  von 
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An  einer  anderen  Stelle  (230,  12)  nennt  er  Wildenberg  and 

sai^t,  (lass  iiian  dort  nie  so  grosse  Feuer  ^jesehen  habe,  wie  sie  auf  der 
( iralluirj;  brannten:  ^so  ^Moziu  fiwr  sit  noch  e  sach  ninien  hie  ze 
Wiltienberr.**  Die  Münchner  Ilandschritl  hat  Wildebcrfr.  Bi  stinmit  ^'eht 
daraus  hervor,  dass  der  Dichter,  als  er  die  Stplh'  sclirieb,  sicli  daselbst 
befunden  habe.  Van  der  Hagen  glaubte,  das  Wildenberg  gehöre  zu 
Hohenburg  an  der  Lauterach;  doch  findet  sich  auf  der  Karte  in  dieser 
Nähe  kein  Wildenberg  noch  Wildburg;  nur  das  alte  Sehloss  Velburg 
liegt  unweit  an  der  schwarzen  Laber.  Wildenberge  oder  Wildenburge 
gibt  es  in  Franken  unzählige.  Ein  verdächtiges  ächloss  solchen  Namens 
liegt  auch  auf  einer  bewaldeten  Höhe  bei  Üeilengries,  zwischen  Dietfurt 
und  Riedenburg.  8im  ruck'  jedoch  bÄlt  alles  weitere  Suchen  für  unnütz; 
Wolfram  bezeichne  das  Nest  offenbar  als  arm  und  da  der  Dichter  häufig 
Ober  die  eigene  Armoth  so  scherzen  liebt,  so  konnte  er  hier  sein  eigenes 
„hABj^  seine  Bon;  meieeD.  Da  nach  LaGfa]iiaiui*s  gründlicher  Chrono- 
logie der  fünfte  Gesang  des  Parelval  bald  nadi  dem  Jahre  1203  ge- 
dichtet ist|  so  h&tten  wir  einen  Anhaltspunkt,  dass  der  Dichter  Tielleieht 
im  Winter  von  1203  auf  1204  hier  gesessen  habe. 

Sehr  bedenklich  ist  der  Handel  mit  den  Tolensteiner  Kauf- 
weibern, von  dem  Wolfram  vorübergehend  (409,  5  ff.)  spricht;  er 
wurde  unseres  Wissens  noch  niemals  beleuchtet.  Wir  selbst  haben  dess- 
halb  alle  möglichen  Mittel  aufgeboten  und  nach  allen  Seiten  briefliche 
und  mündliche  Nachrichten  eingezogen,  die  unsere  erste  Vermuthnog, 
es  sei  damit^  wohl  nur  ein  Faschingtrammel  und  ernst  gewordener 
Mummenschaos  gemeint,  in  bestätigen  seheinen.  —  Gawan  hat  bei 
dem  amorösen  Aventener  mit  der  schönen  Antikonie  eine  kleine  Be- 
lagerung durch  die  ehrsamen  Bürger  ausznhalten ,  wobei  ihm  die  min- 
nigliche  Jungfrau  so  wacker  beisteht,  dass  die  Kauffirauen  zu  Tolenstein 
in  der  Fasdiing  auch  nicht  besser  gestritten  haben  kOnneo.  Die  Königin, 
sagt  Wolfram,  «streit  dä  meisterliche,  bi  OAwän  si  werifche  schem, 
dac  diu  kouAi^p  le  Tolenstein  an  der  vasnaht  nie  bas  gestriten: 
wan  si  tuontz  von  gampelsitten  (ßst  Manrheit  zu  Liebe)  unde  müent 
än  not  ir  Bp.**  Aber,  setzt  Wolfram  tadelnd  hinzu,  ^swik  hamaschrAmee 
wirt  ein  wip  (wenn  sich  eine  Fran  hamischschrammig  macht),  diu  hat 
ir  rehts  vergezzen^  (das  ist  mit  remer  Franenzucht  unvereinbar). 

dem  ßayer-Fiirslen  ao  diu  BurggrafeB  su  Kiiruberg  uro  17,QDQ  fl.  verkauft 
und  M  Jahr  hernach  «nd  vollends  alle  Leben  von  dem  Grafen  Oswsld  toi 
Driihenilingt-n  hii  die  Biiri^i^raren  kommen,  (ib.  S.  406.)  Zuleltt. werde  noi-h 
dif  alle  lUrrschan  Truhendini^en  1371  von  denen  Grafen  von  Hohen- 
lohe und  von  denen  von  Berlichingen  tanquam  haeredibus  an  die  Herrea 
BirggrtfiM  M  Nftnibetf  ■■  88,000  Pf.  Heller  verksefl.  (ib.  8.  433.) 
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Tülenstein,  ner  .Stunden  von  Nfiiliiiri:  an  {\vr  Dunau  enff'cnit,  ist  pin 
sehr  alter  Ort,')  nui  ciiH-ui  rüniisclicn  IMalihvcrk  ciitaut  ihkI  i-im-r  »U*r 
vier  alten  Märkte  im  /Mtniülilthah'.  liier  sausen  narh  S  p  a  n  en  ItePL' 
(Adelspiesel  1591.  1.281.)  die  (irafen  von  Ifii spri <r ,  die  um  IMH) 
ausstarben.')  .Span^enberjj;  widmet  (I.  4.").'))  fiuen  eiL'''iien  Alt.selniitt 
.den  streitbaren  Weibern"*  und  erzählt  alle  ihm  bekannten  Fälle,  'wo 
die  Weiber,  namentlich  in  der  Schweiz  und  in  .Scinvalten,  ihren  Mätniern 
in  schweren  KrieL'sliändeln  wacker  beistanden.  Auch  der  Hnri:i'i  trauen 
von  Ulm  wird  Erwähnuiiir  L'ethan,  wobei  auf  de.s  Franc  Ireninis 
(eigentlich  P.  Andr.  üldenhur^^er)  exe<:esis  Gennaniae  (Nürnberg:  ir)l8) 
verwiesen  wird,  doch  findet  sich  dort  (lib.  IV.  cap.  CXIII)  nichts  über 
unsere  Tolensteincrinnen.  .Schnieller  (Bayr.  Worterb.  I.  569)  citirt 
die  .Stelle  bloss  wegen  des  Wortes  Fa^nacht,  jrfbt  aber  sonst  k<'inen 
Anfschluss.  Die  vom  verstorbeneu  Doniprobst  Popp,  (welcher  der 
gründlichste  Specialhistt)riker  des  Eichstätter  Territoriums  war)  jjesam- 
metten  Urkundeo,  geben  Ober  den  fraglichen  Handel  ;^'ar  keinen  Aut- 
adlloss;  anch  von  den  heute  noch  dort  uniL'i  henden  •Sa'ien')  gehört 
nichts  hieher.  Wichtijj;  jed(K'h  erscheint  die  durch  tiütise  Vermittelnng 
des  Herrn  E.  Jörg  von  Herrn  Professor  Snttnef  (in  Eichstätt )  erhal- 
tene Notiz,  dass  daselbst  und  in  des  Umgegend  früher  allerei  Faschings- 
brftttche  mit  der  sogenannten  LOlI  getrieben  worden,  emer  »Strohpuppe, 
welche  in  den  Fasnachtstageu  öfTentlich  heromgef&hrt  und  darauf  ver- 
mtheilt  woide,  nachdem  man  ihr  Torerst  alle  lAcherlichen  Streiche,  die 
im  Laufe  des  vei^gangenen  Jahres  stattgefunden,  vorgeworfen  und  auf- 
gebllrdei  hatte;  die  Posse  gab  dann  gewöhnlich  Anlass  zu  ernsthaften 
Raufereien,  wesshalb  sie  abgeschafft  wurde.*)  „Ylelleicht  waren  Zwei- 
kSmpfe  u.  dgl.  m  alter  Zeit  zn  Tolenstein  die  Reditsmittel,  mit  welchen 
die  beun  LöDgericht  su  Fasnacht  angeklagten  Käuflerinnen  sich  ver- 
theidigen  mossten.'^  Interessanter  sind,  wie  Herr  Suttner  weiter 
schreibt,  allerlei  benachbarte  Erzählungen,  in  denen  Spuren  von  Weiber- 


Tolenstein  «rehörle  fnilier  7,iim  Kloster  Harinff  (Rorin^i).  einem  bis  in  die 
Zeilen  Tbassilo's  hinanfreiilieiidi'ii  Stift  mit  den  Kesleti  einer  >Mind«*rsrluineii 
byzanlinischea  Kirche;  K.  Ileinriih  verkable  am  15.  April  10()7  den  Ort  als 
Seelgerilh  für  seint*  Gesiahlio  Kuniguode  den  dortigen  Benedirliucru.  Mos. 
boic.  XXVMI.  3*26. 

')  Von  da  kam  es  an  die  Freiherren  von  Heydcik,  die  das  ScbloBS  tu  Bischof 
Albert  voo  Eichslilt  verksoflen.  Psstorius.  Frsnc  rediv.  170S.  &  394. 

*)  Schuppner  Ba\r  .Sagen  Mro.  1 163 'verseieliBCI  Ucss  eia  gespenstiges  Ge- 
lage in  der  Chrislnaihl. 

**)  Journal  von  und  Hir  Franken.   Nürnberg  1793.  VI.  193  n.  194.  —  Kiwas 
Aehnhches  berichtet  Psnser  Ii.  510  aus  Ebrach  (bei  Bamberg),  der  Bö  Ii 

ist  dort  rinr  wirklichf.  nur  vorlarxle  PtTSon  und  htil  \or  einem  ans  z  «olf 
auserlesenen  Junglraueu  bestehenden  Gericiit  einen  eigenen  Anvalt. 
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k&inpfeD  «vorkoininen,  z.  B.  in 'dem  Pfkrrorte  Pfraanfeld,  eiinge 
Standen  von  fibhstätt,  und  der  Filiale  Hagau  in  der  PÜMra  Wolfer- 
fttadt  bei  Wemding.  Dort  hatten  (ond  b  Hogan  soll  die  Sitte  noch 
bestehen)  die  Weiber  m  der  Kirche  die  Evangdienseite  iane  ond  zwar, 
wie  es  hiess,  .desshalb,  weil  zor  Zeit  der  Beformatioa  die  Weiber  ihre 
Männer  mit  Gewalt  zwangen,  katholisdi  za  bleiben.  Die  Ursache  aber 
mnss  doch  eine  andere,  vielleid^  Altere  sein,  denn  es  ist  gewiss,  ^iass 
Pfrauenfeld  nie  lutherisch  werden  konnte  osd  dass  Hagan  wiiMich 
längere  Zelt  hlndorch  reformirt  war.  Betrachtet  man  ferner ,  dsss  za 
Tolenstein  schon  im  XIII.  Jahrh.  ein  höchst  bedeutender  Handels- 
verkehr war, ')  so  wftre  es  leicht  anzunehmen ,  dass  die  reichen  Kaof- 
fiauen  in  der  Fasching  einen  übemiüthi^en  Handstreich  versucht  hätten; 
ihr  Ruiiiinel  wäre  dann  ein  .vroiiwen  turnei*  {gewesen,  wie  dergleichen 
in  Üichtunt;  und  Geschichte  liäufig  genug  vorkonmit.  *)  Wie  tapfer 
vertheidigt  iii(;lit  Kyburg  (in  Wolfrani's  ^Willelialiii*)  mit  ihren 
Frauen  die  Festung  Orause  geyen  die  Heiden!  Im  Jahre  1211  ward  zu 
Trevisü  ein  Kainpfspiel  aufgefiihrt,  -wo  die  Frauen  ihre  hölzerne 
Burg  mit  Blumen,  Obst  und  Backwerk  gegen  die  anstürmenden  Ritter 
verthei diäten.  Ein  ernstes  Frauenturnier  zu  Lagny-sur-Marne  schildert 
Hues  d'Oisy;  die  Frauen  schienen  eben  auch  neugierig  zu  erfahren,  wie 
die  »Streiche  und  Stösse  thuu,  deren  die  Ritter  ihretwegen  sich  rühmten. 

Weitere  erwähnt  Wolfram  das  Lechfeld,  das  er  mit  dem  Burghof 
des  Zauberschlosses  vergleicht,  (Parc.  565,  3.)  und  das  er  aus  den 

glänzenden  Tagen,  die  dort  Konig  Philipp  (1196  und  1197)  am  y,Gun- 
zenle**  hielt,')  aus  eigener  Anschauung  kennen  konnte,  er  nennt  Nörd- 
lingen, ^)  wo  sie  breite  Flaschenschwingen  handhaben;  die  Blecbsturm- 
hauben  von  Be  ratz  hausen  an  der  Laber  (ein  Bernhartshuser  huot. 
Will.  397,  4.);  er  lobt  den  Zindel  von  Regensburg  (Parc.  377,  30.) 
Wo  treffliche  Seidenwebereien  waren,  er  ist  an  der  Dunau  überliaupt 
bekannt,  auch  am  Bodensee  (,Willehalm  377,  5),  kennt  den  ganzen 


')  Iii  ciiuT  Urkunde  vom  J.  130()  (Fflikenstein  Cod.  diplom.  EysteK.  p.  H5) 
ANcrrlfii  die  Hn  n  (lelsrechle  ile.s  Marktes  Tolenstein.  der  damuls  noch  nirhl 
<lcni  Hisrhof  von  EicbslHll  Veliorte,  besonders  reservirl.  Es  heisst  uarorub: 
möge  Tolenstein  eichst Hitist-hes  Lehen  oder  Alind  der  sllra  Grsren  von 
Hirsi  lilierir  sein  „so  sollen  doch  alle  die,  die  tu  Tolnstein  g'ewescn  sind,  in 
unserer  Stadt  Eiclistält  vor  KaufTen  nnd  Verkaufen  keinen  Zoll  treiien ,  als 
er  vor  mit  Gewohnheit  bey  dem  selifce  Grafen  von  HirschbOTg  herkommen 
ist  Diese  besondere  Keservininc  scheint  Sttsedsslca,  dsSS  MCh  1309  der 
Handel  Toleiisleins  ein  namhafter  war. 

Vgl.  V.  d.  Hagen  Gesammt  Abenl.  Nro.  XVIL 

Vgl.  Pfe irrer  Germsms.  1.  8t  ft 

*y  Vgl.  die  Anaerk,  xn  Witlehsln  295,  16. 
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Sand  tun  Nfirnbei^,')  ▼ornnter  di«  ^nze  Gegend  yon  Nennuu-kt, 
Pleinfeld,  Weissenbniig  nnd  Nlirnberg  beseichnet  ist.  Weiter  weiss  er 
'  vom  TVinner  m  Kixzingen  CWill.  385,  26),  er  sah  die  verheerten 

Weinberge  zu  Erfurt')  and  weiss  noch  von  der  Niederlage  des  Weif 
vor  Tfibinpcn  1164.*)  Er  nonnt  den  Schwarzwaid,  Spessart 
und  Odenwald,  er  ist  am  Rheine  gewesen,  kennt  das  Tiidi  von 
Gent  so  gut,  wie  den  Wein  von  Bötzen,  auch  die  Malerscluilc  /.n 
Köln  und  Mastrich*)  hat  er  kennen  gelernt  und  ihrer  Krwahiifmg 
ist  zu  danken,  dass  wir  überhaupt  in  dieser  Zeit  von  der  Existenz,  der 
Schilder  allda  Kunde  empfingen;  er  nniss  auch  Einsicht  genommen 
haben,  von  dem,  was  sie  schufen,  und  hat  ein  üehiUietes  Auge  für  Kunst, 
wie  das  aus  seinen  Schilderungen  mehrfach  hen'orgeht,  am  sjuechend- 
sten  aber  gerade  aus  einem  W&chterliede,  wo  er  die  dort  berührte 
Situation  wie  fßr  einen  Maler  gemacht  erlLennt.  Dort  konnte  er  auch 
schon  mit  Heinrich  von  Vel decke  zusammengetroffen  sein,  dem  ' 
Vater  der  mittelhochdeutschen  Epik,')  den  er  so  lieb  gewann,  (dass 
er  vielleiflhtEn  ihm  sich  verhält,  wie  Walther  za  dem  von  Hagen  an) 
den  er  dann  zu  Thflrbgen  fimd  nnd  dessen  allznftrflhen  Tod  er  immerdar 
beklagte  (Parc  404,  28).  Wolfram  war  also  anf  ritterliehen  Fahrten 
Welt  herumgekommen,  er  kann  seine  Knabenzeit  anf  Heitsteüi,  seine 
Jugend  nnten  am  Rheine,  (oder  wie  Herr  Lang  will,  in  PaiXstina  und 
Fhmkrekdi)  verbracht  haben,  im  reiferen  Mannesalter  kam  er  durch 
Thüringen  in  seh»  Heunath  znrflck,  wo  er  seine  grossen  Dichtungen 
bt'gann,  zuerst  ehier  Frau  zu  Ehren,  den  Parcival,  sodann  den  Wil- 
lehalm, mit  dem  ihn  (spätestens  um  1214)  der  Landgraf  Hermann 
von  Thüringen  betraute;  er  unterzog  sich  der Nachdiditung,  aber  sicht- 
lich mit  gedrückter  Seele,  in  der  noch  ein  grösseres,  (hrbenreicheres  Bild 
lebte,  nämlich  der  Titurel,  den  er  auch  mit  neu  auflebender  Dfchter- 
kraft  nnd  einejn  glänzenden  Feuer  begann,  die  aber  mir  zu  Imld  mit 
dem  lyeben  erloschen  sollten.  Von  seinem  nuitliiL'cn  und  jedentiills  viel- 
hewegten  ritterlichen  Leben,")  tritt  einzig  der  Autentlialt  am  Hufe  zu 
Thüringen  klarer  her^'or, ')  aber  auch  nur  auf  einen  Moment,  dann  ver- 


')  Vgl.  die  Aumerk.  zu  Willehalm  426,  28. 
*)  V^l.  die  Aiimerk.  zu  Parc.  .179,  18. 

*)  Die  Steile  bezieht  m\\  «uf  Weif  VII.,  der  aar  5.  Seplemker  116i  mit  22Ü0 
.»'•OD  einen  Sluim  auf  die  Burg  Tübiiigea  enterasbii;  dirvNler  war  Nin-h  der 
MHfgrsr  BerfaloM  von  -Vobbsii;  Vgt  Haupt  ZeiUdirin.  XI.  46. 

*)  Parr.  158,  13  dazu  vf^l.  das  Weilere  in  ooserer  DarslelleDg  der  L)rik. 

*)  \gl  Willehnlm  76,  24 

*)  Aiiih  in  der  Steiermark  scheiot  er  absonderlich  verlraol,   Vgl.  Farc.  496, 

15  <r.  und  498,  Sl  IT. 
0  Uofefllir  iwiarhen  1S04  —  1807.  Sptiif  enberg  ie  seinem  Adelspiefd, 
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snb leiern  ihn  wieder  die  Wolkenbildongen  der  Si^;e.  Er  hatte  dort,  vie 

sich  unzweifelhaft  herausstellt,  viele  Aergerlichkeiten  mit  dem  unTer- 
sciiäint  zii(lrin;;(Miden  Völklein  der  Fahrenden,  so  da^s  er  aus  aufrich- 
tigem Herzen  »Icni  niilden  Landj^rafen  einen  tüclitigen  Keye,  oder  eim-n 
Ih'inriith  von  J{eisliach  als  Senneschall  wünscht,  der  den  Bursi^hon 
rechtzeiti}.'  den  Kücktn  fege ; ' )  lilennt  stimmte  er  mit  Walther  völlig 
ül»er»'in,  aher  auch  nin'  in  diesem  Punkte,  sonst  j^in^en  ihre  Wege  aus- 
einander. Wolfram  war  der  Mann,  der  ein  Koss  zu  reiten  und  in  den 
Schranken  liitterpreis  zu  erjagen  wusste,  Walter  mehr  ein  feinerer 
Hofgeselle,  der  das  Talent  zur  Prinzenerziehung  in  sich  trug  und  de&s- 
halh  von  dem  Ritter  mehr  als  tahrender  Sänger  ondSpielraann 
iihtr  die  Achsel  angesehen  ward;  dazukam  noch,  dass  auch  ihre  poli- 
tischen Ansichten  auseinander  gingen,  denn  Walther  stand  in  deo 
Diensten  der  kaiserlichen,  Wolfram  aber  hielt  sich  frei  vom  FOrstan- 
dienste  und  stand  zu  der  päbstlichen  Partei.  Aber  auch  mit  den  flbrjflen 
Dichtmi,  die  luer  Gelass  hatten  nnd  dem  Greaindel  der  ftdirenden  Beiimr 
and  Schreiber  gab  es  oftmals  SpShne,  helle  Fimken  wid  Feoer,  wie  das 
ans  dem  ^Wartburgkriege''  deutlich  henroi|;ehL  Zwar  ermangelt  dieses 
Gedicht,  wie  man  non  endlich  znr  grOsdHohen  Einsieht  gekommen,  alles 
weiteren,  streng  historischen  Bodens,  es  ist  wenn  man  ao  sagen  daiC 
nur  eine  literatur-historische.  Epe,  von  emem  der  NachzQgler  des  alten 
höfischen  Glesangcs  mit  einer  an  melstersSngerische  Brote  stidfimdes 
Unbehaglichkeit  und  verworrenen  Unknnst  gefertigt,  die  Edda  desThll- 
ringer  Lehens;  doch  im  Ganzen  sind  die  darin  auftretenden  Figuren 
kräftig  iiml  mit  unläugbarer  W^ahrheit  gezeiclniet,  ^anz  lierrlich  voraus 
unser  Woltrani,  der,  obwohl  er  ein  Ritter  ist  und  sein  will,  doch  als 
ein  Diciiterkünig  erscheint,  ausgerüstet  mit  tieferem  Wissen,  durch- 
dringendi'Ui  Scharfsinn  und  mächtiger,  grandioser  Phantasie.  W^olfrain 
hatte  iilierhaupt  unifassendcn  s  Wissen  und  gründlichere  liildung,  als  die 
meisten  der  ilu>  unigelitMiden  Zt  itgcnosson ,  einziL'  und  allein  mit  fJott- 
frii'd  vtin  Strasshurg  vergleichbar,  den  er  al>er  äclit  ritterlich  als  Meister 
und  liUohergelehrten  unti'r  sich  fühlte.  Zwar  hat  bis  heute  immer  die 
Meinung  gegolten,  W«)lfrain  sei,  wie  er  selbst  versichert,  des  Sclireibens 
and  Lesens  nicht  kiuidig  gewesen.  Ich  erlaube  mir  aber  anderer  Ansicht 


1501.  II  IHl  neiinl  iinlef  de«  ^felahrlen  Adeligen  zw.  1200— 1.%0  Albr«cM 
von  Hollensladt  niul  Olfo  von  lomsdorff,  Bisiliof  von  Pkssko  1250,"  dsun 
Iivi2>sl  «s  Weiler:  „Linb  dise  Zeil  uud  kuhz  zuiior  h«l  auch  gelebt  WolfTmai 
von  Ksrheiiliicb,  der  freye  Tichler  ead  rfeMidte  Poet,  weldier  «Oler  •endeni 

»lieh  dns  (I«'(li(lit  prmiiihl  linl  von  Ganiiirel  vnd  rh-ssrn  Snn  Herrn  PBri  ir»!!, 
igl  hng  m  Lmidirniir  llernitiiios  zu  Thiirinf  «n  HoiT  uew  eiuMU  sonderlich  aoo. 

lao«.* - 

')  297,  MI-30. 
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a  lein,  obwolil  ich  mich  der  grossen  Gefahr  aussetze,  gegm  den 
wissenschAftJicb  eingebOigerten  Abei^laoben  der  Grelehrten  m  Yentossen, 
der  immer  schwerer  ansztirotteB  ist,  »le  der  abeigUabische  Hausbedarf 
des  Volkes  and  des  gemaineD  Maones. 

Mau  hat  für  Wolframs  Unkiindo  des  Sclnt  ihons  und  Losons  immer 
die  einzelne  Zoile  aus  Parcival  (115,27)  citirt,  wo  er  kriiu  n  HiirlistaUcn 
zu  keniiei)  vorjjibt  (ine  kan  decheiiien  luiochstap),  ohne  jedoch  die  fi^nnzv 
Sü^He  ins  Au<;e  zu  fassen,  die  einen  anderen  Sinn  enthalt.  Ks  ist  die 
Einleitung  zoTO  dritten  Gesanu-  Der  Dichter  behauptete  darinnen  in  der 
Erbitterung  g^g^  Eine,  es  gebe  keine  so  treuen  Krauen  melir,  wie  Par- 
civals  Mutter  »ewesen;  nun  sucht  er  den  Schaden  in  der  nachträglich 
dazu  M^dichteten  Einleitung  wieder  gnt  zu  machen,  er  widerruft  theil- 
weise  ond  mit  UmzOgen  und  gesteht,  er  wfirde  den  Frapen  wohl  Allerlei 
noch  erzählen,  doch  konnten  sie  es  fUr  Schmeichelei  halten,  er  aber 
wolle  keine  mit  seinem  Gesänge  gewfamen,  sondern  seine  Art  sei 
Schi  Idesamt,  er  gebe  nichts'  am  die  Minne  einer  Frau,  die  nicht  mit 
Schild  und  Sper  errungen. ')  Er  mache  keine  Bflcher,  er  kenne  keinen 
Bachstaben,  wenn  man  diese  Aventrare  ftlr.  ein  Buch  halte  (mit  dem  er 
rieh  bei  den  Frauen  einschmeicheln  konnte)  ^  so  sässe  er  lieber  nackt 
im  Bade,  Schildesamt  ist  meine  Art  und  nicht  Bllchermaoherei  zur  Lieb- 
lingaleetSre.  Es  ist  das  ein  Hieb,  wie  Wolfram  so  viele  führt;  auf  die 
gelehrten  Poeten  «einer  Zeit,  die  wie  Gottfried  von  Strassburg  nnd 
Andere,  eigentliche  Studien  «jeniaclit  hatten,  die  gelehrte  Meister  waren 
ohne  jedoch  das  ritterliche  Waffenwerk  zu  tn-iben.  Diesen  Federfiiehscrrj 
gegenüber  ist  er  der  Mann  von  Kisen,  ihnen  i^t'^enüber  beliaujirct  er 
ironisch,  gar  nichts  zu  verstehen,  gar  keinen  linehstaU'ii  zu  kennen;  an 
den  Büchergelehrten  reibt  er  sich,  wo  er  nur  kann. 

Zuegsbeii  aber,  ich  ha3>e  diese  absichtUdi  aemlich  modern  nach- 
enihlte  Stelle  missverstandtti,  so  spricht  gegen  meine  erste  Behauptung 
fie  sonst  in  zweiter  Reihe  ans  dem  Willehalm  citirte  Stelle  2,  18  gar 
*  nieht  Er  sagt  darinnen,  dass  er  aus  den  Bfichem  seine  Kunst  nicht 
gelernt  habe,  sondern,  wenn  er  wirklich  solche  besitze,  selbe  ihm  sein  • 
Cieftihl,  sein  gerader  Sinn  gegeben. 


')  So  hat  ihn  auch  der  Mnler  der  Pariser  llandschrift  dargeslHIl:  (iunr.  im 
Panzerhemd,  darüber  einen  blauen  Wappenroik  nnd  ein  müchliffes  Sth\%ert 
nmgegiirtet,  raf  den  limiple  tritt  er  den  s»  ,.Srliiinpr  nnd  Bnhnrl"  tebA- 
rijfen  Helm,  in  der  einen  Hand  halt  er  den  SrhiM.  in  «Irr  andern  ilii;  l.un/.c 
mit  dem  Fähnlein;  daneben  ball  ein  üar^iio  das  Urs  (Ütreiiross) ,  weiciius 

Sesatlelt,  gezäunt  und  SHl  «Mr  KoveriAra  bededtl  ist.  —  vgl.  72,  21  wo 
er  Uichler  sagt,  er  «Im  viel  lishar  siif  den  Hengst,  als  liws  er  sidi  in 
dm  Grit»  slecMti  hne. 
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Der  behäbige  Ulrich  von  Liohienstein  enrihnt  ebes  Sdvei- 
bers,  der  ihm  sein«»  heimlichen  Briefe  las  ond  schrieb,  der  reiche  Wimt 
▼on  Grävenberg  bemft  sich  auf  dnen  gebildeten  Knappen,  der  ihm 
zur  Seite  stand:  Nie  ist  aber  bei  Wolfram  davon  die  Rede.  Dazu  bfe- 
denke  man,  dass  bloss  das  Material  ra  schreiben,  das  Pergpunent  su 
so  einem  Gedichte,  theaer  zu  stehen  kam  und  ein  ganxes  Capital  erfor- 
derte! Er  hätte  sich  bei  seiner  Armnth  keinen  Schreiber  sn  halten 
vermocht.  Zwar  spuckt  in  den  Ritterromanen  und  in  den  K5pfen  ihrer 
Verfasser  und  Leser  durchweg  der  Bnr^)faffe  als  derjenige,  der  Alles 
schrit'l).  Nun  wan-n  ubt»r  von  den  Miniu'.säiigt'ni  bei  weitem  die  Meisteu 
nicht  reieli  L'enuy,  ura  sich  ein  solches  Gesinde  zu  halten,  mancher 
hatte  kainn  srllist  das  liehe  Hrod,  zählte  zur  _üerndeu  diet,"  zum  he- 
t^ehn'nii'Mi .  lantirnhreiiden  \'(>lk  uud  zof^  von  lUivu,  zu  iiurt,',  san«:  um 
Kost  und  liiTlH'iL'e ,  trieli  allerlei  Künste,  darunter  nicht  selten  Päda- 
^()«iik  und  Schulnieisterei ,  wobei  Lesen  und  Schreiben  die  Hauptsache 
war,  und  sie  sollen  nicht  zu  s(;hreiben  verstanden  hal>en?  Und  selbst 
die  reichen  Dichter  des  Mittelalters  sollen  immer  dictirt  haben?  Lieder 
und  noch  weniger  epische  Gedichte,  lassen  sich,  wie  Bechstein  gelegent- 
lich bemerkt,  nicht  dictando  dichten  wie  ein  Roman  von  Hackländer, 
denn  die  beflügelte  IMiantasie  des  Poeten  eilt  mit  dem  Fluge  der  Ge- 
danken unendlich  \\eit  dem  Gänsekiel  des  Schreibers  voraus. '} 

Nun  ist  aber  Wolfram  gar  nicht  so  ungebildet  £r  ist  nicht  nur 
der  französischen  Sprache  mächtig,  sondern  gebraucht  mit  Vorlielie 
verschiedene  Redensarten  und  Worte,  ja  seine  Quelle  selbst,*  auf  die  er 
sich  nicht  selten  beruft,  ist  eine  französische;  noch  mehr,  v  kennt  auch 
die  bedeutendsten  Dichtungen  seiner  Zeitgenossen,  luromt  Rficksicht 
darauf,  filhrt  ihre  Meinungen  und  Ansichten  an,  spöttelt  zeitweise, .  er 
ist  sogar  mit  der  alten  deutschen  Heldensage  und  den  Nibelungen  be- 
kannt') und  mit  vielen  anderen  Dingen,')  die  er  aus  seinem  französi- 
schen Vorbild  nicht  haben  kann :  Das  Alles  kann  er  nicht  vom  Hören- 
sagen  wissen  und  behalten  haben,  dasn  gehört  doch  Autopsie  und  e^ienes 
Lesen.  Wenn  er  aber  das  vermag,  versteht  er  auch  zu  schreiben.  Den 


')  Bechstein  ^^t'eber  das  Selbstst-hreiheii  rilierlicher  und  anderer  Personen  im 
Mitlelsllcr**  im  Orfsn  fftr  AoloirniphenNnimler.  1H59.  Nro.  2.  S.  19. 

')  Die  deutschen  Naim  ii  I  r  idt'hraril ,  Isenluirl.  Herliiil,  Heriianl.  Siliillunr,  Hin- 
leger,  Wolfliarf  iuhI  Kciiiiold.  der  Kiichenmcisler  der  Nilicinntren  iParc.  420. 
22-^),  duscu  das  norwegische  GroeiilMndsl'yiki  hat  Wolfram  unniughrh  aus 
•einer  frens.  Qaelle. 

*)  Daraur.  dass  ihm  im  VVorlliiirskriejre  eine  j^enaue  Kenntni«is  und  liefes 
Sludinm  der  heil.  Sdirift  angeschrieben  wir«),  isl  bei  «ler  TutuverlSssifTkeil 
dieser  (,)iM'llt>  nichts  7.11  eetien,  es  wäre  nur  ein  indirecter  Beweis,  dass  niau 
damals  kein  Redenlten  irnir.  unserem  Oidiler  die  volien  Kenntnisse  eines 
Meislerpfaflen  zusnscbreibeii. 
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malenden  Schön «srhreibern  iieLrcniil  t  r  t'iihrto  Wolfram  sicherlieli  eiiu'ii 
ritterlichen  Hausltuchstaben,  an  den  icli  anfricliti«.'  lieber  ulaulic,  als  an 
eine  so  übermenschliche  Genialität,  ein  ganzes  solchf^s  K\n)s  wie  am 
Schnüreben  aus  dem  Gedächtniss  zu  ziehen.  —  Dazu  kommt  noch  ein 
nicht  unerheblicher  Umstand,  mit  dem  wir  unsere  ketzerische  Nenerunj; 
besch Hessen.  Wolfram  hat  bekanotlich  erst  vom  flinften  Gesänge  an 
eine  durch  dreisgig  theUbare  Verammme  durchgeführt;  er  lernte,  wie 
IL  Haopt ')  Temothot,  diese  Art  der  Abtheilnng  vielleteht  durch 
Hartmaiu» ',,Iwem/  der  eben  im  fttaifteii  Gesänge  andi  erwihutittL  Die 
Toriiergehenden  Gesänge  soohte  Wolfram  dann  dordi  Ueberarbeitong  und 
Einsehaltiingen  in  Emklang  zu  bringen.  Auch  das  wire  eui  weiterer 
Beleg  fllr*die  Elemeatar-Bildnng  des  Dichters,  die  dieser  aber  nach  der 
Meinimg  unseres  schreibseligen  Jahrhunderts  nidit  besessen  hAben  darf, 
bloss  aua  dem  Grunde,  um  dadurch  als  ein  noch  grosseres  Genie  be- 
vnndwt  werden  zu  kOonen. 

So  sehr  er  sich  aber  auch  als  Kitter  ».'eljahren  mochte,  so  kam  es 
doch,  dass  er  einer  Frau  zu  Liebe  die  Aventiure  des  Parcival  dichtete 
und  vollendete.')  (827,  25.)  So  sehr  er  zuerst  die  heimliche  Liebe  in 
seinen  W&chterliedem  verherrlichte,  er  L'riff  doch  bald  zur  Ehe  und  be- 
mitleidete die  Helden,  die  nur  mit  Gefahr  des  Leibes  und  der  Ehre  zu 
der  Geliebten  schleichen  dürfen  und  beim  Morgengrauen,  durch  Wächt^r- 
raf  geweckt,  wieder  heimlieh  Tersehwinden  müssen.  Ein  offenkundig 
Gemahl  kann  süssere  Minne  geben!  Dass  seine  Ehe  mit  Kindern 
gesegnet  gewesen,  hat  Simrock  mit  fein  poetischem  Takte  aus  der  Innig- 
keit geschlossen,  mit  der  Wolfram  solche  Freuden  schildert,  doch 
seheinen  ihm  nur  die  Töchter  am  Leben  verblieben  zu  sein,  wenigsteuR 
klingt  ans  der  Klage  des  greisen  Gumemanz  der  volle  Vaterschmerz 
Aber  den  Verlust  seiner  SOhne.  Desto  wArmer  ist  die  Schilderung  der 
Midchengestalten,  die  ihm  mit  ausnehmender  Zartheit  gelingt.  Wie 
kostbar  ist  das  Bild  der  kleinen  Obilot,^)  nie  reizend  das  der  unschul- 
digen Sigune  im  Titurel,  oder  jenes,  wie  die  Kinder  kriechen  und  an 
Stählen  das  Aufstehen  lernen,  ebenso  wie  das  llingeischnellen  (Parc. 


')  Zeitschrift.  XI.  49. 

')  Vgl.  287,  U.   Auch  er  ist  durch  ein  Weib  ia  Miiioenol,  wie  Parcival  beim 
Anblick  der  Miilslropfen doch  ist  ihm  die  Miaue  to  behr  (292,  10  IT.)«  um 

sie  in  Zornes  llilse  desshulb  zu  schelten. 
*)  2in.  28  (ferleiikl  er  Hii.sdriK  klii Ii  .seiner  Kphu  :  er  würHe  sein  ^^'eib  nngperne 
in  eni  so  grosses  Volksgedraiige  liringen,  \%ie  das  um  König  Arlns  w9t. 

*)  K leb  gesiehe  sogar  —  sagl  Simrock  —  dass  irli  in  Her  schonen  Kpisode 
von  ier  kleinen  Obilol  die  Rede  de.s  allen  Lippaut,  wo  er  siih  darüber 

Iroslel.  (Ib«s  fr  keinen  Soliii  und  nnr  7.\\e\  Tocliler  halie.  nieni«ls  ohne  das 
Geluhi  lesen  konnte,  dass  der  Oivhter  hier  seinem  eigenen  Herzeti  Lufl  niat  he." 

9 

% 
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368,  12),  das  offenbar  dem  hpiiiiiselien  Leben  abijelanscht  ist,  auch 
gedenkt  er  bestimmt  seines  Tin'htei lein,  i|as  noch  mit  I*uppen  spielt-»», 
als  er  am  Willehahu  dii  htetc  ('.V.\,  24.")  Sonst  findet  sich  nur  noch 
eine  Andeutung  an  seinen  Bruder,  mit  dem  er  ein  Herz  und  eine 
^eeie  gewesen  sein  nuiss,')  und  an  seine  »Schwester.  (686,  30.) 

Noch  einer  anderen  Seltsamkeit  ist  zu  erwähnen,  die  vielleicht,  wie. 
unsere  ADnahiue  Ton  den  Kenntnissen  des  Dichters,  zwei  fei  schweres  Be- 
denken erreiien  wird:  Wolfram  hat  uns,  wahrscheinlich  selb.st  unbe- 
wosst  und  ohne  dav(Mi  unsere  heutige  Vorstellung  zu  haben,  die  Kunde 
vom  Seh  iesspulver  überbra(?ht.  Er  gibt  bei  der  Besclireibung  von 
Pelrapeire  ein  lebhaftes  Bild  einer  raittelaltorlichen  Städtebelagemnfif, 
die  auch  Wirnt  im  ^Wigalois**  nachahmend  wiederholt.  Die  Einwohner 
sind  in  Uiingemiotli ;  doch  ist  möglich,  dass  in  die  ganz  von  Feinden 
nmschloMene  Stadt  &n  fremder  Ritter  behaglich  eüireite.  Die  Bürfser 
hatten  unterdessen  gegen  den  Feind  neoerdings  ihre  Stadt  in  Verthei- 
'  digong  gesetzt  (Parc.  205, 17  ff.):  sie  nahmen  lange  Bäume  und  stiessen 
starke  Stecken  darein,  %n  iSeilen  und  auf  Rädern  gingen  grosse  Stämme, 
auch  hatten  sie,  gleichfalls  auf  Rädern,  alleriei  Geschütz:  ^^ebenhohe'' 
und  ^mangen,*  auch  „igel^  und  ^katzen**  in  den  Gräben.  Zwei  Schiffe 
aber  hatten  das  ^heidensch  wilde  fiur''  in*s  Land  gebracht,  mit 
dem  man  die  GegenwerkeT  des  Feindes  verbrennen  komite.  Simrodi 
macht  „griechisches  Feuer**  daraus.  Vielleicht  wäre,  obwohl  .die  Version 
überraschend  genug  aussieht,  doch  nicht  zu  viel  gewagt,  in  dieser  Stelle 
unser  späteres  „Schiesspolver'^  zu  vermuthen.  Die  ersten  Spuren  der 
Fenerwaflfen  laufen  auf  das  von  maurischer  Bevölkerung  bewohnte  Süd* 
Spanien  hin  und  der  räthselhafle  Marco  Graeoo  hat  nadi  seinem  im 
XIL  Jahrhundert  verfassten  Uber  ignium  die  Bestandtheile,  das  donner- 
artige  Knallen  und  die  Alles  niederschmetternden  Wirkmigeu  dieser  Er- 
findung wohl  gekannt;  die  erste  Jahrzahl,  in  der  mit  Bestimmtheit  voo 
Donnermaschinen  bei  der  Belagerung  von  Zaragoza  die  Rede  ist,  lautet 
1117,  bereits  im  Jahre  1160  hatten  die  Schiffe  des  maurischen  KOnigs 
von  Tunis  eiserne  Geschütze  und  Bumbarden  an  Bord,  womit  sie  in  den 


■)  Ein  nicht  uaerhebiiclier  Umstand  ist.,  dass  der  Markt  Escbenbach  (der Name 
Rsken bsch  erscheint  urkandFich  zuerst  1114.  vg-l.  R.  v.  Lanfr,  Regesta. 
1837  S.  46.  Irn  J.  1157  wird  die  Kinlie  in  Eskenhaih  (tenamü  und  llfti 
Eskinebacli)  nn  den  Deii(«$chrillerorden  kam.  der  Treilich  7ai  Wolfraors 
Zeiten  erst  im  Entstehen  besTrifTen  Mar:  dorb  besass  dieser  Orden  urkiiod« 
lieh  ifll  J.  12()H  daselbst  tiii  Hhus  Dabei  wird  ein  Burkard  von  Kscheidbsdl 
genannt  nnd  1269  sein  Bruder  IM  in  ward,  die  vom  Kloster  Hailslironn  mit 
Gütern  zu  Adelberndorf  (AlberiidorO  belehnt  werden.  Spater  treten  noch 
mehrere  so  xn^enannle  Herren  auf,  ABfaDge  des  XIV.  Jahrli.  aedl  ein  Ul- 
rich von  Esrhent)a(  Ii  .  der  eine  AlexandrtMs  verfasale,  WOVOO  weMer  nnlae 
in  dem  Absclinitt  über  den  antiken  Sagenkreis. 
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Seetreifen  Donner  mit  Flaninien  schössen.  Sollte  nun  die  Aiinahnic  un- 
stattiiaft  sein,  Woltraiii  habe  liurcli  den  seltsamen  Weii,  den  die  (Jral- 
dichtan^'  (der  Saije  nach)  aus  Spanien  dureh  Frankreich  uenonnnen, 
hieniit  auch  zugleich  die  Kunde  von  dieser  EiHndung  „des  lieidnischen 
wilden  Feuers"  überkommen :  ' )  so  finden  sich  doch  in  Deutsehland 
selbst  nur  zu  gute  Belege  für  die  Kenntniss  des  l^uivers,  denn  durch 
diese  Gewalt  hatte  man  schon  im  XII.  Jahrhundert  (beinahe  gleich/eiti«: 
mit  den  maurischen  Kriegen  und  Belaueningen)  das  (xestein  in  liam- 
melsburg  bei  (Joslar  gesprengt  und  dieser  Bergwerksuebrauch  gab  (Je- 
legenheit,  dass  ein  Sohn  Heinrich  des  Lihven  im  Jahre  12üü  auf  el»en 
diese  Weise  die  Mauern  eines  feindlichen  Schlos-ses  damiederwarf.  ^ ) 
Bemerkeoswerth  sind  auch  die  Namen  der  Belagerungs-  mid  Veitheidig- 
ongs- Werkzeuge :  Igel  und  Katzen;  „Katze''  erklärt  Müller  für  das 
Gerüst,  worauf  die  „ bilde steht  und  eine  Glosse  übersetzt  daa  mit 
ieatudo ;  häufig  aber  mnden  später  kleine  KaiMMien  im4  Mürser  so  be- 
nannt und  das  Volk  liebt  heute  noch  die  Benennung  ^Katienkdpfe''  für 
kleine  BöUer. 

Nadi  den  Untenachungen  von  Wolfrains  Biographen  fiUlk  seuie 
LebensEdt  zwiseken  1175—4251;  das  letstgenaimte  Jahr  hat  W. 
Waekemagel  (Lit  Oeaeh.  S.  177)  annihemd  aogenomnen,  doeh  ist  die 

'  ZaU  sa  hoch  gsgrHfen,  da  der  Tod  sioherttöb  schon  zwisofaen  1219 — 
1225  M';  die  Zeit  seiner  Geburt  ist  ebenso  mgewiss.  —  Was  wir  Ton 
{hm  haben  sind  einige  Minnelieder,  die  wu*  spiter  in  der  Lyrik  be- 

, sprechen  werden,  i^mer  der  PareiTal,  den  wir  hier  so  aoafilhrlieh 
wie  mOg^  nacherslhlen,  dasn  swei  Fragmente  aas  dem  Idder  navoH- 
endeCen  Titnrel  und  das  Leben  des  heil.  Wilhelm,  der  nnter  der 
Rnbrik  der  Marien-  und  Heiligenlegenden  sefaie  «Stelle  geftnden. 

Von  keiner  Dichtüng  des  XIII.  Jahrhunderts  haben  sich  so  viele 
Handschriften  (freilich  grösstentheils  nur  in  Bruchstürken)  erhalten,')  wie 
von  dem  Parcival,  diesem  grossartigen  Epos,  das  zugleich  zu  den  ersten 
Werken  gehört,  wolclie  zin-  Zeit  der  neufundenen  Buchdruckerkuiist  auf 
solche  Weise  vervielfältigt  wurden;  trotzdem  aber  wurde  es  dQch  noch 
1678  abgeschrieben. 

Die  Zeit  der  Entstellung  ist  durch  Lachmanns  Forschungen  (ß.  XIX) 
liemlich  sicher  gestellt.  Der  dritte  Gesang  ist  nach  Ilartnianns  .Erec" 
•  gedichtet,  der  fünfte  Gesang  nach  Uartiuanns  „Iwein,'^  der  siebente 


■)  WoK«  die  dunkle  Stelle  Pare.  496,  11,  noch  mehr  aber  SaS,  5:  ^mil  ge- 

schAr.e  und  niil  fiiire'*  herogen  werden  könnlen. 

V(fl.  Rudhart  hislor.  Taschenbuch  f.  1851.  S.  61  ff. 
*)  Vgl.  die  tweile  Auigtbe  von  Lach  mann.  Berlin  1854.  S.  XV  If. 

9» 
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halil  nach  1203,  den  sechsten  setzt  Lachmann  nach  dem  SonmuT 
I  des  .lahrcs  1204.  In  den  Nihelun^en  und  im  Tristan  wird  auf  den  ersten 

GesanL'  ani^Hspiflt ,  AVirnt  von  (Tnivenbers;  kennt  ]>ereits  den  zweiten 
und  den  dritten,  den  sechsten  aber  nicht.  Im  «welschen  Gast*^  (der  nach 
der  Mitte  des  Jahres  1215  fällt)  wird  der  Parcival  edlen  Jünglingen  vor- 
gestellt, er  nmsste  also  längst  sclion  vollendet  gewesen  sein. 

Wolfram  arbeitete  nach  einer  französischen  Quelle.  Er  selbst  nennt 
seinen  Gewährsmann  Kyot  (416,  10)  und  beruft  sich  aof  ihn.  Sim- 
rodt  vemiuthete,  dieser  Kyot  sei  ein  finpirter  Name,  und  Kochat 
*  sachte  tm  beweisen  WoUhim.habe  vielmehr  nach  den  ^Contes  del  Graal^ 

des  Chrestien  de  Troyes')  gedichtet.  Aus  diesem  durch  absdife- 
elende  Länge  und  Weitschweifigkeit  aosgezeicbneten  Romane,  «ns  diesem 
Gewirr  rniverständlicher  und  schlechtverlMindener  Fabeln  habe  er  sich 
seinen  Stoff  geholt,  denselben  kfinstlerisch  zureoht  gerichtet  uid  die  vbn 
den  Welschen  gans  verflaehte  Gralsage  gebtig  belebt,  indem  er  sie  im 
eigentlichen  Sinne  verdeutschte,  wobei  er  stellenweile  seuiem  Vorbilde 
bemahe  wortgetreu  folgte,  dann  aber  mit  freischaflender  Kraft  auabie- 
gend, das  Ganze  durch  eigene  Znthaten  und  Erfindungen  neugestaltete 
und  nadi  selbst  erfimdenem  Phine  zu  einem  neuen  Werke  abrundete. 
Dafi  ist  das  Resultat  von  Ro Chats  Untersuchungen. 

Dagegen  hat  der  hochverdiente  San -Harte  in  seinen  ^Parcl- 
val-Studien^  (1861)  die  Behauptmig  aufgestellt,  dass  dieser  Kyot 
keine  Fictiou  des  Dichters  sei,  sondern  dass  der  wirkliche  Guiot  von 
Provins,  der  freidenkende  Kluniacensermönch ,  Wolframs  Vordichter 
gewesen.  Was  jedoch  Einem  oder  dem  Andern  gehört,  lässt  sich  nicht 
entscheiden,  bevor  Kyots  Gedicht  wieder  aufgefunden  ist;  bis  dahin 
muss  uns  genügen,  was  Wolfram  uns  überliefert  hat.  Chrestien  ver- 
hält sich  wahrscheinlich  zu  Kydt,  wie  Albrechtr  von  Sch&rfeubeig  zu 
Wolfirams  „Titurel.'* 

Wir  erlauben  uns  hier  nur  noch  einen  Seitenblick  auf  die  Geschichte 
der  Gralsage  zu  werfen,  die  trotz  ihres  fabelhaften  Gewandes  doch 
eine  innere  Wahrheit  birgt.  Der  Ursprung  derselben  führt  in  das  mftr- 
V  chenvolle  Spanien.  Flöget  an  is,  der  ein  Heide  von  Vaterseite,  von 
der  Mutter  ein  Jude  aas  salomonischem  Geschlecht  gewesen,  der  wohl 
Bescheid  wusste  um  jeglichen  Sternes  Gang,  habe  zuerst  Ober  den  Gral 
.  geschrieben;  das  heisst  wohl  nichts  anderes,  als  dass  orientalische  Mythe 
und  hebriische  Weltanschauung  sich  m  der  Sage  vereinigt  und  wieder- 
gespiegelt haben.  Diese  Mlre  habe  nun,  wie  es  weiter  heisst,  Kydt, 
em  in  heidnischer  Schrift  wohlbewanderter  Meister,  auf  dem  Markt  so 


>)  Vgl.  A.  Rochal  ia  ffeiilMs  CsfMit.  III.  e.  IV.  414  ff. 
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Toledo  gefunden  und  nach  provemalisoher  Weise  iiiiiet'dichtet;  diese 
erhielt  endlich  durch  "Wolframs  Hand  einen  Zusatz  von  acht  deutscher 
Mythe  eines  Theils  und  anderen  Theils  unläugbare  Bezieliungen  auf  die 
sinnbildlichen  Teberlieferungen  der  ui  istlichen  Ritterorden  und  Tempel- 
herren. Drei  Völker  also ,  jedes  von  dem  uiiden  n  is'.im  und  gar  an 
Sitte,  Charakter  mid  Sjirache  verschieden,  und  manche  Cieneration,  haben 
an  der  Satre  mit  gearbeitet.  ( )rientali?ebe  \fythe  und  Weltanschauung 
hatten  sich  vereinigt ,  zuletzt  ist ,  nachdem  noch  ein  verschwommener 
Rest  deutschen  Heidenthums  dazu  getreten,  die  Christiauißirung  erfolgt, 
die  keimend  und  ahnungsvoll  schon  im  »Stoflfe  lag  und  so  trat  das 
Ganze  im  ritterlichen  Gewände  des  Mittelalters  aus  Wolframs  Haupt. 
Derselbe  Procew  ist  aacb  im  A>rlaufe  der  gleichzeitigen  Kunstgeschichte 
zu  Tage  gekommen:  d«r  .Spitzhogenstyl  hat  gleiche  Wanderschaft  ge^ 
macht  von  den  Mauren  in  Spanien,  durch  Sttdfraokreich  nach  Deutsch- 
land. Auch  daran  habeo  drei  Völker,  jedes  von  dem  anderen  gan^  uad 
gar  an  Sitte,  Charakter  und  Sprache  verschieden,  in  derselben  Weise 
gebaut  und  die  Deutschen,  wie  in  der  l*oesie,  so  auch  in  der  Architector, 
die  schönste,  höchste  ond  eigenthümlichste  Constniction  erfunden. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  nach  seinem  Haupthelden  Parcival 
betitelten  Werke  selbst,  das  whr  aosffihrlich  und  meist  mit  den. eigenen 
Worten  des  Dichters  nacherzählen,  der  das  gesammte,  nur  im  Ritter- 
thom  nnd  in  Frauenmume  athmende  und  in  höchster  BIflthe  befindliche 
Leben  seiner  iSeit,  nach  aussen  und  innen,  mit  solcher  TmoB  nnd 
GewisMohaftigkeit  darstellt,  ,  als  wenn  er  es  darauf  angelegt  h&tte,  die 
Trachten,  Sitten  und  Gebräuche  nicht^minder  als  den  Glauben,  die  Ge- 
sinnung und'  die  höchsten  Ideen  einer  schnell  vorflberrauschenden  Glanz- 
periöde der  Nachwelt  in  einem  danemden  Spiegel  zu  fesseb. 

•  I.  Der  Dichter  beginnt  mit  emer  schwierigen  Emleitung,  in  weldier 
die  Treue  gegen  QoU  und  Menschen,  der  Untreue  und  dem  Zweifel  ent- 
gegengesetzt und  vor  der  Unstätigkeit  gewanlt  wird.  Ist  der  Zweifel  des 
Herzens  Nachbar,  so  muss  es  der  JSeele  sauer  werden«  GoBchm&het 
zugleich  nnd  geziert  ist  solch  ein  Mann,  er  gleicht  der  Elster,  die  auch 
schwarz  und  weiss'  (als  agelstem  varwe  tont).  Gleichwohl  mag  ein 
solcher  noch  fröhlich  werden,  denn  BSmmel  nnd  Hölle  haben  an  ihm 
Theil.  Wer  der  Uostäte  (Untreue)  GeseUe  ist,  der  trägt  ganz  und  gar 
schwar/.e  Farbe ,  doch  fest  h&It  sich'  an  der  weissen  (blanken)  der 
mit  statinen  Gedanken.  Freilich,  fUhrt  er  fort,  ist  dieser  Vergleich  (diz 
vliegende  bispel)  ^umben  Knien  gar  ze  snel,  sine  mugens  niht  erdenken,** 
denn  es  föhrt  vor  ihnen  wie  ein  aufgeschreckter  Hase  (rehte  alsam  ein 
schellec  hasej,  sie  freuen  sich  am  Scheine  und  glauben  den  Träomen 
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eines  Blinden.  J)och  kann  dieser  trübe  leichte  Schein  nicht  lange  dauern 
und  seinn  Fre»nl»^  Meibt  iinnuT  kurz.  Wer  mich  in  der  hohlen  Hand 
raul'en  will,  wo  niemals  flaar  wiiclis,  der  L'reitl  fehl.  Das  iieht  Männer 
und  Fnun'n  an,  soll  icli  Euch  alxT  In'idi'  schildern,  diis  würde  ^ein 
lanjiez  maere.~  HiUt  iielier,  laicht  nun  der  Dichter  ali,  was  die  Aven- 
tiure  sat't,  die  Kucli  von  T.ieh  und  Leide  wissen  lässt.  Die  Märe,  die 
ich  Kuch  erneue,  meldet  von  grossen  Treuen,  von  rechter  Weihlichkeit 
und  Mannes  Mannheit. ')  80  geht  er  vom  Lobe  seines  im  Beginn  der 
Märe  noch  ungebornen  Helden  (den  ich  hie  xao  han  erkorn,  er  ist  ]liae> 
reahalp  noch  uogeboni)  rar  Geschichte  seines  Vaters  ttber. 

Nach  dem  Tode  (iandeins  des  Königs  von  Anjou  (Anschouwe)  fiel 
das  Reich  nach  dem  Rechte  dei'  Erstgeburt  auf  seinen  »Sohn  (Jaloes,*) 
(fer  seinen  jüngeren  Bruder  (rahm  tiret '*)  zwar  einlud,  am  Hüft'  /.u 
bleiben,  was  dieser  aber,  um  fremde  L<and<'  zu  durchfahren,  ablehnt; 
er  halte,  spricht  Gahnunet,  noch  sechzehn  Knappen,  von  denen  sechse 
si»uar  Eis<'iii.'ewand  tragen,  gebt  mir  dazu  vier  Kinde  von  guter  Zucht, 
so  will  ich  mich,  wie  früher,  wieder  in  die  Fremde  wenden.  Der  Bruder 
gewährte  ihm  jedoch  mehr,  als  er  verlangte:  fiinf  auserwähite  Rosse, 
theuere  Goldgefajs^se  (manec  tiwer  goltvaz  und  mangen  giild?nen  klöz), 
füllte  ihm  auch  vier  Reiseschreine  (sonmschdn),  gab  ihm  allerlei  Ge- 
steine und  wohlgekleidete,  gutberittene  Knappen.  Seine  Mutter  fügte 
beim  zärtlichen  Abschied  vier  Kisten  mit  miverschnittenen  Pfeilen  nnd 
köstlidien  Sammt  hinzu,  nnd  eine  Freundin  sandte  ihm  von  Liebeswegen 
ein  tansend  Mark  verthes  Kleinod.  Urlaub  nahm  nnn  der  Weigand, 
sein  Sinn  stand  darauf,  keines  anderen  KOnfgs  oder  Kaisers  Dienstmann 
2U  werden,  als  nur  des  höchsten,  der  fiber  die  meisten  Lande  herrsehe. 
Nnn  sagte  man  ihm,  zu  Bagdad  (Baldac)  wäre  em  so  gewaltiger  Mann, 
dass  ihm  zwei  Drittel  der  Erde  oder  gar  noch  mehr,  unterthan  wire; 
sein  Name  war  so  hehr,  dass  er  bei  den  Heiden  nur  der  Barueh 
CbÄruc,  der  Gesegnete,  Gebenedeite)  hiess,  selbst  Kdnige  waren  seine 
Mannen,  er  war  f&r  die  Heiden,  was  der  Pabst  in  Rom  für  die 
Christen"') 


')  Vgl.  Lachmann  über  den  Eioffatig  des  Parcival  in  den  Abbandl.  der  Berliner 
Akademie.  tH3').  S.  227  AT-  Kl  öden  im  Jahrbuch  der  Berliner  Geseflschin 
flir  deutsche  SpradM.  V.  328  IT.  Qod  Bflhrnsnd  ha  Promnn.  PMsdsa 

•  1815.  S.  II  ff. 

')  a.     Vgl.  San-Marte  über  die  £igennanen  im  Parcival,  in  Ffeiffers  GeraMaia. 

II.  &  m  ir. 

Lndoir  Ton  Suchen,  der  seit  dem  Jahre  16S6  ftnAM^and  dmn  mnIi1360 

Pilgerrahrten  nach  dem  heil.  Lande  mndile,  er/.iihlt  in  seinem  Bnihe:  Her  ad 
terram  aanctam.  cap.  iXX.  von  der  Stadt  Bagdad:  In  civilale  Baldocb  sunt 
dWefei  et  ncMBoies  sab  coelo  Bereiieres,  nes  ia  sliqiio  kico  orieatfs  M 
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Nnn  war  der  Baraoh  damals  bedrftogt  yod  emera  bab^^oniadimi 
Brildflrpaare,  Poropejns  ond  Ipoiiüdön,^  denen  er  NinivS  entrissen  hatte; 
da  kam  der  junge  Anjon  m*8  Land  ond  nahm  beim  Bamch  Dienst  ond 
Sold.  Er  trug  auf  seme  Kovertör  (hoverthire,  Satteldedie)  geschnitten 
eineii  Anker  iron  lidit6m  Hennelin  als  Wappen,  ebenso  auf  Schild  und, 
Gewand;  grfiner  als  Smaragd  war  sein  Reitzeog  (gereite)  und  aehmad- 
fkitig;  „wApenroc  und  kursit*'  (Korsett)  waren  von  Seide  nnt  herm«lin 
Ankern  und  goldenen  Fiden  benflht  Seine  Anker  aber  hatten  noch 
nugends  GSrand  geschlagen,  der  Herre  trug  diese  heraldische  Zier  (disen 
wApentlehen  last)  immer  weiter;  wer  weiss  wie  viele  Lande  er  durch- 
ritt und  in  SehHfen  nmfiihr,  „ich  sag*  Euch  bei  meinem  Eid  und  auf 
ritterliche  Sicherheit  nur  was  die  Aventinre  spricht,  dass  nämlich  seine 
maonliche  Kraft  deo  Preis  behielt  in  der  Heidenschaft«  zu  Marroch 
(Marokko)  und  in  Persia,  aeine  Hand  erwarb  auch  anderswo  zn  Daruasc 
ond  Halap  (Ualeb)  und  wo  es  Ritterschaft  L'ab,  zu  Aral  »if  und  rings 
umher,  dass  Niemand  mehr  mit  iliin  Gegenstreit  wagte,  solchen  Ruf 
i^ewann  er.  Sein  Herze  rani,'  nach  Preise,  dass  aller  Anderen  Thun 
zerstob. "  Ein  Sturm  verschUigt  ihn  in  den  Hafen  von  Patehinnmt,  der 
Hauptstadt  des  Königreiches  Zazamank.^)  Als  er  angesegelt  kam,  trafen 
ihn  viele  Blicke;  von  di-r  Sfadf  bis  zum  Meere  waren  Gezelte  geschla- 
gen und  zwei  gewältige  Heere  gelagert.  Er  Iteschliesst,  da  er  die  Noth 
der  Stadt  sieht,  Dienste  zu  nehmen.  Neugierig  liegen  die  Fraueu  in  den 
Fenstern  und  beschauen  seinen  Aufzug. 

Gahmurets  Einzug  ist  pompOs:  voraus  sieben  zehn  Säumer  und 
zwanzig  Knappen  reiten  nach,  dann  folgte  sein  Gesinde,*)  Garzune, 
KOche  und  Knaben,  zw5lf  Pagen  (zwelf  wol  gebomer  kinde)  ritten  nach 
den  Knappen  mit  Zucht  und  süssen  Sitten,  darunter  auch  Sarazenen, 


ut  ibi,  iiec  lom  mulia  diversarum  rernin  merciinouia.  El  in  hsc  civilate  eliam 
cslipha,  id  est  suocenor  Maclimeli,  ciii  sarraceni,  ut  christianl  Papae,  sue- 

cessori  Sl.  Pctri.  per  omni»  oltediiinl,  liahilfihnl  {(iion<lani. 

14,  2;  „Zw£n  bruoder  von  Babylou."  Unter  diesem  Babyloa  ist  hier  wahr- 
scheinlich wirklich  jene  Slndt  in  Ghaldäa  gemeint,  in  wefcher  die  Joden  ihre 

Gefangenschan  erduldelen.  Sonst  dachte  man  dariniler  wohl  nur  »w  das  «gyp- 
lische  Babylon,  eine  Feslung-,  nveldie  aiisf^ewanderte  Bahylonier  zur  Zeit  der 

(»ersischeti  Könige  (Memphis  Tast  gegeniiher)  anlegten.  Die  Rumer  haltea 
lior  .Standquartier.  Amni  belagerle  diese  Festung  im  J.  639  und  erbaute 
dabei  das  arabische  Lager  Fostat  (Zellej  auch  .Misr  ffennnnt .  woraus  im  X 
Jahrb.  die  mächtige  Stadt  Kahira  entstand,  deren  ^an)en  von  dem  regieren- 
den Planeten  Mars  entnommen  wurde,  vgl  Deycka:  Ueber  iHere  Pilger- 
fahrten nach  Jerusalem  Munster  iH-Pi.  S  19. 

')  Berühmt  das  ganre  Miltt  laltrr  hindurch  ob  den  daher  besogeoen  Seideosloflen* 
vgl.  M bedungen  (,liol(£mauu.  lbo7)  :>tr.  37ü. 

,^In  bovel  man  dort  vor  ersaeh*  18,  22.  vgl.  350,  29  a.  406,  3.  bovel  = 
die  Oieaersdiill  eines  Flinten,  seine  Leute. 
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dai-nach  zog  tuati  acht  mit  /indal ' )  überdeckte  Rosse,  das  neunte  trug 
seinen  *SatteK  st  inen  Schild  trug  ein  Knappe.  Nach  diesem  ritten  Po- 
sauner,  ein  Tambour  schlug  und  warf  viel  hoch  seine  Trummel,  Fldten* 
Spieler  (floitierre)  fehlten  nicht,  aach  drei  gute  FideUre  hatte  er.  Si« 
eilten  nicht  zu  sehr,  Gahmnret  «ber  and  sein  Schiffmann  (marnam) 
zogen  zuletzt 

„Meere  and  Moerinne**  erlöster,  sö  dia  naht,  aohirarz  wie  die  Naoht 
17,  24)  sah  da  der  Ritter,  fiberall  hingen  an  Thflren  and  Wänden  zer- 
brochene nnd  sperdarchstochene  Schilde,  Aqgst  and  Jaower  fiberall; 
In  die  Fenster,  nahe  der  Luft,  hatten  sie  oianch  wanden  Mann  gebetted 
der  doch  selbst  dorch  den  Arzt  nicht  mehr  genesen  konnte;  man  sah 
es,  dkss  sie  Tor*m  Feind  gewesen  and  so  geht  es  noch  Jedem  der  ongein 
flieht.  Viel  Rosse  zog  man  herein,  darchstoohen  and  verhauen.  Aneh 
viel  Frauen  sah  er  da  vx>n  rabeosehwaner  Farbe.  Der  Boiggraf  der 
Stadt  nahm  ihn  freandlioh  aaf,  ein  arbeitseliger  Mann,  der  mandien 
Stich  and  Schlag  hatte  voUfllhrt,  auch  fand  er  viele  Ritter,  die  ihn 
Hand  in  Binden  and  die  Häupter  voll  Sdironden  trogen  and  dennoch 
Rittersohaft  ptiagen.  Der  fioiggraf  stellte  ihm  Hab  and  Got  znr  Ver- 
fügung, führte  ihn  auch  za  seiner  Frao,  die  Gahmureten  küsste  «des 
in  doch  w§qc  gelüste. Der  Marschall  eilte  zur  Königin  und  heitdite 
gutes  Botenbrod,  denn  die  Götter  hätten  die  grosse  Noth  zu  enden, 
einen  Hitter  gesendet.  ^Sieh  doch  zu,  erwiedert  die  Königin,  und  mache 
dass  CT  mich  spreche,  heute  haben  wir  Frieden,  der  Herr  soll  zu  u»ir 
horaufreitcn;  udi*r  suU  ich  hin?  Wiisste  ich  nur,  ob  es  ihn  nicht  ver-  ^ 
driesst,  dass  t*r  andere  Farbe  hat,  als  wir.  Ob  mir  die  MeirH!n  ratht-n 
ihm  Fhre  zu  bieten?  (beruht  er  mir  zu  nahen,  wie  soll  ich  ihn  enijitaii- 
gen?  ist  er  so  wuliiuelmren,  dass  mein  Kuss  nicht  sei  verloren.*^  — 
Frane,  sairt  der  Marschall,  er  ist  von  ktuiivdichcm  Geblüt  (tür  küniges 
künne  erkant)  dafür  verpfänd'  ich  mich  mit  meinem  Leib ;  Euere 
Fürsten  soHen  sich  r^^ich  kleiden,  wenn  wir  angeritten  kommen,  sagt 
das  auch  Eueren  Frauen;  so  bring'  ich  Euch  den  werthen  Gast,  der 
werther  Tugenden  nie  j/ebrach.-  —  Gahmuret  kleidet  sich  schnell,  in 
kostbare  Gewnndc,  darauf  seine  Anker  von  arabischem  Golde  waren 
und  bestieg  ein  Ross ,  von  dem  er  einst  vor  Babylon  einen  Ititter  ge- 
stochen. So  ritt  er  hinauf,  und  stieg  vor  dem  Saale  ab.  Da  waren 
viele  feingekleidete  Ritter;  feine  Kinder  je  zwei  Iland  in  Hand,  liefen 
vor  ihm  her;  auch  wonniglich  gekleidete  Frauen  fanden  sich  ein.  Der 


•)  19,  2.  Zindnl  oiiit-  leichle  Seide,  dir  schon  im  fX  Jnhth.  in  den  verschie- 
densten Farben  bei  uns  getragen  wurde  vgl.  Wein  hold  Deutsche  Frauen. 
1851.  8.  4S5.  SpMer  erwihat  Wolftini  im  Psro.  877,  30  den  „Regens, 
burger  siadll  ** 
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KiSnigiD  aber  ftgten  ihre  Aagsa  hohe  Pein,  als  den  Aojoo  ersah. 
Sem  AaÜiU  war  so  nuDoigHoh,  dass  ihr  Herz,  war  es  ihr  lieb  oder  leid, 
oeh  fStgfiB  ihre  Grewohoheit,  gaos  erschkws.  Eio  wenig  trat  sie  ihm 
entgegen,  Keee  sich  kflesen  von  dem  Gast  and  nahm  ihn  bei  der  Hand;  .  * 
gegen  den  Feind  gewendet  oaseto  sie  auf  einer  gesteppten  Sammtdecke, 
die  Aber  weiche  Kitten  lag  (df  ein  knltr  geeteppet  samlt  dar  ondr  ein 
weidiei  pette  lae)  m  das  Fenster.  GHbt  es  etwas  Schteres  als  den  Tag, 
dem  Mlieh  glich  die  Königin  nicht,  gar  ungleich  war  die  SchOne  der 
thavigen  Bose,  denn  ihre  Farbe  ist  schwars.  Sie  erzfthlt  ihm  ihre 
HorteosDOth.  Der  Mohrenköuig  Kisenhart  von  Assagug  war  itn  reinen 
Ifinnendienste  Belakanea*s  und  auf  ihren  Wunsch  zum  Beweise  seiner 
Ergebenheit  und  Kühnheit  ohne  Rüstung,  schutzlus  auf  Abenteuer  ge- 
ritten, als  ihn  sein  Nebenbuhler  Prothissilas,  gleichfalls  ein  Fürst  Hela- 
kanens,  im  ritterlichen  Lanzenspiel  erschlug;  lielakanen  aber  traf  der 
ungerechte  Verdacht,  ihn  verrathen  haben.  Nun  zog  der  .Schotten- 
kßnig  Friedehrand  (dessen  Oheini  Tankains,  des  Krschlageneu  Vater  war) 
seinen  angeblichen  Mord  zu  rächen,  mit  vier  (Genossen  über  Meer  und 
bestürmte  Patelaniunt  vor  acht  Thoren,  während  die  anderen  acht  der 
Mohr  Rassalig  von  Assagog,  ein  Vasall  Eisenhart«,  bedrängte.  Frieoe- 
brand  war  mit  ('dem  auch  im  «Tristan^  genamitf^n)  Morliold  wieder 
heimgezogen,  um  sein  eigenes  Land  zu  schirmen,  sein  iieer  aber  bedroht 
noch  die  Stadt  der  Mohrenkcuiigin. 

Gahniuret  reitet  durch  die  Stadt  und  beschaut  sich  die  Ver- 
tlieidigungsanstalten ;  da  sieht  er,  dass  die  Belagerer  einen  durch- 
stochenen Kitter  in  der  Fahne  führen,  die  Belagerten  hingegen  das  Bild 
ihrer  Königm ,  welche  zwei  Finger  der  rechten  Hand  zum  Eide  ausge- 
streckt hält,  dass  sie  an  Eisenbarts  Tode  unschuldig  sei.  —  Als  die 
müde  Sonne  ihren  Glao2  bereits  eingestellt,  ritt  er  zurück  um,  bei  seinem 
Wirtbe  die  Mahlzeit  einzunehmen;  da  kam  auch  die  Königin  mit  ihren 
Jongfrauen  herab,  zu'  schauen,  ob  man  des  Ritters  wohl  pflege,  kniete, 
was  ihm  leid  war,  selbst,  nieder  und  zertheilte  die  Speisen,  von  denen 
Reiher  und  Fisch  genaimt  werden,  auch  kredenzte  sie  ihm  den  Trank; 
am  Ende  des  Tisches  sau  sein  Spielmaan  und  dem  gegenüber  sein 
Kappelan. 

Schllohtem  wagt  Gahmnret,  der  die  Königin  schon  während  des 
erstens  Begegnens  minniglich  ins  Aog  gefasst,  die  Bemerkung,  dass  sie 
ihm  mehr  Pflege  erweise,  als  er  verdiene,  sie  aber  wollte  das.  nicht 
lassen,  wendete  sieh  selbst  dahin,  wo  seine  Kröder  sassen  nnd  ermnn- 
terte^sie  mm  Essen,  das  machte  die  Jnnkherrlein  (JoDchIrrelin)  der 
Kteigin  hold.  Aach  com  Tisdie  des  Wuihes  und  der  Bnrggrifin  ging 
sie,  hob  den  Becher  ond  empfhhl  ihnen  den  Gast,  dann  ritt  sie  wieder 
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hinweg ;  goldene  Leuchter  (keizstal)  mit  Tier  Liditem  tmg  mtm  ihr  vor. 
Nun*  bettete  man  den  edlen  Gast,  und  eebe  Kinder  nm  ihn  henm^  er 
aber  lag  durch  die  strenge  Ifinne  ohne  Schlaf  bis  an  den  Moigen,  wo 
ihm  sein  Kappelan  Messe  sang.  Dann  waflhete  er  sich,  nahm  den  Uankeo 
Helm  mit  dem  Anker  daranf  nnd  beMieg  sein  Boss,  das  vm  Bisen  en 
Dach  trog,  ond  ritt  Tjoste  ')  zo  suchen.  Vom  Fenster  sah  ihm  die  . 
Königin  nach.  Sdmell  hat  er  die  Anführer  der  feindlichen  Heere  flber- 
wanden  nnd  in  Sichefheit  genommen,  zuerst  den  Herzog  Hioteg^  von 
Schottland,  dann  Gaschier  von  Normandie,  nur  vor  Kaylet  wich  er 
zurück,  denn  >er  war  siner  niuomen  (Muhme)  suon,**  und  auch  dieser 
will  nicht  mit  ihm  streiten,  da  er  seioeii  Namen  erfährt;  dann  nimmt 
Gahmuret  den  Moiireiifürsten  Kazalic  gefanjien.  Hiemit  sind  die  Heere 
ihrer  Anfuhrer  beraubt  und  der  Krieg  entschieden ;  dem  siegreich  Heim- 
kehrenden reitet  die  Königin  entgegen,  nahm  sein  Hoss  am  Zaume  und 
entwaffnete 'ihn  (  si  entstricte  der  fintaleu  baut), ')  führte  ihn  in  ihr  Ge- 
mach iinii  auf  ilir  _wul  geheref  l^ettelein  und  en»'ies  ihm  sogleich  eine 
hoiniliche  Khre  (ein  heinh'chiu  ^re),  Niemand  war  da,  die  Jungfrauen 
gingen  vor  die  Thüre  und  schlössen  sie  ab;  da  pflag  die  Königin  süsser 
Minne,  obgleich  si^  von  unglei(3her  Farbe  waren.  Die  in  der  Stadt  aber 
opferten  ihren  Göttern.  Die  gefanL'eneii  Fürsten,  denen  Belakane  iliren 
neuen  Gemahl  vorstellt.  liess  er  frei,  grosse  Gabe,  als  wüchse  das  Gold 
auf  den  liäumen  (als  al  die  l)Oume  trüegen  golt)  wurde  \*ertheilt ;  Braut- 
Jauf  und  liochzeit  kam  za  Stande,  Iseuhart  aber  ward  königlich  be- 
stattet. 

Aber  nur  zu  frQhe  ergreift  ihn  die  Sehnsucht  und  obwohl  das 
schwarze  Weib  ihm  Heber  war  als  sein  eigener  Leib,  so  macht  er  sich 
nach  drei  Monaten,  von  einem  Schiffer  aus  Sibilje  (Sevilla)  geführt, 
heimlich  davon;  die  Frau  fand  in  ihrem  Beutel  C^>i"(^'l)  einen  französi- 
schen Brief,  worin  er  ihr  die  Grüude  seines  Scheideos  und  zigleich 
seine  Genealogie  erörterte  und  seine  Rückkehr  in  Aussicht  stellte,  wenn 
sie  sich  taufen  lasse.  Die  Königin  brach  in  Jammer  ans  und  tröstete 
sich,  gleich  der  Tnrteltanbe,  auf  dem  dttrren  Zweige  der  Uoinang.')  Zar 


')  Tjoste  heissl  der  Zweikampf,  der  immer  7m  ITerde  mit  dem  Speer  angefaii- 
geu,  nulhigeo  Falls  aber  auch  tu  Fuss  mit  dem  ScIiMerte  forlf^esetat  wird; 
such  gilt  das  Wort  für  den  Lansensloss  allein,  z.  B.  „eine  rithiu  liest**  = 
ein  wohl  ■ngebracbter,  benfidier  SM»» 

')  Vgl.  Anmerk.  zu  256,  9 

')  97,  10:   ,,ir  freuHe  vant  den  dürren  swie, 
als  noch  diu  lurleltäbe  luot 
diu  hei  ie  denselben  muot : 
swenne  ir  an  tnltsrheft  gebrasl, 
ir  Iriwe  kös  den  dürren  ast. 
Die  Tarldttvbe  gilt  von  jeher  bei  den Dichleni  «toflinobIM  der  lieaea Lishe 
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Mclitao  Zeit  endliob  geter  aie  einen  Sohn,  denen  Farbe  wnnderlieber 
WeiM  acbwan  und  weim  zogleich  war.  Hit  Freuden  küMt  sie  ihn  immer 
aaf  eeme . blanken  Male  ond  nannte  ihn  Feirefiz  von  Anjou.  Der 
ward  em  ^waltawende'^  CWaldvertilger),  so  fleissiii;  brach  er  Speere  und 
seraCaeh  die  Schilde,  doch  blieb  seine  Farbe  gleich  der  Elster. 

IL  Nach  jahrelanger  Meerfahrt  landet  Gahmuret  zu  Sevilla,  wo 
er  seinen  Vetter  Kaylet  vergeblich  aufsucht,  <li<'spr  nach  Kanvoleis 
nach  Bitterschaft  gefahren;  dahin  macht  er  sich  auch  aut',  nachdem  er 
sieh  zuerst  noch  in  Tuledo  ein  Uaudert  neue  Speere  bestellt.*)  Di** 
KSnigin  Herzelqyde,  nachdem  sie  an  ihrem  Hochzeitstage  selbst  gleich 
auch  '^Itwe  geworden  war,  hatte  die  vornehmsten  Bitter  aus  allen 
Landen  einladen  lassen,  im  Tttmier  um  ihre  Hand  zu  kämpfen,  die  mit 
den  beiden  Königreichen  Waleis  und  Norgals  dem  zu  Theil  werden 
sollte,  der  den  höchsten  P)reis  im  Kampfe  erringen  wQrde.  Gahmuret 
sieht  auf  einem  von  der  Stadt  durch  einen  Strom  (darfiber  ging  eine 
,i8cfaifprfioke^)  getrennten  Plane  die  Qezelte  aufgeschlagen,  dazu  Hess  er 
auch  sein  PaviUoa  (ponldn)  petzen,  an  dem  dreissig  Siumer  getragen. 
Darauf  ritt  er  m  cBe  Stadt  mit  Posanem,  Fiedlern,  Tamburen  und 
Flötenspielern,  die  eine  Beisenote  bliesen.  0  Der  werthe  Degen  legte  ein 
Bein  vor  sich  Aber  das  Pferd,  zwei  Stiefel  trug  er  an  den  blossen 
Beinen;')  sem  kleiner  Mund  gl&nzte  wie  Bubin;  sein  Haar  war  so  weit 
man  es  vor  dem  Hute  sehen  konnte^  „lieht  reideloht,**  grönsammten  der 
Hantel,  mit  schwarzem  Zobel  besetzt,  sein  Hemde  blank.  Wie  er  die 
'  Königm  erblickt,  durdizuckt  es  ihn  (derzuct  im  neben  sich  sin  bein), 
anfriciitete  sich  der  Degen  wie  ein  g«1ireiides  Federspiel,,  höher  steigt 


ind  Unscbuld,  darun  ^bät  si  der  gallen  uilU."  (Münchner  Uandschriri  des 
XII.  Jshrii  vgl.  Pfe irrer  in  Haupts  Zeitochr.  I.  287.) 

*)  Diese  Speere  sind  wo!  gcmälen  mit  griienen  zindAleii:  icslhhes  hete  ein 
banier,  dr!  hinnio  aokcr  dran;  2b  wird  ermähnt.  «Ihss  dtp  Knappen  die 
Speer  transporlirleo ,  Je  funfe  /.usaromengebundeii  und  den  hei  listen  io  der 
Hsnd  Irsgend. 

*)  die  bellen  pusinen  * 
mit  krache  vor  ian  gäben  dös. 
von  würfen  und  mit  .«legen  grAs 
tyvtn  lambAre  fAlK-n  mIihI  : 
der  galm  übr  al  die  sIhI  erhal. 
der  dön  iedoch  gemischet  wart 
mit  floytieren  an  der  vsri: 
ein  reisenole  si  bliesen . 
nu  suien  wir  nit  Verliesen, 
wie  ir  hirre  kotaeii  sl: 
drm  riten  videlacr«'  bi.    68.  1  12 

*)  d6  leite  der  <lt-u(>n  wert  ein  bein  für  sich  dfez  plierl.  zw^n  stn>äl  über  blö- 
sin  bei».  Dieses  1  rügen  dwSlierd  sii  den  nsckten  Beinen  kommt  auf  mittel- 
sllcrliohea  Biidem  «Aers  vor. 
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sein  Moth  den  herrli<^en  Preis  xn  gewinnen,  am  den  manch  Ritter  die 

Furt  hintprni  Ross  auf  dem  Gries  (furt  hiodemi  ros  liftne  grieze^  suchen 
inuss.  IlitM  Hndet  pr  auch  Kaylet  und  andere  Herren  wieder.  Die  zum 
Turnier  anwesenden  Ritter  haben  sich  in  zwei  l^artheien  gestellt,  je  nach- 
dem sie  in  der  Stadt  oder  draussen  auf  dem  Felde  liegen.  Alle  die 
flaiipthelden  werden  naniontiich  aufire/ählt.  Schon  am  Vorabende  beginnt 
der  Kampf  mit  einem  Yesperspiel  {diu  vesperie).  In  den  ersten  Tagen 
streiten  nur  einzelne  Ritter  miteinander;  der  Kdelmutli  und  die  feine 
Weise,  mit  welcher  Gahmuret  die  zahlreich  besiegten  (iegner  behandelt, 
steigert  die  Neigung  der  Königin  zu  ihm.  Seine  prächtige  Wappen- 
kleidung, sowie  sein  Ross,  das  schier  bis  an  den  lluf  gewappnet  ist 
'Cgew&pent  vaste  unz  uf  den  huof)*  ^'«irifii  ausführlich  geschildert.  Da 
war  grosser  Drang,  Furchen  wurden  glatt  wie  eine  Tenne,  mit  Schwer- 
tern kämmten  sie  sich,')  ein  Wald  von  Speeren  ward  verschwende; 
der  Braten  ward  mit  Schlegeln  nnd  Kenten  mflrbe  g^aoht,  ihre  Haut 
trog  schwarzer  Beulen  und  Qnetschmigen  genng.  Die  Werthen  zwang 
die  Minne ,  dass  manch  schöner  Schild  nnd  wohlgezierter  Helm  in  den 
Staab  kamen,  manch  wertlier  Hann  fiel  «in  Gras  mid  Bimmen. 

WShrend  Grahnraret  rastet  erscheint  eine  Gesandtschaft  der  Königin 

Ampflise  von  Frankreich,  die  dem  Helden  einen  franzfisischen  Minne- 
brief und  ein  Ringiein  überbringt  und  an  das  frühere  Versprechen,  selbe 
zu  heirathen  gemahnt.  Eine  andere  Botschaft  kündet  ihm  den  Tod 
seines  Bruders  (raloes,*)  wodurcli  nun  die  Krone  von  Anjou  auf  ihn 
fallt.  Aber  auch  Ilerzeloyde,  die  KnniL'in,  hat  nun  ein  Recht  an  (iaii- 
murets  Hand,  dem)  e  r  hat  das  Beste  gcthan  in  diesen  Tagen  und  fallt 
nach  den  Bestinnnungen  des  Turney  ihr  als  Gatte  anheim.  Gahmuret, 
erschüttert  durch  den  Schmerz  über  die  Kunde,  dass  sein  Bruder  ge- 
storben, zu  der  sich  bald  darauf  die  Nachricht  vom  Tode  seiner  Mutter 
gesellt,  von  zwei  Seiten  zugleich  dringend  um  seine  Hand  beworben,  von 
der  gesammten  KiMerschaft  bestürmt,  sich  der  Königin  Ilerzeloyde  sa 
vermählen,  ausserdem  noch  von  Gewissensbissen  über  seine  treulose 
Flucht  von  der  schwarzen  Mohrenkönigin  gepeinigt,  bringt  eine  Nacht  in 
Jammer  nnd  Zweifel  hin.  Am  anderen  Morgen  geht  Ilerzeloyde  in^  das 


')  „mit  swerlen  vil  gekemmet  ,**  73,  6  und  T.'j.  6— !0:  „den  \%«rt  dn  irtlünl 
ir  brät  mit  treleii  und  mll  kinleii,  ir  vel  triioc  swarze  biulro,  die  h«ld  fe- 
hiiire  derwurben  (juascliiiire.*  In  jfleirh  drasliither  Weise  sagt  ein  spätere« 
Laudäknechllied  von  der  Paviascblacht  (Beciislein  Deut.  Museuai.  1.  135;.  da» 
bei  diesem  it«i|^nl«nz  viel  vensHiett  ward,  man  hebe  «it  lange«  Spienca 
angerichtet  und  mit  Hellebaiteo  geschmalzen 

')  Gabmnret  Ii8l  davon  schon  wRhrenH  dps  KflnipFeg  eine  Ahnung,  weil  einrr 
der  Fürsten  des  Landes  Aiijou  dessen  Wappenschild  umgekehrt,  mit 
emporgerichteter  Spilie  trigt. 
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L.iL'c^r,  wo  sie  schon  Ta«^s  vorher  auf  Teppichen,  die  mit  frischen  Hinsen 
ül>erstreut  waren,  gesessen  hatte  und  macht  vor  der  Ritterschaft  ihr 
Recht  geltend;  wie  aber  auch  die  Boten  seiner  JuL'endfnnindiii  Aniphlise 
deren  Herrlichkeit  zu  rülmuMi  sich  bestrclM  ii  niii^en,  wit- auch  ( Jalunuret 
ausweichen  nia<f  und  selbst  s^-inc  A'erniähiunj:  mit  dnr  schwarzen  lleiden- 
frau  gesteht,  .seine  Bedenken  werden  widerlegt  und  er  inuss  dem  Aus- 
spruch der  von  Jlerzeloyde  berufenen  Ititter  sich  unterwerfen.  Der  Kall 
wird  streng  rechtlich  verhandelt  und  darauf  das  l'rtheil  zulnind  gespro- 
chen:') dass  die  Königin  den  Ritter,  der  hier  IVeis  errungen,  haben 
mösse.  Gahmuret  bedingt  sich  dagegen  unbegrenzte  Freiheit  nach  Ritter- 
schaft zu  fahren,  denn  ehe  er  davon  abstünde,  verhesse  er  lieber  wie<ler 
Leate  und  Land;  llerzeloyde  sagt  ihm  das  zu  und  verkehrt  durch  ihre 
Minne  all  seinen  Kummer  in  Freude.  Die  Hochzeit  wird  mit  Pracht 
gefeiert  und  alle  Fürsten  und  auch  das  „vanide  volc*'  reich  begabt. 
Sein  Anker  hat  nun  endlich  doch  Grund  geschlagen,  also  vertauscht  er 
das  Wappen  und  lässt  den  Panther,  den  sein  Vater  trug,  wieder  auf 
den  Schild  schlagen.  Ritt  er  zum  Streit,  so  zog  er  ein  weissseiden  Hemde 
der  Königin  fiber  die  RUstung  (daz  was  slns  halsperges  dach),  «nd  sie 
legte  dasselbe  wieder  an  ihren  Leib,  wenn  er  es  zerstochen  and  zerhauen 
forfickbrachte.  So  hatte  Bt  bereits  achtzehn  derselben  zugerichtet,  als 
ihm  Botschaft  kam,  der  Bamoh  sei  wieder  tod  dem  babyloAschen 
BrQderpaar  mit  Heereskraft  überzogen;  Gahmaret  eilt  ihm  zo  Hilfe. 
Schon  banrt  Fraa  Herzeloyde  sehnsfichtig  ein  halbes  Jahr  lang  auf  seine 
Rückkehr,  da  brach  ihrer  Freuden  Klinge  mitten  in  dem  Heft  entzwei. 
Sie  sieht  em  ingstigendes  Schreckbild  im  Tranme:  Blitze  and  Donner- 
strahlen fahren  anf  sie  hernieder  and  versengen  ihr  Haar,  ein  Greif 
packt  ihre  Hand,  dann  irerlLehrt  sich  der  Traom,  sie  glanbt  eines  Dra- 
chen Amme  za  sein,  der  ihr  den  Leib  zerreisst  und  dann  plötzlich  fort- 
fliegt Ifit  euiem  Schrei  des  Entsetzens  fihrt  sie  anf,  ihre  Jangftnaen 
springen  ihr  bei;  da  naht  Tampanls,  der  kluge  Meisterknappe  ihres 
Mannes,  nnd  erzfthlt,  wie  Ghthmoret  im  Kampfe  durch  heidnischen  Ver-  . 
rath  gefUlen  und  vom  Barach  zu  Baldac  herrlich  and  christlich  begraben 
worden  sei.  Zum  Beweis  seiner  Kunde  ttberbrmgt  er  das  Hemde  und 
den  tödtlichen  Speer.  — 

Herzeloyde  ergreift  onsUglicher  Jammer,  sie  will  das  blutige  Hemd 
anlegen,  wie  sie  sonst  g^than,  die  Ffirsten  aber  nehmen  es  ihr  und  be- 


')  Wie  im  Riiodlieb  (vifl.  oI)«mi  S.  67  Atim.  1.)  ein  Schoirenjferi«  h( .  ist  liier 
eine  rillerliche  Gericiils.sily.nng  erkennbar.  Klai^cr  nnd  Beklagter  [rHgtn  ihre 
Set-he  vor  und  dann  hüll  der  den  Handel  leitende  Vorsilser  der  Reihe  nach 
die  UinrrHi,^;  an  jeden  Kinzelnen  der  heim  hie  Af  gelMSl,  woduNb  skh 
■littelft  Stimmeomebrheit  das  Irl  heil  ergibt. 
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graben  es  mit  dem  Speer  in  dem  Mflneter,  wie  einen  Todten.  Vienehn 
Tage  daraof  genaes  die  Königin  eines  Sohnes,  den  sie  herzend  in  die 

Anne  nahm  und  kosend  nur  innncr  «hon  Hz,  scher  fiz,  beä  fiz*  nannte. 
►S«'uf/.»  n  1111(1  Laclu'ii  L'chcii  /.tiL'lcirli  aus  ihriMii  Muiuif,  inde&s  des  iler- 
zeits  Jammertliau  in  Thränen  aul  Ueu  Knaben  regnet. 

So  ist  „der  Äventiure  wurf  gespiJt  und  ir  begin  ist  gerilt"-  da  der 

zur  Welt  gcboicMi,  dem  diese  Märe  erkoren.  Von  seines  Vaters  Leben 
uiiil  Tod  hallt  ihr  liishcr  vernoinnien,  nun  soll  VaicU  ferner  Kunde  koni- 
iiu'u,  wie  auch  tlcr  Soiui  erwuchs  an  Kraft,  ob  man  ihn  gleich  vor 
Ritt»  !  schaff  harji.  Herzeioide  nändich,  so  hebt  der  durch  seine  Lieblich- 
keit unübcrtrefHiche  III.  (lesang  an,  bezo^,  j^anz  in  Jammer  verlon^i 
ülwr  des  Gatten  Verlust,  die  Wildnis*  von  Sultane,  wo  sie  reuten  und 
pHüi:<'n  liess,  allen  Leuten  aber  hei  Leib  und  Leben  befahl,  nie  von 
Hitterschaft  zu  sprechen,  damit  ihr  llerzenskraut  nicht  davon  erführe 
und  ihr  entrissen  w'ürd(>.  Nur  ^bogen  unde  bölzelin"^  durfte  er  sich 
seihneiden  und  die  Vogele  schieseen ,  die  er  fand.  Wenn  er  aber  ein 
Sangvögelein  tinl'.  so  weinte  er  und  raufte  sicli  die  Haare.  Sein  Leib 
war  klar  and  helle.  An  einem  Bache  auf  dem  Plan 


118, 

13.  luuoii  er  sich  alle  morgen, 
erne  künde  niht  ^ef>orgen, 

15.  ez  enwaere  ob  im  der  vogelsanc, 
die  sQeze  in  un  herze  dranc: 

daz  erstracte  im  siniu  brüstelm. 
al  weinde  w  lief  zer  küne<rin. 
so  sprach  s?  „wer  hat  dir  üetan? 
20.  du  waei  i'  hin  uz  uf  den  |>lan.* 
ern  kundc  es  ir  gesagen  niht, 
als  kinden  übte  noch  geschiht.'j 


Wusch  er  sich  alle  Morgen; 
Noch  wusste  nicht  sein  Sinn  von 
iiorgen: 
sei  denn  am  der  Vögel  Saug 
Dess  SfiBse  ihm  zu  Herzen  drang. 
Da  schwoll  die  kleine  Bi  ust  ihm.  Hin 
Lief  weinend  er  znr  Königin, 
Doch  fraifte  sie:  was  ihm  gescheirn' 
So  wusst'  er  Hede  nicht  zu  steh'n. 
Wie's  uti  bei  Kindern  noch  geschiehu 


')  .So  i^hl  es  Kindern  norh  in  unseren  Tajren**  Aurb  im  Kinderfeben  llel- 

•  hior  D  i  e  pe  n  I)  r  ork's  Ihij  solch  ein  Aliiit-n  irnd  Heimweh  „Kr  sehtiCe  sich 
nach  eitlem  fenien,  dunklen  Etwas,  das  ihm  die  Krde  Dicht  bieten  konnte. 
Und  wenn  er  von  sicli  sefter  fla<ite.,  dn-ss  er  als  kleiner,  mulhwilliger  Junge 
oft  slundenlanjir  weinte,  ohne  einen  anderen  Grund  f&r  seine  Tbrinen  engeben 
7.11  können.  »Is  dass  er  Langeweile  hnhe,  so  wnr  es  ja  eben  dieses  Gefühl 
des  l  iisjenDifeiis,  das  srhon  in  der  .Stele  des  kiiidien  lag.  wenn  er  in  den 
\N'ipreln  der  höchsten  Baume  liegend  Uber  den  üiisserslen  Rand  des  Horizonli 
biiixM'L'Zuldickefi  % erliinirle.^  Vijl  (l»  ss»  n  Riosmpliii'  Breslau  1859,  S.  21. 
An  Hlinluben  reizenden  Zügen  aus  dem  deutschen  kinderieben  sind  auch  die 
neueren  Dirbter  sdir  reitb,  s.  B.  J.  P.  Riebt  er  in  Onkilos  PixMn,  Leben 
des  Sihidmeisler  \N  iit7, .  mi  der  unsichl hären  Loire  IL  370.  im  Jiihefsenior. 
Vgl  dazu  Ernsi  Wagners  Kiuderjabre  und  A  v.  Arnim  in  TraugoUs 
EnDBemogee  «is  »einer  Jugeed  (im  erelen  Bmi^  der  CffMn  Dolores). 
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den  maere  gieoo  n  luge  nicli, 
eine  tage»  si  in  kapfen  sach 
25.  df  die  bonme  iiAdi  der  vo^ele 

schal. 

fti  wart  wol  iooeu  daz  zeswai 

von  der  stimme  ir  kindes  brüst, 
des  twaog  in  art  und  sin  gelost.« 

fpou  Ilerzeloyde  kert  ir  haz 
an  die  vogeJe,  sine  wesse  um  waz : 
119. 

si  wolt  ir  schal  verkn'uktjn. 
ir  buliute  unde  ir  enken 

die  blas,  si  Taste  ^ähen, 
Togele  wtirgn  und  vaben. 
5.  die  vogele  wären  baz  geriten:*) 
etsliches  sterben  wart  vermiten: 
der  bleip  da  lebendic  ein  teil, 
die  sit  mit  sänge  wurden  geil. 

Der  Knappe  q>raeh  zer  künegin : 
10.  «waa  wiiei  man  den  ▼ogeUn?'* 

er  gert  in  fridos  sa  zestunt. 
siii  muoter  kust  iu  au  den  luuut: 
diu  sprach  «wes  wende  ich  sin 

g^»ot, 

der  doch  ist  der  hoehste  gut? 
15.  sola  Togale  daroh  mich  freude 

län?-' 

der  knappe  sprach  zer  muoter 

sau: 

^6w6  amottf,  waa  ist  got?^  — 
,sun,  ioh-sage  dirz  ftne  spot, 

er  ist  noch  lichter  denne  der  tac, 
20.  der  antlitzes  sich  liewao 

nslch  menschen  autlitze. 

sun,  merke  eine  witze, 
.   ood  fldhe  in  nmbe  dine  n6t: 

sfai  triwe  der  werlde  ie  helfe  b6L 


Frau  Herzeleide  sorgenwacb 
Ging  lang*  umsonst  dem  Wesen  nach. 
Bis  sie  den  Knaben  einst  ersieht. 
Wie  gaai  verloren  er  in  Trftnmen 

Den  Yöglein  lauschet  auf  den 

Bäumen. 

Nun  wohl  erkennend,  wie  ihr  Sang  . 
Des  Sühnleins  Herz  so  sehnend 

zwang 

Schwur  Hass  den  bOsen  Vögeln  sie. 
Und  dass  ihr  Singen  nie  mehr  hie 

ihr  Kind  betrübe,  sandte  Knechte 
Sie  aus,  die  Vöglein  gut*  und 

sehlechte 

Zu  fangen  all*  and  nroznbringen. 

Doch  Vöglein  waren  gut  beritten, 
So  dass  nicht  Alle  den  Tod  erlitten. 
Etliche  blieben  doch  am  Leben 
Um  nur  noch  süsseren  »Sang  zu  er- 
heben. 

Der  Knabe  d*raiif  zur  Königin  sprach : 
„Wae  stellt  man  doch  den  VlSglein 

nach?^ 

Er  bat  um  (  iiiade  für  sie  zur  Stund. 
Die  Mutter  küsst'  ihn  auf  den  Mund 
Und  sprach :  ^  Was  wende  ich  sein 

Gebot, 

Der  doch  ist  der  höchste  Gott? 
SoU*n  Vögel  um  mich  Trauer  em- 

pfah'n?- 

Der  Knabe  sprach  zur  Mutter  dann: 

„Sage,  Mutter,  was  ist  das  Öoa?<% 
Sohn,  ich  sage  dir^s  ohne  • 

Spott, 

£r  ist  viel  lichter  als  der  Tag, 
Der  einst  Angesichtes  jifbiL' 
Nach  des  Meiis<-lii'ii  Anüe>iclit. 
Sohn,  vergisÄ  der  Lelire  nicht. 
Und  fleh*  ihn  an  in  deiner  Noth, 
Dess  Tren*  der  Welt  stete  Hilfe  bot 


*)  Rehen  bat  iirapHinglfrb  den  Shn  von  schnell  bewegen,  sich  ferliff  nnd  tuf- 

mnchen  :  im  N  edcrdetit.  noch  für  spiizierengehen  i^ebfiudilidt :  dshsr  iDCh 
das  Adv.  gereile  ^  mit  Fertigkeit,  leicht  und  sciiuelJ. 
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25.  &()  heizet  einr  der  helle  wirt: 
der  ist  twan,  nntriwe  in  oiht 

TOT  bot. 

von  dem  k6r  <fine  gedaoke. 
ond  och  von  zwiveU  wanke. 

sin  luüuter  undorschiet  im  i;ar 
daz  viaster  imt  daz  lieht  gevar. 

120. 

dar  nAeh  sin  «lelheitvenre  spranc. 
er  lernte  den  galiildtes  siramo,  *) 
da  mit  er  mangen  hirz  erschoz, 
des  sm  mnoter  und  ir  volc  genöz. 

5.  ez  waere  äber'J  oder  snd, 

dem  wilde  tet  sin  schiezen  wd. 
nun  beeret  firemdin  maere. 
swennerrsebdz  daz  twaere 

des  waere  ein  mül  geladen  gennoc, 
10.  alsunzmvorht  liiii  lieimerztruoc. 
£in8  tages  gieog  er  den  weide- 

ganc 

an  einer  halden«  diu  was  lane: 
er  braob  dnrcb  blatea  stimme  en 

zwic') 

dA  niben  b!  im  giene  ein  stf^: 

15.  da  hört  er  schal  von  huofslegen. 
sin  gabylöt  begunder  wegen: 

dd  sprach  er  ^was  h&n  ich  ver- 

nomn? 

wan  voll  et  nn  der  tiovel  koron 

•  mit  grimme  zoniecliche! 
•  20.  den  bestüende  ich  sicherlH'he. 
nun  muoter  freisen  von  im  sagt* 

ich  waeue  ir  eilen  si  verzagt.^ 

alsns  stnont  er  in  strftes  ger. 
noaebt,  dort  kom  geschüftetber^) 


Ein  anderer  heisst  der  ilülle  Wirth, 
Der  aobwarz.  Untren  nioht  meideii 

wird: 

Von  dem  kehre  deine  Gedanken, 
Sowie  ancb  von  des  Zweifels  * 

Wanken.^ 
S»'iiie  Mutter  unterschied  ihm  jiar 
Wa«  finster,  was  licht  und  klar. 

D*raoffirOhlich  er  zum  Walde  sprang. 
Er  lernte  des  Jagdspeeres  Sohwang, 

Womit  er  manchen  Hirsch  erschoss 
Davon  die  Mutter  und  ihr  Volk 

uenoss. 

Ob  offen  die  £rd\  ob  bedeckt  mit 

Schnee, 

Dem  Wilde  that  sein  Schiessen  weh. 
Nun  aber  vemebmt  die  seltne  Mir: 
Bisweilen  sebois  er  die  Last  so 

schwer, 

Dass  es  einem  Maulthier  wäre  genug. 
Was  er  unzerletrt  nach  Hause  tnig. 
So  ging  er  auch  an  einem  Tag 

Nach  seiner  Art  dem  Waidwerk  nach. 
An  einem  Berghang  niedersebweilbnd 

Und  auf  dem  Blatt  dem  Wilde 

pfeifend. 

Da  hört  er  Schall  vonHufes.Schlägen: 
Sogleich  begann  er  den  Speer  zu 

wägen 

Und  sprach:  ^Was  hab*  ich  ver- 
nommen? 
Will  etwa  jetzt  der  Teufel  kommen 

Voll  ar^en  Grimms  und  zornigüch? 

Den  bestünde  ich  sicherlich. 

Die  Mutter  zwfr  Schreckliches  von 

ihm  sagt. 

Mich  dünkt,  sie  ist  wühl  auch  ver- 
tagt« . 

So  stand  er  da  in  Streitb^gebr.  . 
Sieb*,  da  trottbten  Ritter  ber 


')  ^bilAl,  gabylM,  ein  kleiner  \% ahrsrhelnlicb  ftweirjiikiger  .lagHspiess.,  rrasi. 
ja>elöl,  von  gnhele,  G»bd.  Vgl.  Diez  Roman.  Wörterluiih.  1853.  I.  173. 

äber  =  unbedeckt,  schclos:  aber     miftrrlhautfs  Krdreicli :  nliern  =  aufgebM. 

Bei  Spervoj^el:  «mit  «lern  HIhU'  glifii.  -  HHtrt'n  II.  37r>  (3  Sir.  1.) 

'*)  schiurien,  im  Galopp  ansprengen.  Vgl.  not-h  Farcival  Ibl,  421.  299,  2.  * 
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Drei  Ritter  im  hellen  Wtäeufßm 
Von  Kopf  20  Fnse  gewappnet  ganz. 
Der  Knabe  wähnte  sonder  Spott 
Dass  ihrer  jeder  ^vä^'  e^iii  Hott. 
DVinn  stand  er  ancht  nicht  läiiLrcr  hie 
Er  wart  sich  iu  den  Pfad  aufs  Knie. 

Ifit  lauter  Stimme  rief  er  gleich: 
,HUf  Qott,  da  bist  wohl  Hilfe  reidi 

Währeiui  der  Vordere  noch  zürnte,  dass  der  Knabe  im  We^e  las, 
sprengte  bereits  auf  einem  schönen  Pferde  (kastelan) ')  der  GrafÜiter- 
lec- Karnahkarnanz  ganz  gewaffnet  und  mit  verhaatem  Schilde  heran. 
Er  wollte  zweien  Rittern  nach,  die  eine  Frau  aus  sdnem  Lande  geraabt 
hatten.  ^Wer  irret  (versperrt)  uns  den  Weg?"*  ftihr  er  den  Janker  an. 
Doch  dem  ediien  auch  er  wie  ein  Gott  j^ethan ,  da  er  nie  so  Lichtes 
nror  geedien.  Sein  Wappenrock  ei^l&ozte,  kleine  goldene  Sdiellen') 
erklangen  an  seinen  Stegreifen,  ebenso  sein  rechter  Arm,  wenn  er  ihn 
bewegte.  Er  fragt  nach  den  Rittern,  ob  sie  nicht  voriibergefahren ;  der 
•Knabe  aber  hielt  ihn  immer  nodi  f&r  Gfott,  weil  ihn  Frau  Ilerzeloyde 
als  leuchtend  geschildert  hatte.  Also  sprach  er  wieder  sein  früheres 
Gebet.  Der  Filrste  sprach:  „Ich  bin  nicht  Gott,  doch  leist*  ich  gerne 
sein  Gebot;  sähest  Du  recht,  Du  wttrdest  in  nns  nnr  vier  Ritter  er- 
blicken.'' Der  Knabe  aber  fragte,  gleich  ftrbass:  «»Dn  nennst  da  Ritter? 
Was  ist  das?  hast  Da  selbst  kerne  Gotteskraft,  wer  kann  denn  geben 
Ritterschaft?'*  «Das  thnt  der  König  Artns;  kommt  Ihr  mal  zu  ihm, 
Jmigherr,  der  kann  Euch  ebriichen  Ritters  Namen  geben,  Ihr  seid  woM 
ritteriicher  Art.**  Dabei  besah  er  ihn,  an  den  Grott  so  gute  Kunst  ver- 
wendet ,  dass  seit  Adams  Zeit  nie  ein  'Menschenkmd  (mannes  rärwe) 
besser  gerathen  war.  Da  hnb  der  Knabe,  die  Fanzerringe  betastend, 
wieder  an ,  dass  sie  lachen  mussten :  «Ei  Ritter  gut !  was  hast  du  so 
viele  Ringe  (vingerltn)  an  dänen  Leib  gebunden,  dort  oben  und  hier 
unten;  ich  sah  doch  meiner  Mutter  Frauen  auch  Rmgel  an  Schüttren 
tragen  (mfner  muoter  juncfiouwen  ir  vingerlin  an  snfteren  tragnt),  die 
'    nidit  so  in  einander  rafen.  Wozu  ist  da&  gut,  was  dir  so  wohl  steht 


')  Im  Parc.  wird  kasteldn  (iberliaupt  seiir  liuufig  geatttBt;  die  beliebtesten  Pferde 
kani^i  dainBls  aus  .Spanien,  naroentllth  aus  Kaslilien,  dsher  spsaiacli  easlel- 

lano.  Vgl.  Pfe  irrer  das  Koss  im  Alld.  1855.  S.  27. 

*)  Die  Si-belleo  (ragt  auch  Segramors  vgl.  287,  1-4.  Die  Sitte  mit  i>cbellea 
«He  Kleider  iv  behäntren,  blieb  w«M  von  den  HMsdireekenBOiiifett  iler  Ungarn 
zurück:  ihre  am  Lech^Id  gefangenen  und  erschlagenen  Kiirslen  liiiilcn  so 
den  Sann  ibrer  Gewände  beaelsl.  Vgl.  Falke  Deulache  Tracbteu  und  Mode- 
wilL  1858.  I.  148. 

10 


So.  dil  ritter  nkk  wüsche  var, 
von  fhoxe  Of  gevl^ient  gar. 
der  knappe  wütAe  sunder  ^ot 

daz  ieslicher  waere  ein  got. 
dö  stuont  ouch  er'nit  laniipr  hie, 
in  den  phat  viel  er  üf  siniu  knie. 

121. 

Idte  rief  der  knappe  sAb 
^hilf ,  got:  du  maht  wohl  helfe 

hftn.« 
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und  iefa  nicht  herunter  zo  awicken  vermag?*'  Da  wies  der  Ritter  Dm 
seht  Schwert  nnd  sprach:  ^Nnn-  sieh,  wer  an  mich  Streites  gehit,  des> 

seihen  wehr*  ich  mich  mit  Sehlägen ,  gegen  die  seinen  aber  muss  ich 
das  an  mich  legen,  segen  Schuss  und  Stich  niuss  ich  also  watfnen  mich." 
Schnell  alter  sprach  der  Knabe:  .Trügen  dit-  lÜrsche  solches  Fell,  so 
verwuiulfte  sie  nicht  mein  UahyK'it ,  das  mir  schon  manchen  lallte. " 
Die  Ritter  zürnten ,  dass  er  mit  des  Knappen  I  nerfahrenheit  sich  ver- 
hielt. Der  Fürst  sprach:  _Gott  hüte  dein!  0  weh!  wär'  deine  Sclinn- 
heit  mein!  dir  hätte  (Jott  nach  Wunsch  gegeben,  hättest  du  auch 
Verstand  genug  (oh  du  mit  wit/en  soldest  leben),  aber  diese  (iottes- 
krafl  liegt  dir  terul-  So  ritt  er  mit  den  Seinen  weiter  und  kam  bald 
im  Walde  zu  eiaem  Felde,  wo  iler/.eloydens  I^eute  pflUgten,  s&elea  und 
mit  starken  Ochsen  eggten :  sie  gaben  ihm  über  die  Flüchtlinge  verzagt 
Antwort  und  fUrchteten  den  Zum  der  Königin,  wenn  der  ^ancherre,^ 
der  heute  Morgen  mit  ihnen  gelaufen  war  als  die  Mutter  noch  sobtifl^ 
die  Ritter  gesehen  hatte.  Dem  Knaben  aber  galt  es  gleich»  wer  nan 
die  Hirsche  schoss,  er  hüb  sich  zur  Matter  und  sagt*  ihr  die  Ma«e. 
Da  fiel  sie  vor  Schreck  ohnmichtig  (onTenonnen)  nieder.  Als  sie  wieder 
sa  Sinne  kam,  fragte  sie  gleich,  wer  ihm  «von  -  ritters  orden*'  gesagt 
„Mutter,  ich  sah  vier  Mann,  lichter  kann  Gott  niöht  sein,  die  sagten 
mir  von  Ritterschaft,  Artus*  königliche  Kraft'  soll  mich  zu  Schildesamt 
keren.*^  Da  hub  sich  neuer  Jammer;  doch  sie  ersann  eine  List,  ihn 
von  seinem  Willen  si  bringen.  Der  gute*  Knabe  in  seiner  Einfalt  bat 
aber  -die  Mutter  gleich  nm  ein  Pf^rd.  Sie  besddoss,  ihm  selbes  nicfat 
xn  versagen,  aber  eb  recht  armseliges  zu  geben.  „Die  Leute  spotten 
immei'  gerne,  also  soll  mein  Kind  Narrenkleider  an  seinem  lichten  Leibe 
tragen,  wird  er  gerauft  und  ges<  lilagen,  so  kommt  er  mir  schon  wieder.** 
—  O  weh!  des  jänrnjerlichen  Truges!  —  J)ie  Frau  nahm  Sacktuch,') 
schnitt  ihm  Heinde  iiini  Irnich,  die  ein  Stück  bildeten  und  als  .toren 
kleit"  galten  ;  eine  (iugel  kam  darauf  und  zwei  -rihhalin-  schnitt  man 
aus  frischen  rauhen  Kalbshäuten  nach  seinen  Beinen.       So  bedauerte 


■)  Drilticb,  SackteinwMd. 

*)  Die  Brill  Ii.  briioch.  itrsprüiijirlirh  nur  die  Bekleidung  der  OberM^skel«  gill  ' 
noch  im  Volke  Tür  die  kurze  Hose,  gugel  ist  Kapulze  (brudere,  tut  övtere 
kugeleii  »lif.  hei  Hermaiiu  von  Fritzlar  Pfeirfer  S.  83,  25;;  auch  Kappe, 
Ntrrenkappe  aiü  ScheNeDohree.  ~  •!  Mscb  rirli  kelberli  von  eieer  MR  zwei 
ribbnlhi  iiivh  slnen  beinen  wart  i^esnitn.  127.  7-P  Die  ribbaÜn  sind  Bund- 
schuhe der  einfachsten  Art,  wie  sie  schon  in  den  frühesten  Zeiten,  bis  io 
des  tpilere  Mittelalter  hn  smie«  VoHie  ttblieh  waren  iind  noch  io  llalieo  ge- 
tragen werden.  Man  fand  dergleichen  im  J.  1817  i»  einem  Jorfmoor  von 
Oslfriesland  an  einer  Leiche:  sie  bestunden  ans  einem  Stücke  un^gerbten 
Leders,  das  mit  Riemen  über  dem  Fusse  lusammengehslien  war,  die  durch 
LOcbsr        des  Fuflsbliltes  g«M|ett  wurden. 
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ihn  Jeder,  wor  den  Kuaben  sah.  DaDn  gab  sie  ihm  nuch  gute  Lehren 
auf  den  Weg  mit:  , 


127, 

15.  an  nngebanten  sträzen 

soitu  tankel  fürte  läzen: 
die  ^te  und  lüter  sin, 

da  solle  al  lialde  riten  in. 
da  »olt  dich  site  niten, 

20.  der  werlde  grflezen  bieten, 
op  dich  ein  grä  wise  man 
zubt  wil  törn  alt  er  wol  kan, 
dem  söltu  serne  voIl'^h, 
und  vtis  im  niht  erbolgen. 

25.  sun,  \i  dir  bevülhen  sin, 
swä  da  guotes  wibe^  vingerlin 
mUgest  erwerben  nnt  ir  gruoz, 
daz  nim:  ez  toot  dir  kumbers 

bnoz. 

da  solt  zir  küsse  gäben 
und  ir  lip  vaat  umbevahen : 
128, 

daz  git  geiücke  and  höhen  muot, 
op  b!  kimebe  ist  onde  goot 


Du  sollst  aaf  angebahnten  Strassen 

Die  dunklen  Furten  liegen  lassen; 
Doch  siehst  du  seicht  sie,  hell  and 

rein. 

So  reite  nur  getrost  hinein. 
Auch  sollst  du  guter  Sitte  pflegen. 
Die  Leute  grüssen  aof  den  Wegen, 
Und  wenn  ein  grauer,  weiser  Mann 
Dich  Zucht  will  lehren*  nimni*s  ja  an, 
Verarg'  ilini  nicht,  was  er  dir  sprach, 
Vertrauend  tlm',  und  gern  darnacli. 
Dann, Sohn,  lass  Dir  empfohlen  sein: 
Wo  gutes  Weibes  Kingelein 
Da  kannst  erwerben  und  ihr  Grfisaen, 
Da  nimm*s!  es  kann  Dir  Leid  vw- 

sflssen. 

Magst  Du  auch  ihren  Kuss  erlangen 
Und  herzlich  ihren  Leib  umfangen. 

Das  gibt  Dir  Glfick  und  hohen  Math 
Ist  anders  keusch  sie  und  aach  gut 


Dazu  sollst  du  wissen,  dass  der  stolze  Lähelin  deinen  Fürsten 
Jfliigst  iwei  deiner  Lande  abgefochten,  und  einen  .deiner  Fürsten,  Tor- 
kentftls  getödtet  ,,Da8  rieh*  ich  Matter,  will  es  Gott!  ihn  Terwundet 
noch  mein  Gabilo^!'^ 

Des  Morgens  da  der  Tag  erschien,  Hess  die  Sehnsucht  nach  Artus 
den  Knaben  nicht  länger  warten.  Frau  Iler/eloyde  küsste  ihn,  lief  ihm 
noch  so  lange  nach,  als  sie  ihn  sehen  konnte  und  wie  er  entschwunden, 
da  fiel  die  allen  Falsches  r«ine  Frau  zu  Erde  und  der  Jammer  schnitt 
ihr  das  Leben  ab.  * 

So  fbhr  auf  lohnergiebige  Fahrt  die  Worzel  aller  Gfite,  wozu  alle 
treuen  Frauen  dem  Knaben  Heil'  wünschen  sollen.  Der  aber  nahm  auf 

den  Forst  von  Brizljän ')  den  Weg  und  fand  gleich  Gelegenheit,  die 
weisen  Lehren  seiner  Mutter  anzuwenden  —  freilich !  in  seiner  Art  und 
sämmtUch  auf  verkehrte  Weise. 


')  Der  Wild  von  Brizlilln  ist  eine  unsichere  Gegend,  wo  sonst  allerlei  Spndt 
be|^e(?net,  denn  Merlins,  des  Zauberers  Grab,  ist  dsrisnea.  Vgl.  v.  d.  Eigen 
aermania.  184L  IV.  13. 


Digitized  by  Google 


141 


129,  ■ 

3.  er  koni  an  ein  bach  geritn. 
den  hete  ein  han  wol  übirschritn : 

swie  da  stuondeo  bluonien  uude 

gras, 

10.  durch  daz  sin  fluoz  sö  tonkel  was, 

der  knappe  4«n  fort  dar  an  vet^ 

melt 

den  tag  gar  demeben  reit, 

alsez  .sinen  witzcn  toclitc. 

er  beleip  die  uaht  swier  mochte, 

15.  nnz  im  der  lichte  tag  erschein. 

der  knappe  hoob  sich  dan  al  ein 


Er  kam  an  einen  Bach  geritten. 
Den  leicht  ein  Hahn  hätf  f'iher- 

schtitten; 
Doch  da  sein  Strom  so  dunkel  schien. 

Denn  Graa  und  Blames  miMeliAtle- 

.  ten  ihn, 
Ritt  ifeber  den  ganzen  langen  Tag 

Geduldig  der  Knabe  dem  I^ächleio 

nacli. 

Eh'  er  hindurch  zu  reiten  wagte. 
Streng  folgend,  wie  die  Mutter 

sagte.  — 
Die  Nacht  verbracht*  er,  wie  er 

konnte. 

Doch  als  der  Morgen  zu  grauen 

begonute, 
Ersah  eine   uhrt  er,  licht  und  klar. 


zehue  fürte  luter  wol  getan. 

Jenseits  des  Baches  war  auf  dem  Plane  em  kostbares  GezeK  an^ 

geschlagen,  von  drei&rbigem  Sammt,  hoch  und  tireit,  die  Nitlie  mit 

goldenen«  Borten  belegt,  auch  hing  ein  lederner  Ueberzug  (ein  üderhi 
huot)  daneben,  den  man  bei  Regen  darüber  decken  mochte.  Hier  ruhte 
die  schöne  Jeschüte,  Frau  des  Herzogs  Orilus  de  Laiander. 


130, 

3.  Diu  froawe  was  eutsllien. 

si  truoc  der  minne  wafen, ') 
5.  einen  munt  durchliuhtic  r6t, 
und  gemdes  ritters  herzens  ndt. 

innen  des  diu  froawe  slief, 
der  munt  ir  von  ein  ander  lief: 
der  truoc  der  miinu'  liit/c  fiiir. 
10.  siis  lac  des  wuiisches  uventiur. 
vun  snewjzeni  beine 
nähe  bi  ein  ander  kleine, 
SOS  stQonden  ir  die  liehten  zene. 
'  iohwaenmIehiemenkOssenswene 
16.  an  ein  sus  wol  gelohten  munt: 
daz  ist  mir  selten  worden  kunt 


Die  Frao  war  eiits(>hlumniert;  im 

Schlunniier  doch 
Trug  sie  Jas  Watien  der  Liebe  noch : 
Einen  Mund,  durchieuchtig  roth. 
Für  erobernden  Rittersmann  Her- 

zensnotb. 
Während  die  SohOne  schlief 
Der  Mund  ihr  von  einander  lief: 
Der  schuf  der  Minne  Glutli  und  Feuer! 
■So  lag  das  schöne  Abenteuer! 
Schneeweiss,  wie  von  Elfenbein, 
Zusammen  dicht  gefugt  und  klein, 
So  standen  ihr  die  lichten  Z&hne. 
Mich  gewohnt  man  nicht,  ich  wShne 
An  einen  so  wohl  gelobten  Mund : 
Solch  Küssen  ward  mir  selten  kn&d. 


')  wlfen  kann  hier  sowohl  Schwert  oder  Waffe  flberhaupt,  als  auch 
Wappe  bedeuteo,  obwohl  die  ente  üedeuluog,  ifaras  scböaea  poeliidiea 
Sinnes  Yonusiebea  wire,  d.  b.  obwobt  seMsfeiid,  Img  die  sdloae  fiw 


doch  ihr  Schwert  ood  die  Waflbn  der  Hiane. 
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Ihr  ^deckdaohen**  von  Zobel,  die  ihr  nhflffeün^  decken  sollte,  hatte 
aie  der  Hitze  wegen  von  sich  geitossen,  als  ihr  Herr  (wirt)  sie  alleine 
Hees.  Gott  selber  irorkte  ihren  sOssen  Lc^b';  lange  Arme  tmd  blanke 
Hinde  hatte  die.  Minnigliehe.  Als  der  Knappe  nnn-ein  Fingerlein  an 
flira^Hand  ersah,  fiel  ihm  der  Bath  seiner  Matter  ein,  die  ihm  der 
Fronen  Ringe  wohl  empfbhkn  hatte;  also  sprang  er  schnell  von  dem 
Teppiobe  an  das  Bett  Die  süsse  Reine  ersehraok  nnsanft,  als  der 
Knappe  in  Ihren  Armen  lag,  besohlmt  ond  ohne  Läeheln  sprach  die 
sSehtereiehe:  «Wer  hat  mich  gennehret?  Joncherre,  Ihr  wagt  allza- 
viel;  wfthte  Each  doeh  ein  Ander  Ziel.<*  Wie  sie  aodi  klagte,  er  zwang 
Ihren  Mnnd  an  den  seinen,  drfickte  die  Herzogin  an  sich  ond  nahm  ihr 
em  Fingeriehl ;  aneb  enah  er  eine  5pang(e  an  ihrem  Hemde,  die  brach 
er  Mk  nngeAge.  Die  Franc  hatte  nnr  Weibes  Wehr,  ihr  war  seine 
Kfaft  efai  ganzes  Heer.  Da  rangen  sie,  bis  der  Knappe  endlich  ob 
Ranger  klagte.  Sie  sprach:  ^Mich  sollt  Ihr  nicht  essen,  wiret  Ihr 
klag,  Ihr  snohtet  Each  andere  Speise;  dort  steht  Brod  und  Wein  nnd 
anoli  zwei  Rebhfthnere, ')  die  JnngfHiQ.  die  das  brachte,  hat  sicher 
nicht  an  Ebch  gedacht  Er  ass  nnn  einen  guten  Kropf  ond  zog  zwei 
'schwere  Trfinke.  Der  Frau  aber  bedünkte,  er  treibe  seb  Wesen  gar 
zn  lange,  sie  wähnte,  er  wäre  ein  -s^arzün,"  dem  der  Verstand  abhanden 
gekommen;  ihre  Zucht  kam  in  Verlegenheit,  also  sprach  sie:  ,Junc- 
herre,  Ihr  sollt  mein  Finserlin  hie  lassen  nnd  meine  Spani:»',  hebt  Euch 
hinweg,  denn  kommt  mein  Mann,  so  müsst  Ihr  Zorn  erleiden,  den  Ihr 
besser  meiden  möchtet. Der  aber  versetzte:  >Was  furcht'  ich  Kuercs 
Mannes  Zorn?  doch  schadet  Eufh  da'«  an  den  Ehren,  will  ich  von 
binnen.'^  Damit  ging  er  wieder  an  das  Bette,  kö'^ste  sie  nochmals  zu 
ihrem  Leidwesen  utuI  ritt  ohn'  Urlaub  von  dannen ,  doch  sprach  er 
noch:  -Gott  hüte  Dein'  also  rieth  mir  die  Mutter  raein!''  Schon  war 
er.  froh  des  Raubes,  eine  gute;  Weile  wcl',  als  dfr  P>aiit'  Oemahl  zurück- 
kehrte und  im  Grase  die  Tritte  gewahrend  und  das  ärizstc  vermuthend, 
zonuL'  losbrach.  Sie  beschwor  ihre  Unschuld  mit  wasserreichen  Augen 
und  erzählte  den  wahren  Sachverhalt,  er  aber,  in  unerbittlichen  Zorn 
entbrannt,  entschlägt  sich  aller  freundlichen  Gemeinschaft  mit  ihr,  reisst 
ihr  Schmuck  und  äammt  vom  Sattel  und  zwingt  sie ,  in  elendem  (ie- 
wand,  mit  einem  Strick  von  Bast  statt  der  Zügel,  auf  einem  elenden 
Klepper  weiter  zu  ziehen,  den  Knappen  einzuholen.  Weinend  schied 
die  Frau  ans  dem  Zelte,  in  ihrem  Jammer  wünschte  sie  sich  den  Tod. 

So  eilte  sie  dem  Knappen  nach,  der  davon  keine  Ahnung  batte> 
wer  ihm  immer  in  den  Weg  kam,  den  grüsste  er  nnd  setzte  richtig 


*)  perdilseklo,  tooi  Frtmt.  perdrii;  sossl  raeb  repbnonlto,  lilehies  Rebbahn.. 
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bsi,  daai  et  ihm  seine  Maöer  ao  gerathen.  Hernieder  reitend  an  einer 
Halde  h9rt  aneer  tippischer  (törscber)^  Knabe  den  Klageruf  einer  FmntiH 
stimme;  er  wendete  demSduül  uaeb  ond  fand  eu6  iwt^ßinUf  die  ihre 
Uqg^n.hrannen  Z5pfe  jammomd  sieh  ansranfte  *)  ond  einen  ersohlagmen 
Ritter  in  ihrem  Schoosse  liegen  hatte.  (Es  ist  SigAne  nnd  der  ^ütker 
Schionalolander.)  Er  grOsst  nach  seiner  Mntter  Lehre  und  fragt  n4ob 
dem  jämmerlichen  Fond  in  ihrem  Sehoosse  ond  vsr  die  Wanden  ge-' 
aeidagen:  «Wer  hat  ihn  erschossen,  gesehah*s  mit  ehiem  6«bUot?  ich 
will  gerne  mit  ihm  streiten.*^  So  sprechend  griff  gleidi  der.gate  Kaabe 
(der  noch  die  Pftnder  trngi  die  er  von  Jesehdteo  hraoh)  naoh  seinem 
Kjöcber  mit  den  scharten  Gabildten.   Sie  aber  erwiderte;  „Do  bist 
wahrlich  tngendUoher  Art;  geehrt  sei  Deuie  sOss»  Jogend  ond  Dein 
minnigliches  Antlitz;  Dn  wirst  wahrlieh  noch  säldenriehe.  Diesen  Bittsr 
aber  traf  kein  Gabylöt,  er  fiel  im  TJost.**  Als  sie  nach  seinem  Namen 
fragt  ond  er  treuherzig  antwortet,  man  habe  ihn  m  Hanse  immer  aar 
,bon  fiz,  scher  6z,  bd4  fiZ**  genannt,  so  weiss  sie,  dass  ihr  Vei^ 
wandter  Parzivll  Tor  ihr  steht«  dessen  Mutter  ihre  lAilune  Ist  „Dein 
Vater,  so  belehrt  sie  Ihn,  war  ein  Anschevin  (Anjou),  von  Mutter  Seite 
bist  Du  ein  Wäleis,  Kanvoleiz  ist  Deine  Ileimath  und  Norgäls  Dem 
Reicli,  wo  Du  zu  Kingriväls  Krone  tragen  sollst  Für  Dich  ward  dieser 
Fürst  erschlagen ,  der  stets  Dein  Land  vertheidigte  und  nie  die  Treue 
Versehrte.    Zwei  Brüder  thaten  Dir  r.eides  an  ,  zwei  Lande  nahm  Dir 
Lähelin,   und  diesen  Uitter  hier,   J)tinen  Vetter,    Du  junger  schöner 
(vlaetic)  süsser  Mann,  erschlug  Orilus  im  Tjost"^  (und  /war  zur  selben 
Zeit,    während  Parcival  dessen  süsse  Gemalilin  so  ttilpisch  hehaudelt 
hatte).  Parcival,  der  von  dem  engeren  Zusaminenhanti;  u';ir  keim-  Ahnung 
hat,  schnauht  nach  Hache;  Sigüne  aber,  die  t1\r  das  Leben  des  Knaben 
bangt,  ist  klug  und  weist  ihm  falschlich  andere  Wege.    So  fuhr  er 
weiter;  wer  ihm  aber  entgegen  ging  oder  ritt  (widergienc  od  widerreit) 
Ritter  oder  Kaufmann,  die  grüsste  er  alle  mit  dem  Beisatz,  das  sei 
seiner  Ulatter  Kath.') 


')  ^üzer  swarlen  brarh.''  swarie  die  (behaarte  Kopfhaut. 

')  Die  Lehreo  der  MuUer  besogen  sich  (wie  Reichel  rkhtig  bemerlit;  auf  die 
Vemeidiong  der  aichsleii  (Mllilireii,  wiesen,  wm  oen  wefblieiien  Henen 
Hery.eioydens  am  nächsten  lay,  auf  das  reine  Glück  der  liebe  und  empfahlen 
ihm  reine  „Zucht.^  Und  es  ist  wirklich  rubreod,  dass,  wie  sehr  auch  der 
«nerfthrene  Jünj^linsr  bei  seinem  BfMrilt  in  die  Wrft  dordi  die  wAiiliche 
Befolgang  der  miitlerlichen  Gebote  irren  mag.  seine  Fehler  «doch  nur  das 
kindliche  Vertrauen,  das  reine  Gemülhe  des  unschuldigen  Knaben  zeigen.  Das 
UoglQck  Sigunens  greift  ihm  so  nichlig  an's  Herz,  wie  das  kindlirb  unge- 
slOme  Preges  verrilb,  dass  er  fcsosi  sar  Antwort  Zeit  lisst. 
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Gepen  AbVnd  ersah  unsere  uiitmiithigo  Einfalt  (der  tumpheit  ^enöz) 
ermüdet  ein  Haus ,  das  rineni  groben,  habsüchtigen  Fischer  gehörte, 
UDd  da  ihn  dieser  ohne  »phennhige  oder  phanf*  nicht  herlicrgen  will, 
§0  zieht  Parcival  die  goldene  Spange  und  verspricht  sie  dem  Flegel, 
wenn  er  ihn  morgen  zu  Artus  Tafelrunde  weise.  Auf  dem  Wege  dahin, 
aabe  vor  Nantes,  verlässt  ihn  der  Bauer  (vilän,  Lümmel)  unter  nich- 
tigem VorwAod  and  Parcival  reitet  allein  weiter.  Kein  treuer  CumevAl*) 
hatte  ihn  erzogen,  von  Curtoisie  Ckurtdftie)  WBSste  er  niehte,  von  Bast 
WK  aaia  Zaum  and  aein  elendes  nph&^^lin'*  strauchelte  öfter  und  fiel 
(daz  tet  ▼OB  ttrflefaen  manegen  val).  Aoeh  war  sein  Sattel  flberall  an« 
bosohlagen  mit  nenen  liedem,  roa  Sammt  oder  UArmelin  sah  mtm 
niefaCs,  der  Mantelscbnttr»  bedurfte  er  nieht,  anstatt  Snkonie  tind  Sat- 
luit')  Mb  GabyMt   Sein  Vater  war  vor  Kanvoleis,  traonl 

beeaer  geUeldet  Da  begegnete  ibm  ein  Ritter,  der  Basensobn  des 
Kfo%  Altos,  Herr  lAAr  von  Gabevies,  der  rotfae  Ritter  genannt,  denn 
Alles,  was  oMm  an  Ihm  sehen  konnte,  war  rath,  roth  ^ar  sein  Rms, 
dessen  Kop^mts')  and  sammtene  Kovaitttr,  fenerroth  sein  Schild,  roth 
seb  Korsett  (kordt)  nad  weit  geang,  roth  war  sein  Sebaft,  rotb  sem 
Speer,  roth  hatte  auch  auf  sem  Begeht  sem  Schwert  der  Schmied  ge- 
röthel,  ohae  die  Sohirfe  wa  verlOtheii.  Zwar  war  seine  Bant  blank« 
aber  ro4h  sein  Haar.  PareiTaJ  grOsst  ihn  in  seiner  Weise:  «Gott  scdiStM 
fiach!  so  rietb  es  die  Motter  nür!^  —  ^iGott  lohne,  Jondbtare,  Eoeh 
and  ihr*  antwortet  der  Ritter,  der  einen  konstrollen  Becher  von  rotben 
Golde*)  in  der  Aand  hllt  Er  war  im  Artas  Hof  gekommen,  am  Erb- 
ansprach  an  das  Laad  geltend  so  machen  and  hatte  deshalb  eben 
goldenen  Becher  Webes  der  Ktaigin  Gbovim  in  den  Schoos«  gegossen, 
den  Becher  aber  mitgenommen.  0a  er  den  Knaben  bereit  sieht,  b  die 


')  Kurnev«!  Iiiess  der  Erzieher  Tristans 

145:  „liir  sukoi  und  fiir  surköl.''    Sukenie  isl  eioe  Arl  Oberkleid,  ebenso 
wie  der  weilsnaeiige  Surkot.  VgL  Weiobold  DevL  Fr.  S.  447. 

•)  ..sin  ors  Miis  rot  iiimIi"  snel.  »I  rol  was  stn  jfügerel ."  miirore!  ''vnn  ünirde) 
ist  eioe  Krhöhong  auf  der  Spitze  des  Pferdkopfes,  ein  Atcboiuck,  der  sich 
noch  bei  uoserea  SebliUenprerden  erbsHen  b«l.  Vjorl.  J  Grimei  su  Reiab. 
1338.  -  Schneller  bsyr.  Wörterb.  II.  25. 

*)  _8l  rA!  von  aolde  ftr  sTner  hnnt,  sliionl  fiii  köpf  vil  wol  crernbn  -  Kopf  . 
=>  rundgefurmter  Becker,  Pokal,  bei  Hermana  von  Fritzlar,  PreiOer  16^  la 
der  Geschichte  der  Pilgrime.  Das  Millelaller  liebte  seltsame  Gefasse  (trank 
j«  st'lbsl  Liilher  iiorli  um  lichslcn  8U5  einem  Krüiflein,  das  eine  Nonne  vor- 
stellte) und  voraus  in  dieser  Kurm,  die  aus  dem  urgermaniscben  Schädel- 
Irnnk  sich  vpHelnerl  und  gehtMel  helfe,  lo  St.  Oswalls  Leben  wird  eta 
solches ^efäss  i^^enannt  (Tientlic  I  29^^  .  ferner  hei  Wackernatr ßl  Leseh. 
2.  Aull.  S.  170,  87:  ,,ailberioe  nnpphe,  guldlne  cbopphe  *^*—  2il,  22:  ,.di 
gekKnen  eopfb.  die  sffberinen  oepre.-'  —  im  Weinschwelir  ibid.  515^  6: 
^  Wolde  n»pr  noch  kojtlic  niht.'*  —  Stein  mar  (v.  d.  Ilagen  HS.  II.  164): 
fihftpie  «ade  sduissel  wirt  von  nir  uns  sa  deo  grünt  erloobea.*' 
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Stadt  7.U  reiten,  trilut  er  ihm,  durch  dessen  Schönheit  Tür  ihn  einge- 
oonimen,  diese  Botschaft  ati  Artus  auf:  er  harre  liier,  bis  der  König 
oder  seine  Kitter  ihm  den  Jiecher  wieder  abkämpfen  und  seinen  An- 
sproch  mit  ilnn  ausfechten  würden.  Kaum  bat  Purcival  die  Stadt  be- 
treten, als  ihm  schon  die  Kinder  neagierig  nachlaufen;  mit  Hilfe 
IwAoeta,  eines  Knappen,  der  ihm,  Kompanie  angeboten,  gelangt  er  baid 
in  Artus.  Der  gaoce  Ilof  staunt  dber  die  Schönheit,  wie  fiber  die  Bei» 
sehaft  des  Knaben,  der  mit  Holdeeligltett  die  Bkie  an  König  Artas  atrik, 
Oin  sogleieh  zom  Bittar  ao  maehen,  denn  ihm  sei  geengt,  daaa  er  das 
wohl  TemSge,  auch  soll«  ar  ihm  das  Gewand  des  rqlhan  Bitten 
sohenken,  er  sei  bereit,  es  ihm  abznkämpfen.  Da  Artna  ihn  Tailtaif 
aif  den  folgenden  Tag  vertröstet,  wird  er  uigedakBg  and  fßngtnd  wie 
ehie  Trappe  platzt  er  los:  könne  ar  des  Ritters  BOstung  nicht  bekom« 
men,  so  frage  er  nichts  nach  königfiohen  Gaben,  ^die  gibt  mekie  Matter 
mir,  die  doch,  mein*  ich,  auch  eine  Köaigm  ist*  Der  König  zandait 
noch  fiber  das  «wnnderliehe  Verlangen,  doch  Keye,  der  SeneaehaH,  tber» 
redet  ihn,  es  geschehen  zu  lassen  als  einen  Scherz,  der  ja  doch  kmne 
ernstlichen  FolLr*'n  haben  könne:  >Lasst  ihn  auf  den  Plan!  Wollt  Ihr 
zurück  den  Kopf,  hier  ist  die  (leisel  dort  der  Topf,')  vergönnt  es  dem 
Kind  ihn  unizutreiben,  so  lobt  man  »'s  vor  den  Weihen.  Kr  muss  noch 
manchen  »Stoss  ertragen,  noch  nianclie  Küthe  wird  ihn  schla^en ,  ich 
Ror^/'  nicht  um  ihr  Lt'ben:  man  soll  Hunde  um  Kbershanpt  ^eben.^  — 
So  macht  sich  denn  wirklich  Parcival  mit  seinem  schlechten  Hösslein, 
ohne  andere  Waflen,  als  seine  kindischen  Jagdspeere,  in  seinem  Thoren- 
gewande  aal,  den  rothen  Ritter  zu  bestehen.  Von  einer  Laobe')  sidA 
ihm  IwAnet,  von  den  Fenstern  sehen  ihm  die  Franen  nnd  Bitter  nach. 

Nnn  hatten  damals  ein  gewisser  Herr  Antanor  md  die  KOnigln 
Connewftre  de  Lalant,  die  Schwester  von  Orilns  nnd  Liheltn 
drals  Beichen  so  viel  Abbruch  thaten)  ein  seltsames  Gelflbda  dnrch- 
einander.  Sie  hatte  geschworen.  Niemanden  ein  holdseliges  L&eheln  in 
zeigen,  bis  sie  de  n  erblicke,  der  anf  Erden  den  höchsten  Preis  erringe, 
■ud  Antoaor .dagegen:  nicht  eher  za  sprechen,  als  bisOunawiia  lachen 
werde.  Wie  sie  nnn  den  schönen  Knaben  aasreiten  sieht,  da  eriaohte 
ihr  nrinniglieher  Mnnd.  Das  macht*  ihr  den  Rficken  ungesund.  Denn 
Keye,  der  Seneschall'j  fasste  sie  bei  ihren  krausen  Haaren,  wand  ihre 


')  ^^  oWram  wendet  das  bfkannte  Kinderspiel  bildlich  an,  vo  der  Kreisel,  amb 
Topf  genannt,  mit  der  Feilsche  (Geissei)  umgelrieben  wird.  Vgl  Rocbbolt 
Airemsomsches  Kinderspiel.  1857.  419. 

Altane,  Umgang  am  Hause,  Engl,  lohhy.  Vgl.  spMsr  Wigslois. 

Heye  und  Keie.  der  scheneschlant  'S»n-Marte  Germ.  II.  HOlfii.  eine  in  riKer- 
lichen  Dichtungen  (s.  ß.  im  Iweia  des  Hwimaaa  v.  d  Aoe  und  auch  im 
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klaren  Zöpfp  sich  nm  die  Hand  und  -spancte  se  ane  tarbant;*  ihrem 
Rücken  ward  kein  Eid  gesteht, '  )  doch  ward  ein  Stab  so  dVan  L'ehabt 
hi.s  sein  Sausen  ^anz  versohwang,  dass  er  Kleid  und  Haut  durchdrang. 
Dann  sprach  der  Unkluge:  ' 


15% 


„iwerm  werdem  piise  Eine  schmfliHehfi  Kost  iniiss  ich  Eueb 

reichen, 

ist  gegeba  ein  smaehin  letse:    {  Dass  von  Euch  möge  die  Hohfahrt 

'  weichen. 


Und  Ihr  empfindet  an  Eurem  Leibe 
Wie  mit  Erfolg  ich  sie  vertreibe. 
Es  ritten  der  Mftnner  so  viele  werthe 
Am  Hofe  des  KOnigs  ein  imd  ans, 
Und  doch  betrat  noch  Keiner  das 

Haus, 

Dem  Euer  Mund  nur  ein  Lächeln 

licscherte, 

10.  durch  den  ir  lachen  hat  vermiten,  I  Nun  aber  belacht  ihr  verinesfien 
nnd  lachet  nu  durch  einen  man' !  ISnenKnabentTonThorheitbesessen; 
der  niht  mit  ritters  ftaore  kan.*^  |  Der  nimmer  gewonnen  Ritterpreis, 

'  Ja,  der  TOD  Ritteradhaft  gar  nichts 


ich  pin  sin  vängec  netze, 
5.  ich  soln  wider  in  iuch  smideu, 
daz  irs  enpfindet  ftf  den  Men. 
ez  ist  dem  könge  Artds 
ftf  dnen  hof  mit  in  sla  fads 

so  mauec  werder  man  gedteo, 


weise 


t   


Geschieht  im  Zorn  was  allcrliand ,  doch  nie  war'  ihm  vor  dorn 
Reich  ein  Schlag  zuerkannt  worden  auf  diese  Magd,  die  sehr  heklagt 
wurde.  Nun,  da  auf  Cunneware's  Lachen  auch  Antonor  zu  sprechen 
wagt,  fälnt  er  zornig  den  .soheneschlanf  an,  der  alier  auch  ihm  fiir 
das  erste  Wort  den  Braten  mürbe  macht  und  mit  den  Fäusten  hinter 
die  Ohren  schlägt.  Das  Alles  sah  Parcival  beim  Ausreiten  mit  an,  er 
griff  öfters  zum  Gabviot  und  hätte  dem  zuchtlosen  Keve  sicherlich  einen 
Schuss  gesendet,  wäre  das  Gedränge  um  die  Königin  nicht  so  gross 
gewesen. 

Noch  harrt  der  rothe  Ritter  auf  Antwort;  Parcival  sagt  ihm,  dass 
Niemand  in  Nantes  mit  ihm  zn  streiten  Lust  habe:  ,Da  aber  gib  mir 
das  RoMi  auf  dem  Dn  sitzest  ond  Deine  Rfistong,  denn  Artns  hat  sie 
mir  geschenkt,  am  darinnen  Ritter  zn  werden.*  —  „Ich  glanbe  gar, 
▼ersetzt  lächelnd  der  Ritter,  Artus,  der  Dir  so  schnell  hold  geworden, 
hat  Dir  am  Ende  gar  noch  mem  Leben  geschenkt*    Da  der  Knabe 


%«  iischen  Gast;  vielKeoauole  Persönlichkeit.  Woirrcm  lasst  ihn  später  in  mil- 
deren Lichle  ersrheineo.  Vgl.  Sscbse  Ober  den  Riller  Kei.  Berlin  18e0. 

-stnben  einea  eif*  wird  sowohl  von  dem  ffesa^t.,  der  dem  Anderen  die  Eides- 
Formel  vorsnffl,  als  von  dem.  der  sie  nachspricht.  Vgl.  \Vi|f8lois.  W  ir  legea 
bei  Üoctor-Profflotiunen  bekannUicb  noch  den  £id  auf  die  Mlabe  ab. 


Digitized  by  Google 


incteM  ndrioglicher  irird  und  das  Rdss  des  Rothen  beim  ZUgel  pMkt, 

alSlst  er  ihn  sammt  seinem  Rö^islein  mit  dem  umgekehrten  Lanzenschaft 
zn  Boden,  so  dass  dem  Knappen  das  Blut  aus  der  Haut  dringt.  Par- 
cival  jedocli  sprinut  zornig  auf  und  wirft  sein  Gabylot  so  e'ücklich,  dass 
es  zwischen  Helm,  Barbier  und  Härsenier')  durch  das  Auge  bis  in  den 
Nacken  drani^  und  der  treue  Mann  (der  valscheit  widersatz)  todt  hin- 
fiel. .Sein  Fall  machte  mancher  Frau  nasse  Augen.  Parcival,  in  seiner 
Tumbheit,  kehrt  ihn  nach  allen  Seiten,  um  ihm  die  Rüstung  abzuziehen, 
weder  Heinischnüre  noch  Schinnelier  \)  wusste  er  zu  lösen  oder  abzu- 
zwicken, so  oft  er  es  versuchte.  Das  Streitross  und  das  Pferdelein  er- 
hüben so  grosses  (rewieher,  dass  es  Iwäuet,  der  vor  der  St^idt  am 
Graben  stand,  hörte  und  da  er  Niemand  darauf  sitzen  sah,  eilte  er, 
Parcival  zd  liebe,  hinaus.  Da  fand  er  Itliern  todt,  Parcival  aber  in 
dummen  Nöthen.  >Gott  lohne  Dir  Dein  Kommen,  sagt  Parcival.  nun 
rathe  mir,  was  ich  da  thu',  ich  komme  ihm  nicht  bei,  wie  brint:'  ich's 
ihm  ab  und  an  mich.-  —  «Das  kann  ich  Dich  wohl  lehren,-  antwortet 
der  stolze  Iwanet,  entwaffnete  den  Todten  und  bekleidete  damit  den 
f/ebenden,  der  noch  schwer  an  Thorheit  trägt.  Umsonst  bemerkt  ihm 
iwÄoet,  dass  aoldie  Bundschuhe  nicht  zu  ritterlicher  Kleidang  passen, 
aber  Parcival  weigert  rieh  die  KibbalSn  abzustreifeu;  was  ihm  seine 
Matter  gab,  soll  nicht  von  ihm  kommen.  So  zog  er  die  lichten  Eisen- 
hosen darüber,  Iwanet  spannte  ihm  die  goldenen  Sporen  an  und  strickte 
ihm  an  das  Schinnelier  bevor  er  ihm  den  Halsbcrg  bot.  Nicht  lange 
währte  es,  so  sah  man  den  ungeduldigen  Parcival  von  Fuss  auf  wohl 
gewapent  Dazu  will  er  seinen  Köcher,  doch  begreift  er,  dass  die 
Grnbylote  nicht  der  Ritterschaft  ziemen.  DaAr  gürtete  ihm  Iw4net 
ein  scharfes  Schwert  um  und  lehrt  ihm  selbes  zu  ziehen;  auch  wider- 
rieth  er  ihm  je  zu  fliehen.  Dann  zog  er  des  Todten  Boss  herbei, 
das  hohe  lange  Beine  hatte  und  Pardval  sprang,  ohne  die  St^reife 
zu  gebrauchen,  m  deh  Sattel.  Weiter  lehrt  ihm  nun  Iwftaet,  unter  dem 
Schilde  sich  kttustUcb  zum  Schaden  des  Feindes  zu  gebahren;  er  bot 


')  155,  7:  di  der  heim  uol  diu  birbier 
ticli  focheten  ob  de«  hirsoler, 

dorciiz  niicre  in  sneH  dw  gtliylOI, 
unt  durch  den  nsc  .  .  • 
Hirsenier  ist  die  das  Haapt  amnHtelbtr  bedeckende  Rrabe,  rar  weldie  dson 

erst  der  Helm  g-esetxl  wird,  »n  ihr  ward  muh  diu  harhier  befestiiBrt,  die 
ODter  dem  Helm  belindlichc  Kedeckung  des  Gesichtes  (id  welcber  zwei  Lö- 
cher tut  die  Auren  ausgesclinitien  siiid  —  MO  11  er  mhd.  W.)  Vgl.  Hrt. 
205,  27.  598,  t.   W.  Wh.  408,  $. 

*)  schinnelier.  scinnpiter.  vom  llal.  schiniere  und  dieses  wieder  vom  deulsrhen 
schin,  ein  B«nd  an  Helme,  besser  iber  der  hialere  Tbeil  der  Bewaffnuog, 
RilckslUck  eines  Hsroischeb. 
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ihm  den  Speer,  dessen  Notzen  Parcival  grleichfalts  erst  erfahren  rtmsste. 
So  sass  er  endlich  da,  wie  ihn  kein  Maler  von  Köln  oder  von  Mastricht 
besser  malen  könnte.')  Er  dankt  seinem  Freunde,  bittet  das  goldene 
Gefass  dem  König  Artus  zurückzubringen  luxl  zu  saL'en,  er  wolle  noch 
rächen,  dass  seinetwegen  eioe  Jungfraae  geschlagen  worden,  und  fahrt 
nun  von  dannen. 

Iwänet  aber  brach  Blumen  über  den  trefflichen  Uh4r  von  Ga)ievicz, 
stiess  den  Stiel  eines  Gabylotes  in  die  Erde,')  nachdem  ' er  zuvor  durch 
die  Schneide  in  Rrenzesfbrra  ein  Holz  gedrückt,  und  machte  dami  io 
der  Stadt  die  Kunde  bekannt,  darob  manche  Frau  verzagte  ond  man-, 
eher  Ritter  weinte.  Allgemeiner  Jammer  erhob  rieh,  man  holte  den 
schonen  Todten  ein,  die  KOnigin  selbst  ritt  ihm  entgegen  nnd  Hess  aneh 
das  Heüigthom  Tortrageo.  Die  gpmse  Tafehnmde  klagt;  königlich  wird 
er  bestattet;  sein  Harnisch  brachte  ihn  nm's  Leben.  — 

Das  Pferd  aber,  das'  Faroiral  ritt,  pflag  solcher  Sitte,  dass  es  die 
grOsste  Mflhe  nidit  ▼«rdrosa,  es  gorieth  nie  in  Sohweiss,  ob  es  Ober 
Felsen  oder  gest&rtte Bäume  (ronen)  ging,  wer  zwei  Tage  darauf  sass, 
branchte  es  nur  ton  ein  Loch  enger  zu  gürten.  Gewapent  riet  es  .der 
tumbe  man''  den  Tag  so  weit ,  wie  es  ein  Kluger  nicht  in  ^^wei  Tagen 
ereilte;  es  ging  meist  im  Galopp,  selten  im  Trab. 

Gegen  Abend  gewahrt  er  einen  Thurm  und  bald  mehrere,  die  ihm 
allgemach  wie  er  sich  näherte  dem  Boden  zu  entwachsen  scheinen ,  er 
meinte  König  Artus  habe  das  gesäet,  könnte  doch  meiner  Mutter  Volk 
80  banen,  ihre  Saat  gedieh  nie  so.  Herr  dieser  Tlfnri!  ist  Gomemans 
de  Graharz,  den  Parcival  nnter  Weges  bei  einer  Linde  ganz  alleine 

a  » 

sitzend  findet  Uebel  gelang  es  dem  ermüdeten  Knappen  den  Schild  zn 
schwingan  imd  iklerttob  za  salntirwir  daflkr  spricht  er  gleich;  wie  seine 


')  158,  13:'  eis  aas  die  Avenlinre  riebt, 
TOB  EOiae  noch  von  Mnslrieht 
kein  s^laere  ealwürfe  ia  bas 
denn  aiser  Qfem  orse  sn. 

Diese  Stelle,  deren  Wichtigkeil  für  die  Geschichte  der  Malerei  bereits  Fr. 
Schleife!  hckannle,  beweist,  dass  eine  Kolner  Schule  der  Malerei  Tast  2C)0 
Jtbre  vor  \aiiEyrk  srhoii  f^an?.  allj^emein  berühmt  Mar,  so  dass  der  Dichter 
sie  vorzugsweise  als  Beispiel  nennen  konnte  iiiiH  zwar  eül  Dichter  im  süd- 
lichen Deutschland,  der  also  in  ziendich  weiter  Entfernung  von  jenen  Städten 
einheimisch  und  wohnhaft  war.  Es  wäre  j«*do(  h  nirht  unwahrst  heinlich,  dass 
Wolfram  persönlich  mit  den  dortigen  Mti.Htcrn  bekannt  geworden,  denn 
er  hat,  wie  wir  bei  einer  Stelle  seiner  Minnelieder  bemerken,  einen  bewun- 
derungswürdigen Blick  und  ein  wahres  Genie  für  bildende  Kunst,  w  ie  auch 
der  PwR  «im  (irallempri  beweisl,  den  wir  unsereB  -Dichter  gsns  ▼indicireo. 

*)  Nicht  sow  ohl  als  ein  ,Jlsrlerl,'*  d.  h.  ein  Zeichen,  dass  hier  ein  Mensch  eines 

j^ahen  Todes  jfestnrhen.  sondern  um  die  Stelle  vorläufig  zu  be/.eichnen.  und 
dass  der  Leichnam  unberührt  liegen  bleibe,  bis  man  ihn  feierlich  einboJe. 


IM 

Matter  ihm  gtbeisMD,  Rath  a.  oefaiMn  tob  dem  der  gnuieLoelDeb  hit; 
dalllr  irill  icih  Eueh  dankbar  mId.  Der  Fttnt  warf  eben  Sperber  tob 
der  Hand,  seine  goldenen  Sebeilen  klangen,  so  sektwaag  er  eieh  ala 

Bote  gleich  in  die  Borg,  von  der  ^ele  Juncherren  kamen,  den  Chttt  ta 

empfangen  und  Goniach  zu  schaffen.  Da  ersribt  »ich  neue  Noth,  nnr 
mit  Mühe  bringt  man  don  Knaben  dazu,  vom  Pferde  zu  stt-igen:  ein 
König  habe  ihn  Rittor  geheissen,  entgegnet  er,  und  was  ihm  auch 
darauf  geschehe,  er  gehe  nicia  herab.  Als  sie  ihn  dann  in  einer  Ke- 
menate entwappneten  und  die  Ribbalin  und  das  Thorengewand  erblick- 
ten, erschraeken  sie  und  melden  es  dem  Ritter,  der  selbst  hingeht  und 
ihm  die  Quetschungen  und  Wunden,  die  ihm  die  Rüstung  verursacht, 
verbindet;  darauf  ass  Parcival  mit  grosser  Lust  und  schlief  die  Nacht, 
ohne  sich  umzuwenden.  Am  Morgen  steht  ein  Bad  bereit ')  und  oeoe 
priohtige  Gewände,  die  ihm  herrlioh  stehen,  liegen  auf  seinein  Bette. 

Zuerst  tnhrt  ihn  der  Wirth  zur  Messe  und  lehrt'  ihm.  was  zum 
Heil  der  »Seele  dient:  opfern,  sich  segnen  und  gegen  den  Teufel  sich  zu 
bewahren;  darauf  erzählt  Parcival  beim  Frühstück  oflfenherzig  Alles, 
wie  er  von  der  Mutter  zog,  von  Ring  und  Spange,  wie  er  den  Harnisch 
gewann,  den  der  Ritter  wohl  kannte  und  tief  darttber  erseufzte.  Dann 
begann  Gumemanz  ernst  und  liebreich:  .Ihr  redet  wie  ein  Kind;  führt 
die  Mutter  niehi  immer. im  Mande  und  haltet  £ocfa  an  meinen  Rath: 
Legt  nie  die  Sdiam  von  Eueh,  habt  Erbarmen  mit  der  Noth  und  seid 
dem  knmmerhaften  werthen  Mann  lur  Hille  bereit,  denn  so  Einer  ist 
ttbler  daran  als  die  nach  der  Thfire  gehen  wo  das  Fenster  steht  Seid 
beseheiden  unter  allen  Verhältnissen«  das  rechte  Maass  sei  Euer  Ofden, 
toset  allen  Unfiig,  fragt  nicht  allauviel,  Torsagt  aber  nieht  bedaohte 
Gegenrede,  Ihr  mOgt  hören  und  sehen,  sp&hen  und  merken. 
Paart  Erbarmung  mit  Kühnheit  (vrävelj;  wer  un  Streite  Euch  Sidier- 
heit  bietet,  die  nehmt  und  lasst  ihn  leben.  So  oft  ihr  die  Waffen  ab- 
legt, wascht  AuL'en  und  Hände  vom  Rost  des  Eisens,  so  seid  Ihr  schöner. 
•  Seid  mannlicli  und  wohlgemuth,  das  ist  zu  werthem  l^reise  gut,  haltet 
die  Frauen  in  Khren.  das  theuert  jungen  Mann,  gebt  nie  dem  Wankel- 
muth  Eueh  hin:  das  ist  rechter  männlicher  Sinn,  obwohl  Ihr  sie  leicht 
belügen  könntet,  was  Kufdi  aber  kein  Lob  einbringt.  Auf  Strauchwegen 
and  Katersteig  (ungeverte  und  hämit ')  erblühen  nmr  üble  Uäudel ;  ver- 


')  Die  bObsciM,  miifBkriiclie  Sdiilderung  IßK.  2b  —  167.  30.  Kinen  lehrreichen 
Comnieiifar  data  ifibl  dai«  Bild  der  Pariser  HS.  wo  Herr  Jacob  von  Warle 
vou  Yornebmen  Fräuleios  rebadet  wird.  Vgl.  v.  d.  Hagen  in  den  AMiaiMll 
der  Beriioer  Aksdenie.  1852.  S.  8fö  ead  Tafel  10. 

'    *)  blarit  cigeellidi  Unuileaaag,  BebsesMif. 
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wirkt  Ihr  die  vtahre  Minne,  so  habt  Ihr  immer  Schmach  and  Peio. 

Nehmt  Euch  auch  das  zu  Herzen,  was  ich  Euch  vou  Weibes  Orden 
sagen  ^ill.  Mann  und  Weib  sind  Eins,  wie  die  Suruie  und  der  Tag, 
die  man  nicht  scheiden  kanu,  sie  blüheo  aus  einem  Kern;  das  merket 
Euch  wohl.^ 

Parcival  dankte  verndgend.  Von  der  Matter  sprach  er  nicht  mehr, 
hielt  de  aber  fest  im  Herzen.  «Nun  lernt  aber  andi  Konst  and  ritter- 
liehe Sitten!  ich  sah  ^on  manche  Wand,  an  der  ein  Schild  besser' 
hing  als  Each  am  Hals.'  Es  ist  noch  Zeit,  also  in's  Feld!  Bringt  sdn 
Rosa  nnd  mir  das  meine  nnd  jedem  Ritter  das  seine,  auch  die  Janker 
sollen  kommen,  jeder  mit  einem  starken  Schaft.-  So  ging  es  auf  den 
Plan  hinaus,  wo  mit  Heitnu  Kunst  geschah,  er  lehrte  seinen  Gast 
mittelst  Sporen  im  (»alop  (  walaj»)  tHo^en,  auf  den  (iegner  schwenken, 
rechte  den  Schaft  zu  senken  und  den  Schild  zum  Tjost  vor  sich  zu 
nehmen.  Dann  tjostirten  sie  und  der  ^jungelic*  setzte  einen  starken 
Ritter  riclitig  hinter  das  Koss,  und  zielte  so  wacker  auf  die  vier  Nägel 
des  Schildes,  dass  er  der  Reilie  nach  Eünfe  niederstach  und  die  Splitter 
über  das  Feld  flogen,  und  Gumemaoz,  der  an  seinen  Sühnen  viel  Leid 
erfahren,  in  der  Freude  öber  diesen  jugendlichen  Helden  sich  ganz  ver- 
jüngte und  neu  auflebte.  Wie  sie  darauf  Abends  so  Tische  gehen,  wo 
aach  des  Wirthes  Töchterlein,  die  schöne  Liäze  erscheint,  mahnt  er 
▼orerst  noch  stichelnd  den  Gast,  ihr.  kein  Fingerlein  und  Spange  sv 
nehmen;  dbch  darf  er  sie  kfissen.  Die  Beiden  sitzen  vor  dem  Vater 
snsammen,  mit  ihren  blanken  Hinden  schnitt  sie  dem  Gaste  vor. 

Vierzehn  Tage  blieb  er  noch  hier,  dann  glaubt'  er,  dass.  ehe  er 
in  Frauenarmen  erwarmen  dürfe ,  er  sich  zuerst  in  ritterlichen  Thaten 
bewähren  müsse,  so  bittet  er  denn  eines  Mörsens  um  Urlaub  und  Gur- 
nemanz  gewinnt  neueu  Gram  in's  Herz,  da  er  nun  in  Parcival,  den  er 
vielleicht  gerne  mit  Liäze  verbunden  hätte ,  seinen  vierten  Sohn  ver- 
loren siebt.  Parcival  aber,  der  das  wohl  merkt,  verspricht  wieder  zu 
kommen,  wo  ihm  der  Vater  dann  wohl  die  schöne  Maid  gewähren 
werde.  — 

IV.  Die  Unterweisnng  des  ahen  Ritters  Gomemanz,  welcher  die 
Lehren  seiner  Matter  erweitert,  ergädzt  nnd  berichtigt  hat,  verursacht 
einen  tiefen  Erndmok  anf  den  Jüngling;  nnn  sind  ihm  die  Aogen  plotz- 
Keh  anfgethan,  staanend  and  verwirrt  findet  er  sich  in. einer  neuen, 
.anbekaonten  Welt  Gedanken,  die  bis  dahin  schliefen,  regen  nnmhvoll 
sein  Herz  anf;  es  ist  ein  neuer  Lebensabschnitt  fhr  ihn  emgetreten 
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179,  .  , 

18.  im  war  diu  wite  zeuge« 

und  ouch  diu  breite  gar  ze  smal : 

elliu  1,'rüt'ne  in  dülite  val, 

sio  rOt  haraasch  iu  dühte  blanc 


Ihm  war  die  Weite  ZB  enge. 
Und  auch  die  Breite  gar  zu  i^chnial, 

Alle  (irüne  däucht  ihm  fahl, 
Sein  ruther  Uariusch  däucht  ihm 
^  weiss. 


So  tftttsdite  sein  Herz  die  Augen,  seit  er  der  Einfolt  led^  ward 
(sSt  er  tompheit  äne  wart) ;  die  Gahmnrets-Art  jtess  ihm  mcht  die  Ge^ 
danken  nach  der  schönen  Ltäze,'  die  ihm  «gesellecBdie''  Ehre  sonder 
Minne  gehoten.  Er  Hess  sein  Boss  nach  Beliehen  laufen  auf  den  ange- 
bahnten Waldwegen,  doch  ritt  er  wenig  ine,  sondern  gelangte  durch 
wilde  Gebhrge  in  das  Königreich  Brdbarz  da  schon  der  Tag  zun  Abend 
bog.  An  einem  lustigen  Wasser  hemiederreitend  kam  er  an  die  Stadt 
Pelrapeire,  die  König  Tampenteire  an  seb  Kind  vweibt  hatte.  Wie 
ein  wohlbeviderter  und  geschnittener  Bolz  von  der  Annbmst,  so  schoss 
das  Wasser  dahin,  Aber  das  eine  schaukelnde  Brücke  führte.  An  dreissig 
Ritter  standen  drüben,  die  unseren  Parcival  für  Clämid^  hielten  und  um 
Kisiinpf  anriefen,  sich  aber  schnell  von  dannen  machten,  als  Parcival 
übersetzte.    Er  pocht  an  einer  Pforte  und  rief,  bis  eine  .Jungfrau  am 
Fenster  erschien,  ihn  der  Königin  meldete  und  dann  einliess.    In  den 
Strassen  stand  viel  Volk ,   alle  bewehrt ,   Schleuderer  (slingaere)  und 
Edelknechte  fpatellerre^,  •)  viel  scharfe  Schützen  (arger  schützen  harte 
ril),  auch  sah  er  kühne  Krie^sknechte mit  lantien  starken  Lanzen, 
auch  fand  sich  mancher  Kaufmann  mit  Beilen  f  haschen und  Gaby- 
loten.   Der  Marsehalc  briclit  ihm  Hahn  auf  den  Hof,  der  wohl  gerüstet 
war:  Thürnu*  über  Kemenaten,  Kriegs-  und  Schutzhäuser  (perfrit*)  und 
Erker  waren  so  viele  da,  wie  Parcival  nie  geschaut.    Allenthalben  er- 
schienen zu  Fuss  und  zu  Koss  Ritter,  die  ihn  begrüs.sen,  aber  jämmer- 
lich aussahen,  aschenfärbig  und  fahl  wie  Leim.  «Mein  Herr,  der  Graf 
von  Wertheim,*)  fügt  Wolfram  bei,  wäre  da  ungern  in  Dienst 
Csoldierj  gewesen.  Der  Mangisl  (zadei)  lügjte  ihnen  Hangers  Fein,  sie 


')  Palelier,  patelirre  vgl.  bechelier  und  watschelier.  lidelknappe,  junger  Ritler; 
SimrocK  gibt  das  mit  ScbifR»soIdaleii.  Baccaiaria  ist  im  Provenz,  ein  kleines 
Gütchen,  das  seinen  Besilr.er  nnr  nolbdUrflig  wnibri,  so  dass  er  dsrch  an* 

deren  Dienst  noch  für  siih  sorgen  musa. 

')  Sarjande  (nach  Benecke  von  servientes  abzaleilen,  mH  dem  Franzöa.  aergent 
Tenrandt),  ihre  eigentliche  BevkafToung  ist  hier  die  Lance,  im  Wigilois 
tragen  sie  am-h  ^rabylot  und  sUger,  buggeler,  sweri  und  boges. 

*)  hische,  hatscbe,  Hacke.  Beil. 

'  *)  wtebbAa,  Kriefsliawi,  pertrit,  \g\.  bercvrit,  bSrc-vrit.,  beflfroy,  ein  befeatjckr 

Thnrai,  saweiwn  asrh  nU  einer  Glocke  versahen.  Vgl  Wigulois,  l(Nn& 
*y  Vgl  oben  &  118  ff. 
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hatten  weder  Käse,  Fleisch  noch  Brod  und  Hessen  das  Zähnenstiiren 
(zenstüren)  tuid  schmatzten  auch  keinen  Wein  mit  ihrem  Munde  wenn 
sie  tranken,  der  Wanst  (  \vanil»e)  war  ihnen  niedergesunken,  ihre  Hüften 
hoch  und  mager,  eingeschrinniift  wie  ungarisch  Leder  lag  ihnen  die 
Haut  um  die  Rippen,  der  lIiiiiLzer  hatt'  ihnen  das  Fleisch  benommen. 
Dazu  zwang  sie  der  werthe  Könij:  Hrandigän ,  w  eil  Clamido  vergeblich 
geworben.  Aus  Zuber  und  Kanne  goss  sich  selten  der  Meth  und  keine 
Truhendinger  Pfanne  hörte  man  von  Krapfen  erschreien.  ' )  Doch,  fahrt 
der,  l>iohler  humoristisch  über  seine  eigene  Armath  fort,  darf  ich  ihnen 
4m  niclit  VBrdeokeo  ohne  „harte  krankea  ud^  so  Terrathan: 


184; 

29.  wan  dft  ieh  dicke  bin  erbeizet 

imd  d&  man  midi  hAne  heizet, 
185, 

d&  heinie  in  min  selbes  hiis, ') 
da  wirt  gefreut  vil  selten  nuis. 


Denn  wo  ich  oft  bin  eingekehrt, 
Und  yro  man  mhdi  als  Herren  ehrt, 

Daheim  in  meinem  ^ignen  Haus 
Freut  auch  sich  selten  eine  Maus. 


wan  diu  müese  ir  spise  stein:     Die  Maus  nuiss  ihre  Speise  stehlen; 


die  dörfte  niemeu  vor  mir  hclu: 


Die  braucht  man  nicht  vor  mir  zu 

*  ^  hehlen, 

Ich  finde  keine  oflbn. 
Zu  oft  hat  das  betroflfen 
Mich  Wolfram  von  Eschenbach, 
Za  erdulden  solch  Gemach. 


5.  h»  vinde  ir  ofibnlfehe  niht 
atze  dicke  das  gesehiht 

mir  Wolfram  von  Eschenbach: 
daz  ich  dulte  alsolch  gemach. 

Die  Ritter  schämen  sich  desshalb  beinahe  den  edlen  Gast  zu  em- 
pfangen, der,  nacluleni  er  sich  an  einem  Brunnen  gesäubert,  nur  um 
so  herrlicher  strahlte.  Man  breitete  ihm  Teppiche  unter  eine  schattige 
Linde  und  bot  ihm  schöne  (iewande,  dann  laden  sie  ihn  zur  Köniirin 
Condwir  amürs,  die  ihm  der  Sitte  tiemäss  den  rothen  Mund  zum 
Kusse  bietet.  Sie  sitzen  zusammen,  aber  Farcival'  schweigt.  In  seines 
Herzens  tiefem  Grunde  regen  sich  schwere  Gedanken;  wie  er  früher  zu 
Nantes  in  jedem  Ritter  einen  Artus  wähnte,  .so  sinnt  er  nun  nach,  wie 
des  wOTthen  Gamemanz  Kind  hie  and  dort  zugleich  sein  kOnne  (Liäze 
ist  dort,  Liäze  ist  hie).  Doch  war  Liäzens  SchOne  nnr  ein  Wind  in 
Vergleich  mit  der  die  hie  sass,  an  welcher  Gott  keinen  Wunsch  vergase. 
Sie  gHeh  der  Üiaiiigen  Rose,  die  ans  ihrem  Bilgelein  (Kaoape)  weiss 


*)  24:  ,.ein  Trtthendinffer  phanne  nft  kraphen  selten  di  ersrbrei:  fo  wss 
der  selbe  dön  eniwci.''  Vjrl  oben  S.  121.  Hohentruheodingen  war  ein  im 
MfrkgrifeiiUiiim  Anfpatli  geleffene«  Bergsdiioss  und  Amt,  das  früher  eine 
Orsnaisfl  wir  and  aach  wm  Tode  der ^rflder  (Hio  und  Ronrad  tiieils  sn 
die  Barggrafen  von  Nttraberg,  theils  1366  an  das  Klusler  Lanckiieini  gdaagte. 

*)  das  hda  ist  meist  die  ^nte  Burf  mit  allen  ihren  eiiiKelnen  Gebäuden  und 
ttfifeo.  sUea  was  inaerlMlb  der  Ringmauer  Hegt.  Vgl.  Ben  ecke  Wigaioii. 
8.  6Ml  ^ 
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and  roth  bricht  Oaa  ftgle  dem  G«ifte  gross*  Noth,  dsna  ssne  7nthi 
war  nuuinUeh  seit  Gon^emaoz  ihn  von  der  £bfidt  sduid  und  aUas  nn- 
aOthige  Fragen  widerriefth  —  so  skat  sein  Mond  nu  ohne  Wort.  Die 
-KAoigin,  die  nicht  weiss ,  wie  sie  das  Schweigen  an  denten,  beginnt  die 
Bado  und  erAhrt  mit  Freuden,  dass  der  Ritter  von  ihrem  VerwaadtMi 
komme,  denn  Gnmemanz'  Schwester  war  ihre  Mutter.  Sie  bittet  ParcimI 
in  Geduld  hifr  vorlieb  zu  nehmen.  Ihre  Oheime,  Kyöt  und  MaDphiljot, 
die  nach  iSchoisianens  Tod  sich  des  SchwerUs  beifebeu  haben  und  als 
Einsiedler  hetVit'iiet  itn  (iebirae  wohnen,  senden  ihr  einiue  Lebensmittel, 
nut  denen  da.s  schwache  Volk,  ^'elabt  wird.  Parcivai  geht  zu  Bette,  sein 
Laijer  ist  ganz  königlich  bereitet  und  die  uanze  Nacht  über  brennen 
davor  bessere  Kerzen  als  von  Sclianb.  ' )  In  der  Nacht  aber  schleicht 
sich  die  Königin,  nicht  von  Minne,  welche  die  Maid  zum  Weib  macht, 
sondern  von  Kummer  und  Noth  getrieben,  im  weissseidenen  Nacbtge- 
wände,  einen  fothsammtenen  Mantel  umgeschlagen,  nach  Parcivals  Ke- 
menate, kniet  auf  dem  Teppich  vor  ihm  nieder  und  bittet  unter  Thränen 
um  seinen  Beistand.  Parcivai  verweist  ihr  vor  ihm  zu  knien,  er  bietet 
ihr  sain  Lager  und  will  selbst  anderswo  Rnhe  suchen,  da  setzt  sie  sich 
mit  dem  Beding,  mit  Uir  nicht  aa  ringen  (sie  moht  an  berflhren),  bei 
ihm  nieder;  den  Frieden  Terspradi  er,  und  so  schmiegt  sie  aSoh  an 
sein  Bette. 

War  es  nun  gleichwohl  sdion  spite^  so  krähte  doch  kern  Hahn, 
denn  die  Hahnenbalken  (hanbonme)  standen  lange  schon  leer,  wati  der 
Mangel  die  Hühner  herabgesehoasea.  „Sag*  ich  Ench  meine  Klage, 
beginnt  die  Frau,  so  flirohte  id|^  sie  wendet  Endi  den  Schla£  -Ifir  hat 
der  König  GlAmidd  und  sein  Seneschal  Kingrdn  Burgen  und  Land  ver- 
wüstet bis  gen  l^elrapeire.  Mein  Vater  Tampenteire  starb  und  Hess  mich 
als  arme  Waise  zurück  in  grosser  Noth  (in  vorhteclichen  vreisen). 
Maijen ,  Fm  steii  unii  Mannen  starben  mir  in  der  Wehr  zum  grössten 
Theil.  Wann  mag  ich  Aerniste  troli  werden?  Ich  bin  so  weit  gekommen, 
dass  ich  mich  selbst  tödteii  will,  elie  ich  mein  Ma^etum  gebe  und  Cla- 
mides  Weib  werde,  denn  seine  llaud  erschlug  mir  Schentefldm,  dessen 
ilerze  hohen  ritterlichen  Preis  tru«;.  der  Mannes  Schöne  ein  biüheud 
Reis,  den  Bruder  Liazens."  Liäzens  Name  macht  dem  dienstbereiten  * 
Parcivai  neuen  Kummer.  »Sein  hoher  Muth  sank  ihm  (sin  hoher  mnot 
kom  in  ein  tal)  und  seine  Minne  zu  Liäzen  berietb  ihn  so:  ^Frane, 
kann  Euch  Etwas  trösten?^  —  „Ja  Herre,  wenn  ich  von  Kingrdn  er- 
löst würde;  er  f&llte  mir  im  Tjost  viele  Ritter,  und  koauut  morgen 

')  sdKMip,  Strohwische,  i^ewiindenes  Slrnh,  das  mm  Brennen  teslimmt  ist.  San- 
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iHeder;  «r  wllint,  Min  Heir  mflaie  in  memem  Arme  liegen;  aber  lieber 
tprioge  ioli  von  meinem  bohen  Pilas  nieder  in  den  Graben.**  Da  ver- 
■pridit  •  Paroival ,  es  .mit  Ringrun ,  er  sei  ein  Franzose  oder  Bretone 
CFranzoys  oderBertdn)  aafzanehmen  und  getrost,  ohne  dass  es  Jemand 
gewahr  wird,  schlich  sie  wifdri  zurück. 

Als  der  Sonnen  (ilast  durch  die  Wolken  draiiu.  klangen  die  Kir- 
chenplorkon  und  das  Volk  cing  zum  Münster,  wo  der  küniain  Kapellan 
ihr  und  dem  Gaste  den  Gottesdienst  sang.  Nach  dem  Segen  watlnet 
sich  Parcival  und  begegnet  bald  dem  feindlichen  Heere,  dem  Kingrun 
vorausflog.  Dieser  und  der  Sohn  des  König  Gahmuret  nahmen  einen 
solchen  Anlauf  (poinder),  da.ss  beider  Rosse  von  dem  Tjost  gürtellos 
wurden,  die  Darmgürtel  brachen  und  die  Pferde  in  die  Hachsen*)  sassen. 
Dem  Senneschall  war,  als  ob  ein  Schleuderwerkzeng  (pfeteraere)  mit 
Würfen  über  ihn  k&me;  sechse  hatte  er  früher  abgeworfen  und  nun  kam 
Parcival  mit  seiner  „ellentfaaften  hanf*  über  ihn.  Sie  griffen  zu  den 
Scbwertem,  schon  trugKingriln  in  Arm  und  Brust  Wunden»  da  erldang 
ihm  ein  Schlag  durch  den  Helm,  Pardval  zwang  ihn  nieder,  setzte  ibm 
an  die  lirust  da.s  Knie  und  bot  zum  ersten  Male  Sicherheit,  wenn  der 
Senneschall  an  Artus  Hof  zu  der  Jungfrau  eich  begebe,  die  bei  seinem 
Anaritt  geechlagen  worden  war. 

Die  jonge  Königin  empfllngt  den  heimkelirenden  Sieger,  der  heute 
zum  ersten  Bfale  Sdiwerterstreit  so  tapfer  geübt,  mit  Jubel  umarmt  sie 
ihn  ond  drückt  ihn  fest  an  den  Leib  mit  der  Betheuemng,  keines  An- 
deren Weib  jemals  werden  zn  wollen.  Auch  die  B&iiger  sind  ihm  hold 
«nd  bermt  IVene  zu  sohwOren.  Gleichzeitig  ersah  man  Yom  Ttiurme 
zwei  branne  Segel,  deren  Kiele  wohl  mit  Speise  beladen  waren,  was 
eben  frendigen  Aufruhr  erregt.  Pardval  bezahlt  die  Ladung  doppelt 
und  den  Bürgern  tr&ufelte  es  nun  aneh  wieder  in  die  Kohlen.  «Nun 
wlr^  ich  aneh  gern  Söldner  hier,"^  sagt  der  Dichter.  Niemand  trank 
mehr  Bier  (bier),  sie  hatten  vollauf  Wein  und  Speise,  dodi'gab  Parcival 
wohl  acht,  dass  ihre  speiseentwöhnten  Mägen  nicht  in  UeberföUe  (.über- 
krüpfe)  genossen.  Darauf  hielt  er  mit  der  Königin  das  Beilager,  doch 
so  unschuldig  waren  die  Beiden,  dass  er,  den  man  den  rothen  Ritter 
hiess,  der  Königin  ihr  Magdthuni  liess,  sie  aber  am  Morgen  ihr  Haar 
nach  Fraueusitte  hinaufband;')  Burgen  und  Land  legte  die  jangiräuliche 


*j  197,  8:  ^ietweder  ors  ilf  hähsen  aui\*  hshse,  die  Uackae,  bei  uns  noch  in  * 
dem  volkslhamticheir  „Haxeti  ^ 

*)  209,  95:  Jr  koobel  beiit*^  Es  war  Silte,  dass  die  junge  Frao,  die  als  Brael 

noch  das  langfliessende  Haar  fi:c(rn!^(n  hatte,  om  Morq^t'n  nach  der  Braut- 
nacbt  ihre  Haartracht  änderte;  sie  schürzte  das  lose  Haar  zusammen  und 
legte  dieFraonbiMle  om  dieSlirae,  sie  „baad  ihr  Haupt''  wer  der  Ausdnick 
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Bmnt  CmAgetbaeriD  brdt)  ihnm  Penmtnwt  in  die  Hand.  Zwd  Tbge 
waren  sie  so  in  nnsefanldiger  Liebe  gifieklioh,  erst  in  der  dritten  Nidit, 
nachdem  PardnU  (Mter  das  IJmlUieo,  von  dem  ihm  seme  Mutter  oad 
Gnmemanz  gesprochen,  bedacht,,  dass  Mann  and  Weib  antrenabar 
wtren ,  umfingen  sie  sieh  zirtHeh  nnd  war  wnl  nnd  niht  le  wt,^ 
Nnr  Gl&mid6  tobt  draossea  im  Schmen  der  Venweillong,  wie  er  einen 
Anderen,  nach  seiner  Meinung  gar  den  Jth£r  von  KdkdnerlaDt  (dessen 
Rflstnng  Parcivml  trug)  im  Besits  des  geliebten  Weibes  weiss,  so  fordert 
er  den  glQckliehen  Nebenbuhler  zum  Zweikam]»f  und  verspricht  mit 
setnent  Heere  absosiehen ,  wenn  er  hier  onterliegen  sollte.  Er  muss 
auch  wirklieh  nach  vergeblicher  Wehr,  und  obwohl  bisher  angewohnt 
zu  Flehen,  um  Sicherheit  bitten  und  von  Parcivals  mildem  Sinne  das 
Leben  um  Knechtschaft  bei  Cunneware  nehmen,  da  er,  wie  sein  Senne* 
schal  nicht  zu  (iurneinan/  «lehon  will,  denn  auch  er  hatte  einen  seiner 
Sühne  erschlagen.  Die  von  der  Tafelrunde  aber  waren  mit  König  Artus 
zu  Dianazdriin  versaniinelt  um  ilen  „pfinxtac-  zu  begehen;  da  yal)  es 
mehr  Zeltstangen  als  Bäume  im  Spessart  (Spehteshart);  ein  ganzes  Heer 
von  Frauen  lag  unter  den  Reiselachen,  denn  jede  Frau  glaubte,  sie  ver- 
liere den  Preis,  wenn  sie  nicht  ihren  «amis*^  bei  sich  hätte.  Ich  brächte, 
fügt  der  Dichter  bei ,  meine  Frau  ungerne  in  so  grosses  Gedränge 
(216,  28^.  Hier  hatte  die  Ankunft  des  Senneschal,  noch  mehr  die  des 
beriihmten  Clämide,  grosse  Leberraschung  erregt. 

Zu  Pelrapeire  ward  das  verwflstete  Land,  das  nun  Fardval  regierte, 
neu  bestellt,  Fftnde  und  Scball  erhob  sicfi;  sehi  Schwiher  TampenCeirs 
Hess  ihm  lichtes  Gesteine  und  rothes  Gold,  das  vertfaeilte  er;  mit  videa 
Bannern  und  neuen  Schilden  ward  das  Land  geziert  und  fldssig  Ritter- 
spiel getrieben.  Die  junge,  sfisae  werthe  Königin  aber  hatte,  was  ihr 
Herz  wflnsdite,  ihre  Bfinne  blfihte  ohne  allen  Wank,  sie  hatte  seinen 
Werth  erkannt  und  er  war  ihr  so  lieb,  wie  sie  ihm.  ^  Da  bat  euies 
Morgens  der  Werthe  um  Urianb,  um  zu  schauen,  wie  es  um  seine  Mutter 
stehe,  vielleicht  treflfe  er  unterwegs  auch  manches  Abenteuer,  sdner 
Holden  zur  Ehre.  Er  war  ihr  zu  lieb,  um  ihm  etwas  - zu  versagen,  so 
schied  er  von  aOen  seinen  Mannen.  Wir  lassen  ihn  nun  reiten  und  wer 
es  gut  mit  ihm  memt,  der  wttnscht  ihm  Heil,  denn  er  geht  hober  Pein, 
vielleicfat  auch  Freude  und  Ehre  entgegen. 


daHir.  —  SIhK  der  Morc^engabe  jedoch,  die  der  Hann  dar  Braut  su  reben 
häUe,  legi  hier  sie,  die  Königin,  Burgen  und  Lande  ihrem  Gallon  in  die 
Bend.  ~  Merkwürdig  ist,  dass  Wolfram  hier  die  kirchliche  Einsegouoff, 
wshischslalich  weil  seUistvcfsliadlich,  nicht  erwähnt 
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V.  Fftraval  ritt  an  dem  Tage  so  weit,  wie  kanm  eio  Vogel  er<- 
ilia^  mag,  and  kam  Abeods  an  einen  See,  wo  ein  Waidmasn  geankert 
hatte,  den^  der  See  gehörte.  PardTal  wendet  eieh  an  den  FSacher,  der 
kerriidi  gekleidet  war  itnA  einen  Pfluienlmt  trog,  n^  der  Frage  nadi 
einer  Herbeige,  der  aber  erwiedert,  daas  er  im  Umkreb  von  dreiaiig 
MeOen  aar  ein  Haoa  wiiae,  das  er  aber  gut  empföhlen  kfinne:  «kommt 
Ihr  gMdilieh  ohne  Iire  hin,  eo  bin  ich  seihet  Euer  Wirth.**  Pbrdval 
folgt  den  beieiohneten  Wegen  ond  gelangt  an  die  Bug,  die  wie  ge- 
draehaelt  sieh  erhob,  so  dass  dem  Feinde  nur  der  Weg  dnroh  die  Lnft 
bldbt,  kirnen  alle  Völker  der  Welt,  sie  könnten  ihr  in  dreissig  Jahren 
kern  Brod  abnduneo.  Ein  Knappe  mft  ihn  am  Graben  an  nnd  liest 
erat  anf  die  Antwort,  dass  ihn  der  Fisoher  hergewiesen,  die  Zngbrfidie 
nieder,  mid  Parndval  iltt  hi  einen  weiten  Ho^  wo  das  hohe  Gras  nicM 
medefgetreten  war  nnd  deotfiob  seigte,  dasa  das  (irOhlifllie  Spiel  4^ 
Bnhnrdiren  und  Baonerreftens,  wie  anf  dem  Anger  an  Abenberg,') 
seit  langer  Zeit  nieht  stattgefimden.  Die  Ritter  empfingen  Ihn  nsd  kleine 
JanehÖrrelhi^  sprangen  in  Masse  herbei,  nahmen  den  Zaam,  hieHen  den 
Stegreif,  und  haJfon  ihm  herab,  die  Ritter  f&hrlen  ihn  in  semGemaeh, 
wo  er  mit  Zocht  entwapent  ward;  er  wusch  sich  und  sah  ans  miunig- 
lich  wie  der  TB,f^;  einen  Mantel  von  arabischen  Pfeilen,  den  die  KOnigin 
Repanse  de  schoye  getragen,  legte  man  ihm  um.  In  dem  Palas,  wohin 
sie  giii^eii.  hingen  hundert  Kronen  mit  Kerzen  hernieder,  auch  brannten 
kleine  Ker/en  an  dtir  Wand.  Hundert  Betten  mit  l^)lstern  (kulter) 
standen  da,  auf  denen  je  vier  Gesellen  niedersassen  ,  scliiuie  Teppiche 
lagen  davor.  Drei  viereckige  Feuerrahmen  waren  von  Marmor  gemauert, 
darauf  Aloeholz  brannte;  wer  hat  je  .so  grosse  Feuer  hie  zu  Wilden- 
berg*) gesehen?  An  das  mittlere  setzte  sich  auf  ein  Spannbette  der 
traurige  Wirth,  er  und  die  Freude  .schienen  in  Fehde  gekommen  zu  sein: 
Der  Jammerreiche,  der  seiner  Siechheit  wegen  grosse  Feuer  und  warme 
Kleider  nöthig  hatte,  liess  Parcival  an  seine  Seite  sitzen;  Zobel  und 
Pelze  trug  er  unter  dem  Mantel,  von  denen  der  geringste  Balg  noch 
kbstbar  war,  auf  dem  Haupte  trug  er  eine  theuere  Mütze  mit  arabischen 
Borten  und  einem  Rabinknöpflein. 

Als  die  Ritter  sassen,  sprang  ein  Knappe  zur  Thüre  herein  mit 
einer  von  Blnte  tropfenden  Lanze  (glavie^,  deren  Anblick  im  ganzen 
Palas  Weinen  nnd  Klagen  braohte;  er  trug  den  Speer  an  den  vier 
Wänden  omher  und  sprang  dann  zu  derselben  Thüre  wieder  hinaus. 
Darauf  aflbete  sich  «m  Ende  des  Saales  eine  stAhleme  Thör  nnd  es 
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erschienen  zuerst  zwei  liebliche  Jungfrauen,  blumenbekränzt,  die  goldene 
Leuchter  Ckerzstal)  mit  breimenden  Liclitem  brachten,  das  war  die 
Gräfin  von  Tenabroc  ood  ihr  Gespiel,  jede  trug  einen  braun  scharla- 
Ghenen  Bock«  der  mit  zwei  Gürteln  schr>n  geschürzt  war.  Nach  ihnen 
kam  eine  Hertogin  und  ihr  Geepiel,  die  zwei  Stollen')  von  Helfenbdn 
brachten  mid  unter  Yerbeugangen  vor  den  Wirth  setzten.  Daraufkamen 
vieder  acht  andere,  von  denen  die  eine  Hälfte  grosse  Kerzen,  die  andere 
eine  kostbare  Tisdiplatte  ans  edel  Gestein  trogen,  diese  hatten  gras- 
grüne Böcke  Y<m  Sammt  ans  Azagono,  wieder  Andere  tragen  anf  Hand- 
tfiehem  zwei  Messer,*)  die  obwohl  von  Silber,  doch  Stahl  dnrahschnitleo 
hätten,  vier  Kinder  Jenehteten  ihnen  vor.  Dannf  nahten  sich  andere, 
in  fremdländisdie  Stoife  gdileidete  Franen.ond  endlich  erschien  die 
Königin  Bepanse  de  schoye,  die  aof  emem  grünen  Achmaid!  (arabisoheB 
Seidenzeag)  den  Wunsch  des  Paradieses  tros;  ,daz  was  ein  dinc,  daz 
hiez  der  Öril,*'  der  alle  Erdenwflnsche  zn  Ipenden  vermag.  Vor  ihm 
trog  man  sechs  lange  Gläser  mit  brennendem  Balsam;  dann  neigten 
sieh  Alle,  sie  setzte  das  GeOss  vor  den  Wirth  und  stellte  sidi  in  die 
Mitte  ihrer  Gespielen,  so  dass  sie  zu  jeder  Seite  deren  zwote  hatte. 

Nun  trat  zu  je  vier  Rittern  immer  ein  Kämmerer  mit  emem  gol- 
denen Becken  und  einem  Junker,  der  eine  weisse  Twehle  CHandtoch) 
trog,  hundert  Tafeln  brachte  man  herein  und  setzte  je  eine,  vor  der 
werthen  Ritter  vier,  weisse  Tischlachen  kamen  darauf.  Als  der  Wirth 
Wasser  nahm,  wusch  sich  auch  Pardval,  knieend  hielt  ihnen  ein  Grafen- 
söhn  das  seidene  Handtuch.  Zwei  Knappen  schiiitten  knieend  vor,  zwei 
Andere  trogen  Trank  und  Speise  dar.  Auch  zog  man  vier  Wsgen  (kar- 
räschen)  mit  goldenen  Gdßlssen  herum,  hinter  jedem  gmg  ein  Schaffher 
(schrfber,  Tafelaufseher)  nach,  der  aof  Alles  gehörig  acht  hatte.  Hundert 
Knappen  nahmen  sittsam  von  dem  Grale  das  Brod  in  weisse  TQcher 
und  vertheilten  dasselbe  an  den  Tafeln.  Vor  dem  Grale  aber  stand 
apgenblicklidi  bereit  was  Einer  nur  wollte,  ob  kalte  oder  warme  Speise, 
Wild  oder  Zahm,  denn  er  gab  Alles  nach  Wunsch  m  Fttlle.  In  kleinen 
Goldgefkssen  fhnd  sich  Salz,  Pfeffer  und  Agrass,*)  der  Genflgsame  wie 


')  „slölleltn"  V.  Stolle,  SlüUe,  Fuss,  Geslell. 

*j  Scharfsiuoi^e  Exegeten  woIIcd  hierin  eine  Anspielung  auf  \\  oirrams  Wappen 
flndeo.  wdl  die  oberpßlzisclien  Esrbenbacbe  z^ei  SchecTnie^iser  in  ihrem 
Schilde  führen  (obwohl  unser  Pütrich  von  Keichertsbausrn  eines  Topfes  er- 
wihnl):  dagegen  wäre  uogesuchter  die  eiriTBche  Sitte  des  MiltelNlters  im  Auge 
zn  behalten,  wo  selbst  bei  den  gro.^steti  Tafeln  Messer  und  Gabeiu  immer 
Z.U  den  Sellenheilen  gehurten.  Doch  iüt  <ler  Gebrauch  dieser  Mcsser  IB  der 
Folge  ganz  deutlich  angegeben.    Vgl.  490,  20  fT. 

^)  nSgriz"  Stschelbeersaft  oder  wmat  eise  Art  Muerer  firtthe,  vom  ailteUsleiB. 
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der  Fretmr  ftmden  genug.  Moraas,  Wem  und  rothen  SInopel  —  wonach 
den  Napf  jeglicher  bot,  das  konnte  er  trinken.  So  wnrde  von  dem  Gnü 
die  Gesellsdiaft  hewirthet  Obwohl  Parotval  den  Reichthum  (die  richeit) 
nnd  das  grosse  Wunder  sieht,  so  wa^jt  er  doch  keine  Frage,  um  nicht 
gegen  die  Zucht  zu  Verstössen ,  denn  treulich  rioth  mir  (furnemanz 
(bedenkt  er  bei  sich)  ich  sollte  nicht  nacli  Allem  frafrtn;  man  wird 
mich  wohl  noch  bescheiden  und  dann  höre  ich  ohne  Fra<re,  wie  es  um 
diese  Leute  (massenie)  steht.  Während  er  sich  noch  bedenkt,  ward 
dem  Wirthe  ein  Schwert  gebracht,  dessen  .Scheide  (pale)  tausend  Mark 
Werth  sein  mochte,  der  Griff  (>rehilze)  daran  war  ein  Rubin  und  die 
Klinge  versprach  grosse  Wunder.  Das  schenkte  der  Wirth  seinem  Gaste 
und  sprach:  ^Herre!  ich  brauchte  dieses  früher,  bevor  mich  Gott  so 
•diwer  am  Leibe  verletT^t  hat,  oftmals,  nun  mög'  es  Euch  ersetzen, 
wenn  Ihr  hier  nicht  wohl  gepflegt  sein  solltet.  Ilabt  Ihr  einmal  seine 
Art  eiinobt,  so  fährt  Hur  es  sioheriich  immerdar  in  jedem  Streite. 

Web!  dass  er  auch  da  keine  P>age  that,  denn  als  er  das  »Schwert 
empfing,  ward  es  ihm  doch  nahe  gelegt  zu  fragen.  Auch  jammert  mich 
da*  sBsse  Wirth,  der  seines  Ungemaches  nicht  verliert  —  durch  eine 
Frage  wM  ibm  Rath  nnd  Hilfe  geworden!  Nun  war  die  Mahlzeit  zn 
Ende,  die*s  anging  trugen  das  Gerüste  wieder  fort,  man  belnd  die  vier 
Wagen,  jedes  FriUdein  that  wieder  ihren  Dienst,  erst  die  letzten,  dann 
die  ersten.  Vor  dem  Wirthe  nnd  Pardval  neigte  sieh  die  Königin  und 
sUe  die  Jnngfriiien  nnd  trogen  zor  Thflre  hhians,  was  sie  hereinge- 
braeht.  Pareiral  bückte  ihnen  nach  nnd  ersah  gerade  noch  dnrch  eine 
ThOre  den  allersdiOnsten  alten  Mann  aof  emem  Spannbette,  wie  er 
noch  kdnen  gesehen  hatte.  Wer  der  war,  mit  dem  Whrtb,  der  Bnrg 
nnd  dem  Land,  mach*  ich  eiil  andermal  Ench  bekannt') 


»grest«,  Traulieii-  und  Obslsyrup,  der  uuseroi  henli^n  Senf  repfiseolirL  - 
in6nz,  m6rz,  Manlbeenvein.  -  Sinopel,  Wein  ▼onSiaope. 

*)  Wer  der  selbe  waere,  des  freischel  her  nArh  mnere  der  r.iio  der  wirf,  sin 
burc,  siii  laot,  diu  werdent  iu  von  mir  geiianl,  her  nach  so  des  wirdet  zU, 
besdiefdenltehen,  ftne  atrft  onde  In  «lies  für  zogen,  ich  aage  die  senewen 
äne  boffen.  diu  senewc  ist  ein  hispel.  rui  diinkcf  iiu  h  der  böge  snel :  doch 
ist  soeller  daz  diu  senewe  jaget,  ob  ich  iu  rehte  hau  gesagel,  diu  senewe 
gellchel  maercn  siebt:  diu  dunkent  oitch  die  Kote  reht.  swer  ia  saget  von 
MT  krtabe,  der  >vil  iiich  leiten  ümbe.  swer  den  bogen  ccspanneii  siht,  der 
aenewcn  er  der  siebte  j?iht,  man  welle  si  rer  biuge  erdeuen  sö  si  den  scbus 
muoz  menen.  swer  aber  dem  sin  maere  schiuzel,  des  in  durch  bAI  verdna- 
Sfll:  was  daz  hftt  dä  ninder  slat,  und  ril  gerrtmedithen  pfat ,  zeinem  nren 
in,  7.em  andern  für.  min  arbeil  i<h  gar  vcriür.  op  den  min  maere  drunge: 
ich  sagte  oder  sunge,  daz  ez  noch  paz  vernaeme  ein  boc  odr  ein  ulmiger 

itoc  M2, 1-aa 
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Laast  nur  beaehfiidenUioh  ohne  Stroit 

Der  Sag*  ihran  Lauf,  and  gtat  nur  Zeit 

Denn  als  ein  Oleioluiias  Ar  mein  EMUio  ' 

Ifnss  idi  die  Sehne  am  Bogen  wSUen. 

D&nlit  echneU  der  Bogen  Eodi,  admeller  bleib! 

Doch,  was  die  Sehne  des  Bogens  treibt 

Die  Sehne  gleidit  den  sdiliditen  Sagen, 

Die  graden  Weges  zom  SoUnss  Enoh  tragen, 

Und  die  sind  eben  rechten  GieseUen 

Die  den  Kopf*  nicht  gern  an  Gedanken  zerschellen. 

Doch  führt  Euch  der  Sänger  halb  um  im  Kreis  — 

Was  mag  er  wollen  damit,  wer  weiss? 

Soll  der  Bogen  den  Pfeil  zum  Ziele  jagen 

Zum  hohen,  so  müssen  die  graden  Sehnen 

Sich  angespannt  zum  Winkel  dehnen. 

So  soll  auch  der  Dichter  singen  und  sagen 

Um  Euch  wie  den  Pfeil  zum  Ziele  za  tragen. 

Wen  solche  Biegung  will  verdriessen 

Der  will  mit  gerader  Seime  schiessen. 

Und  möchte  mich  einer  sn  sich  laden, 

Dass  anf  gemächlichen,  graden  Pfoden  — 

Zn  dem  Ohr  hinein,  znm  andern  hinans  — • 

Der  Sag*  er  folge  —  er  läse  mioh  sn  Hans; 

Denn  hei  ihm  ninss  Knnst  und  Arbeit  misdmgen. 

Was  ich  aneh  sagen  mag  nnd  smgen, 

Es  wDrde  besser  ein  Bode 

Oder  ein  Ulmenstook 

Meines  Liedes  Shm  dorehdringen!* 

PareiTal  bot  dem  WUth  gute  Naeht  nnd  wnrde  Ton  einem  Thefl 
der  Ritter  zn  seinem  Bette  geleitet;  das  gar'  prächtig  mit  Pfeilen  ond 
Teppichen  belegt  nnd  von  brennenden  Kerzen  erleuchtet  war.  Jung- 
herren entschohten  ihm  die  Beine  und  zogen  ihm  hilfreich  das  Gewand 
ab  und  Parcival  sprang  schnell  in  die  Decklachen,  als  vier  klare  Jung- 
fraoen ,  deren  jeder  ein  Knappe  vorleuchtete ,  erschienen ,  die  ihm 
Morass,  Wein  und  Lautertrank  und  in  einer  Sen^iette  schönes  Obst 
wie  aus  dem  Paradiese,  knieend  anboten.  Parcival  trank  und  ass  noch 
ein  wenig  und  plauderte  mit  ihnen,  die  ihn  gar  gerne  ansahen,  dann 
gingen  sie ,  die  Jnngherrlein  setzten  die  Kerzen  anf  den  Teppiob  ond 
hoben  sich  hinweg,  da  sie  ihn  schlafen  sahen. 
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Wie  seine  Matter  in  jener  Nacht  vor  sie  Gahmurets  Tod  h()rte, 
von  bösen  Träumen  gequält  war,  so  hat  auch  Parcival  quälende  Ge- 
sichte von  Scliwertschlägen  und  Lanzenstichen,  so  dass  er  ans<stvoIl 
Adern  und  Gebein  voll  Schweiss^  erwachte,  als  der  Tag  gerade  durch 
die  Fenster  sah.  Da  sich  aber  die  Kinde  noch  nicht  fanden,  ihm  das 
Grewand  zu  reichen,  so  schlief  er  wieder  ein  bis  in  den  hellen  Morgen. 
Nun  sah  er  seine  Waffen  and  die  beiden  Schwerter,  das  seine  und  das 
.Geschenk  des  Wirthes  vor  sich  liegen,  sprang  verwandelt  auf,  waffoetib 
sich  selbst,  weil  ihm  Niemand  l^ilf,  und  ging  hinaus,  wo  sein  Ross  mit 
Schild  und  Speer  schon  angebunden  stand.  Aber  das  ganze  Schloss  ist 
leer,  er  mag  rufen  wie  er  will,  Niemand  naht,  nur  im  Grase  sieht  er 
Spuren,  dass  Alles  heate  schon  aasgefahren  sein  mflsse.  Die  Pforte  ist 
auf  and  viele  Stapfen  gehen  hinaus,  die  Br&dte  war  hinabgelassen,  da 
ritt  er  hinüber.  £m  ▼erborgener  Knappe  aber  zog  sehnell  das  Seil  der 
Seblagbrücke,  dass  &st  sein  Boss  u  Fall  gekommen  wftre.  Und  wie 
Parcival  sidi  wandte,  am  zn  fragen,  kam  ihm  die  zornige  Rede  des 
Knappen  zn:  «Ihr  seid  eine  Gans!  bittet  Ihr  den  Mond  gerührt')  nnd 
den  Wurth  befragt!  nun  bleibt  Ench  grosser  Preis  versagt!"  Pardval 
sefarie  am  weitere  Erkllreng,  der  Knappe  aber,  recht  als  schlief  er  im 
Geben,  sddng  die  Pforte  zu.  Zu  frühe  schied  er  hinweg,  der  schweren 
Zins  geben  mnss  von  Freuden,  die  ihm  nun  ferne  bleiben.  Die  bitteren 
Sorgen  and  gedoppelt,  da  er  den  Gral  fimd,  mit  seinen  Augen,  ohne 
Hand  und  ohne  Würfel  (äne  Würfels  ecke).  Parcival  dachte,  sie  w&ren 
heute  frühe  zn  Streit  aasgeritten,  and  beschloss  den  Hnfepnren  zu  folgen, 
die  sich  aber  bald  zn  seinem  Leide  verloren.  Daranf  hürt  er  eine 
klagende  Frauenstimme.  Sie  kam  von  emer  Frau,  die  auf  einer  Lmde 
sass ')  und  einen  todten,  gebalsamten  Ritter  in  ihren  Armen  hatte.  Es 


')  247.  28:  ^möhl  ir  gerüeret  hin  den  flaiis''  -  Raris  =  Maiil,  Schnurre;  noch 
in  dem  mundanliibe«  Yerbum  flennen  mit  der  neueren  Bedeutung,  des 
Maftd  zum  Lschen  oder  Wdaea  versieheo,  erhsltea. 

*)  Des  Miltelaller  liebte  die  Sitte,  in  den  Gipfeln  von  ffrossen  Bäumen,  insbe- 
sondere der  Linden  und  Eirhen.  Gerüste  mit  Geländern  r,iir  Aussicht  in  die 
NN  eile  und  eine  Art  hiomnierhausihen  7.11  hauen,  auf  denen  man  sich  ver- 
j^nügte,  sibnsuite,  trank  und  von  denen  herab  hänfiff  auch  Prediger  zon 
Volke  sprachen,  r..  B.  jener  berühmte  Bruder  Berthofd  vertfl.  J.  Grimm 
Wiener  Jahrb.  d.  Lit.  1825.  B.  32.  S.  203.  König  Marks,  wie  er  Tristan 
nnd  Isolde  belauscht,  sitzt  auf  so  einer  Linde  über  dem  Brunnen.  So  ist 
■neb  das  -auf  der  Linde  sitzen**  Sigunens  gemeint,  wohei  noch  in  Betracht 
komnit,  dass  dieser  Baum  der  Liebe  besonders  beilig  galt.  Vgl.  Wolf  Bei- 
träge. I.  168  IT.  —  Die  Sitte  wurzelte  vabrseheiillidi  im  niten  GoltercnK, 
der  ja  am  liebsten  seine  Bilder  auch  in  die  Bäume  setzte.  —  V^l.  Ferna u 
Unndert  und  £in8.  S.  47.  Burgbolzer  (Beschreib,  v  München  1<96.  S.  4^) 
ssb  noch  im  englisebeii  Gtrten  solche  kleine  Sommerbioseben  nnf  Banm- 
Stämmen  und  der  sog  ^chinesische  Thurm-  ist  nur  eine  panz  in*s  Moderne 
und  Grossarlige  getriebene  Uebersetzuog  des  »Iten  Brauches.  Ebenso  %«  aren 
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ist  wieder  seine  Muhme  Sigane,  die  es  ersi  nicht  i^anben  will,  als 
P^val  enfthlt,  er  habe  anf  einer  nahen  Bug  ttbenaditet,  denn  hier, 
im  Cmfiinge  von  dreissig  Meilen  wurde  je  weder  Holz  noch  Stern  n 
einem  Hanse  Terschnitten ;  nnr  ehie  Jkag  atdit  darhuMD,  die  reiofa  an 

allen  Ueberflflssen  der  Erde,  die  aber  Keiner  finden  kann,  wenn 
er  ausgeht  sie  zu  suchen;  nur  unwissend  kann  man  flnr  ndien; 

Muns  al  vacsche  ist  sie  genannt  und  Terre  de  Salvaesche ')  h&BSt 

das  ^loyanr  darin  sie  liegt,  das  der  alte  Tyturel  seinem  Sohne  Frimutel 
vererbte ;  dieser  hinterliess  vier  Kinder,  die  wohl  reiche  Habe  aber  auch 
Klend  genau;  besitzen ,  einer  davon  habe  jedoch  um  Gott  die  Armuth 
gewählt,  der  heisst  Trevrizent;  sein  Bruder  An  to  rta  s  kann  weder 
reiten,  noch  liegen  oder  stehen,  der  ist  auf  Munsalvaesche  Wirtli;  wäret 
Ihr,  fahrt  Sigune  fort,  dahin  gekommen,  so  wäre  ihm  vielleicht  Rath 
geworden.  Und  wie  nun  l'arcival  grosse  Wunder  gesehen  zu  haben 
bejaht,  und  sie  ihn  an  der  Stimme  wieder  erkennt,  bricht  die  Arme  in 
Freuden  ans:  y.Sahst  Du  den  Gral?  und  den  Wirth  den  Freudenleeren? 
lass  hören  liebe  Märe,  ist  sein  Jammer  gestillt.  Du  bist  der  glücklichste 
Mann  von  der  Welt."  I'arcival  ist  erstaunt,  sie  so  verändert  zu  finden 
und  rathet  ihr  den  Todten  begraben  zu  lassen ,  da  gewahrt  sie  das 
köstliche  .Schwert,  welches  *er  mit  sieh  führt  und  das  ihres  Ritters  ist: 
^Trclmchetes ,  ein  Schmied  von  edlem  (ieschlecht,  hat  es  gewurkt,  es 
hat  die  (iahe,  dass  es,  wenn  auch  noch  so  zerschlagen,  in  dem  Brunnen 
Lac  bei  Karnant  wieder  ganz  wird;  doch  bedarf  das  öchwert  ^wol 
Segens  wort"^')  und  das  furchte  ich,  hast  Du  dort  gelassen;  hat  es  aber 
Dein  Mimd  gelernt,  so  wächst  und  kernt  immer  der  Sälden  Kraft  pn 
Dir,  so  wird  die  Krone  des  Heiles  Dein  eigen,  Du  hast  den  Wunsdi 
auf  Erden!  Hast  Du  der  Frage  ihr  Recht  gethan?^  Wie  mm 
ParciTal  antwortet,  dass  er  nichts  gefragt  habe,  da  bricht  sie  in  Jammer 
ans:  ,lhr  sähet  doch  die  Wunder,  sähet  den  Gral,  die  schönen  Frauen, 
sähet  die  Königin,  das  schneidende  SUber,  den  blntigen  Speer !  0  weh ! 
was  kommt  Ihr  zu  mir,  nnsefiger,  Terflnchter  Hann.  B&ttet  Ihr  Euch 


in  Holland  (wie  aus  einer  Novelle  A.  v.  Arnims  ersichtlich)  in  den  Wirlbs- 
gärten  früher  auf  den  Linden  Gerüste  eriisiiet,  auf  denen  ein  Theil  der  Giste 

sich  nbgesniKN'r!  hcliisf i^rn  konnte. 

')  Terre  de  Salvaesche  =  Land  des  Heiles;  Munsalvaesche  =  Berg  des  Heiles 
und  der  Rettung,  der  heilige  Berg,  Tempel  des'  Heiligthvms.  —  hn  spileren 

Titiirel  nird  M.  als  ^der  hehalten  berff*"  gedeutelt  denn  er  sei  beiwllaa,  ver- 

wahrl,  iin/.ngänfirlich  gewesen  vor  Juden,  Christen  und  Heiden. 

254^  10.  Der  Ausdruik  ist  hier  nur  bildlich  von  dem  sonst  üblichen  Bespre- 
chen und  Besegnen  des  Schwertes  genommen .  was  später  in  Festmacnen^ 
Waffensalhen  und  sog.  „Passauerkunsf  iihtrhaopl ,  überging.  Vgl.  Altd. 
Blatter.  II.  266  IT.  und  Bochholz  in  VVolfs  /eitschrirt.  lY.  125.  Dagegen 
Wiysloii  V.  4900  IT. 
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das  WlrtJus  eriMurmt  mid  flm  um  aeiiM.  Notii  befragt,  Gott  liitte  an 
Wunder  gewirkt;  Jetet  lebt  Ibr,  nber  an  Sndden  todt!*  —  Parcival 
will  es  wieder  gnt  machen,  sie  aber  aehickt  ihn  fort,  er  sei  keiner  Rede 
mehr  weith. 

Dass  er  Fragens  war  so  lass,  als  er  ))ei  dem  tranrigen  Wirthe 
gass,  das  rento  den  Helden  nun  sehre.  Dnrch  seine  «grosse  Klage  and 
den  heissen  Tag  war  er  in  Schweiss  genetzt;  er  band  also  den  Helm 
ab  und  löste  die  Vinteilen. ')  Dann. kam  er  auf  frische  Spur.  Vor  ihm 
ging  ein  wohlbeschiagenes  Ross  fors)  und  ein  unbeschlaLrenes  Pferd 
(barfuoz  phäret),  das  eine  P'rau  truu;  das  I'ferd  sah  elend  aus,  man 
hätte  ihm  wohl  durch  die  Haut  die  Rippen  zählen  können;  ein  Halfter 
von  Bast  lag  daran ,  bis  auf  den  Fuss  schwang  ihm  die  Mähne ,  die 
Augen  tief,  die  Gruben  weit;')  das  Gereite  war  schmal,  Geschelle  and 
Sattelbogen  zerstöckt  und  elend.  Der  Gürtel  (snrzengelj  der  Fran  war 
ein  Seil,  Aeste  nnd  Domen  hatten  ihr  Hemde  zerrissen,  so  dass  ihre 
helle  Haut,  weisser  als  ein  Schwan,  durchleuchtete;  sie  hatte  nicbte  an 
als  Hadem  (khoden),  wo  diese  fehlten,  litt  sie  von  der  Sonne,  nnd 
docji  war  ihr  Mnnd  roth,  man  hätte  wohl  Feuer  daraus  geschlagen; 
wo  man  sie  anreiten  wollte,  war  sie  bloss;  doch  h&tte  Jeder  Unrecht, 
der  sie  schelten  wollte,  nnr  dnroh  ihre  Znoht  trog  sie  so  unverdienten 
Hass,  weiblicher  Güte  hatte  sie  nie  veigessen.  Dooh  waa  sag  ich  so 
viel  von  ihrer  Annath?  Ich  nShme  solch  blossen  Leib  statt  vielen  wohl- 
gekleideten  Fraaen!  Pardval  grOsste,  sie  erkannte  ihn  gleich: 
habeEndi  schon  gesehen  nnd  grosses  Leid  geschah  mir  dadurch;  mOge 
Gott  Eoflh  mehr  Freude  und  Ehren  geben ,  ab  Ihr  um  mich  verdient 
habt;  nun  ist  mehi  Kleid  inner,  als  Ihr  mich  vordem  gesehen.  Wflret 
Ihr  mir  damals  nicht  genahet,  so  hStte  ich  jetzt  Ehre  ohne  Streif 
Dabei  wdnte  sie,  dass  sie  ihr  ^brfisteUki  begoz*^  und  suchte  sieb  mit 
Hftnden  und  Armen  zn  bedecken.  Fardval  erkennt  sie  nicht  mehr  nnd 
bietet  ihr  sein  Uebergewand  (kursit),  sie  bittet  ihn  jedoch,  um  sein  nnd 
ihr  Leben  zu  retten,  gleich  hinw^  zn  reiten.  Fardval  aber  setzt  den 
Helm  wieder  auf  nnd  strickt  sich  die  Tinteilen  um,  und  da  sein  Boss 
gegen  das  Pferd  Gewieher  erhob,  so  wendete  der  vor  der  Franc  Rei- 
tende um  und  sprengte  berbd:  Herzog  Orilus  selbst,  dessen  Rüstung 
so  ausfUnüch  geschildert  wird,  dass  man  sieht,  der  Dichter  zeichnet 


')  256,  9:  ,.er  enslricte  die  vinteilen  sin;^  vinl^le.  ventaille,  der  untere  Theil 

des  Helme«,  der  den  Mund  bedeckte  und  geöifuet  werden  konnte^  üo  fand 

Koarad  auf  den  Lecbfeld  9S5  «fen  Tod,  als  er  sich  kahlen  wollte. 
*)  Sonach  galt  wohl  eine  kurae  lÜlnw  (diu  man)  Tür  sdioii.  eben  diirricn  die 

Auffencrubeo  (ffruoben)  nidil  arosi  nad  tief  sein,  die  Augen  nicht  lief  liegen. 

Vgt  f:  Preiffer  Das  Boss.  %  5,  SO. 

•  Digitized  by  Google 


170 

gVDM  Didh  d0m  Lelm,  wie  tfe  aH«i  Hafer  udi  ihn  niehe  Mtmeli 
und  Mitiebendeir  abtduldmrteD.  Seinen  Helm  hatte  Meieter  Trabadiet 
gewoAt,  aein  Schild  war  zn  Toledo  geeehmiedet,  kriftig  «mn  Bawl 
nnd  Buckel  daran;  die  Pfeile  au  denen  er  «kordt  and  wApenroc*  trog, 
waren  za  Aleiandrien  gewirkt,  die  Deeke  an«  harten  Bingen  snTen»- 
broe  geadialfon,  aoeb  di^Eieendedie  mit  einem  theoeran  PMel  über- 
legen, Hoeoi,  Halsberg  nnd  HIreemer  waren  nieh,  doeh  nicbt  achwer, 
in  manch  eieeme  Sdüene  (in  kerfnin  aehülier)  war  der  kfihne  Mann 
gewapent;  za  Soiaaone  (Sesedn)  war  teine  Platte  geschlagen,  daa  Pftrd 
hatte  aein  Broder  LftheHn  in  einer  Tjoet  von  Brambftne  abgeja^. 

Parcival  war  bereit  und  ritt  ^aloppirend  (mit  walrap)  dem  llerzog 
entgegen ,  der  auf  dem  «Schilde  einen  Drachen  und  eine  uleiclie  Zier  auf 
den  Helm  gebunden  hatte,  auch  befanden  sich  kleine  goldene  Drachen  mit 
eingesetzten  Augen  von  Rubin  auf  dem  Rocke  und  der  Decke.  Sie  nahmen 
den  Anlauf  und  splitterten  ihre  Lanzen,  dass  man  os  nicht  schöner - 
hfitte  sehen  können.  Frau  Jeschüte  rang  die  Hände,  denn  die  Freadcno- 
lose  gönnte  Keinem  Schaden.  Die  Pferde  badeten  im  Sohweisee,  jeder 
wollte  den  Preis,  die  Schwerter  blitzten  nnd  Feaer  sprang  ans  den 
Helmen,  denn  die  Besten  waren  aneinander  gekommen,  fest  sassen  die 
Beiden  und  vergassen  der  Sporen  nirht.  Preis  verdient  hier  Parcival, 
dass  er  sich  also  wehren  kann  vor  hundert  Drachen  und  einem  Mann! 
Der  Drache,  der  auf  Orilus'  Helm  lag,  wurde  versehrt,^  dass  der  lichte 
Tag  dmrchschien  und  manch  edel  Stein  aasbrach.  Frau  Jeschdten  ward 
ihres  Mannes  Gross  mit  Schwertes  Gewalt  wieder  erobert.  Die  Ringe 
an  den  Knieen  zerstoben,  obgleich  sie  eisern  waren,  so  schoben  sie  an 
ebander.  Orilns  war  zornig,  weil  er  wihnte,  seiner  Franc  sei  Gewalt 
geschehen,  sie  habe  ihre  Remheit  nnd  ihren  Preis  mit  emem  anderen 
,amlii*  gennehret;  so  wurde  denn  der  Kampf  so  lieftig,  dass  er  ohne 
Sterben  kaum  abzugehen  schien.  Orilns  war  dem  jungen  Paroiral  im 
Sdiwert  flberlegen,  das  gab  ihm  Math  ihn  zu  fiusen,  doch  Pareival 
umfing  anch  ihn,  zackte  ihn  ans  dem  Sattel  und  schwang  ihn  wie  eine 
(Smte  Haferstroh  unter  den  Arm,  sprang  mit  ihm  vom  Boss  und  preesta 
ihn  ttber  eben  BaumstannnO  und      Orilns  noch  nicht  daran  will. 


'j  265,  17:  .und  dnicte  io  über  einen  ronen."  Oer  Kan,  der  Ron,  die  Rooeo 
(Seil melier  III.  92)  sind  ssch  heutiisrem  Spracbgebreoch  itamnstisime,  die 
besonders  vom  Wind  sammi  den  Wiirr.ehi  ausgerissen  wurden  nnd  wegen  Un- 
möglicbkeil  der  Abführultf  oder  sonst  im  Walde  oder  auf  dem  Berge  uobe- 
nOlzl  liegen  bleiben,  daber  auch  die  Rdn  (flilscli  Rhön)  benannt.  Dr.  K.  R  oth 
Beiträge  XIII.  120.  Merkwürdige  Ueberreste  aus  uralter  Zeit  finden  sich 
beute  nnih  im  Regnitz-  und  Maingrunde;  Dr.  Tbeodori  in  Bamberg  und 
neuerdings  Dr. Schnil Klein  in  Erfangen  schrieben  über  diese  vaterlandistcbe 
bolsDiscbeSeileDbeit,  die  armen  Leatea  hinlg  sIs  Breaamslsrisl  dienl. 
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Mioflr  Fraa  dit  «Hb  Hnld  ra  genrihran»  so  drflokt*  Om  Pardval  an 
«oh,  dBU  des  BlnlM  Ragea  dncli  die  Barbiere  epraog.  Da  gab  der 
Held  nadi,  aber  von  seiner  Fran  will  er  mdits  wissen,  er  bietet  dem 
ParQM  die  Hallte  aeines  Lanitos  und  Tenprioht  sein  eigenes  Hersog- 
tbnm  Ton  ihm  als  Lehen  ra  nebnen,  nur  mflge  er  ihm  erlassen,  diesem 
Weibe  je  wieder  hold  so  werdea  .Da  setst  Pardval  dasn  die  weitere 
Bedingniss,  der  Herzog  solle  zu  einem  Mägdelein  bei  König  Artos 
fahren,  die  seinetwegen  mal  geschlagen  wurde,  wo  nicht,  so  werde  er 
hier  erschlagen.  Und  Oriliis,  der  doch  noch  zu  leben  wünscht,  leistet 
den  Eid  und  die  Frau  empfangt  freudig  wieder  den  ersten  Kuss  von  des 
Gatten  blutigen  Lippen.  Darauf  ritten  die  Dreie  vor  eine  Klause  im 
Felsen,  wo  Parcival  auf  ein  lieliquiarium  (heiltuoni)  einen  Eid  ablegt 
über  das  Beginnen ,  das  er  kindischer  Weise  an  der  Herzogin  verübt 
und  ihre -l'nschnld,  er  gibt  auch  den  Rini?  zurück,  den  er  glücklicher 
Weise  noch  hat,  indess  die  Spanne  thöricht  verthan  (vertan)  war.  Und 
der  Herzog  stiess  das  Yingerlein  wieder  an  ihre  Hand,  küsste  sie,  be- 
kleidete sie  mit  seinem  eigenen  Wapenrock  und  freute  sich  nun  erst 
seiner  Niederlage.  Obwohl  er  Parcival  mitnehmen  will,  so  schlägt  es 
dieser  ans,  worauf  Orilas  allein  mit  seiner  Fran  zu  seinem  Gefolge 
snrllekkehrt,  das  Aber  die  Versöhnung  hoch  erfreut  istO  Parcival, 
wdflber  an  der  Klause  (die  ihm  unbekannter  Weise  Trevrisent  bewohnte, 
der  aber  gerade  abwesend  war)  emen  bunten  fi^eer  angelehnt  fimd  (den 
der  wilde  Taaittn  hier  veigessen),  «qpaete  sich  denselben  ra. 

Mit  Freuden  erfthrt  Orihu,  dass  die  Tafelmpde  gani  nahe  jmf 
dem  FUmiraä  lagere;  er  maeht  sidi  also  mit  seiner  versöhnten,  gMek- 
hohen  Gattin,  die  nun  wieder  prftdhttge  Kleider  trigt^  dahin  auf,  nach- 
dem sie  gebadet  und  genügsam  getafelt  Artus  sass  gerade  nach  Tische 
in  der  BGtte  der  Tafelrande,  als  Orihs  ailem  mit  JeecbAten  angeritten 
kam;  er  führt  noch  seine  zerschlagenen  Waffen  und  legt  den  zertrfim«- 
merten  Schild  in's  Gras,  um  die  ihm  angewiesene  Dame  zu  suchen,  und 


'>  Von  \  or7ii»licher  und  imnBcIiRhmlirher  Scfuinhril  ist  die  Stelle .  welche  das 
Glück  dieser  Frau  ausdrückt  und  die  Reflexion  de?  Dichters  über  die  Liebe: 

272,  7:-  dö  lac  frou  Jeschüte 

sl  weinde  bi  ir  trüte^ 

vor  liebe,  unt  doch  vor  leide  niht, 
10.  als  guotem  wibe  noch  geschiht. 

oadi  ist  geeeoge»  liuleo  konl, 

wein  diu  oujrn  hdnt  sUeten  munt, 

6&  von  ich  mir  noch  sprecheo  wil. 

gTÖi  liebe  ist  freode  md  jimeis  sfL 
15.  swer  von  der  liebe  ir,  sisero 

treit  Ar  den  seigaere, 

oberz  immer  v^olde  wegn, 

SS  eokam  nihi  sndsrr  Mhanae  plego* 
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ist  nldit  wenig  fiben«9cht  in  ihr  seine  Sehwesiter  Oinnewire  m  finden, 
•die  ihn  schon  von  weitem  an  sdnem  Wappen,  den  Draehen,  eilannte. 
;Sie  fthrt  die  lieben  Gäste  in  ihr  Gemlt,  das  an  einem  Bnmnen  stand, 
anf  ihrem  Pavillon  (pooMn)  war  ein  Drache  mit  einem  Apfel  in  den 
Klaaen  zn  sehen,  vierSeQe  hielten  ihn,  recht  als  ob  er  lebendig  fliege 
nbd  das  Zelt  mit  sich  in  die  LBfte  fthre.  Key«  aber,  der  non  immer 
mehr  Haas  gewann,  wie  die  Bewondernng  des  anbekannten  rothen 
Bitters  stieg,  bat  den  Kingrdn,  den  Dienst  bei  Orilns  za  äbemehmen« 
«r  wosste  wohl  waram. 

VI.  Pardval  hat  die  Bewondeimig  des  ganien  Hofes  in  so  hohem 
Grade  erworben,  dass  Alle  den  König  bestürmen,  den  rothen  Bitter 
aafimsDchen  ond  in  den  Kreis  der  Tafeknnde  anfeonehmen,  da  seine 
Thaten  ihn  den  besten  Rittern  der  Tafelrunde  ebenbürtig  machen.  Artns 
gewihrt  gern  den  Wunsch,  doch  da  er  die  Kampflast  seiner  Ritter 
kennt,  nar  anter  der  Bedingung,  dass  Kemer  sich  von  dem  Zage  eigen- 
miehtig  trenne  ond  abgesondert  Abenteoem  nachjage,  denn  manch 
feindliches  I^and  würden  sie  dnrchslehen  müssen,  wo  leicht  dorch  Zer- 
spütterang  ihrer  Krifte  der  Böhm  der  Masseoie  Schaden  erleiden 
JoOehte.  — 

Unser  Ileld  war  inzwischen  in  der  Irre  herumgeritten  und  am 
anderen  Morgen  unvermerkt  in  die  Nälip  der  Plimizoöl  gerathen.  Es 
hatte  in  der  Nacht,  obwohl  im  Mai  oder  um  die  Pfiniistenzeit,  geschneit 
und  ein  Falke,  der  den  Jä^'ern  des  Artus  enttloheii  war,  vor  der  Kälte 
Schutz  suchend,  sich  zu  ihm  jjesellt.  Wie  Parcival  am  Morgen  pfadlos 
weiter  reitet,  fliegt  eine  grosse  Schaar  von  Gänsen  mit  hellem  Geschrei 
auf,  der  Falke  stiess  hurtig  unter  sie  und  schlug  ihrer  eine  herunter, 
dass  sie  gerade  unter  dem  Ast  eines  Stammes  (rouen  ast)  sich  bergen 
mochte.  Aus  ihrer  Wunde  Helen  auf  den  Schnee  drei  Hiutstrojtf'en,  ') 
die  dem  Parcival  nun  ein  wunderliches  Spiegelbild  vor  Augen  fiihren. 
Wer  hat,  gedachte  er,  seinen  F'leiss  gewandt  an  diese  klare  Farbe? 
fürwahr,  sie  gleicht  nur  dir  Cundwierämurs ;  Gott  macht  mich  an  Gnaden 
reich,  da  ich  hier  dein  Gleichniss  finde.  Geehret  sei  Gottes  Iland  und 
sdne  gance  Schöpfung!  Das  Weiss  und  Roth  vergleicht  er  der  Farbe 
ihres  Angesichtes  und  er  gedenkt  jener  Nacht,  in  der  sie  hilfeflehend 
vor  ihm  kniete  und  zwei  Zähren  an  ihren  Waogen,  die  dritte  ihr  am 


282,  21  «dri  bluoies  jUiher  rM  "  Die  Stelle  kommt  auch  bei  Chresliens  de 
Troyes  vor,  Rnchat  in  Pfeiffers  Germania  III.  98,  Zu  verffl.  dazu 
Grimm  Alld  Wälder.  1^13.  I.  Simrock  Mylli.  270.  Wolf  ßeilr.  II.  IS  ff. 
Rocbbolz  Aarg.  Sag  I.  86  ff.  II.  51.  Alpenbarg  Tiroler  Mvibea  S.  370. 
Ziof  erle  Segen.  IM.  8.  US. 
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Kinne  hingen.  So  verfiel  er,  TOn  der  starken  Minne  Macht  bezwungen,  in 
Gedanken  und  wie  im  Traum  atarrt  «r  auf  Schnee  und  Blut  So  ge- 
wahrt ihn  ein  Garion  Cunnewarens,  der  nach  Lalant  sollte,  und  ohne 
zu  wissen,  dass  das  seiner  Uenin  Bitter,  hub  er  sich  wieder  heim  und 
hetzte  die  Ritter  snf:  da  draussen  warte  Einer  auf  Streit,  die  ganze 
Tafelrunde  sei  entehrt,  wenn  ihn  keiner  bestehe.  Auf  machte  lidi  so- 
gleich der  stets  streitb^erige  ganz  beneiierhafte  Segramors,*)  er 
lief  und  sprang,  dami  seine  Luit  an  Kampf  .war  so  gross,  dass  man 
Arn  binden  mnsste,  wo  er  solchen  xa  Inden  wfthnte  oder  er  woUte  dabei 
sein.  Nirgend  ist  der  Rhein  so  breit,  dass  der  Held,  wenn  er  am  andern 
Ufer  Straten  sXhe,  sich  nicht  hinefautfinste,  onbekltanmeit  ob  das  Wasser 
warm  odei'kalt  wäre.  Sein  Roes  sprang  Uber  hohe  Standen,  ab  er« 
anaritt,  dass  die  goldenen  Schellen  an  Ross  nnd  Reiter  wie  an  einem 
Falken  erkiaqgen. ')  Pavdval  aber  stand  noch  immer  im  Banne  der 
Bünne  nnd  hörte  nicht  des  Ritters  Droben,  erst  als  sein  Pferd  durch 
eine  Wendung  'die  Stelle  ans  dem  Blick  brachte,  kam  er  wieder  zn  sich 
tmd  empfing  den  Tjoet  so  kräftig,  dass  er,  ohne  den  in  der  Klanse 
mitgenommenen  schOn  bemalten  Speer  zu  hrecben,  den  Rittei'  ans  dem 
Sattel  warf,  der  Abel  gemnthet  zur  Tafelrunde  zurflckhumpelte,  indess 
Pareival,  gleich  wieder  von  der  Minne  bestridtt,  sich  im  Anschauen  der 
Blutstropfen  verlor.  Anc^  unser  Dichter  ist,  wie  er  selbst  klagt,  durch 
ein  WeO>  hi  soklier  Noth,  doch  ist  ihm  Frau  Minne  zu  hoch  ood  hehr, 
um  sie  in  Zornes  Hitze  desshalb  zu  schelten.') 

Darauf  ritt  der  stolze  Keye  hinaas  und  versetzte;  dem  Pareival,  da 
dieser  seine  Rede  nicht  zu  hören  schien,  mit  dem  Schaft  einen  Schlag 
an's  liaupt;  das  Ross  wendete  und  Pareival  kam  zu  sich:  im  (ialupp 
sprengten  sie  auf  einander  los.  Keye  brach  zwar,  wie  er  richtig  mit 
den  Augen  bemessen,  dem  Waleisen  ein  weites  Fenster  in  den  Schild, 
aber  der  Senneschall  stürzte  doch  vom  Gegenstoss  so  mächtig  über  die 
Rone,  unter  welche  die  (ians  geflüchtet  hatte,  dass  Mann  und  Ross 
Noth  litten;  der  Mann  war  wund,  das  Ross  lag  todt.  Keye  zerbrach 
von  diesem  Falle  den  rechten  Arm  und  das  linke  Bein;  Gurten,  *) 
Sattel  und  Geschelle  waren  zerrissen,  so  vergalt  der  Waieise  zwei 


*)  Sea-Mmle  Genn.  11  396. 
*)         y,man  möht  in  wol  geworren  hdn 
287.  zem  f  a  s  u  n  im  domaeh  fDoroicht) 
swems  ze  suochen  waere  gach, 
der  Fünde  in  bi  den  scbellea: 
die  konden  lAte  helleo. 
*)  298,  13:  «doch  sti  ir  (Fnm  ninne)  nir  le  wol  gebore,  das  gein  ie  «la 

kraaker  lora  inuner  lolde  hrmgea  wort." 
*)  Miraeagel,  tob  den  Freai.  snn^ef  le,  der  Überf  urt. 
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Schiige  mit  einem  Schlag,  die  welche  die  Mcigd  seinetwegen,  und  den 
er  selber  heute  erfahren  hatte.  Keye  war  aber,  wenn  anch  ein  Auf- 
passer (merkaere),  doch  ein  getreuer,  kühner  fellenthaft)  Mann;  er 
raeinte  es  gut  mit  seinem  Herrn  und  schirmte  ihn  gerne  durch  seine  , 
Rauheit;  ein  Hagelschauer  war  er  für  die  Falschen  (valsche  diet)  und 
stach  sie  schärfer  als  die  Bienen.  Ein  solcher  Keye  oder  auch  ein 
Heinrich  von  Reisbach ')  raeint  Wolfram,  wär  jedem  Fürsten  zu  wün- 
schen, voraus  dem  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen,')'  an  dessen 
üof  es  von  iäcbmarotzern  wimmelte,  so  dus  sein  Ingesinde  besser  Aus- 
gesinde  liiesse. 

Da  der  PKmizoSl  nahe  genug  lag,  am  die  Voiigiiige  za  sehffin,  so 
'holte  man  Herrn  Keye  md  trag  ihn  za  KOnig  Artas.  Daraof  ritt  6i- 
wftn  hinaas,  aber  ohne  Sporen  and  Schwert,  eigentlich  mehr  am  nor 
za  sehen  wer  denn  der  Ritter  wire,  Paretral  achtete  semer  nicht,  denn 
Fran  Kinne  hatte  es  ihm  wieder  angethan.  Da  Qftwftn  kdne  Antwort 
erhilt,  iblgt  er  den  Aogen  Pardvak  vani  die  Blotstropfian  ün  Schnee 
gewahrend,  merkt  er  sogleich,  dass  1»er  <fie  IGnne  mit  ist  Spiel  seh 
müsse,  deren  Wesen  nnd  Macht  er  nnr  m  wohl  an  sieh  selbst  erfahren. 
Ein  seidenes  mit  gelbem  Zindal  gefüttertes  Tuch  von  Sürin  schwang  er 
über  das  Blut  und  schnell  kommt  Parcival  wieder  zu  sich.  Verwundert 
hört  er  von  Gawän,  dass  er  so  grosse  Ritterschaft  au  Segramors  und 
Keye  geübt;  er  begrüsst  den  Helden  froh,  dessen  ruhmvollen  Namen 
er  bereits  kennt,  und  da  ihm  dieser  versichert,  dass  Keyes  IJnbilde 
vollständig  neräclit  sei  und  Frau  (^unneware  durcli  seinen  Dienst  die 
glänzendste  Genugthuuni:  erhalten  habe,  entschliesst  er  sich,  (lawau  an 
den  Hof  des  König  Artus  zu  folgen.  Das  ganze  LaL'^'r  erhebt  sich  bei 
der  Kunde,  dass  der  rothe  Ritter  da  sei;  Ganneware,  Orilas  ond  Je- 


Dieser  Heinrieh  von  Reisbsdi  werde  eine  Zeit  lioff  irriger  Weise  nH 

dem  tujfen  dhaflen  Schreiber  venveclisclt.  Die  Herren  von  Reisbacb 
sind  nur  in  der  bayerischen  RiUerBchafl  nacbgewiesen,  ein  Reisbach  (Rispech) 
liegt  so  der  Vits  ie  der  Geftend  von  Lendahot,  ein  anderes  sn  Posse  des 

Wendelslein.  Heinrich  von  Ht  ishnch  mag  wohl  am  Hofe  eines  hayerischeo 
Herxogs  strenge  Zucht  geübt  haben,  konnte  aber  um  die  Zeil,  m  o  \N  olFram 
diesen  Gesang  dichtete,  kaum  mehr  am  Leben  sein.  Vgl.  Haupt  ZeiUchrin. 
VI.  187  ir. 

')  Das  lebendige  Getümmel  am  Hofe  dieses  milden  Fürsten  schildert  Walt  her 
(Larhmann  S  20,  4  15),  der  sich  bitter  darüber  beklagt:  „Ein  Zug  fabrt 
ein,  der  andere  aus,  so  geht  es  Tag  aod  Nacht,  ein  Wonder  ist's,  mss  da 
noch  Jemand  hört"^  u.  s.  w.  Unter  deoi  Schutze  Hermanns  (1195  — 1215) 
vollendete  Heinrich  von  Veldecke  Iiier  seine  Kneil  Biif  seinen  Anlas«  be- 
arbeitete Wolfram  den  Willehalm,  für  ihn  ubersetzte  1210  Albrecht  von 
Halberstadt  die  Verwandlungen  des  Ovid.  Auch  Wlrfflraoii  klart  im  Wille- 
halm IX.  417,  22  IT.  über  die  Zudringlicbkoiten  an  diesem  Hofe,  dass  \cer 
ein  Ross  geschenkt  haben  wolle,  sich  bei  Zeiten  einfinden  müsse,  vgl.  obea 
8.18»  ff. 
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lehnten  an  der  Hud,  geht  dem  Helden  entgeg^i  ond  empfifaigt  ihn  mit 
ftnefter  Sitte,  eie  raeht  ihm.kMlidie  Gewände;  ein  dem.Mnntel  gerade 
Doeh  fehlend«  Sdmltriein  snekt  aie  am  ihrem  eigenen  Kleide  ond  sieht 
ea  ein;  einen  grünen  Smaragd  hing  aie  ihm  an  den  Hala,  aoeh  gah 
aie  ihm  einen  theneren  Gürtel  mit  Steinen  nnd  Thierhildem  geaehmOdLt. 
Nach  der  Meeae  kam  KOnig  Artna  mit  allen  Bittem  vaad,  dem  aerblln- 
ten  Antaner. 

Artna  hatte  die  Sitte,  nie  sn  eaaen,  bevor  eine  Aventfire  geachah 
oder  gemeldet  waid,  mm  war  aber  hente  genug  geachehen.  Ein  Pfeile 
ana  Aenildn  in  der  Heidenaehaft  diente  da  Itaehtodh,  ea  war  nach  der 
Sitte  der  Tafeler  mnd  geschnitten,  denn  ihre.  Zneht  erlaubte  ihnen  nie^ 
von  einem  Ehrensitze  (^^e^enstuol)  zn  sprechen ,  die  Sitze  waren  alle 
gleich.  Auch  die  Frauen  kamen  herbei,  voraus  Frau  Gynovör,  die 
dem  Ritter  ihren  Kuss  bietet.  In  die  allgemeine  Freude  aber  schlägt 
plötzlich  eine  schreckliche  IJotschatl.  Eine  Jungfrau  ritt  heran  aut  einem 
Maulthier,  das  liüch  wie  ein»  .kästelän/  dabei  aber  mit  verschnittener 
XüM'  { nassnitec)  und  verbrannt,  einem  ungerischen  Pferde  gleichsah; 
ilir  Zaum  und  Gereite  waren  reich  und  kunstvoll.  Die  Maid  verstand 
sich  wohl  auf  die  Kunst,  alle  Sprachen  wusste  sie,  Latein,  Heidnisch 
und  ^.Franzoys,"  auch  Dialektik  (dialetike),  Geometrie  (jeometri)  und 
Astronomie  waren  ihr  bekannt;  sie  hiess  Cundrie  und  Surziere') 
war  ihr  Zuname.  Ein  Brautlachen,  (brutlachen)  von  Gent,  blauer  als 
Lasur,  trug  sie  und  ritie  Ueisekappe  nach  französischem  Schnitt  (wol 
gesniten  al  nach  der  Franzoyser  siten) ,  darunter  hatte  sie  gute  I^felle 
au  ihrem  Leib,  ein  neuer  I*fauenhut  (pfaewin  huot  )  von  Lunders,  ge- 
fiittert  mit  Plialt,  hing  an  einer  Schnur  auf  ihrem  Kücken.  Ihre  Bot- 
schaft fir  maere)  war  eine  Brücke,  die  .Tammer  über  Freude  trug,  l'eber 
den  Hut  schwang  sicli  bis  auf  das  Maulthier  ihr  langer  Zopf,  der  war 
schwarz  und  schweineborstenartig ,  ihre  Nase  die  eines  Hundes  (si  war 
genaset  als  ein  hunt~) ,  spannenlang  standen  ihr  aus  dem  Munde  zwei 
Eberz&hne,  die  Augenbrauen  schwangen  sich  in  Zöpfen  gleich  einer 
Haarachnnr  nieder.  Dem  Dichter  thut  es  leid,  so  eine  Schilderung  von 
einer  fVane  machen  zu  mfissen.  Ohren  hatte  sie  ein  Bär  und  ihr 
Antlitz  war  rauh.  Eine  Geissei  führte  sie  in  der  Hand,  die  hatte  sei- 
dene Schwenke!  und  der  Stiel  war  ein  Rubin.  Ihre  HAnde  waren  äffen- 
ferbig,  die  N&gel  nicht  zn  licht  ond  wie  LOwenklauen.  Um  ihre  Minne 
ward,  trann!  selten  ein  Tjost  gethan.  So  reitet  sie  an  die  Tafel  vor 
KOnig  ArtOB  nnd  sprach  ihn  französisch  an:  die  Besten  ans  allen  L&n- 
dem  aSaaen  hie  b  Würdiget,  aber  ein  Falaeher  nimmt  Theil  an  der 


')  Vgl.  Saa-Iarle  Iber  diese  B%eaaaaNB  ia  Pfeifltos  «snnaaia  IL  390. 
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Tafelronde,  der  ihren  Pnk  sinken  macht:  Herr  Pararal,  den  ihr  den 
rothen  Rittnr  nennt  Dann  za  ihm  selbst  gewandt,  gibt  sie  ihm  uler 
Weinen  nnd  Händeringen  ihren  Flneh,  weil  er  den  traoHgoi  Fischer, 
der  frende-  nnd  trostlos  neben  ihm  sass,  mdit  dnroh  ebe  Frage  eriOst 
bitte.  „Nie  war  grosserer  Trug,  rief  sie  ans,  an  so  sohflnem  Leibe. 
Ehrloser  Mann!  gab  Each  doch  der  Wurth  ein  Schwert,  das  Ihr  nie 
verdient  hattet,  saht  Ihr  .doch  vor  Euch  den  Gral  und  das  schneidende 
Silber  und  den  blutigen  Speer.  Doch  statt  an  fragen,  ward  Dur  stnoun, 
Ihr  seid  des  Hdllenhirten  Spiel.  Ihr  GMekTerwiesener,  HeUverbannter, 
Ihr  seid  an  Ehre  lahm  nnd  schwank  und  an  Würdigkeit  so  siedi,  dass 
Euch  kein  Arzt  mehr  lleil  gewähren  kunn.  Hättet  Ihr  doch  zu  Mun- 
salvaesche  fjefragt !  An  Euerem  Bruder  Feirefiz ' )  ist  die  Kraft  nicht 
verdorltcn,  die  Euer  beider  Vater  trug  und  (»ahmurets  Herz  liat  nie 
Falschheit  lietreten.*^  Der  .schrecklichen  Jungfrau  blutet  selbst  das  Herz, 
dass  sie  solche  Botschaft  entrichten  muss,  sie  windet  die  Hände  und 
eine  Zähre  schlägt  die  andere.  Dann'ab^  wendet  sie  sich  wieder  an 
den  Wirth  und  sagt  ein  herrliches  Abenteuer  an  als  eine  Aufgabe  für 
den  Tapfersten:  Vier  Königinnen  und  vierhundert  Jungfrauen  sind  auf 
auf  Chateau  Marveil  (Schastel  roarveil>  gefangen ;  wer  sie  befreit,  mag 
hohe  Minne  finden.  Dann  reitet  sie  weg  ohne  Urlaub,  hinfig  nodi 
zurftckblickend  nnd  in  die  Kiageworte  ihre  IVaoer  kleidend: 


^ay  Muusalvaesche,  jamers  zil! 
w6  das  dich  memen  troesten  wil!^ 


„Weh  Monsalväsch,  du  Jammers 

Ziel, 

Weh,  dass  dich  Niemand  trOsten 

wiU!* 


Schwer  ist  der  arme  Waleise  bekümmert;  was  half  ihm  seines 
kühnen  Herzens  Rath,  seine  wahre  Zucht  und  Mannheit?  £r  schämte 
sich  seiner  Thaten.  Doch  blieb  die  rechte  Falschheit  von  ihm  ferne* 
denn  Scham  gibt  Preis  zu  Lohne  und  ist  die  Krone  der  Seele.  Cnnne- 
wftre  und  alle  Frauen  weinten  Ober  ihn.  Aber  schon  naht  wieder  neue 
Noth.  Kaum  ist  Condite  hinwq^  so  sprengt  dn  fremder  Bitter  heran; 
sein  Schild  ist  unbekannt,  den  Helm  band  er  nicht  ab;  in  seiner  Hand 
trug  er  das  Schwert,  doch  in  der  Scheide.  «Gott  erhalte  den  ROnig 
Artus,  hebt  er  an,  und  alle  Frauen  und  Herren,  die  ich  hier  aohane, 
ich  biete  Allen  Gruss,  nur  Ehiem  nicht,  dessen  Haas  gegen  mich  ergehen 
mag.  Das  ist  Herr  G4wftn,  der  sich  so  weit  verging,  dass  er  recht 
nach  Jndasart  meinen  Herrn  grOssend,  ihn  ermordete.  Läugnet  er  das, 
so  mag  er  sidi  mit  Kampf  befreien  von  heute  fiber  den  Tienigrten  Ta^ 
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wo  idi  ihn  «Billigte  vor  den  König  von  Ascalün  in  die  Haoptstadt  nach 
SohanpfBrnzün.*^  Vergeblich  bietet  sich  Gäwäns  Bruder,  der  stolze  Bea- 
curs  fussfäUig  vor  seinem  Bruder,  als  Geisel  des  Kampfes  (kanipflichez 
^sel);  Artas  kann  die  Unthat  sfines  Neffen  nicht  j^lauben  und  /ürnt  ob 
so  schwerer  Besohuldiiiung,  auf  welcher  der  Landgraf  Kin  »riniursel, 
denn  so  heisst  der  fremde  Ritter,  besteht.  Gawan  seihst  niuss  sie  lean- 
nen,  dennoch  nimmt  er  den  Kampf  an,  um  seine  Ehre  zu  reinit^en  und 
verspricht ,  am  hestinunten  TaL'e  zu  erscheinen.  iSo  wendet  demi  der 
Fremde  sein  Eoss  und  scheidet  a^s  dem  Plimizoel. 

Durch  Omdrio  TerDahm  man  zuerst  Pardvab  Namen  «imd  Qe^ 
aeUodht.  Alle  tranerten,  die  von  seinem  Vater  gehört  hatten  und  seme 
Familie  kannten,  am  meisten  aber  CUmidd,  der  ja  dnrch  Parcival  bei 
Pelrapeire  die  Minne  and  Hand  Cnndwierämiirs  verloren  hatte  und  dess- 
halb  am  Parcivals  Hilfe  bittet,  um  Frau  Cunware  de  Lalant  zu  erlan- 
gen, was  er  auch  erreichte.  Die  Königin  von  Janlüse  aber,  eine  Heidin, 
welche  dui'ch  Cundrie  von  Parcivals  Bruder  hörte,  erzählt  diesem  nun 
von  Feirefiz.  '  )  dessen  Land  sie  durchreist  hat  und  dessen  Haut 
merkwürdiger  Weise  weiss  und  schwarz  ist;  er  werde  in  der  Heideu- 
schaft  wie  ein  Gott  angebetet;  Niemand  iiat  noch  seinen  Tjost  ausge- 
halten, kein  milderei-  Mann  ward  je  geboren.  Parcival  ist  untröstlich 
und  sieht  kein  Heil  mehr  vor  sich,  bis  er  den  (Jral  wieder  gefunden 
habe.  Kr  begreift  nun,  da.ss  er  den  weisen  Rath  des  Gurnemanz  wieder 
5o  wenig  verstanden,  ebenso  wie  er  die  Käthe  seiner  Mutter  verkehrt 
befolgt  hatte.  Parcivtfl  scheidet  sich  von  der  Tafelrunde,  Artus  sucht 
ihn  zu  trösten.  Frau  Cunnewäre  fuhrt  ihn  an  dt  r  Hand  und  Gawan, 
dem  gleichfalls  ohne  sein  Verschulden  ein  gerährüolier  Zweikampf  be- 
vorstand, nimmt  küssend  von  ihn»  nur  herzlichen  .Vbsrhied:  ,.ich  weiss 
wohl,  Freund,  dass  auf  Deiner  Fahrt  Dir  mancher  Kampf  nicht  zu  er- 
sparen,  Gott  gebe  Dir  Glück  dazu!"  —  ^Weh!  was  i&t  Gott?** 
erwiedert  Parcival  in  ganz  anderem  Sinne  als  damals ,  wo  er  an  die 
Mutter  mit  kindlichem  Herzen  and  Vertrauen  die  nämliche  Frage  gestellt. 
Denn  jetzt  hat  ihn  sein  nnbewnsst  verschuldetes  Geschick  in  düstere 
Zweifel  gestossen.  .War*  Der  gewaltig,  soloheu  Spott  gab'  er  uns  Beiden 
nicht  fürwahr.  Seit  ich  mich  versinne,  war  ich  Ihm  anterthan ;  nnn  will 
ich  Ihm  den  Dienst  widersagen,  hat  Er  Hass ,  den  will  ich  tragen. 
Freund,  io  Deiner  Kampfeszeit  möge  Dich  ein  Weib,  an  der  Du  ^kiusche 
mA  wfplfche  gOete^  erkannt  hast,  behttten;  ich  weiss  nicht,  ob  ich  Dich 
je  wieder  sehe,  meiiiB  Wünsche  mOgen  an  Dir  wahr  werden!**  |,Da 
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ergiene  eio  trdree  scheito.*  —  OAwin  aber  bardteC»  äA  vor  auf  dn 
KOnig  von  AaoalAn.  Alte  harte  woMgedifgow  Sohflde  (er  aehAato  aaf 
ihre  Farbe  Dieht)  brachten  ihm  Raoflente  auf  SAomem,  and  ar  crwaib 
ihrer  drei,  nidit  am  bOUgen  Preis;,  auch  vihlte  er  nah  ■iebon  Rotse, 
awölf  aeharie  Speere  ant  sterilen  Schiften  ans  heidmaehem  Moor  erwarb 
'  ern  nahm  Urlanb  nnd  fuhr  mit  mverzagter  Maonheit  Artna  gab  ihm 
reichen  Sold,  lichte  Gresteine  und  rothes  Gold  und  Silbers  maodien 
Sterinig  Cateerlmc).  Ekabd,  die  junge  Heidin  (aus  Janfibe)  sditifte  sieh 
eio  und  das  Volk  kehrte  vom  Plimisoel.  Idi  Ahrte  die  Jllre  gerne  fort, 
sagt  der  Dichter,  wenn  es  mir  gebieten  wollte  ein  Mund,  den  aber 
kleinere  (ander)  Ffisse  tragen  als  mir  im  Stegreif  dienen  (dan  die  mir 
ze  Stegreif  wagent).  ^ 

Eine  oberflächliche  Betrachtung  konnte  es  auffiUlend  finden,  dass 
Pansival  bloss  wegen  Unterlassung  einer  einfluihen  Frage  so  schweren 
Fluch  und  sogar  Sflndensehnld  (473, 15)  auf  sieh  geladen  habe.  Deis- 
halb  mflssen  wir  uns  noch  einmal  die  ganze  Situation  vergegenwärtigen. 

Durch  die  verkehrte  Befol)<ung  der  Lehren  des  weisen  Gnmemanz  hat 

er  allen  und  jeden  Anstand  beleidigt.  Wie  freundlich  war  ihm  der  Wirth 
entgf'LnMiLickomnu'n,  der  den  Helden  eicens  mit  der  Bemerkung  /u  sich 
auf  sein  Ruliebett  setzt,  er  wolle  ihn  nicht  wie  einen  fremden  Gast  be- 
handeln; so  hatte  er  ihn  denn  auch  durch  ein  kostbares  Geschenk 
geehrt,  un<l  I'arcival  liin  te  die  erschütternde  Trauerklaüe  der  Tempieisen 
beim  Erscheinen  des  blutiifen  Speeres,  sah  das  scliwere  Siechthum  seines 
liebevollen  Wirthes,  sah  die  unbeLfreiHichen  Wunder  des  (irals,  die  jeden 
Anderen  dazu  L't'bracht  hätten,  über  so  ausserLrewidndiehe  Voriränge  zu 
tVaizen,  Aber  über  der  sogenannten  Zucht,  über  der  Wel  t  bi  1  du  n  u, 
war  unserem  Parcival  der  natürliche  Edelniuth  eines  einfältigen 
Mensclien  a  b  h a  n  d en  u  e  k o m  m  e  n  ,  er  hatte ,  bisher  ein  K ind  des 
(ilückes,  den  Gipfel  erreicht  —  und  den  Augenblick  nicht  /u  beinitzen 
verstanden:  so  wird  er  in  den  tiefsten  Jammer.  dev;sen  ganzer  Tmfang 
ihm  noch  unübersehbar  ist,  hinabgeworfen,  er  zerfallt  mit  Gott  und  der 
Welt,  nur  ein  Bild,  das  seiner  geliebten  Kraue,  ist  ihm  glficklicher 
Weise  unerschüttert  verblieben.  Durch  herben  Schmerz  muss  er  nun 
geläutert  und  zur  Einsicht  gelangen,  da.ss  sein  trotziges  Beharren  auf 
seiner  Schuldlosigkeit  der  letzte  und  grösste  Fehler  seiner  Eindtlt  wbt. 
So  ist  denn  der  erste  Theil  des  Gedichtes,  den  man  billig  ,.von  der 
Tumbheif*  nennen  könnte,  meisterlich  abgerundet.  Mit  richtigem  Blick 
fuhrt  jetzt  der  Dichter  zur  künstlerischen  Gegenwirkung  einen  anderen 
Helden  in  sein  Gedicht  ein,  der  neben  Parcival,  indess  dieser  grollend 
in  der  Irre  reitet,  in  den  Vordergrund  tritt«  ihm  aber  vm  m  FoUe 
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dient  md  deaaen  Mhcf»  Rtektong  noeh  m  yoUeres  Liebt  setist.')  Gawan 
liat  lieh  birelts  «U  «rprobChr  Held  bewiesen  und  durch  die  herzliche 
TlMÜDalinie  an  Parotrals  Geschick  unsere  Neigung  zum  voraus  gewon- 
nen ;  er  hat  in  der  thateureichen  Welt  den  Ehrenprois  errangen ,  so 
tritt  auch  an  ihn  die  l^riifiin«; ,  wenn  er  gleich  vun  jeinMii  stürmischen 
Sehnen  nach  tniiciii  iihpnnenschlichen  Ziele  feiiip  ist.  Duirh  tlif  Hot- 
schaflen  Cundriens  und  Kingrimursels  reissen  die  vielfach  verschluiitienen 
Kaden  wieder  nach  den  verschiedensten  Seiten  auseinander  und  es  thut 
sich  in  neuen  reizenden  VerschlinnunuHn ,  die  duch  unvermerkt  der 
Lösung  zulühreu,  eine  neue  Welt  der  wunderbarsten  Abenteuer  auf. 

ATI.  Gawän  begegnet  auf  seinem  Zuge  plötzlich  einem  Heere; 
Uarnische  und  schwer  beladeiie  Wagen  wurden  von  Mäulern  geschleppt, 
wunderlicher  Krämertross  fuhr  hinterher,  auch  Frauen  sah  man  dar- 
unter, von  denen  manche  den  Gürtel  ihrer  Minne  sclion  ein  Dut/end- 
mal  verpfändet  hatte  und  anderes  (Gesindel,  dem  das  Hängen  (wide) 
besser  gewesen  wäre,  als  werthes  Volk  zu  verunehren.  Auf  di»*  F'rage 
Gawans ,  welche  Bewandtniss  es  mit  diesem  Kriegsznge  habe,  erzählt 
ihm  ein  Knappe:  Als  der  Herr  dieses  Landes,  der  Kimig  Schaut,  auf 
dem  Todbette  lag,  berief  er  die  Fürsten  des  Reiches  zu  sich  und  empfahl 
ihnen  seinen  noch  unmündigen  Sohn  Meljanz,  den  er  insbesondere 
seinem  treuesten  Vasallen,  dem  Herzog  Lyppaut  von  Bearosche,  zur 
Erziehung  anvertraute.  Bald  darauf  schloss  der  Tod  seine  Augen  und 
Lyppaut  nahm  den  jungen  Meljanz  zu  sich  ;iach  Bearosche,  wo  er  wie 
ein  geliebter  Sohn  gehalten  und  mit  den  Töchtern  Lyppauts,  Namens 
Obia  oad  Obilot  gemeinsam  erzogen  ward.  Als  der  Knabe  heran- 
wicbt,  eotwiokalte  sich  in  ihm  eine  Neigung  zar  ältoren  Tochter,  Obte, 
so  dass  er  sie  um  ihre  Minne  l>at  Sie  aber  wies  ihn  mehr  überrascht 
als  beleidigt,  höhnisch  zurück;  zornig  verliess  der  Jüngling  die  Burg 
Dod  begab  sich  za  seinem  Oheim,  dem  König  Foydiconjnnz  von  Gore, 
der  mit  vielen  Rittern  und  Dieustmannen  auch  sogleich  bereit  war,  den 
vermeiDtUcheu  ehrgeizigen  PlAneo  Lyppante  tu  begegnen,  nnd  gegen-» 
«Irtig  iit  dM  Heer  im  Begriff,  ftiindHeh  gegen  B^Arosohe  zu  ziehen. 

Qtwkk  ist'Qnenteohloseen,  ob  er  sieh  hier  betbeOigen  soll,  er  be- 
sorgt in  den  Kampf  yerwickelt  za  werden  and  dann  gar  den  Tag  des 
ZweilUuDpfes  za  yenAnmen.  Doch  war  hier  nieht  ^nrcbznkommen,  so 
beecbUesst  er  denn  einstweilen  zozosduuien  and  da'  Niemand  im  Heere 
ihn  anrnft,  wendet  er  sieli  gegen  die  Stadt    ffier  sind  die  Thore 


'.I  Vgl.  Kiihrmuii<is  Abhandlung  über  Giiwau  io  v.  d.  Usgeiis  Germaiiia.  X. 
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bereits  vermauert,  die  Thiirnie  wohl  verwahrt  uud  an  jeder  Zinue  ein 
Annbrustschütze.  Er  reitet  bergauf  und  lagert  sich  unter  den  Bäumen 
bei  der  Burg.  Die  Menge  aeiaer  SAamer,  cUe  zablreiehe  Dienerschaft 
lud  die  präciitigen  Decken  und  Kiesen,  die  er  für  sich  ausbreiten  lässt, 
erregen  die  Aufiuierksamkßit  von  Lyppauts  Gemahlin  und  Töobtem, 
welche  sich  so  nahe  über  ifam  in  dem  Palas  befinden,  dass  er  ihre 
Reden  hören  kano.  Besorgt  fragt  die  Herzogin ,  ob  der  Ankömmling 
wohl  Hilfe  bringe;  die  kleine  Obildt  erklirt  ihn  fikr  einen  gar  minnig- 
liehen  Ritter,  den  sie  gerne  annehmen  wollte,  dieses  verdrieest  Obie 
und  obwf^,  aeto  Aeusseres  gar  nioht  darauf  achlieasen  liaat,  ao  erklftrt 
aie  ihn  doch  fttr  eben  Kaofmann  oder  Wechsler  (wehaelaere),  der  hier 
gnle  GeschAfke  machen  wolle.  — 

Lyppaat  hat  aeine  Freunde  an  Hilfe  gerufen,  doch  vill  er  uMit 
aelbat  gegen  den  Sohn  aeines  ehemaligen  Lehnabemi  and  (Mietefa, 
wie  bitterea  Unrecht  er  auch  an  ihm  flbe,  die  Wafien  in  die  Haod 
nehmen.'  Inswiachen  erbrechen  die  Bürger  ihre  Thore  und  liehen  aua 
und  es  beginnt  die  Schlacht  im  Felde.  MeQanz  fli^  im  Felde  aiegrM 
hin  und  her  und  OUe  fo^  ihm  mit  unverwandten  BKcken,  denn  je 
m^  er  den  Gefehren  aidi  auaaetit  und  rühmlich  beateht,  deato  lab- 
hafter mnaa  aie  aich  geateben,  daaa  aie  ihn  liebe,-  aber  deato  wider- 
williger sieht  aie  auf  GAwin;  aie  kann  der  Lnat  nicht  wideratefaeo,*  fiber 
ihn  zn  Obildt,  die  aich  aeiner  ematliaft  annimmt,  laut  au  spotten  and 
endlich  gar  einen  Qarzdn  »bznachicken,  der  fragen  solle,  ob  die  Roaae 
ihm  feil  wiren  und  ob  er  jn  seinen  Saumaefar^n«D  gotea  Jüramgewand 
habe,  das  die  Frauen  ihm  attaufen  wollten.  Gftwün  aber  empfiUigt  den 
Knappen  mit  solchen  Blicken,  daaa  er  seine  Botschaft  nicht  zo  sagen 
wagt  und  der  mit  Maulschellen  (niülslege)  bedrohte  Wicht  (ribbalt) 
schleunig  /urü<;kläurt.  Obie  aber  ruht  nicht,  sie  schickt  /.um  Burggrafen 
Scherules  mit  dem  JJetehl,  er  solle  den  Kaufmann  unter  den  Oelbäunieu 
im  Graben,  der  nur  gekununen  sei,  die  J^euti-  /u  betrügen,  fest  nehmen. 
Scherules  aber  erkennt  bald,  dass  er  es  mit  einem  edlen  Kitter  zn  thun 
habe  und  ladet  ihn  auf  das  liutlichste  ein,  Herberge  zu  nelunen  und 
trägt  sich  selbst  als  Marschalc  an.  (rawan  zieht  vergnügt  in  die  Stadt; 
doch  die  übellaunige  Obie  ruht  noch  nicht ,  sie  sendet  ein  Spielweib 
(spilwip)  und  verdächtigt  den  Ritter  als  einen  Falschmünzer  (valschaere), 
dessen  man  habhaft  werden  müsse  und  Lyppaut  wäre  beinahe  darauf 
eingegangen,  hätte  ihn  Scherules  nicht  glücklicher  "Weise  noch  eines 
Besseren  belehrt;  so  bittet  Lyppaut  selbst  den  Ritter,  den  t'r  nun  auch 
als  werthen  Gast  willkommen  heisst,  um  Beistand  in  seiner  Noth;  aber 
Gawan,  besorgt  sein  Wort  nicht  einlösen  zu  können,  wenn  ihm  hier  ein 
Unfall  begegne,  bittet  um  Bedenkzeit  Uber  Nacht.  RUckkehreod  findet 
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Lyppaiit  idne  ObiMt,  die  mit  des  Barggrafeo  Töehterlein  mit  Ringletn 
spielt; ')  sobald  sie  erfittirt,  diiss  der  Ritter  weder  zu-  noch  abgesagt 
habev  bescbüesst  die  Kleine  selbst  m  ibm  zu  gehen.  — 

GÄwän  spranir  auf,  als  sie  in  seine  Kemenaten  kam,  setzte  sich 
HOL  der  Sössen  und  dankte,  dass  sie  ihn  der  Schwester  ueuenüber  in 
Schutz  ^'enon)m<Mi,  Die  juiuze  klare  Magd  sprach:  »Outt  mag  es 
mir  bezeugen,  Ilerre,  dass  Ihr  der  erste  Mann  seid,  der  mein  Rede- 
geselle ward;  ist  meine  Zuclit  dadurch  gewahrt,  so  habe  ich  Freuden, 
denn  meine  Meisterin  sagte  mir:  die  Rede  sei  des  Sinnes  Dach.  Herr, 
ich  bitte  Euch  und  mich,  denn  wahrer  Kunminr  leint  mich  dieses,  Ihr 
seid  mir  darum  nicht  minder  hold,  denn  ich  fahre  doch  auf  der  _maze*^ 
Pfad,  da  ich  zugleich  mich  selber  bat.  Ihr  seid  in  Wahrheit  Ich,  ^^^e 
auch  die  Namen  sich  theilen:  nehmt  meines  Lei|»es  Namen  und  seid 
nun  Magd  und  Mann  zugleich.  Thut  Ihr  nn  inci  Ritte  Gewähr,  so  will 
ich  Euch  herzliche  .Minne  geben.  ^  Habt  Ihr  mannliche  Sitte,  so  dient 
Ihr  mir  wohl,  denn  ich  bin  'es  werth:  lasst  Euch  nicht  beirren,  dass 
mein  Vater  wohl  schon  Freunde  und  Magen  hat,  die  ihm  dienen,  nein, 
dient  uns  beiden  nm  meinen  Lohn,**  —  fräwan  deutet  ihr  an,  dass  et 
dorch  .sein  Wort  schon  gebunden  und  sich  dessen  nicht  begeben  könne, 
was  ihre  Minne  betreffe,  so  mnsste  sie  wohl  noch  fünf  Jahre  älter  sein 
elu^  «ie  solche  ^ebeu  könne.  Doch  gelobt  er  dem  -fn-nwelin**  ihretwegen 
die  Watfen  zu  trageM,  doch,  fDgt*  er  scherzend  bei :  Aw  Euerer  Hand 
sei  mein  Sehwert,  will  Jemand  Tjost  von  mir,  so  sollt  Ihr  reiten  nnd 
streiten,  und  wenn  mau  anch  mich  kämpfen  sieht,  so  mfisst  doch  Ihr 
es  sein."  —  Sie  sprach:  ,.Das  ist  nicht  schwer;  ich  bin  Euer  Schirm 
nnd  Schild  nnd  Euer  Herz  nnd  £oer  Trost,  seit  Ihr  taiich  vom  Zweifel 
erlöst  habt;  ich  bin  Euer  Geselle  mid  Geleite;  meine  Minne  soll  Euch 
Friede  geben.  Ich  bin  Wirtb  und  Wirthin  nnd  will  im  Streite  bei  Each 
sein.*'  Er  hielt  ihr  Händelein  zwischeit  seinen  Händen  während  sie  so 
sprach,  dann  machte  sie  sidi  auf  mn  ihm  ein  Kleinod  zu  bereiten  nnd 
hnb  sidi  mit  ihrer  Gespielin  von  daonen.  Gftwin  aber  sprach:  ^ Werdet 
mir  em  wenig  älter,  so  kann^s  nicht  fehlen,  dass  Euretwegen  noch  genug 
Speere  versdiwendet  werden.** 

Unterwegs  aber  kommen  dem  Tfichterlein  des  Burggrafen  doch  leise 
Bedenken,  was  sie  dem  Ritter  eigentlich  denn  geben  könnten,  <)a  sie 

')  \\fy^.  12  ..diu  7,wei  snallen  vinj^erlin:"  da.s.selbe  Kinderspirl  Rin^lein- 
Kthnetlen,  einen  am  Faden  aurgehanglen  Rinff  nach  einem  Hnckt-ii  an  der 
Wtnd  schnellen,  nennt  Wolfram  auch  im  Willehalm  Vit.  327,  7  .dar.  waer 
diu  kurr.wtle  sin,  als  ein  kint  d«z  snellet  vinjfcrlin''  Kothholz  Kin- 
derspiel. S.  434.  Auch  in  Sirickers  „sieget."^  Vgl.  v.  d.  Hagen  Gesammt. 
AbcB«.  II.  8  4t&  V.  319. 


Digilized  by  Google 


'  182 

gar  nicht«  a]t  Pappen  (tooken)  habea;  iat  die  meioe  schMMr,  sagt  de 
ZQ  Obildt,  80  gebt  sie  ihm  in  Gröttesnamen,  ieh  werde  sie  sohon  tw» 
sohinerzen. ')  Da  begegnet  ihnen  Lyppant,  der  sein  TOehteridn  zu  steh 
aafs  Pferd  hebt,  ihr  Gespiel  nimmt  ein  anderer  Rittsr  ant  Sie  klagt 
dem  Vater,  dass  sie  nichts  dem  Ritter  zn  schenken  habe,  er  sei  ihr 
lieber  als  je  ein  Bfann  einer  Magd  geworden.  Lippant  Alhrt  sein  kostbares 
Kind,  Ar  dessen  Besitz  er  Gott  dankt,  zur  Herzogin,  die  gl^oh  kost> 
bare  Stolfe  kommen  lässt,  daraos  schnitt  man  ihr  ein  goldbrokaten 
Kleid,  dessen  AmaA  dann  GftwAn  als  Klehiod  (das  was  ir  pnsente) 
auf  seinen  Schild  nagelte,  indess  Obilot  desshalb  an  dem  einen  Arme 
bloss  ^^iiiif.  In  der  Nacht  verstärkt  sich  noch  die  Besatzung  der  Stadt 
durch  massenhafte  Zuzöge  von  aussen,  in  den  Gassen  war  grosses  (ie- 
wühi,  auch  sah  man  viele  Banner  fluanier),  IJelnie  und  tiajbijie  Speere 
im  Mondenscheine  ;;l1in/.en;  z^r  kusthar  waren  die  Streiter  gekleidet,  so 
dass  ReL^ensbnru'ei  Ziiidel ' )  kaum  noi'h  Werth  hatte.  Den  jungen  Tag 
begriisste  ein  anderer  Tun  als  Lerchensang,  die  Speere  krachten  recht 
wie  ein  Wolkenbrucli  (wölken  riz),  da  erhallte  manch  reicher  Tjost  als 
würfe  mau  ganze  Kastanien  in  grosse  Glutb  (Ah  der  würfe  in  grdae 
glaot  ganze  castane).  G&w&n  und  der  Barggraf  (schahteliur)  Hessen 
sich  zuerst  eine  Messe  singen,  dann  ritten  sie  ans.  Poydiconjun7.  kam 
mit  solcher  lleeresmacht ,  dass,  wire  im  Schwarzwald  jede  Stande  ein 
Schaft,  dort  nicht  mehr  Waldes  zn  sehen  wire  als  hier  in  seinsr  Sehaar. 
Mit  sechs  Ffthnlein  (vanen)  ritt  er  .zo,  und  seine  Posannen  bliesen,  ak 
ob' es  donnere.  Ich  weiss  es  nicht,  ob  ein  Hahn  onzerstanpft  bliebe  der 
Erforter  Wemgarten*)  zeigt  hente  noch  von  Ähnlicher  NoÄ,  weteha  die 

>)  Die  kötUiche  Stelle  lautet  372,  17: 

„wes  habt  ir  im  ze  gebne  winV 
Sit  das  wir  othl  wan  loekes  hto, 

sin  die  mine  iht  sthoener  bat. 

die  gebt  im  aoe  mtoe«  baz: 

dA  wirt  vil  w#ne  nAch  gestrit^^ 
Di«  Kinderpiippen  waren  schon  auf  de«  grierhist heo  Narkle  aleheode  Artikel 
wie  Hilf  ffpTTi  unsri^n  und  hatten  genau,  wie  die  iinserijfen,  bemalte  Holr- 
und ror£cliüiigesiditer.  (Rochbolz  S.  364.^  Das  Wort  Puppe  kam,  wena 
aidil  dsrch  die  Romer,  doch  durch  Frankreich  zu  uns  (vffl.  GriaiBi  111.57). 
nachdem  das  Spiel/.piij»-  langst  im  allnnrdis(  licn  Lohen  bekannt  war:  im  IX 
uud  X.  Jahrb.  finden  sich  schon  viel/e  Belege  dafür.  Im  Willehaim  i.  33,  24 
erwihnt  Wolfkvm  aaadrflddicb  die  Tocke  seines  Törhterlein. 

*)  377.  30  fr :  r<ein  Regenapurger  sind^I.  dA  \^ae^  7,e  swachem  werde  vor 
Beiirn<rhe."*  Der  Zindal  war  /'ebenso  wie  der  bes.  im  Wigalois  oft  genannte 
^'imill  eio  leichter  SeidenstofT^  der  achoo  im  iX.  Jahrb.  in  den  verachiedea- 
^Btes  Farben  bei  nna  getragen  wurde  (Wefahold  Denlseiie  Frauen.  S. 
^Pwn  öftesten  Tand  er  sich  rotb.,  auch  gelb.  Mau,  grtm.  sciiwarz  und  weiss. 
Am  beslea  wurdp  er  in  Italien  zu  Lucca,  io  Spanien  zu  Graoada  gefertigt; 
anch  kam  griechischer  Ziadel  die  Oonsn  berauf,  RegeDsburg  lieferte  gleidi- 
falls  diesen  Stoff  in  vonftglidMr  Gfite.  VgL  oben  S.  130.  Aani. 

•)  879,  18;  „Erffnrler  wtagsrle  gibl  foa  Inlea  sech  der  sstben  aM: 
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Hofe  anrichtetCB.  —  Ea  gab  sebaife  T^joste  und  mancher  Mann  ward 
Uotw  das  Kogs  auf  den  Aekar  gMetat»  manch  Bösslein  (vole)  liaf  ohm 
seinen  Meiater.  QMm  apfengte  mittfiD  hiaehi  und  ataoh  ainan  jtmgaii 
Barrn  hamb»  dam  darKiui|ipa  dianta,  wälehar  dam  Q$män  gaatann  ao  artig 
dio  Min  gasagt,  wie  der  Zwiat  entapomiein;  QiwAn  ariLeant  ihn  and 
gab  ihm  daa  Pferd  lorOoli,  daa  er  aainam  Hann  abgejagt  hatte.  Maljaai  ' 
aalbat  abar  atritt  fiberaoa  eapftr,  aabe  Hand  lerklob  viel  vaatar  Sofailda 
oad  faradi  atarha  Speere.  Da  naiim  GftwAn  einen  aainar  guten  Speere 
vKm  Angram,  Ton  denen  er  ein  Dniiend  noefa  auf  dem  PlinuioBl  gdianft 
hatte  and  tjostirte  mit  Meljans :  de  pralken  saaammen,  daaa  die  Helden 
beide  hinter  ihren  Bosaea  atandan,  dann  droabhen  aie  aidi  mit  Sehwar-  * 
tarn  die  Garben,  daaa  die  Stfleke  davon  Üngan,  einen  Speerrtiah  bekam 
Meljans  in  den  Arm ,  dann  soekte  ihn  GAwän  nieder  nnd  fwang  ihm 
Sieherheit  ab.  Viele  die  hier  am*a  Laben  kamen,  bttaatan  aohm  Obtana 
Zorn!  Meijams  kämpfte  welter  ibrt,  obwohl  aein  Sohild  kaam  mehr 
•  handbreit  war,  wmde  aber  bald  wieder  niedenj^worlea  nnd  maaohea 
Boen,  dem  kein  Hafer  mehr  aehmeahte  (maneg  ora,  daz  alt  nie  gmoae 
enbei/),  trat  ihm  aof  das  Kleid,  da  erging  der  Roaae  Sdielmetag,  dar- 
nach die  Geier  Behagen  haben.  Daa  Beste  im  innern  üeere  hatte  der 
Kitter  der  kleinen  Obiiüt  ^etiian,  im  Feindesheer  aussen  aber  ein  rutlier 
Uitter,  der  alle  von  ihm  tjefaniienen  Kitter  in  die  Stadt  sendet,  sich 
gegen  Meljanz  ausziiwt'cJisohi,  vennöchten  .sie  das  aber  nifht,  so  sollten 
sie  ihm  den  (iral  suchen  holfon;  da  den  alter  Keiner  weiss,  so  schickt 
er  sie  nach  Pelrapeire,  um  dort  der  KimiLMii  zu  saL'en  ,  sie  kämen  im 
Auftrage  dessen,  der  dort  einst  ihrethallHMi  mit  Kin>,aun  und  Clamide 
gestritten,  stets  sei  ihm  nacli  dem  (rrale  weh  und  narh  ihrer  Minne. 
Darauf  vertheilt  er  die  erheutetcn  Rosse  an  die  Knappen  und  behält 
nur  eines  mit  kurzen  Oim  n.  Namens  Ingliart  für  sich,  da  sein  eigenes 
verwundet  ist,  und  reitet  weiter  auf  seiner  arbeitvollen  Bahn. 

Gawan  h'Wte  den  Aermel  vom  Schilde  ')  und  sandte  ihn  durch- 
atoohen  und  zerhauen  an  Obildt,  die  ihn,  wie  er.  war,  an  ihren  blanken 


mtoe^  onet  fem  die  tllire  bM.**  Ali  Könif  PiNitpp  «nd  Otto  mit  einander 

um  die  deufsilie  KHisi  rkrone  strilten.  war  aer  I.andirraf  Hermann  von  Thü- 
ringen bis  Kum  H('rl)ste  1204  auf  des  Lelzleren  Seile.  Obwohl  von  Philipp 
tur  UnlerwerfunK  Kehracht,  wandle  er  lirh  doch  wieder  1202  cn  Otto. 
Philipp  Bog  desshalh  aufs  Nein-  nach  ThQrinsen ,  Hermitnn  rief  aber  die 
Böhmen  r.u  Hilfe  und  belagerle  1203  narb  Pfingslea  den  i^euiig  Philipp  zu 
Frfiirl  so  hart,  das«  er  sich  kaum  reiten  konnte.  Da  die  Spuren  davon  noch 
si(hll)Hr  waren,  als  W'oirram  diesen  Theil  des  Parcival  dichtete,  so  schliefst 
Ochmann  \>'allher  v.  d.  Yogelw.  8.  146)  daraus  .  das9  er  nicht  laage  dar- 
•    auf,  vielleicht  im  Sommer  1204,  nach  Eisenarh  gekommen  sei. 

')  Defgfanchan  Oince  apa  Fraaealwnd  trafea  die  ittller  car  gerne  aaf  dem 
Milde  edw  ala  Hetoiaim>.  fio  ba«ne  «a  Riller  eMemlMller,  dam  die  U. 
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Arm  legte  und  mil  Fronden  vor  der  Schwester  zeigte,  die  sich  darüber 
irgerte.  Meljanz  aber  wisd,  obwiM  ein  Gefimgener,  dobh  mit  aller 
Ehrftircfat  empfiugen,  so  daae  Alle  vor  ihm  stdieo,  während  er  aein 
ritterltehea  Mahl  genieaat  Da  kommen  die  von  dem  rothen  Bitter  ab- 
gesendeten Gefangenen  and  m  der  SchUdemng,  die  sie  von  ihrem  Gegner 
madien,  eik^pnt  .Gawan  seinen  Freond  Pardval  and  dankt  Gott,  daas 
er  hente  nicht  mit  ihm  feindHeh  insammengerieth.  Der  junge  Meljaai 
aber  erkennt,  wie  ongereoht  sein  ftindliehes  Beginnen  ^regen  Lyppaat 
gewesen  sei,  and  bittet  den  Burggrafen  Sehemles  dringend,  ihm  die 
Gunst  seines  zweiten  Vaters  wieder  gewinnen  zn  helfen.  Obildt  jubelt 
lant  beim  Anblicke  Gawans,  er  drückt  sie  wie  eine  Poppe  an  seine 
Brust  und  schenkt  ihr  srinen  (tefangenen  Meljanz,  die  klug  ^enug  ist, 
ihn  ihrer  Schwester  als  Herrn  und  Amie  zu  üb»'r^'eben.  Wahrhaftig! 
Gott  sprach  aus  ihrem  juncen  Mumln  und  1  rau  Minne,  die  Alles  ver- 
mag, fachte  die  Liebe  der  Beiden  wieder  an,  dass  Obie  mit  Weinen 
Meljanzens  Wunde  küsste  und  ihn  iiuen  Herren  nannte.  Mit  Freuden 
ward  die  Hoehzeit  begangen.  Gawan  aV»er,  der  keine  Zeit  verlieren 
darf,  zül;,  trotz  der  Thränen  der  kleinen  Obildt,  die  so  gerne  ihn  be- 
gleitet hätte,  von  dannen  unter  den  dankbaren  Segenswünschen  Lyppauts 
und  seiner  Genossen. 

VIH.  Nach  nianeher  Tagfahrt  durch  rauhe,  unwegsame  Gebirge, 
wohin  ihm  Lyppaut  .Speist  vorrath  durch  seine  .T;ii.'«'r  vorausgesendet  hatte, 
durch  Wälder  und  Moore  steigt  Gawan  in  das  Land  Askalon  hinab.  In 
einer  grossen  Ebene  ersieht  der  Heid  eine  schöne  Burg  im  Sonnen- 

• 

schein,  so  herrlicli ,  dass  Aeneas  zu  Karthago  keine  schönere  sehen 
mochte;  sie  gehört  dem  Künitr  Vergulaht,  dessen  Vater  Gawan  auf 
heimtückische  Weise  ermordet  haben  soll.  Vergulat  stammte  von  den 
Feien,  daher  war  er  von  ansserordeotlicher  Lieblichkeit,  ebenso  wie 
seine  Schwester.  Gawan  trifft  ihn  gerade  mit  seinen  Rittern  auf  der 
Falkenbeize  und  wird  auf  das  freundlichste  ersucht,  voraus  zum  Schlosse 
zn  gehen,  wo  seine  schöne  Schwester  ihn  aufs  Beste,  pflegen  werde;  er 
«sefbst  werde  in  Kurzem  ihm  folgen.  Antilionfe,  so  ist  ihr  Name, 
bitte  wohl  nrit  der  Markgrifln  von  Heitstein  wetteifbm  können,  deren 
Schon  liber  die  ganze  Mark  leochtete. ')  Gawan  ritt  von  einem  Ritter 


Elisabeth ««i/oen  ihrer  Aermel  vom  Kocke  geschenkt  hatte,  denselben  gleirh 
mit  schwerem  Gelde  ab  und  steckte  ihn  auf  den  Heins.  Vgl.  meine  Ausgabe 
des  St.  KIsben  Leben  in  F.  Pocci  ^Alles  und  Neues  "  II.  15.  Mir  Aermel 
wurden  häußg  erst  bei  dem  jedesmaligen  Gebrauche  des  Kleides  an  den  Hock 
Bigeadmart  aad  sagebeflel.  Vgl.  .Weioliold  8.  dSO.  44S  slo 
')  „ir  Site  und  ir  sin  war  geltch  der  marcgrftvin  (404)  diu  dicke  vonme  Heil- 
slsia  aber  sl  die  Marke  schein.^  Die  Lesesrtea  hsbea  Ailsisias,  BeÜttsia, 
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begleitet  auf  den  Palas ,  und  wurde  dahin  gebracht ,  wo  die  Königin 
Antikonie  sass.  0  weh!  dass  der  weise  Mann  von  Veldeke')  so  früh 
erstarb,  der  würde  sie  beieer  gelobt  haben !  Als  Gawan  die  Magd  ersah 
giag  er  näher  ond  sagte,  was  ihr  der  König  melden  Hess.  Sie  antwor*- 
tete :  «Herr,  tretet  näher,  meiner  Züchte  Meister  dae  ead  Ihr!  oan 
gebietei  und  lehret  Kaui  ich  Euch  die  Weile  kOrzea  ao  sollt  Ihr 
gebieten;  da  der  Bmder  Euch  <o  wohl  enipfobleii  bat,  so  kfleee  joh 
Eoeb,  wenn  ioh  kflaeeo  soll.  Nun  gebietet  naoh  Eurem  Dfinhen  über 
■ein  Thon  oder  Laeeen.^  Mit  grosser  Znofat  stand  sie  vor  ihm.  Gawen 
spndi:  „Fnuie,  Eaer  Mond  ist  so  knsslich  Oo  kfissenllch  getAn>,  dass 
ieh  den  Gross  gerne  mit  Enerera  Kusse  gelten  mag.''  Ihr  Unnd  war 
heisa,  toU  (dick)  ond  roth,  daran  bot  Gawan  den  seinen  und  es  erging 
ein  mgastliehsr  Knss,  d.  h.  mniger  als  es  einem  Gaste  eigentlich  ge- 
golten bitte.  Zn  der  xllehtereiehen  Maid  setzte  iticb  der  weribe  Degen, 
der  sich  wobl  auf  süsse  Rede  verstand.  Oft  musste  er  seine  Bitte,  sie 
ihr  Versagen  erneuern,  auch  bat  er  sie  Genaden  viel.  Sie  aber  sprach : 
.Herr,  v^enn  Ihr  klug  seid,  so  ina<;  es  Euch  penujj  dünken,  ich  bot 
,  Euch  um  meines  Bruders  willen,  wie  es  AnipHist?  meinem  Oheim  Gah-  » 
muret  nie  besser  bot,  ich  habe  wohl  schon  ein  Loth  /.ugewogen,  weiss 
auch  nicht,  Herre,  wer  Ihr  seid,  dass  Ihr  nach  so  kurzer  Frist  nach 
meiner  Minne  begehrt.**  Gawan  antwortete:  „Wollt  Ihr  wissen,  woher 
ich  sei,  so  hört  Fraue,  dass  ich  bin  meiner  Base  Bnidersohn,  wollt  Ihr 
mir  genaden,  so  säumt  nicht  lange  meiner  Herkunft  wegen,  denn  die 
ist  der  Eueren  völlig  gleich.'*  Eine  Magd  schenkte  ihnen  ein  und  ging 
hinans,  andere  Frauen,  die  erst  da  sasMO,  dachten  anch  daran,  was 
sie  draassen  zu  pflegen  hatten  und  gingen,  auch  der  Bitter,  der  ihn  her- 
gebracht, war  längst  hinweg.  Da  gedachte  Gawan,  dass  den  grossen 
Straoss  oft  ein  kiemer  Aar  fangen  könne;  er  umschloss  sie  inniglich  mit 
den  Armen  ond  doroh  die  liebe  kainen  sie  in  solche  Noth,  dass  bald 
em  Ding  geschehen  wire,  bitten  es  ttble  Augen  nicht  ersehen.  Ein 
aker  Bitter  kam  herein  und  erkannte  Herrn  Gawan  und  sdirie:  «Heia* 
hei!  der  Ihr  meinen  Herrn  erschlagen,  Ihr  thut  nun  auch  der  Tochter 
Gewalt  Den  Waffenruf  h5rte  das  Gesmde,  das  bald  herauf  d^aog. 
„Nnn  rathet  Herrin,  wie  w:ehren  wir  uns,  sprach  Gawan,  hätte  ich  nur 
mein  Schwert*^  Die  Jungfrau  zieht  ihn  in  einen  Thuim,  der  bei  ihrer 
Kammer  steht  und  hofft,  dass  der  Stunn  vorfibergehe.  Nun  aber  dräng 

Hertstein.  Dagegen  bat  H.  ilaapt  die  Lessart  üeitsleiB  festgestellt  VgL 

oben  S.  118. 

■)  Heinrichs  vontVeldecke  Blulhezeit  rällt  zw.  1173—11^.  Wolfram 
kannte  ihn  sicherlich  vom  Hofe  des  milden  Landgrsren  tos  Thüringen.  404, 
28  „öw^,  daz  so  fnio  eniarp  von  Veldeke  der  wUe  aiao!  der  kende  ae 
kai  gelobet  hin.^ 
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schon  das  Volk  (bovel  *)  herein  aas  der  Stadt,  sie  llmten  ond  sehnen 
und  drangen  gegen  die  Tfallre;  Gavan  stand  innerhalb  nnd  riss  einen 
Riegel  aas  der  Maoer,  mit  dem  er  seine  arge  Naehbarsohaft  oft  snm 
Weichen  brachte,  die  Königin  sachte  nach  efaier  Wehr  gegen  die  Stftr- 
menden,  endlich  fimd  sie  Schachsabelgesteme ')  md  ein  Spielbrett,  das 
an  einem  eisernen  Ringe  hing,  das  braehte  sie  Gawan;  anf  dieoen  vier- 
eckigen Schild  ward  nnn  em  ander  Schaeh  gespielt!  Die  Frane  aber 
warf,  ob  es  nan-  KOnig  oder  Thorm')  war,  die  grossen  sidiweren  Stehie 
gegen  das  Volk,  wen  ihres  Warfes  Schwang  erreichte,  der  Stinte  wider 
seinen  Willen.  Die  reiche  KOnigin  stritt  da  so  ritterlich  bei  Gawan, 
dass  die  Kauffrcatipn  zu  Toi  enstein   zur  Fastnacht  auch  nicht 

.  besser  stritten,  )  duch  diose  thun's  -aus  Narrethei  (von  gampelsitenj  und 
mühen  ohne  Notli  ihren  Leib;  wenn  ein  Weib  Schrammen  von  Harnisch 
träjrt,  die  hat  ihren  Bornf  veriressen.  Doch  Antikonie  bewies  iiier  zu 
8chantanzün  ihre  Treue  und  vergoss  Thränon  im  .Streit.  Hätte  er  nur 
Müsse  gehabt  die  Mayd  recht  zn  schauen,  ihr  Mund,  ihre  Autren  und 
ihre  Nase  waren.  der  Dichter  mit  seinem  übormüthigen  Hildei"«'itz  , 
sagt,  schöner  als  die  eines  Hasen  am  Spiesse;  minnegehrendes  Gelüsten 
konnte  ihr  Leib  wohl  gereizen,  ihr  saht  sicherlich  noch  keine  Ameise, 
die  besseren  Gelenkes  pflag  als  sie  da ,  wo  ihr  Gürtel  lag.  Das  gab 
ihrem  Gesellen  Gawan  aach  mannlichen  Math,  obwohl  ihm  kein  anderes 
Gedinge  als  der  Tod  in  sicherer  Aussicht  stand;  doch  kümmerte  sich 
Gawan  wenig  mn  die  Feinde,  er  fällte  ihrer  Viele.  Unterdessen  erschien 
K9nig  Vergnlaht  nnd  Gawan  ftuid  einige  Rast,  dooh  nor  bis  der  Ktaig 
gewappnet  war.  Da  kam  derwlbe  Mann,  der  ihn  korz  snvor  bei  Artns 
so  kampflich  angesprochen,  der  Landgraf  Kyn gr im arsel;  Gawaas 
Noth  ging  ihm  so  dnreh*s  Herz,  dass  er  die  HInde  rang,  denn  er  halte 
ihm  seine  Treue  sn^Pfhnd  gesetzt,  dass  er  Frieden  haben  sollte  b»  ihn 
ein  Einzelner  im  Streit  bezwangen.  Zornig  trieb  er  die  Leote  rom 
Thnrme,  da  aber  der  Kfoig  neaen  Sturm  beihhl,  sprang  der  treoe 

*  Landgraf  zn  Gawan  nnd  erkiftrt  dem  Bedrftngten  beumstehen;  so  kommt 


')  Bovel  cf.  oben  S.  135.  Änm.  3. 

')  408,  20  IT.:  .„schnchzBbcIfircsleiiie  mit  ein  bret,  dsK  an  eine  iseniiiem  ringex 
bieec^  Dts  Sehachspiel  findet  sich  in  Deutschland  schon  sehr  RrOiie;  es  ge- 
hörl«'  r.u  den  rillerliihen  Vollkommenheiten,  den  sieben  probelstes.  als  da 
biessen :  Keiten,  Schwimmen,  Schiessen,  Ringen,  Vogelbeite,  Schachspiel  ud 
—  versHIairil  hm  Wigalols  werden  hOherse  Schs^Rfsren  gemont;  diese 
im  Pflrcival  waren  wahrscheinlich  von  l(etatl  Vgl.  übrii^ens  Massmann 
Geschichte  des  miltclalterlichen  und  vorsuKSweise  des  deutschen  Schachspiels. 
Qttedlinburg  1880.  ^ 

*)  roch,  sseb  roh,  roeke,  ist  der  wssdelsde  Thenn  oder  filephsnl.  Mass- 

mann  S.  37. 

^)  100,  5  If.   Vgl.  oben  S.  123  ff. 
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« 

endlioh  WftffsMliUiUod  smrege,  obwohl  Vei^golat,  der  no'eh  oicht  weite, 
dui  Omw  ftm  Morde  eeinee  Yaten  ginz  imichiddig  ist  (denn  das 
Iwtto  ein  anderer  Mann  gethan),  lange  nieht  naebgeben  will.  Anttkonife 
dankt  vit  Tbrinen  dem  waekem  Landgraftn  für  die  Rettung  des  wer- 
tboB  Gastes,  der  Auer  Pflege  ^beigeben  wird.')  Kyngrirnnreel  hilt  es 
nnnwehr  mit  seiner  Ehre  nnrertriglidi,  dass  er  hier,  wo  das  Ton  ihm 
Terheiseeae  sichere  Qeleit  anf  so  sehmähHche  Weise  gebrochen  ward, 
senen  Kampf  OHt  ihm  ansitehte  und  Beide  vereinigen  sich,  dass  er 
über  ein  Jahr  so  Baibigoel  abgehalten  werde.  Verg:ulaht,  einigermassen 
in  Verlegenheit,  was  er  mit  Gkwan  beginnen  soll,  erzählt,  er  sei  nenlieh 
im  Forst  Laelitamris  von  einem  unbekannten  Ritter  niedergestochen 
worden,  der  ihn  verpfÜchtete,  den  (iral  zu  sucIuti  und  wenn  er  ihn  in 
Jahresfrist  niclit  tande,  sich  der  Ki)nii:in  von  f^elrapeire  zu  stellen.  Nun 
scheint  es  den  liatligehern  des  Königs  thnnlich .  die  Erfüllung  dieses 
Gelübdes  dem  (iawan  zu  übertragen,  wodurrli  man  sich  seiner  auf  eine 
schickliche  Weise  entledige.  CJawan  nimmt  den  Antrag  an;  mit  Jammer 
scheidet  er  sich  von  der  schönen  Antikonio  und  reitet  auf  seinpui  Rosse 
Gringiiljet  dem  Gral  und  grossen  Wundern  entgegen ,  indess  sein  Ge- 
lbige (in  dem  sich  acht  kleine  Magen  oder  Neffen  befinden,  dio  ihm 
dienen)  nach  Barbigol  geht,  von  wo  er  Meljanz  weiter  an  den  Hof  des 
Ktoig  Artos  geleiten  soll. 

IX.  Iii  reizender  Weise  beginnt  der  Dichter  den  neunten  Geaang 
ant  emem  Zwiegespräch  zwischen  sich  nnd  der  Frau  Aventüre,  die  an- 
pocht and  in  des  Dichters  Hers  Einlass  verlangt.    «Thnt  aofP  — 


')  hiK wischen  ergreift  auch  Woirrtm  die  Gele^heit,  sich  tnf  seifte  Qoelte  sn 
beniren:  er  sagt,  dass  Ky6l  weniffsteos  enieii  in  unserer  Geschiente  ganr. 
iinliedeuiendeD  IfsBo,  Namens  Lidoamua,  so  nana«  uod  fibrt  dann  Weilar 

41Ö.  21  IT.: 

Kydt  ja  sctiantiure  hiez,  i  Kyot  le  Chanteur,  dem  war 

den  sin  innist  des  aHit  erlieg    .    ;  Wohl  die  Kmist  offniisr, 

er  ensiingc  und  spraeihe  so  ,  So  zu  sinken  und  zu  .«[»reihen. 

di»  noch  ffeouoge  werdcnl  frö.  Üass  nie  aer  Dank  ihm  darf  gebrechen. 
KyM  ist  CM  rroreeiil,  kyot  ist  eia  ProvensaK 

der  dbe  avt-nliur  von  Parzivll  ■  Der  dif  Mär"  \nn  Purr.ivjil 
heidensch  geschriben  sach.  Fand  in  arabiscliem  ßurb. 

swaz  er  en  franzoys  dl  tod  ge-    '  Wie  er*8  fransösiseii  llbertrug, 

sprach, 

bis  ich  Diht  der  wilxe  las,  1  So  wird's ,  weon  mir  der  Sinn  nicbl 


des  ssge  ich  linschsa  flirsbss.      ,  Voa  nh-  im  Dentschen  nschenibll. 

Lacbmann  (Vorrede  S.  X\)  siohl  in  dieser  Stelle  eine  Anspielung  auf  Chri- 
stians von  Troyes,  der  immer  vermeidet,  die  Peraooen  der  Fabel  mit  Kamen 
XU  nennen.  Woirram  oeant  den  Fürsten  Liddamns  dessbalb  mit  sssdrtek- 
licher  Bernfnag  sef  seine  Qnelle,  weil  der  Press -Roman  ihn  nur  beilinlig 
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-^Wein?  wer  seid  Ihr?*"*  .Ich  will  in*8  Herz  hinein  zu  Dir!*  — 
.^8u. begehrt  Ihr  in  einen  engen  Raum.'***  —  ^Was  thut's?  über  mein 
Drängen  sollst  Da  sioht  klageo:  Ich  vr\\\  Dir  non  Wunder  erzählen. 
—  ^Ah!  seid  Ihr  es,  Frau  Aventiure?  wM  mAcht  dpr  Weithe? 
ich  meine  den  guten  PoroiFal,  den  Condrie  mit  ontllMeii  Worten  nach 
dem  Gral  jagte.  Voi|  Artns  schied  er  ach,  wo  flOirt  «r  mu?  engt  nac 
die  Mftre,  ob  er  an  IVenden  Terzagte  oder  hohen  Pk«is  gewann?  Sagt 
ans,  was  von'  seinen  Hftnden  geschah,  ob  er  Ifanialvaesahe  gosdishen 
and  den  brtlagenawerthen  Anfortas?  Gebt  ans  Trost  durah  Enen  Gitta, 
ob  e^  von  Januner  ist  erlöst.  EnShlt  ms  ym  Flveival,  der  Ener  Htm 
ond  «anch  der  meine.^^. 

Non  thnt  «ns  die  Aventhure  bekannt,  er  habe  viele  Linder  dncli- 
fUuren  Cwstrichen)  zu  Ross  und  in  Schüfen  auf  der  See,  wer  ihm  tmmar 
m  den  Weg  kam,  Landsmann  oder  Blotsfireond,  den  bestaad  er  im 
Tjost.  Wer  Preis  von  ihm  borgen  wollte,  der  kam  in  Sorten.  Endlich 
kam  tT  an  eine  Klause,  ohne  Weg  ritt  er  über  Ronen  vor  das  Fenster, 
um  nach  der  Strasse  zu  fragen;  wie  die  Gegenrede  von  einer  Frauen- 
stimme kam,,  stieg  er  gleich  ab,  band  sein  Ross  und  den  zerstochenen 
.Schild  an  einen  Ast  und  trat  an  das  Fenster:  eine  bleiclie  Jungfrau  in 
einem  härenen  Ilenule  erhebt  sich  vom  Gebete,  sie  tnig  den  Psalter  in 
der  Hand  und  am  Finuer  ein  goldenes  Ringlein  mit  einem  glänzenden 
Granat;  sie  ladet  den  Fremdling  ein,  sich  draussen  auf  die  Bank  zu 
setzen.  Parcival  spottet  über  das  Ringlein,  er  habe  stets  gehört,  dass 
Klausner  und  Klausnerinnen  Amurschaft  meiden  mftssten.  Da  erklSit 
sie  ihm,  wie  sie  diesen  Mahbchatz  (mähelschas)  von  einem  lieben  Manne 
trage,  der  ihr,  vor  sie  seine  Minne  gewann,  durch  Orilus  erschlagen 
worden;  drinnen  liege  ihr  Geliebter  begraben  und  ihr  lieben  schwindet 
dahin  in  Trauer  äber  dem  Sarge  des  Geliebten «  dem  sie  vor  Gott  in 
treuer  Ehe  verbanden  ist  „Ich  bm  hier  selbander,  Schionatalan.der  ist 
das  eine,  und  das  andere  bin  ieh,**  sagte  sie.  So  findet  er  denn  aber- 
mals seine  Mohme  Signne,  die  er  h\  ihrer  al^gehirmten  Gestalt  nicht 
mehr  erkannt  hätte.«  Nun  zieht  anch  er  das  Hftrsenier  ab,  dass  sie 
sem  Angesicht  erkenne.  Ihre  erste  Frage  ist,  wie  es  mit  dem  Gral  stehe. 
^Ach  Mohme,  klagt  der  werthe  Held,  ich  sehne  mich  nach  roemer 
Gattm,  dem  schönsten  Weib,  nnd  dodi  liest  mich  die  Sorge  na  den 
Gral  nidit  los,  der  noch  immer  angesehen  ist  Und  Da,  liebe  IQllel, 
machst  memen  Kammer  nodi  schwerer,  weil  Do  mich  anfisindest**  — 
„Nun  helfe  Dir  dessen  Hand,  der  allen  Sommer  kennt,*^  antwortet  die 
Gute,  und  ihren  Groll  verschwörend  weist  sie  dem  Helden  die  Spar, 
auf  welcher  die  Gralbotin,  die  ihr  alle  Samstag  Nachts  Speise  bringt, 
vor  Kurzem  erst  weggeritten  ist,  vielleicht  kannst  Du  sie  noch  ereilen. 
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Sogleich  nahm  er  Urlaob  and  ritt  den  Stapfen  nach,  die  bald  wieder 
▼erechwandcn  ;  so  war  der  Gral  aufs  Npup  verloren ! 

Bald  kam  ihm  ein  Rittersmann  pntL't'i:»Mi .  sein  Haupt  war  unl)e- 
deckt,  sein  Wappenrock  kostbar  und  der  Harnisch  darunter  glänzend, 
•0  war  er  bis  zum  Kopf  gerüstet.  .Herre,  spricht  er  den  ParciA-al  an, 
•t  ist  mir  leid,  dass  Ihr  in  meines  Herren  Wald  dringet,  Munsahaesche 
mt  nidit  gewohnt,  dass  ihm  JeniMid  so  nahe  reite,  es  sei  denn,  dass 
er  siegreich  streite  oder  solclu-  Husse  (wandel)  biete,  die  vor  dem  Wald 
Tod  beisit.^')  £r  trog  emen  Helm  mit  einem  Grebände  von  seidenen 
SehnUreo,  einen  scharfen  Speer  (glaevie)  mit  neuem  Schaft.  So  rittra 
sie  denn  krillig  gegen  einander.  Parcival  traf  den  Stridc  der  Helm- 
tehmir,  der  Templeise  aber  traf  ihn  da,  wo  man  im  Ritterspiel  den 
Sdiild  tilgt;  sie  sCiessen  so  michtig  zusammen,  dass  der  Ritter  rOck- 
.  wftrto  vom  Rosse  stünte  mid  Aber  eine  Halde  in  das  Thal  fiel.  Par- 
eival  aber  vermochte  sein  Pferd  nicht  mehr  za  halten,  es  stflrzte  hinab 
md  der  Held  wire  mit  hinaligefallen,  hätte  er  sich  nicht  an  dem  Ast 
einer  Zeder  erhalten,  worauf  er  bald  wieder  frsten  Grand  unter  die 
Beine  brachte.  Sein  Ross  aber  vnd  der  Andere,  der  sich  unten  wieder 
von  dannen  hub,  kamen  in  den  Abgrund.  Parcival  nahih  froh  das 
ledipe  Ross  des  Templeisen  fthr  den  verlornen  Speer  und  ritt  planlos 
weiter.    Ihm  gebrach  der  Gral,  das  war  sein  Leid.  — ^ 

Der  Wochen  Zahl,  wie  lanye  Parcival  wj'iter  ritt,  weiss  ich  nicht. 
Eine«  Morirens,  als  «jcrade  noch  dünner  Schnee  lai,',  begegnete  ihm  tief 
im  Walde  ein  alter  Kitter  mit  seiner  Frau.  »Sie  trugen  grobe  graue 
Rßcke  auf  dem  blossen  Leib;  zwei  Jungfrauen,  seine  Kinder,  trugen 
dieselbe  Watt,  Alle  aber  gingen  barfuss.  Der  Ritter  sah  aus,  als  wäre 
er  des  Lan(b*s  Herr;  neben  den  Frauen  liefen  kleine  Bracken  (bräcke- 
Kn); ')  deuiüthig  ging(M)  der  Ritter  und  die  Knappen  auf  der  Gkittes- 
fahrt.  Der  alte  Herr  ist  überrascht,  hente  einen  Ritter  gewaflfhet  and 
hoch  zu  Ross  sn  finden,  der  die  heiligen  Tage  nicht  ehre  nach  der 
Sitte.  Aber  Parcival  antwortet:  „Herr,  ich  weiss  nicht,  wie  das  Jahr 
und  die  Zahl  der  Wochen  steht  und  wie  die  Tage  heissen,  ich  diente 


')  Wo  man  deo  Gr«I  sieht,  ist  kein  Sterbeo  möfflich,  mao  keaot  es  auf  der 
Grtlbmrff  und  ihiem  Gebisle  nicht,  vor  den  Wside  isl  eben  dieWeK,  wo 
der  Tod  sa  Heese  ist.  (443,  90.) 

')  Die  Vorliebe  der  Frauen  für  ihre  Hündchen  leigl  sitli  darin  um  besicn.  dass 
sie  selbe  sogar  am  Charfreilag  auf  der  GodeAfabrt  mit  sieb  fubreo^  sie  baltea 
sie  immer  um  sirh  and  selbst  auf  ihren  Grshsteinen  mitssten  die  Irenen  Be- 
gleiter noch  abgebildet  werden.  Fast  in  slleii  epischen  Gedirhlen.  wie  im 
Tristan,  im  Wigalois,  noch  mehr  in  den  Minnesängern,  spielen  sie  eine 
nicht  unbeileutende  Rolle.  Verffl.  Wein  hold  Deutsche  Frauen  S.  84  und 
Weckernng et  ia  MhHIm  flsTMuriiu  IV.  144  ff. 
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eioBt  Emen,  der  luMt  Gott,  ehe  Der  lo  eehmlUiöhen  Spott  Aber  Bich 
Terhängte,  da  mein  Sinn  doeh  nie  tod  ihm  ininkte;  num  sagte  mir, 
er  helle  gern,  an  mir  aber  ist  seine  Hilfe  Tetzagt.*  Dagegen  Tersetsie 
der  graae  Ritter:  ,,Meint  Ihr  den  Gott,  den  die  Uagd  gebar?  glaubt 
Ihr  an  seine  Menschwerdung  (mennoschoit)  und  an  da»,  was  er  heute 
um  uns  erlitt,  wesshalb  man  diesen  Tag  begeht,  so  sticht  Euch  der 
Ilarnisdi  übel  an.  Es  ist  heute  der  Karfreitatr,  dessen  alle  Welt 
obwohl  in  Leid  befan^'eji,  si(^h  billig  freuen  mag,  denn  ward  je  grössere 
Treue  offenbar,  als  tlie  Gott  an  uns  beging,  als  nmn  ihn  an  das  Kreuz 
hing?  Habt  Ihr  die  Taufe  empfangen  und  seid  nicht  ein  Heide,  so  ge- 
denkt dieser  Zeit.  Nicht  weit  von  da  ist  ein  heiliger  Mann,  der  kann 
Euch  von  Sünden  scheiden,  dahin  reiU't.'*  Der  Alte  lud  ihn  auf  die 
Fürbitte  seiner  schönen  Töchter  vorerst  ein,  sich  iu  seinem  Gezelt  und 
Scblafliaus  C^'^venien  hds)  zu  erquicken,  welche«  er  al^&lirlich,  weoo 
er  um  Gottes  Marter-Zeit  durch  diesen  Wald  fuhr,  immer  mit  Lebens- 
mitteln mitfiihrte.  Allein  Parcival,  theils  weil  er  neben  den  schöueB 
Kindern  nicht  zu  F'usse  gehen  will,  dann  weil  er  Den  husst«  den  jene 
minnen,  nimmt  Urlaub  und  reitet  trikbe  weiter.  Da  gedachte  er  an  die 
Grösse  nnd  Allmacht  des  Schöpfers  der  Weh  mid  ob  *  der  Gewaltige 
nicht  doch  yielleicht  noch  seinen  Jammer  wendet  ist  heute  sein  Ulfe- 
reicher Tag,  SO'  helfe  Er,  wenn  Er  helfen  mag  mid  lOse  mich  ans  mehier 
Sorgenhaft.  So  wandte  er  sein  Ross  um  and  ritt  hin  wober  er  ge- 
kommen war;  die  Jungfrauen  mit  dem  greisen  Bitter  blickten  demVoi^ 
ftberreitenden  aufmerksam  nach.  Ist  Gottes  Kraft  so  hehr,  denkt  der 
Arme,  dass  Gethier  und  Menschen  sie  oflenharen,  so  will  ich  ihn 
preisen ;  Ihn  weise  mir  dieses  Kastilian.  So  sprechend  legt  er  die  Zügel 
dem  Rosa  frei  fiber  die  Ohren  und  spornte  es  an,  dass  es  gehe,  wohin 
es  ma^.  Wirklich  trügt  es  ihn  auch  bald  nach  FontÄne  la  salvitsche, 
eben  jene  Klause,  die  der  fromme  Trevrizent  bewohnt  und  in  welcher 
er  bereits  früher  die  L'nsehuld  Jeschuti'us.auf  dem  Keliquienkästcheu 
gegen  Orilus  beschworen  hat. 

Hier  erfahrt  nnn  Par<  ival  die  verhohlne  Märe  von  dem  Gral.  Ver- 
gebens hätte  mich  Kinti  früher  darum  befragt,  zu  hehh-n  bat  mich*8 
Kyot  nach  der  Aventiure  (iebot,  bi<  davon  zu  spicchcn  Zeit.  Nun 
erzählt  Wolfram  kurz,  wie  Fl  e^jet  in  is  (der  von  vaterlicher  Seite 
her  aus  heidnischem,  von  der  mütterlichen  Seite  aber  aus  salonioni- 
srhem  Geschlechte  stammte)  zuerst  von  dem  Gral  in  den  Sternen 
las  und  davon  geschrieben  habe,  das  Buch  habe  dann  der  wohlbekannte 
Meister  Kyöt  zu  Toledo  (Dölet)  verworfen  geftmden,  der  habe  darfiber 
in  lateinischen  Bflchem  viel  nsehgasncht  and  der  Lande  Ghimikoo  ge- 
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lawB,  bb  fr  «se  Ansoboave*  dio  llKre  imnd  von  ihren  Anhenren  bii 
auf  lyturel  und  AnfbrUs.  >) 

Damals  traf  Pardval  den  Klaomer  nicht  daheim,  jetzt  aber  findet 
er  ihn  und  der  fromme  Mann-  iat  ebenfiüb  nicht  wenig  erstannt,  am 
heutigen  Tage  einen  Mann  in  Waffen  zu  erblicken.  Doch  ladet  er  ihn 
em,  in  seine  Klause  zu  treten;  das  Rotss  wird  unter  einer  Felsenwand 
geboig^n  und  nothdfirftig  gefSttert,')  dann  führt  ihn  der  Wirth  in  eine 
Gruft,  wo  glfihende  Kohlen  lagen  und  der  von  Frost  durcfasduuierte 
Mann  sich  wftrmte;  darauf  gingen  sie  in  die  andere  Gruft,  wo  der 
Klausner  seine  Bflcher  hatte  und  ein  nach  des  Tages  Sitte  entblOsster 
Altar  stand,  darauf  stand  die  Kapsc),  die  FardTal  gleich  erkannte.  Er 
erzählte,  wie  er  darauf  geschworen  und  damals  auch  einen  b<>malten 
Speer  mitgenoomien  habe.  Trevrizent  erinnort  sich  dessen  Abhanden- 
kommens und  Parcival  erfährt,  das»  j$either  fünftlmlb  Jahre  und  drei 
Tage  veriiani/eu!  Nun  weiss  ich  erst,  brirht  ParciNal  klai;end  aus,  wie 
lang  ich  aller  Freuden  bar  und  bloss  irre ;  in  der  ji;aij/t'ii  Zeit  sah  mich 
kfin  Aui,'e  wo  eine  Kirche  oder  ein  Münster  steht,  ich  suclite  i)iiht> 
als  Stn  it ;  audi  trage  ich  urossen  Ilass  »jetien  (iott,  hätte  er  seine 
Kraft  an  u)ir  erwies-en,  so  sässe  nicht  lueiiic  FreiKh-  so  tief  in  der 
Sorgen  Grund  testueunkcrt.  Trevrizent  erseut/.te  tiet  :  >Ihr  sollt  hesser 
auf  Ilm  vertrauen  lernen,  sprach  er,  nun  sagt  mir  aber  wie  dieser  Hass 
äich  aufing.    Seine  UUfe  ist  Allen  un versagt;  £r  selbst  ist  die  Treue 


*)  V.  d.  Hägen  rand  im  J.  1H17  xii  Keapel  (vgl.  Briefe  in  die  Heimath.  Breifmi 
1819.  III  I6ft  fT  !  eine  alle  italische  Pabsl  -  und  Kaisen  lironik .  M«'!i  lie  er- 
xahK.  dass  um  das  Jahr  1239  ein  Jude  zu  Toledo  im  Weinberge,  in  einem 
au5Greh6b)lfla  Sieioe  ein  Bnrh  ffefnnden,  dss  Hebräisch.  Grieclnscli  und  La- 
teinisch von  den  drei  Wellallern  handelte,  von  Adam  bis  zum  Anlirbrisl  mit 
der  W  eissagung,  dass  im  dritten  Weilaller  Christus  von  einer  Jungfrau  ge- 
boren nad  dieses  Buch  unter  Kdnig  Ferdinand  III.,  von  Kaalilien  j^ftinden 
werde:  worauf  der  Jnde  sich  mit  den  Seinen  taufen  liess.  Dabei  ist  ange- 
merkt, dass  akb  etwas  Aebn liebes  schon  unter  Heinrich  VI  gefunden  habe! 
—  Man  rieht  danras  deatitrb,  wie  jede  Sage  bemfiht  ist,  sidi  historisch  tu 
gestalten  und  wie  sie  mit  jedem  Schrille  verjünift .  sidi  immer  tut  neue 
Ramen  anzulegen  pflegt.  —  Im  Wartburgkrieg  (Sirorock  1858.  S  195)  hat 
ZabulAn  „ein  Jude  von  der  muoter  art,  ein  beiden  vaterlialp,^  der  Erste 
sich  Aslromle  ie  underwant^  in  den  Sternen  gelesen,  das.^  der  Heiland 
nach  zwölfhundert  Jahren  kommen  werde.  darOber  habe  er  ein  Buch  ge- 
schrieben ,  das  er  aber  in  ein  Erzbild  si  bloss ,  das  mit  aufgehobener  Keule 
(kIttpM)  die  Schrift  hütete.  Yirgilius  habe  aber  doch  ^la»  Buch  gewonnen, 
SOS  dem  er  seine  Kunst  schöpfte.  (Hier  ist  die  Sage  hereils  tranz  dem  bor- 
nirten,  meistersangerlichea  HandwerksverstAude  mundgerecht  gemacht,  wie 
denn  dieser  Tbeil  d«B  Wsriborgkrieges  so  den  onenpücklich^  llberbsnpt 
gehört,)  '  . 

*)  Mit  „grazzach  unde  varm ^ra/zach  =  Nadelholzsprossen,  Zweige  von  Fich- 
ten, Tannen,  £iben,  die  m  tulter  und  Streu  verwendet  werden;  varm,  dem 
Fsfreuhwut  ssliprecimd. 


Itt  * 


und  Wahrheit  Wer  Eoch  efimen  sieht,  kOnnte  Eich  am  Hime  krank 
halten;  denkt  an  Ludfers  Beispiel!  Als  der  rar  HOUe  ftahr  (4bor  die 
hellevart),  da  nahm  der  Mensch  den  Anfimg»  Gott  workte  ihn  ans 
Erden,  ans  Adam  brach  er  die  EVte,  die  vis  das  Ungemadi  brachte, 
dass  sie  den  SchOpfer  ttberhOrte  and  unsere  Flreude  verdarb.  Als  dann 
Adams  Sohn,  K&in,  das  erste  Blut  an  seinem  Bmder  vei^goss,  verlor 
die  Erde  ihr  Magdthnin,  {seitdem  ist  Zwietracht  In  der  Welt  Dennoch 
wandte  Gott  soin  Antlitz  nicht  von  der  sündigon  Monschheit ,  sondern 
erschuf  ein»'  zweite  jiiniifräuiiche  Mutter,  aus  deren  reinem  Schoosse 
der  neue  (rottnieusch  geboren  ward:  nu  prüevt  wie  rein  die  meide 
sint  :  20t  was  selbe  der  meide  kint.  Wehe  dem,  der  noch  sündige 
That  begeht!  wandelt  bei  Ihm  d<'r  Sünden  Schuld  ab!  wendet  Euer  (ie- 
müthe  7,u  Ihm.  Sagt  mir,  welche  Noth  Euch  drückt."  —  Parcival  er- 
ötfnet  ihm  nun :  die  grösste  Sorge  komme  ihm  daher,  dass  er  den  Gral 
nicht  finden  könne,  und  darnach  b<»kümmere  ihn  am  meisten  die  Sorge 
um  sein  liebes  Weib.  Das  lobt  Trevrizent,  denn  die  Liebe  der  Ehe- 
gatten  sei  Gott  ein  Wohlgefallen;  den  Gral  za  suchen  sei  aber  ein 
vergebliches  Bemühen,  und  nun  erfthrt  Parcival  erst  vollständig,  welche 
Bewandniss  es  damit  habe. 

Di(>  ganze  wehrliche  Ritterschaft  auf  Munsalvaesche  lebt  durch 
den  Gral,  *)  der  solche  Kraft  hat,  dass  der  Phdnix  auf  ihm  sidi 
verbrennt  and  veijflngt  wieder  in  die  Lüfte  steigt  WSt"*  einem  Meoschen 
noch  so  weh,  er  könnte  doch  an  dem  Tage  nicht  sterben,  an  wel- 
chem er  den  Gral  gesehen,  sieht  ihn  Ehler  zweihondert  Jahie 
lang,  ^  eigrant  ihm  nicht  ein  Häar  und.  er  verbleibt  in  jogendlidier 
Schönheit.  AlljfthrHeh  am  Karfreitag  schwingt  sich  eine  Tanbe  von 
Himmel,  die  eine  kleine  weisse  Oblate  auf  den  Stein  legt,  davon  em- 
pfingt er  seine  Kraft,  Alles  zu  spenden,  was  anter  den  Himmel  fliegl, 
läuft  und  schwebt  Der  Gral  beruft  die,  welche  er  in  seinem  Dienste 
haben  will,  dnrch  eine  Schrift,  welche  versohwindet,  wie  sie  geleaen  ist 


')  Der  Gr»l  ist  aus  einem  Steine,  der  4^i9.  7  iapsit  exillls  (ofTotibar  ein  Jaspis) 
genannt  »ird.  Das  Werl  grai  wurde  auf  die  verschiedenste  Weise  zu  deuten 
gesucht,  am  richtigsten,  »enigsless  seioen  syrobolisclvra  Bexiebungen  ent- 
sprerhend.  hl  die  freilich  bereits  längst  antiquirle  Deutung  Kaniie's  (Chri- 
stus iui  allen  leslameat  S.  102),  der  das  Wort  mit  dem  bebraischeo  garaleb 
(praepntium)  in  VsrbinduDg  brinet,  da  ja  das  Blut  bei  der  Bescfaneidoiijp  du 
V(»rbil(l  des  Versöhnungsblules  Christi  gewesen.  Vgl.  übrifrens  S  Boisse- 
r  e  e  10  seiner  Abbandl.  über  dea  Grallempel  in  den  Abhaoal.  der  Akademie. 
8  319  a.  323.  Die  Geoueser  bekamen  im  J.  1101  bei  der  Einnahme  tos 
-Casarea  eine  Schiissel  (il  sarro  calino),  woraus  Christus  das  Abendmahl  ge- 
halten haben  soll ;  sie  war  von  set  liscckiger  Gestalt  und  galt  für  Smaraffd, 
der  sich  jedoch  später  nur  als  Glasfluss  erwies.  Vjrl.  auch  Görres  in  der 
Binlettung  zum  Lnhengria  über  den  erienlsNschen  Bisihns  snf  die  AMbiM- 
Mg  der  dealiebea  Sag«.  - 
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AUe  die  dort  erwMiMm  Lmite  aind,  Urnen  als  Kiader  dahin  ond 
fiflckfieli  die  IfotCor,  deren  Kind  in  des  Grales  Dieiist  kommt,  denn 
sie  sind  vor  aHndliehen  Sdianden  immerdar  behfitet,  sdwideB  sie  ans 
dem  Leben,  so  wird  ihnen  dort  da-  Wunsch  tu  Theil. ') 

* 

Diejenigen  Engel,  die  beim  Kampfe  Luciters  gegen  die  Triuitas 
sich  nicht  entschieden  hatten  und  neutral  blieben,  weder  zu  Gott  noch 
zam  Teufel  hielten,  worden  venirtheilt,  den  Stein  zu  halten,  bis  er  znr 
Zeit  der  Erlösung  auf  die  Erde  harn.  Als  das  Christenthom 
sich  Terbreitete,  trug  ein  Engel  anf  Gottes  Befehl*)  den  Gral 
zn  dem  jnngen  und  frommen  &Onige  Titnrel,  der  von  nnn 
an  mit  seinen  Nachkommjen  Hfiter  nnd  Pfleger  des  heiL 
Grales  sein  sollte.  Nachdem  dieser  lange  Jahre  diesem  Amte  vor- 
gestanden (denn  er  ist  der  schöne  alte  Mann,  den  Pareival  anf  einem 
Spannbette  am  Siechthnm  des  Podagra  (pdgrät)  liegen  sah)  trat  er  das 
Königreich  seinem  Sohne  Frimutel  ab,  der  darauf  im  Kampfe  ftr 
den  Christenglauben  den  Tod  fend.  Nnn  fiel  das  Reich  und  die  Pflege 
des  Grals  anf  seinen  ftitesten  Sohn  Anfortas;  von  seinen  vier  öbri- 
Ijen  Kindern  widmete  sich  Trevrizent  dem  Dienste  des  Grals;  die 
älteste  Schwester,  Tschoysiän  e,  wird  mit  dem  Herzog  Kyot  von 
Katelaii^e  vermählt,  dem  sie  ein  Töchterlein,  die  schöne  Sigune 
schenkt ,  dessen  ffoburt  sie  aber  nur  weiiiuc  Stunden  überlebt.  Die 
zweite  Tochter,  II  r  r/.  c  I  u y  d  e ,  war  dem  Köniue  Kastis  zur  Ehe  tie- 
ueben,  der  aber  schon  am  Tage  der  Vermählung  starb.  Später  errang 
sie  im  Turnier  zu  Kanvoleis  der  edle  Gahmurot  zum  Weibe,  durch 
den  sie  Parcivals  Mutter  ward,  —  Die  jünu-^te  Tochter  Frinuitels, 
Repanse  de  schoye,  ist  noch  unvermählt;  sie  lebt  bei  ihrem  Bruder 
Anfortas  auf  Munsalvaesche,  und  nur  von  ihr  lässt  sich,  nach  Tschoy- 
stinens  Tode,  der  heilige  Gral  tragen,  wie  Parcival  bereits  ersah. 
Dieses  hohen  Amtes  ist  Oberhaupt  nur  die  reinste  Magd 
wfirdig,  jedem  anderen  Sterblichen  ist  das  Gefäss  unan- 
tastbar. Eine  zahlreiche  Ritterschaft  dient  dem  Grale, 
die  Templeisen;  sie  wehren  jeden  Unwürdigen  von  dem  Walde 
ab,  in  dessen  Mitte  die  wunderbare  Burg  liegt  Es  war  ein 
Glück,  dass  Parcival  das  erstemal  so  unangefochten  hinkam ;  das  zweite 
mal  war  er  richtig  auf  einen  Templeisen  gestossen,  den  er  im  TJost  so 
gefiUnÜcb  bestand.  Vermählt  anf  Munsalvaesche  zu  leben  ist  nur  dem 


')  471,  14:  ^so  Wirt  in  dort  der  wünsch  gegebo,'  eioe.ncht  urg^rmaoisclie 
Vorstellung^  der  ewigen  Seligkeit.  — 

Das  Ausfübrliche  darüber  In  dea  leider  von  Wolfrs«  nicfal  snlir  voUesda- 
tcn  GMifeble  TilareL 
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Könige  des  Grals  gestattet,  damit  diM Htmdiergeeelileelit  Mk 
Ibrtpflanse.  Wird  aber  ein  fremdes  Land  herrenlos,  ond  selmt  es  sieb 
nach  einem  fUrsten,  so  zeigt  der  Gral  ia  seiner  Schrift  den  Namen 
des  Bitters,  der  dahin  als  Kodg  xiehen  soll  (vgl.  den  XVt  Gesaag: 
Loheraogrin),  dort  darf  er  sich  vermihlen,  aber  nidit  seine  Herfcnnft 
melden.  Die  Jungfrauen  anf  MonsalTaesche  dfirfim  sich  zwar  auch  ver^ 
mahlen,  wie  Herzeloydens  Beispiel  zeigt,  müssen  aber  dann  die  Burg 
▼erlassen.  Nie  dürfen  Hochfahrt  und  Unzucht  dem  reinen 
Gefässe  nahen;  jeder  Ritter  musR  Frauenminne  verschwören;  rein, 
züchtig  und  demüthig  müssen  der  König,  die  Teiupleisen  und  alle  Frauen 
sein.  Wehe!  dass  dieses  Anfortas  mal  vergass,  wesshalb  er  es  mit 
gränzenlusein  Jammer  hüssen  nuiss.  Denn  als  er  einst  in  voller  Jugend- 
bliithe  auf  Aventiure  zog,  um  durch  Ritterthaten  einer  minniglicheu 
Freundin  zu  dienen  und  -  Amor"  sein  Kriegsgesdirei  war  (amor  war  sin  krie. 
478,  30),  stiess  er  auf  einen  fremden  heidnisclu  n  Ritter,  rannte  ihn  an 
und  tikltete  ihn,  ward  aber  von  seinem  Speere  in  der  IJüfte  (heidruose) 
verwundet,  so  zwar,  dass  die  vergiftet  hohle  Lanze  in  der  Wunde  ab- 
brach, die  sirh  als  unheilbar  zeigte.  Das  Tebei  stieg  mit  jedem  Tage ; 
ein  giftiger  Eiter  entquoll  ihr  unaufhörlich;  alle  natürlichen  und  über- 
natürlichen Mittel  der  altdeutschen  Apotheke  werden  zur  Heilung  auf- 
geboten; Alles,  was  man  in  Büchern  gelesen  hatte  (swaz  man  der  arzet- 
buoche  las),  wurde  vprsu<-ht:  Wasser  aus  den  vier  Flüssen  des  Para- 
dieses, das  Reis,  das  die  Sybille  dem  Aeneas  zum  Schutze  in  die 
Unterwelt  mitgegeben  hatte  (für  helles  ungemach)  gegen  den  Dunst  des 
Phlegeton  (für  den  Flegetonen  rouch),  das  Blut  des  Pelikan  Cpellicanus), 
mit  dem  er  seine  Jungen  nährt,  da.s  Herz  des  Mägde-Reinheit  prüfen- 
den Einhonis*)  und  der  Karfunkelstein,  der  ihm  unter  seinem  Hirubeine 
wächst,  Alles  was  man  gegen  giftige  Würme  und  Schiangenbiss  an 
Kräutern  und  Würzen  woss,  Nardensalbe,  Theriak  (unt  waz  gednakelt 
•  was),  der  Rauch  von  lignnm  Aloe  —  Alles  vergeblich.  Ein  Arzt  ge- 
wann wohl  die  Splitter,  aber  die  Wunde  selbst  blieb  unheilbar.  Bei 
gewissen  Constellationen  erhöht  sich  der  Schmerz  auf  das  höchste,  eine 
geringe  Linderung  gewährt  dann  dem  unglücklichen  Könige  nur  die  ver- 
giftete Lanze  selbst,  denn  lag  er  im  heftigsten  Fieberfroste  und  senkte 
man  die  Spitze  derselben  in  die  Wunde,  so  erwärmte  sich  sein  Blut 
von  der  Hitze  des  Giftes;  der  Frust,  der  ans  der  Wunde  schlug,  legte 
steh  jedesmal  wie  Glas  an  und  dieses  ist  so  giftig,  dass  sogar  der 


')  monlcirus.  Vgl.  M Unter  Sinnbilder.  1825.  S.  41.  Grässe  zur  »ffenharten 
Naturgeücbicbl«  det-MiUelalien,  io  detven  .fieilrägen.''  1850.  8.  w)-71  u. 
Measei  Symbolik.  L  830. 
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uiYertmanban  AabMt*)  in  FlaiDntoD  aiftdilägt,  wenn  etwas  daradf 
ttOt  Nor  Audi  die  Widen  iiibenmi  Muser  (die  der  adimi  iHlher  ge- 
MHUito  knnilieiGiM  Selnded  'AreboMiiet  geworiit  hat,  die  wir  anoh  za 
Mamahraeecho  aacli  dar  blatigen  Lanze  yortragen  sahen)  kann  das  Eiter 
ahgeschabt  werden.  Der  KOnig  ist  so  elend,  dass  er  nicht  liegen,  noch 
stellen,  auch  nicht  sitzen  kann,  er  vennap:  nur  zu  lehnen,  .seine  einziLrc 
Erquickung  ist,  auf  dem  See  Br um  baue,  wo  Parciva!  ihn  zuerst 
antraf,  zu  fahren,  wo  die  Süsse  und  Linde  der  Luft  den  Kranken  stärkt 
und  labt ;  davon  erscholl  die  Märe ,  dass  er  ein  Fischer  sei.  Endlich 
erschien  am  (rral  eine  Inschrift ,  welche  die  anscheinend  geriniifÜL'iiie 
Bedingung  setze,  dass,  wenn  ein  Ritter  nach  Munsalvaesche  komme 
und  unaufgefordert  und  vor  Ablauf  der  er.^ten  Nacht  frage,  wie  der 
König  zu  diesem  Leid  gekommen  sei,  so  solle  es  ein  Ende  liaben;  die 
Krone  des  Grales  gehe  aber  auf  den  Ritter  über.  —  Trevrizent  zog 
sich  nun  in  die  Wüste  als  Klausner  zurück  und  betete  Tag  und  Nacht 
zu  Gott ,  den  ersehnten  Ritter  nach  Munsalvaesche  zu  senden ;  er  ge- 
lobte Gott  für  die  Rettung  des  Bruders  ewige  KntsuL'uiig  von  aller 
Ritterschaft  (das  tlieuerste  und  liebste  wa*i  er  kannte!)  und  ent,schlug 
sich  alles  Fleisches  und  Weines;  doch  wird  dadurch  nur  die  Klatje  der 
Templeisen  vermehrt,  denen  nun  auch  die  Hoffnung  schwand,  dass 
l^vrlBent  sich  des  halbverwaisteu  Reiches  annehmen  w  erde.  —  Täglich 
tragen  sie  den  König  vor  den  Gral,  um  durch  dessen  Anschauen  den 
Tod  von  ihm  abzuwehren.  Endlich  erscliaiot  ein  Ritter  auf  der  Burg  ^ 
aber  in  Einfeit  unterlässt  er,  obwohl  sogar  reich  beschenkt,  die  Frage! 
So  erklärt  sich  der  Jammer  Sigaaeiis,  da  Parcival  ihr  iseine  Anwesm- 
beii  zu  Munsalvaesche  und  dass  er  die  verhängnissvoUe  Frage  unter- 
lassen habe,  mittheilt,  so  die  Verwünschung  der  treuen,  grftnlicliea 
Gralbotin  auf  dem  Plimizo^l. 

Trevrizent  bemerkt  am  Sattelzeuge  von  Parcivals  Pferd  eine  Turtel- 
taube, das  Zeichen  der  Templeisen  ond  fragt,  ob  er  Lähelin  sei,  der 
erst  kllnlidi  bier  einen  Templeisen  erschlagen  habe.  Parcival  kann  das 
gMddicher  Weise  vemthien,  doeh  ftUi  ihm  non  sdtwer  anfs  Herz,  wie 
durch  sehie  Hand  der  Bitter  Ithfir  von  Gahevies  das  Leben  veiioren. 
Bei  der  Kunde  davon  bebt  Tirevrizent  znrttek,  denn  nun  weiss  er  erst, 
*  war  der  Ist,  den  er  vor  sich  hat:  Herxeloydene  Sohn,  sein  eigener  Neft! 
Aber  Ru«fval  stflrzt  aus  Leid  nur  wieder  in  neues  Leid;  denn  er  hftrt 
nun,  dass  er  in  IthÖr  seinen  leiblichen  Vetter  erschlagen,  noch  mehr, 
dass  er  das  Hers  seiner  Mutter  durch  sein  Scheiden  von  ihr  gebrochen 


*)  Mpind£,  davon  soll  nach  Tilurel  aut-ii  die  Arche  Moä  erbaul  geweseo  seia; 
dar  Sdild  des  FcMss  ist  fMehlMls  von  diSM  Me. 
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hat,  dass  er  der  Drache  gewtieo,  der  üiien  Leib  leiileiMlit  and  dam 
darch  die  Lftfte  entflohen  sei,  wie  der  Traom  tot  aeiner  Gdbort.es  9ar 
zmgte.  Wehe!  roft  er,  ewigea  Wehe  Über  Bricht  Aach  daa  KOnigtfaav 
des  Grals  könnte  mich  nnn  oiefaieni  Jaauner  nkdit  entreiiaen;  ireha! 
wie  «chwere  Schuld  habe  ich  auf  mksh  geladen!  Anfortaa,  dn  ich  aa 
treuloa  in  sem  Elend  zorflolLstieea,  kann  mir  nimmer  vergeben.  Twm^ 
xent  aber  spricht  dem  Verzagenden  mit  krfiftigem  Tkoeteaworte  an  nnd 
weist  ihn  auf  Den  wieder  hin,  welcher  der  Quell  and  derAnsflnssaUcr 
Hilfe  und  alles  Eibannens  ist  nnd  der  ihm  aUem  in  -aeiBem  Kammer 
Troat  nnd  Kraft  verleihen  kann.  Durch  treoe,  UebevoUe  Ermahnungen 
sacht  er  ihn  im  rechten  Glauben  au  befestigen. 

Der  Dichter  hat  da«  Allee,  wa«  wir  hier  mehr  in  einem  Gusse 
gegeben  haben ,  mit  kunstvoller  Steigerung  in  einzelne  Wechselreden 
eingekleidi't,  die  den  Vorhang  über  die  früher  noch  unklaren  Vorgänge 
nur  allgemach  lüften,  dann  aber  plötzlich  eine  iibeiTaschende  üebersicht 
des  ganzen  Elendes  gewähren,  das  Uber  seinen  Helden  hereingebrochen. 
Fünfzehn  Tage  verweilt  Parcival  bei  dem  treuen  Klausner,  ^krut  nnde 
würzelin-  waren  unterdessen  ihre  beste  Speise.  Sein  Herz  wendet  sich 
wieder  zu  Gott,  den  er  so  schmählich  verleuunet  hatte ;  er  scheidet  von 
Trevrizent  mit  dem  Tröste,  Gott  werde  dein  reuigen  Sünder  vergeben 
'  und  ihn  endlich  wohl  noch  das  hohe  Ziel,  nach  dem  nun  erst  so  recht 
sein  Herz  sich  sehnt,  und  sein  L'eli('i)tes  Weib  wieder  finden  lassen.  — 
So  hat  sich  an  dem  Helden  nun  Treue  und  Lntreue  ,.parriert,-  sonst 
hätte  er  ja  nicht  zur  Probe  berufen  sein  können,  er  gleicht  nun  völlig 
der  Elster,  schwarz  und  weiss;  sobald  er  sich  ganz  zum  Weissen  oder 
dem  Eichte  kehrt,  d.  h.  sobald  die  Treue  den  voUeu  iSieg  gewinnt,  ist 
seine  Aufgabe  erreichi. 

X,  Unterd<'ssen  ist  das  Jalir  verflossen,  nach  dessen  Ablauf  sich 
Gawan  zum  Zweikampf  mit  kyngrinmrsel  zu  Barbigoel  vor  dem  König 
Meljauz  stehen  sollte.  Beide  Kämpfer,  sowie  auch  Vergulaht,  sind  er- 
schienen, daü  Missverständniss  löst  sich  inzwischen  noch  vor  Beginn 
des  Kampfes,  es  fand  sich,  dass  nicht  Gawan,  S(mdern  der  (iraf  Eh- 
cunaht  den  Kingrisin  (Vergulahts  Vat<'r)  meuchehnörderisch  erschlagen 
habe  und  dass  sogai*  Vergulaht  mit  Gawan  blutsverwandt  sei.  In  Frieden 
trennen  sie  sich,  um  jeder  auf  eigeuen  Wegen  nach  dem  Gral  zu 
forschen. 

.Eines  Moigmis  fisadOawan  im  Felde  ein  Ross,  das  Frauenreitzeug 
(frowen  gereite)  trug,  an  einen  Baum  gebunden,  dazu  einen  Schild, 
dem  durch  T^ost  ein  weftes  Fenster  eingeschnitten  war,  hinter  der  breiten 
Linde  sass  eine  Fran,  die  einen  yarwnndeten»  todtaiecfaen  Bitter  im 
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Arne  hat;  Gawan  sidit,  daia  das  Blut  sein  Hers  belftstigt,  er  schilte 
demhalb  eifl  ZweigleiD  der  Linde  nnd  Uem  dadnrch,  wie  ans  einem  Rolu* 
der  Frao  das  Blnt  ans  der  Wunde  Ran^^en ,  wodoroli  der  Ritter  wieder 
ra  «dl  Icam  nnd  die  Sprache  gewami.  Er  erzflhlt,  wie  er  hier  in  der 
Nähe*  der  Burg  LAgroys  von  einem  Ritter  I^ishoy»  ßwelljn«  aneerannt, 
verwundet  und  seines  Pferdes  IxTHuht  worden  si-i.  Gawan,  nachdem 
er  die  Wunde  mit  der  Kopfhinde  (houbtiifwant)  <ler  Frau  verbunden 
und  einen  Wundscircn  M  danihcr  «.''  spi'dclH'n .  ritt  weiter  nnd  sah  bald 
die  stolze  Burg  Lo^roys  vor  sioh.  Rci  ciiH  r  Quell«'  sitzt  eine  reizende 
Frane,  der  wohl  iiacli  Condwininnir  der  Preis  dor  Srhiinheit  gebiilirt. 
Es  ist  Orgel ilse  de  Logroys,  die  Herrin  dieses  Landes.  Gawan  be- 
grüsst  sie  mit  höfischer  Rede,  wird  aber  indess  s<'hr  spitz  abgefertigt; 
wollt  Einer  seine  eigenen  Augen  auf  eine  Schleuder  brinijen,  sie  kämen 
vielleicht  zu  sanfterem  Wurfe,  als  ihm,  der  seine  kranke  (iier  auf  andere 
Minne  walzen  lassen  solle.  Trotzdem  bietet  sich  (iawan  als  (refanuener 
in  ihren  Diensten  zu  lehcii.  Wohl,  entgeernet  die  Frau,  dorh  sei  er  ein 
Thor,  wenn  er  je  auf  Dank  \()ti  ihr  hoffe;  Ilir  mö^t  wchiiifh  leben  und 
doch  wohl  Schande  erjagen,  mein  Dienst  bcilarf  keines  Zagen.  So  holt 
mir  denn  über  den  hohen  Steg  Aus  dem  Baumgarten,  in  dem  die  Leute 
siagen,  tanzen  und  flöten,  mein  Pferd.  Gawan,  der  nichts  sieht,  wo 
er  sein  Ross  anbinden  liönnte ,  bittet  die  Fraoe ,  es  ihm  unterdessen 
m  halten.  Wie  er  ihr  die  Züg<l  hinreicht,  verweist  sie  ihm,  dass  er 
glauben  könne,  sie  werd(>  ihre  Hand  dahin  legen,  wo  eines  Mannes 
Hand  geruht;  erst  nachdem  der  minnegehrende  Mann  versichert ,  dass 
er  dieses  noch  nie  berührt,  foast  sie  das  äasserste  Ende  des  Zügels. 
Die  achSnen  Bitter  nnd  Frauen  aber,  die  sich  in  dem  Baumgarten  mit 
Singen,  Tanzen  und  Saitenspiel  ergötzen,  beklagten  alle  den  Gawan, 
der  durob  den  Trog  dieser  listigen  Fraa  wohl  in  grosse  Fährlichlieiten 
verieitet  werde,  ein  alter  Ritter,  der  an  einer  Krüdce  lehnte,  weinte 
sogar,  ala  er  Gawao  an  dem  Pferde  ^hen  sah:  ^Verflacht  sei  unsere 
Herrin,  die  maacb  werthen  Mann  mn*s  Leben  bringt,  seht  zn,  dass 
sie  Euch  oiebt  bOhne,  deren  Sfisse  saoer  ist,  recht  wie  ein  Schaoer  bei 
Souienseheio.'*  Gawao  löste  das  an  emen  Oelbanm  gebondene  Pford 
mit  kostbarem  Gersite;  als  er  es  zorOckbracbte,  hatte  die  Fran  das 
GebAnde  mter  dem  Kinn  mit  der  Hand  gelftst  nnd  auf  das  Haiq>t 
gelegt;  wenn  eine  Fnm  sich  also  trlgt,  hat  sie  wohl  Schalkheit  im 
Simie.  lOt  Sobmihrede  dankt  sie.  Hast  siofa  auch  niebt  von  ihm  aoft 


')  DerglefchsB  hibea  sidi  in  Pfllfe  eriMHen.  Kin  laleittiieber  Wundseaea  ans 

dem  Xill  Jahrh.  mitgclheill  von  Leyser  in  Haupl's  AUd.  Blall.  Tl.  323. 
Vgl.  Wolf  Beilrsffe  f.  254  (T.  uad  desseo  Zeilscbrifi.  I.  277  if.  U  fl7. 
«niii  sMbe  still  usd  girina*'  «le.  IlL  386  ff. 
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Pfrrd  heben,  sondern  sprinpt  selbst  hinaof  und  befiehlt  dem  Helden, 
ihr  voran  zu  reiten,  dass  sie  einen  so  achtbaren  Gesellen  nicht  ver- 
liere.   JSo  ungeselliglich  fuhr  sie  mit  Gawan.    lieber  die  lichte  Haide 
reitend  nahm  Gawan  eine  Stande  wahr,  deren  Wonel  für  Wunden 
heilsam  sind,  eilends  sprang  er  nieder  und  grob  sie  ans;  sie  aber  fand 
darin  nur  neuen  Stoff  zum  Spotte:  „Ist  mein  Geselle  Arzt  und  Ritter 
Siq^ick  ?  f  s  mag  ihm  recht  gut  stehen,  hat  er  pelemt  Buschen  feil  zu 
tragen/   Er  belehrt  sie,  dass  die  Wune  ittr  dinen  lütter  gehSre,  den 
er  vorher  wund  gefunden.   Da  kommt  eilig  ein  ganz  nngebeneriidier 
Knappe  daher;  er  hiess  llalcrdatinre ,  Condrie  la  snrziere  war  sein 
schönes  Schwesterlein;  er  hatte  Eberzfthne  im  Monde  and  langes  bor- 
itigea  Haar  wie  ein  IgeL  Beide  Gresehwisterte  hatte  <fie  KSnigin  Seomi- 
dille,  die  Feirefiz  erworben  hatte,  an  AnftMaa  geaendet,  um  durch  sito 
an  eikanden,  ob  der  Beichthom  des  Chrals  den  ihres  Landes,  wo  die 
Gebfaige  von  Gold  nnd  Sand  ottd  Kiesel  in  ihren  Strflmen  edle  Steine  smd, 
llbcrtreife.  Anfiirtas  aber  hatte  damals  diesen  Knappen  an  Oi]goliMe 
verschenkt,  als  er  in  ihren  XKensten  die  btee  Wimde  empfing,  üal- 
orAatrare  auf  seinem  kligUchen  Klepper  schimpft  «omig  anf  Gawan, 
dass  er  seine  Herrin  entllkhren  wolle;  Gawan  reisst  ihn  desshalb  bei 
den  Haaren  von  seinem  Thiere,  whrd-  aber  von  Oi]geMso  neuerdhigs 
veriaoht,  als  er  sich  an  dcp  Borschen  Igelborsten  die  HuiA  blutig  vef- 
aehneideL  Sie  kehrten  weiter,  mdess  das  Pferd  mitlief,  und  kamen  an 
die  Stelle,  wo  der  wnnde  Bitter  lag ,  der  den  Gawan  gleich  vor  dem 
trflgeiischen  Weibe  want,  die  an  dem  TJoat  sehnM  ist,  bei  dem  er 
betdaho  das  Leben  vetloion  bitte.  Gawan  veitindet  fim  mit  der  Wirsei 
die  Wnnde,  der  Kranke  aber  sehnt  sidi  nach  einem  nalien  Spital,  er 
bittet  desshalb  den  Gawan ,  der  Frau  auf  das  Ross  zu  helfen  mid  ihn 
hinter  sie  zu  setzen;  sie  aber,  heimlich  im  Einverstündniss  mit  ihrem 
Manne ,  sprengte  davon  wie  sie  oben  sass ,  indem  sich  zuf»leich  der 
Ritter  auf  Gawans  gutes  Kastilian  schwang.    OrgelÄse  verlacht  aufs 
neue  ihren  Ritter :  als  sie  ihn  zuerst  sah,  habe  er  ein  Ritter  geschienen, 
dann  sei  er  Wundarzt  geworden  und  nun  gar  ein  Fussknecht  f  garzün). 
Der  wunde  Ritter  aber  kehrt  wieder  um  und  gibt  sich  unter  Schmäh- 
reden als  Urjans  (fiirste  üz  Punturtoys)  zu  erkennen ,  jetjit  lohne  er 
ihm  den  Dienst,  den  ihm  Gawan  früher  enviesen,  dann  eilte  er  nieder 
davon,  l'rjäns  ward  nämlich  von  Gawan  ergriffen,  als  er  eine  Jungfrau, 
die  bei  Artus  Botschaft  zu  werben  hatte,   mit  Gewalt  um  ihr  Magd- 
thnm  brachte ;  schon  war  ihm  das  Leben  abgesprochen  und  ihm  ohne 
blutige  Hand ')  das  Hängen  an  einer  Weide  zuerkannt  (daz  man  winden 


■)  „üae  bluoUge  baad,"  der  Tod  „ohne  blutige  Bend,''  d.  h.  dmrcli  Biagea  |a 
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Mit  ek  its,  diur  «o  in  sterben  ward  eikant),  ab  ihm  6«wmm  Fflrbkto 
Leben  ^henkte,  noter  dem  Bedingi  dass  er  vier  Woeben  lang  mit 
des  HondeM  des  Kömgs  ans  einem  Truge  essen  mvaste.  ])as  maebte 
den  Elenden  so  aornig  anf  Gawaa.  Dieser  erzAhlt  den  ganzen  Vorgang 
ansf&briidi  setner  angebeteten  Orgelüse,*  die  zwar  darob  nicht  besser 
gegen  Gawan  gesinnt  wird,  doch  dorn  l'rjans  noch  iMgcnc  .StralV  dafUr 
in  Aassicht  stellt.  Gawan  sir  lu  min  keinen  anderen  l{ath  7uni  Fort- 
kommen, als  seine  Waften  dein  elenden  Küsslein  iles  Malcreatiurc,  das 
der  Wicht  irgend  einem  armen  Bäuerlein  fvilänc)  <:estohlen  zu  haben 
schien,  aufzobiirden,  er  selbst  wa*;t  es  nicht  zu  bcsteik^en,  weil  er  der 
Mihre  den  Kücken  zu  brechen  befürchtet ;  so  zog  er  sie  am  Zaume 
nach  und  Orgelüse  spottet  nun  seiner,  ob  er  vielleiciit  Kramgewand 
feil  führe;  Arzt  und  Krämer!  hütet  Euch  vor  meinen  Zöllnern  auf  dem 
Wege!  Auch  diesen  8pott  nimmt  Gawan  wUlig  bin,  dem  ihre  Blicke 
eine  ganze  Maienzeit  vorzauberten,  denn  Amor  and  Cupido  und  ihre 
Mutter  Venus  pflegen  mit  Geecbossen  und  Feuer  (mit  geschoze  und  mit 
tere  532,  5)  Minne  zn  rrcbf  n ,  die  aber  den  Dicb^  nicht  geheuer 
(mgebinre)  bedünkt.  Wahre  Minne  ist  immer  Trene,  Cupido  aber 
sehieast  nur  mit  flüchtigem  Pfoile. 

Gawan  besteigt  endlidi  d}#  Mlihre,  so  dnrchreiten  sie  einen  Wald, 
hinter  welchem  eine  stattliche  Burjj  erscheint,  aus  deren  Fenster  wt)hl 
an  \ierhundert  JunL'frauen  schauen.  Kaum  haben  die  Heiden  einen  Flnss 
übersetzt,  als  ein  Kitter  auf  Gawan  lossprenirt ;  Gawan  ist  seines 
Kleppers  weg«'n  in  Sorgen  ,  wie  er  ein  Lanzenrennen  auszuhalten  ver- 
möge, indess  ist  der  Kampf  nnvermeidlieh  ;  beim  Znsamnienstoss  brachen 
Beiden  die  Lanzen  und  der  besser  berittene  Mann  strauchelte,  so  dass 
er  mit  Gawan  auf  die  Blumen  zu  liegen  kam.  Aufsprinirend  griffen  sie 
zu  den  Schwertern  und  zerhauten  sich  die  Schilde  zu  S[iähnen ,  zwp'i 
starke  Schmiede  würden  wohl  von  solcher  Arbeit  müde  Gawan,  ein 
guter  Ringer,  zwang  endhch  den  Jüngling  unter  sich,  der  sich  als  Li- 
schoys Gwelijas  erweist,  der  dem  ürjans  bereit*  so  Abel  mitgespielt 
hatte.  Gawan  denkt  nicht  daran,  ihm  Sicherheit  abzunehmen,  er  ist 
zu  erstaunt,  in  dem  Rosse  des  Besiegten,  das  t  r  sich  rechtmässig  an- 
eignen darf,  seinen  geliebten  Gringnijete  wieder  an  finden,  der  ihm 
kurz  zuvor  von  Uijans  gestoUen  worden  war ,  der  es  aber  unterdessen 
schon  wieder  an  Lischoys  ▼erioren  halte.  Aber  noch  einmal  erhebt 
Lischoys  GwelQns  den  Kampf,  Funken  sprtthlen  unter  ihren  Sckwertem 


einen  Baun,  wsr*im  MiUelaltex  «tut;  viel  schmählichere  Strafe,  als  enibauplel 
SU  werdea;  die  dafür  sabaliloirie  folgende  Stnib  isl  gleichrplls  enlebrend 
gaait.  Oriaiai  RA.  668. 
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und  weit  trieben  eie  steh  tut  Mm  Plan«  um,  bis  Ghtwan  ihn  mit  Kraft 
ODter  ü6k  warf  und  ihm  mir  das  Leben  eehenkte,  weil  Lieeboya  äeb 
als  einen  Verehrer  Oi^gelosens  bekannte.  Unterdessen  kommt,  einen 
jmgen  Falken  (ein  mdzersprimselfn)  anf  der  Faaat,  der  Herr  des  Sehüfes 
v>6n  dem  anderen  Ufer  herüber;  er  hatte  ehi  Ldienradit,  wonach  ihm 
alle  Rosse  der  hier  auf  dem  Anger  ond  im  Bereich  Jener  Buf  besiegten 
Ritter  anheimfeUen,  demgemiss*  wollte  er  das  eben. wieder  erheatete 
Roes  Gawans  in  Ansprach  nehmen.  Oawan  bestreltel  ihm  jedoeh  sehr 
bestimmt  sem  Anrecht,  denn  dieses  heriliehe  Boss  GfingaQete  habe 
ihm  heote  morgens  noch  gehört,  sei  ihm  dnreh  Uijans  gestoUe«  worden, 
von  dem  es  Lischoys  gewann;  der  SchiAnann  möge  sieh  die  Mihre 
ond  den  besiegten'  Ritter  nehmen  md  dnreh  diesen  sich  besahlt  machen. 
Damit  ist  der  Fährmann ,  der  em  guter,  verstindlg^  Rittermann  Ist, 
gerne  ehnrerstanden,  er  ladet  ihn  dn,  bei  ihm  Herbeige  n  nehmen;  sie 
setzen  aber  -den  Flliss,  Mann  nnd  Ro^s,  Lischoys  freilich  sehr  traurig 
über  sein  UnglOck,  das  ihm  no»  nicht  mehr  erlanbt,  jemals  wieder 
vor  Oigelns^  Jni  'erseheinen.  Das  Hans  des  FIhrmanns  (veije)  ist  so 
gnt,  wie  es  kamn  KSnig  Artus  hat;  in  einer  Kemenate,  deren  ßstriA 
mit  frischen  Binsen  nnd  Blumen  Oberstreut  ist,  entwafhet  Ihn  das 
Töchterchen  des  Hausherren  und  der  Sohn  des  Wirthes  trug  als  l^appe 
weicht'  Kissen  an  die  Wand  und  legte  einen  Teppich  darüber,  darauf 
Gawan  sitzen  sullte,  auch  ein  Polster  (kultern)  voy  rotheni  Ziiuial.  Sw 
tafeln  und  e.sst'n  allerk  i  gute  mittelalterliche  Leckerbissen  und  KSchiück- 
leiu,  darauf  wird  dem  ileldeu  ein  köstliches  Bette  bereitet. 

XI.  Gawan  erwacht  svhr  frühe  ain  andern  Morgen  und  geht  in 
den  Bauingarton,  nicht  wenig  verwundert,  dass  die  Jungfrauen  in  dem 
nahen  Schlosse  nicht  .schlafen,  sondern  alle  hernieder  schauen,  ihrer 
scheint  eine  Menge  und  viere  davon  haben  das  Ansehen  von  Köni- 
ginnen. Als  er  des  Wirthes  Töchterlein  befratft,  wa.s  es  mit  dem  .Si-hlosse 
für  eine  Bewandniss  habe,  bricht  diese  in  Thränen  aus,  auch  der  ritter- 
liche Fährmann  ringt  über  dieser  GeschiiMite  die  Hände,  (jrawan  ist 
n&mlich  zu  Terre  marveile  und  die  Burg  i.st  das  Kastel  Mar- 
vale  (Schastel  marveile),  das  schon  vielen  Rittern  das  Leben  gekostet 
hat;  der  Wirth  bittet  ihn,  sich  nichts  mit  der  Burg  zu  schaffen  zu 
machen,  erst  gestern  habe  er  Einen  übergesetzt,  der  Herrn  Ither  von 
Gaheviez  vor  Nantes  erschlagen,  f&nf  Rosse  von  Rittern,  die  er  sämmt- 
Uch  dort  auf  dem  Anger  bezwang  nnd  nach  Pelrapeire  sandte ,  habe  er 
▼OD  ihm  erhalten,  allein  dieser  Ritter  habe  nicht  nach  den  Franen, 
sondern  nur  nach  dem  Gral  geforscht.  Mit  Freuden  vefnünmt  hier 
Gawan  Nacbrioht  von  Parciral,  kann  aber  nkht  mehr  darüber  erfiihren; 
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aHria,  4»  es  fln  an  klar  ist,  dam  aeaas  die  Borg  sei,  wo  die  vier 
Kunigionea  and.  vieriumdeit  Jongfraoea  in  schmählicher  Haft  gehalten 
wwden,  sa  denn  Erifieung  die  Gralbotin  auf  dem  Plimizoel  alle  Tafel- 
nmder  av^eboCen  hat,  so  will  er  das  Abenteuer  bestehen.  Der  Wirth 
versichert  ihm,  dass,  wenn  er  den  Sieg  crrinfit',  er  Herr  dioses  jjanzen 
Landes  werde,  er  reicht  ihm  einen  dicken  und  luirten  Schild  und  (xawan 
Usst  sich  waffnen.  Vor  dem  Thor  'sitze  ein  Kränier,  bei  dorn  solle 
der  Rittor  sein  Ross  lassen  und  vielleicht  kaufen  was  er  brauche. 
Gawan  reitet  hin,  unter  der  Klage  seiner  treuen  Herberggeber,  auf  alle 
kommenden  Gefahren  gehörig  aufmerksam  gemacht.  Als  er  an  die 
Pforte  kommt,  erstaunt  er  über  den  Reichthum,  der  in  dem  Kram  lag. 
Die  Bude  (der  kram)  war  mit  .Saniiiit  ausgeschlagen,  viereckig,  hoch 
und  weit,  was  aber  darinnen  lag,  war  so  kostbar,  dass  es  weder  der 
Bäruc  von  Haldar  noch  der  Katolikus  von  Ranrnlat,  selbst  mit  Hilfe 
des  Griechenstaates,  kaum  hätten  bezahlen  könhen. ')  Der  Kramer  ist 
gleichfalls  überrascht,  hier  einmal  einen  Ritter  unter  seinen  Kunden 
zu  sehen,  denn  so  viele  Jahre  er  schon  hier  sit/.e,  es  sei  nie  ehi  Mann 
gekommen,  nur  die  Frauen  hätten  bei  ihm  gekramt.  Hat  Each,  so  fragt 
er  den  Gawan,  der  Fährmann  Plippalinot  hergewiesen?  so  wird  Euer 
Kommen  sicherlich  tob  mancher  Fraoe  geprieeeo.  Laset  Eaer  Ross  bei 
nrin  —  Gerne,  entgegnet  Gawan,  nmr  wage  icli  es  beinahe  nioht.  Euer 
Anerbieten  ammnehmen,  denn  aie  fand-  mein  Pferd  einen  ao  reichen 
Maraebalk. 

Gawan  ging  weiter  tn  dae  Schloee,  er  fknd  ee  gar  woU  im  Stande 
baafieher  Wehr,  in  der  Mitte  lag  ein  Anger,  nicht  so  gross  wie  das 
Leehfeld,*}  viele  Thflnne  ragten  über  die  Zinnen;  das  Dach  dee 
Palas  war  flbrbig  and  hont  wie  Pftaengefieder,  weder  Regen  noeh  Schnee 
koaate  den  Glans  schädigen.*)  Innen  war  der  Palae  genert  ond  wolfl 
aaestafTirt  (gefritieret>,  die  Fenstersänlen  schön  gemeisseltCwol  eigrabn) 
nnd  GkfwOlbe  darüber  gesprengt  (dar  df  gewelbe  h6he  erhabn).  Ehra 
Unzahl  Betten  standen  darinnen  und  wohlgenihte  Dedien  daranf ,  wo 


*)  Der  Calbolicus  ist  der  Patriarch  von  Armenien,  der  seil  115Ü  seinen  Sitz  in 
Hrhomgla  (d.  1.  Römerburg)  oder  Kalahemim  am  Euphrat  halle.  Wilken 
KreiitrJjg-c.  Vif.  42,  Die  Anspielunir  mit  den  ^Kriechen*"  ht-ziehf  sidi  auf  die 
kroberung  Constantinopels  ourcb  die  kreuzziehenden  Franken  1201;  es  ward 
dtlMi  ehie  unermessli^  Benfe  femacbt.  flie  Kvnde  von  der  Plttnderun^  des 
Griecbenstaetes  mtisste  nm  die  Zeit,  als  Wolfram  am  Partival  didifele.  in 
Deutflcbland  wohl  schon  bekannt  aein,  weil  sie  Wolfram  zu  dieser  Bemerk- 
mg  Tenälssst. 

>)  565,  3:  «eamillMi  dräf  da  seger:  des  LediTelt  ist  laafsr.*^  Vgl  eben 

S.  124. 

*)  Boote,  glasirte  Ziegel  wie  so  der  HOnchoer  Ludwigs-  und  Auerkircbe,  der 
Elisabelbenkiribe  zu  BreilM  md  dem  Slephanslbum  in  Wien. 
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sonst  die  Fnim  Bassen,  die  aber  ausgegangen  iraM.  Qavan  besak 
sidi  dea  Palas  und  kam  durah  eiae  offne  nitre  In  eine  Kenwnate,  ia 
welcher  er  hohen  Rreis  erwerben  oder  erÜegen  sollte.  Avf  dem  spiegei- 
glatten  Estrich  stand  das  Bette  (Ltt  marreile),  f<on  dem  iim  sdioa 
sein  Wirth  errühlt  hatte  (561,  24),  dass  es  „von  Marroch  der  Ifah- 
mameßn'^  trotz  seiner  Reichthömer  nicht  kaufen  könnte.  Es  lief  auf 
vier  Rollen  Cschiben")  von  Rubin  *init  dem  Wind  um  die  Wette.  Der 
Estrich  war  von  Jaspis,  Chrysolith  und  Sardin  fClinschor  hatte  da« 
listige  Werk  erdacht)  und  so  schlüpfrig,  dass  sirh  (iawan  kaum  auf 
den  Füssen  halten  konnte.  8o  oft  er  an  das  Bette  trat,  fuhr  es  davon, 
da  bedachte  er  sich ,  obwohl  ihm  der  »Schild  lästig  fiel ,  den  ihm  der 
Wirth  dringend  empfohlen,  und  .sprang  glücklich  mitten  darauf:  Nun 
ist  aber  ni<  hts  mehr  der  Schnelligkeit  r.u  vergleichen,  mit  der  es  her- 
umfuhr und  gegen  die  Wände  stiess,  und  ein  Donner  erdröhnte,  als  ob 
alle  Posannen  der  Welt  in  Hungersnoth  bliesen,  (jawan  deckte  sich 
mit  dem  Schild  und  rief  zu  Oott  in  dieser  Noth ,  endlich  hielt  das 
Bette  mitten  im  Zimmer,  von  jeder  Wand  gleichweit  entfernt.  Da  be- 
gannen fünfhundert  verliorgene  Schleudern  f stabe.slingen)  ninde,  harte 
Wassersteine  nach  ihm  zu  schwingen,  dass  er  sich  mit  dem  Schilde 
kaum  zu  decken  wusste  und  nie  so  schnelle  Würfe  gefühlt  hatte.  Darauf 
fingen  mehr  als  fQnfhundert  Armbrüste  an,  ihre  Bolzen  auf  das  Bette 
CT  sohiessen,  auch  diese  waren  bald  verschnurrt  (versnurret),  doch 
hatten  ihn  Steine  und  Pfeile  hier  und  da  gequetscht  (zequaschlert)  und 
durch  die  Panzerringe  geschnitten,  (Joch  wäknte  er  die  Noth  sei  vor- 
fiber,  als  durch  die  T}iüre  ein  starker  Bauer  trat,  der  schrecklidi  aos- 
sab:  £r  trug  ein  Gewand  (siirköt)  and  eine  Mütze  (bonit)  von  Fisch- 
hant')  und  zwei  weite  Hosen  von  demselben  Stoff,  and  einen  Kloben 
In  der  Hand,  dessen  Keule  grösser  war  als  ein  Krag.  Gawao,  obwohl 
milde«  richtete  sieh  aaf «  ihn  mit  dem  Schwerte  in  emp&ngen ,  doch 
sog  sieh  der  Rfipel  anr&ok ,  aJs  er  dea  Bitter  oooh  am  Leben  ftmd. 
Gawaa  schlug  sich  eben  Ton  dem  Schilde  die  ScbSfte,  die  ftst  flberall 
dorohgedningen  waren,  als  er  ein  BrfiUen  vernahm,  gleich  als  ob 
^zwanzig  Trommeln  Ctnnnmen)  znm  Tanze  geschlagen  würden,  und  ein 
L(hre,  hoch  wie  ein  Roes,  hereinsprang.  Hanger  hatte  ihn  grimmig 
gemacht,  wnig  Hof  er  dto  Bfann  an  und  schlug  eine  Tatze  doroh  den 
üebild;  Gawan  hieb  ihm  .ein  Bon  ab,  dass  das  Thier  nnr  mehr  auf 
drei  Fttssen  sprang,  das  vierte  aber  im  SchOde  hängen  blieb;  das  Blut 
nftsste  den  Estridi,  auf  dem  Gawaa  nun  festen  Fuss  fiMsen  konnte. 
Oft  sprang  er  mit  bleckenden  Zähnen  an  den  Gast,  seine  Nase  soimaabte, 

*)  Weiahold  Owlscbe  rrsest.  S.  4Sa 
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doch  gelang  es  Gawan,  ihm  einen  Stich  durch  die  Brust  zu  versetzen, 
da«8  er  todt  niederstrauchelte.  Gawan.  ininier  ncx'h  in  der  Erwartung, 
dass  das  Bett  seine  wahnsinnig«*  Rundfahrt  wieder  beginne,  waL't  sich 
nicht  niederzulegen  ;  sein  Haupt  war  betäubt  von  den  Würfen  und  seine 
Wunden  bluteten,  schwindelnd  brach  er  zusammen,  sein  Haupt  lag  auf 
dem  Löwen,  der  Schild  entfiel  ihm,  er  lag  da  wie  ohne  Leben. 

So  faod  ihn  eine  Joogfiran,  die  heimlich  zur  Thflre  heremepihte. 
Sie  meldete  das  ihrer  Herrin  Arnfve.  Dieae  tagte  erst  oben  zum 
Fenster  herein  nnd  sandte  dann  zwei  Jnngftanen  hinab,  za  schauen, 
ob  der  Ritter  noch  am  Leben  wire.  Sie  banden  ihm  ^  Helm  und 
die  Fmtalen  (fintAlen)  ab,  rauften  ein  wenig  Zobel  ans  nnd  hieHen*s 
ihm  vor  die  Nase,  da  fanden  sie  erst,  dass  er  noch  athme,  Üolten 
also  firisdies  Wasser,  schoben  ihm  em  Fingerlein  geschidit  zwischen 
die  ZIhne,  gössen  eb  wenig  Wasser  nach  nnd  mfihlich  mehr,  bis  er 
die  Augen  anftchlag.  Der  Bieter  dankt,  ihm' ist  es  nur  leide,  dass 
sie  ihn  so  sUngezügenUcfae"  liegend  fimden,  nnd  will  sich^  aufinachen, 
seine  Wunden  iSnem  zu  zeigen ,  der.  sich  darauf  verstehe,  •  aber  die 
Königin  ArnfVe  bereitet  indes«  selbst  schon  die  Salben;  an  einem  guten 
Feuer  spreiteten  sie  ihm  einen  Teppich  und  entkleideten  ihn  dann 
sorglich  und  zart  seiner  Rüstung,  dass  er  sich  dessen  nicht  durfte 
schämen;  da  fanden  sich  denn  mehr  als  fünfzig  Wunden!  Die  alte 
Königin  Arnive  nalini  Diktam  '3  und  wannen  Wein,  mit  blauen  Zindal 
strich  sie  das  Blut  aus  den  Wunden  und  verband  sie;  wo  er  durch  des 
Helmes  Beulen  Quetschungen  hatte,  venvendete  sie  dieselbe  Salbe.  >Ich 
helfe  Euch,  sprach  sie,  Cundrie  la  surziere  besucht  mich  oft,  was 
Arznei  O^rzenie)  zu  heilen  vermag,  das  lehrte  sie  mich;  diese  Salbe 
ist  selbst  von  Munsalvaesche.^  Gawan  ward  bei  diesem  Namen  froh, 
sein  ßewusstsein  kehrt  zurück  und  die  Schmerzen  lindem  sich  durch 
der  Salbe  Kraft.  Arnive  aber  legte  ihm  eine  Wurzel  in  den  Mund 
und  er  tiel,  wolileingehüllt  mit  Decken,  in  süssen  Schlaf,  nur  bisweilen 
kam  ein  Frost  über  ihn,  dass  er  zu  hetschen  und  zu  nie.sen  bej^'ann,^) 
was  von  der  Salbe  Wirken  zeigte.  Stille  gingen  indessen  die  Frauen 
auf  und  zu,  nie  ward  ihm  besserer  Dienst  bekannt ;  gegen  Nacht  nahm 
die  Königin  die  Wurzel  aus  dem  Munde,  da  erwachte  er  gestärkt  und 
trank  nnd  ass  mit  Freuden.  Er  spähte  unter  den  Frauen  nnd  sehnte 
ädh  nach  Orgelüse,  bis  er  wieder  entschlief. 


*)  MseiiHns,  sin  Kraet,  deisen  sehen  Oeero  md  Virgfl  erwibifee 'und  den 

die  Kraft  zugeschrieben  wird,  Pfeile  rqs  des  Wonden  zu  ziehen 

*)  581,  4:  «daz  er  heschte  unde  nös:*  besehen  srblachzen,  daher  HeUchsr, 
ScUuiJizer.   Scb melier  B.  W.  S.  25a  Willehalro.  65,  2. 
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Xn.  Viel  NdCh  als  diete  Awwdmn  ^  tm  MtoMikr 

wife  in  sohwer.  beladen  mit  der  Last  der  «if  Qewmib  Ben»  aibie-. 
eohoaseiMD  Pfeile  —  admf  dem  edleo  Bitter  aelae  OifeMee,  die  eeioe 
mit  Zag^t  eoDst  onbekamiten  Gedanken  gefoogen  nahm.  'Na<Mem 
der  Dichter  der  Fraa  Minne  ihr  Unredii  ▼erwieaen,  irandet  er  wieder 
tma  weiteren  Verlaufe  eefaier  firsiUang.  Uagednldig  wand  sieh  Gawmi 
anf  seinem  Lager,  so  daes  Öfters  sein  Verband  zeniss,  mif  dem  Morgen 
sprang  er  von  seinem  bhitbefleekten  Lager,  fand  neue  Kleider  vor  sidif 
die  ihm  sehr  willkommen  waren  nnd  schritt  hinans,  den  reichen  Palaa 
in  beschatten.  So  kam  er  aneh  20  einer  Warte  empor,  wo  eine  wun- 
derbare, spiegelklare  Sfiole  stand/)  die  CKnsehor  aas  Feirefizens  Landen 
der  Königin  Sectindille  gestohlen  hatte.  Darinnen  sah  er  weitem  alle 
Lande  abgespiecelt  und  die  Leute  darinnen  gehen  und  reiten.  Während 
er  noch  dajs  Wunder  prüfte,  tjesellte  sich  dio  alte  Arnive  mit  ihrer 
Tochter  Sangive  und  zweien  Enkelinnen,  Itonje  undCundrie  dazu; 
selbfunfte  setzen  sie  sirh  und  scliauen,  was  die  klare  Säule  riiiirs  ab- 
spiegelt,  als(iawan  plüfzlieh  in  ihr  eine  F>au  mit  einem  fremden  Ritter*) 
reitend  ersieht.  Uebenasclit.  ob  ihn  die  Säule  nicht  getäuscht,  wendet 
er  sich  nach  dem  Fenster  und  erkennt  in  der  Dame  seine  Orgeluse. 
Wie  die  Nieswurz  auf  die  Nase,  so  wirkte  der  Anblick  aufsein  Herz, 
dazu  kommt  noch,  dass  Gawan  durch  den  glücklichen  Siey  Ibrr  des 
Schlosses  geworden  ;  ..wer  wagt  also  hiclier  mit  Streitbegier  zu  kommen ?- 
fragt  Gawan;  er  verlangt  seine  Hiistunc;  trotz  ihren  Thränen  müssen 
sie  ihn  Avappnen ,  dann  holt  er  sein  Pfeni  bei  dem  Kramer  und  fahrt 
heimlich  hinwcL'.  obwohl  noch  so  schwach,  dass  er  kaum  im  Stande 
ist,  seinen  durchlöcherten  Schild  zu  tragen.  In  einem  breiten  Kahne 
(ussiere)  setzt  ihn  der  Fährmann  über.  Da  galopierte  alsbald  der 
Türkowite  daher,  er  traf  nur  die  IlelmschnOre  Gawan»,  dieser  aber 
fasste  ihn  mit  dem  kurzen  starken  Speer  am  Barbiere,  dass  der  Heim 
wegffog  und  der  als  anbesiegbar  gepriesene  Türkowite  dalag  zur  Freude 
des  Fährmanns,  der  gleich  seinem  Hechte  gemäss,  das  Pferd  de«  Be- 
siegten pfändet.  Die  schöne  Orgeluse  spottet  aber  doch  über  Gawan, 
der  anf  seinem  wie  ein  Sieb  durchlöcherten  Sbbilde  noch  die  abge- 
schlagene Ldwentatze  trägt  Die  Grossthaten  anf  dem  LSt-marvefle 
könnten  ihn  wohl  anfblihen,  aber  er  irre  sich  sehr,  wenn  er  hofi^, 

• 

•)  Das  llinerarinm  Benjamins  von  Tudela  l'1171)  klinyl  in  der  Erv  ähniing  der 
Spiegelsiule  in  Alexandrien  wundersam  nit  dem  Spiegel  zu  Scbaslel  -  mar- 
▼eiHe  Msamnaa.  Stn-Merte  II.  369.  Ein  ibnlicDfls  Kvnststflrk  will  anrh 
Johannes  von  Mnntevilla  auf  seiner  1322  begonnenen  Weltfahrt  $re- 
sebeo  bsbeo  und  der  Mänchaer  Johannes  Scbildberger  (herstisgei^beu 
von  Nennsna.  1850.  S.  tl9)  enihlt  gleichiins  dsToa. 

*)  Aralve  Binat  Iba  eiaea  Ttrfcea,  tarkoyte  SM,  3. 
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MbtqIi  ikn Ifimie  m  erringeo;  tUes  was  m»  ihm  «riMbCt  ist  mit  ibf 
Mf  neuen  Pnit  m  reiten.  Gmm  mMAi  den  Türken  dnroh  Plippa- 
Unot  in  dne  Sofaloes  nnd  mitot  mit  Orgelnse  weiter«  mm  Junmer  dir 
Fhuinn,  die  von  oben  iMahen  mid  den  Bitter  herdieii  bednneni. 

Ak  sie  ein«  Rael  geritten«  verlaugt  Orgeluse,  daee  ihr  der  Bittv 
einen  Kranz  aas  dem  Reise  eines  Baumes  bringe,  der  jenseita  Ober 
einer  tiefen  Schlacht  stand,  thue  er  das,  dann  dürfe  w  ihrer  Minne 
begehren.  Glücklich  in  dieser  N'oraussicht  wagt  Gawan  den  Sprang 
mit  seinem  Rosse,  das  aber  am  Ufer  drüben  stürzt,  so  dass  Gawan, 
der  sich  zuerst  aiü  den  Wirbehi  hebt,  Mühe  hat,  seinen  schw  inuu»  nden 
Speer  und  dann  <las  treue  (iringuljet  aus  dem  Wasser  zu  ziehen.  Dann 
ersah  er  den  liauni  und  brach  den  Kranz  und  setzte  ihn  auf  seinen 
Helm  C*ler  kränz  wart  sins  hehnes  dach).  König  Gramoflanz,  der 
sonst  nur  gegen  Zwei  oder  Mehrere,  nie  aber  gegen  einen  Einzelnen 
zu  streiten  pHegte,  ritt  nun  Herrn 'Gawan  an  und  stellt  ihn  N\egen  der 
Verletzuni;  df's  Bauraes  zu  Rede.  Grumaflanz  ist  niclit  gewaffnet, 
sondern  trägt  einen  Pfauenhut  und  grünsammten  Gewand ,  sein  Mantel 
hing  von»  Pferde  zu  beiden  Seiten  hernieder,  dass  er  fast  die  Krde 
b«?rührte ;  er  erklärt  dem  Gawan  die  ganze  Sachlage.  Orifeluse  nährte 
Hache  ijeL'en  Graniotianz,  der  ihren  früheren  Geliebten,  (videgast  im 
Tjost  erschlagen  hat;  desshalb  suchte  sie  längst  einen  Ritter,  der 
jenen  im  Kampfe  bestünde,  und  Gawan,  der  Lischoys  und  den  Turko- 
witen  besiegt  uud  das  Wunder  zu  Schastel-marveile  bestanden,  scheint 
ihr  h'iezu  dienlich.  Der  König  kündigt  sogleich  dem  dreisten  Fremden 
den  Uun  bevcnrstehenden  Kampf  an;  da  er  bemerlLt,  dass  dieser  jetzt 
H«nr  der  venanberten  Burg  sei,  lüttet  er  ilm,  ungeachtet  der  Herau»- 
ferdemng,  ein  kleines  Fingerlein  an  Itoqid  zu  überbringen  nnd  sie  zu 
fragen,  ob  sie  seiner  noch  gedenke;  diese  sei  die  Tochter  des  König 
Ldt,  der  seinen  Vater  Irot  erschl;iü:en  habe;  dennoch  zwinge  ihn  die 
ioiiigrte  Liebe  za  seiner  Tochter  hin.  Lbt  sei  bereits  veratortien,  denooch 
trage  er  Rache  gegen  ihn  im  Uenen  und  hofSe  sie  an  a^em  Sohne 
Gawan  noch  zu  vollführen !  —  Staanend  entdeckte  Gawan,  dass  Ifeonjd 
nnd  die  sOiae  Gundrid,  die  er  bei  dar  Spiegeleinle  gesehen,  seine 
Sehweatem,  Sangf?e  seine  Matter  nnd  die  alte  Anlre  seine  Qroasmntter 
and  Mutter  des  K0nig  Artua  ist  Nun  nennt  er  anch  dam  Gegner 
seinen  Namen,  ▼erspricht  sogleich  die  seltsame  Botschaft  an  seine 
Schwaster  hmj^  sa  werben  und  trotzdem  mit  eemem  lukflnftigeo 
Schwager  sn  kimpfon;  sie  kommen  llberein,  ihren  Handel  auf  den 
seehsaalmten  Tag  aaf  dem  Plane  sa  JMaase  anssnfechtim  and  als 
KamplHchter  den  KOnig  Artns  mid  von  beiden  Seiten  eme  tüchtige 
Ansahl  Ritter  nnd  sehOner  Frauen  einsnladan,  Gramoflanz  verspricht 
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fltai£cehiih«ndeit  tohflne  Fnnen  ra  briflgra,  Gawan  habe  teea  Musk 
eme  klare  Sehaar  auf  SohatteUmamPe  and  König  Arte  Mige  waU 
aaeh  «a  Thefl  mit.  Dan  Gawaa  ent  jatit  van  dam  Daeein  «aiaer 
Schweften,  seiner  Mutter  nad  Groggmntter  kSrt,  darf  nicht  befrwndaa, 
da  aie,  ab  er  aoeh  ein  Kiad  war,  pllttiMeh  aar  groaeea  BeMboh»  det 
König  Artne  and  des  ganien  Hafet,  aof  aabegreillieha  Weiia  ea^ 
aohwanden  waren  and  aeitdem  idcfat  die  geringste  Spur  von  ihnaa  aat- 
dadit  ward,  trotz  dar  Gralbotia  Onndrie,  die  ja  ao  hiallg  aaf  dem 
▼anaabertea  Schloaae  mkehrte. 

Qawaa  lehnt  die.Einladang,  den  Gramoflaat  aaeh  aehier  Hanpt^ 
atadi  Roaehe-Sabliias  ra  begleiten,  ab  nad  weadet  tur  geliebten 
Qigehiae  nirAck,  die  seiner  noch  am  anderen  Ufer  des  Wasaera  harrt 
Uad  Gringttljet  nahm  diesesmal  den  Sprung  so  weit,  daas  Gawaa  nidit 
XU  Falle  kam,  doch  sprang  dem  Ross  eine  Gurte.  Wfthrend  Gawaa 
desshalb  absteigt,  eilt  ihm  Orgeluse  entgegen,  wirft  sich  ihm  zu  Füssen 
und  bittet  unter  vielen  Thränen  um  Vergebung  dessen,  was  sie  an 
ihm  verschuldet  habe.  Durch  Gramoflanz,  der  Cidega.st  ihr  entrissen, 
sei  sie  aller  Freuden  ledig  geworden;  um  ihn  zu  rächen,  habe  sie  den 
besten  Ritter  tresuclit ,  und  in  ihm  erkannt ;  oh  er  ihre  Raclie  auszu- 
ftlhren  werth  genug,  habe  sie  durch  ihren  Ilolin  seine  Treue,  und  durch 
ihre  Ritter  Lisehoys  Gwcllius  unti  den  Turkttwiten  seine  Tapferkeit 
geprüft,  und  wie  Gold  im  Feuer  habe  er  .sich  bewährt.  Nun  sei  sie 
ganz  sein  eigen ,  er  möge  über  sie  gebieten ,  denn  es  leide  keinen 
Zweifel,  dass  er  siegreich  aus  dem  Streite  zu  .loflanze  henorgehen 
werde.  Gawan  hebt  sie  gerührt  auf  das  Hoss  und  bittet,  sogleich  auf 
das  .Schloss  zu  ziehen,  mn  heute  noch  die  Hochzeit  zu  betrehen,  wozu 
sie  bereit  ist.  L'nterwegs  erzählt  sie  dem  Helden,  weinend  bei  dem 
Namen  Cidegast's,  wie  nach  dessen  Tode  Anfortas  sich  um  ihre  Minne 
beworben,  allein  in  ihrem  Dienste  so  verwundet  worden  sei,  dass  er 
heute  noch  im  trostlosen  Siechthume  liege.  Dieser  habe  ihr  auch  die 
kdstliclien  Waaren  (daz  krämgewant  von  Thabronit)  geschenkt,  die 
zu  Scbastel-marveile  feil  geboten  würden.  Dieie  aber  hal>e  Clinschor 
▼tniänfig  unter  dem  Beding  an  sich  genommen,  dass  sie  denjenigen, 
der  aein  Abenteaer  aaf  der  Burg  best&ode  und  den  Sieg  im  Kampfe 
f&nde,  minnen  mtaae,  wolle  der  aber  ihre  Minne  nicht ,  dann  geh5re 
der  Kram  von  Nenem  ihr.  Nan  gehftra  er  ihnen  beide  n.  Viele  Bitter 
habe  sie  in  Dienst  genommen,  nnf  aa  Qtamoflaa»  Hache  m  nehmen, 
Keinen  aber  hätte  sie  lieber  gewonnen,  als  emen  rothen  Bitter, 
dem  aie  f&nf  ihrer  Ritter  naehgeeendet  habe,  am  Ihn  za  |Hrflftn,  er 
habe  aie  aber  alle  Itinfe  aus  dem  Sattel  goaetat,  aia  habe  ihm  ihre 
Baad  nad  ihr  Laad  ala  Lohn  fttr  seine  Dienate  geboten,  er  aber  habe 
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gesagt,  M  Iwrre  Moier  daliein  ein  Keberes  und  schöneres  Weib,  di« 
Kjkiigto  TOD  Pelrapeir;  f r  traclite  nicht  nach  anderer  Minne,  sondern 
suche  den  Gral.  So  ist  denn  Parcival  wieder,  wie  zu  Bt'orosche 
and  j^leichsam  nur  im  llintcrurunde  von  Gawans  Holdenthateii ,  zum 
Vorscliem  gekommen,  uiclit  mehr,  als  gerade  nöthig  war,  ihn  über  all 
den  Aventiuren  seines  glücklichen  Nebenbuhlere ,  nicht  aus  ileni  (äe- 
dächtnisse  zu  verlieren.  Schon  zieht  sicli  das  ganze  Gedicht  wie  eine 
groAsartiu  angelegte  Fuge,  enger  und  enuer  und  tiihrt  in  kunslgei-echter 
Anlage  einem  überraschenden  Schlüsse  entgegen.  Man  könnte  füglich 
von  da  an,  wo  Parcival  von  Trevrizent  belehrt  und  reuig  scheidet,  dea 
dritteoTheil  von  dem  Heile  (saelde)  beneunan.  Kehren  wir  wieder 
zo  dem  minneaeligen  Paare. 

« 

Als  Grawan  und  Oi^luae  (die  Hersogin  von  LftgroyB)  der  Buiig 
nahen ,  ziehen  die  Ritter  Ginsehors  mit  reichen  Bannern  Ihrem  neuen 
Gebieter  entgegen  nnd  Alle  huldigen  dem  herrlichen  Paare;  die  gute 
Btoe,  das  TOchteriem  des  ritterlichen  Zeigen  PBppalm6t,  kOsst  ihm 
Stegreif  und  Fuss;  während  der  Ueberfthrt  über  den  Fluss  essen  die 
Geliebten  zwei  gebratene  Lerchen*)  and  zwei  lilanke  Kuchen*)  die 
B6ne  in  emer  ZweUe  nnd  etwas  Wein  gebracht  hat,  eine  sehr  frugale 
BlaUzeit,  wie  denn  bereits  früher  Gawan  bei  ihrem  Vater  auf  ähnliche 
Weise  bewirthet  worden  war.  Sie  bequemten  sich,  das  Waschwasser 
▼or  dem  £ssen  gleich  aus  dem  Flusse  selbst  zu  nehmen,  mit  Freuden 
trinkt  Gawan  aus  dbm  Becher,  den  der  Geliebten  Mund  berührt  hatte. 
Die  Ritter  reiten  einen  kunstvollen  Buhurt;  Orgeluse  Fragt  nach  dem 
Ritter,  d<'r  gestern  vom  Ross  gestochen  Murde.  Plippalinot  hat  ihn 
in  Verwahr,  er  will  ihn  gerne  los  geben,  wenn  er  die  , Schwalbe* 
(swalw  —  Ilarfe)  erhält ,  die  früher  Secuntlille  besass  und  Anfortas  au 
Orgeluse  sandte;  sie  verspriclit  ihm  gerne  die  Ilaife  (hälfe)  und  schenkt 
iliiu  das  ganze  Kramgewand  dazu.  Auf  Schastel-maneile  werden  alle 
Anstalten  zur  Hoclizeit  gemacht;  die  Wanden  des  Ritters  fanden  su 
die  beste  Pflege. 

Schon-  unterwegs  hatte  Gawan  mit  Orgeluse  verabredet ,  dass  sie 
seinen  Namen  nicht  nennen  oder  verrathen  dürfe.  Er  verpflichtet  einen 


■)  062^  8:  gulander,  Haubenlerche.  —  Plippalinot  scheint  lieine  andere Jagd- 
bark«!  sebabt  lu  haben.,  ausser  dass  sein  Falke  bisweilen  auf  eine  Lercbe 
sliess.  V^I.  oben  544,  13  und  8pHter  550,  29  wo  die  ganze  Tiscbgescllschaft 
vorlieb  aimmt  mit  drei  Galanderu^  von  denen  Guwau  eioeo  ei^eas  der 
Wirtlün  seodell  —  £in  oberpfälzisciies  Sprichwort  sagt,  so  Ilsrii4.idllaass- 
tage  müssen  neun  GevaUersleute  an  einer  Lercheozunge  essen. 

*)  622^  10:  wastel  (vgl.  oben  551,  6)  aucb  gaslel,  vom  romaa.  gastiai,  ein 
■ogeaiuertes,  trockenes ,  fladenarliges  Brod,  auch  baipbrol,  HsthMod.  Vgl. 
»ri«M  Gr.  IMoli:  8.  M.  Willebslni  lae»  6. 
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Koappen  eidKeh  am  StUlschweigeo  üb«  teineo  Nnaen  md  mm  fiar- 
kmift,  dann  nimmt  er  Dinte  oml  Peigfunent  (tinoton  und  ptmiiiii)  «od 
Bdirieb  mit  fertiger  Hand  (tchreip  geloGge  mit  der  lumt)  an  KMg 
Artus,  ihn  and  die  gaase  Tafelrunde  naoh  Jöfiaoze  ladend.  Obwohl 
der  Brief  kein  Siegel  (ini^ele)  trag,  etanden  dodi  gmg  Wa^ieiohen 
darinnen,  das»  man  sah,  wer  ihn  gesdirieben.  Strenge  aofalifte  er 
dem  Knappen  ein,  den  Witz  nicht  in  veiradien,  Niemanden  n  engen, 
wer  aein  Herre  sein«  Zwar  nuusbt  die  ake  Andve,  Qberaas  neugierig 
wer  der  Herre  ad,  einen  leisen  Versndi,  die  IVene  des  Knappen  in 
bestechen,  aber  der  Bursche  weiss  seinen  Eid  xu  bewahren  und  fUut 
ohne  ihr  zu  antworten,  von  dannen. 

Xm.  Gawan  hat  tief  in  den  Tag  hmein  geschlafen.  Unterdessen 
wnrde  der  Saal  geschmückt,  Tapeten  (rflckelachen)  .an  die  Winde 
gehängt,  Teppiche  gelegt  nnd  riqgsnm  an  den  Seiten  weiche  Polster 
gebreitet.  Darauf  Ifisst  Gawan  <  den  Tnritowiten  und  Lisehoys  hennf- 
holen,  beschenkt  sie  mit  kostbaren  Gewanden  nnd  Orgeluse  kttndel 
ihnen  die  Freihdt  an.  Da  Gawan  seine  Schwester  Itonje  unter  den 
Frauen  noch  nicht  kennt,  so  lässt  er  sich  selbe  von  der  Bene  weisen, 
setzt  sich  zu  ihr  und  forscht  ganz  heimlich,  'uie  es  um  ihr  Herze  steht, 
dann  brinut  er  die  Werbunu  und  das  Ringlcin  des  GramoHan/  an, 
worüber  die  süsse  Jungfrau  in  der  reinsten,  unscliuldigen  Klüthe  der 
Jugend,  weiss  und  rotl»  wird  zugleich  und  Gawan,  von  seinem  Schwe- 
steriein  entzückt,  NDth  hat,  das  Geheimni««s.  dass  ihr  Uruder  sei, 
an  sich  zu  halten,  liei  d^r  tol^'i'nilen  Tatel  weiss  der  Dichter  nicht 
Bescheid  zu  geben,  welche  ^Speisen  aufgetragen  worden,  denn  er  sri 
kein  nuter  Küchenmeister,  dafür  schildert  er  aber  den  Abend,  wo  ein 
ganzes  Heer  von  Kerzen  strahlte,  ziemlicli  austilhrlich ,  wie  die  Ritter 
und  Frauen  sassen  und  die  folgende  Kurzweile,  so  dass  ein  recht  leb- 
haftes Bild  niittelalterlirhen  Hoflebens  sich  gestaltet.  AU  man  die 
Tisch«'  fortgetragen,  fragt  Gawan  nacH  guten  Fidelaeren;  nun  waren 
viele  Knappen  da,  die  sich  anf  Saitenspiel  wohl  Terstanden,  doch 
strichen  sie  alle  alte  Tftnze,  von  den  neuen,  die  uns  nun  ans 
Thüringen  kamen,  ward  noch  wenig  vernommen.*)  Ritter 


')  Obwohl  sonst  Sinfren  and  Tanten  uozerlrennlidi  wir,  so  scbeioea  hisr  die 

Lieder  doch  gefehll  «u  haben;  die  Tanz  weisen  der  Minnesänger  sind 
wohlbekannt.  Die  neuen  Tänze,  die  damals  (Woirram  dichtete  dieses  ^och 
spMeslena  vm  1211)  ansThflringen  kamen,  entslanden  TielMcM  dnrcbWallher 
V.  d.  W.  bei  den  reidien  nnd  iflanzenden  Festen  des  Hofes  zu  Eisenach,  wo 
Singer  und  Spiellenle  aller  Art  immer  offene  Thüreo  fanden.  —  Die  Art  and 
Weise  dieses  hier  aufgeruhilea  Tausas  erklirt  airh  athr  scbAn  dvrck  dio 
Preaken  aaf  Srhioss  Runkelstein  in  Tirol  (Gezeichnet  von  irn.  Seelos,  mit 
Eritalarangen  von  Zingerie,  herauafegaben  von  de«  rtnÜMMdeuni  an 
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■Bd  Fmua  wumt  vohl  ^anderparrioret*'  im  Tajue,  min  .Mk  da  je 
MMben  zwtkn  Framn  e&a&a  Uano  BÜter  gehen.  An  Freaden  reich, 
an  Sorgen  arm,  ▼erCriehcn  sie  mit  Bede  die  Standen,  bis  der  ungedul- 
dige Gftvnn,.  Allen  leider  in  früh,  den  Nachttrunk  aufzutragen  befahl. 
Er  und  Orgeluse  wurden  von  Argive  in  eine  Kammer  geführt,  wo  Ga- 
wan  der  Minne  pflag  und  wie  der  Dichter  sagt,  die  rechte  Hirschen- 
wurz ')  fand,  die  ihm  half,   dass  er  alle  Schmerzen  vergass. 

Nun  hört  aber ,  wie  unterdessen  der  Knappe  seine  Botschaft  bei 
König  Artus  bestellte.  Er  traf  frühmorgens  die  KönijLrin  in  der  Kapelle, 
andächtig  den  Psalter  betend;  der  Knappe  warf  sich  ihr  zu  Füssen  und 
übergab  den  Brief,  dessen  Schrift  sie  gleich  erkannte.  Sie  heisst  abor 
dem  Knappen  die  Einladung  öffentlich  anzubringen  und  so  emzmricliteii, 
als  ob  er  wie  aus  dem  Feuer  gerade  in  die  Tafelrunde  «pringe,  was 
dieser  einige  Stunden  später  ganz  gescMckt  vollführt ,  in  den  Hof 
stürmt  und  die  ganze  Tafelrunde  in  Bewegung  bringt.  Doch  verschwi^ 
er  klug,  selbst  der  Königin,  wo  Gawan  sei.  Er  gewinnt  die  Zusage 
des  König  Artos  und  kehrt  zurück ,  wo  Amfve  neuerdings  seine  Yer- 
scfawiegenbeit  in  Versuchung  fthrt,  ohne  etwas  heranstdbringen. 

Nun  erfUurt  anch  Gawan  von  der  Königin^  Arnfve  die  Wnndermire 
dieses  Schlosses.  €1  i  n  schor  nimlicb,  ein  Nefle  des  Virgilius  vonNeapel,') 
war  einst  ein  Herzog  von  Gapua  (CILps),  wohlgelitten  bei  Männeni  und 
Flauen,  bis  ihn  König  Ibert  von  Sicilien  zur  Strafe  des  Ehebruchs 
mit  seinem  Weibe  lUis,  mit  dnem  Schnitt  zum  Kapaun  machte.  Dieser 
Schnupf  machte  ihn  zum  Menschenfeind;  in  Persien  lernte  er  Zauberei 
und  erwarb  sich  Gewalt  über  alle  guten  und  bösen  Wesen  zwischen 
Himmel  und  Erde,  ausser  deqen,  die  Gott  beschirmen  will.  König  Iröt 
von  Rosche  Sabines  (der  Vater  des  Gramoflanz)  schenkte  ihm  einen 


zu  Innsbruck  185H.)  Eines  dieser  Freskenbilder,  diis  wohl  ku  den  älleslen 
des  merkwürdigen  Schlosses  gehört,  zeigt  einen  hufischen  Tanz,  ganz  wie 
ihn  Wolfram  beschreibt :  stets  zwischen  zwei  Frauen  sieht  man  einen  klaren 
lUtter  gehen,  e$  ist  eine  lange  Kette,  die  paorweise  verschränkt,  mit  schlei- 
fenden Tritten  den  Umgang  nält.  zwei  Spielleute  rühren  dazu  die  Saiten. 

')  613,  28;  hirzwurz,  Hirsibschwanim,  Girimorcbel,  phallus  impudicus,  vou 


Alldeut.  W  alder.  II.  49  W.  (von  einem  fthrandeo  Schüler.) 

*)  Ueber  den  Zauberer  Virgilius  vg-I.  v.  d  Hagen  Briere  in  die  Heimath 
III.  181  (t.  und  dessen  Krzählurigeu  und  Härchen.  1825.  I.  153—205.  ferner 
Genthe.  Leipzig  1855.  Bartsch  ia  PfaiffiNis  GerniHnia.  IV.  237  IT.  und  K. 
l.  Roth  ib.  IV.  257—97  Huhrmund  in  v.  d.  Hagens  Germania  IX.  30  [F. 
%ermuihet,  dass  Clinstbor  eine  freie  Copie  von  Ahalards  (1079—1142)  Hi- 
storie mÄ,  cIm  Hypothese,  für  welche  freUich  sehr  eiateacMeade  Vergleiche 
vorliegen:  auch  die  ganze  landschaftliche  Schilderung  von  Terre  marveile 
(wonach  E.  Zilier  eine  Karte  entworfen;  entspricht  der  Umgtveod  des  Klo- 
siert  PsnUet,  wss  euch  A.  v.  Humboldt  für  aberrssdMid  erUIrtS; 


Alters  her  ob  seinen 
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Berg  orit^aeht  Heilen  im  Umkreis,  wo  er  Oastel-mAMle  'erlmte,  iMe 
FraieD  mid  Ritter  ane  der  diristenheit  ood  neideDeckaft,  naniMiyioli 
die  viertomdert  Frauen  ud  vier  Königinnen  von  Arlai  Hofe  daldn 
«ntfDhrte,  mid  Borg  and  Land  dem  verlriesf,  der  das 'Ab«lener  des 

Wtindorbettes  besteben  würde.  Daj)  sind  aber  nur  sr^rinfH^gige  Sacben 
(kleiniu  wunderlin)  in  Vfrtrleirh  mit  den  starlien  Wunderwerken,  die 
er  an  vielen  Orten  autireriditet.  (lawan  aber  sei  jetzt  vor  seinen 
Künsten  sieiier,  seit  »  r  den  /aulier  der  Bur«;  i»el)rociien.  Arnivt»  bittet 
ibn,  sie  und  die  niitL'ifaiiinnen  Frauen  und  Ritter,  die  sämmtlich  der 
böse  Clinsclior  liitlier  niaiiis«')!  entfuhrt,  in  ihre  Heimath  zu  entlassen, 
wa«  Gawan  berjMtwilÜL'  /uu'esteht.  Noch  während  des  Gesprä<:hes  sieht 
Gawan  das  Heer  des  Königs  Artus  anziehen ,  von  farbigen  .Speeren, 
Bannern  und  Rossen  ist  das  Feld  ganz  überdeckt,  prächtige  (iezelte 
CherbergenJ  werden  hi  einem  weiten  Kreise  geschlagen.  Gawan  lässt 
seinem  Wirthe  Plippalinot  durch  Bene  (welche  die  versprochene 
Schwalbe  (swalwe)  mitnimmt),  gleich  entbieten,  alle  Kähne  Cl^ocken)  und 
Schalten  (ussiere}  aozuschliessen,  dass  der  Herr  an  diesem  Tage  nicht 
überzusetzeir  vermöge.  Dann  beschenkt  Gawan  alle  Sarjanden,  Bitter 
ond  Frauen  also  reichlich,  als  wollte  er  nicht  länger  leben;  starke 
Säumer,  schöne  Frauenpferde  ond  üaniisdie  vertheilte  er  an  die  Ritter- 
schaft, vier  werthe  Bitter  ordnete  er  als  Kämmerer,  Schenke,  Trach- 
sässe  ond  Marschalk.  Sein  2^,  den  za  entwickeln  eme  ganze  Tagrast 
kanm  hinreichte,  ging  aus:  Auf  Säumern  lagen  Reisegewand')  ond 
KammerUeider,  Harnische,  Helme  und  Schilde,  manch  schönes  Kastilaa 
ward  am  Zaume  gezogen,  jeder  schönen  Frane  aber  ritt  ein  werther 
Ritter  zur  Seite.  So  zieht  Gawan  durch  das  Lager  des  Artus  ond 
umgibt  dessen  Zelt  mit  einem  Kranze  von  Frauen.  Artus  und  Frau 
Ghiover  kommen  hervor,  ihn  zu  begrOssen,  die  Königin  ftlhrt  ihn  mit 
den  Tomehmsten  in  das  Gezelt,  während  Artus  im  Kreise  nmherreitet, 
am  aodi  die  Frauen  mit  ihren  dienenden  Rittern  zu  bewillkommen. 
Wie  er  in*8  Zelt  zurückkehrt,  stellt  ihm  Gawan  in  Arniven  Utepandra- 
gons  Witwe  und  Mutter  des  Artus,  in  Sanaven  König  Lots  Witwe 
(zugleich  also  die  Schwedt,  r  des  Artus  und  Mutter  Gawans),  in  Ttonje 
und  der  schönen  Cundrie  die  Töchter  König  Lots  und  Sancivens  vor, 
wodurch  er  sich  der  alten  Arnive  als  Fnkel  zu  *'rkennen  iribt  und  ihre 
Neugierde  vollkommen  hetViediut.  Da  ward  vit-l  Küssens  gethan  !  Um 
den  Glanz  der  \  ersammlung  zu  höhen,  werden  auch  Oi^eluseos  Ritter 


')  669,  5:  kappelen  unde  kanuTjrewanl:  ein  l'ehersplxer  ifiht  das  erstere  mit 

JKirrbenscbmuck''  obwohl  die  kappeleu  oireatiar  iiiibis  aaderes  sind,  als  die 
es  Gegeo^ait  san  kaMnewand  küdaadaa  Bsjashappea.  Val.  J.  Palke 
Tradttea.  I.  Ul. 
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nd  die  nm  ihr  gefangenen  Britten,  welche  die  Herzogin  frei  gibt,  her- 
beigeholt, Gawiui  bezieht  mit  den  Seinen  das  fQr  sie  aufgeschlagene 
Lager.  Am  Morgen  ziehen  die  von  Logfoys  heran  und  schlagen  gleich- 
falls Lager;  Ortus  aber  schickt  Boten  nach  Roschsabbins,  um  Grarao- 
flanz  zum  Kampfe  einzuladen.  Gawan  wafFin't  sich  und  reitet  hinaus, 
um  sich  zum  Kampfe  zu  üben,  da  stösst  er  an  dem  Wasser  Sabin» 
anf  einen  Ritter;  von  demselben  werthen  Manne  habt  ihr  wohl  früher 
schon  vernommen  —  die  Märe  ist  nun  au  den  rechten  Stamm  ge- 
kommen! 

XIV.  Röther  als  Hubin  war  das  Kleid  des  Ritters  und  die  Decke 
seines  Rosses,  sein  Schild  war  ganz  durchstochen,  auch  hatte  er  einen 
Kranz  von  dem  Baume,  den  (i'raiiu»t];uiz  liütete,  auf  seinem  Helme,  der 
ganz  fremde  Zimierde  trug.  Gawan  ritt  auf  ihn  los  und  sie  kamen  so 
aneinander,  dass  sie  beide  mit  den  Rossen  niedersassen.  Dann  Zügen 
sie  die  Schwerter  und  arbeiteten  auf  einander,  dass  die  Scherben 
(Jschirben)  der  Schilde  nur  so  über  das  grüne  Gras  floiren.  Wehe! 
wenig  gewonnen  und  viel  verloren  hat,  wer  hier  den  Preis  erringt,  nur 
Klage  bringt  ihm  der  Sieg,  denn  die  Helden  sind  nahe  L'csippt  und 
ihre  Treue  hatte  noch  nie  eine  Scharte  bekommen ;  wer  auch  den  Preis 
gewinnt,  dessen  Freude  verfallt  doch  der  Sorge.  ')  Leider  war  Niemand 
da,  der  sie  geschieden  hätte.  —  Unterdessen  fanden  die  Boten  das 
Heer  des  König  Gramoilanz ,  das  nahe  am  Meere ,  auf  einem  grossen 
Plane  meilenbreit  lagerte.  Schon  begann  es  uiter  Posaunenschall  gegen 
Joflanze  au&ubrechen.  Hell  klingelte  es  von  den  i- rauenzäumen  (von 
froawen  zoumen  klingt  klinc),  denn  Brandelidelin  hatte  seinem  Neffen 
dem  König  Gramoflanz  allein  sechshundert  klare  Frauen  zugeführt.  £r 
selbst  waffnete  sich  gerade,  als  die  Boten  kamen  und  schöne  Frauen 
zogen  ihm  die  Eisenschuhe  ao  (schuoten  isrin  kolzen  an  den  künec), 
als  er  zu  Pferde  sass,  trugen  zwölf  gleichfalls  berittene  Jungfrauen 
einen  Baldachin  an  langen  Schäften  über  ihm.  Die  Vorstellungen,  die 
der  weise  und  höfische  Artus  ihm  durch  seine  Boten  hatte  machen  ■> 
lassen,  um  die  Feindschaft  mit  seinem  Neffen  beizulegen,  waren  ver- 
geblich. Rückkehrend  treffen  die  Boten  auf  Gawan,  der  im  Kampfe 
mit  einem  fremden  Ritter  nahe  daran  ist,  zu  erliegen;  erschreckt  rufen 
sie  ihn  beim  Namen  —  ood  der  ftberlegene  GeKner  schleudert  sein 
Sdiwert  veg  und  bricht  miter Klagen  m  Thrlnen  ans:  «Unselig  bin  ich, 
dies  meine  schuldige  Hand  Jemals  soloben  Streit  bestand,  Uer  zeigt 


*)  6äO,  16:  „von  twem  der  prti  dä  wirt  geoomea,  de»  freude  ut  drumbe 
sergeo  pfanl.* 
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sich  aufs  neo^,  das»  mein  altes  Wappen  das  Leid  ist,  das  mich  von 
der  Fronde  scheidet  loh  bin*s  dein  Neflb  Paroival!'*  Gmwan  Termoohte 
ktma  mehr  sidi  in  halten,  er  sohwmdelte  and  sank  nieder.  Ein  Jnn- 
keriein  des  Artns  sprang  ihm  nnter  das  Hanpt,  band  ihm  din  Hehn . 
ab,  nnd  schwang  ihm  mit  dem  weissen  Pfimenhate  Wind  nnter  die  • 
Angen;  des  Kindes  Fleiss  gab  dem  Gawan  wieder  Kraft.  -Schon  nahte 
sich  von  beiden  Seiten  viel  Volle,  der  Kampl|[>1ati  wurde  abgemessen, 

•  und  die  Sehranken  C^}  mit  glinzenden  grossen  Biomen  eingestossen. 
Gramoflanz  hatte  diese  Kosten  auf  sich  genommen.  Der  Bftnme  waren  ^ 

^  hundert,  fan&ig  auf  jeder  Seite,  alle  fiirbig  und  glänzend  bemalt.  Nie- 
mand durfte  sonst  in  den  ausgestellten  Raum ,  der  vierzig  Rennlsn  *) 
beträgt.. 

Gramoflanz  will  mit  dorn  erschöpften  Gawan  jetzt  nicht  kämpfen, 
sondern  heisst  ihn  ruhen  mid  die  Entscheidung  auf  morgen  verspar»'n, 
dagegen  will  Parcival ,  der  noch  frisch  und  ohne  Wunden  ist,  seinen 
Vetter  sogleich  vertreten,  doch  sclihiL't  (iawan  sein  Anerbieten  aus. 
Mit  Fn  iuicn  wird  Parcival  von  der  Tiifelrunde  und  dem  König  Artus 
empfangen,  hatte  er  ja  weitumher  den  höchsten  Preis  erstritten ,  aber 
der  Held  will  nicht  unter  die  Frauen,  sie  alle  miissten  noch  des  Fluches 
gedenken,  der  ihm  auf  dem  l'limizoel  zu  Theil  gewonlen  und  nur 
widerstrebend  fiihrt  ihn  (iawan  zu  den  Köniizinnen,  die  ihn  küssen  und 
selbst  Orgehise.  die  noch  nicht  vergessen,  dass  er  ihre  Minne  früher 
verschmäht  hatte,  muss  ihm,  obwohl  ungern,  den  Ehrenkuss  bieten,  und 
Parcival,  anfanglich  scheu  und  befangen,  ward  wie  ein  Wort  das  andere 
gab,  wieder  froh  und  verlor  seine  Blöde  aus  dem  Herzen.*)  Parcival 
bittet  die  Tafel^r,  ihm  wieder  zu  ihrer  Genossenschaft  zu  verhelfen,  von 
der  ihn  ein  seltsames  Wunder  vertrieben,  dann  aber  wendet  er  sich 
an  Gawan  und  bittet  ihn  heimlich,  für  ihn  kämpfen  zu  dürfen,  da  er 
gerne  den  Stolz  des  König  Gramoflanz  brechen  möchte  und  desswegen 
sich  auch  den  Kranz  von  dem  Baume  genommen  habe.  Da  aber  Gawan 
entschieden  ablehnt,  begibt  sich  Parcival  zur  Ruhe,  nachdem  er  zuvor 
noch  seine  Waflfen  soigflUtig  untersucht  und  jeden  fehlenden  Riemen 
hatte  ergänzen  lassen,  auch  eben  neuen  Schild  besorgte  er.  Am  Morgen 
aber  ritt  er  heimlich  qiit  einem  guten  Sper  von  Angram  hinaus,  fand 
den  König  bereits,  und  vor  der 'Eine  zum  Andern  noch  ein  Wort 


')  poyader  ist  der  zum  Anrenne»  des  iiosses  nötbige  Raum,  daa  Wort  gilt 
denn  auch  Hir  des  Anrennen  selbst  und  Sttlelsl  Bocb  sIs  UsgessMisss.  cf. 

Ben  ecke  Wijfalois.  S.  679  ir. 

*)  Die  für  Deutscbtbümler  freilich  schreckliche  Stelle  laufet  €96,  15 :  Parxival 
der  eMrs  wart  der  Ine  vlre  BberparHeret,  dss  wart  ger  ondirieret  ellin 'sehen 
As  sInM  herssn  d6:  Ine  UAkeil  wart  er  rrö. 
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gMpfoeheD,  hatte  sehon  Jeder  den  Anderen  doreh  den  Sdiild  gestoehen, 
daee  die  Splitter  in  der  Luft  viilplteo.  Beide  verstanden  den  Tjo$t 
and  anderen  Streit  mu  wohl,  auf  dem  weiten  Anger  wurde  der  Than 
lerfUirt,  ond  die  Helme  mit  scharfen,  schneidenden  ^Ecken**  berührt 
Schade  nm  die  Blumen,  die  sie  am  Anger  sertraten,  noch  leider  ist 
mir  am  die  Helden,  die  ohne  Zagheit  Notb  duldeten. 

Unterdessen  sang  em  Bischof  im  Zelte  des  Kdnig  Artus  Messe, 
wobei  alle  Ritter  'Und  iVanen  gewaffiiet  und  beritten  zugegen  waren,  . 
nach  dem  Segen  (dd  der  benditz  was  getAn)  waflhete  sieh  Gawan.  Da 
hommt  die  Nachrieht'von  den  beiden  KSmpfem.  Gramoflanz  der  lange 
vefsefamäht  hatte,  mit  einem  Mann  allein  zu  kämpfen,  glaubt  mm 
sechs  gegen  sich  zu  haben,  so  gewaltig  drmgt  Paroival  auf  ihn  ein; 
oft  warfen  die  Becken  die  Schwerter  hoch  'ans  der  Hand  ond  wechselten 
die  Klingen. ')  So  topling  der  König  saueren  Zins  fttr  den  Kran«. 
Artus  und  Gawan ,  dann  anderer  Seite  Brandelidelin  mit  noch  zwiiien 
Anderen  reiten  barhaupt  dahin  und  trennen  die  Kämpfenden,  als  der 
kShne  Waleise  gerade  daran  war,  den  Si^  zu  -gewinnen.  Nun  bietet 
Gawan  dem  König  einen  Tsg  Ruhe  an,  ebenso  wie  Gnunoflanz  ihm. 
gestern  gethan,  und  dankbar  muss  der  to*dmilde  Mann  diesen  Aufschnb 
annehmen.  Dem  Parcival  aber  wurde  laut  der  IVets  zoerkaont,  Idass 
'  er  das  beste  gethan. 

Gawan  hatte  der  guten  Bend  aufgetragen,  seiner  Schwester  nichl 
zn  sagen,  wie  sehr  ihn  Gramoflanz  hasse,  doeh  hatte  aber  Intoigd  schon 
gestern  die  Augen  ihrer  Dienerin  verweint  gesehen  und  nun  erffthjt  sie, 
.dass  der  Handel  ihres  Geliebten  mit  ihrem  Bruder  sich  nicht  scheiden 
httsen  solle.  Das  Ifigdelein  ist  in  der  bittersten  Angst,  denn  mag 
der  Bruder  siegen  oder. der  Freund,  so  muss  ihres  Lebens  Freude 
seigehen.  In  ihrer  Herzensai^t  wendet  sie  sich  dnrdi  Amfvens  Yer^ 
mittlnng  an  Artus,  welcher  dem  Kampf  zu  wehren  ver^nricht,  als  er 
ans  dem  Minnebrief  des  KOnigv,  den  die  kluge  Bend  zur  rechten  ^eit 
herbeisdiaflt,  ersieht,  dass  es  diesem  mit  Itonjd  Emst  ist  Der  Brief 
aber  lautet')  (nach  Simrocks  UeberseUnng) : 


')  Ein  Ueberrest  der  altnordischen  Feohlerkimst :  die  kainprkiitidi'i^en  Helden 
pflejen  im  hilzij^slen  Geferhle  Srhwert  und  Schild  ia  die  Lufl  su  werfea, 
beides  mit  den  entgegengeseUteQ.Hinden  «orsorenren  und  dann  links  weiler 

KU  rechten;  hier  (auschen  sie  ihre  Wa  (Ten.  V^l.  Wein  hold  Altnord.  Leben. ' 
1856.  S.  297.  Oasselbe  thut  auch  Hamlet  im  Kampfe  mit  Laertes. 

>)  Von  derselben  Znriheit  ist  auch  die  Stdle  in  Graf  Rudolf  (Grimm  E.  17.  18) 
wo  der  Hitler  dem  Tucblerleiii  des  beidniacben  Königs  Halap  aeine  Liebe 
«rfcHrt. 

« 
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716, 

Ich  grüeKe  die  ich  grfiezen  sol, 
d&  idi  mit  diemte  grttezeo  hol. 

frouwelin,  ich  meine  dich, 
Bit  du  mit  truste  trüsteü  mich. 
5.  anser  minne  gebeut  geaelleaehaft: 
dasistwunel  mfiier  fineoden  kraft 

dtn  trdst  ftr  ander  tröste  wißt, 
Sit  din  herze  sein  mir  triwen  pfligt. 
da  bist  slöz  ob  rainer  triwe 
10.  linde  ein  flust  mins  herzen  riwe. 

dfin  minne  0t  mir  liell^  rftt, 
das  deheiner  elahte  imt&t 

an  mir  nimmer  wirt  ^esefan. 

ich  mac  wol  diner  püete  jehn 
15.  staete  aiie  wenken  sus, 
als  poliis  artanticus 
geiii  dem  tremuntäne  stet, ') 
der  neweder  Ton  der  stete  g^: 
onter  minne  sol  in  triwen  iia 
80.  ont  niht  von  ein  ander  gte. 
nu  gedenke  ane  mir,  werdiumagt, 
waz  ich  dir  kumbers han  geklagt: 
wis  diner  helfe  an  mir  niht  la/. 
ob  dich  ie  man  durch  minen  haz 
25.  von  mir  welle  scheiden. 
'   80  gedenke  das  uns  beiden 
diu  minn  mac  wol  geldneo. 
du  seit  froun  eren  schönen, 
und  laz  mich  sin  din  dienstman: 
ich  wil  dir  dienen  swaz  ich  kan. 


grftsse  der  ich  sohnlde  Gross, 
Ihren  Qmss  mit  Dienst  erwerben 

muss. 

Fräulein,  ich  meine  Dich, 
Da  Du  mit  Trost  willst  trösten  mich. 
Uns*re  Lieb*  ist  nieht  wa  sofaeiden: 
Sieh*  da  die  Worael  meiner  Frendeo! 

Kein  Trust  ist,  der  dem Th>ste gleicht, 

Dass  sich  Dein  Herz  zu  meinem  neigt. 
Du  bist  der  Schlüssel  meiner  Treue; 
Nuu  flieht  mich  Kummer,  flieht  mich 

Reue. 

Deine  Mnine  gibt  mir  Hfllf  und  Rath, 
Dass  keiner  wilantem  Tluit 

Gedanke  wird  an  mir  gesehen. 
Zu  Deiner  Güte  will  ich  fleh'n 
So  stät  und  so  unwandelbar 
Wie  der  Polarstern  immeniar 
Nach  dem  Nordpol  sich  dreht 
Und  nimmer  von  der  Stelle  geht 
So  stit  soll  nnsVe  Minne  stä*B 
Und  ninuner  auseinander  g^*n. 
Nun  bedenke,  süsse  Ma<:d, 
Den  Kummer,  den  ich  Dir  geklagt, 
Und  sei  zu  helfen  nimmer  lass. 
Hegt  mir  Jemand  solchen  Hass, 
Dass  er  Dich  von  mir  will  scheiden. 
So  bedenke,  dass  mis  beiden 
Einst  noch  Minne  Lohn  gewfthre. 
Thu's  allen  Frau'n  zur  Ehre, 
L'nd  lass  mich  sein  Dein  Dienstmann : 
Ich  will  Dir  dienen  wo  ich  kann. 


Artos  w«i8s  nun  hinreichend,  wie  er  daran  -ist,  er  beecheidet  die 
Boten,  schickt  Bento  mit  Omen  und  llsst  Gramoflanz  so  sich  laden, 
welchem  EMkors,  Gawans  nnd  Itoijte  Bmder,  entgegenreitet  Dnreh 
die  Aehnlichkeit  mit  diesem  «riLeont  Gramoflanz  die  Geliebte ,  die  er 
Jetzt  snm  entemnale  sieht  Artos  und  Brandelidelfn  beschliessen  die 
Sohne  sn  sehKessen,  auch  Orgelnse  muss  ihrem  Grolle  gegen  Gramo- 
flanz entsagen,  obwohl  die  Erinnerung  an  den  geliebten  Cidegast  ihr 
Thränen  in  die  Augen  treibt,  als  sie  ihrem  Feinde  den  Versöhnungskuss 
reichen  muss.  Der  König  entsagt  allen  Ansprüchen  wegen  seines  Vaters 
Ermordung.    Darauf  wird  Gramoj^z  mit  Itunjc,  Lischoys  mit  der 


')  Polarstern,  Malien.  TnmoDlaoa.    Vgl.  den  Hioneslnger  von  Schwangao 
XXXIL  9.  ud  Tsabaser  Vm. 
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lUien  Oandri»  nod  8«QgS?e  mi^  dm  TMoviläi  vemilhli  wad  die  Feier 
piiolitig  begugen,  zamal  da  Oiigeliiie  anoh  ihre  TerBi&hliuig  mit  Gawaa 
bekannt  mMlit  uid^GiaMoAaiis  «eia  guies  Heer  herbeifiekt  and  jedem 
FOrMü  mt  Soadorlager  anfiiQbkigeB  beiist  Nor  ein  Hann  lebt  bei 
dem  aUgemeinen  Jabel  in  Sorgen  —  Parotvil  gedadite  aa  tem  GremaU- 
Md  ihre  reiae  SOtee.  Wie  bat  dodi  die  Jiione,  aeit  ich  weiss  was  sie 
ist,  aa  mir  getbaof  Gott  gebe  diesen  Sohaaren  Freods,  ich  will  voa 
dannen  Aüiren.  .So  griff  der  irendenflilditige  Mdnn  naeb  seiner  Bftslong 
ind  po$  am  ftllfaen  Morinen  von  dannen. 

XV.  Vor  dem  Waide  traf  er  pinen  heidnischen  Kitter,  der  war 
80  reich  aust^erttstet,  dass  es  der  Dichter  in  seiner  Armuth  kaum  sagen 
kann.  Sein  Wappenrock,  der  voll  edler-Steine  liegt»  ist  zu  Agremontein 
(zAgremnntin )  von  Salamandern ')  im  Feuer  ^worlct,  aui'  dem  Helme 
trägt  er  ein  Eridemon,  *)  das  alle  giftigen  Thif-rp  vortreibt :  mit  fdnf- 
nndzwanzig  welurlichen  Heeren,  von  denen  jedes  andere  Farbe  ond 
Sprache  fuhrt,  so  dass  keines  das  andere  versteht,  hat  er  in  einem 
wilden  Hafen  hei  dem  Walde  geanliert.  Allein  ritt  er  nnn  nach  Aven- 
tnnre.  Der  Unbekannte  stürzte  auf  Parcival  los  nnd  ist  zornig,  dass 
sein  Gegner  den  Tjost  im  Sattel  ansbäh,  dann  griffen  sie  zu  den  Klingen 
ond  versuchten  manchen  nenen  Kreis,  bis  sie  endlich  von  den  Rossen 
springen  und  den  Kampf  fn  Fusse  fortsetzen.  „Thasm6  nnd  Tbabronit* 
ist  das  Feldgesehrei  des  Heiden,  der  dem  Getanften  wehe  thnt  Mit 
Kunst  schwängen  sie  die  Arme,  dass  ans  den  Helmen  das  Feuer  lohte 
und  von  ihren  Schwertern  der  Wind  fbhr.  Gptt  schütze  Gahmaretens 
Kmd!  ruft  der  Dichter,  doppelsinnig  ans.  Dem  Heiden  gibt  die  Minne 
Kraft,  auch  trigt  er  edle  Steine«  die  seine  St&rkc  vermehren.*)  Parcivnl. 


')  7.i5,  23  ff.:  der  wjipenroc  }(«p  iiIhiiKcii  Mliin.  ime  berge  7.  Aifremiinlin  die 
wUrme  Salamander  in  workleii  zein  «iider  in  dem  tieizen  fiiire  l'ebor 
diese  koslharen,  durtli  Siilamander  g»'«elilen  Sloffe  vj^l.  VVigalois  7435 — 
TIV)  und  ririch  von  dem  Turlin  in  s.  Wilheliri  von  Oranse  I.  91  (f. 
und  Titiirel  40,  311.  Das  XVII  Jshrli.  braihle  dann  eine  eiirene  SHlaman- 
dr(tlojfia  von  Wurlbninius.  Niirnberif  16^3.  Vj^l  ferner  Ue necke  Wiy. 
S.  470—79.  San-Marte  1.  649  ff.  Grässe  Zur  labeibBlllea  Aalurgeschicbte 
des  Miilelalfera  in  deasen  Beilra^n.  1851.  Friadreieb  gynbolik.  ISfiO. 
5».  617.  —  Die  Suffe  vom  spinnenden  Salamander  mac:  niis  einer  ver^  irrten 
,  l^uode  vom  Seidenwurm  iiad  vom  Aabesl  combiairl  sein^  auch  acbeial  nach 
Ilaree  Polo  der  Ssltmander  (oder  ssmanirit)  ebeesowofil  der  NaiM  eisas 
Minerals  als  eines  Thieres. 

•)  73fi.  10:  _pr  Irnnif  onch  nf  dem  helme  ein  ecidemAn:  SMpfhe  wi)rm  sini 
eilerhaH.  \on  der  selben  lierlinea  krafl  Mnl  si  lebens  derheine  vrist.  svtenn 
et  von  in  ersmecket  ist."  Das  fabelhane  Thier  ist  bereits  481.,  8  bei  An  fort  as 
Kninkheit  unter  den  gilligen  Schlangen  tuirgeruhrt ,  auch  wird  eine  Laud- 
sviiafl  oder  Stadl  üiidemonis  tiH3,  2U  genaoot.  Simrock  (S.  815;  halt  den 
Stamea  fttr  eelslellt  aus  Agalhodimoo. 

*i  Schon  die  Orphiker  ^Ritter  Voriiaile  der  europiischeo  Menscbbeil)  glaoblea 
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denkt  nur  an  seine  Gattin  und  den  Gral ;  da  zerbricht  ihm  aber  da« 
Schwert,  als  der  Fremde  von  dessen  gewaltigem  Streiche  aofs  Knie 
gesunken  war.  Edelmüthig  benätzt  der  Heide  diesen  Vorthei!  nicht,  er 
sieht ,  dass  sein  ebenbürtiger  Gegner  aach  ohne  Schwert  fortkämpfen 
würde,  so  bietet  er  ihm  in  französischer  Sprache  Ruhe  und  Rast  an 
und  nennt  seinen  Namen  Feirefiz  An  sehe  v  in.  j.  Woher  seid  Ihr  ein 
An.sche\'in?  versetzt  Parcival ;  das  Land  mit  seinen  Burgen  und  Städten 
ist  mein,  seid  so  gut  flerre,  Euch  einen  anderen  Namen  zu  kiesen.  Ist 
Einer  von  uns  beiden  ein  Anschevin ,  so  bin's  wohl  ich;  doch  weiss 
ich,  dass  in  der  Heidonsdiaft  mir  ein  Bruder  geboren  wurde,  lasst  mich 
Euer  Antlitz  sohen,  Herr,  ich  verschwöre  des  Streites,  bis  Ihr  wieder 
gewapnet  seid.**  -  .Und  stünde  ich  auch  bloss,  versetzt  der  Heide, 
habe  ich  doch  ein  Schwert,  das  Euch  zu  schaffen  machte  und  Ihr 
keines,'*  so  sprechend  warf  es  der  Edle  weit  von  sich;  .nun  sage  mir 
aber,  wie  Dein  Bruder  aussehen  soll?*  versetzt  der  Heide  weiter,  und 
da  Parcival  durch  Eckubä  erfuhr,')  er  sehe  weiss  und  schwarz  aus,  wie 
ein  beschrieben  Pergament,  so  nehmen  die  Beiden  zugleich  Helm  und 
Hersenier  ab  and  endeten  im  Kusse  ihron  Hass,  Feirofiss  sagt  seinen 
Göttern  Dank,  dass  sie  ihn  hergeführt,  mit  brüderlichen  Treuen  bittet 
er  den  Parcival,  das  Hirzen  zu  lassen  und  ihn  zu  dutzen,')  was  aber 
der  Bruder  im  Gefühl  seiner  Jugend  und  Annuth  ablehnt;  Feirefiss 
will  ihn  mit  sich  nehmen  und  verspricht  ihm  zwei  reiche  Lande,  die 
ihm  sein  Vater  hinterlassen ;  um  diesen  zu  soeben  hat  ec  die  grosse 
Reise  aus  der  Heidonschaft  unternommen  und  bricht  nun  in  Thränen 
aus,  als  er  von  Parcival  dessen  frühen  ritterlichen  Tod  erfahrt.  Mit 
derselben  feinen  dialectischen  Redekunst,  wie  der  Dichter  in  höfischer 
Zierlichkeit  die  kleine  Obilot  zu  Gawan  sprechen  liess,  schildert  Wolfram 
hier  die  Freude  des  Feirefiss,  der  in  Parcival  nun  sein  anderes  Ich  ge- 
funden hat. ')    Parcival  ladet  seinen  Bruder  (dessen  Heer  ruhig  in  den 


an  einen  Einfliiss  der  Kdelsleine  anf'  den  Mensilien.  Vul,  Museum  fiir  alld. 
Lil.  II.  Knnsl  1811.  II.  5'^— 145:  Büsrfiiiig  l  ebt-r  die  Krafle  der  Kdelsleine 
nach  dem  Glauben  des  IHitlelallers :  der  Smaragd  verleilie  gutes  Gedäclil- 
niss,  Karfunkel  slilll  das  Blut  und  gibl  Weisheil:  der  Saphir  Friede 
und  Einigkeit,  der  Chrysoiit  isl  gul  gegen  die  Sucht.  Klapp ers leine 
wider  den  Dursl.  Carniol  hilft  gegen  Zorn  u.  s  w.  Vgl.  unlen  «91,  1— :tO. 

')  Oben  32ft,  5  fT. 

*)  749,  21:  daz  er  iraens  in  erliefe  und  in  du/.enllche  hieze. 

*)  752.  5  IT.    0  wehe!  ist  mein  Valer  todl!  rufl  F'eirefiss  aus,  so  habe  ich  in 
kurzer  Zeit  Freude  verloren  und  Freude  (jefuuden    wahrlich!  mein  Valei, 
Ou  und  ich.  wir  sind  Eins,  wenn  wir  auch  Droit*  scheinen 
„mit  dir  «elber  hastu  hie  gestritr^.   |  JHil  Dir  selber  hast  Du  hier  ffesl rillen, 
gein  mir  selbn   ich  kom  üf  slril  j  In  den  Kampf  mil  Mir  kam  ich  geritten, 

geritn,  i 
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Schiffen  m  bleiben  gewohnt  ut)  an  den  Hof  des  König  Artus,  wohin 

der  Heide  nin  so  lieber  geht,  da  er  von  den  schönen  Frauen  hört.  — 
Indessen  hatte  man  auf  Schastel  -  raarveile  den  Kampf  in  der  8piegel- 
säule  wahruenornmen  und  kam  den  Beiden  freudigst  entgegen  und  Feire- 
fiss  wird  auf  das  beste  aufgenommen,  nicht  nur  um  des  Druders  willen, 
sondern  weil  auch  sein  eigener  Ruhm  im  Kreise  der  Bretaneisen  gar 
wohl  bekannt  war,  die  Frauen  fanden  ihn  um  der  seltsamen  Male 
seines  Leibes  willen  nur  um  so  interessanter.  Sie  nahmen  im  Zelte 
Gawans')  Rast,  der  sie  entwappnen  und  das  Mahl  l)ereiten  lässt.  Nach 
der  Mahlzeit  konmit  König  Artus  hinzu,  den  Gast  zu  begrüssen.  Ihm 
erzählt  zuerst  Feirefiss  und  hierauf  ParclN-al  in  langer  Reihenfolge  alle 
die  Namen  der  (trafen,  Iler/.oge  und  Könige,  die  sie  bezwungen  haben. 
Die  überaus  reiche  Rüstung  des  Feirefiss,  die  dieser  von  der  Königin 
Secundille  hat,  wird  alliremein  Itewundt-rt.  Artus- berieth  ein  grosses 
Festgelage  für  den  kommenden  Tag,  die  Frauen  glänzten  und  mancher 
Ritter  strich  ein  blumenreiches  Schapel  auf  sein  Haar,  Messe  ward 
gesongen  und  Buhurd  gethan,  schon  sass  man  an  der  fröhlichen  runden 
Tafel  —  da  erschien  wieder  die  gräuliche  Gralbotin,  aber  nicht  so 
furchtbar  wie  früher,  sie  schwingt  sich  vor  Parcival  von  dem  Pferde, 
f^llt  ihm  zu  FQssen  nnd  bittet  weinend,  ihr  die  Schuld  und  die  frühere 
Flochbotschaft  zu  verzeihen:  wohl  Dir,  Gahmurets  Sohn,  ruft  sie 
ans,  Gott  wül  Gnade  an  Dir  thon!  nnd  Feirefiss  soll  um  meiner  Herrin 
Secundille  wegen  willkommen  sein!^  Eine  Inschrift  erschien  an  dem 
Grale  (zu  derselben  Zeit  als  Parcival  mit  seinem  Bmder  kämpfte  und 
dM  Schwert  aber. dessen  Leben  schon  geschwoogen  war;  yg).  744, 14), 


mich  selben  het  ich  gern  erslagn: 
dOM  kundeslu  des  nihi  ^erzaffit, 
done  werfest  mir  min  selbes  ilp. 
Jupiter,  diz  wunder  schrip: 
dtn  krsfl  lel  «ns  helfe  kuoni, 
daz  se  onser  sterben  understuonl. 


Mich  selber  hiir  ich  gern  erscblsgeo. 
Du  aber  schalstes!  ohne  Zsgen 
Vor  mir  selber  mich  in  Dir. 
Sieh  Jiipiler,  diess  Wunder  hier! 
Zu  Iiiire  ksm  ons  Deine  Kraft 
Und  löst*  UD8  aus  des  Todes  Haft. 

Von  da  an  verschwindel  fiawan  nmh  der  Oekonnmie  des  kunstreichen 
Werkes;  er  Mar  nur  eine  Folie,  die  der  Üiihler  für  seinen  HeMen  brauchte. 
Er  ist  ja  nur,  wie  RQhrmand  trefTend  bemerkt,  die  Verkorpenmi;  eines 
M elllichen  Ritters,  dessen  höchstes  Printip  die  Ehre,  nicht  wie  bei  Parcival 
die  weltüberwiodende  Demutb  ist,  und  dessen  Religiosat.  zv^ar  frei  von 
Scfcwirmerei,  sber  soeh  ohne  liefere  Begrttndung,  sieb  in  den  Schranken 
conventionellfr  Formen  befriedigt  und  vor  beiinrnhieonden  Z\vcifcln  sicher 
nihil.  In  diesem  Sonnenscheine  der  vornehmen  Well  wandelnd,  beobaibteie 
er  als  Bilter  leicht  i«  allen  8«nen  Hsndlnngea  Mssss  nnd  ScMrkKebkeil  vnd 
doch  ist  er  der  Verlfiumduri^  Husgesetzt  und  des  Mordes  rälschlich  angeklagt, 
nnd  doch  kommt  er  in  Gefahren,  wie  bei  der  arhOnen  Anlikonie,  an  denen 
Psrdvsl  sieirhsam  rabewnsst  nhig  Yorttbersof.  Anrb  das  ofiw«rdife  Be- 
nehmen der  Obie  und  der  erst  später  in  besserer  Gestalt  sich  zeigenden 
Orgeluse  hat  er  zu  ertragen!  und  welche  Nübssle,  welche  sckweren 
Kimpfe,  sogar  mit  Zauberkunst  und  Ungeheuern  I 
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die  Qm  avoDielir  die  Krone  mcnidiiicliea  Heile»»  die  HamduUI  Aber 
den  Gral  TerheiMt  Freadeothrinen  quellen  dem  ▼ielgeprtften  Heldea 
ans  den  Angen.  Sie  verikflndet  ihm  weiter,  das»  seine  Gattin  CSondwi- 
rannr  seine  Genossin  sein  und  der  eine  der  ZwfflingssOlme ,  die  sie 
ihm  nBoh  seiner  AnsftJirt  geboren,  Loherangrfn,  gleicfaCslls  mitge- 
nommen werden,  der  andere  aber,  Kardeiz,  in  des  Vaters  Reichen  * 
König  sein  solle.  Sogleich  solle  er  sich  aufmachen  und  ihr  folgen, 
auch  wird  ihm  j^estattct,  einen  GescIUn  mit/unehmeii,  wozu  er  seinen  ' 
Bruder  Feirefiss  bittet.  Parcival  aber  erzählt  Allen,  was  er  einst  von 
Trevrizent  vernommen,  dass  Nicuiaiid  den  Gral  im  Streit  erringen  könne, 
wenn  Gott  ihn  nicht  erwähle ;  so  liossen  denn  die  Tafler  darnach  die 
Fahrt,  Feirefiss  aber  schrieb  vorlier  noch  an  sein  Heer  und  Hess  reiche 
Geschenke  bringen,  die  er  grossmüthig  und  verschwenderisch  an  Alle 
vertheilt. 

XVI.  Unterdessen  litt  Anfortas  jammen'ülle  Fein,  oft  bat  er  die 
Ritterschaft,  ihm  den  Gral  nicht  zu  zeigen,  dass  er  sterben  könn»-,  auch 
ersann  er  die  List,  oft  vier  Tage  lang  die  Augm  vor  dem  (irale  ge- 
schlossen zu  halten,  dann  aber  zwan^  ihn  doch  wieder  die  Schwäche, 
ihn  zu  schauen.  Vergebens  bot  man  zur  Linderung  seiner  Noth  Alles 
auf,  räucherte  mit  süssen  Gewürzen,  leiste  duftige  Früchte  auf  den 
Boden,  die,  wenn  man  darauftrat,  brachen  und  die  Luft  erfüllten.') 
Die  Stollen  an  seinem  Spannbette  waren  von  Viperhorn,  ')  auf  den 
Polstern  lagen  verschiedene  Würzen,  das  Pfeil,  darauf  er  lehnte,  war 
nur  gesteppet  und  nicht  gen&ht,  die  Matraze  ( inatraz)  darunter  von 
Palniatseide,  Stränge  von  Salanianderi;ewebe  hatte  das  Bette  als  Gur- 
ten, anch  war  es  voll  besetzt  mit  i'Melsteinen  Cderen  Aufzählung  eine 
ganze  Strophe  791,  1 — 30  f&llt),  die  zu  Heil  und  Gesundheit  gut  und 
kräftig  sind^  so  fristete  man  kQnstlioh  sein  lioben,  vertrauend  auf  die 
Verheissong,  <dass  doch  noch  ein  Retter  aas  dieser  Noth  erscheiDen 
werde:  da  naht  abermals  Ptedva].  Er  legt  die  WtdSea  ab  ond  nimmi 
mit  seinem  Brader  emea  Trunk,  dann  tritt  er  vor  den  KOnig,  der  Ihn 


')  Die  Estricbböden  der  Burgen  warea  sonst  gewöbolich  nnr  mit  SIroh,  Schiif, 
Blumen  und  L»ttb  bedeckt,  worunter  sich  wohl  tarh  sur  Erde  gewArfeae 
üeberreste  von  Speisen  u.  s.  ^^  .  mlsihten.  w  as  im  gcMohnlidien  I.chen  oft 
lange  liegen  blieb ;  nur  Könife  und  Fürsleu  liesseu  ibre  Gemaeber  öfter  be- 
legen ;  dasa  der  Fibmsmi  Pliin|islfaiol  seni  Gemieii  bd  Gswsns  Aslninft  aiit 
Tepphrbea  besfireiiet  (519,  25),  ist  eise  nagewöhnliche  AuAnerfcssnikeil 

')  790,  9  »«m  spsnlielle  dir  slolhii  sin  wAren  vipper hornio;*  San-Marte  » 
(iher<iHl7,t  rlie  Stelle:  dü^  Bril  ruhic  auf  hornenen  Schlangenfüssen,  Simrock  : 
Als  Stollen  au  dem  SpaniibeU  sah  man  aus  Horn  gedrebte  Scblangeo;  doch 
acbeiot  darin  eher  eine  Anspielung  aur  das  durch  eegstreee  Mians  sHlHeae 
Uagemscb.   VfL  Friedreiok  ßyaihettk.  &.  605. 
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nm  deo  Tod  bittet,  wozu  er  ihm  nur  siebfn  NfteMe  und  acht  Tage  den 
AnbHck  des  Grales  zu  entziehen  brauche,  denn  auch  jetzt  darf  er  noch 
nicht  sagen,  was  Parcival  zu  thun  habe.  Dieser  aber  wirft  sich  drei- 
mal betend  vor  der  Trinitat  nieder  und  fragt  dann:  ^ocheim,  waz 
wirret  dier?''  und  Der  durch  8t.  Silvestern  einen  Stier  lebendig  machte') 
und  Lazarum  auferstehen  liess ,  half,  dass  Anfortas  gesund  ward  und 
wohl  genass  und  wieder  schön  und  glänzend  wurde. 

Indessen  war  auch  an  die  treue  Condwiraninr  die  Freudenbotschaft 
ergangen,  die  sie  nach  Munsalvaesch«*  berief.  An  derselben  Stätte,  wo 
Parcival  einst  durch  die  drei  Blutstropfen  im  Bann  gehalten  ward  und 
auch  Segramors  den  Sattel  räumte,  hatte  sie  über  Nacht  in  ihrem 
Gezelte  geschlafen  und  Parcival,  dem  ihr  Kommen  gemeldet  ward,  eilt 
ihr  entgegen,  nachdem  er  zuvor  noch  bei  Trevrizent  zugesprochen;  dort 
am  frühen  Morgen  findet  sie  der  theuere  Mann  und  wer  zählt  seiner 
Freuden  Zahl,  als  er  die  treue  bei  ihren  beiden  Sfthnkin  sah  und  ihr 
Ohm,  der  alte  Kiot,  auf  die  Deeke  schlug  und  sie  erweckte.  Sdmell 
schwang  sie  das  Deckelacben  um  sich ,  sprang  auf  den  Teppich  and 
kflsste  ihren  Gremahl:  „So  hat  das  Glück  Dich  doch  noch  mur  gesendet, 
Ihi  Freude  meines  Herzens!  ruft  sie  willkommend  aus,  nun  sollt  ich 
zürnen,  kann  aber  nicht;  Heil  der  Stande  und  dem  Tag,  die  dieses 
UmftmgeD  brachte,  davon  mein  Trauere  krank  werden  muss,  ich  habe 
mm.den  mein  Herze  gehrt  und  die  Sorge  bat  ein  Ende.''  Da  erwach- 
ten anch  die  Kindelein»  die  auf  dem  Bette  bloss  lagen  und  Piuroival 
kftMte  4ie  mmoiglaeh.  l^iot  ÜMt  sie  forttragen,  schickt  dami  aaeh  die 
Fkanan  wd  Jangfraoea  hiiiireg,  die  KSnmsrer  schlugen  die  Zeltwinds 
tn  und  Pannral  lag  in  süsser  Knnweile  bis  an  den  Tollen  Tag.  Dannf 
ward  Messe  gesungen  und  Kardeiz  gekrOat,  awei  kkue  Binde  verliehen 
viel  Land;  darauf  sogen  die  von  ihm  heldienten  Mannen  mit  ihreui 
Henrn  naoh  Hanse.  Para?al  fingt  die  Templeisen  nach  einer  Kknse, 
die  hier  bsram  li^n  mOsie  und  doroh  welche  ein  Baoh  fliesse;  sie 
kennen  seihe  wo^l  und  der  Weg  geht  nahe  voriiei,  sie  inden  aber  die 
Klaosneiin  Sigune  bereits  tadt,  nocft  anf  den  Kniesn  liegnid  über  das 
Geliebten  Sarge,  von  dem  Pareival  den  Stein  heben  und  Sigune  dan 
Ufßm  liees,  daes  die  beisaninen  wiren,  dem  Sigune  im  Lehen  nur  jung- 
ftinfiefae  Minne  (magtoonlBdie  minne)  gegeben  hatte.  An  der  Hand  der 
Qattm  ersdieint  anf  Munsalvaesdie  der  neue  Kteig;  ein  ibemsehend 
feiner  und  offirobar  dem  Leben  abgeUosefater  Zng,  den  der  Dichter  hier 
anbringt,  ist  es,  wenn  der  Uefaie  Loherangrin  semen  schwarzen  Ohm 
oieht  zu  küssen  wagt:   Naoh  dem  fhitfiofaen  Empfange  Condwiramnrs 

')  795,  iO.  Vgl.  die  schöne  Legende  des  Conrad  von  Winbeif. 


Digilized  by  Google 


220 

* 

wird  der  CM  hereingetragen.  Alles  iriederlioH  sieh  wie  bei  PttehrftM 
enÜNT  Ampesenlieit,  nur  daae  er  jetzt  KSnig  ist  und  AnfortM  neben 
iiun  Sitzet,  uch  feUt  die  Lanze  nnd  flberall  hemeht  Frende.  Feirefiss. 
siebt  als  ^eide  den  GraX  nicbt  (obwohl  er  gewahrt,  wie  eine  tmsicht- 
bare  Maeht  Alles  spendet),  aber  dessen  Trftgerin,  Repanse  de  sehoye 
nimmt  sein  Herz  so  pefengon,  dass  er  des  Essens  und  Secundillens  ver- 
^risst  und  seine  falschen  Götter  abschwören  will,  weil  die  Jungfrau  den 
rechten  (rott  hat.  Hilft  mir  die  Taufe  zur  Minne?  fra^rt  Gahmurets 
heidnischer  Spross  seinen  Bruder,  als  ihm  dieser  zur  Taufe  räth,  und 
Parcival  verspricht  ihm  seine  schöne  Muhme,  den  er  nun  auch  zu  dutzen 
wapt,  da  er  als  Köni<r  des  Grals  ebenfalls  so  reich  ist.  Schon  am 
nächsten  Morgen  wird  der  von  Zassamank ,  nach  kurzer  Belehrung, 
durch  einen  alten  Priester  getauft,  der  schon  manch  heidnisch  Kindelein 
in  den  Weihnapf  getaucht  hatte.  ^Lindert  das  mein  l'ngemach,  spricht 
der  Heide,  so  glaub'  ich  was  ihr  befehlt;  Bruder,  an  den  Gott  der 
Muhme  will  ich  glauben  und  an  sie.*  Nach  der  Taufe  sieht  er  nun  den 
Gral  und  empfängt  durch  Anfortas  und  Farcivnl  als  Pathengeschenk 
die  herrliche  Trägerin  desselben.  Eine  Schrift,  die  aiu  (Jral  erscheint, 
verordnet  hierauf,  dass  wer  künftig  aus  den  Templern  in  fremde  Länder 
gesendet  werde,  um  ihnen  dort  zu  helfen  und  beizustehen,  seinen  Namen 
ond.  seine  Herkunft  nicht  nennen  därfe,  so  lange  er  dort  weile. 

Gerne  hätte  Feirefiss  seinen  Schwager  Anfortas  oder  den  kleinen 
Neffen  Loherangrin  mit  in  das  Morgenland  mitgenommen,  da  er  von 
hier  nach  eilf  Tagen  mit  seiner  Frane  weiter  zieht ;  bei  der  Ankunft  im 
Hafen  erfahrt  er  von  seinem  Heere,  dass  die  Nacbrioht  von  Secundillens 
plötzlichem  Tode  eingetrcrfferi.  Nun  erst  wird  Repanse  ihrer  Reise  ganz 
froh.  Zu  Tabronit,  das  man  bei  uns  Indien  heisst,  wurde  sie  gekrOnt 
nnd  gebar  einen  Sohn,  welcher  der  Priester  Johannes ')  genannt 
wurde,  später  Uber  Indien  herrsohte  und  seinen  Namen  auf  alle  Nach- 
folger im  Reiche  öbertrog.  Die  trene  Gralbotin,  welche  das  Ehepaar 
nach  dem  Morgenlaode  begleitet  hatte,  bringt  die  Kunde  vom  Ge- 
■ohehenen  nnd  dem  GHfccke  des  Bmders  nnd  seiner  Gemahlin  nadi 
Mmisahaesehe  nnd  trug  oft  Botsehaft  hm  nnd  wieder.  Anfortas  aber 
blieb  Im  Dienste  des  Gmls  nnd  kämpfte  darin  noch  *raandi  rftteriiehen 
^ampf  ,  Trerrizent  aber  blieb  seinem  G^lObniss  treue  und  warb  auch 
fomer  m  der  Einsamkeit  um  die  Gottes  Minne. 

# 

')  nie  Sage  vom  Priester-König  Johannes  errühll  gleirbfnlls  Monlevilla. 
}  arco  Polo  und  unser  Johannes  Sc  hillberger,  der  üiauhe  an  ihn  galt  «llge« 
msin^  so  dass  soi^r  noch  Könijr  Emenect  von  I^nKsi;«!  dm  Wdliimieiner 
Vasco  de  Gsma  die  ehrfurihts vollsten  Aufträge  an  ihn  aiifffah.  Ucber  die 
historische  Grundlage  vgl.  Schrö.dl  io  WeUer  und  Welle's  Kirchenlexikoo. 
V.  783  ir. 
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Loherangrin  erwuchs  zu  einem  stAttlichen  Ritter.  Zur  selben  Zeit 
$as8  in  Brabant  eine  Frau,  von  der  edelsten  Zucht  und  Tugend,  zahl- 
reich umworben  von  Fürsten  und  Herren,  deren  Hand  sie  jedoch 
sänimtlich  verschmälite ,  die  nur  der  empfangen  sollte,  welchen  Gott 
selbst  ihr  senden  würde.  Da  zog  eines  Tages  ein  silben^'eisses  Schwanen- 
paar einen  Kitter  im  leichten  Nachen  in  den  Hafen  von  Antwerpen,  in 
dem  sie  den  von  Gott  gesandten  Gebieter  des  verwaisten  Landes  erkennt. 
Es  ist  Loherangrin.  Er  unter\^'and  sich  des  Reiches  und  ihrer  Hand, 
doch  nur  mit  dem  Beding,  d&ss  die  Frau  nie  nach  seiner  Herkunft  forsche. 
Liebliche  Kinder  entsprossen  dem  Bunde;  die  Frau  aber  vergass  einst 
ihres  Versprechens ;  die  verbotene  Frage  nach  der  Herkunft  ihres  Gatten 
raubte  ihr  diesen,  denn  alsbald  kamen  die  Schwäne  wieder  gezogen  und 
nahmen  ihn  auf  immer  mit  sich  fort.  Ein  Schwert,  ein  Horn  und  einen 
Ring  Hess  er  zurück;  lange  noch  herrschte  sein  Geschlecht  glücklich 
in  dem  Lande. 


Die  Märe,  setzt  Wolfram  schhessend  bei,  kam  aus  der  Provenze 
in  deutsche  Lande  und  ich  will  davon  nicht  mehr  sprechen,  als  dort 
der  Meister  sprach. 


827, 

15.  siniu  kint,  sin  hoch  gefliehte 
Imn  ich  iu  benennet  rehte, 
Parzivals,  den  ich  hau  braht 
dar  .sin  doch  saelde  het  erdäht. 

swes  lehn  sich  so  verendet, 
20.  daz  got  niht  wirt  gepfendet, 
der  sele  durch  des  libes  schulde, 
und  der  doch  der  weride  hulde 
behalten  kan  mit  werdekeit, 
daz  ist  ein  nütziu  arbeit. 
25.  guotiu  wip,  hant  die  sin, 
deste  Werder  ich  in  bin. 
op  mir  decheiniu  guotes  gan, 

Sit  icli  diz  niaer  volsprochen  hän. 

ist  daz  diirh  ein  wip  geschehn. 
diu  muoz  mir  süezer  worte  jehn. 


Des  Helden  Kinder,  sein  Geschlecht 
Lehrt'  ich  euch  erkennen  recht; 
Ihn  selber  bracht'  ich  an  den  Ort, 
Wo  Heil  ilini  blühet  inmierfort. 

Wess'  Leben  so  sich  endet, 
Dass  Gott  nicht  wird  gepfändet 
Der  Seele  durch  des  Leibes  .Schuld, 
Und  er  dennoch  sich  die  Huld 
Der  Welt  erhielt  mit  Würdigkeit, 
Der  blieb  vom  rechten  Ziel  nicht  weit. 
Mich  sollten  billig  gute  Frauen, 
Verständ'ge,  desto  lieber  schauen, 
Wenn  noch  ein  Weib  mir  freundlich 

lacht, 

Weil  ich  diess  Werk  zu  Schluss  ge- 
bracht. 

Geschah  das  einer  Frau  zu  Ehren, 
Die  soll  mir  süssen  Dank  gewähren. 


Das  ist  der  Inhalt  dieser  Epopöe,  die,  was  das  Formelle  be- 
trifft, von  der  höchsten  Vollendung  zeugt.  Es  ist  wunderbar  gebaut, 
wie  ein  deutscher  Dom,  nichts  ist  daran  vergeblich  oder  entbehrlich, 
Alles  dient  der  Oekonomie  des  grossen  Ganzen,  kein  Ton  ist  umsonst 
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angespielt,  jede  mSbU  die  kletnete  Ejpiaode  bat  ihre  BevMhtigQDg  and 
fiadet  ihre  LOaong,  das  Werlc  seigt  eiaeo  einheitliehen  Plan,  es  Citgt 
neh  aelfaet  in  feiner  ConetraeCion;  die  Bogen  sind  herriidi  gewOlbt, 
die  Gnitangen  •laaBeioh  gespannt,  es  ist  ein  orizanisohes  Gante  yöA 
■Sehtaheit  in  seiner  Totalwirkong ,  voll  reizenden  wohldurchdachten 
und  verschlaogenen  Details,  das  helfend  ineinander  greift  und  in  reizen^ 
der  Abwechslung  weiter  leitet  und  die  architektonis(»he  Einheit  in  pla- 
stischer Wirkuni;  nur  desto  voller  und  klarer  hervortreten  lässt. ')  Mit 
der  dem  Epos  eiüenthümlichen  Dramatik,  welche  zuerst  eine  ^dänzende 
Exposition  vt'rhuit{t,  dann  mit  besonnener  Ruhe  den  Knoten  schürzt, 
der  sich  nach  allen  Richtungen  glänzend  und  gegen  den  Schluss  hin 
sogar  rasch  lost,  ist  die  Dichtung  angelegt.  Die  Sprache  ist  originell, 
reich  an  (iedaaken  und  Bildern,  die  oft  von  einem  seltsamen  l'eber- 
muth,  von  einer  wahren  Bravour  und  humoristischer  Kürze  belebt  sind. 
Wolfram  hat,  wie  Göthe  und  Rückert,  die  bedeutsamsten  Worte  nerade 
in  den  Reim  verlegt,  daher  diese  Originalität  und  Kraft  in  Gedanke 
und  Form.  Reiner  wurde  der  Reim  nie  gehandhabt,  als  von  Hart- 
man n  von  der  Aue,  Walt  her  v.  d.  Vogelweide  und  in  dritter  Reihe 
von  Wolfram,  der  in  den  Tageliedern  und  im  Titurel  geradezu 
unObertrefHicb  ist;  selbst  Göthe  und  der  formbeÜisseoe  Plateo  stoben 
ihoen  oacb.  lu-;.  r.t 

Was  aber  den  Sinn  dieser  Dichtung  betrifft,  so  wurden  der  Reihe 
nach  flberreiclie  Erklärungsversuche  aufgestellt.  Symboiiker  and  Mytho- 
logen  erprobten  daran  ihren  Witz,  vergeudeten  ihr  Combinatioiiitalent  ' 
,  und  fkherst&rsten  sich  in  abentenerlichen  Gonjeetoren,  dass  selbst  der 
sefawindelApeieate  Beschatter  nnwillklihriioh  seine  nthlgeFtasong  veitieren  ^ 
konnte.  Während  die  Eänen  darinnen  die  ketzerische  Pr84estinations- 
lehre  witterten  und  die  anderen  wie  Gösdiel*)  die  Lehre  Ton  der 
Gnadenwahl  und  der  Rechtfertigung  ans  dem  Glauben  allein  elwe 
Werke,  als  einen  Voriftuftr  der  Reformation  gefunden  haben  wollten; 
belogen  dagegen  Vilmar  und  Sepp  die  Fabel  auf  die  inasers  G*- 
sohiehte  des  Ghristenthnms  mit  deren  mystischen  Gehalt,  anf  Johaonis 


*)  Rührmund  brt  io  Havptyieiltchriri  VI.  4^—478  »ogn  dea  cbrooolofri- 
sehen  Zusammenhang  der  einzelnen  Begebenheilen  dargelegt .  wodurch  der 
Vorwurr.  Woirnim  habe  oft  bloss  Begebenheilen  an  Begebenheiten,  ohne 
iaseroi  Zusammenbang,  ohne  Ziel  und  Beit'e^grbnde  planlos  aneinander 
gereiht,  glänzend  widerlegt  wird.  Vgl.  dessgleicben  Rührsmads  SchOae 
Arbeit  in  Herrig's  Arthiv.  1857.  XML  Bd.  S.  233  95. 

*)  K.  F.  Güscbel  Die  Sage  vom  Parcival  und  vom  Gral.  Berlin  1855  und 
Reichel  Rtodtaa  sa  Woftaa»  Mvei  Wiea  U6& 
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Sehllnal,  *)  Abi«<nllLehii>  Spew  dm  Longuiiis ;  sie  wa|[tea  so  bohen 
Soliwiiiig,  dMt  «ie  im  l^itttiff»!  selbst  md  BUd  dss  KriOsers,  dss  Wdt- 
heUandss  sehe«.  Dis  Drittso,  die  sonst  an  der  rsehteo  SuUs  kein  ab- 
.soodsrlidi  feines  GMr  vemetben«  hörten  Usr  pHltsliidi  den  NndiUMig 
beidaisoher  Mythen.  Alle  aber  erkaonten  die  flberansgrosse  Schwierij^ 
keit>  den  Grundgedanken  des  Gedichtes  fest  zu  fassen,  dazu  aber  auoh 
ganz  beacheidentlich  den  unvergleichlichen  Werth  ihrer  eigenen  Ideen. 
Unstreitig  wurde  in  das  Gediclit  mehr  hineingelegt,  als  der  Dichter 
selbst  im  8inne  trug,  der  ührigens  in  mittelalterlicher  Dialektik  nicht 
unerfahren  war  und  mit  ritterlicher  Kühnheit  sein  theologisches  Lehr- 
gebäude sich  /.iircchtuerittcn  hatte.  Ein  specifisch  christlicher  Ilaupttheil 
kann  nienials  abgewiesen  werden ,  ebenso  weni^  der  notorisch  bretoni- 
sche Eintiuss  und  die  Beziehungen  /.um  Templerorden.*)  ^Gewiss  werden 
wir  fernerhin  (sagt  San-Marte  II.  250)  nicht  mehr  nöthig  haben,  nach 
gnostischen  Ketzereien  und  einer  templerischen  Geheimlehre  zu.  forschen, 
um  die  mystische  Bedeutung  de.^  Grals,  die  ihm  der  Dichter  beilegt, 
zu  ergründen;  und  ebenso  wenig  in  dem  Reiche  des  Grals  ein  Keich 
der  Seligen  oder  gar  eiiv  Todtenreich,  vielmehr  nur  das  dichterische 
Ideal  eines  geistlichen  It itterordens  erblicken  dürfen,  das  im 
Terapelherrenorden  am  Ende  des  XU.  Jahrh.  der  damaligen  Welt  fast 
verwirklicht  schien."  (iörres*_)  bezeichnete  die  Geschichte  vom  hei- 
ligen Gral  als  die  epische  Fortsetzung  der  Apocryphen  des  neuen 
Testaments,  die  Tempi  ei  9 en  sind  ihm  die  Kirchenväter  dieser  Legende, 
die  smaragdene  Schale  ein  Symbol  der  Eucharistie,  die  nach  der  Sage 
Eom  erstenmale  in  dem  Becher  abgehalten  worden  war.  Der  Gral  ist 
«Q  Tischiein-deck -dich  und  Stein  der  Weisen  zugleicli.  der  die  Wünsche 
igesehweigt,  des  Wissens  Durst  stillt  und  den  Frieden  der  Seele  unge- 
trübt erhält.  Miemand  sieht  ihn,  denn  nnr  die  Erwählten,  wriehe  in 
allen  Zeiten  gegen  unheilig  Leben  kämpfen;  seine  Zeichnung  vermag 
"iKainee  Mund  oder  Zunge  je  tu  deuten,  aus  ihm  wird  Alles  gewährt, 
also  auch  dem  Verderben  gewehrt  und  somit  durchdringt  er  den 
.fichaoonden,  so  lange  er  den  Anbliqk  mit  reinem  Herzen  geniesst,  mit 
evignr  Jugend.  Die  Symbolik  des  göttlichen  Steines,  der  vom  Himmel 
gesandt,  den  Seinen  im  Glück  des  Paradieses  Gennss,  un  Leiden  Trost 
^ind  Lindeiwig  Torschafit,  der  Unsiehtbar  dem  Ungetanften  nnd  nnr  den 


')  Sin) rock  Lialeituug  ui  s.  ParcivalUberseUung.  3  Aufl.  1857.  £L  776. 

*)  Vgl.  die  Irefllfebeo  „Pareivsl-Stsdiea*'  Stn-MartcTt  1861.  II.  828  IT. 

über  den  hl.  Gral  and  sein  Reich  nnd  Uber  die  Bexiehtingren  zum  Templer- 
Orden.  II.  248  ff.  Das  Buch  kaoi  ans  leider  erst  su,  nachdem  untere  Arbeit 
sdioa  Tolleadel  wer« 

J.  6«rred  WslUM  ascb  Trier.  ISdft.  &  64  ft 
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Hiodea  der  Unsdudd  tragbar  ist,  der  sieb  aeine  Diener  ud  Dienerin^ 

nen  schon  in  der  Kindheit  wählt,  die  glücklichen,  die  dee  Lebens  volles 
Genüge  und  dereinst  des  Himmels  Krone  erlangen ;  der  sich  durch 
keines  Menschen  angestrengtes  Forschen  auffinden  und  durch  keines 
Uelden  eigenwillige  Kraft  erstreiten  lässt,  sondern  nur  die  Berufenen 
aufnimmt  —  ist  so  ziemlich  unzweifelhaft.')  Der  Gralkönitr  Ist  in 
seiner  Weise  ein  Nachfolger  des  Hauptes  der  Apostel ,  ist  er  ja  doch 
auch  ein  Fischer  und  Anfortas  wird  ausdrücklich  und  doppelsinnig 
le  roi  pecheur  genannt;  seine  Krankheit  aber  könnte  trotz  Wolframs 
päbstlicher  Gesinnung,  doch  eine  politische  Diagnose  zulassen  !0  Par- 
oival  aber,  dieser  neue  herrliche Odysseos,  der  unvergleichliche,  licht- 
gemale  Held,  über  dessen  ganzes  Leben  —  von  frühester  Zeit,  wo  ihn 
der  Gresu^  der  Vögelein  zum  Weinen  bringt,  bis  dahio,  wo  ihn  ein 
Siedler  „vom  zwiveH  belehrt  und  er  mit  aller  Kraft  dem  Heile,  der 
^saelde*'.  nachstrebt,  bis  er  endlich  als  König  in  der  ewigen  Herrlichkeit 
dnrdtet  —  eia  geheiumissreiclMe  Halbdunkel  ausgebreitet  liegt,  ist  in 
seiner  Trilogie  von  Olaabe,  ZwieiAl  und  Wissen  der  RepiissiitMit  der 
Mensehheit  selbst.  J>er  ritterKdie  Dioliter  faa(,  nioht  wie  sein  römtn- 
hafter  Biograph  anninmit,  sein  insseies  lieben,  sondern  seinen  inneren 
BntwieUungsgaog  abgesdiildert,  er  hat  sein  eigenes,  eifidiningsrsiehM 
Gcmlkths-  und  Glanbensleben  abgespiegelt,  sem  Held  ist  die  Fradrt  nd 
theoere  Hinterinssensehaft  alles  dessen,  wu  seinem  Herten  einst ^ lieb 
und  heilig  war,  was  er  verlor  und  was  er  auf  weiten  Wegen  aOhe- 
seliger  Plrfifang  wieder  errang.  AnsdrtteUicfa  stellt  er  den  Hauptge- 
danken an  dieSpitse  seines Weikes:  er  will  zeigen,  wohin  der  Zweifel 
den  Mensdien  Dihre,  was  Ihn  Veranlasse ,  wie  er  verhütet  oder  gelöst 
werden  könne.')  Gr,  der  in  seinem  unbefangenen  kindlichen  Glauben 
erst  erschüttert  und  dann  durch  schwere  Schläge  ganz  liei  ausgeworfen, 
irrend  und  der  Welt  verfallen,  (iott  absagt  und  im  liochmüthigeu  Trotze 
Welt  und  Menschen  zugleirb  verachtet,  dessungeachtet  aber  immer  noch 
treu  und  redlich  und  mit  allen  Kräften  nach  der  Wahrheit  trachtet: 
kehrt  den  Hochmuth  durch  Demuth  ^esiegend,  plötzlich  um,  dem 

— :   I 

')  Die  tiralfeier  erkennt  ■och  SsB-Msrte  in  selaea  Stodies  1861.  II.  847  sb 

Symbol  der  Eucharistie. 

')  Dagegen  gibt  Spangenberg  in  s.  Adelspie^el^  Schmalkalden  1591;  II.  172 
eine  seltsame  Andeutung,  als  läge  dem  Gedicht  die  Gescbichle  Lud^nig  des 
Frommen  zu  Grunde,  er  sagt:  .sondi^licb  hat  WollTram  von  Escheohack 
das  lipsle  darbe>  ifclliaii  (unter  den  Sängern  am  Hofe  des  Laiidjfrafen  Her- 
maoQ  von  Tbüriu^eu),  welcher  dann  auch  das  grosse  Bach  von  Koa.  Loys, 
dss  ist,  voe  Ledaioo  Pio,  Keyier  Karies  des  grasssn  Sen,  Mawiise,  doch 
sehr  Poelisdi  und  verderkl  feichriebeo.<*  — 

*)  Rtthrsioad  in  s.  ProgresMa.  PMsdsai  184S.  RR* 
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H&fllisten,  EwigAn  ohne  Rut  und  Rnhe  nachfragend,  bis  er  endUflli  zum 
ew^^en  fientz  des  seligsten  Friedens  gelaugt.  Man  sieht,  es  ist  die 
evig  alte  und  neue  Geschiehte  des  inneren  Menschenlebens,  wie  es  zn 
allen  Zeiten  in  erhabenen  and  stari[en  Seelen  sich  kämpfend  offenbart.') 
Der  Kern  ist  aber  aberkleidet  mit  einem  Reichthom  der  Phantasie  und 
einer  Anmuth  des  Witzes,  wie  sie  Ariosto  gehandhabt,  und  in  einen  • 
Tiefsinn  getaucht  und  mit  einer  farbenprächtigen  Gluth  überstrahlet, 
wie  sie  nur  Dante  in  seiner  göttlichen  Comoedie  und  Calderon  in  seinen 
Autos  au  den  Tag  legten. 

Die  dem  Ciedichte  zu  Grunde  liegende  ideale  Wahrheit  hat  Wolf- 
ram mit  realistischer  Meisterschaft  ausgeführt.  Er  stellt  uns  wirkliche 
Menschen  vor;  duluT  seine  gesunde  Kraft  und  der  völlige  Mangel  aller 
Sentimentalität.  Der  Parcival  ist  ein  treues  farbenreiches  Gemälde  des 
höfischen  Lehens  wie  des  Volksti'eibens;  der  Hof  der  Mobrenkönigin 
und  selbst  der  Baruch  zu  Bagdad  —  es  sind  deutsche  Ritter  ipid 
Edelfrauen.  Die  grosse  Treue  der  schwarzen  Belakane  zu  ihrem  ent- 
wichenen Gatten;  Uerzeloydens  rührende  Mutterliebe;  der  Schmerz 
des  alten  ritterlichen  Gumemanz  Ober  den  Verlost  seiner  SOhne;  die 
hodihendge  Vasallentrene  des  Fürsten  L>'paut;  Trevezent,  der  das 
Kebste,  sein  schönes  ritteriiches  Leben  mit  der  Armoth  eines  Einsiedel 
▼ertaosdit,  mn  f&r  fremde  SchnM  zn  bttssen;  Signnens  klare  Treae,  die 
ttber  das  Ghrab  reicht,  ein  Spiegelbild  der  Achtesten  deutschen  Liebe; 
Gktwans  höfisch  abgeechlifoe  nnd  gleichwohl  warm  Ahlende  Persön- 
Udikeit,  leichtbewegten  Herzens,  von  nnreibrachlicher  fVeondestrene, 
d€r  Ar  Ritteriiehkeit,  ftine  höfische  Sitte  nnd  Ehre  glUht;  neben  ihm 
die  gutherzige  Dankbaikeit  des  schlichten  Fihrmanns  ond  semer  lieb- 
liehen Tochter  Bene,  Ito^jes  herzlieh  ergebene  Dienerin;  der  natnr- 
wflcfasige  Heide  Fenrefiss  —  nnd  was  sonst  noch  Ar  sprechende  Gha^ 
raktere  auf  den  Schauplatz  treten,  an  denen  nnser  Epos  einen  beispiel- 
losen Reichthnm  hat,  von  dem  Haupthelden  gar  nicht  zu  sprechen, 
dessen  Entwicklungsgeschichte  die  Hauptsumme  der  ganzen  Dichtung 
ausmacht  —  sie  Alle  sind  so  verschieden  von  einander  nnd  doch  ver- 
wandt durch  den  unverkennbaren  Familienzug  deutschen  Wesens, 
welches  tiberall  deutlich  an  den  Tag  legt,  dass  der  Dichter  von  der 
Natur  Act  genommen. 

Es  wird  wenige  Dichter  traben,  die,  wenn  man  ihr  Vorbild  aufge- 
frinden  hat  und  ihnen  gegenüberstellt ,  nicht  verlieren.  Zu  diesen 
Glücklichen  gehört  Wolfram.   £r  folgte  im  Wesentlichen  dem  Laufe 


O  BidbeBdorff  Gesch.  der  poetiidien  Litenitor  Oeulschlsods.  Paderborn  1867. 
L  68. 
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seiner  Quelle,  kürzte  als  besonnener  Wanderer  hier  einen  Schlangen- 
pfa4],  weilte  dort  mit  Wohlgefallen  an  malerischen  Punkten,  beutete 
dann,  als  ein  feiner  Kenner  die  lieblichen ,  die  romantischen  und 
schauerlichen  Partien  der  Landschaft  ans,  vertiefte  sich  in  religiöse  und 
moralische  Betrachtiuigea«oiid  gab  so  der  Welt,  indess  er  ein  blosser 
Nachbildner  zn  sein  schien,  in  der  Thai  ein  selbststSndigea  Konstwerk. 
Seine  Schreibweise,  die  oft  die  seltsamsten  Bilder  und  Veii^leiche  0iil 
einem  Anflug  von  Ironie  und  sichtlicher  Uebertreibnng  «uamineiifksst» 
ist  knapp  und  bündig.  So  sagt  er  z.  B.  „ihrer  Freuden  Kfiqge  brach 
mitten  im  Heft  entzwei'^  ftlr:  ihre  ganze  Freude  war  dahUi,  oder  „sein 
Traum  wurde  ihm  um  den  Samp  mit  Schwertsohligen  gesteppt^  (245, 9> 
fUr:  er  trftnmte  von  Schwertschlägen,  oder  «die  mfide  Sonne  hatte 
ihren  lichten  Blick  hin  zu  ihr  gelesen*"  (32,  24)  f&r:  es  war  Abend 
geworden.  Der  Ausdruck:  ^wenn  ein  Teufel  so  den  Preis  behaHen 
hätte  an  kühnen  Helden,  so  i*1irden  ihn  die  Krauen  wie  Zucker  essen " 
(5l),  12  tt.) ')  und  der  Vergleich  von  Antikonie's  schönem  Wüchse  mit 
einem  Hasen  am  Bratspiesse  (409,  26j  oder  einer  Ameise  (410,  4") 
sind  burleske  Wendungen,  welche  unvermerkt  übergehen  in  seine  Ut-Iiebtf 
Manier  zu  spotten,  über  die  er  selbst  einmal,  als  über  seine  alt« 
schlimme  Gewohnheit  Cnn'n  all  unfuoge)  Klaj^e  führt  (487,  12);  eben 
daliin  ;.'eliiirt'n  auch  seine  muthwilligeu  Vergleiche,  z.  B.  Frau  Ilerze- 
loyde  gab  eim-n  Schein,  dass,  wenn  die  Kerzen  erloschen  Mären,  doch 
von  ihr  noch  Licht  genug  da  Märe  (84,  15);  aus  Frau  Jeschutens 
rothen  Munde  hätte  man  wohl  Feuer  schlagen  kininen  (2ö7,  20),  oder 
die  j^chwärze  der  Belakane  sah  Gahmuret  für  die  Sonne  an  (91,  t>^* 
Oft  genug  schaut  der  Dichter  selbst  scherzend  aus  seiner  eigenen 
Dichtung  heraus,  er  möchte  keine  solche  Mähre  reiten,  auch  nicht  wie 
Segramors  im  Schnee  liegen  (289,  10);  gerne  nähme  er  von  den 
schönen  T(>chtem,  die  mit  dem  Vator  wallfahrend  dem  Parcival  im 
Walde  beg^en,  einen  Kuss  der  Sühne,  wenn  er  etwas  an  ihnen  in 
rächen  hätte  (450,  4);  als  Oondwiramur  au  Bepanse  tritt,  da  indet 
er  es  bedauerlich,  dass  er  nicht  stau  der  Beisemfiden  die  Artieit  Aber- 
nehmen  dOrfe,  ihren  rothen  Blnnd  mitKflssen  in  Noth  sn  bringen  (807,9). 
Und  zwischen  den  unzähligen  persftnliohen  Randglossen  und  Meinea 
Bemerkungen  erlaubt  er  sich  an  geeigneten  Stell^  ^nch  längere  Ab- 
scfaweiftmgen  und  reflectiren<le  Arabesken ,  in  welchen  sein  g^^ner 
Charakter  am  liebenswflrdigsten  zu  Tage  kommt,  z.  B.  wenn  er  Ober 
die  alte  Untreue  der  Frau  Ifinne  klagt,  die  sdion  manches  Weib  um 


0  A«hulicbe  Ausdrücke  auch  bei  Meidbart,  Autgabe  von  Usupt  8.  41,  85 
und  49,  Sl. 
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ihren  Preis  gphracht  und  manchen  Herren  an  seinem  Mann  uml  man- 
chen Freiin(i  an  seinem  Gesellen  zum  Verrathe  «.'etrieben  habe  (291, 1  tf.); 
and  wenn  er  in  der  schönen  Steile,  wo  er  rechte  Minne  nur  mit 
wahrer  Treue  vereinbar  findet  (532,  10:  reht  minne  ist  waria 
triuwe),  zuLfleich  die  bequeme  Lehre  von  Aniors  blind  tretFenden  Ge- 
schossen zurückweist,  spricht  sich  in  diesen  IVtheilen  derselbe  sittliche 
Ernst  aas,  der  ihn  hin  und  wieder  satyrische  Blicke  auf  die  bereits 
Mhr  lockeren  Sitten  seiner  Zeit  werfen  lAsst  — 

Der  „Parcival''  wurde,  wie  wir  bald  sehen  werden,  in  der  Folge 
auf  viele  Dichter  von  mächtigem  Binfluss;  di^  lahlreichen  Handschriften 
and  vielen  Fragmente  davon  beweisen ,  dass  er  das  ganze  Mittelalter 
hitidorch  und  bis  zum  Ausklingen  desselben  ein  vielgelesenes  Buch 
bKeb.  Püttrich  von  KeiohertshaiiBen  kannte  seiner  Zeit  allein  an  dreissig 
venohiedene  Absehriften,  von  denen  jedoch  leider  die  wenigsten  za- 
■unmeiutunnitea;  flMt  alle  bedentoDden  Poeton  benifen  sieh  stellen- 
weise auf  Um  und  selbst.die  spitor  folgenden  guten  Meistersinger  sehen 
gMnUg  lo  ihn  hbaaf^  als  emem  Stieme  erster  GrOsse,  als  strahlen- 
tan  ewigem  Hort  des  Gesanges.  Er  gehörte  zu  den  wenigen  aoser- 
leaenen  Werken,  welche  die  neu  erfondene  BochdnidierkQnst  in  ihren 
Söhnte  nahm  nnd  die  schOne  erste  Ausgabe  von  1477  ist  jetzt  ein 
kostbarer  Inoonabelsehatz  der  Bibliotheken.')  In  der  Mitte  des 
XTin.  Jahrh.  machte  ein  Schweizer  den  nnglOcklichen  Versneh,  das 
kUnstlerbche  PanzergeAecht  altdeotsoher  Bdmknnst  m  Hexameter  mn- 
sogiessen  (ZOridi  1753),  aber  schon  dreisng  Jahre  daraof  gab  MttUer 
den  Parcival  in  seiner  alten  Gestalt  snm  ersten  Male  heraos,  natfiilich 
ohne  Kritik  oder  absonderliches  SprachverstAndniss,  welches  der  neueren 
Zeit  vorbehalten  blieb,  die  denn  in  LacbmannVs  Editionen,  Berlin  1833, 
2.  Anfl,  (durch  M.  Haupt)  1854,  den  Höhepunkt  eiTeichte.  Im  Jahre 
1833  machte  San-Marte  den  ersten  Versuch,  das  Gedicht  dem  mit 
der  mittelhochdeutschen  Sprache  weni«^  vertrauten  grösserem  Publikum 
in  einem  gedrängten  Auszug  vorzuführen,  worauf  1836  seine  erste 
L'ebersetzung  und  1841  der  dazu  gehörige  zweite  Band  mit  den  schönen 
noch  immer  höchst  anerkennens\^erthen  AMiandlungen  über  die  Werke 
ond  das  Leben  des*Dichters  folgte.  Sjiäter  machte  sich  auch  Simrock 
an  eine  Uebersetzung.  Die  San-Marte's  liest  sich  frei  und  Hiessend,  doch 
weicht  er,  um  den  vollen  Eindruck  eines  congenialen  Scliwunges  wieder- 
sngeben,  bisweilen  bedeutend  aus,  auch  niisslang  ihm  manche  Stelle, 
die  er  jedoch,  den  Dichter  nnabUssig  im  Auge  behaltend,  später  nach 

*)  Gedmokl  von  Gftalber  Zsiner  tn  Aogihnrf.  1477. 
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Möglichkeit  in  der  neuen  Auflage  zu  bessern  suchte.  Simrock  dagegen 
)iat  mit  steifer  Gewissenhaftigkeit  Zeile  fiir  Zeile  wiederzugeben  versucht, 
eine  Arbeit,  die  mit  unübersehbareu  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte* 
Bei  seinem  Verfalireii  war  es  denn  unumgänglich  nöthig,  viele  der  altfle 
Faduuudrficke  für  Waffen,  Geräthe,  Kleider  und Stofi»  wörtlich  wieder- 
zugeben und  durch  angeb&ngte  Anmerkungen  zu  erOrtem,  Dadurch  und 
bei  der  grossen  Treue  am  'wortlichen  Anadniek  hat  das  feinero.Geftlü, 
trotzdem  da»  SimroelL  durch  und  durch  eine  poetiache  Nator  ist  (idli 
erinnere  hier  nur  an  da»  unvergingKche  Meisterwerk  seines  HeldenbachaX 
erheblich  gelitten  und  namentlich  die  feine  Hamoiistik,  wo  der  Diditer 
mit  sehalkiscfaem  Lftcfaeln  durchblickt,  ist  bOs  zu  Sehaden  gekommen, 
so  dass  gerade  alle  frOhlidieren  Parthien,  die  San-Marte  so  gifleklieh 
wiedeigp^),  indem  er  die  Leser  ui  die  heiterste  Freudigkeit  des  Origuiala 
▼ersetzte,  in  graner  Farblosixkeit  erseheinen.  So  viel  aber  steht  fest, 
dass  San-Marte  dem  Dichter  alle  Herzen  geöflünet  hat  und  noch  gewinnen 
wird  und  dass  die  Simrock*sehe  Bearbeitung,  trotz  ihren  Härten,  in 
kurzer  Zeit  doch  drei  neue  Auflagen  erlebte!  Ausser  den  genannten 
wurden  noch  mehrere  Versuche  gemacht ,  eine  allen  Anforderungen  ge- 
nügende Uebersetzung  herzustellen;  das  Erheblichste  davon  haben  wir 
unterwegs  schon  benützt  und  ver/.eichnet,  andere,  wie  z.  B.  die  Krü- 
ger'sehen  Prulien  sind  besser  mit  Nacht  und  Nebel  zu  bedecken.  Am 
meisten  thäte  ein  tih  liti^er  Conmientar  noth ;  wir  haben  unsere  pro- 
saische Inhaltsangabe  su  viel  wie  möglich  mit  des  Dichters  eigenf^n 
Worten  zu  gfben  und  das  Ungewöhnlichste  dabei  zu  erklären  versucht; 
vielleiclit  wäre  es  möglich,  auf  diese  Weise  dem  Original  nielir  Freunde 
zuzuführen ,  als  auf  dem  sonstigen  W^ege  der  pedantischen  Lesearten- 
krämer. Doch  muss  es  auch  solche  Käuze  geben  und  wir  sind  ihnen 
dankbar,  nur  nicht  immer  odec  überall. 

Von  Wolfram*«  ^Willehalm''  wird  im  folgenden  Abschnitt  die 
Rede  sein ,  wür*  haben  es  hier  noch  mit  dem  T  i  t  u  r  »■  1  zu  thun ,  von 
dem  nur  zwei  Gesänge  aus  der  Hand  des  Dicliters  auf  uns  tiekomnien 
sind. ')  Der  eine  behandelt  in  künstlichem  Strophenbau  die  Genealogie 
der  Ciralkönige  von  Titurel  herab  durch  ihre  Verzweiuunuen :  den 
Haupttheil  bildet  die  überaus  zarte  Liebe  der  scliönen  uns  bereits  so 
Wühl  bekannten  Sigune  zu  Schionatulander.  Sie  hatte  ihren  Anfang 
genommen  um  die  Zeit,  als  Pompejus  und  Ipomidun  vor  Bagdad  den 
Baruch  bedrängten.  (1.  73.)    Schiouatulander  hatte  Irfiher  als  der 


')  Der  Text  in  Lach  ma  uns  Wolfram.  1854.  S.  391-420.  Uebersettl  von 
£  Uschi  Dg  in  detsea  Erübluiigea  des  Mittelalters.  1814.  1.  S.  427  ff.  ued 
M  Sinroek  S.  71I~S8. 
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liebetboCe  Gahmorets  bei  ist  Königin  Anflise  gedient,  bei  dieser  Ge- 
legenheit evftlir  er,  wie  ee  nm  die  Minne  stehe,  die  nnn  Ikbw  den 
jongeii'HeldeB  kam  mit  ihrer  ganzen  Gewalt  nnd  welche  bewirkt,  dass 
#er  Leu  nieht  so  schwer  trtomt  hn  Schläfe,  als  der  junge  RStter  fai 
seinen  wachen  Gedanken.  Sigune  ist  noch  ein' Kind:  wer  sie  sah, 
dem  schien  sie  wie  Maienglanz  bei  thaonassen  Blumen  (er  kds  si  för 
des  meien  blic,  swer  si  sach ,  bi  tounazzen  bluomon  Str.  32^;  Ehre 
und  Heil  blühten  aus-  ihrem  Herzen ;  was  zu  vollem  Lobe  gehört  bei 
reinem  Weibe,  dess'  war  nicht  eines  Haares  breit  vergessen  an  ihrem 
süssen  Leibe.  Der  stolze  Gahmuret  erzog;  sie  und  seinen  lioten  in 
seiner  Kemenate;  da  ergriff  sie,  so  jnnue  nodi,  schon  die  Minne.  O 
wehe!  rutl  der  Dichter,  sie  sind  noch  zu  jung  zu  solchen  Aengsten: 

Str. 49.  Weh,  Minne,  was  verschonet  nirhl  deine  Kraft  die  Kinder! 

Einer,  der  nicht  Augen  hat,  würde  dich  doch  spüren,  ein  Blinder; 

Zu  vielfach,  Minne,  bist  du  stiits  gewesen ; 

Alle  Schreiber  schrieben  deine  Art  nicht  aus.  noch  dein  Wesen. 

Str.50.Aneh  den  Mönch  im  Kloster  flberwindet  Minne,  • 

Sie  zwbgt  den  Einsiede]  selbst  zn  gehorsamen  Sinne: 
Keine  Regel  hilt  sie  dann  im  Zamne; 
Sie  zwnigt  den  Ritter  nnterm  Hehn;  ihr  genüget  an  dem  eqgeten 

Räume.  . 

Str. 51.  Der  Minne  Macht  bewältigt  die  Nähe  wie  die  Weite; 

Minne  hat  auf  Erden  Hans:  in  den  Himmel  gibt  sie  gut  Geleite. 
Minn'  ist  allwärts,  ausser  in  der  Hölle. 

Der  staiken  Minne  lahmt  die  Kraft,  wird  Wankelmuth  und  Zweifel 

ihr  (xeselie. 

Mit  entzückender  Naivetät  fragt  das  unschuldige  Kind,  was  denn 
die  Minne  sei:  ,,Minne?  ist  das  ein  Er?  kannst  Du  mir  Minne  deuten? 
ist  das  eine  Sie?  und  kommt  Minne  zu  mir,  wie  soll  ich  sie  empfan- 
gen?') Hat  de  die  Tocken  lieb?  fliegt  sie  mir  auf  die  Hand  oder  isi 
sie  wild  und  mose  ieh  de  locken?^  —  „Franc,  versetet  Schionatulan- 
der,  ieh  habe  vernommen  von  Frauen  nnd  Mannen,  Minne  kann  anf 
Alt  odd  Jong  den  Bogen  so  meisterlich  epaonen  (so  schnzlichen  spannen). 


*)  SIr.  61:  „Minne,  ist  daz  ein  er?  m»ht  du  minn  mir  diiiten?  ist  daz  ein  sie? 
kamel  mir  minn,  wie  sei  ich  roinne  gdrlelen?  (Irinten  =  zärtlich  lieben, 
minnen.  liebkosen,  herzen  und  küssen,  nmarmen)  maoz  ich  si  behallen  bl 
den  tocken!  od  fliuget  minoe  ungerne  üf  bant  durh  die  wilde?  leb  kan 
nien  wol  locfceo.* 


'  m 

• 

dass  sie  mit  Gedanken  ti »dt lieh  schiesset,  sie  triflPt  ohne  Fehlen  Alle« 
was  läuft,  kriecht,  fliegt  uder  fliesset.  liisher  kannte  ich  sie  nur  vom 
Hörensagen  fvun  maeren),  sin  wohnt  aber  in  den  Gedanken,  wie  ich's 
selber  an  mir  erfahre,  wie  ein  Dieb  stiehlt  sie  mir  die  Freude  aus  dem 
Herzen. Noch  lange  reden  die  Kinder  in  reizender  Weise  darüber, 
endlich  bricht  das  knospende  Mägdelein  in  das  Geständniss  aus:  ^Ich 
bin  dir  holt,  getriwer  triunt:  nu  sprich,  ist  daz  miuoe?  Eher  brennen 
alle  Wasser,  ehe  die  Liebe  meinerseits  verdirbt!^  —  Aber  Schioua- 
tulander  soll  sie  unter  Schildes  Dach  verdienen;  also  zieht  Siguoeo« 
Uerzenstraut  mit  Gahmuret  nach  dem  Moi^geolaiuiB,  «us  SehoMicbt  nadi 
der  Greliebten  wird  der  Knabe  kraak: 

Str.  86.  Wenn  andere  Junker  auf  Feldern  und  Strassen 

Turnierteii  und  rangen,  so  musste  er's  vor  Her^weh  onterlatten-; 

An  allen  Freuden  Hess  ihn  Minne  siechen. 

Aufstehn  lernt  ein  Kind  am  Stahl;  erst  aber  muas  es  bin  kriecheo. 

Slr.8T.Ntii  trajl  er  hohe  Ifinne!  so  mms  er  aaeh  denken 

.Den  Sinn  empor  zn  richten,  und  aller  Falschheit  fem  ab  lenken. 

Die  Khrc  in  der  Jugend  wie  im  Alter; 

Eh  mancher  Fürst  das  lernte,  mau  lehrte  einen  Bären  eh  den 

Psalter. 

Gabmnret,  der  seinen  Kummer  bemeikt,  stellt  ihn  znr  Rede  and 

verheisst  ihm,  als  er  seine  Liehe  m  Signnen  bekennt,  Beistand  nnd 

J^'ürsprache.  —  Im  nächsten  Fragmente  finden  wir  die  zwei  Geliebten 
im  Walde  unter  einem  Zelte ;  Schionatulander  hat  einen  schönen 
Bracken,  Namens  Garde^^az  (Hüte  der  Führte)  gefangen,  der  dem 
Herzog  Eckunat  gehört,  der  Hund  hat  ein  unvergleichliches  Seil  um  den 
Hals,  darauf  eine  ganze  Aventiure  steht,  die  Buchstaben  sind  Edelsteine. 
Während  Schionatulander  mit  einer  Federangel  (vederangel)  im  utihen 
Bach  Aschen  und  Forellen  (äschen  unde  vörhen)  fangt,  reisst  sich  das 
Thier  los  und  bricht  eine  Fährte  witternd,  durch;  Sigune,  die  den 
Hund  vergeblich  halten  will,  hat  sich  durch  das  Brackenseil  die  ganie 
Hand  geschunden,  so  wie  es  einem  Lanzenbrecher  geschieht,  wenn  .vom 
Gegenstoss  der  Schaft  im  Saus  durch  die  blosse  Hand  fährt.  Sie  be- 
steht  nun  darauf,  Schionatulander  müsse  ihr  das  Thier  wieder  sohaffea, 
um  die  merkwürdige  Aventiure,  die  auf  dem  firaokenseil  steht,  ganz  fo 
lesen,  de  muss  es  haben,  sie  knüpft  sogar  ihren  Besitz  an  diese  Be- 
dingung. Hiemit  schliesal  das  Fragment;  ^  wisseo  bereite  ana  dem 
ParoiTEl,  dus  der  Geliebte  nur  altnibald  dae  Leben  irerlor. 
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Den  Stoff  hat,  offenbar  nach  franiltoischem  Vorbild,  ttber  eio 
halbes  Jahrhiiiid«rt  spSter,  eb  aoderer  Dichter  an^otnineii  Dod 
höchst  phaotastiech  dorcbgefllhrt,  Herr  Albrecht  Ton  Scharffen- 
berg,  den  wir  hier  gleich  anreihen,  um  die  Gralsage  abKoschliessea 
nod  später  nicht  noch  einmal  dAraof  znrüolLkonimen  20  müssen.*) 
IBohaHEmberg  war  wohl  kein  Bayer,*)  aber  er  dichtete  im  Auftrage 
Herzog  Ludwig  des  Strengen.  Wenigstens  geht  dieses  bestimmt  ans 
den  BmchstftokeD  hervor,  die  Snlpiz  Boisser^e  zn  Heidelberg 
fimd.*)  San -Harte  (0.290)  vergleicht  sem  Werk  treffend  mit  emer 
henrlichen,  grossartigen,  romantischen  Gebügsgegend,  die  man  in  Regen- 
iretter  and  Nebelstnrm  durchwandert;  jedes  Emzelne  erscheint  triefend 
sehwer,  nnbehaglioh;  die  Feme  ist  im  Detail  onklar  und  getrabt;  der 
Foss  klebt  fest  im  leimigen,  aufgeweichten  Boden  einer  fbrmlosen  Sprache; 
arbeitet  sidi  ab  im  Sumpfe  der  nnabsehlichen  Strophenhaide;  man  ringt 
mit  dem  Domgeflecht  enormer  onverdanter  Gelehrsamkeit  und  abstruser 
Mystik;  dennoch  gewährt  es,  mit  dichterischem  Geist  seine  Partliien 
fan  Grossen  und  Ganzen  angeschaut,  grossartige  bedeutsame  Formen 
und  Ansiditen,  und  efaien  fruchtbaren  Kern  zn  reicher  Entfaltung,  wenn 
nur  ,,diu  habende  zange-*  mit  Wolfirams  Tiefblick  sich  findet,  die  seine 
Schale  zu  sprengen  weiss. 

FSr  uns  ist  die  Einleitung  und  noch  mehr  die  Beschreibung  des 
Graltempels,  den  Titurel  baute,  von  Belang. 

In  Gappadocien  breitete  sidi  ein  hohes  edlee  Geschlecht  mit  könig- 
lichen Ehren  aus.  Sennabor  hiess  der  Stämmvater,  der  lebte  zur 
Zot  als  Jesus  von  Judas  Terradien  ward.  Einer  seiner  SOhne  hiess 
Parille,  den  Vespaslan  seme  Tochter  Argnille  zur  Gemahlin  gab 
und  Fnmkreich  ward  ihm  zum  eigenthttmlichen  Königreiche  gegeben, 
nachdem  er  dmn  Kaiser  bd  der  Belagerung  von  Jerusalem  mitgeholfen. 
Mit  den  Heiden  zu  Galizlen  und  Saragossa  in  Krieg,  ward  er  von  ihnen 
vergiftet  und  hinterliess  einen  Sohn  Titurisone,  die  Krone  aller 
Kinder!  Wie  Wetterschauer  ward  er  den  Heiden  und  ein  böser  Nach- 
bar, sein  Feldgeschrei  war  ^mon  joie!**  Titurisone  vermählte  sich  mit 
Eligabe!,  vuu  Arragon,  Tochter  der  üonifante  und  des  Köuigs  Tibery 


')  Gednirkt  7,11  Aiifrsburar  a.  1477  bei  GOiilher  Zaiiier.  307  Blätter.  Ausgabe 
voQ  K.  A.  Habn.  giuedJiaburg  1842.  6207  Stro(>hen.  Bmrhsticke  von  Dr. 
Karl  Roth.  Ltndaiiol  1843. 

*)  Dsffegen  kommen  in  Freisitiger  Urkunden  von  1252  drei  ScharFenherffe  vor 
and  rwsr  ein  Leiipold,  Wilhelm  (t  1888)  uod  Heinrich,  (iieffen 

MS.  lY.  303  u.  aOß ) 

*)  AUnadlungen  der  MAnchner  Akidevie.  183».  S.  306  *  302.  VeraL  dnu 
Wackeraag«!  8.  IML 
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von  ArragOD.  Schön  war  sie  und  voll  Tagenden,  und  irann  sie  ihn 

nennen  nnd  ob  seiner  ritterlichen  Tugenden  preisen  hörte,  so  dinhte  sia 

diess  ein  Grüssen  der  Engel,  wenn  sie  aber  den  Werthen  ansah,  so 
schwelgte  sie  in  den  Freuden  des  Paradieses.  Mit  dieser  zog  er  dann 
über  Meer  zum  lieiligen  Grabe ,  wo  sie  Gott  ein  golden  Bild  weihten 
und  einen  Erben  erflehten.  Darauf  ward  ihnen  ein  Sohn  geboren,  ein 
Engel  aber  kündete  ihnen  an,  dass  Gott  diesen  Sohn  besonders  in  seine 
Huld  nähme.  Ein  langes  ritterliches  Leben  werde  er  führen,  strenge 
Arbeit  erdulden,  die  Christenheit  gegen  Ileidenthum  mit  Ueberkraft 
vertheidigen  und  zum  Lohne  soll  sein  Leib  sich  in  den  Glanz  der  Sonne 
kleiden.  Als  ihn  ein  Bischof  taufte,  \t'urden  zuerst  die  weisen  „meister 
von  nature'^  betragt  und  sie  nannten  das  Kind  Titnrel,  also  dass  es 
5  Buchstaben  vom  Vater  und  2  von  der  Mutter  Namen  hatte ,  denn 
das  Kind  sei  zwei  Drittel  dem  Vater,  ein  Drittel  der  Mutter  eigen. 
Nur  nach  Ritterschaft  stand  sein  Gemüthe,  weniger  auf  Grammatica 
and  die  Kunst  der  Bfioher,  die  er  lieber  sparen  moehte.  Doch  hOitn 
und  las  er  viel  von  der  Bünne,  die  nnsichÜMur,  aber  siegirekdi  nnd  ge- 
waltig über  die  Erde  fllhrt  Seine  Mniter  bat  ihn,  sieh  ja  vor  ihr 
strenge  zu  hflten  und  so  kam  es,  dass  er  vor  ihran  Namen  sich  kraute 
.  und  segnete,  worfiber  die  Leute  zn  lachen  begannen.  Befinsgt  gab  er 
an,  dass  die  Lesung  des  Ovid  ihm  einen  Absdien  vor  der  Minne  bei- 
gebracht habe,  sie  scheine  ihm  ein  Geist  der  Hftlle,  doch  meike  er, 
dass  sie  vielen  Leuten  gar  Freund  und  guter  Geselle  sei  Der  Meister 
aber  belehrte  ihn:  die  Mfinne.  wohl  ko  nntersdieiden,  denn  Wune  (JmmI 
und  Lieb)  mfisse  man  vt  allen  Dingen  haben ;  vor  Allem  müsse  man 
Gott  minnen  nnd.  durch  diese  Minne  sich  von  allen  Sünden  rein  halten ; 
eine  aber  heisse  man  Minne,  die  verpfände  die  Glückseligkeit  und  hasse 
Gott  und  wer  ilir  nachsehe,  der  müsse  sein  Gericht  leiden.  —  Viele 
Heiden  überwand  der  Jun^e  in  Spanien  und  wohin  er  kam,  verbreitete 
er  Freude,  wie  ein  Kühle  spendender  Baum,  wie  ein  erfrischender 
Brunnen  und  wie  süsse  linde  Luft  und  die  Sorge  sclnvand  in  seiner 
Gregenwart,  er  erfreute  wie  Königsgrüssen  die  Verurtheilten.  Er  aber 
blieb  demüthie:  und  machte  es  nicht  wie  die  Thoren,  die  auf  Händen 
gehen  und  doch  Füsse  haben,  die  Stroh  dem  Rind  gleich,  statt  Semmel 
essen  nnd  sich  lieber  in  heisse  Gluth  als  auf  Blumen  betten. 

So  lebte  Titorel  in  hohen  Tugenden;  da  ward  ihm  ein  Engel  vom 
heil.  Gral,  dem  ewige  Frenden  beiwohnen,  gesendet,  dass  er  ihm  diene. 
Ein  Belg  San-Salvator  in  Salvaterre  (den  man  erblickt  in  Arragonien,  am 
Eingange  von  Spanien*)  lag  mitten  allein  in  einem  Walde,  der  och  seohag 


*)  Dicht  SS  den  Thsl  tob  Roncevsl  nsd  dar  ginsfea  Heefslfseee«  die  von 


Digitized  by  Google 


 m_ 

T^nfCan  rmd  hemm  Mndehote.  Sdase  (3esSoge  tOoaiid,'  wie  er  (Titurel) 
■odi  nie  gehOrt,  führt  Oio  der  Engel  dorthio.  WÜd,  atdnig  waA 
«irfhichthar  war  die  WOdoits  und  GkUfift,  verwadiMD  mit  Farreo, 

Cypressen,  Gedern,  Myrrhen  and  Triazandel  und  mannigerlei  Grehölze, 
woraus  die  Arche  Noft  erbaut  war,  so  vielerlei  Holz  war  da,  dass  man 
dasselbe  in  hundert  Jahren  nicht  alles  aufzählen  könnte.  Montsalvaz 
hiess  der  Ber^',  d.  h.  ein  ^behalten-  Berg,  dtnii  er  war  behalten') 
vor  Juden,  Cliri.sten  und  Heiden,  und  was  darum  war,  lag  in  Frieden 
gebannt  vor  allen  argen  Dingen.  Mit  Mauern  und  Thünneii  umgab 
Titurel  den  Felsen,  auf  welchem  er  Paläste  erbaute,  indess  das  Inge- 
sinde einstweilen  in  Zelten  lagerte.  Der  in  den  Lüften  schwebende 
Grai,  denn  damals  lebte  noch  Keiner,  der  ihn  zu  tragen  würdig  ge- 
wesen wäre  und  unsichtbare  Engel  hielten  ihn  daher  schwebend,  ver- 
schaffte Alles  durch  seine  heilige  Kraft,  was  zum  Bau  erforderlich 
war.  »So  erhob  sich  das  Schloss,  welches  Parcival  ■  fand  und  welches 
geschildert  wird ,  '«ie  auf  der  Drehbank  gedrechselt  und  also  sicher, 
dass  der  Feind  nur  durch  die  J^uft  sich  hineinschwingen  könnte  und 
selbst  alle  Völker  der  Welt  hätten,  so  sie  dasselbe  gemeinsam  bela- 
gerteo,  io  dreisag  Jahren  uoch  kein  Brod  daraus  erobert. ') 

Aber  Titurel  wollte  für  den  Gral  auch  eiiH'n  Tempel,  und  begann 
die  heilige  Kapelle  zu  Müntsalvaz  aus  wunderwürdigeni  Edelgestein,  aus 
Gold  und  dem  Alooliolz  nach  der  Kunst  des  Pvthagoras  und  Heines 
Trismegistus  zu  bauen.  Eines  Morgens  fand  er  den  Aufriss  des  Tem- 
pels auf  dem  dazu  bestimmten  Räume  von  göttlicher  Hand  entworfen, 
eine  Rotunde  von  72  Chören')  (Kapellen),  aussenher  dann  8  Ecke 
(also  zwei  sich  kreuzende  Schiffe  darüber)  und  vorgeschossen  war  jeder 
Chor  besonders.  Auf  eherne  Säulen  gewölbt  war  das  Werk  ^so 
spähe**;  innerhalb  ausaeziert  mit  grosser  Reichheit;  an  Säulen  und 
Pfeilern  waren  ergraben  und  gegossen  viel  kostbare  Bilder,  lächelnde 
Engel  im  Freudeirfluge ,  so  dass  ein  .törscher  Bayer*  wohl  schwören 
möchte,  dass  sie  bei  Leben  w&ren.  (Uahn  ütr.  32ö.  B  o  iss.  ö.)  Ausser- 


Frankreidi  gm  GiOisien  oad  Cooipofllells  ftthrt  Vgl.  Gör  res  Lotwagrin 

S.  XI. 

■)  behalten  =-  beschirmt,  anzugiDslicb  j  der  Tempel  zu  Mekka  hat  auch  den 
Ntneo  der  noTerlMsliaie,- anaahbsre.  Saa-Hsrte  II.  967. 

*)  \gl  oben  Parcitai  14  IT.:  ^diu  bore  (was)  aa  reale  nihi  betrogen,  si 
sttiont  rehl  ah  si  waere  gedraet.  ez  enflüge  od  hete  der  wint  gewaet,  mit 
aturme  ir  oiht  geschadet  was.  vil  tiurne,  manec  palas  da  atuont  mit  Muoder- 
IldMr  wer.  op  si  soochtea  allia  ker,  aiae  gaebea  für  die  adbaa  aöl  se  dri- 
zec  jftren  niht  ein  bröt.* 

Hehn  Str.  323.  Boisser'ee  5.  (&  327.)  Vgl.  Agincourt  Architektur. 
Taf.  da,  t  dar  made  Odiialenpel  bei  Upsala  ia  Schwedaa. 
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dem  wurden  ergraben-,  erhanen  nnd  ergossen  viele  Bflder,  OmeifixiiB 

mid  unser  Frauen,  und  schön  gezierte,  meisterliche  Altftre,  eilwlMiie 
Reichheit  ward  begonnen  (H.  328.  B.  lÖ.)  Eine  namenth'che  Anftftbl- 
ung  der  Edelsteine  in  ilirer  symbolischen  Bedeutung  und  unschätzbaren 
Grösse  folgt.  Grüner  Saramt,  an  Rin«,'e  befestigt,  schützte  die  Zierde 
vor  Staube;  sang  der  l'riester  Messe,  so  wurde  der  Vorhang  durch 
eine  seidene  Sehmir  von  den  Ileiligthümern  zurückgezogen;  vom  ( Ge- 
wölbe brachte  ein  Engel  ein  Handtuch  hernieder,  ein  Rad  führte  ihn 

-  wieder  empor,  von  einer  schwebenden  Taube  geleitet. 'j  Aus  edlen 
Crystalleu  und  ^ nicht  mit  Aschenglas  verspannen'*  waren  die  Fenster, 
worauf  Gott  und  dem  Grale  zu  E^ren  mannigfache  Gebilde  mit  edelem 
Gesteine  von  lauter  reiner  Farbe  ausgelegt  waren,  damit  man  des  Pinsels 
weniger  bedurfte,  so  dass  der  Dichter  den  Farbenglaoz,  die  Pracht 
and  die  Menge  der  versehiedenfiurbigsten  Gemmen  (gimme-Edelateine) 
nicht  genog  preisen  kann  mid  es  eine  sonderliche  Augenwonne  war, 
wenn  die  Sonne  dnieb  die  Fenster  glinite.  (H.  336—344.)  Von  Gold 
ward  das  Büd  der  Sonne,  von  Silber  das  Bild  des  Mondes  gearbeitet 
'  ond  kflnstllch  gingen  beide  naeh  den  Bewegungen  am  Hinund,  dodi  < 
war  das  Triebwerk  den  Aogen  verborgen.  Gtoldene  Zimbeln  TerkOndeten 
mit  sfissem  Get&n  die  sieben  Tagzeiten.  Manches  Mark  Goldes  hatte 
es  nOthig,  um  die  vier  Evangelisten  daraas  zu  schaffen.  —  Die  Chöre 
standen  in  die  Runde,  der  Altar  aber  war  jedesmal  so  gesetst,  dass 

*  der  Priester,  wenn  er  Gottes  Ehre  in  der  Messe  feierte,  das  Antlitz 
gegen  Orient  kehrte.  Unter  den  Kapellen  war  eme  mit  aller  Zierde 
schön  geschmückt,  da  sie  dem  heil.  Geiste,  dem  Patron  des  Tempels, 
geordnet  war,  die  nächste  Kapelle  war  der  heiligen  Maid,  der 
Mutter  des  Kindes,  geweiht,  die  dritte  dem  Johannes  und  seinen  andern 
eilf  Genossen.  —  Aussen  waren  Skulpturwerke  angebracht,  welche 
darstellten,  wie  die  Templeisen  täglich  verwappnet  und  unverdrossen 
ritterlich  stritten  in  grosser  Härte  zu  Dienst  dem  heiligen  Grale,  damit 
man  ihn  -vor  arger  diet-  bewahre.')  Die  Ecken  der  (^höre  waren  rund 
nach  aussen  gedreht  und  die  Meister  hatten  Reben,  Laub  und  man- 
cherlei Gezwerge  und  Meerwunder  als  Bilderschnmck  (Thierfrat/en )  an- 
gebracht, worüber  das  unverständige  Volk  sich  lustig  macht.  C^.  50.^ 


')  H.  3;tö.  B.  17    Eid  mecbaniscbefl  KuosUtötk,  die  Tiube  ist  ein  Sinnbild 
des  M.  Ceitlti  hi  der  Messe,  der  Bngel  hob  sich  neck  dsss  iMfcrIeriMi  m 

die  Höiie,  anspielend  an  das  Gebet  der  Kirche.  —  Eine  alle  Sitte  erheisihfe 
sn  den  Seilen  der  Altäre  in  einer  gewissen  Höhe  YorfaiDge  saxibriiigea, 
welrhe  in  Ringen  an  Slang^en  hingen. 

B.  49.  —  Ein  solcher  Riller  war  dem  Parcivil  begegnet,  als  er  vonSigonens 
Klsnse  wegrill.  Vgl.  Pirc  448,  7  IH 
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Ueber  je  zwei  Chören  erhob  sich  ein  Glorkenhaus,  ebenso  köstlich  • 
geschmückt,  wie  der  Tempel.  Die  Knr)|)fe  des  Daches  waren  grosse 
Rubine,  darauf  hohe,  schneefarbene ,  krystallene  Kreuze  standen,  auf 
jedes  Kreuz  war  ein  güldener  Adler  gelöthet;  in  der  Mitte  stieg  ein 
köstlicher  Thurm  empor,  dessen  Knüpf  ein  Karfunkel,  der,  wfit 
leuchtend,  die  Templeisen  Nachts  zur  Burg  leitete,  als  zur  rechten  11er- 
berg,  wenn  sie  sich  im  Walde  verspäteten.  Zwei  (rlocken,  mit  Kunst 
gedreht  (zwo  glocken  waren  gedrät  mit  kunste  B.  62. J  mit  Klöpfeln 
von  Golde  hingen  darin,  die  abwechselnd  zum  Tempel ,  Convent  ,  zu 
Tisch  oder  zum  Streite  sangen  und  klangen.  In  Mitten  des  Tempels 
stund  ein  überreiches  Werk,  Gott  und  dem  Gral  zu  Ehren  (zur  minne) 
schön  erbaut,  den  Tempel  im  Kleinen  vollkommen  darstellend,  nur 
dass  die  Chöre  ohne  Altäre  waren;  dreissig  Jahre  lang  arbeitete  man 
daran.  Nur  ein  Altar  war  darinnen;  anstatt  der  Glockenhäuser  (die 
den  Tempel  aussen  umgaben)  standen  in  diesem  i&neren  Abbild  reiche 
^ziborie'* ')  mit  Bildern  von  Heiligen  geziert,  denen  Spruchbänder  mit 
ihrer  Lebensgeschichte  aus  dem  Munde  gingen  (darinne  der  heiligen 
bilde;  jegUches  brief  da  sagte  sein  historie);  in  diesem  besonder» 
heiligem  Gemach  ward  der  beilige  Gral  aufbewahrt.  (Das 
Ganze  wire  demnach  eine  Art  Sakramenthäoaehen.)  An  den  Pfeileni, 
wonmf  die  Schwibbogen  ruhten,  standen  die  vier  Evangelistea,  darüber 
war  dn  &Daragd  in  emer  Seheibe  gvscfaliffen  und  darin  mit  Konst 
ein  Ltum  gesehmelil,  welches  eu  roihes  Krenz  trag.') 

Zn  jedem  Chor  des  Tempels  führten  zwei  goldgitti  rne  Thüren, 
dazwischen  ein  Altar  und  ausserhalb  darüber  war  eine  Kan/.el  auf  zwei 
Spindelsäulen  stehend.  An  den  Chören  stunden  Säulen,  dariilier  Bogen 
gingen,  darauf  ^'(^hleiie  Bäume,  hoch  begrünt,  mit  Vögeln  besetzt  -die 
friedlieh  beisammen  sassen";  die  Bogen  waren  mit  Reben  durchwunden, 
je  zwei  und  zwei  wandten  sich  nach  oben ,  gingen  nach  der  Biegung 
von  einander  und  senkten  sich  über  die  Stühle  ein  Klafter  lang  hin- 
unter; unten  Rosen  und  Blumen,  Gewinde  und  Stauden  aller  Art,  farbit' 
und  üeschmückt,  die  Reben  von  (iolde ;  das  T.aub  tönte  wenn  ein  Lüft- 
chen den  Tempel  durchzog,  süss  und  klai-,  i(M:ht  ;i|s  (»b  tausend  Falken 
mit  ihren  Schellen  sich  in  die  Lüfte  schwängen.    (U.  381.  B.  79.}  ^) 


*)  Osi  Wort  ciboriiim  bedeutet  in  der  chrisllicben  Arcbiologie  zunächst  den 
auf  vier  ins  (.)iiM»ir«J  uestellfen  Säulen  ruhenden  Bnidarhin  eines  IfochalfBres. 

')  Vgl.  Parc.  106)  22:   den  man  noch  mälet  für  daz  lamp,  und  ouchz  kriuze 
in  «Ine  kliii. 

Eis  ihslicbes  Klingspie!  war  im  Tempel  Salomons  ao  den  Siuleo  Jachis 
und  Boaz  mittelst  angebrachter  Granatapfel :  ebenso  ni  Dodona :  ein  anderes 
an  dem  berühmten  tirabmal  des  etruskiscben  Königs  Porsena  in  Clusium; 
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Auoh  Zireige  der  Reben  waren  nnt  EngelgeeUllen  Meckt,  die  fieh, 
hin-  mid  hendiwnakend,  Heblioii  bewegten.  Am  berrüihiten  vnd  ecSita- 

flten  war  der  höbe  Chor  geschrofidit:   Reben  und  Engel  waren  so 

künstlich  bereitet,  dass,  wenn  mit  Kunst  durch  Bälge  Wind  in  sie  ge- 
leitet ward,  sie  hoch  und  leise,  je  nachdem  die  Masse  der  Luft  war, 
die  der  Meister  in  sie  blies,  ertönten  und  sjich  in  den  Gesang  der 
Priester  melodisch  mischten.  Wie  dieses  die  Templeisen  Alles  sahen, 
schlugen  sie  an  die  Brust  und  riefert  einstimmig  in  Verwunderung :  Viel 
lieWr  Gütt!  da  Du  uns  schon  hier  so  viel  Ehre  verliehen,  was  kannst 
Du  uns  denn  im  Himmel  noch  geben  ?  —  wo  es  dennoch  aber  hundert- 
tausendmal  schöner  ist.  (ß,  365.  B.  83.) 

Gefitoae  mit  brennendem ,  gelben  uid  rosenfarbigen  Balsam  hingen 
auf  jedem  Chor,  von  £ngeln  an  onsicbtbaren  goldenen  StrSngen  ge- 
halten. Da  man  Balsams  genug  hatte,  achtete  man  den  Anhand  nicht 

hoch,  doch  wollten  die  Terapleisen  die  gute  Grewohnheit  des  Kerzen- 
lichts auch  nicht  entbehren  und  so  hielten  denn  Engel  hier  gewundene, 
dort  8tabn)rmi^  platte  Kerzen  auf  den  Kanzeln  und  an  den  Mauern, 
goldene  Kronen  mit  vielen  Lichtern  hingen  herab  und  in  Speerhühe  ein 
schwebender  Engel  darüber,  recht  als  wollt'  er  die  Krone  in  die  Lüfte 
führen. 

Welcherlei  Stimme  im  Tempel  erklaiig,  sie  waid  von  der  Edelkeit 
der  Steine  nnd  darch  die  H^e  und  Weite  verlingert  oad  der  Wieder» 
hall  war  gleich*  dem  Grüssen  der  WaldvOgelein  im  Maien.  —  Drei 
Pforten  standen  gegen  Mittag,  Untergang  und  Norden,  Ton  lanter 
rothem  Grolde,  meisterlieh  mit  Gresteme  getafelt  und  mit  SchlOssera 
aussen  nnd  innen  ausgestattet,  die  Pforten  aber  waren  so  «geheret** 
mit  grosser  Künste  Aufwand  nnd  Reichheit,  dass  es  war  wie  eine  Laube 
in  fünf  Zeilen  weit  von  einander,  so  dass  wir  hier  an  die  prächtigen 
Eingän^ze  an  altdeutschen  Domkirchen  erinnert  werden,  wo  der  Bogen 
seiner  ganzen  Tiefe  nach  reihenweise  hintereinander  in  mehrere  Rippen 
und  in  reich  mit  Skulpturen  verzierte  Hohlkehlen  abgetheilt  ist  und  so 
über  der  eigentlichen  Thüre  eine  Laube  bildet.  ')  Der  Palast  und  die 
Dormetiter  lagen  gegen  Mittag  und  ein  Kreuzgang  inzwischen.  QL  ^ö7. 
B.  92.)  — 

•  « 

ebenso  Uess  Aiigeslut  den  Giprel  des  capitolioischen  Jupitertempels  mil  Glo* 
cken  iimhän?en :  wohl  ein  Symbol  von  dem  Einklänge  der  VVell  und  der 
Uarinonie  der  Sphären.  Vgl.  Lasaulx  Das  pelasgische  Orakel  des  Zeus  lu 
Dodona.  Wirsborg  1840.  S.  19. 

')  Diese  Icnnslnicfeea  Portale  wwdea  in  der  MaaetseasitfBdM  aodi  „Isebse** 
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H(M>1i  ianOD,  Aber  der  gegen  OooideDt  gelegraeo  Pforte  (H.  371. 
B,  96.}  iUQ4  ein  süsstöoend  Orgelsang,  da  man  ea  Hochgezeiteo 
das  Amt  mit  Terherriichte.  Das  war  ein  Baum  aus  rothem  Guide  mit 
Laub;  Zweige  und  Aeste  ganz  voll  solcher  Vögel  sass,  deren  Stimme 
man  überaM  als  die  besten  lobt,  von  Bälgen  giny;  darin  ein  Wind,  dass 
jeglicher  sang  nach  seiner  Weise,  einer  hoch,  der  ander  nieder,  je  nach 
der  Schlüssel  Leite;  der  Wind  war  her  und  wieder  in  den  Baum  ge- 
weiset mit  Arbeite;  swelcherlei  Vogel  er  wollte  stuugen  (=  stupfen,  in 
Bewegung  setzen),  der  Meister  wohl  erkannte  den  Schlüssel,  je  dar- 
nach die  Vögel  siuigen.      Auf  den  Aesteu  staudeu  aussen  vier  Engel, 


')  Aehnlicbe  Orgelwerke  scheiDM  wirklich  existirl  zu  liutieii :  man  denke  an 
die  Platane  des  Xerxes,  dann  an  das  Kiinsh^erk.  das  der  Sohn  des  Michael 
Baibus.  Tiieophiliis .  om  Hole  von  Ejmnj.  tierslellen  liess.  Eine  griechische 
'  Gesandtschaft,  welche  im  J.  91<;  an  den  Hof  des  Chaliren  Moetedir  kam.  be- 
slaunle  gleichfalls  einen  Wuiiderbaum  aus  Gold  und  Silber,  mit  achtzehn 
Aesien;  auf  den  Zweimen  und  zv  ioclien  den  goldenen  und  silbernen  Bläliern 
susen  Vögel  aas  gleicbem  Metall .  die  Aesle  bew  einten  sich  und  die  Tone 
der  gefiederten  Sänjfer,  welche  durch  inneren  Mechanismus  lier\orjfebracht 
wurden,  hallten  im  Saale  wieder.  (Flügel  Gesch  der  Araber.  Leipzig  1040. 
II.  211.)  KOnsilirhe,  goldene  Biame  waren  in  den  Psiislea  ■SMiiscber 
KdDige.  arabischer  Chalifen  und  byzantinischer  Kaiser  zur  Bewunderung  der 
frendea  Abgenndlen  baulig.  ^Vgl.  Wieoer  Jahrbücher.  B.  123  S.  'SÜ.j  Die 
ersten  Oifem  kamen  unter  Pipin  aas  Griechenland  tn  ons;  dfe  Baiwaran 
brachten  es  im  Orgelbau  bald  zur  Vollkommenheit.  (Gimthner  Gesch.  der 
lit.  Aoitaltea  in  Bayern.  1610.  L  S.  135.)  Zu  Augsburg  stellte  Bischof 
Wicterp  die  erale  Orgel  auf  (M.  Welter  Chron.  von  Angsb-  1595.  II.  80.) 
Während  die  Orgeln  aus  Kuglond  für  jede  Pfeire  einen  ciirenen  Blasbalf« 
Ireler  nothwendig  hatteu,  so  das«  an  einer  Urgel  oft  70  starke  Minner 
nrbeüeten^  erfand  ein  unbekannter  Kthistler  tu  Preising  eine  beden- 
leode  Vereinfachung.  Pabst  Johannes  VIII.  (H72  -  H2)  schrieb  desshalb  an 
den  Bischof  Anno  von  Kreisln^.,  ihm  einen  solchen  Heister  ganz  abzulassen 
oder  doch  wenigstens  für  einige  Zeit  nach  Rom  zu  schicken.  In  den  mhd. 
Dichtungen  spielen  so  phantastisch  Uberkleidele  Orgelbänme  eine  grosse 
Rolle:  im  Wartburgkrieg  (Si  mro  ck  S.  98)  legt  Klinffsor  unserem  Wolf- 
ram ein  Katbsel  vor  von  dem  Baume  in  Gottes  Garten,  des.seu  Wurzeln  der 
Hölle  Grund  dnrcbftngen,,  dessen  Wipfel  au  Gottes  Thron  rühre.,  Yon  Aesten 
ist  der  Garten  ganz  umfangen,  in  voller  Zierde  pranj^l  der  Baum,  belauht 
in  reicher  Schöne;  dazwischen  sitzen  Vugelein.  die  singen  süssen  Sang  in 
Stimmen  klor  und  fein,  vielfach  ist  ihre  Kunst  und  ihr  (letöne,  darauf  folgt 
Wolframs  Deutung  Str.  73  und  74.  —  In  Gott  Amur  (Gent  he  I.  424) 
tra^t  Frau  iMinne  eine  schöne  Krone  von  Gold  und  Edelstein  und  mancher 
kleine  Vogel  sass  darauf  und  darfiber  schwebte  ein  goldener  Adler  nnd  es 
war  Alles  so  künstlich  gemacht,  dass  die  Vögel  alle  sangen,  wenn  der 
Wind  wehte.  Das  fitbrt  uns  zu  anderen  mechanischen  Spielereien  über,  die 
beatanden  haben  mOssen ,  denn  ans  der  Pbnntnrie  allein  können  die  Poeten . 
doch  nicht  Alles  erfunden  haben,  sie  mussten  wirklich  ähnliche  Vorbilder 
vor  Augen  haben.  Wie  Morel f  verkieidel  zur  Königin  Salome  kommt  und 
«H  9ir  Sehach  spielt.,  atiess  er  einen  goldenen  Fiogmrinf den  er  Ober  die 
See  mitgebracht,  an  die  Hand,  darauf  ^^  ar  mit  grosser  Ktin.<?t  eine  Nachtigall 

ßrbeitet  und  die  hub  an  und  sang,  dass  es  süss  erballte,  die  Königin  sah 
Rinf  so  nnverwindl  an,  dam  MorotT  ihr  mtordesaen  einen  Ritter  nnd 
zwei  Bauern  stahl  und  so  das  Spiel  gewann.  (Gent he  II.  35.)  Im  Schlosse 
des  UeidenkÖoigs,  xa  dem  Wolfdietrich  kommt,  steht  eine  Linde  mit  72 
AmI«o  «nd  «■ffloden  goldaimi  VOgdn.   Der  lüiM  JMiria  in  Kdiif 


288 


jeglicher  föhrte  ein  Horn  von  Golde  in  seiner  Hand,  in  das  sie  mit 
grossem  Schalle  bliessen ,  indess  sie  mit  der  anderen  Hand  winkten, 
recht  in  der  Weise:  „Wolilaiif  ihr  Todten  alle!**  Nicht  ferne  davon 
stand  (las  jürifiste  Gericht  in  (iussarbeit  (H.  375.  B.  100.);  die  Mahn- 
un}^  ward  damit  bezweckt,  dass  ^je  nach  der  Süsse  geht  (fas  Sauren; 
daram  soll  man  in  Freuden  immer  L'odenken  an  dasselbe  Trauren."  Im 
Fussboden  waren  Fische  und  Meerwunder  eintrelegt  und  ergraben,  die 
ftihren  recht,  als  ob  sie  wilde  wären,  auch  überfingen  Crystalle  den 
Estrich,  so  dass  es  aussah,  als  wogte  nntea  ein  mit  Eise  bedeckter  See, 
ih  welchem  man  durchscheinen  sah,  was  von  Fischen,  Thieren  nnd 
Meerwundeni  Stieit  und  Sturmes  viel  geschähe. ')  Von  einem  Bisdiof 
ward  der  Tem|M*l  geweiht.  Der  Dichter  aber  wäre  nicht  zufrieden,  wenn 
ein  solober  Tempel  zum  Preise  der  heil.  Jungfrao  gebaut  würde ;  dann 
mflsste  er  nocb  viel  prlcbtiger  sein  und  zvm  mindesten  den  UmAuig 
enier  Meile  nnd  ftnfhondeit  Kapellen  baben? 

Der  Plan  zn  diesem  Bauwerk  war  sioberlicb  sdion  in  Wolframs 
Titnrel;  Albrecbt  von  Soharfienbeigs  zQgellose  Pbaotasie  bat  adbeo  nar 
weiter  ausgebildet  .und  in  den  nenen,  zeitgemissen  Spitzbogenstyl  fibep- 
setzt.  Was  Wolfram  nodi  im  byzantiniadi-romanisoben  Styl  daobte,  ein 
gleicbscbenkeliges  Krenz  in  einer  Rotnnde  mit  ChOren,  die  rand  waren 
nnd  gedrebt,  wie  die  alten  Tbflrmcbeu  nnd  Thore  in  den  mittelalter- 
liclien  SlgiHen  and  Bfiniatnren,  bat  Albrecbt  bereits  ganz  gotbisirt  Die 
grandioee  Idee  entstand  aber  nidit  allein  in  der  Seele  eines  Poeten, 
sondern  wurde  wirklich  ausgeführt,  freilicb  nicbt  so  grossart^  und  in 
einem  bescheidenen  Maassstabe,  desto  mehr  aber  vielleicht  im  Sinne 
Wolframs.  Aus  den  von  S.  Boisser^e  aufgefundenen  Fragmenten  geht 


Orendel  (v.  li.  Magen  1814.  S.  X)  bat  eioeii  aeuDzehneckigen  Helm,  ^e^ 
schmückt  mit  vier  goldenen  Stangen,  worauf  Buchstaben  eingegrabeo  sind, 
darüber  trigt  er  eine  goldene  Krone  mit  dter  foldeaee Linde,  auf  welcher^ 
durch  einen  Blasebalg,  Vugelein  sangen  und  ein  Rad  mit  Schellen 
erklang;  unter  der  Linde  lag  ein  Löwe,  Drache,  Bar,  Eber  und  wilder  Mann. 
Der  Ursprung  dieser  Dinge  erscheint  aber  immer  im  Orient.  Der  berühmte 
englische  Reisende  Monte  villa,  der  (ein  halbes  Jahrhundert  nach  dem  Ve- 
netianer  Uarco  Felo)  im  J.  1322  von  St.  Alban  ausfuiir  und  1372  tu  Ltttlick 
stsrb,  nA  sm  Hofe  des  grossen  Chan  von  Catbey  etwas  Aehnlirbes:  da 
flogen  Vüglein  von  Golde  und  sangen  und  ist  das  wunderlichste  und  schönste 
Spiel,  das  Je  gesehen  ward;  als  Moolevills  den  Meister  darum  befragte,  so 
eriiiell  er  die  Antwort:  die  Ciiristen  iiitlen  nar  ein  Ang"  nnd  die  Anderen 
sind  Alle  blind.  Hontevilla  hätte  aber  doch  i^ur  gern  .petlich  tail  von  den 
'  Sachen-^  erfahren.  .„Do  sprach  der  maister  zu  mir,  d»i  ers  verbaisseo  biet 
dem  gol  der  nimmer  stirnet,  das  ers  chainem  mensche  leret,  es  wir  denn 
einen  seiner  sun."*  Aas  der  von  Michael  Yelser  U  Aflgsbarg  UM  ge- 
machten Ueberseltung.    Cod.  germ.  332.  Bl.  75. 

')  In  den  Kirchen  der  romanischen  Bsaperiode  fanden  sicli  wirklicli  bsofig  der- 

ßeidMa  BstrklM,  wogegen  schon  der  U.  fcwherd  elRHleL  Me  OüvMInnf 
inglaiit  der  VoIkeMittoa  snsamien.  Vgl.  RoebhelsSehweiierBefen.  I.  & 
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hervor,  dass  Albrecbt  von  SchaHfenberg  im  Auftrage  und  mit  UnttT- 
stützang  Herzog  Ludwig  des  Strengen  den  Titurei  dichtete,  und  zwar 
nach  Wolframs  früherer  Anlage.  Davon  niusste  sein  Sohn ,  Kaiser 
Ludwig  der  Bayer  noch  wissen,  wenigstens  scheint  ziemlich  wahr- 
scheinlich, da&>  Ludwig  mit  seinem  Stift  zu  Etal  iiiobts  anderes  im 
Sinne  hatte,  als  eine  Gralbarg  zu  realisireu.  'J 

Ladwig  der  Bayer  hatte  ans  Italien  ein  imtw  gsnz  seHaamen  Um- 
etinden  eriiahenee  Madonnenbild  mitgebracht  Dae  Volk  erzählt 
heute  noch,  er  habe  es  vom  ffimmel  herab  erhalten,  ein  Engel  habe 
ee  Ihm  gebracht;  Nlemaiid  kenne  den  Stoff,  ans  dem  es  gefertigt;  nnr 
▼on  den  Beinen  und  mit  keiner  idiineren  Sünde  belasteten  Menachen 
lasse  es  sidi  tragen  und  heben,  noch  jetzt  werden  damit  vielfache  Ver^ 
suche  gemacht,  wie  weit  Einer  im  Stande  der  Qnade  sich  befinde.  Das 
Bild  wurde  bald  der  Mittelpunkt  eher  W^üllhhrt,  ^e  IfirakeMcher 
melden  von  den  dort  gespendeten  Wnndergaben,  alle  Krankheiten  des 
Leibes  nnd  der  Seele  werden  geheilt,  welcherlei  Presten  ISner  auch  mit 
sieh  bringt,  er, wird  nach  einem  andächtigen  Gebete  vor  dem  Bilde 
gesund.  Das  Alles  abör  sind  auch  die  Eigenschaften  des 
Grales. 

Für  das  auf  geheininissvolle  Weise  vom  Himmel  herab  erhaltene 
Geschenk  suchte  Kaiser  Ludwig,  wie  König  Titnrel,  eine  Stelle;  am  Ein- 
gange seiner  Lande,  in  einer  noch  ungelichteten  Bergi;^ildniss,  wo  einst 
einer  seiner  Vorfahren  der  Weifenherzog  Ethiko  in  der  Einsamkeit  ver- 
schwunden sein  sollte,  suchte  er  die  Stätte,  die  ihm.  ^ie  dem  alten 
Titnrel,  im  prophetischen  Gesichte  angesagt  wird.  Ein  Engel  führt  den 
Titurei,  beim  Kaiser  ist  es  sein  weisendes  Boss,  das  an  der  bezeich- 
neten Stelle,  im  Qnellenthal  der  Ammer,  zu  dreienmalen  in  die  Knice 
flUlt.  Und  das  Montsalvaz  ist  derselbe  Berg  des'Heiles  und  der 
Bettung,  wie  das  vom  Kaiser  ersonnene  £-ta],  das  Thal  des  Gelftb- 
nisses,  der  Verheissung  nnd  des  neuen  Bundes.  Die  Bangeschichte  von 
Etal  ist  ihst  dieselbe,  das  Volk  lagert,  dort  m  Zelten  nnd  der  Kaiser 
errichtet  den  Bauleuten  kleine  Hinsehen  und  Aber  dreisng  Jahre  dauert 
der  Bau.  Aber  der  Kaiser  wollte  keinen  Tempel  mit  72  Chören,  er 
hielt  sich  an  die  iltere  Tradition  Wolfirams  und  war  mit  einer  zwOlf- 
eckigen  Botunde  znfirieden.  Wie  Montsalvaz  so  ist  Etal  auf  Säulen 
gewölbt,  die  zopfige,  vom  gnten  Babenstnber')  in  der  Benalssanoe 


*)  Spiter  machte  Kaiser  Ksrl  IV.  auf  den  Ksritlsin  io  BöhaieB  eises  ähoU- 

cfien  Versuch. 

*)  Babeostuber  Uistoria  Etalessis.  MftscIieB  1694,  deulfcfa  von  P.  R.  Hain- 
Ii  ager.  Nttsrheo  1606. 
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dayoB  gemachte  Besehreibimg  zeigt  u»  den  Gmltempej  In  Toller  BHHlie,  - 
olywohl  dieser  H^riograpk  nidit  mehr  du  nrsprüogUohe  Werk  gans 
vor  aich  sah,  da  es  im  XVI.  Jahrh.  bereita  argen  Sdiaden  erlitten 
hatte.  Ad  der  Stelle  des  Kreoabanes  ist  die  Idee  der  Rotande  vorherr- 
schend geblieben.  Wie  im  Graltempel  m  Ifontsahraz  so  stand  aoch  zn 
Etal  ein  Abbild  im  Kleinen  inmitten  des  Tempels,  es  ist  die  Säule,  in 
ihr  der  Altar  mit  dem  Bilde  der  Gottesmutter  als  Mittelpunkt  des 
Ganzen,  von  da  aus  verschneiden  sich  die  Gewölbe  über  den  Säuleu- 
gängen und  l'teilern,  an  deren  Fuss  der  alte  ^sitz  mit  meure^  als  der 
von  Babenstuber  ausdrücklich  genannte  ^braite  Krantz  oder  Mauerbank." 
umherläuft.  Der  Schmuck  der  Etalerkirche  an  ^ Zierathen,  künstlichen 
Mäsclien,  erheblich  Lauberen  und  Fruchtgehängen*  entspricht  «lanz  der 
reichen  Ausstattung  des  Titureltempeis,  selbst  die  Gitter  nennt  Baben- 
stuber ausdrücklich,  den  Chor  des  Johannes  und  seiner  Genossen :  auch 
des  Tluinues  ist  gedacht;  die  La^e  aber  ebenso  rechte  geiien  Oriente, 
gegen  Mittai;  liegt  das  Kloster  und  die  Dormenter,  gegen  Westen  aber 
ist  die  -Ausfahrt,"  das  l'ortal  und  darüber  die  Orgel,  die  heute  noch 
als  etwas  Einziges  und  Unvergleichliches  im  Rufe  steht,  mithin  früher 
anders  gewesen  sein  muss,  da  sie  sich  als  ein  ganz  gewöhnliches  Werk 
erweist,  dem  nur  die  gute  Akustik  zu  Flilfe  kommt.  In  dieses  Kloster 
legt  aber  der  Kaiser  eine  weltliche  und  geistliche  Ritterschaft  und  gibt 
ihnen  eine  so  seltsame  Regel,  dass  die  Geschichte  aller  Mönchsorden 
nichts  Aehnliches  auH^uweisen  hat  und  dem  Leser  der  alten  herzigen 
Urkunde  der  Gedanke  unwillkührlich  anfitteigt,  der  Kaiser  habe  eine 
Gralritterschaft  und  Templeisen  im  Sinne  gehabt. 

Wenden  wir  nun  zur  älteren  Zeit  wieder  zurück,   so  treffen  wir 
•  unter  den  ritterlielieii  Dirhtern  auf  Wirnt  von     rä  ven  be  ri: ,  der 

nicht  nur  als  Nachbar  Wolfranis  erscheint,  sondci  n  oftVnbar  vom  Par- 
clvalsänger  inHuenzirt,  ein  langes  Epos  vom  Wigaiois  nach  einem 
welschen  Vorbild  dichtete. 

Auf  dem  Wege  von  Nürnberg  nach  Baireath  li^  auf  einer  Ilöhe 
bei  Grävenberg  die  Burg  des  Ritters  in  Trümmern,  der  einst  Wirnt 
von  Grävenberg  zubenannt  war.')   Li  seiner  Jngond  lebte  er  xn 


*)  Der  weitere  Nerhweis  nit  PIHea  und  Risten  in  aeiner  Schrill:  Kaiisr 

Ludwig  der  Bayer  und  sein  Stift  zu  Etal.  Ein  ^eilrag  zur  Kunst-  und 
Safreoireschichte  des  Mittelalters.  (Zur  Begrüssunff  der  deulscbeo  GeschichU- 
und  Alterthumsr^rscber  in  Miindien.)  München  lb60. 

*)  Dieses  StidlrheD  fehörie  frflher  den  gleichnamigen  Grafefl;  kam  im  XV. 
Jahrb.  durch  Kauf  an  Nürnherg^  und  erhielt  durch  Kaiser  Karl  IV.  die  Sladt- 
gerecbtigkeit.  Der  Markgraf  Achilles  eroberte  1449  das  Schloss  sowohl  alt 
iss  flUnehea,  in  wetchen  500,  Maao  Nümberger  bgen.  Er  war  der  enie. 
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Plassenbur^  am  Hofe  des  Herzog'  Berthold  zutjcilannt  von  Meran, ') 
der  wegen  seiner  feinen  Sitte  berühmt  war  und  in  vielen  mittelhochd. 
Dichtungen,  wie  im  Wolfdietrieh  ,  Kiinig  Rüther  u.  s.  w,  als  Herzog 
Berchtung  oder  Bechtung  im  Rufe  der  nobelsten  Erziehungskunst  staud. 
Bei  seinem  im  Jahre  1204  erfolgten  Tode  war  Wirnt  selbst  zugegen;') 
der  Eindruck  mus.s  ein  tür  Wirnt  unvergesslicher  gewesen  sein ,  denn 
später  noch  schilderte  er  in  ergreifender  Weise  die  Wehekiage,^  die  von 
edlen  Frauen,  Bertholds  Töchtern  und  Schwestern,  darüber  erhoben 
w^urde.  Hier  ohne  Zweifel  war  es,  dass  Wirnt,  wie  der  junge  Parcival 
bei  Gurnemanz,  ritterliche  Künste  erlernte  und  jene  feine  Sitte  gewann,  - 
die  wohlthaend  und  ächt  adelig  an  ihm  hervorsticht.  Er  war  eine  ächt 
Adelige  Natur,  sinnig  und  liebenswürdig,  der  gerne  in  Reflexionen  sich 
ei^ng  and  mit  behaglicher  Breite  rusonnirte,  dabei  aber  fest  im  Leben 
sUnd,  sich  elegant  zu  kleiden  wusste  und  das  Waidwerk,  Spiel  und  die 
Bitterschaft  flbte,  der  er  wie  Segirainors  gefne  und  wäre  es  noch  so 
weit  geweaeo«  aticliiog.  Einea  grossen  Beiz  auf  seine  poetische  Gestalt- 
ungskraft nniss  Hartmann  von  der  Aue  gefibt  haben,  dessgleichra  auch  . 
Wolfram  w  fiaehenbaeh,  mit  welchem  er  unzweifelhaft  penOnlich 
verkehrte. 

Nqd  sagt  er  zwar  lettMt,  data  seiii  ihst  12,000  Verse  omfksaender 
Wigaloia  «ein  eiatea  ^der  Welt  zur  Mnme^  gedichtetes  Werk  sei; 
doch  ist  daa  keine  Jugendarbeit,  denn  der  fiberall  sich  kundgebende 
ülnst,  die  genifte  Erfiihmag  und  Kenntniss  .des  mensohlidien  Herzens 
wad  der  Welt,  daa  Terstftndige  ond  besonnene  Urtheil  ist  offenbar  das 
Basnltat  eines  gereiften  Lebens.')  Den  Stoff  zu  seinem  Gedieht  hatte 


welcher  im  Sturme  die  Mauern  erstieg  Im  Albertiniseken  Krieg  1552  litt  es 
gWchralls  bedeeleed  uad  1567  brsnnle  es  grusstenlheils  «b.  1630  pUinderlen 
es  die  Croalen  aus  und  am  12.  und  15.  Sepl.  tGü'i  iinhriien  es  die  Wallen- 
sleiii  äi  lien  Truppen  ein  und  legten  es  vollends  in  A.^^iiie.  In  deriNahe  befand 
sich  frtMier  tsch  eine  Kapelle  zum  lieil.  Michael.  Vgl.  Heller  Muggesdorf 
und  Unifirebung.  182!).  S.  Tö. 

')  Dieser  fabelhafte  Herzogslitel  der  Grafen  v.  Andechs  bsi  mit  dem  lirolisriien 
NeniD  nichls  gemein,  sondern  stammt  von  einer  dalmalischen  Landsrhaft 
Mirottia',  Miinula,  Hirania,  Merania  (=  Seekiiste),  weh  he  jedorli  dieses 
Grsrenffeschlechl  sie  in  WiihrbeU  besass.  Vgl.  Leo  Vorlesungen.  1861.  ilL 

571  tr. 

*}  H.  Hsst  in  s.  AUnodl.  Aber  die  Nibelnn^n  1800.  8.  31  Msst  enseren 

Dichter  am  UnPe  Berlhold  II.  von  Atidt'clis  und  IMussenburg.  weither  1151 
Starb,  aufwachsen,  uod  xwar  auf  der  fla  sseoburg.  Dass  Wirnt  bei  dem 
im  J.  l<Ot  (Haas  hat  irar  1806?)  erfolflen  Hinsebei^n  Beribotd  IV.  gegen- 
WHrlig  gj-weseu.  erklärt  er  duhn  so,  dasH  VVirut  ein  .Iiigendgenos.se  des- 
selben und  mit  dem  Ueran'scbeu  Hause  verwandt  geweseu.  Dass  Haas 
den  Grivenberfer  —  fBr  den  Dichter  der  Nibelungen  halt ,  ohne  aber  dafür 
einen  Beweis  beizubringen^  haben  wir  bereits  oben  erwnlml.  Ks  muss  aber 
Berthold  III  gewesen  sein,  denn  Berthold  IV.  starb  12181 

*j  Dr.  Karl  Hotb  (Beiträge  1.  2ütf>  war  so  gliicklkb,  in  einer  Urkuade  von 

16 

Digilized  by  Google 


242 


ihm  ein  wi*fRcher  Knapp«  eriSlilt,  er  flMite  ihn  tren  in*8  Gedächtniss 

und  bogann  selben  wieder  zu  .limen  mit  ^Rnzen  niuwen  rimen.-  Die 
Haupteroigniss«'  wurden  üewisseniiaft  wiedererzählt,  so  zwar,  dass  er 
sich  bisweilen  mit  seinem  Knappen  stritt  fv.  596),  ob  sich  die  Sjiche 
denn  aucii  wirkli-h  so  verhalte;  Xelienumstände  und  Nebenpersonen 
wie  z.  B.  der  (irat  Höver  von  Mansfeld  wurde^i  besonderen  Veran- 
lassun^pn  «.'t'inäss,  eii^ens  eioL'eMochten ,  Tracht  und  Färbt-  wurde  ein- 
heimisch und  Ljaiiz  ans  dem  ihn  umuebenden  deutschen  Leben  genommen. 
Das»  iu  der  Erzählung  ein  mythischer  Kern  stecke,  daran  daclite  Wirnt 
so  weniff,  wie  der  letzte  8änjier  der  Nibelungen.  So  erhalten  wir 
denn  abermals  ein  frifiches ,  lebensvolles  Hild  der.  diaaligra  Zeit  nach 
allen  Richtungen,  von  Sitte,  Tracht  und  Ritterthnm,  woraof  wir  in  der 
folgenden  NachenEfthlnng  dm  Gedicbtes  da»  besondere  Augeimierk  wanden 
wollea. 

EigenthflniKch  in  der  inaseren  Technik  des  Diehtien  iit  der  dre»- 
ihehe  Reim,  mit  welchem  er  Iftngere  AbsiUe  m  tehÜeMea  piegt;  maii 
könnte  das  vielleicht  als  den  Vorliufer  der  Strophe  ansehen,  die  spilsrw 
hm  für  erafthlende  Gedichte  mit  besonderer  Vorliebe  gewihlt  wurda. 

Wir*  ich  doch,  beginnt  der  Dichter  in  der  schönen  Einleitung,  so 
begabt.  Alles  nach  Hersensdrang  ersihlen  sn  können,  mm  Ahlen  mir 
aber  leider  die  Sprache  (snnge)  and  der  scharfe  Smn,  dass  ich  dar 
Rede  nicht  Meister  bin  die  ich  zn  sprechen  Willen  habe;  doch  war  ioh 
Ton  meinen  jungen  Tagen  anf  immer  geflissen  wie  ich  mit  meiner  Rede 
verdiente,  dass  die  Weisen  ihren  Omss  mir  sollten  gewähren.  —  Bisher 
war  seine  Kunst  verborgen,  nun  aber  möchte  er  mit  seiner  Kunde  den 
Leuten  die  schweren  Stundt  ii  versüssen.  Ich  sag'  Kuch  eine  Märe,  wie 
ich  sie  erhalten  habe;  zwar  getrau'  ich  mir'»  nicht  zur  ganzen  Wahr- 
heit zu  bringen,  doch  möcht'  ich  bedingen,  dass  ihr  »durch  inwer  hö- 
vischeit  dem  tilitatr  des  gen.idc  seit,  der  ditze  hat  gftilitet,  mit  rinien 
wol  berihtet,  w;m  ditz  ist  sin  erstez  werk.-  Er  hat,  iler  Welt  zur 
Minne,  mühsam  gestrebt  mit  ganzem  »Sinne  dass  er  sich  ihren  Gross 
gewinne ! 

Hierauf  hebt  er  mit  der  Erzählung  an  und  roUt  gleich  eine  lel>- 
hafte  Schilderung  mittelalterlichen  Bargenlebens  anf.   Der  milde  König 


Jahre  1172  unseren  Dichter  als  Zentren  oiirzufinden.  PTe  irrer  hat  aus  m»erea 
Gründen  den  Nachweis  g-eliefert,  dass  der  ..Wi^^alois-  in  die  Jahre  1?08  — 
1210  falle.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  Wirnt  bei  der  erwabnfeu  2eug8chafl 
22  Jahre  lihlle  (was  sicherlich  der  Psit  war),  so  wir«  der  Oicbler  Um  J. 
iiriO  Laboren  oad  sehi  erstes  Werk  fiele  (siil  1808)  ni  des  Aller  von  SS 

Jahren. 

')  Y^l.  Menzel  Lil.  Blatt  1817.  S.  277  ff.  wo  die  Sage  aof  die  durch  dea 
Tbierkreis  weaddods  Sonne  fodenfel  ist. 
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Artus  hatte  eine  Burg  zu  Karidol')  auf  einem  Plan,  ein  irrosser  Forst 
(foreis)  stiess  daran,  iu  dem  er  gerne  spazieren  (baneken)  ritt  oder 
mit  Hunden  jagte.  Durch  den  Wald  floss  ein  Wasser,  das  auch  die 
eine  Seite  der  Burg  berührte,  darinnen  sassen  viele  Fürsten  und  Gäste, 
die  um  Ehre  .stritten;  mit  urusser  Reichheit,  die  uastHch  zu  Gebote 
stand,  war  sie  berathen.  inmitten  der  Burg  lag  das  Haus  des  Königs,  in 
dem  er  nach  alter  Sittt^  die  (räste  empfing;  wohl  tausend  Ritter  hatte 
er  täglich  zum  Gesinde,  von  dem  jc^ilii  her  so  reich  an  Rossen  und  (ie- 
wanden,  an  Burgen  und  Landen  war,  dass  ihm  niclits  «/ebrach.  Dazu 
hatte  er  manchen  (iast,  den  er  mit  allem  Möslichon  selbst  versah  (den 
er  von  siner  haut  beriet),  oft  löste  er  den  Recken  sogar  die  Pfänder. 
Der  Palas  der  Königin  war  von  verschiedenfarbigem  Marmelstein  gebaut, 
roth,  braun,  blau  (weitin)  und  gelb;  auch  war  er  von  laubigen  Bäumen 
omgebeD  (sinewel  beliewet  uaibe  und  umbe  wol^  und  voll  reicher  Frauen; 
viele  MAgde  dienten  ihr  säuberlich,  auch  waren  solche  dabei,  die  sich 
auf  Saitenspiel  ^erstanden  „daz  horte  man  zalien  atundeo  in  den  gewel- 
bra  schellen,  die  kleiaen  hunde  bellen,  die  rigen  (springende  Wasser) 
vast^  klingen,  manegen  vogel  singen  in  den  liewen Cl^l>^])  überall, 
galauder  (Lerche)  uode  nahtegal  j^licher  sine  stimme  saoe;^  Lange- 
weile  hatten  aie  nie.  . 

Nnn  pflag  der  K6nig ,  wie  wir  bereits  ans  dem  Pardval  wissen,^) 
der  Sitte,  dass  er  Hoinens  nie  zu  Tische  sass,  ehe  er  eine  Aventinre 
vernommen.  Nun  war  es  eines  Tages  gekommen,  dass,  obwohl  sie  hin 
nach  Mittag  gewartet  hatten,  doch  keine^  Aventiure  geschah.  Das  gab 
(br  das  Ingesinde  eine  recht«  Klag«;  wie  sie  an  der  Warte  standen, 
ersahen  Sie  endlich  einen  schönen  Ritter  antraben,  der  den  Frauen  un- 
erkannt blieb;  einen  Speer  führte  or  in  seiner  Hand,  in  Scharlach  war 
er  gekh'idet,  sein  Pferd  war  roth;  sein  Haar  grau  (gemischet  unde  reit). 
Er  ritt  an  die  Mauer  und  bat  die  Königin,  einen  Gürtel  anzunehmen 
\ind  bis  zum  anderen  Tage  zu  behalten,  wolle  sie  selben  aber  nicht,  so 


')  Dieses  RnridAI  hält  Benctke  S.  fi30  für  CRflisle  in  Ciimlicrhuul .  wo  nnih 
«ilgemeiner  S»ge  Artus  jede  Pfingslenzeit  suf  das  fflinzendsle  Hof  zu  halleo 
pflegte,  walirsi-heinliciier  «hier  hst  WInil  selbes  (wie  im  Iwefn)  in  der  Bre- 
iRifiie  j;edocht  ()uwis<i  hat  die  ursprBlIglidie  Erliniliiiiir  (\\vm\  sie  aus  Wales 
sUimmt)  den  König  Arlus  aiirh  in  nngland  wohnen  lassea,  ahcr  Wirnl  rolgle 
ofTenlMir  einer  rranzösischen  Bearbeitung .  und  wenn  er  seinen  Helden  von 
Cariiloei  nacli  Corentin  reiten«  oder  den  König  Arlns  sein  Hoflaeer  in  Nan- 
lasan  huMe:i  hissl.  so  mnss  er  sit  h  <lie  Residenz  des  Königs  auf  dem  Fest- 
Isade  vorgestellt  haben ;  dafür  zeigen  auch  die  übrigen  französ.  Ortsnamen. 

*)  liewen  erklirt  Benerke  dsrch  Lsoben,  Bandissin  frlsubt  eine  erböbte 

Warte,  Söller  oder  Erker  annehmen  xu  dürfen.  —    l'nser  Volk  nennt  die 
jedes  Landhaus  noch  umgehenden  haltmfTcnen  Al'anen  gleii-hfalU  tauben, 
rare.  309,  5. 
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hole  er  ihn  Mor{jeiis  als  ein  Held  durch  Streit  auf  Lehen  und  Tod 
zurücic.  So  sprechend  leute  er  den  (iürtel  auf  den  Speer,  reichte  der 
Frane  seine  Tiahe  hinauf  und  kehrte  wieder  in  den  Wald  zu  seinem 
Knappen.  Don  Gürtel  hatte  die  Knnij:in;  der  Kiemen  war  niender  leer 
vun  (icsteine  noch  von  (lolde;  als  sie  ihn  umband,  eewann  sie  stracks 
Stärke  und  Weisheit,  verstand  alle  Sprachen,  ihr  Herz  ward  Freuden 
voll  und  jedes  Spiel,  das  man  begann,  war  ihr  bekannt,  gar  keine 
Kunst  L'e{»rach  ihr.  Das  niuss  wohl  ein  reicher  König  sein,  daclite  sie, 
ging  von  ihrem  P>ker  und  Hess  den  Gawein  zu  sich  bitten,  um  ihm  die 
Aventiure  vorzulegen.  Als  er  davon  und  wie  es  mit  dem  Gürtel  stehe, 
vernommen  hatte,  that  er  wie  die  Weisen  thun  ^eine  wile  saz  er  swi- 
gende,*'  dann  sprach  er  mit  .bedahtem  mnote:  Fraoe»  das  wäre  ein 
boesez  maere,  wenn  ihr  den  Gürtel,  er  mag  noch  so  gut  sein,  nicht 
zurückgeben  würdet;  ihr  dfirft  Eueren  hohen  Muth  um  kein  GesdnneMe 
,  oder  Gut  niederlassen,  dazo  seid  ihr  za  reich.  Kommt  der  Ritter  mor- 
gen{  wie  er  ^  crsprocfaen  hat,  so  muss  er  bestanden  werden/ 

Gawein  ging  zum  Gresinde  und  ^agte  ihnen  die  Geschidite;  darüber 
worden  alle  Iroh.  Am  anderen  Morgen  kam  richtig  der  tngeoithaAe 
Gast,  vollständig  gewafihet.  Er  ritt  emen  rothen  Streithengst  (raviO, 
der  in  schönen  Sprfingen  ging,  sein  Helmkleinod  (ataiief)  Hvar  oim 
Krone,  ,ein  gr6z  mbin  dar  inoe  lao .  diu  krdne  Mhte  als  der  tae  von 
golde  und  von  gesteine.  sin  wifenroc  von  borten  vas,  ein  saroit  grOane 
alsam  ein  gras  was  ze  der  banier  gesniten;*  aaf  seuiem  Sdnld«  lag  dn 
goldener  Aar  anf  laznmem  Grunde.  '3  So  kam  er  sn  der  Uaner,  vo 
er  die  Königm'  fimd,  sogleich  band  er  seinen  Helm  ab  imd  satit  iha 
aaf  den  Sattelbogen ,  an  die  Maner  leint*  er  aeinen  Speer  and  bat  die 
edle  Fraa,  die  Gabe  za  behalten;  sie  aber  liess  ^en  Gttrtel  auf  sein 
Knie  niederfidlen,  er  fing  ihn  mit  der  Hand.  Als  er  die  Fran  sfimen 
sah,  sprach  er  vernehmlich:  „Wer  da  hOfisehen  Steeit  eocbt,.  der  ge- 
winne mit  Mannheit  den  GOrtel  von  mir,  dees  hat  er  Ehre,  seU  ich 
nicht  meinen  Speer  an  der  Porte  hier  zerbrechen.**  Darauf  band  er  den 
Hehn  auf  and  ritt  vermessentlich  vor  das  Haos  auf  den  Plan.  Die  von 
der  Tafelrunde  riefen  aber  emmttthig:  „wa  nu  sdiilt  nnde  sper!  har- 
nasch  nnde  drs  her!**  Keye,  der  uns  bereits  bekannte  Senesehal,  war 
der  erste,  der  den  Schild  zu  Halse  nahm,  aber  zornig  kam  er  zurück, 
onter  dwi  Augen  der  Königin  war  er  niedergestochen  worden.  Der 
nächste  war  Didones,  dann  Segramors,  der  tugendreiche  Meljanz,  kurz 
alle-  Ritter  der  Tafelrunde  wurden  abgesetzt  und  mancher  Mann  lag  auf 


')  der  was  von  roten  g-nide  jfar 
d«8  loder  von  Ifisüre  (iapis  Utuii). 
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dem  Felde,  der  dae  eoiist  nieht  gewohnt  war,  das  grüne  Gras  war  ganz 
■it  SefaOden  Meciit  und  die  Boeee  liefen  ledig,  als  wire  da  ein  6e- 
stBI  tstnot);  Ifaodier,  der  schön  hinaosgeritten  war,  .wnrde  sogar  her- 
eingetragen.  Der  nnbekannte  Ritter  kehrte  zu  seinem  Knappen  zurück 
und  streifte  sein  Panzerhemd  ab  in  den  Schild  (selbe  schutter  sin  isen- 
gewant  in  den  schilt).  Frau  (iinovere  aber  und  ilire  Massenie  hatten 
grosse  Xüth  und  Klage  wie  nie  vordem.  Da  waffnete  .sich  Uerr  G.iwein, 
sass  auf  sein  ^or>,'*  nahm  Schild  und  Speer,  ritt  durch  das  .biiruetor- 
nnd  stapfte  sanfte  hinaus,  ihm  war  nicht  »^ach."  Die  wachbaren 
Knappen  melden  dem  rothon  Kitter  die  unerwartete  Ankunft,  dieser 
rüstete  sich  und  le^te  den  Gürtel  an,  ohne  dessen  Kraft  es  ihm,  wie 
dem  Dichter  bedäucht,  wohl  misslunszen  wäre.  Xuu  erhaltea  wir  eine 
aosfübrliche  Schilderung  eines  ritterlicheo  Zweikampfes :  Gesponit  spran- 
gen die  Rosse  zosammen,  jeder  hatte  zum  Ziel  den  Hals  des  Gegners 
ooter  dem  Kinn  erkoren  (ir  ietweder  het  eikorn  den  andern  under  das 
kinnebein),  da  hub  sich  unter  ihnen  ^^ein  harte  schoeniu  riterschaft,*^ 
Beiden  barst  der  Sohaft  zu  Stücken ;  nnn  ranssten  sie  die  Schwerter  von 
den  Seiten  sficken  «dd  hnop  «cfa  89hoene2  strften^  awischea  ihnen 
hnden;  wer  sollte  sie  scheiden,  wo  Keiner  sonst  sngegen  war?  Siß 
stiegen  ab  (erbeizten)  anf  das  Gras,  um  die  ftosse  zu  schonen;  beide 
hatten  ganze  Kraft  und  fochten  meisterlich.  Mir  ist  es  leid  zn  sagen, 
daia  Herm  Gawnn  es  jemals  Abel  ergangen,  doch  wfae  ihm  der  Un- 
glimpf  (laster)  nie  gesohehen  ohne  den  Gürtel  den  jener  tmg^;  der 
SCeiiie  Kraft  ihn  niedersdilqg,  davon  der  Gast  den  Sieg  gewann.  Der 
fing  ihn  ond  ffihrte  ihn  m  sein  Zelt  Als  er  Sicherheit  gegeben,  ritten 
sie  weiter  durch  den  Wald.  Bei  KOnig  Artus  aber  glaubte  man,  Ga- 
wein  wire  erschlagen,  da  Keiner  zugesehen  hatte. 

Die  Beiden  ritten  wohlgemuth  von  dannen  und  kamen  in  ein 
wildes  Land;  der  Herre  band  den  Gürtel  ab,  da  er  drohende  Gefahr 
(freise)  vor  sich  sah  und  sprach  zu  (iawein:  ^li»'rr  und  lieber  Geselle, 
sehet  ihr  dieses  Waldijefalle  und  die  Steinwände?  wir  müssen  hinan- 
reiten; nehmt  den  Gürtel  und  behaltet  ihn  bi.s  an  Eueren  Tod,  er  sichert 
Euch  vor  aller  Noth,  denn  dass  Ihr  siegelos  {geworden,  geschah  durch 
seine  Kraft.  Ihr  habt  Euer  f/anzes  lieben  grosse  Mannheit  treiibt  und 
man  hat  Euch  den  Prfis  rechter  Hitterschaft  gegeben,  nie  aber  glaubte 
ich,  dass  mir  die  Ehre  durch  meine  Kraft  zugefallen,  denn  das  hat 
unzweifelhaft  der  Steine  Kraft  gethan;  nun  könnt  Ihr  alle  Schrecken  der 
Welt  ohne  Angst  bestehen."  Mit  Treuen  neigte  sich  der  Held,  dankte 
und  sehloss  den  (rürtel  freudig  um  sein  Eisengewand:  ,,do  h<'t  ouch  er  . 
zehant  wol  drizec  riter  manheit.^  Von  da  zogen. sie  den  Berg  hinab 
und  kamen  in  blühendes,  aber  ganz  unbewohntes  Gartenland,  sie  ritten 
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bis  an  den  dreizehnten  Morgen,  der  sie  in  des  Ritters  eigenes  Reich 
brachte.  Da  war  die  schönste  und  beste  liur^',  die  man  sehen  mochte, 
eine  weite  Stadt  la^i  vor  dem  Thor  und  tiefe  Gräben  davor,  ein  Baum- 
garten um»:ab  das  Haus,  den  ein  fester  Haa^  umfriedete.  Der  König 
hiess  Herrn  Gawein  willkommen:  .Dies  Land  ist  mein  vom  Walde  bis 
an  das  Meer."  Am  Burgthor  standen  edle  Knappen,  Ritterund  Knechte, 
die  sie  nach  Gebühr  empfincen ,  geseiliulich  nahm  der  König  Herrn 
Gawein  an  der  Hand,  man  band  ihm  den  Helm  ab  und  führte  ihn  an 
gut  Gemach.  Abschüttete  er  sein  Eisengewand,  Hess  sich  baden  und 
in  weisse  Linnen  (hnwaete)  kleiden.  Eine  Jungfrau  nähte  ihn  io  einen 
Pfellin-Rück, ')  der  mit  Uerrampelz  verbrämt  (gefurrieret)  war,  einen 
gleichen  Mantel  legte  er  darüber.  Nach  der  Mahlzeit  führte  ihn  der 
König  in  die  Kemenate  zur  Königin,  dort  sah  er  die  allerschOnete  Maid, 
die  anter  allen,  die  damals  lebten,  nicht  ihres  gleidien  hatte.  Ihr  Ansog 
ist  bis  tn*s  Detail  mit  emer  Sorgfiilt  beschrieben,  die  wohl  Temntben 
l&sst,  der  Diditer  habe  solche  Tracht  selbst  oft  genug  Tor  Augen  gehabt. 
Sie  tmg  einen  weiten,'  ans  rothen  «nd  grasgrünen  Sammtstreifen  zn- 
saromengesetsten  nnd  mit  Gold  gezierCen  Rock,  der  war  geforrieret  mit 
▼iel  grossem  Fleiss,  das  Fntter  weissel*  Harm;  mefsterlidf  gefUtelt  (ge- 
rigen) zeigte  sich  das  Hemd,  von  frinster  weisser  Seide  mit  goldenen 
NAten.  Auch  trug  die  Magd  einen  Gfirtel,  der  war  efaie  Borte  von  edfem 

.  Gesteme,  ans  grflnem  Smaragd  war  die  Spange  (rinke),  wohl  ergraben 
von  Golde  ein  Aar  daranf  nnd  mit  Schmelzwerk  zierlich  eini^elegt  (mit 
gesmelze  harte  waehe),  das  Werk  war  ear  kunstreicii,  die  S<>hliesj4en 
bildeten  wilde  Thiere.  Zwischendurch  war  der  Gürtel  mit  Perlen  und 
Edelstgestein  bedeckt,  nie,  nur  in  Dichterjiedanken  ( l)ichterj;ebilde  ahL^e- 
rechnet  ^geworht  ane  zungen")  .sah  ich  so  Ki)stbares!  voriien  leiK-htete 
ein  Kubin,  der  jedem  mit  seinem  süssen  Scheine  sein  Ungemach  benahm. 
Einen  weiten  langen  Mantel  hatte  die  Magd  unigelegt  (gevangen) ,  der 
war  .^genaLiflt  wol  mit  golde"  und  bezogen  mit  köstlichem  Hermelin 
fvedere  hännin),  darin  aus  Fi.schhaut  *)  Mond  und  Sterne  geschnitten 
waren,  mit  Herinelinschwänzen  (herminzagel)  war  sie  innen  voll  besteds^t. 

^  Das  Pelzwerk  (vedere)  aber  deckte  das  aUerbeste  JSiglat  *)  tob  der 


')  Dm  Ansiehen        Kleider  wtr  mit  Einschnttreti  verbunden,  wie  bei  den 

heutigen  SchnUrmiedenu  .sn  dass  hei  eilifrcm  Aii.sKieheti  Hie  Nnht  sor^erlssea 

Verden  mussfc.  Vg^l.  VN  ein  hold  S.  44t)  u.  Benerke  S  410.  » 

Diese  blane  Fisrhhaul  .^sihinnC-  genannt,  aus  welcher  roond-  und  sleruför-' 
mige  SIAcke  in  den  Hermelinpelz  eing-esefst  wtren,  wird  als  ans  ^IbcHriie'* 

gelirnihl.  »nRegeben.  Nndi  Konrad  (Trojan.  Kr.  10210)  lebte  der  Pwtli  it 
einem  Flusse,  der  aus  dem  Paradiese  komml.    Ben  ecke  S.  4J2. 

^)  ^.SigUt"  ein  persisches  Wort,  das  eioei  kostbaren  i>eidensloa'  mit  eiiiae- 
weMem  Golde  besdchBel;  GoCtfHed  bräarht  »pWle*'  RBd^siflftl<*  als  gleirb- 
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Anoh  wea  die  Hftftel  (tanel ')  ohoe  FeUe,  roth  und  gelb,  ein 
out  lieidpfacher^Kanet  gesobiiitteoer  Ametist  und  jAcbant.  Ein  Zobel 
teidite  ihr  bis  aaf  die  Hand,  der  wwr  sobwarz  und  breit,  grau  und  roth 
gemliefat,  vfie  noob  manohe  Frao  iha  trSgt  Von  ihrem  ^boobetloche" 
(da.  man  beSm  Anziehen  die  Kleider  Ober  den  Kopf  warf.  vgl.  Wein- 
hold S.  429)  war  Gott  Amor  meisterlich  ausgeschnitten ,  recht  als  ob 
er  lebte,  einen  goldenen  Strahl  hielt  er  in  der  rechten  (zeswen)  Hand, 
iu  der  andorni  die  i  "ackt-l ;  das  Werk  war  wiindcrreiu  aus  einem  nur 
bohnj'nLTüSseii  Karfunkelistcine  gesclinitten ;  Nachts  wart d  lipllon  .Sclioin,  ' 
ta^^üh('r  glänzte  er  wie  (rold;  ,da  hafte  si  ir  buosoni  mit»'  nach  der 
Kärlinge  site."*  Ein  Schapid  ^ )  trug  dio  Maget,  das  war  Mau  und  gelb, 
roth,  braun  und  weiss;  daran  lag  viel  grosser  Fleiss  von  Golde  und 
Seide.  Wer  sie  um  ihre  schöne  Kleidung  neiden  wollte,  der  beginge 
eine  Thorheit,  .denn  es  bringt  ja  Keinem  Schaden,  was  ich  auf  .sie 
geladen  von  Seiden  uiid  von  Borten  und  Gezierde  —  mit  Worten  I  Ihre 
Zöpfe  waren  gebunden,  mit  Golde  wohl  bewiindi>n  bis  an  des  Haares 
Kinde,  solch  kaiserlich  Gebäude  trug  die  reine  Magd.''  Ihr  Haar  war 
fein  und  goldfarbig  (goltvar  unde  reit);  ihr  Scheitel  weiss  und  niclit  zu 
breit.  Eben  und  klar  (lüter)  'War  ihre  Haut  (tel)  und  im  gehörigen 
VerhAltniss  gemischt  (von  rösenvarwe  wize  getempert),  ihre  Branen  braun 
und  schmal,  dameben  hmgen  ihr  rothgoldfiirbige  Löcklem  herab.  Wen 
sie  gfltlieh  mit  ihren  klaren  lachenden  Augen  ansah»  der  vergase  alles 
froheren  Leidest  Zur  weiteren  FrauenschOnheit  gehört  auch  die  JSchil- 
derung  ihrer  Ohren:  diese  waren  weiss,  rund  (sinwel)  und  kleine,  wie 
von  Elfenbeine  vom  Wunsch  ersonnen,  nach  rechtem  Ifaasse  geschweift 
und  hohl,  am  ganzen  Leibe  aber  war  sie  so  gethan,  als  hätte  sich  der 
Wunsch  ganz  in  ihre  Gewalt  geneigt')  Ihr  Mund  war  so  Wohlgestalt 


bedeutend,  sie  waren  aber  verschieden  Benecke  S.  703.  Weinkold  D.  . 
Frauen.  S.  483. 

')  .(flssel"  der  Knopf,  der  in  eine  Srhlcifc  oder  in  einen  Ring  fasst  und  zun 
ZiisammeiihBlIen  diente.  Rcnerkc  8.  720  u.  442.  Der  ,jAchaDl'^  ist  eis 
rniher  Kdelslein,  >ielieiclit  der  II^Hiinlh. 

^;  ^chapel  ursprünglich  wohl  nichts  als  der  Hui  (Weinhold  I).  Fr.  S.  162), 
■  ttod  OS  dieser  hiiiifig  liekniii/.t  ^^sr.  aiuli  F^liinienschiipil .  ellmählig  nannte 
man  niuli  <!(mi  Kranz  ndi  r  das  Kidtileiii  »Heine  so  In  der  Mundart  ist  das 
Wort  erhnllen.  So  Irenen  im  Breje^enKer>Mild  (cf.  Oppermann.  1809.  S.  12; 
die  Jnngrranen  noch  bei  Bil(i;8nf,>-en,  Hoclir.eilen  und  TauFen  das  ,.Schi- 
pele,"*  kleine  Kronen,  die  oft  uljer  hnudert  Gulden  kosten.,  da  sie  aus 
rilegränarbeit,  von  bdher,  (iold,  bei  Reicbereo  «obl  aucb  mit  Halbedelsteinen 
irKten  guten  Steines  besefst,  besteben. 

*)  Dm  IiihegrifT  von  Heil  nod  Seligkeit,  die  HrfUllunf  aller  Gaben^  liebten  die 
mbd.  Dichter  mit  einem  einxiifen  ^^'orte.  dessen  Bedeulun?  "idi  nachher  ver- 
engerte, auszudrucken,  das  \^ur  der  Wuusch,  der  bautig  auch  persouiücirt 
erMbeint,  ebenso  \^  ie  die  Frau  Aventiure  «nd  Frsn  Mime  oder  Frau  Ssdde. 
Vgl.  Griaini  Hyliiologie.  S.  127 
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und  minnitiiirh ,  dass  Einer,  der  in  der  Todesstunde  ihn  küssen  dürfte, 
alle  Noth  verfasse.  Ihre  Zähne,  eben  und  kleine,  aus  viel  lauterem 
Beine  waren  zusamnipnirestecket,  ihr  Mund  hielt  sie  bedecket  mit  rosen- 
farbener  Röte,  iiurh  war  ihre  Kehle  rundlich  und  harniweiss,  ein  breiter 
Zobel  ging  darum,  der  uur  zu  wenig  sehen  Hess.  —  Trügen  mich  nicht 
die  Sinne,  so  musste  unter  ihrem  Hemde  die  schönste  ^creatiure'*  der 
Welt  sein;  Frau  Saelde')  hatte  geschworen,  immer  bei  ihr  za  blei- 
ben, wen  diese  zum  Gesellen  nimmt,  der  muss  ohne  Wandel  sein.  Sm 
wir  ohne  Falsch,  lauter  wie  ein  Spiegelglas.  Das  nahm  der  Ritter  aa 
ihr  wahr;  er  minnCe  sie  ihrer  groeeen  Schöne  wegen  von  Herzen. 

Der  Wirth  bat  Oenn  Gawetn,  ihm  ritterliche  Sidierhelt  zn  leiilen' 
—  ond  wie  dieses  geschehen  war,  triig  er  dieses  schöne  Hlgdelein  ihm 
kmz  and  gut  zn  rechter  E3ie  an.  Das  setzte  seiner  Freode  die  Krone 
auf,  ihm  war  derTag  ganz  ^osterüeh  gescfaoenet;'**)  sie  aber  nahm  den 
schönen  Hann  gerne  und  vertranensToll,  doch  -weinte  sie,  obwohl  sie  ihr 
Oheim  zu  trösten  sachte  —  sie  war  nimlich  des  Könige  Sdiwester 
Tochter.  Da  der  Segen  ward  gethan,  unfing  er  sie  kOssende,  dann 
gingen  sie  schlafen;  ihnen  geschah  vordem  so  liebe  nie. 

Das  reine  Weih  wurde  ihm  lieh  wie  sein  eigener  Leib.  So  ruhte 
er  nach  seiner  Fahrt.  Auch  das  Iniicsinde  hatte  an  dem  Gaste  grosse 
Freude,  weil  er  der  Arbeit  nie  verdross  womit  er  Einem  gedienen  mochte. 
Viel  Ritterschaft  gab  es  da;  mit  Hunden  und  Federspiel  ritt  der  Gast; 
sein  Name  war  tugendvoll  und  unvergleichbar  zierte  er  so  des  Königs 
Land. 

Nun  befand  sich  auf  der  Veste  des  Königs  ein  aus  Gold  gegossenes 
"  Glücksrad,')  es  stand  mitten  auf  dem  Saale  und  ging  auf  und  nieder, 
daran  waren  Bilder,  wie  ein  Mann  geformt  Sanken  die  £inen  mit  dem 
Rade  nieder,  stiegen  die  Anderen  wieder  auf,  so  ging  es  um  und  nm. 
Das  hatte  ein  Pfaffe  gemeistert.  Es  sinnbildete,  wie  es.demWirthe  nie 
an  einem  Drage  misseging,  denn  das  Giäck  folgte  ihm. 


')  .saelde^  ist  Gutes  aller  Art,  womit  ein  Mensch  gesegnet  ist.  als  persöu- 
lichcs  Wesen  gedecht,  die  Gebeiin  slles  Gofee,  die  SegensgOtlin. 

*)  o«ferlich  =  wnnniiriicli ,  der  oticrtee  =  der  schönste  Monnevollsle  Tag: 
daher  oft  bei  din  Minnesängern  der  srhöne  Aiisdnuk  für  die  Geliehlc:  du 
meines  iierzens  Osterlavl  du  meiner  Freuden  Oslertagl  Ostern  galt  als 
das  grösste  Fest  der  («risteiibeit,  so  heissl  jeder  hob«,  selige,  frAUidM 
Tag  ein  Oslerlsg. 

•)  Das  Glücksrad  spielt  nicht  nur  in  alten  Minialuren.  wie  t.  B.  in  den  Illn- 
stralionen  zu  den  Carmina  burana,  oder  an  millelailerlicheo  Portalen  als 
symbolisches  Orntment,  eine  Rolle.«  an<!b  die  Dirhier  besiehen  sich  hinfg 
«faraur,  z.  B  H.  v.  Binkcub'erg  (im  -  1310  ,  d(>r  ein  Gllcfcsppd  mit  f 
BUdem  besclireibt.  Vgl.  v,  d.  Hsgeo  ilS.  i.  310  Str.  13, 
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Oelmr  «b  M»e»  Jahr  wur  tcqiuigto,  da  aebol*  sidi  Oaweio  nadb 
der  Ifaaaaola  tainar  TaMranda.  Er  ging  an  seioem  WcUw  und  erbat 
aioh  Urlaib  aaf  drai  Taga  tob  dannaa  sa  fiUiren;  er  thkt  die  Lüge, 
mü  er  fttroibfeata  da  m  aabr  la  betr&baa,  iraon  er  ihr  gestände,  daas 
er  a«f  Iftnger  fottwoHe^  Sie  bat  ihn  mit  Mntteraorgen,  aeine  Reise  denn 
doch  nodi  so  verschieben:  ^ lieber  herre  inin,  belibet  hie,  daz  ist  min 
rät.  min  dinc  mir  angestlichen  st&t;  daz  seht  ir.  onde  wixzet  wol,  daz 
ich  grozen  kumber  dol  (Kummer  trage)  von  miner  swaere  die  ich  ban; 
herre,  ir  sult  hie  bestan  unz  ir  beseht  wiez  mir  orge.  ez  kumt  vil  lihte, 
daz  ir  e  niht  wider  komt,  ichn  si  genesen.-^  Ihm  war  leider  unbekannt, 
dass  Niemand  ohne  des  Königs  Geleite  in  das  Kelch  kommen  konnte, 
hätte  er  das  früher  vernommen,  ihm  war'  es  auf  der  Fahrt  anders  er- 
gangen. So  benahm  er  ihr  die  Angst,  gelobte  Minne  und  Treue,  hat  sie 
es  Niemanden  wissen  zu  lassen  und  versprach  in  kürzester  Zeit  zunick- 
zukoromen ,  küsste  sie,  sass  auf  sein  Ross,  nahm  heimlich  sein  Eisen- 
gewand  und  ritt  di«  .Strasse  gegen  den  Wald.  Nun  will  ich  Wunder 
sagen,  denn  was  er  erst  ritt  in  12  Tauen,  dazu  brauchte  er  jetzt  ein 
halbes  Jahr.  —  Zu  Caridoel  brachte  seine  Ankunft  grosse  Freude,  die 
Maere  davon  flog  von  Haus  zu  Haus;  er  setzte  sich  zu  den  Frauen  und 
erzählte  ihnen  Allerlei,  doch  nicht  Alles;  auch  wollte  er  nicht  tumieren 
^ie  früher,  und  hatte  Sehnsucht  nach  seinem  Weibe,  ihn  zwang  dar 
Minne  Noth.  Ueimtiob  rief  er  saioem  Knappen  und  aUhl  sich  davoo, 
doch  rilt  er  wohl  ein  ganzes  Jabr  durch  alle  Lande,  die  vor  den  Bergen 
Hegen  es  blieb  verJoma  Arbeit,  denn  Niemand  kann  ohne  den  Gürtel 
in  das  Land  konunai»,  diesen  batta  er  aber  bei  seiner  Frau  gelassen! 
Als  er  daa  erfuhr,  ward  sein  Jammer  gross ;  betrübt  kehrte  er  zu  Artus 
mrflck  —  an  dem  Tage  war  aa  echon  zwei  Jahre,  dass  sein  Weib  ge- 
naaen.  Lasten  wir  den  Ritter  und  sagen  wie  es  dem  Kinde  erging.  Die 
gnte  Matter  Hess  es  keinen  Tag  von  sich  und  pflag  dasselbe  seibat  mit 
Liebe.  In  einem  Jahre  wooha  ea  mehr  als  ein  «adeiaa  in  zweien;  man 
lehrte  aa  spat  and  früh  Gewiaaen  oad  Gfite,  auch  war  aain  GlemOthe 
ro  allen  Tigenden  ftate,  er  that  nie  anders  ala  daa  beate.  So  ging  aa 
bia  in*a  swOlfta  Jahr.  Die  besten  Ritter  ■ntarwnndan'aidib  aeiner  da, 
lantan  ihn  reiten,  gahan^  mit  Züchten  apreehan  und  ataheo»  Gott  ph 
ihm  in  seiner  jagend  achOnen  Leib  and  ganse  T^ad,  die  behielt  ar 
bia  an  aem  Ende;  Allen  war  er  dienstwillig,  war  Gabe  an  ihm  aaohta, 
dem  raiahte  ar.  Hatten  ihn  die  Ritter  bohardiaran  ond  ataehan,  die 
starken  Speere  zerbrechen,  aehirmen  nnd  achieasen  lassen,  dann  nahmen 
ihn  wieder  die  Frauen.  Seiner  Tugenden  wagen  gewann  man  ihn  vor 
Allen  Heb.  Wohl  ihm,  dasa  er  das  verdienen  kann,  daaa  ihn  die  Welt 
gerne  aleht  und  daaa  man  ihn  zo  den  Beaten  zfthlt.  Nur  daa  trübte 
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Mine  Tage,  dMs  mao  von  seuem  Vater,  vt^n  den  er  so  viel  ▼emommeii 
hatte,  nicht  wnsste,  ob  er  nooh  «n  Leben  wire ;  tugendHeh  hegten'  er 
m  seiner  edlen  Mntter,  die  ihn  ans  der  Tanfe* hatte  erhoben  nnd  sprach: 

^Fraue,  gebt  mir  Eoeren  Segen  nnd  Euere  Huld!  Gott  wolle  Euer 
pflegen  und  Euch  bewahren !  Ich  will  von  hinnen  fahren  nnd  in  meiner 
Jugend  erwerben,  dass  man  mich  mit  Recht  bass  erkenne  als  einen 
anderen  Mann,  wie  mein  Vater  hat  fjethan.  Was  soll  mir  mein  starker 
Leib,  wenn  ich  mich  in  diesem  J^aiide  verliege  wie  ein  Weib?  ich  will 
den  sehen,  von  dem  mir  immer  Tugend  und  Mannheit  iresairt  ist.  Das 
ist  mein  Vater,  IlerrGawein;  ich  müI  nicht  wiederkommen,  bis  ich  ihn 
gesehen  habe,  Könnt  mir  das,  liebe  Mutter,  mir  säet  eine  feste  Zuver- 
sicht (min  «zedinge),  dass  ich  ihn  wieder  bringe,  (iott  gebe,  dass  es 
mir  gelinee.'*  — 

Da  seine  Mutter,  Kran  Florie,  seinen  Krnst  rechte  ersah,  sprach 
sie:  -Lieber  .Sohn,  du  weisst  wohl,  dass  wir  seiner  zwanzig  Jahre  ue- 
harrt  haben,  daraus  kannst  du  abnehmen,  da.ss  er  wiederupkiiinmen 
wäre,  wenn  er  noch  lebte;  ich  kannte  seine  Treue  wohl,  ganzer  Treue 
war  er  voll.  0  wehe!  dass  ich  ihn  mir  je  zum  Freunde  erkor,  weil  ich 
ihn  verlor  so  wunderlich,  ich  weiss  nicht  wie.  Seines  Gleichen  war  nie 
und  wird  nimmermehr  geboren.  Soll  ich  ihn  also  verloren  haben,  so 
muss  ich  immer  Jammer  und  Noth  leiden  bis  an  meinen  Tod.  Herre 
Gott,  der  Jungfrau  Kind!  da  Dir  die  Herzen  offen  sind  und  alle  Willen 
aufgethan,  Kaiser,  Herre,  risiner  Christ!  da  Dir  nichts  verborgen  ist 
und  ohne  Dich  nichts  werden  mag,  lass  mich  noch  erleben  den  Tag, 
dass  ich  den  sehe,  den  ich  trage  in  meinem  Henen  alle  Tage  mit 
Jammer  und  mit  Klage. An  ihren  Geb&rden  zeigte  es  sich  wohl,  dass 
ihr  Herr  Gawein  4ieb  war  wie  ihr  eigener  Leib.  Sie  bat  den  Söhn  n 
bleiben,  der  aber  sprach:  ^Wie  soll  mem  Name  erkannt  werden,  wenn 
fdi  oiohi  in  andere  Lande  reite,  wie  mem  Vater  thatt  Lasst  ab  mit 
^Soeren  Bitten,  ksh  will  verdienen-  der  Besten  Gross  nnd  dass  man  mich 
erkennen  arass  oder  ieh  verliere  meinen  Leib,  davon  bringt  midi  Nie- 
mand.abb**  — ^  »Herr  und  lieiberSohn,  sprach  die  Mutter,  w«Bn  ieh  dieh 
nicht  erwenden  kann,  so  nimm  diess  Klemod,  behalt  es  bis  an  deinen 
Tod  ond  sei  sieher  vor  aller  Noth.  Das  ist  ein  Gürtet,  den  mir  ddn 
Vater  Hess  als  er  von  mir  ging  nnd  wieder  konunen  wollte,  auf  meiae 
Seele  befhhl  er  mir,  dass  ich  ihn  dhr  gebe,  wenn  du  erwachsen  nnd  von 
hinnen  wolltest  Bewahre  ihn  aber  so,  dass  ihn  Niemand  gvwahrt'^ 
Heise  weinend  gab  sie  Ihn  dar,  er  ktsste  sie  md  neigte  sieh  vor  ihr, 
nahm  dann  Urlaub  und  ritt  davon. 

> 

Frau  ¥\M»  stand  in  grossem  Jammer,  wie  die  thun,  denen  gross 
Herseleid  geschieht;  ihr  Kummer  verhehlte  sieh.niehl  linger,  da  sie  ihn 
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reiten  sah. '  UH  grosser  Klage  spradi  sie:  «0  weh!  ich  viel  armes 
Weib!  was  soll  mir  Leib  md  Got?  Jvgend  nnd  SohOae,  Grewissen  (Eiv 
fUining)  und  alle  Tngendt  Idi  habe  den  thenersten  Mann  Terloren,  den 
je  ein  Weib  anm  Frrtinde  gevann  nnd  nun  mein  einzig  Kind!  Herr 
€rott  !  da  Dir  alle  Dmge  nnterthan  sind  and  ohne  Dieh  nidits  bestehen 
kann,  so  'befehle  ich  um  Deinen  Tod  heute  in  Deinen  Segen  mein  Kind, 
dass  Do  setner  wolltest  pflej^en  auf  dieser  Fahrt;  beschiime  ihn  vor 
grosser  Noth  and  sende  ihn  mir  gesund  wieder.'^  Während  dieser  Kla/;e 
ritt  er  nieder  von  dem  Hanse  durch  die  Stadt;  alles  Volk  erbat  ihm 
Heil;  das  schuf  ihm  seine  Trefflichkeit,  denn  er  war  erfahren  und  hilfe- 
bereit, den  Schlichten  schlicht  und  den  Weisen  klui;. ') 

Der  Jüngling  aber  wusste  noch  nicht,  wohin  er  kehren  sollte; 
während  er  in  solchen  Sorgen  ritt,  kam  ihm  auf  dem  Wey«'  ein  Oar- 
zun  entgegeugelaufen ,  dessen  Gewand  so  genau  beschrieben  wird,  dass 
die  mittelalterlichen  Costüniiers  nnd  Trachtenjäger  gleichfalls  etwas 
daraus  lernen  könnten,  wollten  sie  überhaupt  solche  Quellen  benützen. 
Er  trug  einen  Schappemn')  aus  FritscHal  gemacht,  mit  rothseidenem 
Zindel  (zendale)  war  er  gefurrieret,  sein  Hut  mit  Blumen  and  Laub 
geziert,  so  lief  er  in  dem  Staube.  Von  rotben  Stoffen  Ci'oten  seites  von 
der  gran)  trug  er  ein  Röcklein,  mit  grossem  Fleisse  geschnüret  (gebri^), 
weisse  Schuhe  hatte  er  an  den  Händen ,  den  Stab  gebraacbte  er  nach 
(3arzanea- Sitte  um  seinen  Lauf  an  fltrdem.  Seine  Hosen  waren  gut; 
swei  geschnürte  Bundschuhe  .trag  er.  Da  ihm  der  Ritter  nabe  kam, 
aog  er  ehrbar  seinen  Hut;  der  Jnnker  grOsste  nnd  fragte,  weemn  Ger- 
ann er  wir«?  Er  spraoh:  «Des  allerbesten  Herrn,  der  jß  «in  KOnqpwinb 
hatte,  dM  Königs  von  Britanien.  Der  hat  mich  nach  Hispaoien  (Ispai^e) 
um  Ratter  ausgesendet,  denn  der  König  von  Engelland  hat  ein  T^mei 
angenommen,')  mm  eoUen'  die  Bitter  vor  eein'Haue  nach  K#riddl 
kommen,  da  erwartet  König  Artna  ihrer  dreitansend;  deesbalb  bip  idi 
aof  dem  Wege  (durch  das  hin  ich  mich  dz  erhaben).''  D«r  Jnnker 
sprach:  nSage  mhr  mehr,  wie  es  an  seinem  Hofe  steht —  «Herr!  an 
keinem  Hoib  besser,  da -ist  grosae  Ritterschaft  und  Alles  in  UeberfliUe, 
was  man  zn  Frenden  gebrt.  Kommt  Ihr  dabin,  so  werdet  ihr  gewährt. 


')  er  was  gewizzen  unde  guot 

ikNi  tompen  tooim  den  wUtm  fhiot.  (Aosgsbe  von  Pftilfer.  40,  26L) 

*)  Der  ScJinitfienin  fschnpriliil  ist  ein  kleiner  Mtlllef  mit  (iiicr  Kapiifr.e:  Fri- 
Ischsi  (rrilschale)  eiii  kostbarer  Iheoerer  SloV,  der  seiner  gelben  Farbe  wegen 
beiiebl  war  und  meist  aas  Cent  ksm. 

')  D.  h.  eine  Heerrahrt  flrerüslet.  Die  Kriege  twisdien  Artus  und  den  Sai-hsrn 
sind  \\o\i\  als  hisioristische  Wahrheit  nnztinehmen ,  sowie  «iirh  ,^  dass  die 
slammverwandlen  Volkersiharten  aur  dem  festen  Lande  den  Britten  ireffeu 
ihre  Feiode,  die  SacbseH,  beistaeden.  Benecke  S.  446. 
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WM  Ihr  nar  «niniMB  mflgt.  '  Zweifelt  niobt  dmo,  dem  ich  weie»  et 
woU.'^  Der  Jooker-  Kete  tkk  daa  Weg  weiten  und  htm  am  nevoleii 
Tage  an.  Er  ritt  in  deo  Hgf  toq  Karidol.  Da  iah  er  bei  einer  Liade^ 
(die  man  to  gerne  In  den  Bugen  pflegte)  einen  breiten,  ▼ierhantligen 
Stein  liegeii,  rothe  nnd  gelbe  Striemen  dnrefaxog^n  ihn,  der  andere  Theü 
war  bhw  nnd  lanter  wie  Spi^gel^at.  So  groeae  Tagend,  war  an  dem 
Steine,  data  htm  fiütoher  Mann  die  Hand  daran  bringen  konnte.  Der 
Gatt  aber  ritt  m  der  linde,  haftete  aeia  Pferd  an  einen  Aat  und  aetate 
tioh  mitten  auf  dea  Stein*-*-  tein  Dcne  war.  ohne  Faltch  nnd  Boaheit 
Wer  je  Untugend  begangen,  vermoehte  dem  Steine  nicht  auf  Klafter- 
liuge  za  nahen,  tie  ftmden  Alle  Widerataad,.  ao  aie  tich.  ihm  nShern 
woUten.  Noeh  nie  war  et  geecbebeo,  dasa  Jemand  demaelben  niher 
gekommen  wire,  aoater  allrin  der  KSnig,  der  ohne  Wandel  war,  aelbet 
Gawein  kam  nicht  weiter  daran ,  als  mit  der  Haiid ,  denn  er  hatte  ea 
verwirkt,  a}a  er  eiaat  eine  edle  Magd  wider  ihren  Willen  zum  Weinen 
und  Schreien  brachte.')  Solche  Ungeschlachtheit  hatte  er  von  seiner 
Kindheit  an  bis  zu  seinem  Tode  niinmer  begangen  und  doch  konnte  er 
nicht  au  den  Stein. 

Da  man  den  Knappen  auf  dem  Sterne  aah,  'gab*t  freilich  eine 
Aventtore  ftlr  den  Kttnig  Artoa  xn  melden,  angenbüdKÜch  aprang  eio 
Ritter  zam  KOnig  nnd  die  Ritter  eilten,  daa  nnerii5rte  Ereigniaa  (ge- 
aehichte)  xn  aehen.  Auch  die  Franca  kamen  neogierig  herza.  ,.Der 
iat  et  Werth,  daaa  wir  ihn  empfhngen,  aprach  der  KOnig,  waa  er  von 
mir  verlangt,  das  iat  ihm  gewfthrt  nnd'  will  er  bei  mhr  bleiben,  ao  be- 
halte- ich  ihn  nach  aeinem  Rechte.'  —  Dem  Jan|^rren  abei^  war  ei 
nnbekannt,  wie  ea  mit  dem  Steine  beschaffen  war.  Ala  er  den  KOnig 
kommen  sah,  erhob  4r  sich  mit  edler  Geberde;')  Artiia  hieta  ihn  wül-  *. 
kommen,  ebenao  die  Königin  nnd  die  ganze  Maaaenie,  denn  aie  Anden 
an  ihm  nur  Liebea  nnd  Gntea.  Auf  die  Frage  dea  KOniga.  wohin  er 
woHe  oder  wer  er  wSre,  erwiederte  er:  ^Gwt  von  CMUoit  iat  mein  Käme, 
daa  Laad  iat  beachlOaaen  (unzug&nglich)  ana  dtoi  Ich'  atamme,  Eoeh 
habe  ich  zum  Herrn  erkoren,  wenn  Ihr  mich  .zu  behalten  gemhet;  mit 
mehiem'Dienate  wollte  ich  erwerben,  wat  ich  veriange,  ob  i^  der  Ehren 
Werth  wäre  hier.  Ritter  zu  werden.  yAller  Freuden  Ueberkraft  habe  ich 


•)  Viellfitlit  auf  die  im  PartivBl  (407.  2  IT/1  erwahnle  Avenliiire  anspielend,  «lie 
KU  Scliunipfenzoii  sich  erei(j:nel.  —  G»waus  Leben  i«t  aber  oacb  dem  Panival 
ein  onderea,  denn  bekannllirli  heirathde  ec  dort  bald  daranf  die  acMne 
Orgeluse. 

«In  gebaerde  diu  was  «aeleclicb:  < 
die  fieode  hsbet  er  flkr  sieb. 
rH  harte  geapgaelkhek 
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in  koner  2eit  an  Unereni  Hefe  gefitodeii.*  Ber  Kfinig  gewUute  ihm 
die  Bitte  nnd  beüihl  ihn  an  Herrn  GaiweiB;  die  Beiden  aber  erliannten 
liefa  niclit.')  Herr  Grawein  nnterwand  sich  mit  seiner  I^hre  des  Knaben, 
dei«  gewann  er  Frommen  und  Ehre :  den  Besten  war  pr  underthan,  ab- 
-  wies  er  stet.s  den  falschen  Majin,  keinen  Guten  er  zum  Feind  gewann. 
Dem  Konia  -ward  fr  „lioinilich-  und  diente  ihm  tätlich  auf's  beste: 
denen  von  der  Tafelrunde  war  er  Allen  viel  bereit,  zu  Turnieren  ritt 
er  mit  ihnen  und  wo  man  Mannheit  beding,  da  versäumte  er  sieh  nie, 
sondern  war  der  vorderste  an  der  Schaar,  dass  Alle  ihn  wahrnahmen. 
Seine  Mannheit  war  wirklich  gross,  dazu  genoss  er  das  Glück,  dass 
ihm  viel  selten  misseging ,  denn  er  hatte  Gott  immer  vor  Augen ,  der 
die  Seinen  nie  veriässt.  Als  der  König  seine  grosse  Tüchtigkeit  erfiihr, 
freute  er  sich  ven»undert  nnd  gebot  ein  grosses  Fest  (hochzit)  da  der 
KnapjK»  das  Schwert  nahm.  Er  war  der  Ritterschaft  wohl  werth,  die 
empfing  er  auch  mit  Freuden  da.  Die  Königin  sandte  ihm  dazu  sechs 
Ritterkleider  von  Scharlach  und  Pfeile.  Herr  Gawein  gab  ihm  ein  gutes 
8treitro8s, ')  der  König  liess  ihm  zwölf  Knappen.  Am  Ftingsttage  nahm  • 
der  Knappe  das  Schwert  in  der  Messe,  die  i^faflfen  gaben  tfam  den 
Segen,  dann  gflrtete  «di  der  Degen  ein  Sehwert  um,  wie  nie  ein  Mann 
ein  beMeret  gewann ,  das  ihm  seither  aus  grosser  Noth  half  und  das 
er  bis  an  seinen  Tod  behielt,  das  hatte  er  anch  von  Gawein  er- 
halten. Der  milde  König  selbst  reichte  ihm  den  Schild  und  einen 
Schaft.  Darauf  hob  sich  grosse  Ritterschaft  und  schönes  Bnhordieren 
mit  reichen  Bannern  an.  So  ward  Herr  Wigalois  ein  Hann  mit  Ritter- 
schaft aof  dem  Plan,  der  König  hatte  an  ihm  wohlgvthan. 

Nach  dem  Buhnrd  erhnb  sich  grosser  Schall  Ton  allerlei  Saiten- 
spiel. Flöten  nnd  Tamburen  tönten  wider  einander;  der  milde  König  ' 
fBhrte  den  werthen  Junker  zur  Tafelrunde  nnd  gab  ihm  nun  der  Tafler 
Recht  und  Stat,  yne  ihn  die  Massenie  gebeten  hatte;  auch  gab  er  ihm 
neuerdings  zum  Gesellen  den  allertheu'ersten  Ritter  —  Herrn  Gawein. 
Den  Spielieuten  gab  man  da  l'ferde,  iSjlber  und  Gewand,  alle  wurden 
reich  von  den  (iahen,  lohten  den  Ritter  luui  die  Hochzeit  und  kj»ielten 
um  die  Wette  vor  der  Tafelrunde,  mau  gab  ihnen  aHen  Wirthscliaft 
und  was  sie  brauchten  in  Fülle.  Das  dauerte  14  Tage  nach  Pfingsten, 
da  nahmen  die  .Gäste  endlich  Urlaub.    König  Artus  liess  aber  vorher 


')  Die  sdione  \t)\\\e\  S  45.  13  —  10:  ^«lA  was  under  in  zwein  diu  gröse 

triuwe  unbekani,  die  kiiU  ie  ze  vater  vaat:  ir  dewedor  erkant  den  andern  di.*^ 

')  Vgl.  Pfeirfer  Das  Raas  Im  Alldeiilsciien.  t9ö5.  8.  8.'  .„ratif''  =  Sirellross. 

Das  ^.pFert'^  ist  meist  den  Frauen  eigen,  das  ,.ors'^  (hros.  ros,  ors)  ist  des 
Ritters  Streiimss:  doch  hill  fast  keiner  der  nhd.  Dichter,  Woirraai  vielleiclit 
•uageoomroen.  diesen  Untmrbied  fest. 
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BMaolMB  SMflk  SuBmt,  roth,  grfin*  binnn  imd  bont,  <lftSB  gid>  «r 
OHUiebet  Pfiiiid  deo  Giateo  «nd  schöiie  Bosse.   £s  wir  eise  Hodueit,  - 
dMs  Alle  froh  mirte.  ' 

Nun  ereignete  sieh  bei  (1er  alebstea.  Sounenwende«  als  dar 
KAoig  Booh  bei  Tisehe  sass,  dass  .eine  reiobe  Magd  mit  eiaem  Zwerg- 
lein hofelieb  auf  eioeai  blanken  Pfinrde  in  den  Saal  litt,  wo  die  Ritter 
noeb  bei  Esseo  nad  Triaken  sasseo.  Das  Geiwerge  hub  ein  Lied  so. 
wonniglieb  an«  dass  AUe  ihrer  selbst  vergassen;  es  stand  hinter  ihr 
auf  dem  PIM  und  1^  der  Jongfiau  beide  fllade  aaf  die  Aebselo. 
Diese  hatte  em  aoharlaehen  Kappen  ^)  an,  auch  war  sie  so  wohlgethan, 
das«  Alle  sie  lobten;  ihr  Haupt  war  ungebunden,  ihre  7JBfgh  widd  mit 
Golde  bewunden;  Schleier  (slabte)  oder  Grebisde  trug  sie  nicliL 

Sie  ist  von  ihrer  Herrin  abgesendet ,  von  der  liertihiuten  Tafel- 
runde einen  tapferen  Kitter  zu  einem  iinerhurten  Abenteuer  zu  erbitten. 
Sogleicii  trat  Wi^'alois  vor  und  verlanute  dazu  L  rlauh,  der  ihm  au(;h 
nach  einigem  Widerstreben  bewilligt  wird,  die  Jungfrau  wurde  über  den 
Ritter  aber  so  zornig,  dass  sie  schweigend  von  (iannen  ritt,  denn  sie 
fürchtete,  dass  seine  Kindheit  su  grosser  Arbeit  nicht  gewachsen  wäre. 
Indess  brachten  ihm  die  Knappen  Hoss ,  Harnisch  und  Speer,  auch 
einen  schönen,  kohlschwarzen  Schild,  in  dessen  Mitte  ein  goldenes  Rad 
erhaben  war,  auch  trug  er  ein  gleiches,  wie  er  bei  seinem  Ohm  in  dem 
Saale  gesehen  hatte,  auf  seinem  Helme,  ein  reiches  lianner  ward  ihm 
an  den  Speer  (jebundeii.  Die  Kr)iiiirin  sandte  ihm  einen  golddurch- 
schlagenen Wafleurock,  Gawein  uibt  ihm  herzlichen  Alischied  mit  guten 
Rathsehl  ätzen.  So  ritt  er  der  Jungfrau  nach,  die  ihn  aber,  selbst  auf 
die  Fürbitten  des  Zwergleins  hin,  noch  nicht  besser  behandelt,  denn  ihr 
wäre  Herr  Gawein  lieber  gewesen. 

Zuerst  führt  sie  ihn  zu  einem  Ritter,  der  mit  gar  wunderlicher 

Sitte  Gäste  empfangt,  jeder  muss  vorerst  mit  dem  Wirth  auf  dem  Felde 

streiten,  überwindet  der  Gast  den  Burgherrn,  dann  hat  der  Fremde  die 

beste  Aufnahme;  sticht  ihn  aber  der  Wirth  nieder«  so  muss  der  Gast 

nakt  und  bloss^ohne  seine  Habseligkeiten  scheiden.   Das  Hans  war  so 

nahe,  dass  man  von  ihm  aus  den  Gast  reiten  sehen  konnte,  da  wartete 

• 

der  Wirth  nicht  l&nger,  liess  sich  seinen  Harnisch  bringen  und  sehi 


')  «,muoshä8'*  ein  grosser,  gewobolicb  ein  besonderes  Gebäude  ausmacbender 
Sssl  snm  Speiseo  und  anderen  grossen  Versasiniitiigeo. 

*)  schr6len  (geschröten)  —  zuschneiden. 

Die  ^kappe"  ist  ein  weiles  Ueber^ewand  mit  Aermeln.  besonders  auf  Reisen 
von  Fraueo  gelragen.  Vgl.  Benecke  S.  629.  Weinbold  449  u.  oben 
Perdvtl  669,  5. 


Digilized  by  Google 


SiOM,  4m  mk  einer  «.grOpiere*  bedeckt  #ar, «iN-ang  darauf  lud  die 
Gamne  Jaafen  mil  Sohild  und  Speer  nadi  aoa  dem  Bwggrabeo,  «e 
wlhntoo  sblioo  Alle  reich  xo  werden.  Jkit  Gast  band  den  Helm  auf, 
vendete  M  voa  der  Straese  gegea  de»  Wirth  mid  „lieEen  zuo  einan- 
der gia  swas  diu  roe  mobCen  gevam";  der  Junge  etaeh  eeinen  Speer, 
dase  er  anderthalb' Klafter  lang  den  Gegner  dnrehdiang;  er  fiel, 
jammerte  sein  Geeinde;  die  Jongfttm  aber  trachtete  mit  dem  Ritter 
weiter  zu  kommen.  Einem  Waaeer  folgend  hSrten  eie  eine  Naohtegal 
iingen  jnnd  gelangten,  in  einen  WaU.  Dort  eohnf  dae  Geiwerge  der 
Jungtraa  Gemach,,  indem  er  ^rünea-Iiaab  lammelte  mid  ihr  auf  daa 
Gras  bettete.  Naeb  einer  Weile  erklang  eine  kläj^liche  Stimme ,  als 
lirehte  einer  den  Tod.  Wigalois  beschluss  dem  Schalle  nachzureiten, 
^diu  naht  was  wol  halbiu  hin  und  schehi  der  mane  gegen  dem  tage.** 
Der  Weg  war  rauh  und  enue,  durch  Dornen  und  (icdränge  fulir  er  wohl 
eino  Meile;  da  sah  er  zwoj  stärkt*  Ricsoii  bei  einen»  Feuer  sitzen,  die 
hatten  eine  Frau  entführt  nnd  wollten  ihren  Willen  mit  ihr  haben,  der 
Eine  hatte  sie  mit  bfiden  Armen  an  sich  .gedrückt ;  sie  jammerte  und 
erhub  grosse  Klage.  Sii-  war  aus  Artus'  Hause  zu  Karidol  geraubt, 
die  edlen  Ritter  wussten  dort  nicht,  wohin  sich  die  Riesen  gewendet 
hatten,  der  ganze  Hof  trauerte  darob.  —  Das  Ungemach  der  Jungfrau 
ging  dem  UiUer  ans  Herz.')  — 


ezji  &ul  uuch  dehein  biderbe  man 
niemer  gerne  fifaeraehen 
sw4  dehein  schade  mac  geschehen 
deheinem  reinem  wlhe 
em  wendes  mit  sineni  lihe: 
daz  ist  min  site  und  ouch  min  rat.  i 
wan  swaz  diu  wrrhh'  friaide  hat 
diu  kumt  uns  von  den  wiben.  • 
wie  inShte  wir  vertHben 
die  langen  naht  nnd  unser  leit 
niwan  mit  ir  saelekheit? 
unser  fröude  waere  enwiht 
und  biete  wir  der  wibe  niht. 
got  müez  ir  genaedic  wesen! 
wirn  mühten  an  si  niht  genesen. — 
daz  bedihte  der  riter  guot: 
wand  er  was  ie  vil  wol  gemnot, 
als  der  biderbe  gerne  toot 


Es  soll  auch  keiu  biderber  Mann 
Jemals  mit  Willen  meiden, 
Wo  irgend  Schaden  nnd  Leiden 

Einem  reinen  Weibe  geschehen. 
Mit  aller  Kraft  ihr  beizustehen. 
I  Das  ist  meine  Sitte  und  mein  Rath. 
Oenn  was  die  Welt  au  Freuden  hat 
Das  kouiuit  uni>  von  den  Weihen. 
Wie  sollten  wir  vertreiben 
Die  langen  Nächt*  nnd  nnser  Leid 
Als  dnrch  ihre  Lieblichkeit? 
Ja,  ohne  Weiber  in  der  Welt 
Wär  unsre  Freude  schlecht  bestellt! 
Gott  woir  ihnen  allzeit  iznädig  .sein. 
Nie  möchten  wir  ohne  sie  gedeih'n. 
Das  bedachte  der  Ritter  got, 
Denn  er  trog  stets  gerechten  Mntk 
Wie  alhseit  der  Biderbe  thnt. 


')  gröpierc,  croupiere,  die  Decke  Uber  das  Pferd,  luch  der  Schwanzriemen  am 

Seltel.  Pfeirrer  S.  91,  48. 
<J  Pfeiffer  8.  57,  2T  ff.  * 
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Er  nahm  sein  Boss,  «rkor  dnen  Riefen^  der  tm  Feier  iftM  «ml 
•taeh  ibm  den  Speer  doich*8  Hene,  der  Andere  ierrte  eidi  einen  groaeen 
Ast  von  einem  Banme,  eo  kamen  sie  hart  an  eurnnder;  der  Rieae  trieb 

den  Ritter  damit  in  ein  dickes  Hag,  es  gab  Sdiläfre  aof  beiden  Seiten; 
der  Riese  empfing  der  Wunden  viel ,  so  trieben  sie  des  Todes  Spiel 
bis  der  Tag  aufging,  da  erhielt  der  Riese  eine  Wunde,  die  ihm  seine 
Kraft  benalim.  Dess  ward  der  Ritter  siegehaft,  in  seine  Gewalt  musste 
er  sich  geben,  dass  er  ihm  das  Leben  lasse,  darüber  schuur  er  einen 
Eid  die  Magd  ohne  Leid  dem  König  Artus  nach  Karidol  wieder  in's 
Haus  zu  bringen  und  dort  zu  bleiben,  bis  er  nachkomme. 

Zu  den  Zeiten  war  es  noch  Sitte,  dass,  wer  einen  Eid  brach,  von 
der  Weit  wie  ein  todsiecher  und  aass&tager  Mann  getiohen  ward ;  man 
mnaate  seine  Bürgsdiaft,  sei  ea  Einem  non  lieb  oder  leid,  halten  oder 
an  Ehren  todt  liegen,  „des  waere  ouch  noch  der  werlde  udt!"^  —  Die 
reine  Magd  hatte  sich  verweint  ood  zerklagt,  dass  sie  kaüm  noch  lebea 
mochte,  doch  ward  ihr  der  Trost  der  Heimreise;  den  Todten  Hessen 
sie  liegen;  der  Riese  beUagte  ohne  massen  seines  lieben  Qesetteo 
Tod;  endlieh  nahm  der  Rieae  Urianb  und  ftihr  mit  der  Jonglkaa 
nach  Britanieo,  '  wo  an  Artos  Hofe  die  Massenie  gar  froh  worde  md 
dem  Rittiar.es  trea  gedachten.  —   Wigaloia  aber  fblgte  weiter  seiner 
immer  noch  x6migen  Fflhrerin,  was  er  aneh  Mannheit  beging,  sie  wölke 
selbe  nie  preisen;  er  bat.  die  Fran,  anch  diesen  Tag  mit-ihr  reiten 
20  dürfen,  denn  er  pflog  solche  Zucht  nnd  Demuth,  dass  er  nie  wider 
ihren  Willen  zn  einem  Werke  schritt,  ehe  ^r  die  Erhmbniss  dazu  von 
ihr  erbeten.  Anch  nntentilzte  ihn  das  Gezwerge.  Nun  lief  gerade  ein 
Httndlein  (brikettn)  .ihnen  in  den  Weg,  wie  es  kanm  ein  schöneres 
gab,  es  glänzte  überall,  ein  Ohr  daran  war  fahl,  das  andere  Untroth. 
Dess  freute  sich  die  Magd,  der  Ritter  finy  es  ihr  zu  Gefallen  ond  l^te 
es  auf  ihr  Kleid.   Das  war  nach  mittem  Morgen.  Während  sie  sorglos 
einem  finsteren  Tann  entL'cgenritten ,    kam   ein  grosser  Mann  daraus 
hervor,  kohlschwarzhaarig  und  jede  Locke  mit  Seide  und  Gold  bewun- 
den ;  sein  Rock  war  schwarz,  von  Blumen  führte  er  einen  Hut,  in  grOnen 
Tymit')  war  er  gokleidet;  einen  mit  Riemen  wohl  bewundenen  Knüttel 
trug  er  an  der  Hand;    ich  wähne,    er  war  mit  Uunden  in  den  Wald 
geritten.    Zornig  fuhr  er  die  Jungfrau  an,  als  er  sein  ^hundelin"  ersah; 
er  befahl  dem  Ritter  den  Hund  niederzttlassen  nnd  drohte,  ihm  den 
Leib  nngesand  zu  machen.    ^Die  Rede  ziemte  besser  einem  Weibe« 
versetzt  Wigaloia,  ich  w&hne,  er  ist  gar  nicht  Eaer,  und  wur  geben  ihn 

*)  ^lymH**  eis  Seideosloff,  im  Triilsa  wird  eis  solcher  ¥0b  bnnaer  Psrbe  gt- 
nssal.  Vgl.  Weiahold  8.  4Sft. 


Digitized  by  Google 


257 


um  böse  Rodo  und  Drohen  nicht."*  Da  kehrte  der  Herr  zorniii,  >.swaz 
daz  ros  mohte  gevarn"    über  das  breite  Feld  und  kam  bald  wieder 
i.'e\vaffnet  nachgalopiert  (gewalopieret).     Sein  Hehn    war   mit  einem 
.Schwan  von  Härniin  geziert,  Schnabel  und  Füsse  goldtMi,  ebendasselbe 
Wappen  (wäfeii)  führte  er.    Der  junee  Ritter  bemerkte  sein  Kommen, 
jrürtete  das  Ross  fester,  sass  gleich  wieder  auf,  nahm  es  mit  den  Sporen 
und  kam  mit  solcher  Kraft  an,  dass  er  ihn  mit  dem  Speere  durchstach, 
der  Schaft  des  Gegners  aber  zerbrach ,   .so  dass  Wigalois  gar  keinen 
Schaden  nahm.    Befreit  war  das  ^hundelin  von  der  justiure.-  „Die 
Kirchen  waren  da  noch  selten ,   drum  blieb  er  auf  dem  Felde  liegen** 
sagt  der  Dichter  mit  einem  Wolfram'schen  Witz.    Der  Ritter  heftete 
sein  Ross  an  einen  Dom;  das  vär*  in  diesen  Zeiten  verloren  gewesen, 
jetzt  lebten  nur  Wenige,  die  ?s  nicht  mitnähmen ;  ' auch  den  Harnisch 
raubte  man  heute  und  dazu  alle  seine  Habe.    Das  war  damals  gegen 
die  Sitte,  wer  das  gethan ,  hätte  seine  Ehre  verloren  und  nimmer  zu 
Ritterschaft  kommen  dürfen.    Würde  das  heute  noch  gelten,  so  bliebe 
▼ielleicht, Stete  alles  ritterliche  Recht.    Wer  nun  kaum  Knecht  ist,  will 
den  lUtter  qiielen,  da  mfissen  die  Werthen  der  Bösen  entgelten ;  drum 
sieht  man  Jetst  kaom  andere  als  bOse  Getfelleo.  Gott  müsse  diejenigen 
flllen,  welche  dem  »Schwert  geben,  der  das  ritterliche  Leben  nicht 
halten  kann  und  der  von  seinem  Gesdileeht  (kfinne)  nicht  dazu  geboren 
ist!  Das  alte  Recht  haben  wir  verloren,  das  war  ehedem  gut,  so  sagt 
man;  mit  Falsch  und  Bosheit  ist  es  nun  leider  niedergelegt.  Welch 
ernste  Klagen  in  dieser  Zeit! 

Als  er  den  Sieg  nahm,  wie  es  Helden  geziemt,  da  ritt  die  gute 
Magd  mit  ihrer  Gesellschaft  über  Berg  und  Thal,  wo  mannig  Stimme 
ertSttte.  Hier  sahen  sie  eine  Jungfrau  ganz  alleiAe  reiten.  Damals  war 
es  noch  gewöhnlich,  dass  etne  Jungfrau,  sie  wäre  arm  oder  reich,  un- 
bescholten und  ohne  Leides  in  gewärtigen,  reiten  konnte,*  wohin  sie 
wollte.  Das  war  Sitte,  wo  man  eine  reiten  sah,  dass  ihr  Niemand 
Uebels  nachsprach;  nun  ist  die  Welt  lügenhaft  und  Leute  und  Land 
ohne  Zucht  W&re  Eine  auch  noch  so  unbescholten,  so  i;ibt  es  doch 
adileehte  Leote,  die  ihr  Etwas  anhingen.')  Jetzt  mag  eine  Frau  keinen 
Schritt  ans  ihrem  Hanse  thon,  so  reden  sie  ihr  Abel  nach,  wie  ich 
oft  erfthren.  Man  gaft  die  Falschen  an;  wer  die  Lente  verspotten 
kam,  dem  lAcfaehi  wur  sn.  Weiss  Gott,  wir  thAtep  besser,  sis  immer» 


')  .siiie  shahen  ir  doch  ein  kläpfelio  mit  worten  und  mit  vAre-^  Klttpf  herieulel 
doi  Si-hall.,  der  vom  Srhlsge  berrfthrt  (Klapp,  Klalsch}  und  dalier  ßgürliih 
den  kleinen  Schlag  oder  Sloss,  den  mon  der  Ehre  einer  FfRu  lieibrii^  — 
•  lieber  das  Reisen  der  deutschen  Frauen  vgl.  Weiubold  diib. 
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dar  zu  flif^lu  ii.  Wer  iniint*r  Ixtsp  Mam»  sact  von  den  traten  Weiben, 
der  nn">L'f'  f'rciidtlos  und  janiniervoll  sein  bis  an  sein  Kndp.  -wan  si 
sint  jiiu'  \vt  (li'r  werldc  ein  vil  sihv.ez  spil,  got.gebe  in  saelde  and 
trüadeu  vil!  des  ich  iu  ieiuer  wünschen  wil.^ 

Wie  schon  gesagt,  so  ritt  die  Magd  allein  ^mit  grosser  Klage.  Ihr 
Pferd  war  gut«  bis  aof  die  Knie  reichte  seine  blatrotbe  Mfihne.  Ihr 
Reitzeug  war  von  Gold  und  Gesteme,  ihr  Rock  ton  Pliat,')  von  rothem 
Siglat  hatte  sie  eine  Kappe  an,  ihr  schwanenweisser  Mantel  war  mit 
Pelz  gefurrieret  vnd  mit  Zobel  geziert,  ihre  geflochtenen  Zöpfe  .goltvar 
ufide  reit**  reichten  bis  auf  den  Sattel,  darauf  hatte  sie  einen  Hot, 
brejt  nnd  mit  Pfauenfedern  aufgeputzt  Dur  Herze  war  Jammers  voll, 
sie  klagte,  weinte  und  schrie  jämmerlich. 

Wik'alois  wulltt"  sit'li  mit  seiner  ( ü  tahrtin,  die  ihm  immer  noch  nicht 
zutrauti-,  dass  fr  die  ungeheuere  Avt  iitiurc  bestehen  könne,  berathen,  ob 
er  die  Juniztrau  anreden  solle,  sie  alter  bemerkte  ihm  kurz,  er  köime  nach 
seinem  Belieben  thun.  Da  Hess  er  sein  Riissh'in  in  SprünL'en  zu  der  Maid 
gehen,  die  unveri.deiehbcli  schön  war,  selbst  ein  Thor  hätte  darauf  «;e- 
schworen,  dass  sie  von  kihiiLrlicher  Abkunft  (kiine;,M's  künne).  An  ihrer 
reichen  Watt  zeigte  sich,  dass  sie  mit  Armuth  niclit>  zu  thun  hatte.  Viel 
gezocentliche  fra^t' er  nach  ilirem  Kununer.  >b'h  sah  schon  viele  Ritter, 
versetzt  sie  damuf,  d»'nen  mein  Leid  zu  Herzen  ging,  die  es  mir  aber 
doch  nicht  zu  erwenden  vermocliten.. Beiläufig  drei  Meilen  von  hier,  trefft 
ihr  viele  Ritter,  die  dort  (ich  weiss  nicht,  ob  ihr  davon  wisst}  jegiieher 
mit  seiner  Freundin  zusammengekommen  sind.  Der  K5nig  von  Irland 
hatte  nämlich  das  schönste  Pferd,  das  ich  je  sah,  dahin  geschickt  und 
einen  redekuudigen  Papagei  (sitech,  der  wol  sprach  swaz  er  sprechen 
Wolde) ,  dieser  jiass  in  einem  goldenen  Hanse ,  das  mehr  als  tausend 
Pfund  kostete.  Das  Werk  war  fein  und  nfeisterlich  gemacht  und  hing 
am  Sattel bT)gen.  Ihr  meint  wohl,  ich  sage  zu  viel,  aber  es  ist  doch 
wahr.  Die  Sattelbogen  waren  von  weissem  Hvlfenbein,  mit  Gold  und 
Gesteine  geflkllt.  Das  Pferd  hatte  «nen  goldenen  Zaum,  'was  die  Bügel 
sollten  «ein,  das  waren  goMwe  mit  grossem  Fleisse  gewirkte  Borttn; 
die  Kn&pfe  waren  ans  weissen  Perlen  gemacht  Baa  Pftrd  selbat  war 
weiss  wie  ein  Schwan,  'sein  luikes  Ohr  aber  ond  die  Mihae  ii]iobtifiu*b, 
das  rechte  Ohr  sehwars  wie  Kohle;  ein  schwarzer  Streif  lief  den 
RAafcen  hinab  bib  auf  den  Schweif  (lagel)  der  war  fidil,  lang  ond  breit. 


')  „piiil'*  eia  koslbtrer  Seidenstoif.  Lia  überaus  herrlicher,  in  der  grossen  Indii 
Ton  einem  Zwerge  mit  Zsaberköaslea  ^ewebier  Pliat,  aas  drai  dar  Rock 

und  Mnnlel  der  Hclcno  verferliift  war,  wird  von  Konrod  von  Wirthurg  Im 
Trojan.  Krieg  besehrieben.  —  lieber  ^^iglät**  vgL  oben  &  846.  Aam.  'd. 
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Das  zog  man  untor  die  Kranen,  die  in  einen  Ring  stehen  nui^ston,  dahin 
hiess  man  die  Ritter  ^ehen  und  die  Frauen  betrachten,  welche  für  die 
SchiHiste  eri^lärt  wurdi%  die  goUte  das  Pferd  haben,  desshalb  hatte  der 
König  von  Irland  selbes  dahin  L'e.schickt.  Als  sie  &icb  nun  umgesehen 
,  hatten,  erklärten  sie  roksh  als  die  Schönste  unter  ihnen  and  mir  gebühre 
der  Gewinn.  Das  flreot«  mich.  Man  fiberantwortete  mir  das  Pferd, 
den  iSitedi  und  was  darauf  lag,  liebst  einem  alten  Zwerge,  der  es  pflag. 
Wie  ich* das  mm  zn  mir  nahm,  kam  ein  grosser  rother  Ritter,  der  das 
«dKtae  Pferd  mir  verbot,  es  mit  Oewalt  nahm  ond  seiner  Freundin 
gab.  Das  war  allen  Rittern  leid;  er  aber  pflag  solcher  Mannheit,  dass 
Ihn  Niemand  m  bestehen  wagte,  so  zog  er  es  unbestritten  fort  und  ich 
ritt  von  hinnen:  'das  ist-  mein  Klage  und  thut  mir  weh.  Der  Siteeh 
schrie  jtoraerKch  wie  mit  Menschenverstand,  als  er  vermerkte,  dass 
9in  der  rothe  Ritter  nahm,  den  schalt  er  und  war  ihm  gram-,  er 
klagte  um  mich,  das  hdrte  ich  woU.  Die  Ritter  aber  bleiben  noch 
Ms  morgen  zusammen,  dann  scheiden  sie  sich.  Herre  Gott,  mit  Deiner 
Kraft  richte  mir  nun  mein  Leid!  (.sprach  die  Magd j  das  sei  Dir  gesagt, 
weil  Jeder  seine  Noth  Dir  klagt." 

Wigalois  will  trotz  dem  Abmahnen  der  Jungfrau,  die  seiner  Jagend 
wegen  ftir  ihn  förchtet,  den  Ritter  bestehen,  er  fra^t  nach  der  Richtung: 

des  We*.'fs  und  nun  reiten  all»*  Drei,  das  Zwerglein,  die  jM.iL'd  und 
der  Mann.  Mit  mancher  guter  Maere  vertrieb  er  ihr  den  (iram  und 
kürzte  die  Stunden;  so  kamen  sie  nahe,  dass  sie  den  .Schall  der  i{itter 
vernahmen.  Im  Gefielde  waren  überall  Ge/elte  (pavelünej  aufgeschla- 
gen, hier  sah  man  schöne  Waffen  trafen,  dort  turnierten  Einige.  Andere 
schermten ,  ' )  sie  sahen  buhurdieren,  die  Knappen  justieren .  tanzen, 
singen ,  schiessen  und  springen;  aller  Arten  Kitterspiel  gab  es  da  in 
Fülle  mit  lustigem  .Lagerleben. 

Wigalois  Hess  sich  von  der  Jungfrau  weisen,  wo  der  rothe  Ritter 
l|k^.  Mit  Freuden  ihat  sie  es  und  .sprach:  _SeIit  hin!  da  steht  ein 
schönes  Gezelt  von  roth  und  blauem  Sammt  und  prächtig  mit  Gold 
geziert.  Der  Ritter  ist  reich,  wie  man  an  seiner  Habe  sieht.  Was 
mJi  von  ihm  Leides  habe,  da.«?  ändere  der  liebe  Gott!  Nahe  bei  ihm 
Steht  meiner  Nittel  Zelt,  die  ist  des  Königs  Tochter  von  Persia;  bei 
Ihr  war  ich,  bei  ihr  wollen  wir  bleiben,  die  kann  uns  mit  Freuden  die 
Zeit  yertieiben«  denn  das  versteht  sie  und  macht  sich  den  Leuten  be- 


)  ..sihcrnien''  schirmeu,  einen  AngriiT  abwehren,  im  Fechten  die  Hiebe  das 
Gegners  mit  den  Schilde  soSiiogeD,  sieb  ifi  dieser  Kuosl  abso.  —  ^usüetea* 
fär  Ijofliieren. 

11^ 
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lieht.  Sie  sieht  uns  gerne,  das  weiss  ich  wohl,  denn  ihr  Herz  ist 
Allen  willfährig."  Freudig  ritten  sie  üher  den  Plan,  an  schönen  ZelU'n 
vorüber,  die  Kunde  erhob  sich,  dass  die  Jungfrau  gekommen,  die  wider- 
rechtlicij  ihr  Pferd  verloren,  auch  wesshalb  der  Ritter  dabei  sei;  überall 
liefen  die  Leute  herzu,  sie  zu  schauen.  Das  pertische  Königstöchterlein  ^ 
aber  sass  in  ihrem  Gezelt  and  Hess  sich  von  einer  schönen  Magd  ans 
einem  Boche  die  Maere  vorlesen,  wie  Troja  zerstört  war,  Aenea«  sich 
Vjon  dannen  stahl,  wie  ihn  Frau  Dido  empfing  und  weiter,  wie  Euch 
oft  schon  gesagt  ist.  Indessen  kam  ihre  Nittel  an,  da  las  man  aiehi 
weiter  (daz  maere  man  dd  beliben  Ue);  ihr  £mpfong  war  herzlich.  Der 
Ritter  worde  bewondert,  der  sich  so  mannhaft  nntenranden.  Die  Franen 
banden  ihm  alle  Riemen  anf,  er  sch&ttelte  sein.  Eisengewand  nnd  den 
Schild  auf  das  Gras.  Aach  bereitete  man  ihm  nadi  seinem  WUlen 
schnell  ein  Bad,*)  aach  schöne  Kleider  von  PfeUe  and  Rosate*)  'gab 
man  ihm,  denn  die  Frauen  waren  wohlberathen  ans  ihrem  Lande  ge- 
fahren, kannten  keinen  Mangel  und  'ihre  Milde  war  ohne  Sshande. 

Sobald  WiL'alois'  gekleidet  war,  sass  er  auf  und  ritt  wo  er  den 
rothen  Kitter  taml ;  die  Magd,  welcher  das  Unrecht  geschehen  war,  hielt 
er  an  der  Hand,  beide  traten  vor  ihn  in  sein  Gezelt,  wo  er  vornehm 
auf  einem  reichen  Polster  (kiilter)  in  -siiier  äniien  seho/e-  big.  Der 
Siteeil  aber  stand  vor  ihm  und  sprai'li  als  er  die  .InnL'frau  sah:  .Will- 
konnnen,  liebe  Frau  mein  !  ieh  sollte  rechtlich  Euch  gehören,  mit  (Jevvali 
bin  icli  luich  benommen,  wie  das  gekonunen,  das  richte  Gott,  denn  er 
stand  immer  /um  Rechten."  Das  gab  dem  Ritter  frischen  Muth  and 
Trost  war  stets  in  NiUheu  gut;  wie  mannhaft  auch  ein  Herze  sei  nnd 
hat  es  nicht  guten  Trost,  es  verzagt  doch  nelleicht.  Wer  aber  seinen 
Kammer  Einem  klagt,  der  ihm  nie  Gutes  gönnte  oder  ihn  nicht  getro- 
sten kann,  der  dünkt  mir  kein  weiser  Mann.  —  Sie  pflogen  scharfe 
Wecbsehrede.  Der  Ritter  trog  rothen  Bart  and  feaerfarbnes  Haar; 
daza  bemerkt  der  Dichter  gegen  einen  damals  schon  TerbrnteCen  nnd 
heate  noch  omgehenden  Aberglauben*): 


*)  Das  Badeu  war  im  MiUelalier  so  beliebt,  dasa  es  selbst  im  oUeoea  Lmgtr- 
leben  nicht  entbehrt  werden  konnte  und  alle  Anatsllen  des«  iniHier  bereit 
waren;  vgl  oben  S.  33  bei  Heinrich  von  Ken|>tea  md  spller  nnter 

Ta  nha  iiser. 

')  ^rösdt^  knslbarer  Seideoslotr,  vielleicht  von  der  Farbe  oder  den  eingewebten 
goldenen  Rosen  so  gensnnl. 

**)  Vgl.  oben  S.  68,  wo  die  erste  Lehre^  die  Ruodlieb  von  dem  nfriknm- 

ü^iImmi  Konige  bekam,  dahin  laulet.  sidi  \or  Rothhnnrigen  in  Acht  zu  nehmen. 
VV  i  r  n  t  erCebl  sich  hier  und  später  oocü  öfter  gegen  alle  abergläubischen 
Volksneinnagen. 
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Too  den  selben  hoere  ich  lageo     |  Von  sothanen  hör*  ich  sagen 
daz  si  valscbiu  herz*'  traj^en.         '  Dass  sie  falsch«^  Herzen  tragen: 
des  gelouben  hau  ich  iiilit.  iI)(Mi  (ihiuln'ii  al>er  heu'  ifh  nicht. 


swio  man  den  j;etriiiwen  siht, 
\i\  swelher  varwe  er  schinet, 
iId  herxe  sksh  dqch  pinet 
tf  triowe  ttod^  4f  gflete. 


DerUute,  wie  man  ihn  auch  ersieht. 
Von  welcher  Färb'  er  möge  sein, 
Sein  Herze  strebt  doch  allein 
Nach  Tren*  und  echter  Gfite; 


oh  ein  valscher  bhlete  ;  Und  ob  ein  solcher  blühte 


als  ein  röse  diu  da  stet, 
dz  im  doch  niwan  valschez  g^t« 
swie  sin  har  ist  getan : 
ist  et  er  ein  getriuwer  man, 
▼anre  hn  niht  gesdiadeo  kao. 


■Wie  im  Garten  ein  Rosenbeet, 
Aus  seinem  Munde  ni»;  Böses  fieht; 
Wie  auch  sein  Haar  sei  iinn  ifethan, 
Ist  er  sonst  nur  ein  Biedermann 
Die  Färb*  ihm  ninmer  schaden 

kaan! 

Der  Graf  war  stolz  und  reich ,  an  Mannheit  gtich  ihm  Keiner, 
schon  Mancher  hatte  durcli  ihn  seinen  Leib  verloren  von  Mannesveit 
war  er  geboren  und  Graf  Hojir  genannt.')  Um.  Ritterschaft  war  er 
weit  in  die  Fremde  gefahren.  Ehren  und  Gut  ht^tte  er  viel  erworben. 
Za  Hispanien  war  er  wohlbekannt,  obgleich  in  Sachsen  geboren;  es  war 
ihm  «onmaere*^  sich  einen  Tag  daheim  zn  verliegen,  weO  mit  Gemftch- 
lidikeit  Niemand  grosse  Ehre  erwerben  mag.  Von  reohtswegen  soll 
▼erderben,  wer  daheim  sich  verliegt  and  sich  za  aller  Zeit  befleisst, 
dass  seinem  Leibe  sanfte  sei.  Wer  Ehren  will  erjagen,  der  moss  sich 
Arbeit  onterziehen:  «ez  wut  vil  selten  hirz  eijeit  mit  släfSendem  hnnde; 
triges  woWes  monde  geschiht  von  splse  selten  gnot.'**)  Dagegen  war  er 
wohl  aaf  -der  Hat;  der  Degen  wlhnte  den  Ritter  zn  überwinden ;  er  bitte 
so  grosse  Ritterschaft  nidit  an  ihm  erwartet  Sie  besdiieden  sich  anf  den 


*)  ^Der  topferste  and  ntnnliehsfe  Held  setner  Zeit,  hoch  ond  stark  von  Leihe, 

von  IMiithe  unverzagt  und  l  in  Ich  I clicr/l  dalici  .tlicr  mich  hot  hfuh- 
rend,  übermUliiig  und  trolzif(,  war  Graf  Ho)t>r  von  M »uns leid,  der  im 
J.  1115  in  der  hlntifen  Srhlsdil  bei  dem  Welfeshotee  von  dem  GrsfenWip- 
preilil  Aon  Groitsth  crh'gt  v  nrde.  Ihn  hallen  die  Sadisen  mehr  irefnrcMrt 
■U  das  ganze  Heer  des  Kaisers  und  sein  Tod  war  die  Losung  la  einem 
entsrbeidenden  Siege.  Lange  noch  leble  sein  Andenken,  mit  Wundem  ans* 
gesrhmückt,  im  Gcdachlnisse  des  Volkes.  Man  erzählte  \nr)  ihm.  seine 
Muller  sei  vor  seiner  Geburt  gestorben,  und  er  habe  ohne  Trenide  Hilfe  sich 
sur  Well  entwunden ,  daher  sei  .sein  Spruch  gewesen :  .,Ich ,  Graf  Hoyer, 
ungehorn,  htb*  noch  keine  St-hlaiht  verlorn.'*  Woeh  im  Anfange  des  vorigen 
Jahrhunderls  war  unweit  des  Welfeshokes  ein  .*5Iein  7.n  sehen .  in  welchen 
Graf  Ho>er  vor  der  .Schlntht.  ans  der  er  nicht  mehr  7.urui  k kehrte,  hinein- 
griir,  mil  den  Worten :  ...Sn  wahr  ich  in  diesen  Siein.  wie  in  einen  Wiilseo* 
leig  greife,  so  wahr  \>ill  i(h  diese  Sdiinclil  jre" innen  '*  l'iiser  Diililer  ver- 
sel7Je  die.sen  sageniiendimien  Hei  kiü  iiul  poeti.sdier  Verlierrlichung  iin  <len 
Hof  des  König  Artus.  Später  nahm  man  das  für  hnare  Münze  und  selz.le  ihn 
als  einen  Biller  der  Tafelrunde  in  den  Mannsfeld'.schen  Stammbaum.  Vgl. 
Ben  ecke  S.  4'>1  u.  W  Menzel  Gesch.  d.  Deutschen.  1S43.  S.  277. 
')  Vgl.  dazu  Winsbet  ke  Str.  42  von  der  schlafenden  Kalze  (volie),  der  keine 
knife  Msvs  las  Vati  Haft. 
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Knnde  vod  dem  Bitter  flog  weitom  und  die  Leute  beteteo,  dM«  Qott 
seineii  jungen  Leib  friste  und  behüte.  Getrost  ging  ibm  die  Kifcbt 
hin.  Des  anderen  Morgens  wafihet  ihn  die  Königin  toq  Persia  and 
viele  Frauen  in  sein  Eiseogewmnd  und  f&hrten  ihn.  zu  einer  Messe  j^von 
den  driu  genenden''  d.  h.  den  dreien  Personen  in  der  Gottheit,  tti 
Ehren  der  heil.  Trinitit  Als  die  Messe  gesungen  wird,  driaglen  sieh 
die  Ritter  um  ihn  und  trOsteten  ihn  als  eben  Mann,  dem  die 
Gutes  gGnnt.  Drauf  brachte  man  ibm  sein  mit  einer  „kovertiore*'  be- 
decktes Boss.  Mandl  reicher  Segen  ward  ihm  gegeben.  Freudig  sprang  er 
auf  das  Roes,  den  Sduld  reichte -ihm  die  Königin,  den  Speer  die  sehöne 
Magd.  Nun  kam  der  Ritter  ge^en  ihn;  Alles  war  roth  was  er  hatte.  Auf 
»einem  Schilde  war  der  Tod  viel  grSiilich  gemalt,  ^wicha,  herre,  wieha!" 
riefen  die  plutzm.'ichcndon  Garzimcn  alle  die  vor  ihm  liefen;  sie  waren 
gewohnt,  dass  er  si**L'e.  Sie  niacliten  den  Hin^',  die  Rittor  nahmen  die 
Rosse  mit  den  Spuren,  mancher  Speer  wurde  verloren  in  kur/.er  Zeit  ;  der 
Rothe  hatte  zum  erstenmale  seines  Gleichen  gefunden.  Dem  jungen 
Ritter  ward  ein  staikes  Speer  an  die  Hand  gegeben,  das  kehrte  er  an 
den  Weigand  nach  seines  Vaters  Lehre,  er  stach  ihn  also  trewaltig 
von  dem  Pfertle  auf  das  Gras,  dass  ihm  die  Sprache  verging.  Das 
war  ibm  vordem  nie  geschehen. 

Er  sprang  von  dem  Rosse,  der  Graf  kam  M  ieder  /ii  Sinnen,  s{>rang 
auf  und  lief  ihn  an.  Das  hätte  er  früher  ändern  konuen,  als  der  noch 
lag;  nun  bekam  er  minothiger  Weise  desto  mehr  SchläL'e  von  ihm. 
Fast  hätte  er  durch  seine  Nachsicht  über  sich  den  Tod  verhängt,  wie 
das  Mancher  thut,  der  aus  hohen  Muth  seines  Feindes  schont,  während 
der  es  ihm  mit  dem  Tode  lohnt,  wenn  er  es  vermag.  Da  ging  es 
Schlag  auf  Schlag;  Keiner  blieb  dem  Anderen  schuldig.  Der  Graf 
schlug  den  Ritter  bis  an  des  Kreises  Ende.  Da  zerrissen  die  Frauen 
ihr  Gebände  vor  Leide,  ihr  Jammer  scholl  über  die  Haide  und  die 
Magd  lietete  laut  zu  Gott.  Als  der  werthe  Degen  die  Klage  der  Frauen 
hQrte,  begann  er  grimmig  zu  hauen,  Schild  und  Ei.sen  .schlug  er  ihm 
.aus  der  fland  und  trieb  ihn  wieder  durch  den  ELreis.  Man  sah  das 
Blut  Ton  den  starken  Wunden  niederfallen,  so  wurde  er  von  .dem  jungen 
Ritter  überwunden.  Nur  um  das  Versprechen  sein  Geheiss  sn  voll- 
iBhreo,  liess  er  ihm  das  Leben:  das  Pferd  mflsse  er  wieder  geben  und 
den  Siteoh  ohne  Dank.  Die  Leute  aber  freuten  sich,  dass  ihm  Alles 
so  wohl  gelang.  Mit  grossem  Schalle  Ahrte  die  Königin  ron  Persia 
ihn  zur  Ruhe  in  ihr  Gezelt,  alle  Ritter  begleiteten  ihn  und  .freuten  sich 
Aber  des  Rothen  Fall.  Dem  Grafen  aber  trug  er  anf^i^mit;  seiner  Freundin 
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zu  Artus  zu  ziehen  und  dort  auf  ihn  zu  warten :  .Sa^t,  mir,  der  Kitter 
mit  dem  Rade  sende  Euch.  Auf  die  Benierkuni;  des  (M-faiiüeiien ,  dastJ 
aber  mancher  Ritter  ein  Rad  führe,  nennt  Wigalois  ihm  nuch  seinen 
j^nzen  Namen,  worauf  sie  fröhh'ch  auseinander  schieden,  nachdem  Graf 
Hojir  seine  P^reude  anf  das  Wiedersehen  aussprach  nnd  dass  er  das, 
was  ihm  hier  begegnet  sei,  sich  nicht  als  einen  MakeK anrechne.')  So 
schieden  aicfa  Alle  da.  Vergeblich  bi^et  ihn  die  Königin  von  Persia 
■imd  ihre  aehtae  Niftal,  der  er  zo  ihrem  Rechte  verKolfen,  mit  ihm  zo 
iSt^en;  er  sehligt  es  ans,  da  ja  seine  Ehre  davon  abhängt,  das  Aven- 
Isper  ip  Goreiltin  zu  bestehen.  Die  vornehme  Maid  bittet  ihn,  doch 
wwiigtfeps  das  Pferd  nnd  Alles,  was  daranf  lag,  mit  dem  Siteoh,  anzn- 
nehmen«  sie  habe  genug  nnd  brauche  es  nicht;  da  Wigalois  zOgerte,  trieb 
nifi  4fifs  Boss  mit  Schlfigen  davon,  nnn  mnsste  er  es  habed,  detai 
4i|;,Jangfran  nahm,  es  wäre  ihm  lieb  oder  leid,  kurz  Urlanb  und  ritt 
'  von  dannen.  Der  Bitter  aber  schenkte  Alles,  Pferd,  Zwerg  und  Papagei 
der  Jungfrau ,  der  er  aneh  daa  Hnndelin  gewonnen  hatte.  Sie  freute 
sich  so  reicher  .Gabe,  zweifelte  aber  immer  noch,  ob  die  Krafl  des 
j^ogen  Ritters  ausreichen  werde. 

Im.  Weiterreiten  erzfthlt  das*  Gezweig  ein  schönes  irisches  Bfftr- 
chen;  hieVmit  körzt  es  ihnen  den  Tag,  weil  man  mit  guten  Maeren  und 
mit  reinen  Weihen  die  Zeit  wohl  vertreiben  mag.  Da  zeigt  sicii  in  der  * 
Ferne  ein  CJezeit,  es  war  hoch  und  weit,  i^elb  und  rotli  an  einer  Seite, 
an  der  anderen  weiss  (uid  blau,  ein  .hirzgehürne"  von  (iolde  war 
daraufgesteckt,  die  Scihniire  mit  starkon  Keilen  L'estreckt,  aucli  sah 
man  in  zwei  /eilen  fiinf/ig  Speere  danmi  ::i"^teck{.  Auf  dieses  /oL'en 
sie  Id.«.  Dem  Herrn  des  Zeltes  war  daj unter  auf  das  (Jras  ein  reielier 
Kulter  mit  zweierhande  Pfeilen  gebettet;  wie  er  di»*  (ieselleii  anreiten 
sah,  empfing  er  sie  wohl.  Als  er  vernommen,  warum  der  Held  auf  so 
schwere  Aventiure  ausreite,  will  er  ihm  selbe  aus  Mitleid  um  seine 
Jugend  streitig  machen,  er  trägt  ihm  Zweikampf  an  und  wer  von  Bei- 
den siegt  und  nicht  todt  liegen  bleibe,  der  ziehe  frei  nach  Corentin. 
•Das  dünkte  Herrn  Wigalois  gut  und  er  dankte  dem  Wirtbe;  dieser 
gab  dem  Ritter  die  Hälfte  seiner  Speere,  $ein  bestes  Ross  und  sechs 
Knappen.  Da  es  nun  Essenszeit  war, .  so  gab  ihm  der  Kitter  Wirth- 
schallt,  darauf  bettete  man  ihn  unter  das  Gezelt  anf  Laub  nnd  Gras; 
manch  guter  Knlter  ward  anf  das  Laub  gedeckt,  darfiber  zog  man 
weisse  Leilachen;  die  Knappen  hielten  Wache  die  Nacht  bis  zum  Tagie; 


')  .dar.  wir  mit  rroiiden  einander  müezen  sehen!  swsz  mir  von  ia  ist  geschehen 

des  »il  ich  nilil  labiler  häii.'^ 
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im  nahen  Walde  sangen  die  Naohtegallen,  daea  es  EhMo  du  Bert 

erfinente. 

Da  «nAch  afnem  site,  als  er  le  pflae**  der  Tag  oadi  der  Nadit 
encMen,  hatten  die  Knappen  schon  Sattel  nnd  Kovertinre  auf  die 

Pferde  gele^  Harnische,  Schilde  UQd  Speere  bereitet;  die  Herren 
gannen  an  ihrer  Schlafstatte  sich  anzukleiden;   darnach  sprachen  sie 
ihr  Gehet  und  befahlen  beide  ihre  Noth  an  Gott,   denn  ihrer  Einem 
stand  der  Tod  durch  den  Anderen  bevor;   dann  Hessen  sie  sich  von 
ihren  Knappen  waffnen.    Dem  Elyenthümer  des  Zeltes  aber  wurde  leid 
zu  Muthe,  er  mochte  jotzt  der  Ehre  wegen  nicht  vom  Streite  abstehen, 
er  ahnte  den  Tod.    Er  Hess  sich  den  Schild  reichen,  sass  auf  das  Ross, 
die  Knappen  hracliten  ihm  zwei  Schäfte  von  Eibenholz  fv-win)  mit 
starken  Speeren;  dann  gingen  die  Ritter  von  einander,  um  ihren  Puneiz« 
zu  machen  und  kehrten  gegen/  einander  wieder.    Die  Speere  drückten 
sie  nieder,  durch  die  Schilde  auf  die  Brust  stachen  sie  so  gewaltig, 
dass  die  Schäfte  zerbrachen.    Dann  nahmen  sie  'zwei  andere  Speere« 
denn  sie  hatten  auf  einander  Ger,   so  senflen  kehrten  sie  zosamnieii, 
dass  das  Eisen  von  den  Schäften  brach,  das  Gold  stäubte  von  den 
Schilden  auf  das  Gras.    An  Beiden  war  ganze  Kraft  and  Mannheit; 
keiner  hatte  noch  so  starke  Ritterschaft  geflbt;  in  kurzer  Zeit  ver- 
stachen sie  die  Speere  gar.  Zuletzt  reichte  man  Ihnen  zwei  eediene 
Schäfte,  weil  leider  Einer  todt  aof  der  Stelle  bleiben  ifllte.  Heir 
Wigalois  hat  den  Ritter  weiter  in*s  Feld  zu  kehren,  aber  daran  hatHe 
dieser  selbst  schon  gedacht  Als  sie  wieder  zusanmensprengten,  hielt 
Gaweins  Spross  den  Speer,  wie  es  ihm  der  Vater  gelehrt  nnd  er  dordi- 
stach  den  Gegner,  dass  man  ihn  todt  aaf  das  Gras  feilen  sah.  Grosse 
Klage  erhob  sich  da  Aber  des  Ritters  Fall,  nnd  er  war  ihrer  wohl 
Werth,  denn  er  hatte  immer  gestrebt,  dass  ihm  dar  Ehren  Krone  nodi 
werde  ffiT  seine  Arbeit  —  da  hat  ihn  der  Tod  hingelegt,  als  er  noch 
ofle  thut.     Er  niedert  manchen  hohen  Muth   .,unt  zefuoret  die  richeit, 
diu  lange  zesamene  ist  geleit:  er  gft  ouch  ie  nach  liebe  leit.*  Wigalois 
beeidete  die  Knappen  zum  König  Artus  zu  fahren  und  dort  zu  bleiben, 
bis  er  naclikuniine.     Sie  nahmen  ihres  Herren  Ross  und  (iewand  und 
banden  das  auf  die  Pferde;    den  Todten  Hessen  sie  aber  nicht  auf  der 
Walstatt  liegen,  Herr  Wigalois  bat  sie,  ihn  zur  Kirche  zu  bringen  und 
^seiner  mit  Almosen  und  Messen  zu  gedenken,  was  sie  seiner  Seele  zu 
Tröste  thun  könnten,  das  sollten  sie  sich  fleissen.    Ihm  aber  sollten  sie 
nichts  nachtragen  (niht  harte  wizzen)  um  ihres  lieben  Herren  Tod,  es 
sei,  wie  sie  selbst  sahen,  aus  Noth  geschehen.    Das  thatea  sie  wie 
er  gebot. 


Digitized  by  Google 


 2^5_ 

■ 

Naoh  soMwD  F^ben  nag  die  Magd  eodticb  «ein  Geleit  vertragen; 
Olm  erxiUt  sie  ihm  anoli  die  oogebefiere  Maere,  nm  die  et  eioli  handelt 
Herr  RAas  von  Glois,  der  dem  Teufel  für  böse  Zaoberlist  Leib  and 
Leben  Tersdurieb,  hat  den  rechtmlssigen  König  Komtin  vertrieben  tmd 
erschlagen;  dessen  Töehterlein,  das  damals  erst  drei  Jahre  alt  war,  ist 
■nterdessen  mr  allersehönsten  Jongfran  erwachsen  ond  lebte  mit  ihrer 
Motter  Gamanje*)  aof  Sehloss  Königsbeig;  wer  das  Land  Komtin 
wieder  erobert,  soll  ihre  Hand  erhalten;  mit  der  Sdiildening  jener  GOte 
ond  Sohfiidieit  spornt  die  Magd  den  Ritter  noch  besser'  an.  Die  Botin 
hat  sieh  bereits  einen  Plan  aasgedacht,  wie  die  4^ntiare  gelingen 
mflsse:  «Jeden  Tag  kommt  nSmlich  vor  die  Barg  ein  sehr  schönes  Thier, 
ao  diks  «onser  herre  Krist  Stnen  filz  geleit,**  das  trSgt  aof  seinem  Haupte 
zwei  schwarze  HOmer  ond  darein  ist  eine  goldene  Krone  gewachsen,  in 
sehiem  Monde  hat  es  Hitze,  dass  Niemand  ohne  Schaden  ihm  nahen 
mag,  viele  fromme  Ritter  hat  es  schon  in  den  Tod  geleitet  Wollt  ihr 
es  bestehen,  so  merkt  genau  seine  Spur.  Abwftrts  vom  Haupte  ist  es 
geschaffen  wie  ein  Leopard  (liebart).  Es  hat  sich  einen  Wetr  erkoren, 
der  nur  mir  bekannt  ist.  das  ist  ein  Steig,  der  in  das  Land  durch  den 
Wald  von  Korntin  geht,  darauf  müsst  Ihr  ihm  foluen.* 

Sie  sprachen  noch,  da  ersah  er  schon  die  schöne  Burg  vor  sich 
liegen,  auch  kam,  wie  in  Streitbegehr,  ein  Ritter  hastig  gegen  ihn 
geritten  ;  der  hatte  ein  gutes  Rojss,  einen  weissen  Halsberg  und  darüber 
einen  grilnen  Wappciiruck ,  auf  dessen  beide  Seiten  ein  Rehbock  von 
Sammt  geschnitten  war,  sein  reiclnT  ifelm  war  mit  einem  rothen  Tuch 
(kelnl  darum  sich  ein  weisser  Härminstreif  zog,  überdeckt,  oben  war 
eine  goldene  Schüssel  eingesteckt,  daran  man  ihn  als  -truchsaeze-* 
erkennen  sollte:  grasgrüner  Ti mit  war  an  den  Speer  uebund^  n,  einen 
neuen  Schild  führte  er.  darauf  war  das  Thier  gemalt,  von  dem  ich 
Euch  sagte,  dass  es  ihn  leiten  sollte.  Mit  Lazur  und  (iold  war  es 
meisterlich  gefüllt.  Da«  war  ihr  Wappen  zu  Roymunt  _/.e  tiusche 
Künegesberc."*  —  Das  war  natürlich  auch  wieder  ein  ganz  ausge- 
zeichneter Ritter,  so  zwar,  dass  die  Jungfrau  ihrem  Helden  rathen  will, 
ihn  fahren  zv  lassen,  denn  es  könnte  ihm  etwa  misslingen.  Da  flUirt 
aber  Wigalois  auf: 

daz  waere  ein  slac  '    ...  das  wftf  ein  Schlag 

aller  miner  eren  '  Aller  ni^  iner  Khron, 

ond  solde  ich  von  im  klrra,         .  Wollt'  ich  jetzt  von  ihm  kehren; 


')  Oieje  Gamfliije  i5!  noch  iineiilräflistll :  I?«' necke  S  .585  hall  sie  für  ein»« 
Fr««  \ea  Amcnes  Hofe;  GerTinus  liäll  sie  iur  Urians  Müller  Amene: 
Preiffer  S.  328  will  das  Wort  als  eine  Bsseichnung  des  weibllchsa  Hof- 
fltsts  Tsrslsailni  bsben. 
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sit  ich  näoli  iUersohefte  m.         Denn  »11  mein  WiiiimIi  ist  nach  Ge- 
fahren. 

des  biniels  keiser  mich  beyar !        Des  Himmels  Kaiser  möge  mich 

wahren ; 

ich  wil  henanien  gein  im  dar.         Ich  will  bei  Gott,  gleich  wider  ihn 

So  kehrte  er  fiber  die  Haide.  Beide  Herren  begannen  die  Schilde 
vor  die  Knie  za  nehmen,  neigten  vor  einander  die  Seh&fte  and  stieBaen 
mit  grosser  Kraft  zusammen;  sie^verstaohen  beide  also  ritterlieb  ihren 
Speer,  dass  Niemand  entschttden  konnte,  wer  den  jseinen  besser  verthan 
bitte.  Der  Triichsess  aber  schwenkte  wieder  smn  Ritter,  fing  seinen 
Zamn  sehr  freundlich  anf  nnd  hiess  ihn  willkommen,  weü  er  In  ihm 
nun  den  Ritter  erkannte,  den  die  Magd  zu  bringen  ausgesendet  war 
luni  der  ihr  bereite  so  sc1i5nen  (iewinn  erwürben  liatte.  80  zogen  sie 
in  die  Burq;  Ritter  und  Kneclite,  jeglicher  nach  seinem  Rechte,  empfin- 
gen den  Ritter  und  die  Maird,  Alle  freuten  -lich  über  ihn.  Die  edle 
Magd  ging  /.u  ihrer  Kraue  und  rühmte  die  Tü<'litiukeit  ihres  Ib-lden, 
erzählte  von  ihrer  Reise  und  rühmte  alle  Noth  in  der  ihr  Geselle  ge- 
stritten ,  auch  Hess  sie  ihrer  Frauen  alle  Kleinode  sehen,  die  Herr 
Wigalois  ihr  gewann.  Das  (»e/.werg  brachte  das  Pferd  und  den  Sitech 
nnd  das  Hündiein  und  da  schätzte  man  -daz  gereite-  und  das  X'ogel- 
haas  wohl  auf  tausend  Pfund.  Die  Magd  erhob  des  Bitters  Preis,  sie 
lobte  ihn  vor  ihren  Jungfrauen  in  allen  Weisen;,  wie  er  Helme  und 
Schilde  zerhaue;  das  horte  die  Wirthin  gerne  an  und  dankte  (jim- 
dete)  der  Jungfrau  ob  „der  üogestllcheo  arbeit, die  sie  auf  der  Fahrt 
erlitten.  '  n 

Die  Drei,  die  schöne  Larfe,  ihre  Mutter  und  die  Maf^  berietbsD 
sich  nun,  wie  man  den  Ritter  empftage,  dass  er  guten  Willen  gewinne. 
Vorecst  mossten  die  Franen  ihre  sehAnstev  Kleider  anlegen;  der 
Trucbsess  f&hrte  den  Ritter  einstweilen  in  den  Garten,  wo,  er  sein 
ISsengewand  unter  eine  grikne  Lind«  aefafittete  nnd  sich  kOhlte  und  ruhte. 
Nereja  (so  hiem  die  Magd,  welche  den  Ritter  hergebracht  liatte)  trug 
reiche^s  Gewand  und  schneeweisses  Linnen  her,  das  ihm  die  adiSo«^ 
Larie  zu  Liebe  sandte  (sie  hatte  es  ans  Syrie  weit  über  .See  erhalten»; 
zu  ihm  sass  sie  auf  den  Klee.  80  kleid<'te  sich  der  kühne  Mann.  Zwei 
Scharlachhoseii  strich  er  an  die  Beine.  Wie  stattlich  strahlte  er  durrh 
(ieburt  und  Maiinheit:  .L'ewizzen  unde  saelekeit  het  got  mit  tli/e  an 
in  geleit.-  —  Als  der  Ritter  nach  Müh  und  Gefahr  (aibeit)  so  minniir- 
liche  Gabe  empting,  dankte  er  (iott  und  ging  mit  der  Jungfrau  vor  die 
edle  Königin,  wo  sie  auf  ihrem  Saale  sass.  -ouwi,  herre  gotl"*  was  er 
da  schöne  Frauen  fand!   Die  waren  prächtig  .^eklei^et,  jegliche  nsch 
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Raog  Bad  G^aoliledht,  (Unfitig  an  der  Zahl,  doch  YerdieiieD  nw  zwaoctg 
davoo  ganz  betonderea  Lob,  die  an  Gebort  und  Gebahren,  Schönheit 
nnd  reicher  Tracht  §o  hervorragten,  wie  man  jetzt  also  herrliche  Frauen 
onter  iLeinem  Greainde  mehr  findet!  Er  begann  orozaschauen,  nahm 
ihrer  aller  rechte  wahr  und  fand  sie  nach  Wuisch  wohlgestaltet;  ihre 
TVeffliehkeit  (saelde)  war  maairiglklt  an  Leib  md  an  „gewüzen,  des 
besten  si  sieh  flizsen  ftr  emaoder  alle  dA.^  Was  man  ihm  aber  von 
FVao  Lariens  SdiOnheit  gefragt  hatte,  das  war  Alles  wahr;  Gott  hatte 
seinen  besten  Fleiss  an  sie  gelegt,  „an  libe  onde  an  saelekheit  diu  reine 
ftr  si  alle  was  geKoteit  als  ein  Spiegelglas,  hie  vand  er  rioes  herzen 
binot.  beidin  Ifp  ande  moot  gab  er  ir  toagenlichen  (heimlich)  da.^ 
Fraa  Minne  fing  den  Ritter  tmd  zog  ihn  in  ihren  Hag  Chamit)  grwal- 
tiglich  (»hne  Streit,  dass  er  sich  nicht  mochte  erwehren,  er  mnsste  ihr 
sichern  und  schworini  zu  tluiii,  was  ihr  däiichte  gut.  Zu  Geisel  musste 
er  ihr  den  Wilkn  (muoL)  gehen  und  sein  Herze,  dass  die  Heiden 
mussteil  sein  ihre  Gefangene  bis  an  ihren  Tod.  Was  man  ilini  zu  thun 
gebot  für  sie,  das  dfinkte  ihm  Alles  leicht,  wie  sehr  ihm  auch  das 
Herze  brach,  da  er  die  Schöne  zum  ersten  sah. 

Er,  der  sonst  ein  Heer  in  die  flucht  schlug  und  manchen  from- 
men Ritter  fing,  konnte  sich  der  Frau  Minne  nnd  ihrer  Stärke  nicht 
erwehren.  Hie  Hess  er  seine  Seele  bei  der  wohlgetlianen  Maid,  ihre 
grosse  Schöne  gewann  ihn,  dass  er  ihrer  nie  vergass ,  weil  sie  sein 
Herze  so  besass  mit  Jammer,  wie  ihm  nie  mehr  von  einem  Weibe 
weher  geschah.  Dieser  Macht  war  er  ungewohnt,  desto  ärger  war  sie 
ihm.  Die  Königin  ging  ihm.  ihre  Tochter  Larie  an  der  Hand,  entgegen, 
sie  empfingen  ihn,  wie  man  liebe  Freunde  empfangen  soll,  darnach 
grüssten  ihn  die  PVauen  alle;  grosse  Freude,  doch  ohne  Schall,  hub 
sich  da  mit  Züchten.  Die  Fraae  hiess  ihn  sitzen  und  klagte  ihm  ihr 
Herzeleid.  Wigalois  ist  bereit  in  den  Tod  zn  reiten  mid  die  grössten 
(Gefahren  zu  bestehen,  da  er  sdion  von  Nereja  weiss,  dass  Land  und 
Magd  mit  Mannheit  zu  erwerben  sind:  >daz  tnot  mir  sanfte  unde  wol 
swaz  leides  mir  da  von  geschiht.**  Die  Fraae  sprach:  „Ich  verläugne 
CS  nicht  (ichn  hils  iuch  nibt)  was  ich  zugesagt  habe  (gevestentj :  be- 
siegt Ihr,  wie  ich  an  Gott  hoffe!  den  Heiden,  so  gebe  iah  sie  £ooh  mit 
Mannen  und  Mafjen.*'  Da  wollte  er  gleich  von  dannen  reiten  ohne 
Sänmniss,  die  Magd  aber  bat  ihn,  noch  Uber  Tracht  zn  bleiben.  Das* 
gab  ihm  Freude  nnd  Kraft,  weil  er  die  SchOne  gerne  sah.  Mit  grossen 
Zttehten  sprach  er:  «Ihr  sollt  gebieten  Ober  mich,  denn  was  Ihr  ^'olk, 
dais  tbue  ich  (Pfeiffer  S.  110,  26  ff.); 
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wiMTMi  mtn  eUin  rtdlie 

so  (1.1/.  ich  keiser  -irMre» 
der  eren  ich  enbaere 
6  ich  verlieze  iwer  gebot, 
ir  sult  pz  la/en  ane  spot 
daz  ich  iueh,  frouwe,  miune: 
wand  ir  habt  mfne  sione 
sevang^a  and  das  herze  min: 
dia  mflezen  bi  ia  iemer  sin 
mit  tiriowen  bis  an  mtnen  tAt** 


Ob  mir  als  Kaiser  uitertfaao 

Alle  Land*  und  Beidie  wären. 
Ich  wollt'  ihrer  gern  entbehren 
Eh'  ich  verneint'  Euer  (iebot. 
Ihr  sollt  mir's  gJinnen  ohne  Spott 
Dass  ich  Euch,  Fraue,  minne; 
Denn  Ihr  habt  meine  Shme 
GMHngen  nsd  das  Hene  mein: 
Die  müssen  allzeit  bei  Each  sein 
i  Bis  zu  des  Lebens  letztem  Ziel.** 


Er  fiel  ihr  mit  erhobenen  Händen  /n  Fussen  und  sprach:  .Mein 
Leib  muss  sich  nach  Eueren  Gnaden  verenden,  verliere  Ich  den  Leib 
auf  dieser  Fahrt,  so  thut  es  mir  herzlich  wohl,  weil  es  fQr  Each  ge- 
schieht.** Er  kiisste  der  Maid  den  Fuss  vor  Freuden  und  ergab  sich 
ihr.  .Gott  gebe  Euch  Hilfe  und  Rath,**  sprach  die  wohlgethane  Magd, 
hiess  den  Ritter  aufstehen  und  zeigte  ihm  mit  den  Augen .  obwohl  sie 
vor  der  Matter  schwieg,  dass  er  ihr  lieb  sei,  wie  das  Leben.  Das 
pflegen  noch  die  reinen  Frauen ,  dass  sie  in  die  Herzen  sehen  und 
darinnen  suchen  und  spähen  dorch  des  Mannes  Aogen.  Hier  folgt  die 
sdiOne  Steile  Aber  die  Angensprache  (S.  111): 


wan  swaz  daz  herze  tuugeii 
wider  den  fKont  vaJsohet  hlt, 
daz  onge  ez  niemer  verüt 
ezn  meldez  mit  dem  bltclte. 

ez  wenket  harte  dicke 
an  im  ilf  unde  nider 
und  zucket  sich  vil  galies  wider, 
ezn  siht  niht  güetiicheq  dar, 
niwan  daz  ez  neme  war 
ob  iht  ze  merl^en  an  im  sf. 
dä  erkennet  die  valschen  bf, 
als  ich  mich  versinnen  kan: 
swa  diu  Gugen  pinandnr  an 
lange  sehent  ane  waiic, 
daz  der  herze  und  ir  gedanc 
mit  triowen  zno  einander  stAt; 
swi  alle  der  blic  sA  sdriere  erjuAt 
da  enist  niht  ganzer  triuwen  ä, 
^ezn  Itome  also  da./,  e/.  si 
dar  sin  die  Hute  wriden  gewajr: 
SU  Ici/e  er  sin  sehen  gar 

m  blicke  denn  anderwflen  dar. 


Denn  wo  sich  schlimme  Tücke 

Im  Herzen  .hal  versCedit, 

Da  wird*»  im  Auge  bald  entdeckt; 

Das  lässt  nicht  ab  und  saL't  es  an. 
Es  winkt  bei  einem  falschen  Mann 
Und  zuckt  die  Augenlider 
Viel  hastig  auf  und  nieder. 
8olch'  Auge  nimmer  freundlich  lacht 
Und  hält  vorsichtig  Wacht 
Ob  nichts  zn  merken  an  ihm  sei. 
Den  Bftsen  erkennt  Ihr  dabei; 
Denn,  wie  ich's  Euch  versichern  kann. 
Wo  die  Augen  einander  an 
Lange  schauen  ohne  Wanken, 
Da  wisst,  dass  Uevz  und  Gedanken, 
In  TVen*  einander  entgegen  drängt  ; 
Wo  aber  das  Aoge  sdien  sieh  senkt 
Da  ist  die  Treue  nicht  vollkommen, 
Es  wäre  denn  also  gekommen 
Dass  Lauscher  in  dem  Wege  steh'n, 
Dann  wagt  es  nimmer  scharf  zu 

späh'n. 

Und  mir  verstohlen  hin  zn  seh*n. 

Cv.4m) 
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So  geschah  denn  süsses  Spiel  und  Kurzweile  von  süsser  Ausren-  • 
weide,  dass  Jedermann,  und  hatte  er  noch  so  grosses  Leid,  doch  hätte 
geaesen  tnösMa.  Darauf  ward  ihnen  .geseit  si  soIdeD  üf  ezzcn  gäa. 
deo  riter  hiei  nuui  üf  st&n  von  der  kurzwiie.  ez  ddhte  in  wol  ein  mite 
dd  er  vcnh  ir  se  tische  gie.  trroezer  ere  eobdt  mao  nie  weder  e  noch 
tit  deheinem  man,  ak  im  mit  wüleo  dk  wart  getia.**  Da  sie  fröhlich 
gegessen  ond  dann  noch  zosammengesesRen  waren»  gpkben  ihm  die 
Fraoen  gute  Nadit  3o  hatte  der  Tag  ein  Ende.  In  einem  woonig- 
Ikshen  Saal  ging  Herr  W!gali)ia  sehlafen;  da  sah  er  ▼on  der  Bnig  so 
thal  eine  Brunst  ia  dem  Walde;  er  fonchte  gleidi,  wo  dn  sein  mOcbCe. 
Sic  s|>raehen:  ^Daa  ist  m  Komtin,  da  noser  Herre  nahm  den  Tod;  da 
h5it  man  Jammer  nnd  Noth  die  lange  Naoht  bis  an  den  Tag;  doeh 
steht  das  Hans  Immer  wieder  onvefaehrt  Das  Wehegeschrei  danert 
die  ganze  Naebt,  tagsflber  ist  Alles  still.  Es  ist  uns  euM  Sorge,  dass 
wir  dem  Diiige  npch  nicht  anf  die  Spur  kamen  (dass  wir  noch  nicht 
gesehen  jnoebten,  wo  oder  wie  es  geschieht),  es  spoekt  schon  an  zehn 
Jahren  ond  was  Nacht«  verbrennt,  steht  Mwgens  doch  unversehrt  da. 
Ein  breites  Moos  und  ein  See  hat  das  Haus  ganz  umfangen,  Niemand 
kam  seither  mehr  dahin ;  auch  ^eht  nur  ejn  Weg,  der  mit  Steinwänden 
beschlossen  und  beliütet  ist.  so  dass  Jeder,  der  dahin  kehrt,  es  schwer 
zu  büs.sen  hat,  es  sei  denn,  dass  Einen  das  Thier  leitet;  wer  nach  der 
Aventiure  fiilirt,  den  Itrintijt  es  dahin.  Der  aber  theile  sein  Gewinn 
mit  wem  er  wolle  (fügt  der  Aufsohluss  gebende  'iVuchsess  bei)  ich  will 
sein  fteselle  nimmer  werden,  ich  weiss,  wie  es  darum  steht."  Herr 
Wigalois  vertraute  aber  auf  (iott,  bot  Allen  uute  Nacht  und  ruhte  bis 
zum  Morgen ;  seines  Rosses  man  mit  Fleisse  pflag,  es  ward  da  tretf lieh  • 
beschlagen;  sein  Kisengewand  trog  man  in  ein  Fegefaas  Cv^evaz),  wo 
man  es  so  fleissig  fegte,  dass  es  blank  wurde  wie  Eis. 

Frühe  wecken  den  Ritter  niinnigliche  Sorgen  und  Sehnsucht;  dem 
heil.  Geist  zu  Ehn-n  Hess  er  eine  Messe  siligen  und  bat  Gott  durch  die 
reine  Magd  um  Sie«,'.  Als  das  Amt  gethan  war  und  der  Pfafie  gehen 
wollte,  stund  der  Ritter  und  bat  um  den  Segen  «als  wir  zer  noete  hiute- 
pflegen.'*  Der  Priester  kam  eilig  wieder,  mit  grosser  Inbrunst  (jämer) 
kniete  er  vor  dem  Altare  mit  Gebet.  Wir  erhalten  hier  eine  nicht  un- 
interessante genaue  Beschreibung  einer  Schwertsegen-Ceremonie.') 
Eine  Reliquieukapsel  (kefsen)  nahm  er  von  der  StAtte  voll  von  Heilig- 


*)  Vers  4300  f.  Ffeif  fer  9*  115.  -  Vgl.  oben  Psrdvtl  SM,  10.  Bis  Rsch- 
ball  der  ■llen  SiegeswafTen,  die  ehedem  Wiiolan  verlieb,  wm  sich  •llgemsck 
bl9  auf  Freikufreln  und  Passuuerktinst  soswacbt,  die  betoaders  durch  Ksspar 
Neillwrt  1611  ia  BiüUie  kiiiii. 
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tliumes;  von  F.lfonbein  vrnr  die  eine  Hälfte,  die  andere  aus  OoM  und 
Gesteinn.  Dti  IViester  ahor  war  gar  ein  würdiger  Herr  (»ne  meil  and 
ledic  aller  hüvli('it).  sein  Haar  «^rau  und  roth.  sein  li.irt  lani;  und  breit; 
ri'ifli  war  er  yewaiidet,  sein  Pelz  von  feineni  (iiaii,  mit  blauem  Sammt 
stattlich  bozotzen  und  spannenbreit  mit  einem  Zobel  >t;evideret- ;  er 
trug  »'int  n  Mantfl  von  Luchsfell,  mit  Siglat  bedacht.  Alle  srliwie^fen ; 
der  juuL"'  Dt'u'fMi  neis^te  sich  im<i  empfing  den  Spg«'n  mit  Ib  iltlnun  und 
mit  Munde.  Manches  Auge  wurde  rotli.  Der  Priester  haftete  um  sein 
Schwert  einen  Zettel  (strihte  im  umb  sin  svverf  einen  !»riefj  der  gab 
ihm  festen  Muth ,  der  war  für  allen  Zauber  gut.  Das  dankte  er  ihm 
ond  befahl  sich  (rott.  Darnach  ward  er  durch  einen  Boten  zum  Imbiss 
gerufen,  der  jedoch  tlir  die  bevorsteliende  Arbeit  nicht  sehr  gross  war; 
luenulf  ging  er  zo  den  Frauen  und  nahm  Abschied:  .sein  festes  Herz 
HeM  er  bei  der  schönen  .>faid,  ihr  luunkes  Herze  nahui  er  mit.  Nun 
aagt  mir,  wie  sein  werde  liath  der  nie  ein  krankes  Herze  hat,  wenn 
•r  iiun  Streite  reiten  soll?  Da  hilft  die  Minne  zu  aller  Zeit. 

Er  neigte  sich  vor  den  Kinden,  von  Mann  /u  Mann.  Nur  ein 
Wun.sch  begleitete  ihn,  da  er  sidi  Wftflfnete;  Frau  Larie  sandte  ihm 
eine  Gabe,  die  sein  Herz  erfreute,  das  war  eine  Tasche  von  Pfeile«  em 
Brod  lag  darin,  das»  von  Wftrzen  so  grosse  Kraft  hatte,  dais  Einen 
der  Honger  veilisst,  wie  er  es  nor  an  den  Mnnd  bringt  Sieben  Nichte 
hAtte  er  in  einem  Walde  zabrmgen  können  ohne  andere  Nahrung,  wenn 
er  davon  nar  ein  wenig  genosit;  daftr  sagte  er  der  Geberm  Herzensdank 
(gnftdet  ir  wol  tdseot  stuot).  Non  kam  ein  Bote  und  sagte,  wie  das 
Thier  vor  die  Bug  gekommen  wäre  ond  gegen  den  Wald  ginge.  Herr 
Wigalois  ritt  balde  mit  schwerem  Herzen  vor  das  Thor  und  'sah  das 
Thier  gegen  den  Wald  fliehen.  Da  besehleanigte  er  die  Fahrt;  als  er 
es  erreichte,  spielte  das  sehOne  Thier  mit  ihm  wie  ein  Hnnd,  ans  FYende, 
dass  er  gekommen  war;  darauf  eilten  sie  auf  engen  Wegen  mehr  den 
zwölf  Meilen  bis  der  Wald  ein  Ende  hatte.  Bei  einem  Fels  kamen  sie 
an  das  Bui^or,  welches  mit  so  tiefen  Gräben  umgeben  war,  dass  die 
Stimme  eines  Menschen  aus  der  Tiefe  herauf  nicht  mehr  ' gehört  Wörde, 
'Ueber  mächtige  Pfeiler  ist  eine  BrBcke  geschlichtet;  an  den  Pfeilem 
war  ein  Fallthor  (slegetor)  angeheftet,  das  Hess  der  Pförtner  (portena^re) 
gleich  nieder,  als  das  Thier  der  Bröoke  zulief;  dann  ging  er  wieder 
ins  Haus  zurück,  denn  er  kannte  dessen  Flammenhauch  (sinen  blast 
so  grozer  hitze  vol)  gut;  was  es  anhauchte,  brannte  gleich  .als  ein 
mies/  Steine  und  Eisen  wie  Stroh.  Dem  Thiere  ritt  er  nach  in  das 
Land  Korntin.  Das  war  überall  wohl  gebaut,  wie  eine  Hand;  Weiu- 
wuchs  lag  auf  Berg  und  lliigei.  Hier  sah  er  ein  trauriges  Turnei:  in 
kurzer  Weiie  wurden  viele  .Speere  verstocheu,  die  starken  Schilde  zer- 
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brocheii ,  sie  jnuten  und  wir^lu-n  recht  w'w  sio  sollten  und  vorjialtPii  es 
(iaiin  flugs  wieder  mit  Sticlieii  und  Schlägen.  /wischon  zwei  breiten 
Weuen  begab  sich  das  (was  diu  storie).  Der  Kitter  waren  uerad«* 
hundert  und  drei.  Man  liörte  da  nur  immer  >we!  we!-  von  ihren 
krojiren.  Herrn  Wigalois  bedünkte,  als  ob  es  nicht  rechte  I.pute 
wären,  ihre  Ritterschaft  schien  ihm  verdächtig,  ihre  Wappen  waren 
alle  kohlschwarz  und  zinnoberrothe  Feuer  darein  gemalt.  Seine  Mann- 
bek  oad  ttkt  &nn  zwangen  ihn ,  hier  aeiner  lieben  Amie  Larie  wegen 
einen  Speer  zu  vertlnm;  er  begann  also  ,ze^^llier- ')  zu  schreien.  Ein 
Ritter  kam  und  Wigaluis  versticht  einen  Speer,  aber  Eisen  und  Schaft 
fingen  gleich  Feuer,  auch  hielt  sein  Pferd  die  liit/e  nicht  aus,  .«onderii 
drängte  weiter.  -Herr  Gott!  gedachte  Wig^ois,  wie  steht  es  hier  um 
diese  Bitterschaft,  das«  Eisen  und  Schaft  gar  verbrennen!  möchte  doch 
wissen,  was  das  Uhr  Leate  sind  and  welches  Leben  sie  föhren.^')  Die 
Utthnmlkshea  effreslen  ihn  niobt,  er  sah,  Gott  habe  ihnen  dieses  Leben 
onr  zur  Bosse  gilben  und  ritt  seinem  Thiere  nach  vor  das  Haus  von 
Komtin.  Das  Land  war  reich,  die  Mauer  glftute  wie  Glas,  lauter  nnd 
reine  von  edlem  Marmorsteioe  war  sie  gebaut;  innen  lag  ein  nnbe- 
#  deokter  Palas  von  klaren  Krystallen  gewölbt,  so  dass  man  Alles  sah, 
was  darinnen  war.  Tor  dem*  TWe  lag  «in  Anger,  darauf  stand  (dar 
Af  was  gebeteet)  ein  Baum,  von  dessen  süsser  BMthe  feiner  Duft  (smac;) 
gnig.  Dahm  Kef  das  Thier  und  verwaudelte  sich  alsbald  in  Menschen- 
gsstalt:  Nun  hatte  es  Zöpfe  wie  ein  Weib,  Leib  und  Kleid  schienen 
soonsnUobt,  sem  Haupt  war  schön  mit  der  Krone  geziert  die  das  Thier 
getragen.  So  Seltsames  hatte  Wigalois  in  seinem  Leben  noch  nicht 
geschaut  Er  erschrack  und  sprach:  ^HerrGott!  was  soll  das  sein?* 
Er  wollte  zu  dem  Manne  hin,  da  ward  der  Anger  doreh  eine  unsicht^ 
bare  Wand  abgeschlossen  und  unerreichbar  (beslozzen  mit  gotes  tougen). 
Er  ni<|hte  sieh  vergeblich  dem  Manne  zu  nahen.  ^Sag  an,  spradi  er, 
ob  Du  ein  Mensch  bist  und  an  Christus  glaubst,  und  wie  es  um  Dein 
Leben  stehe,  jetzt  ist  Dir  wohl,  aber  Dir  war  wehe,  wenn  ich  mich 
recht  versinne.  Gott  hat  Wunder  au  Dir  gethan,  erst  warst  Du  ein 
Tliier,  nun  bist  Du  ein  Mann."* 

Er  antwortete:  «Den  Du  mir  genannt  Den  habe  ich  stets  bekannt 
und  glaube,  dass  Er  der  wahre  Rrist  innner  war  und  immer  ist  und 

I  ■   

')  .krnijiren'^  nHimle  man  das  beim  Zwoikanpf  oder  Turniere  Übliche  Hufen. 
»)  St-bcvalier,  Cavalier. 

*)  Es  ist  ein  III  der  henirfen  Volkssage  norh  wiederkehresder  Zoff ,  dsss  fen* 

rige  Ritter  milciiiHiuitM  streiten.  Vgl.  Birlinger  u.  Back  Vowstlianliehei 
««f  Schwaben.  1^1  I.   
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daas  obne  ihn  niebto  genesen  mag;  Ich  habe  läUr  eeuien  Sciblag  wai 
Zorn  verdient;  meine  arme  Seek  ist  verkuren,  will  Er  aur  mht  gnldig 
sein.  Nor  ku  dieser  Stande  habe  ich  täglich  Rohe;  ieh  war  Herr  fiber 
dieses  paradiesische  Land,  Leote  ond  Gnt  waren  mir  onterthan,  da 
gab  mir  Gott  so  goten  Mnth,  dass  ich  die  Armen  Uefaer  hnmer  kommen 
Hess,  so  Tie]  ich  ihrer -ftnd,  berieth  ich  eigenhindig  mit  Speise. 
Seit  sehn  Jahren  kam  ein  Warm  in  dieses  Land ,  der  es  bis  an  das 
wUde  Moos  vej-wüstete ;  Mann  und  Ross  trag  er  fort,  von  dem  Gestank, 
der  ihm  aus  dem  Halse  creht,  verdürbe  ein  Heer;  wer  ihn  besteht,  der 
hat  den  Tod  au  der  IJaud.  Dich  hat  Gott  hergeschickt,  dass  Du 
uns  erledigen  sollst;  dadurch  erwirbst  Du  Dir  den  Sold,  der  Dich  immer  * 
früh  luaclit:  meine  Tochter  Larie  und  das  Land  Korntin.  Ja,  um  Dir 
noch  mehr  zu  sagen  (fährt  er  mit  k{anz  dantesker  Schilderung  iu 
seiner  Erzählunii  weiter)  die  Ritterschaft ,  die  Du  eben  an  der  Strasse 
gesehen,  ist  unvergieiciilich  reich  an  Qual,  sie  brennen  immerdar  ia 
der  Hölle  Feuer.  Ruhe  ist  ihnen  selten.  Sie  wurden  Alle  bei  mir 
erschlagen  ,  als  der  untretreui'  Mann  mir  Leben  und  Land  abgewann. 
Röaz  von  Gloys  heisst  er;  viel  edle  Degen  erlagen  von  seiner  Haud, 
sie  haben  so  gestritten,  dass  sie  die  Khre  verloren  und  den  Tod  von 
seiner  Hand  erhielten.  Sein  Haus  liegt  hier  nahe.  Wie  kühn  er  auch 
sei,  den  Wurm  durfte  er  dorh  nicht  bestehen ,  obgleich  er  tä^lich  den 
Schaden  sehen  musste,  den  er  seinen  Leuten  thaf  Der  schöne  Mann 
brach  von  dem  I^aume  eine  Blüthe  und  gab  sie  dem  Kitter,  dann  könne 
ihm  der  ^boese  smac"  nicht  schaden;  an  dem  Burgthor  stecke  etoe 
Glane,*}  die  ein  Engel  brachte,  wider  die  schOtct  kein  Horn,  Steia 
noch  Eisengewand.  Im  hintersten  Indien  ist  .einer  slahte  stil,^  der 
ist  so  hart,  dass  er  den  Stein  rechte  schneidet  „als  ein  zein*^;')  daher 
ist  die  „glävie"^;  sie  steckt  in  der  Steinwand;  nimm  sie,  Held,  und 
reite  auf  die  Haide,  da  weidet  der  Wurm  am  Abend.  Was  sich  daon 


')  „glivie^  LsBie,  wohl  stich  nur  die  sagesehsnele  Mihlonie  SpHse  s  o-S.  168. 

Die  Stelle  IsiHel:  in  der  innem  Indtl 

dd  ist  einer  .slnhle  sifll,  '  . 

daz  hat  von  golde  rötiu  mä\ 
und  isl'sd  harte  daz  n  den  slein 
rehle  snfdet  als  ein  zein. 

Obne  Zweifel  ist  das  kein  von  Dii  literphnnlBsie  geschoffenes  \\'under,  son- 
dern man  konnte  im  XIII.  Jatirh.  bereits  den  indischen  Stahl,  der  schon  hei 
Griechen  nnd  Kömern  in  hohem  Ansehen  stand  und  durch  den  Levantischen 
Handel  im  Mitlelaller  na(  h  Deulscliland  kam.  Damals  w  ar  die  Kunst  den  Stahl 
so  7.U  harten,  dass  er  Stein  und  Hisen  schneidet,  bei  uns  noch  unbekannt. 
Noch  in  der  Mitte  des  XVI.  Jahrh.  machte  es  grosses  Aufsdien,  als  der 
Grossherzo^  Cosmiis  rl555)  die  Kunst  einer  solchen  Slahlhärtuiig  sulTand.  Die 
„rötiu  mal  von  golde"  sind  wahrscheinlich  nur  Vereierungeo.  .als  ein  zein," 
•  es  dorrhsrhoeid«  de«  Stete,  eis  wenn  er  aar  ein  dlaass  ^|wsa  wiie. 
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Lebendiges  zei^t,  Leuto  oiltr  Vieh,  das  trägt  er  liin.     Nioniand  kann 
an  1-  lucht  denken,  denn  Alles  enüt  das  wilde  Thier  wie  im  Spiele,  Mit 
keinem  Geschosse  ist  es  zu  versehren;    auch  gibt  es  kein  -L'^'sniide," 
das  den  Wurm  verletzt,   ausser  der  »Lrlävie.-    Sonst  liegt  er  in  einem 
hohlen  Steine,  von  wo  ihn  nichts  verlockt.    Gelingt  es  Dir  auch,  ihn 
XU  erschlagen,  so  verlierst  Du  doch  so  viel  Kratl  dadurch,  wie  vordem 
nie;  bedenke  das  wohl  zuvor.*  —  Nun  erfahrt  auch  WigaloiSi  das«  der 
so  gerühmte  und  leuchtende  Heid  Gawein  sein  Vater  sei.    ^Dlr  müsse 
Saide  und  Ehre  geschehoo,  sprach  ^diu  sdle'^  weiter;  nun  aber  beginnt 
die  Zeit,   dass  ich  bis  morgen  Früh  in  dem  Hause  brennen  soll,  ist 
die  Zeit. vorbei,  so  ist  mir  eine  Stunde  wohl;   irli  bösse  sehon  ins 
zehnte  Jahr,  darnach  bin  ich  meiner  Sünden  ledig.  Du  aher,  Held,  sollst 
in  Deinem  Gebete  der  viel  armen  Schaar  gedenken,  die  vor  mir  in  das 
-Hans  fährt  and  leider  noch  iinerKSst  isty  Da  bist  ihre  Hülfe  and  ihr  ' 
Trost  and  erbütst  hoben  J^ibn,  wenn  Do  den  Heidea,  dessen  Leid  ick 
lange  mit  Leide  trag,  besieKtst    Gegoo  Trea  und  Glanben  scbing  er 
mkdi,  als  ich  ibm  mehie  Dienste  bot,  so  kam  ioh  in  diese  Noth  ood 
fitt  mein  armar  Leib  den  Tod.* 

Da  kam  die  jftmmiMicbe Schaar  wieder  angeritten,  bei  welober  er 
vorbio  soioen  Speer  ▼«rttoehen,  sie  stiagen  Alle  ab,  «Is  sie  aa  den 
Anger  kamen,  nahmen  den  Speer  anf  die  Achsel  and  zogen  «ner  nadt 
dtra  anderen  in  das  sehüne  Bargthor  ein.  Wigalois  aber  nahm  die 
»giftvie,*'  die  hl  der  Felsenwand,  wie  in  ener  Tanne  haftete;  der  anf  . 
dem  Anger  aber  ward  wieder  m  Thiergestalt  verwandelt  nod  ging  wieder 
in  das  Bana,  das  von  seinem  Haoebe  hellaaf  erbrannte. 

Indem  Wigalois  weiter  ritt,  fand  er  eine  Steige,  die  ihn  an  einen 
See  bradite.  Da  schfie  ein  Weib  jämmerKob  van  Hilfe,  mit  ,.gezartem 
gebende*  lag  sie  aof  dem  Gras,'  rang  ihre  weissen  Hinde  and  zerraofte 
ihr  Grewand  and  ihre  Haare.  Ihr  Leib  war,  wo  man  ihn  sah,  wie 
Schnee  (  ir  lip  was,  swA  er  blähte,  alsam  ein  snd),  ihre  Brost  aber  mit 
Blut  unterlaufen,  sie  hatte  mit  Schlagen  und  Haafen  ihren  Leib  ver- 
dorben. So  lag  die  Arme;  der  lichte  Tag  war  ihr  wie  Nacht,  sie  hüite 
und  sah  nicht  mehr  vor  Herzeleid.  Der  grosse  Wurm  Pfetdn  hat  eben, 
als  sie  mit  Federspiel  ritten ,  ihren  Mann  geraubt,  selbvierte  trug  er 
ihn  hin  mit  den  Rossen,  als  wäre  es  nichts.  .Ich  ritt  zu  l»eizen  alleine 
voraus,  so  entkam  ich  dem  Tod,-  erzählt  die  Arme.  Wigalois  folgt 
gleich  der  Spur  nach,  vorher  nahm  er  jedoch  aus  der  Tasche  noch  da.s 
Brod  und  das  Blümelein,  um  sich  durch  Speise  und  Geruch  zu  stärken. 
Schon  war  es  nahe  der  Nacht,  er  trabte  einen  Berg  hinab,  da  hörte 
.  er  schwere  Aeste  fallen,  und  die  Bäume  brachen,  wo  der  Wurm  hin- 
sdileifte;  was  er  mit  seinem  Zagel  begriet,  brc^ch  er  Alles  nieder.  Bald 
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sah  dor  Külinc  das  un^otiiL'p  Vieh,  den  Wurm  PfetAo  «eiiHdlcii'^ 
solch  untreheucre  .kreatiure-  war  nie  geschaut:  Sein  Haopt 
massen  gross,  schwarz  und  rauh,  der  Schnabel  klafterlanp  und  ellenbreit, 
vorne  zuijespizt  und  schneidig,  wie  ein  neuLjpschliffener  Sperr.  In  seinem 
Rachen  (giele)  hatte  er  lange  Zähne  wie  ein  Schwein,  überall  breite 
hürnene  Schuppen ,  vom  Haupte  hinab  stund  ihm  ein  scharfer  Grat, 
wie  das  Krokodill  hat,  womit  es  die  Schiffe  spaUet  (als  der  kokodrille 
b&t  er  die  liiele  kiiubet  mite).  Der  Wurm  Vhet  nach  wunues  site 
dnen  laugen  lagel.-  damit  hielt  er  die  vier  geraubten  Ritter,  die  kaum 
noch  lebten.  Mit  drei  Ringen  hielt  er  sie,  bis  er  sie  essen  wollte.  Einen 
Kamm  hatte  er,  wie  ein  Hahn,  sein  Bauch  war  grasgrün,  die  Augen 
roth,  die  Seiten  ^elb.  nmd  ww  der  Wurm  wie  eine  Ker»,  sein  scharfer 
Grat  war  fahl,  awei  Ohren  trag  er  wie  ein  Maulthier,  sein  Athem  aber 
aUnk  mehr  als  lange  in  der  Sonne  liegendet  Aas;  daiu  hatte  er  Qnl- 
fenm$se,  aber  ranh  wie  ein  BIr  nod  eohOne  Fittiohe  gleich  Pfaueng». 
fieder.  Sein  Hals  bog  rieb  hernieder  ms  Graa,  aeiM  Gttfgel')  ^ 
knorrig  (knarren)  gloch  eines  Steinbocks  Hern.  - 

Der  Ritter  betete  zn  Gott  gegen  dett  fiwsen  Wnrm,  nahn  nä 
beiden  Händen  die  ^glivle«  and  Stach  den  Schaft  bis  an  die  Hand  dem 
Wurm  ins  Herz.  Von  seinem  BriUlen  erhallte  der  Wald,  der  Wm 
schlua  um  sich ,  dass  die  Bäume  baieten.  Schnell  wendete  der  Bittar 
sein  Koss,  der  Wurm  Hess  die  Ritter  los,  kehrte  3»!  nacfc  and  IwMe 
ihn  bald  ^orvarn-;  er  zerrte  ihm  ab  das  fiÜMn,  die  PftDXemnge 
.bpfrunden  risen  als  waere  ez  ein  dürrez  strö";  er  nahm  den  edlCB 
Ritter  Kraft  und  Sinn,  drückte  ihn,  dass  ihm  das  Blut  aas  Naae  mid 
Ohren  spranrr,  dann  warf  er  ihn  wie  einen  Ball  an  den  See  hinab; 
Schild  und  Eisengewand  waren  an  ihm  zerdrückt ,  doch  hielt  er  das 
Schwert  noch  fest.  Der  Tod  hatte  an  sein  Leben  nahe  gezückt,  auch 
das  schöne  Ross  lag  bei  ihm  .zerzerret  unde  zebrochen.'' 

Die  drei  Ritter,  die  der  Wurm  eingeringelt  hatte,  waren  erdrückt, 
der  Manii  jener  Frau  aber^  die  des  Wigalois  Erbarmen  erregt  hatte, 
lebte  noch;  als  sie  ihn  wiederfand,  lachten  und  weinten  ihre  Augen  zu 
Reicher  Zeit  Da  ihre  Burg  nahe  lag,  so  Hess  sie  die  Todten  auf  Rosse 
beben  nnd  tiagen.    Aber  der  Ritter,  der  den  Wurm  erschlagen, 

ist  nicht  «n  finden»  die  Gräfin  Moral  (so  hiess  der  Herre)  versprach 
grosse  Gabe  dem,  der  ihr  Knnde  bringe.  Ein  armes  Weib,  das  mit 
ihren  sechs  hongemden  Kmdem  am  See  fuhr  und  ein  Mann,  der  ana- 
ging. Gras  m  sehneiden,  finden  den  Bitter  wie  todt  liegen  und  ziehen 
ihm  seme  WaJfen  ab,  die  Fraa  lud  auch  dsn  bsRÜshen  Gftattel,  roUie 


*)  r.drosM*"  Drossel,  Hsls. 
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3in  nuanmta  md  steckte  ihn  heimlieh  zn  sich;  so  „eDtaaeten*  sie  ihn 
gar.  Da  er  noch  einige  Xiebeuü^dieo  gibt,  so  rftth  die  Frau,  ihn  völlig 
xo  iOdten,  schleifte  ihn  an  den  See  und  wollte  ihn  ertrinken,  was  der 
Maiin  gerade  noch  rerhinderte  (S.  140,  Off.): 


ez  ist  ouch  nocli  oin  übel  wip 
wirrer  dannf  dehoin  man : 
wände  si  mht  bedenken  kan 
vaz  ir  dar  uach  küiuftic  si. 
dio  edeln  w!p  din  sint  M 
alles  Obels:  daz  weiz  ich  wol: 
ir  reiniu  herze  sint  gootes  toI. 
wol  in,  der  daz  verdienen  kan 
da/  in  ein  edeliu  frouwe  an 
niwan  ^etUclicn  siht. 
erwirbet  er  dä  ander»  iiiht, 

80  frOut  es  In  dodi  Terre  bas 
denn  ob  er  verdienet  das, 

daz  im  ein  unedele  wip 

gaebe  guot  unde  lip. 

swem  si  fröudc  wellont  geben 

der  mac  vil  deste  gerner  leben. 

d&  von  man  die  fronwen  aol 

äne  mäze  haben  wol: 

hr  Ite  dai  gtt  vil  alkeien  xoK 


Es  ist  oin  böses  Weibsbild  eben 
Viel  schlimmer  noch,  als  je  ein  Mann, 
Weil  sie  nicht  ennesscn  kann 
Ihrer  ewigen  Seele  Gefahr. 
Die  edlen  Frauen  sind  frei  und  baar 
Von  allem  Uebel,  das  weiss  ich  wohl, 
Ihr  Ilerz  ist  jeder  Tugend  voll, 
Und  wohl  dem  der's  verdienen  kann 
Dass  eine  reine  Frau  ihm  gann, 
Ihn  auch  nur  freundlieh  aii/.uschau'ii : 
Und  erwürb'  er  von  ihr  nichts  wei- 
ter, traun. 

So  ist  er  zehnnlal  mehr  beglflekt. 

Als  hätte  ihn  mit  FIciss  berOckt 
Ein  schlechtes,  vcrbuhltes  Weib, 
Und  bot'  ihm  (nit  und  Leib.  — 
Wem  sie  Freude  wollen  geben 
Der  mag  viel  selig  allzeit  leben. 
Desshalb  man  die  Frauen  soll 
Ohne  Maase  ehren  und  halten  wohl, 
Ihr  Lohn  der  gibt  viel  sflssen  Zoll. 


Unterdessen  wird  Wigalois  doch  gerettet.  Graf  Moral  hatte  mehrere 
Bargen  in  der  Nähe,  auf  inner  derselben  waren  mehrere  Jungfrauen  im 
Abendscheine  noch  aasgegangen,  die  das  Blinken  des  weissen  Halsberges 
im  Mondscheine  wahrnahmen,  und  da  man,  wie  allbekannt,  über  das 
Wasser  besser  hört,  so  lauschte  £iRe  von  ihnen  und  gewahrte,  wie  das 
böse  Weib  .den  Ritter  so  »entoacte,'^  dass  kein  Faden  an  ihm  blieb; 
er  aber  «schämte  sich  niht  hares  grdz,"  denn  er  h5rte  und  sah  nicht 
Seine  schOne  Crestalt  erweckt  das  Mitleid  der  Alten,  sie  giesst  ihm 
etwaa  Wasser  ein,  das  war  seme  ganze  Stärkung.  Sorglieh  ihren  Fang 
zn  beigen,  dass  sie  ihn  unbemerkt  zn  ihrer  mit  Rohr  und  Reisig  ge- 
ziunten  Hfitte  brächten,  ruderten  (fluzzen)  sie  leise  ans  Gestade  und 
tragen  den  Hamusch  in  ihr  Gemach.  .Das  ersah  nahebei  eine  der 
Franen,  ging  nach  und  lugte  durch  den  Zaun  hinein,  da  sah  sie  den 
Fand,  Helm,  Schild  und  Eisengewand,  euie  Fackel  leuchtete  dazu;  sie 
scMogen  den  Faqg  für  mehr  als  tausend  Pfhnd  an  und  hielten  sich  flUr 
geborgen.  Ein  bellender  Hund  vertrieb  die  lauschende  Frau  zu  ihren 
erspielen,  welche  sie  ausschalten,  leise  gingen  sie  zu  ihrer  Herrin 
hinauf,  welche  den  Verhiit  des  mannhaften  Ritters  beklagte,  morgen 

18» 
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•  .  * 

'    solle  jdaa  Landvolk  mit  dem  Krenz '  einen  Lobgang  durch  den  Wald 

halten,  weil  Gott  sie  von  dem  Toufel  erlöste,  mit  allen  Leuten  wolle 
sie  dann  nach  dorn  Ritter  siiohen.  Sie  beschrieb  sein  Pferd  und  die 
Küstuni:  tieuau,  er  habe  einen  weissen  Halsberj;  und  kostbaren  Helm 
gehabt,  auf  dem  sich  mitten  ein  Rad  befand,  welches  umlief,  wenn  er 
buhurdirte; ')  feiner  Zobel  lag  als  Decke  über  den  IJelm  und  eine 
schmale  troldene  Leiste  über  den  Au^en,  darunter  leuchtete  der  flelm 
hell  wie  Glas;  von  Goldbrokat  djenai^eltem  pfelle)  war  sein  Wattenrock, 
schwarz  der  .Schild  und  ein  ^joldenes  Rad  darauf,  das  hatte  sich  die 
Frau  wolil  gemerkt.  -Er  war  sicherlich  ein  Ritter  der  Tafelrunde,  von 
der  ich  einmal  einen  Ritter  sah,  der  wohl  hundert  Speere  zerbrach  und 
zwölf  fronune  Ritter  tint:.  Damals,  als  ich  jenen  Ritter  sah,  war  ich 
noch  ein  Kind  (erzählt  die  ^  raue  weiter)  und  das  Stechen  geschah 
vor  meines  Vaters  Hause,  der  Ritter  hiess  (iawein:  an  seinem  Schilde 
sah  n)an  ein  goldenes  Bild  der  Tafelrunde,  darin  war  ein  weisser  Hirsch 
gemalt  (von  kriden)  auf  einem  goldenen  Berge.  Das  gleiche  Wappen 
sah  ich  jetzt  an  dem  Ritter,  der  nicht  erschrack,  für  mich  in  den  Tod 
zu  reiten  und  ohne  den  Ihr,  m^in  lieber  Herre,  todt  läget.  ^  —  Da  enrog 
.  die  schöne  Magd,  was  sie  gesehen,  kniete  vor  ihrer  Herrin  nieder  und 
erzählte  alles.  Die  Frau  beschloM  gleich  zu  der  bezeichneten  Hütte  za 
gehen,  die,  wie  das  Frühere,  so  ausfuhrlich  geschildert  wird,  als  hätte 
der  Dichter  ein  selbst  erlebtes  Erreigniss  vor  Aagen.  Sie  fiuiden  den 
Mann  am  Feuer  sitzen;  bittere  Amrath  war  bei  ihm  zu  Hause;  Armuth 
and  Elend  sind  meist  beisammen  und  nur  die  Freude  hält  es  mit  den 
Reichen.')  Da  sass  er  nnd  sann,  wie  er  die  goldene  Zier  heimUch 
verkaafen. könne.  Unterdeesen  kamen  sie  „für  denglet*'  und  verlangten 
EHnlass  bei  sefaiem  Leben.  Das  arme  Weib  erkannte  Ihre  Herrin  and 
Oflfbete  erschroclcec  Aber  so  ungewohnten  späten  Besuch.  Der  Baner 
warf  sieh  aof  die  Erde,  fiberantwortete  den  Raub  nnd  ▼ersprach  sie 
zu  dem  Ritter  zu  führen.  Freudig  gab  sie  ihm  dreissig  ^oben  so 
eigen  nnd  liess  ihn  das  beste  Haus  answählen.  So  gewann  der  Arme 
frohen  Math,  Heil  and  Segen.  Non  beginnt  der  Biditer  ein  dialekti- 
sches Zweigespräeh,*  wie  sonst  die  Minnesänger,  z.  B.  Ulrich-  von  Ueh- 
tenstein,  zwischen  Herz  nnd  Verstand  zu  Ähren  beliebtan.  Da  ftagt 
mich  mem  armer  Verstand  (kranker  sin,  des  ich  gar  Ane  Mfvel  bin): 

')  Aehnlirhe  Kflnsilirhkeiten  mfiisen  wirklii-h  bestanden  haben,  der  Riese  Melwin 
hsl  einen  solrhen  Helm.  Xgl.  o.  S  237  io  der  BeccfareibiiDg  des  GralleinpeU. 

')  ei  hH  diu  groze  arrouot 

cno  im  gehAsel  in  den  ffl£t,  * 
(In  sfllen  froiide  bi  beslet.  , 
diu  armuol  mit  jitatr  Ml : 
ditt  ifcM  sRei  IWtade  gll. 
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Sag  «D,  M^rpt,  ist  das  wahr:  mag  Jemand  ohne  Gnt  der  Welt  genehm 
sein?  Darauf  erwidere  ich  meinem  Zweifel:  Gewiss,  ja,  so  dOnkt  es 
mich.  —  Mit  Verlaob  (entriawen)  ieh  wfthne  anders.  Was  frommt  Dar 
Leib  nod  Math,  bist  Dn  gar  ohne  Habe?  —  Nun  höre,  das  will  ich  Dir 
sagen,  wie  ich  mir  die  Gnnst  der  Welt  bejagen  will      5765  ff.) : 


yich  wil  zuo  den  besten  gen 
und  wil  mit  niiner  kunst  begen 
and  mit  mtnen  iahten  dax  . 
das  ich  in  gevalle  baz  • 
danne  ein  guoter  rfcher  man, 
der  deheiner  slahte  fuoge  kan.'^ 

^daz  la  sin-*  sprach  dpr  sin. 

„Sit  ich  dir  so  nütze  bin, 

ich  frum  dich  als  ich  beste  kau: 

dan  gezwivel  niemer  an.* 

der  rede  wart  ich  harte  fro 

und  behabte  icdoch  den  strlt  also, 

daz  Werder  ist  ein  sinnic  man 

dem,  der  in  ericennen  kan, 

danne  em  man,  der  allen  rat 

ine  ganze  sinne  hät 

die  rede  ir  mich  niht  Hegen  lAt!  — 


-Ich  will  zu  den  Jiesten  dringen, 
Und  will  mit  meiner  Kunst  erzwingen 
Und  meiner  Zucht  and  Sitte  das: 
Dass  ich  ihnen  ge&lle  bass 
Als  ein  schwerreicher  Mann,- 
Dem  Gott  nicht  Wort  und  Anmnth 

gan.« 

—  .Wohlan  denn  (sprach  dnr Sinn) 
Und  wenn  ich  Dir  so  nütze  bin,  ■ 
Will  ich  Dir  helfen  wie  ich  kann. 
Da  zweiäe  femer  nimmer  d*ran.*  — 
Der  Rede  war  ich  hfrzlich  froh 
I  Und  rntschicd  dio  Frau'  also: 
;  Dai»s  werthor  sei  ein  kluger  Maua 
j  Dem,  der  ihn  erkennen  kann 
Als  wer  alle  Schätze  hat 
Doch  keinen  Verstand  ond  Rath; 
Ihr  aber,  macht  mein  Wort  zur 

Thatf 


Unterdessen  hatte  Wigalois  sich  aufgericlitet  und  an  einen  dürren 
Storren  gelehnt,  der  arme  Mann  weiss  selbst  nicht  mehr,  wer  er  sei, 
zum  Glück  fand  er  die  Tasche  mit  dem  Brod  und  der  Blüfho  und  nun 
erinnerte  er  sich  an  Larie  mit  lautem  Jammer.  Seine  Klagen  hört  die 
edle  Frau,  welche  unterdessen  auf  einem  Schiffe  ausgefahren  war,  den 
Ritter  za  suchen;  er  baig  sich  mit  Mies  und  Tiras;  sie  zo^^  sogleich 
ihren  eigenen  Pelzrock  aus  und  flüirte  Ueä  auf  ihr  Scldoss,  wo 

Alles  hinzueilt,  um  den  Helden  za  sehen,-  der  den  Wurm  erschlagen. 
Dort  ward  ihm  gute  Pflege  uqd  Gemach,  dass  er  sein  Siechthum  über- 
wand, doch  hatte  er  nicht  nur  den  Verlust  seiner  Waffen,  sondern  auch 
den  seines  unschätzbaren  Gürtels  zu  beklagen,  den  ihm  der  Dichter 
wahrscheinlich  desshalb  nicht  mehr  zukommen  lässt,  um  ihn  auch 
tberwinden  und  die  darauf  folgenden  Siege  des  Helden  im  desto  helleren 
Lichte  seiner  persönlichen  Tapferkeit  leuchten  zu  lassen. 

•  Wie  er  nan  einmal  traurig  dasais ,  den  Kopf  in  die  Hand  ge^ 
senkt, ')  gab  ihm  die  Fraa  ein  werthyolles  Streitross  Cbcaser  denne 


*)  das  sifat 
herse 


■och  ein  iesitdi  mra  mh  übler  konsl  dem  andern  an  dha  atn 
Ireit;  Sweaner  in  slne  bant  ieit  das  boubet  nnd  es  geneigel  Ul. 
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hundert  niarc)  und  ein  Eisongewand,  das  sehr  berühmt  war  und  eine 
eigene  Geschichte  hatte.  Dreissig  Jahre  lang  hatten  (ho  Zwerge  daran 
geschmiedet,  Könige  hatten  sich  darum  bekriegt,  bis  es  in  den  Besitz 
des  Grafen  Moral  kam,  der  es  in  einem  eigenen  Sack  (sarbalc) ') 
auf  lunvahrte.  Als  Wigalois  mit  diesem  sich  waffnete,  ward  sein  Herz 
wieder  stark  und  unerschütterlich  wie  zuvor.  Der  Wirth  baod  ihm 
eigenhändig  den  Helm  mit  dem  goldenen  Rade  auf,  an  Minen  Speer 
heftete  man  einen  rothen  Sammt,  das  bedeutete,  daa«  er  an  diesem 
Tage  in  den  Tod  reite.  Der  Wirth  wollte  ihm  auoh  einen  Schild  mit 
einer  Greifenklaue  ceben ,  doch  behielt  Wigalois  lieber  den  seinen  bei« 
nm  als  Ritter  der  Tafelrunde  erkannt  zn  werden.  Sein  Waffenrook  war 
fi«iKeh  dnrdutochen  and  zerrissen,  doch  trag  er  ihn  seiner  Frao  zo 
Ehren.  Das  süsse  Weib  heftete  ihm  wemend  das  Schwert  nm  and  bat 
Gott  f&r  ihn;  glflcklicher  Weise  hielt  Wigalois  nicht  anf  Aberglanben, 
denn  die  meisten  Ritter  wihnten  Unglflck  zn  haben,  wenn  sie  das 
Schwert  ans  Fraaenhänden  erhielten.*)  Wigalois  hatte  keineo  «nnge- 
loobe''  weder  im  Haose  noch  anf  dem  Felde,  es  war  ihm  gleich,  was 
ihm  Ijjlorgens  entgegenkam,')  oder  wie  oft  eine  Krihe  schrie,  wie  viel 
Sperber  (mdsaere)  ihn  nmflogen ,  mit  fthnlieher  Bosheit  and  Aberglao- 
ben  ranben  wir  nns  nnr  die  fti)hliehe  Zaversidit  (saelekheit).  Wigalois 
bat  den  Wirth,  die  ^glä^e'^  zu  suchen  und  bis  zu  seiner  Wiederkehr 
aufzubewahren,  so  ritt  er  auf  einem  blutrothen  Ross  (daz  was  in  ^iner 
varwe  gar  rehte  röt  als  ein  bluut  )  weiter  in  das  Land  .ze  Glois,"  wo 
der  Heide  sass.  Sein  .geniüete-^  fügte  es,  dass  er  die  Strasse  übersah 
und  in  einen  Wald  gerieth,  mu  viele  gefällte  Bäume  und  .ganze  ronen'* 
lagen,  ^)  dass  er  absteiijen  und  sein  Ross  ziehen  niusste,  dann  setzte 
er  auf  einem  Flosse  über  ein  Wasser,  worauf  ihn  aus  einem  hohlen 
Steine  ein  ungeheuerliches  Weib  anlief:  sie  war  schwarz  und  rauh  wie 
ein  liär,  grosse  üSchime  und  holde  Gebärde  war  ihr  theuer;  ihr  Haar 
lang  und  ungeflochten  schwang  sich  ihr  um  Rüg  und  Hüften;  ihr  Haupt 
*    war  gross,  flach  ihre  Nase,  wie  Kerzen  flammten  ihre  Angen;  ihre 


*i  strbslr.  Hei  lederne  Sark,  worin  der  Hsmisdb  snfbewshrt  wsrde.  Vsrsf. 

Grimm  HilHelirpndslied.  S  10. 

Wein  hold  Deulsche  Frfliien.  S.  394. 

«sw«K  im  des  morgens  wider  (fit^'  ein  bekannter  Jageraberginube,  der  Ret- 
tende nimmt  vom  Beifo^nen  mil  Sehafen  oder  Schweinen  frtile  oder  llile 

VorlicrlctifmiL'  Schon  RotiiTafiiis  eiferte  daffcffen  fFelir  AIxTglanlie  des 
Mittelidters  1867.  ^.  69;,  ebenso  gej^en  die  Beobachlnnf  der  Glurks«  oder 
UniHOt-kuvöirel ;  die  Krilien  gelten  in  Tirol  bAuffir  tls  Henee.  Vgl.  Älpen- 
biiri;  ]II>lhen.  S.  259.  Zingerle  Volksmeinnngen.  S.  47.  —  DtT  ^■iliere* 

ist  eine  gering^e  Art  der  zur  Jagd  «b(^erii bieten  Vögel. 

*}  Die  Nenuuuir  der  Ronen  weist  auf  den  fränkiscbeu  Boden.    Vgl.  oben 
im  Per e.  265,  17. 
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Brauen  waren  lang  and  grau,  grosse  Zähne,  weiten  Mmid  hatte  sie 
und  Hundsohren,  die  spannenbreit  niederhingen.  Ihr  Röcken  schien 
verkrümmt  und  auf  dem  Herzen  trui;  sie  einen  Hücker  (hovcr)  wie  ein 
Hut.  Tröge  Einer  für  sie  hohen  Aluth ,  der  hätte  wohl  nicht  Frau 
^Eniten'*  gesehen,  von  der  Herr  Hartman  (von  der  Ain')  behauptet^ 
sie  sei  (wie  ihm  sein  Meister  gesagt  hat)  die  schönste  Magd  zu  Karidol. 
Greifenklauen  trug  sie  an  allen  Fingern;  ,rote  und  lindo  ballen')  die 
man  an  schoenen  frouwen  siht**  hatte  sie  nicht  »si  waren  ir  herte  als 
einem  bern."  Wem  sie  ihre  Minne  gewähren  wollte,  das  wäre  ein 
saueres  Kosen  (surez  tniten).  Die  wonniglichr  Fran  „Jeschüte"  war 
ihr  wenig  gleich ,  die  Parcival  eines  Tages  überfiel ,  wie  sie  in  ihrem 
Zelt«  schlief,  der  ihr  Ring  und  Spange  nahm  und  sie  küsste  an  den 
rothen  Mond,  „als  in  lerte  diu  muoter  stn.*")  Die  Beiden  sahen  sich 
gleich  wie  eine  Biene  (bin)  einer  rfi^h'^f  diese  war  ungeheuer  und 
Jewbdte  wnnderhold  (s6  was  Jeschüten  tiure  swai  fronwen  libe  missezam). 
Dieses  Lob,  setzt  der  Dichter  bei,  gibt  ihr  weDigstens  «her  Wolfram 

ein  ydu  man  von  Esebenbach; 
sin  herM  ist  ganzes  sinnes^  dach, 
'  Ide^  mnnt  nie  baz  gespradi.*  (t.  6346.) 

Das  Weib  d&nehte  ihm  onsAsse.  Krumme  Fusse  und  stariie  Beine 
hatte  sie.  So  war  sie  geMi;  «ein  kurzia  naht  dia  machet  in  alt,  Bvm 
bt  hr  solde  sin  gelegen:  so  sfleier  minne  knnde  si  pflegen.^  Sie  hiess 
die  starke  Rtel  mid  war  'ao  «Msttehen  snel,''  dass  ihr  kein  Thier 
entrann.  Ferdz  hiess  ihr  Hann,  den  erschhig  Flojir  von  Belamont, 
indem  er  sieh  mit  ihm  ro*8  Wa»er  stürzte.  —  Sie  lief  Herrn  Wigalois 
an,  ihre  Stlrke  war  wie  ein  Heer,  dess  versah  sieh  der  jnnge  Ritter 
nicht,  der  es^ar  nicht  der  Mfihe  werth  hielt,  gegen  dss  W«b  sein 
Schwert  zo  Ähren;  die  TenfeUn  (tiavelhi)  trag  ihn  fort  wie  einen  Sack, 
dass  ihm  spredien  und  regen'  veigmg;  sie  brach  ihm  das  Schwert  von 
der  Seite,  zog  ihm  das  Eisengewand  ab,  band  ihm  mit  emer  Weide  die 
Hiade  anf  den  Rücken  nnd  zerrte  ihn  an  den  Haaren  über  die  Stimme. 
Im  Begilffe  ihn  zn  tOdten,  wieherte  des  Ritters  Pferd,  das  erschreckte 
die  Rieshi,  denn  sie  glaubte,  der  Warm,  der  sie  schon  oft  von  ihrer 
Höhle  Tersprengt  hatte  und  den  sie  allein  fürchtete,  sei  m  der  Nfthe. 
GaU  aber,  Dem  der  Ritter  in  der  Noth  betete,  verliess  ihn  nicht, 
die  starke  Weide  «di  er  mite  gebunden  was  ndch  diebes  site^  lOste 
sich,  sohl  erster  Griff  war  nach  seinem  Schwerte,  das  er  nahe  liegen 


')  Welche  Erhöhung  der  FingerspilKen,  die  als  grosse  SrböobeU  galten. 
*)  Vgl.  oben  S.  148  ff.  P»rc  131,  1  ff. 
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sah,  er  kflaste  et  und  begrüsste  selbet  icht  ritterlich  mit  feierUoheB 
Worten.^)  Dani^  izing  er  an  den  See,  zog  sein  Ross  auf  den  Floss  und 
^achielt  sich  mit  einem  aste  über  daz  breite  wazzer  hin,-  fand  einen 
Steig  and  ritt  weiter  gegen  Glois.  Da  stiess  er  auf  einen  Ritter  mit 
sechzig  starken  Speeren,  dessen  Pferd  mit  einer  grasgrünen  nnd  blut- 
roten Sainnitkovertiiire  bedeckt  war,  im  Schildbuckel  trug  er  eine  goldene 
Blume  auf  silberweissem  Grunde,  als  Wappen  aber  eine  gleissende 
Säule,  worauf  ein  (röt/enbild  f Machmet)  sass,  denn  er  war  ein  Heide. 
Audi  trug  derselbe  Teufelsgeselle  (tievels  trüt)  eine  Löwenhaut  über 
den  Ilalsberg  und  auf  seinem  Helme  einen  eigrosson  Rubin ;  seine 
Gestalt  war  langarnnu  und  kurzbeinig  nach  Zwergciiart ,  doch  stritt 
nicht  leicht  Jemand  besser  als  er.  Das  war  der  küniir  Karriöz, 
seine  Mutter  war  ein  _wildez  wip.-  daher  sein  kurzer  Leib  so  rauh- 
haarig und  stark.  K  i  n  e  ui  Mannt'  war  er  wie  ein  Heer;  Löwen  Hng 
und  ersehlug  er  mit  blosser  Hand.  Karrioz  leisirte  * )  dort  zwischen 
den  Speeren,  das  war  ihm  .vil  ungcmach,"  als  er  diesen  Ritter  sah 
60  kühne  (fräveiiche)  reiten;  zornig  nahm  er  den  ersten  Speer,  der 
zunächst  Stack  und  wendete  sich  geg^D  Wigalois,  der  sich  der  Ritter- 
schafl  freute,  kunstgerecht  schlagen  sie  dea  Speer  unter  die  Arme, 
die  Rosse  trugen  sie  kräftig  zusammen,  daas  sie  mit  „richer  yost**  die 
Speere  Terthaten.  Ohne  ein  Wort  zu  verlieren,  nahmen  sie  den  zweiten 
Speer,  denn  der  Heide  zürnte,  dass  ihn  sein  Kampfgenoss  bestand; 
wieder  splittern  die  Speore  in  der  Luft  (daz  ir  ietwedera  schatl  g(>bro- 
oben  in  die  Ififte  aprane)  mid  die  Rosse  in  die  Knie  sassen  (dre  hahsea 
täten  nider);  so  veratacbeB  sie  die  Speere,  daaa  die  Schilde  kaum 
mehr  zu  braachen  waren,  demioob  wir  ihr  Miitb  unversehrt  Der  Heide 
nahm  einen  atfthlemen  Kolben,  der  ihm  am  Arme  hing,  in  beide  Hände 
und  ritt  gagen  Wigalois,  der  keinen  Tritt  zurflckwklii  mdem  daa 
Schwert  aog  nnd  aof  den  Rnbin  schlag,  dasa  es  Fooken  gab,  ihm 
froinmte,  daaa  er  eo  Roaa  beaser  streiten  konnte  ala  der  korxe  MailB. 
So  wihrte  es  bia  an  den  Abend,  da  aoblug  Wigaloia  dem  Zwerge  enie 
tieft  Wände  dorch  den  Stahllmt  nnd  stach  ihn  dantf  doMi  die  Brost, 


.  ')  V.  0511  fr.  6  wol  mich,  swerl,  daz  ich  dich  hftot  nn  enist  weder  wip  noch 
mi»n,  der  mich  binde  ine  Mer.  Of  dtnem  knöpfe  ich  des  awer:  die 
wlle  ich  swerl  Iragen  wil.  ex  st  In  ernej.1  ode  in  spil,  dar,  et  nietner  mfr 
gescliiht .  sw  ä  min  oiigc  ihl  des  siht  iiai  minem  Übe  ^eschades  mite .  lehn 
slnbe  iednih  den  Arsten  slac  dem,  das  uogrhiureat.  dilt  was  aller  Iriiiwen 
fn.  vr  hie!  mir  «nders  widerssgel .  ern  wirt  hie  na  nie  mer  ijcklojfet ,  sil 
icli  min  swert  wider  hm.  —  Eine  ahnllihe  Schwerlrede  im  Wall  her  von 
Aquitanien.  V|rl.  tirimni  RerMaallerlhOaier.  8.  Itö  u.  1G8. 
^^  ..leisiren.~  die  Redeiilmi«»  dieses  der  ReHkDQSl  sugehörigen  Werlos  silitit»! 
i\\  seio  mit  verbioglen  Zügeio  reiten,  oder  vom  Pferde  gebrauclil,  im  vollen 
Laufe  reooen. 
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dass  #r  sohreiead  (taiort  oad  oymS)  dmn  sprengte,  Ton  seiiior  Floeht 
'Wirbelte  der  Staob»  in  einem  aos  der  Erde  dringenden  Nebelringe  veF- 
flohvaiid  der  Todtwoide.  Wigalois  war  aber  wie  mit  Pecli  flberträoft. 
teme  lichten  Waflbo  waren  sdiwarz  und  lein  Rosa  wie  ein  Pechstein. 

Weiterreitend  auf  der  Strasse  kam  er  an  ein  marniolsteinemes 
Thor,  vor  dem  rin  anf  Säulen  stehendes  eisernes  Rad  umlief,  das  ein 
durch  das  faule  Muor  rinnendes  Wasser  Q.mtrieb;  doch  ging  es  kräftig 
genog,  nm  Niemanden  dorch  das  Thor  zü  lassen.  Das  hatte  der  RAar. 
gemeistert  und  mit  scharfen  Schwertern  und  Kolben  besdilagen.  Ter- 
geblich  versQchte  der  Degen  dorchznkommen,  das  Rad  behfltete  die 
Plb^;  onterdessen  rficlcte  hinter  ihm  ein  Nebel  an,  zwei  i^peerschftfte 
hoch,  so  dass  sich' Wigalois  wie  in  einem  GVAngniss  (vancnlls)  befimd: 
vor  ihm  wirbelte  das  Rad,  bipter  ihm  schwoll  (stonp)  der  Nebel,  der 
das  grftne  Laub  vilbte.  Auf  solche  Weise  war  er  geftmgen;  er  stieg 
vom  Pferde  ond  rang  die  Hände ;  sitzend  anf  einem  Steine,  das  Hanpt 
in  die  Hand  geschmiegt,  den  Zanm  des  Rosses  am  Arme,  begann  er 
an  schlafern,  nachdenl  er  noch  Grott  nm  Hülfe  gebeten  —  nnd  „der 
sflezen  meide  krot**  half  ihm:  ein  Wind  schlug  den  Nebel  in  das  Wasser 
nieder  ond  das  ward  dadurch  also  dicke,  dass  ein  Schaft  darinnen 
stecken  geblieben  wftre,  dend  (S.  17T): 


gote  ist  niht  zu  swaere 
noch  ze  ^rdz.  einer  kraft 


Nichts  ist  für  Gottes  Liebe 
Ztt  klein,  noch  deiner  Macht  zo 

schwer. 

Kr  hat  in  siner  meisterschafl        |  Kr  regiert  das  Heer 


aHe  kriatiore  Aller  lebend  gen  Creator, 

bOse  onde  trare.  I  Ob  gering,  ob  edel  von  Natar. 

die  Umel  stdnt  in  stnem  gebot:  i  Die  Himmel  stehen  in  seinem Grebot, 
aller  dinge  ist  er  got  Aller  Dinu'e  ist  F>  Trott 

und  diu  oheriste  kröne.  Und  nllerlKicliste  Krone, 

swer  nach  siiiem  ione  Wer  nach  Seineni  Lohne 

grdieuet,  der  ist  der  Saelden  kint.  ,  Gedieiiot,  der  ist  des  Heiles  Kind, 
ze  trSste  saade  er  Im  den  wint.    \  Zun  Tröste  8andt*£rihm  den  Wind. 

♦ 

Also  .Staad  daa  Rad  stille.  Wie  ans  schweren  Tirinmen  wachte 
Wigalois  aai;  das  Ross  schnaubte  upd  scharrte,  einen  Laden  nahm  er, 
lagte  ihn  in  das  Rad  ond  zog  das  Pferd  darüber.  Als  er  drftben  war, 
sagte  er  Gott  viel  grossen  Dank,  dann  schwieg  der  Wind,  der  Nebel 
stieg  zum  Hiipniel,  das  Wasser  floss  wieder  ond  trieb  das  Rad  om. 
W&hrend  Wigalois  sorgeoToll  weiter  ritt,  lief  ihn  «ein  fremdio  kr&ttiore'' 
an,  die  hatte  ein  Hnndshanpt,  lange  Zähne^  weiten  Mond,  tiefe  flam- 
mende Augen,  abwärts  war  di^  Gestalt  wie  ein  Pferd,  zwischen  Gflrtel 
nnd  Haupt  wie  ein  Hann  geschaffen.  Breite,  etemharte  Schuppen  waren 
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ilir  gewacbseo,  durch  die  kein  Waffen  idinitt  „waz  gesdiepfde  es  wierp, 
dazu  kM  loh  in  nibt  gesagen.*^  Einen  grossen  ehernen  Haihn  tmg  sie, 
«OS  dem  sie  em  kflns^ehes  Fener  warf,  welches  Beb,  Eisen  nnd  Stein 
▼erhrannte  nnd  seihst  wie  Stroh  noch  hn  Wasser  tfammte.  Diese  Krea- 
tarwarf  nnn  anfWigalois  Feuer,  das  Pferd  hnhinte  sogar,  dass  dessen 
Blat  znr  Erde  rann.  Wigalois  bot  gegen  den  Wurf  den  Schild,  da  ent- 
zündete sich  ^das  bref*  und  verbrannte  ihm  vor  der  Haftd,  ebenso  seiu 
'  Waffonkleid.  Endlich  gelang  es  ihm  doch,  deßi  rngeheuer  ein  Bein  ab- 
zuschlagen und  eine  tiefe  Wunde  zu  versetzen,  so  dass  der  jiValant* 
heulend  in  den  Nebel  entfloh;  mit  dessen  verlorenem  Blute  heilte  der 
Held  seine  Wunden.  —  Man  sieht,  da.ss  der  Dichter  an  dem  Ungeheuer- 
lichen seine  Freude  hat,  während  Wolfram  .der  weise  Mann  von  Eschen- 
bach"  sparsam  damit  umging  und  von  dieser  Kost  nur  so  viel  bot,  als 
ihm  gerade  für  sein  Werk  zuträglich  und  erheblich  schien.  Das  fühlte 
endlich  auch  Wirnt  und  staunt  hier  selbst  über  die  ungeheuere  Arbeit, 
die  er  seinen  Helden  vollbringen  lassen  muss.  . 

Als  darauf  ^der  nione  uz  den  wölken  steic  und  sin  schln  gar  hUer 
wart**  sah  der  Degen  das  schöne  Kastel  von  Cilois  vor  sich.  Zwei  weite 
Thore  von  schwarzem  Marmor  waren  an  die  Burg  „gepfilaeret  der 
andere  Theil  der  Mauer  war  grasgrün  uud  roth  von  Marmor  und  mit 
Golde  ^geparrieret/  ')  auch  geglättet  (geliutert)  wie  ein  geschliffener 
Stein  (dcstein).  Im  Mondlicht  glänzte  Alles  wie  Spiegelglas.  Vor  dem 
Thore  stand  eine  grosse  eherne  Säule,  wie  man  sie  nirgends  in  der 
Welt  findet  als  in  Korinth,  die  war  ganz  lauter  imd  regen{)ogenförbig, 
dass  man  sich  darinnen  sehen  konnte.  Das  muss  man  überhaupt  den 
Heiden  vi  Korntin  lassen,  dass  sie  sich  wohl  auf  die  Kunst  verstanden. 
Oben  war  ein  Hubin  eingefügt  wie  ein  Hut,  der  wonniglichen  Schein 
gab  nnd  wie  ein  Stern  lenehtete.  Diese  Säule,  die  unter  einer  Linde  . 
stand,  war  von  zwei  grauen,  über  hundert  Jahre  alten  Ritter  behütet, 
die  breite  Bärte  nnd  bortendnrchfloohtene  weisse  Haare  hatten,  sie 
sassen  anf  einer  Stufe  (grede),  ihre  Schilde  waren  am  Thore  aufge- 
hängt Mit  Ihnen  entspuint  sich  ein  Streit,  in  dem  der  eine  Bitter  er- 
schlagen wvd,  der  andere  aber  ergibt  sidi  nnd  sdiHesst  nit  Wigalois 
trene  Freundschaft,  ,  nrn  ihn  in  die  Burg  zu  bringen.  Nach  adneni  Oe- 
heiss  schlägt  Wigalois  den  ehernen  Ring  an  das  Tlior  und  es  hallt  durch 
die  Buig,  als  ob  die  Welt  in  Feuer  stände;  mit  Zorn  scMoss  inan  das 
Thor  anf,  so  dass  Wigaluis  m  Erwartung  der  bOsen  Dmge  em  Kreuz 
schlägt 


')  Ist  durcb  keio  deutsches  Wort  «iisiudrütkeu ,  der  Sion  aber:  durch  GefeD" 
selEuiig  Bbsterbend  aischen,  sich  „ahfaebea**  huwee. 
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Die  Maoer  war  innen  gülden  und  voll  edlen  Gesteines ,  eine  lieb- 
liche Augenweide.  Wifjalois  hatte  kaum  Zeit  dieses  zu  bemerken,  so 
zuckte  ein  Blitz,  als  sollte  die  Bure  vergehen  und  es  wurde  so  finster, 
dass  man  die  Hand  nicht  mehr  vor  den  Augen  sah.  Er  wähnte  .sich 
dem  Tode  nahe,  zog  sein  schönes  Schwert  und  stellte  sich  wie  ein  Bär. 
Da  kamen  zwölf  .säuberliche  Mägde  hervor  mit  brennenden  Kerzen,  in 
bonteo,  sammteneo  Gewanden  (vi)  guotia  kleider  heten  91  an  von  bunt 
und  von  samite,  an  ietwederre  «ite  geteilet  gel  unde  rdt);  sie  grüsstea 
ihn  nicht,  stellten  sich,  aber  so  auf,  dass  er  sie  sehen  konnte  und  gingen 
dann  in  einen  Palas;  wie  er  ihnen  na^olgen  wollte,  sprang  aus  einer 
steinwTirfweiten  Pforte  der  Röas  heraus,  vor  ihm  ging  eine  Wolke,  in 
weldier,  wie  Alle  mit  Ausnahme  des  Wigalois  sehen  konnten,  ein  Teofd 
steckte,  dem  sich  der  Burgherr  mit  Leib  aud  Seele  zu  oigen  gegeben 
hatte  and  der  ihm  daf&r  Tag  nnd  Naeht  diente.  R6az  hoffte  auf  aeines 
Teofela  Beistand,  der  jmige  Mann  aber  war  festgmnadit  (gewamet)  mit 
einem  «briefe,  dam  im.  wart  gestricket  an  einer  vart  ombe  a!n  «wert 
mit  gebete  und  mit  dem  krioze,  das  er.  tete  ftlr  aieh,  do  er  ze  dem  tor 
In  ^e.**  Wigalois  holfte  sich  leicbt  so  erwehren«  doch  verrechoete  (fiber- 
dUite)  er  sieh. 

Das  Thor  wurde  gesolihissen.  Wie  ein  Gigant  schritt  Rdaz  in  seinen 
Waffen  einher,  ein  sehreckliches  Schwert  Ahrend  (des  ecke  nieh  dem 
tdde  sneit)  nnd  einen  Schiid,  daran  ein  Mann  anf  seinem  Rficken  genng 
zu  tragen  gehabt  hfttte,  er  wAre  gerade  recht  gewesen  nm  eine  BrOcke 
Aber  einen  Bach  abzugeben;  daran  sah  man  vonLazor  und  Gold  finen 
scheosslichen  Drachen  gemalt  Ueber  die  Brttnne  trug  er  emen  weissen 
Halsberg  Ton  heidnischer  Aitelt,  von  breiten  Homplatten  gef&gt  (von 
breiten  blechen 'hflmin)  nnd  mit  Edelsteinen  bespidtt.  Sera  Helm  war 
von  demselben  indischen  Stahle  wie  die  „giftvie*'  (die  in  dem  Drachen 
stecken  blieb)  nnd  hirter  als  Krystall;  nm  den  Hehn  ging  eine  zwei 
Finger  breite  goldene  Leiste,  darauf  ^roit  gesmelze  was  In  geleit  ein 
adamas,*  ein  goldener  „tracke"  war  darauf  gemeistert,  recht  als  ob  er 
lebte  und  anf  dem  Helm  sässe;  seine  ^^Itenhosen**  waren  gut.  Nach  ihm 
kam  sein  Weib,  Frau  Japhtte,  welcher  von  Mägden  grosse  gewun- 
dene Kerzen  vorgetragen  wurden ;  die  Maide  gingen  zwei  nnd  zwei  neben* 
einander,  über  die  Mäntel  hingen  ihre  mit  Borten  und  Seiden  wohlbe- 
wundenen  Zöpfe  herab,  sie  mussten  sehr  schöne  sein,  dtMin  der  Dicliter 
fügt  bei:  .swer  von  in  solde  liden  träten  uiule  miiine,  dem  waeren  sine 
sinne  wol  getiuret  da  von.**  Neben  je  zweien  ging  -,vil  süeze  videlnde*' 
ein  Spielmann ,  von  denen  Keiner  um  einen  Wink  falsch  die  Griffe 
setzte  (der  deheiner  dem  andern  nie  einen  grif  übei"sach),  zuletzt  (ze 
aller  jungist)  folgte  Japhite  unzweifelhaft  die  schönste  von  Allen.  Sie 
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trug  eineo  mit  Pfeile  aberdeckten  Zobel  (den  ihr  Herr  weit  über  die 
See  gebracht  ond  den  Salamander  im  Feuer  gesponnen  hatten')  und 
eine  goldene  Krone;  an  ihr  war  Ehre  und  reine  Sitte  und  niclit  der 
gerinjrste  Mackel ,  nur  dass  sie  nicht  getauft  war.  Sie  sass  auf  finoni 
nut  i^jjstern  (betten)  und  Teppichen  (tepechenj  überdeckten  hohen  Sitze 
Cbiücke). 

Rdaz  i^bot  seinen  Leuten,  dass  ihm  I9iemand  mit  Rath  oder  That ' 
beistehen  dOrfe,  ginge  es  wie  es  ginge  —  das  wär^  audi  heute  noch 
gote  Sitte.  Die  Beiden  geraden  ganz  gewaltig  aa'ebander;  Ri5az  trieb 
den  jungen  Helden  mit  grimmen  Schwertschifigen  hin  and  her,  das»  er 
' Frao  Japhiten  in  das  Knie  brach,  der  gedachte  aber  der  schönen 
Larie  und  blieb  dem  Heiden  nichts  schuldig;  er  stach  ihm  eine  Wunde 
in  das  Bein;  sie  trieben  sich  um,  dasv;  nichts  mehr  von  den  Schilden 
ühriu  blieb  ausser  dpn  Riemen;  so  tochten  sie  die  lange  Nacht,  ohne 
dass  .sich  Jemand  da/,\vis(;hen  legte  und  von  ihren  Helmen  die  Funken 
flogen.  Wigalois  nahm  des  Heiden  wahr  und  spaltete  (kloup)  ihm  Brünne 
und  Eisengewand,  durch  die  Brost  schlug  er  ihm  eine  starke  Wunde, 
dass  er  sich  dem  Tode  musste  ergeben.  So  endet  sich  das  Leben  der 
Welt,  Freude,  Gut  und  Ehre  bleibt  ihnen  so  wenig  als  mir  des  Kaisers 
Krone,  nur  wer  nach  Grottes  Lohne  in  dieser  Welt  gedient  hat,  der 
f&hrt  seliglich  wenn  an  ihn  die  Zeit  kommt,*  dass  er  nioht  linger  leben 
soll.   Mdge  auch  ans  so  geschehen  1 

^Als  Frau  Japhite  ihren  Mann  todt  ersah,  erkrachte  ihr  Uerz  wie 
ein  dürrer  Ast,  sie  zerriss  ihr  seidenes  Gewand,  warf  sich  Ober  ihn  und 
schrie  so  jännuerlich,  dass  es  Jedermann  erbarmen  musste.   Sie  band 
ilim  den  Helm  ab  und  drückte  den  Todten ,  der  ganz  zerhauen  (ver- 
%  schroten)  und  mit  Blute  beronnen  war,  mit  ihren  weissen  Armen  an 

sich,  küsste  ihn  jämmerlich  weinend  und  raufte  sich  die  Haare  aus  (ir 
bar  si  üz  der  swarten  brach):  ^Owe,  Roaz,  vil  lieber  man,  von  dinem 
tdde  bin  ich  toL  du  waere  min  herze  nnd  min  lip,  ich  din  herze  und  din 
wip.  wir  heten  beidiu  einen  muot:  swaz  ich  wolde  das  ddht  dich  gooi: 
swaz  du  woldest,  daz  wolde  oucfa  ich.  na  hftt  der  gaose  wUle  sich  von 
dInem  tdde  gescheideo  xwiseheo  ans  beiden-.  Mi  din  hene  ia  was  .nilki 
and  aller  min  wille  dhi,  sd  sol  dtn  tdt  min  töt  oudi  sin.**  So  kehrte 
die  Fraoe,  obwohl  eine  Heidin,  doch  ihre  gaose  Treae  an  ihn*,  wie  sie 


')  Vgl.  oben  Parc.  735,  2i  f.  —  Die  SabmaDder  üben  in  einem  bohlen  bren- 
lenden  Berge  in  Asia  ihre  Seideeknnst.  Dem  Werne  ^Salamantfri*'  bat  Gen 

ein  wmiderseltsnmes  Lehe»  im  Feuer  gegeben,  wie  wir  in  den  ^huochen'* 
lesen.  Alles  Andere  aber  verbrenol  in  dem  Beiwe  xn  Pulver.  (Wigaleie 
t.  7410  ir.)  , 
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die  Miime  lehrte,  denn  , herzeliebe  ist  arbeit,  ir  ende,  bringet  herzeleit;* 
hier  iiepen  Viere  beisammen  todt,  zwei  Sp»4en  und  zwei  K<>rper.  So 
tüiit  es  die  Minne:  »diu  twinL'et  manic  herze,  ir  ende  ist  janiers  sinerze 
als  ich  in  hie  bescheide;  liep  zerget  mit  leide.-'  0  weh  dir  Tod!  du  bist 
ein  Hagelschlag  (hagel)  und  dein  .Stachel  (sagel)  ist  viel  bittere  Reue; 
dein  SehloM  und  dein  Gebäude  beschliessen  so,  das«;  die  Augen  davon 
nasft  werden.  —  Der  Dichter  eixfthlt  indess  kurz  das  frOhere  Leben  des 
•Röas  und  Tenpricht  mehr  davon  aof  ein  ander  Mal. 

Aber  auch  Wigalois  lag  wie  todt,  nur  der  alte  Ritter,  der  vorerst . 
an  der  Pforte  sass  und  ihm  Freundschaft  angetragen  hatte,  stand  ihm 
hei;  er  hiess  Graf  Ad  an.  Dieser  band  ihm  das  Ilärsenior '")  vom 
üaupte,  da  kam  Wigalois  wieder  /um  Leben.  I)ie  anwesenden  Krauen 
erhüben  über  des  Roaz  Fall  soldie  Klage,  dass  der  Dichter  selbe  nur 
mit  dem  Jammer  zu  vergleichen  weiss,  den  der  Tod  des  edelen  Fürsten 
von  Meran  erregte. ')  So  thateu  damals  „froawen  wolgetan,  gebom  von 
der  höchsten  art  diu  ie  in  der  werlde  wart,**  als  hAtte  die  liebe  Sonne 
Olren  Schein  verloren.  Ich  weise  w  nicht  zo  sagen,  ob.  mein  Herz  nach 
so  viel  Gram  je  ganz  gesunden  mag.  Da  hQrte  ich  manchen  grossen 
Schlag  von  reiner  Frauen  Herzen  ^dio  tmogen  jimers  smerzen  nmbe 
des  edeln  fttrsten  tdt"  Ist  seine  Seele  vielleicht  in.  Noth,  so  erlöse  sie 
£dä  nim  si  ^)  viel  reiner  Kristl  ,herre,  nira  ditaer  gesch^fde  war  6 
dan  si  verzwtvele  gar!  Got  mtteze  im  dort  genaedic  shi!  Nu  wil  ich  an 
die  rede  mtn  wider  grtfen  da  ich  die  lie.* 

Roaz  wurde  augenblicklich  vom  Tenfel  geholt,  der  technische  mittel- 
hochdeatsche  Aasdruck  dafür  ist:  «zehant  von  der  tiifvel  schar  ver- 
sloln;''  das  schien  auch  dem  Grafen  Adän  unheimlich,  so  dass  er  die 
,  Heldensohaft  verfluchte  und  nach  der  Taufe  begehrte  (sem  toufii  Wait- 
dem  gr&ven  gäch).  Besondere  AafineriLsamkeit  whd  dem  pompösen  fie- 
grftbniss  JaphKens  zugewendet  Man  trug  sie  vor  das  Thor  und' legte 
irie  hl  eben  rothen  JAehant,  der  Sarg  stand  auf  zwei  ehernen  Sfolen, 


*>  riaz  baerflenier,  eine  Bedeikung  des  Kopfes  unter  dem  Helm;  im  Parcival 
Uhifig;  „von  riofen  stark  gesieppet  ein  herteaier  der  kenif  fueri*^  Titarel 
XXV.  *188.  • 

*}  Das  vor  Herzog  Herl  hold  von  Meran.  der  im  Jahre  1204  verstnrb.  An 
MlDcm  Hole  £11  Flassenburg  halle  Wirnt  von  Graveoberg  wahrscheinlich 
Ritterdienst  und  feine  Sitte  gelernt.  In  ergreifender  Weise  achildert  er  den 
Schmerz  dieser  edlen  Frauen  ^.i^eboren  von  der  hOchsleo  Art;**  die  eine 
der  fürstlichen  Töchter  war  tierlrud.  die  Königin  von  Ungarn  (die  Muller 
der  bl.  Elisabeth),  die  zweite  König  Philirip  Augusts  von  Frankreich  vielge- 
liebte Gemahlin  Agnes,  die  dritte  die  Herzogin  Hedwig  die  Heilige  von 
Breslau.  Gemahlin  Heinrich  des  Birligaa  vnd  «tfe  vierte  Neihilde  AeMssia 
voB  KiUiageo.  Vgl  obeo  S.2il  
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Gläser  mit  BalMin  bimooten  dabei,  Gahamret  konnte  vor  Bughd  nidli^ 
kostbarer  bestattet  worden  sein.')  .Um  den  Sarg  lag  ein  grosser  goMaMr 
Reif  (vingerltn)  daran  ein  Teraehlungenes  Bindepaar  als  Zeichen  der 
TVeae  (dAr  lui  waa  ir  trhiwe  sofain,  swd  hende  nach  der  trinwe).  Anf 

den  Jächant  warde  mit  goldenen  Buchstaben  ein  ^^pit&flam  gesmelzet»*' 
welclies  auf  ^heidensch  und  franzois'*  Kunde  f^ah  (raan  vant  gebrievet) 
wie  sie  starb  von  Ilerzeleide.  Aucli  stellte  man  ein  goldenes  Rauchfass 
darauf,  darinnen  immer  wohlriechende  _thyniianiata~  brannten.  Nach 
der  Beisetzung  (da  diu  bevilde  wart  getan )  gingen  die  Frauen  und  das 
Gesinde  zu  Herrn  Wigalois  und  ergaben  sich  in  sein  Gebot ,  zeigten 
ihm  auch  Alles,  was  von  Silber  und  Gold  vorhanden;  das  vertraute  er 
dem  Grafen  Adän.  Wigalois  ging  in  eine  Kemenate,  Hess  sich  die 
Wunden  waschen  and  verbinden  und  speiste,  nachdem  er  eine  Weile 
▼orber  geschlafen,  dann  aber  bestieg  er  ein  Kastelan  und  ritt  im  Ga- 
lopp (walap)  und  Garriere  (rabhi),  wobei  er  (wie  Ilartmaon  von  der 
Aue  in  der  Weingartner  Handschrift  abgebildet  ist)  die  Schenkel  lustig 
gegen  die  Mähne  fliegen  Hess  (die  schenke!  stne  ze  rehte  fliegen  gern 
der  man).  So  kehrte  er  wieder  sur  Burg  xurflck,  wo  ihm  Graf  Adln 
ndt  sechs  Fidelären  entgegen  ging  ,die  wolden  im  sine  swaere  mit  ir 
▼idelen  vertifben.  dd  beiden  si  ez  rtben  (streichen)  mit  kflnsteelldien 
griffen  biz  im  was  gar  entslilTen  (entwichen)  diu  swaere  von  dem  herzen 
stn.''  Doch  sehnte  er  sich  nur  noch  mehr  nach  seiner  schönen  Amie; 
also  liess  er  sich  wi^r  waffhen  und  ritt  nach  Lraphas  zu  dem  Gräfin 
Morale,  Ton  wo  er  gestern  Morgens  ansgefkhren  war: 'da  war  ^roichel 
fröude,''  Saitenspiel  aller  Arten,  man  hörte  Posaunen  und  ^blasen 
näch  der  beiden  site .  dil  sluogen  unde  würfen  die  tambilre ')  mit 
behendekheit  dass  die  ganze  Burg  wiederhallte.  Die  Frauen  um- 
armen ihn  und  trugen  ihn  aus  «iem  Gedränge  empor.  Boten  gingen  in 
alle  Lande  und  entboten  die  Fürsten  nach  6  Wochen  zu  erscheinen. 
Wigalois  schrieb  einen  Brief  an  seine  Araie,  der  ^war  besigelt  ander 
einem  adamas  in  ein  guldin  vingerlin.-  Der  Graf  übernimmt  selbst  die 
Besorgung  des  Briefes  und  reitet  desshalb  mit  300  Mannen  nach  Roi- 
munt.  Als  der  Graf  vor  seines  Herrn  Amien,  die  schöne  Larie  kam, 
legte  er  den  Mantel  ab  und  übergab  den  Liebesbrief,  der  mit  mittd- 
alterlicher  Zierlichkeit  vom  Dichter  vielleicht  selbst  mal  in  zarCen  Lieben- 
sächen  gewechselt  wurde,  er  lautet  folgender  Massen  (S.  224): 


'  ')  \g\.  Parr.  107  u.  lOa  Vgl.  obeo  8.  241. 

•)  ^der  lirnhur**  ein  Insfmmenf  ffir  rausi-hende  Vlu$\k :  es  M  urde  tBrnhurinsrliff 

eip|K>rgeworrea  ^mau  warf  die  laonbur  eabor  out  slegcia;'^  -  „d«r  tsnlMtf^ 
heissl  der  eia  soldbes  lailraswDl  sdbligl.  . 
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Trost  in  iiiiDeni  leide,  ' 
des  Wunsches  ougenweide 
sft  tr  and  der  Saelden  spil. 
mit  lidbe  ich  ieroer  grfiezen  wU 
iuwern  minnecllchen  Up. 
ich  han  iooh  für  ellia  vtp 
erweit  mir  ze  löne. 
miner  fri)udon  kröne 
frowe  Larii',  daz  sit  ir. 
11  u  kumet  und  eiupfdhct  von  mir 
inwer' kröne  und  iawer  lant. 
das  hält  min  «aelde  and  mhi  hAnt 
erledeget  und  diu  gotes  kraft, 
triuwe  und  rehte  geselleschalt 
tiia  leist  ich  iu  mit  staetekeit. 
inln  herze  iu  wäre  niinne  treit: 
ich  bin  als  iuwer  wiile  ^ert, 
si  ich  so  biderbe  und  so  wert, 
a6  komet  uade  heilet  mich, 
iwer  gevangen  bin  idi, 
an  mir  ligent  iwerio  bant 


Trost  in  meinem  Leide, 
Des  Wunsche«  Augenweide 
Seid  Ihr  and  der  S&lde  Ziel. 
Mit  Lieb  ich  allzeit  grOssen  will 
Euren  minniglichen  Leib. 
Ich  hab'  Euch  über  alle  Weib* 
Erwählet  mir  zum  Lohne; 
Meiner  Freuden  Krone 
Frau  Larie,  das  seid  Ihr. 
Nun  kommt  und  enipfah't  von  mir 
I  Eoere  Krone  and  Eaer  Land, 
>  Das  hat  mein  OMek  and  meine  Hand 
I  Befireit  nnd  Gottes  Kraft, 
i  Treue  und  rechte  Gesellenschaft 
(jrelob'  ich  Euch  mit  Stetigkeit; 
Meine  Li»'h'  ist  echt  für  alle  Z»Mt, 
Ich  bin,  wie's  Huer  Wille  boiiflirt: 
Dünk'  ich  Euch  gut  genug  und  werth, 
So  kommt  und  heilet  nrioh; 
Eoer  Gefkngener  hier  bin  ich; 
Mich  hftlt  nmschlnngen  Eoer  Band. 


Mehr  hatte  er  nicht  geschrieben  —  sie  steckte  das  Gold  an  ihre 
Hand.  „Uf  stuont  diu  maget,  vil  gezogenllclie  neic  sie  des  Herren  bot- 
•chail  und  antwurt  ir  vil  endehait.'^  „Genäde  mines  Herren!''  sprach 
iie  „er  soll  nicht  länger  Kummer  tragen,  ich  gebe  ihm  Hilfe  und  Kath 
and  meinen  Leib  zum  Lohne,  hätte  ich  tausend  Krouen,  die  sollten  iUh 
unterthan  sein,  er  bat  so  viel  um  mich  getban,  dass  ioh  ihm  gerne 
lohnen  will  hn  Ernste  nnd  im  Spiel,  wie  er  wünschen  mag.  Was  sein 
Wille  an  mo'  sacfaet  hat  »er  geftmden;  ich  heile  ihm  seine  Wanden  nnd 
gebe  ihm  solcher  Minne  Theil,  dass  sein  Herz  froh  werden  wird.  leh 
will  es  sagen  fiberbmt:  Er  war  doch  memes  Herzens  Tlraat;  ich  hatte 
ihn  inir  za  Liebe,  erkoren,  er  war  mir  zom  IVoste  geboren,  wohl  der 
Matter,  die  ihn  gebar.  Nach  seinem  Willen  nnd  om  seine  Liebe  folge 
ioh,  wohin  er  will.  Wenn  mein  Mnnd  je  anders  spricht,  das  ist  nicht 
meines  Herzens  Wort,  denn  das  hat  er  bereits  bei  sich  and  das  seine 
ist  hie  bei  mir.  Derselbe  Wechsel  geschah  bereits,  als  wir  m»  scheiden 
uiussten.'  Sie  weinte  vor  Freuden  nnd  zeigte  in  Wahrheit,  wie  lieb  ihr 
der  Held  war.  Sie  verlangte  nach  Korntin  zu  fahren  und  Alle  stimmten 
bei,  denn  sie  hatten  das  Land  seit  10  Jahren  nicht  mehr  gesehen. 
Schöne  Pferde  und  reiche  Gewände  wurden  den  Frauen  zur  Reise  ge- 
bracht, die  Saumthiere  mit  Kostbarkeiten  beladen  u.  s.  w.  Die  alte 
FflFstin  (ftl^Q^eJ  Amioi.  0  überiiess  die  Borg  ihrem  Tmchsess  Azza- 


')  Us  hier  di«  Filrstio  deulUcb  mit  Mamen  genaaal  Ist,  Am  ist,  so  tfktüm 
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dac  Die  Reite  von  Roimont  nach  Joraphas  will  Mer  Dicbter  nicht  geiunt 
beschreiben,  er  sagt  aber  doch  beilSuiig  ^enug  davon :  Toraos  ritten  di« 

Köche,  darauf  der  Garzun  der  Fraue,  Namens  Schandalec  mit  seinen 
Gesellen  und  Kürhcnknabon,  liie  urosse  Krauel')  trugen.  Nach  ihnen 
trieb  man  die  Säumer,  darauf  zog  eine  Schaar  von  Knappen  die  Rosse, 
ihnen  folgte  da^;  Gosinde,  darnach  ritten  dio  Frauen.  Sie  tnigen  Reise- 
kappen  von  braunem  Scharlach;  mit  Spass  (mit  schimpfe)  und  Lachen 
kürzten  die  Rittor  sich  die  Fahrt;  je  zweien  war  eine  Frau  befohlen, 
der  sie  mit  Fieisse  pflairen.  Alle  waren  heiter,  zwei  ,,busune"  schwiegen 
selten,  der  Wiederhall  erklang  von  Berg  and  Tlial.  Zuletzt  ritt  Frau 
Larie,  welche  „des  Wunsches  äventiure,  der  Saelden  kr#atiure  and  der 
fröuden  kranz*^  genannt  wird.  Ihr  Gereite  funkelte  von  Guld  und  Ge- 
steine, einen  Papagei  trug  man  ihr  nach.  Sie  ritt  auch  das  schönt 
Pferd,  das  Wigalois  auf  dem  Plane  erstritten.  Ihr  zunlchst  ritt  die 
Magd,  die  den  Ritter  gebracht  und  ihre  Matter,  ihre  Pflbrde  werden 
von  Rittern  gefbhrt;  Graf  Mdrft]  ffihrte  (zoimde)  Fran  Larien.  Der 
schnelle  Läufer  (qnec  loufe)  Schandalec  war  voraosgeeilt  und.  sagte  mn 
gutes  Botenbrod  das  Kommen  dei^  Jungfhm  dem  Ritter  ao,  der  ihr  ent- 
gegensieht  Ihr  Antlitz  blfiht  wie  eine  Rose,  vor  Freude  waehselte 
Wigalois  die  Farbe  wie  er  sie  erblickt:  ^diu  minne  h6t  sin  herz»  ver- 
sniten:  ir  wtplteb  ktusche  unde  ir  schäm  maiphte  si  röt  und  dar  aAch 
bleich;  ir  gansiu  varwe  ir  entweidi,  dd  si  den  helt  bi  ir  sach."*  Ihre 
Wechselreden  sind  ausserordentlich  zierlich  und  liebevoll  verbindlich. 
Darauf  ritten  sie  zur  Burg,  wo  die  Ritter  zu  buhurdieren  .hegaamen;  die 
Schilde  schallten  und  manchen  Ritt*Ms  Knie  schwoll  im  Gedränue;  die 
Strasse  ward  zu  schmal  von  der  edelen  Ritterschaft.  Manche  Lanze 
ward  gebrochen;  liätteii  sie  Harnische  gehabt,  es  wäre  wahrhaftig  ein 
Turnei  geworden,*)  die  Ritter  tummelten  ihre  Rosse,  ihre  Schilde  blieben 
wenig  ganz.  Dazu  übten  die  Spielleute  ihre  Kunst  und  zwei  Posaunen 
wurden  .vil  krefteclichen-  vor  dem  Thor  geblasen;  grosse  Freude  tand 
'.man  von  dem  Schalle.  Wigalois  aber  vermied  „durcli  sine  zuht  der 
'WAren  minne  fruht,  daz  er-ir  minoe  niene  enpflac,  noch  bf  der  schoeon 
niene  lac  uns  daz  er  ai  ze  staete  nam  (bia  er  sie  zur  Ehe  iiahm> 


das  oben  (PfeilTer  S.  105,  37)  gebraurhie  Gsmiinje  kein  Eigcnnime  ta 
sein;  vioUcirlit  liadevlel  es  nsr  den  weihUchea  HoCrtaal  sUiin.  (val.  PlÜlr 

S.  328.) 

-Her  Kroiil.'*  Krauel,  eine  «rosse  (iaiiel  mil  ifeliogenen  Zinken. 

')  Der  Diihler  hesläli^l  das  ganz  feierlieh  ironisch:  „desn  wirl  iu  debeia  dt 

Seslibel;^  den  Eid  stebea'  ist  der  tefknisriM  Ausdreck  Ar  dea  Begitf 
es  Yorg-esagten .  von  dem  Schwörenden  nat  liziLsprechenden  Eides.  Also 
wöHlirh:  darüber  wird  Euch  oicbt  förmlich  gescbworeo,  oder  freier:  das 
glaubt  ftr  sur  woki  elMM  fiid. 
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Zu  dem  fettgetetEten  Hoftage  kamen  die  geladenen  Fürsten  alle: 
Byü,  dar  König  von  Jeraphto  kam  aaf  Etofiuitan  tbelfande),  drai  andere 
FttntoD  kamen  von  MedAite,  in  tiefer  Trauer  um  ihres  Herren  Tod 
litten  tie  aof  elenden  (kranken)  Ginlen,  tragenHaar  nnd  Bart  ,»ni^ge- 
eoiioni  nnd  nngetwagen,*  aooh  fUhiten  aie  eine  goldene  Bahre  im  Schilde. 
Ferner  kam  mit  grosser  Herrlichkeit  Fran  £lamte  ge&hren,  welcher 
Wigalois  das  Pferd  wieder  gewonnen  hatte,  sie  hatte  mit  ihrer  Gesell- 
schaft das  Franendmm  verschworen  (ir  wtpheit  verkom)  nnd  Minner- 
sitten (riterschaft)  an  sich  genommen;  sie  hatte  ßoldene  Sehellen  an 
ihrem  Reitzeug  und  eine  Menge  von  Grafen  und  Herzogefl  im  Gefolge; 
ihr  Zelt  war  von  Sannnt,  das  hatt»^  -ein  staikiii  olhcnde-  ')  hergetragen. 
Aucli  zwei  asiatische  Könige  kanion,  Zaradech  und  Pauschafar,  um  ihr 
Scbwesterlein,  die  scliönc  Ja})lilte  zu  holen,  die  sie  leider  schon  tudt 
und  begraben  fanden.  Ob  da  Ritterschaft  ward  vermieden?  wahrlich 
nein!  sie  trieben's  noch  besser  denn  anderswo;  denn  da  ritt  der  Salden 
Ge8piel,  die  süsse  Magd  Larie  .des  Wunsches  änile;  avoy,  wie  stolz- 
lichen  &i  reit!*  Sie  trug  rothen  Sammt,  ihr  Mund  brannte  wie  ein  kost- 
barer Rubin.  Gott  hatte  sie  der  Welt  gebracht,  als  Ihm  in  Freuden 
stand  der  Math.  Nie  erschloss  sich  schönere  Blüthe  (gebluote),  denn 
ihr  Jichtes  Antlitz :  Mein  Herze  kanD*8  nicht  erdenken,  noch  nach  Ge- 
bfthr  mein  Mood  preisen.  Als  sie  som  Hofe  geritten  kam,  stritten  zwei 
Uchte  Farbeo  an  ihr,  Roth  nnd  schneeig  Weiss,  doch  behielt  die  Rothe 
die  Oberhand,  denn  ee  war  Sommeraceit.  Neben  ihr  ritt  Herr  Wiga- 
loia  »der  tiinwen  stam.*'  ZwOlf  Tag»  daoerte  die  «Wirtschaft''  nnd  die 
AnwesenlMit  der  FOnten,  dann  ent  begann  die  Hodueit.  Die  Zeit  fiber 
behielt  sie  „ir  kiasche  alsd,  das  diu  nie  besprochen  warf*  Bereite 
(Hkher  (▼.  9247)  rflhmte  der  Dichter  von  seinem  Helden  nnd  der  Fran 
Larie:  ^der  zweier  kurtoste  sich  ze  dem  Wansche  h6t  geweten;  si 
wären  niender  üz  getreten :  ir  zuht  stuont  an  der  mdze  zil,  des  wurden 
si  gepriset  vil.''  Der  Sinn  dieser  im  Hoclideutscheii  unübersetzbaren 
Stelle  ist  äusserst  zierlich,  ^weten"  iieisst  jochen.  zu  einem  Dinge  weten 
also:  sich  mit  ihm  unter  ein  Joch  bringen,  wie  wir  auch  jetzt  nocii 
sagen  .^in  einem  Joche  ziehen."  Sonach  wiire  die  Lösunu :  ihre  Cour- 
toisie kam  dem  Wunsch  (ideal)  gleich,  keines  von  Beiden  hatte  die 
Grenze  des  Rechten  überschritten,  ihre  feine  Zucht  (Sitte)  hielt  immer 
da»  rechte  Maass.  Ein  geistvoller  Gjmmentator,  der  um  unsere  alte 
Diobtang  suerst  verdiente  Ben  ecke  (S.  491)  macht  ausdrücklich  auf- 
merksam, wie  diese  kleine  Stelle  ein  überraschendes  Licht  auf  die  hohe 
Bildoiig  des  Dichters  wirft.  Wahre  Höflichkeit,  die  sich  selbst  oichte 


*>  olphsal  *=  EkM,  plbeede  =  KrvMsl, 
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vergibt,  immer  verbindlich  erscheint  und  nie  in  fade  Schmeichelei  aus- 
artet ,  setzt  einen  so  feinen  Sinn  und  solche  vollendete  Uebunir  voraus, 
dass  sie  allenthalben  und  zu  allen  Zeiten  eine  höchst  seltene  Erscheinung 
ist.  War  es  der  Hof  des  HerzoL's  von  Meran,  wo  Wirnt  diese  Hötischheit 
kennen  lernte,  so  war  dieser  üof  mehr  als  irgend  einer  ^ze  dem  wünsche 
geweten!** 

Bei  der  Hochzeit  worden  dem  Bitter  die  Waflen,  in  denen  er  so 
siegreich  gekämpft  hatte,  vorgetragen,  die  Braut  setzte  ihm  die  Krone 
aof,  er  legte  sein  Ringlein  in  ihre  Hand.  Damach  liob  sich  grosser 
Freudensrhall,  die  Truchsessen  thaten  unter  PosaanenschaU  ihr  Amt, 
die  Tambure  warfen  ihr  lärmendes  Spiel,  es  giU»  eine  ungeheuere 
yWirthschaft.«'  Nach  Tisch  gingen  die  Brantleate  endUch  in  ihr  Ge- 
mach mid  trieben  das  sttsseate  Spiel  his  an  den  Tag.  Am  lidrgen 
daraof  sang  man  ihnen  eine  Messe,  aof  dem  Wege  dazu  gab  es  elA 
80  grosses  Gedringe,  dass  die  KSmmerer  das  neugierige  Volk  mit 
Schiigen  zorttcktreiben  mnssten,  mn  nur  Plate  eb  erhalten;  ein  Biaehof 
predigte  daranf  mit  so  sftsaen  Worten,  dasa  der  gnte  Graf  Adan  sich 
•  tanfim  liess,  ebenso  die  Jnngfiraoen  des  Roaz. 

Def  Jubel  aber  steigt  aof  die  Spitze,  als  plötzlich  Gawein,  den 
Wigalois  heimlich  geladen  hatte,  mit  emem  stattlichen  Zage  crsohien. 
Non  erst  erkannten  sie  sich.  Wigalois  hatte  seinen  Brief  mit  einem 
Siegel  geschlossen,  welches  Gkiw^n  von  semer  Fhmen  her  kannte;  vor 
Freoden  liefen  ihnen  die  Zihren  bis  aof  sKkid,  als  Gawein  dem  Sohne 
Ton  semer  Matter  erzihlte.  Q«wein'  selbst  staont  über  die  Schönheit 
Lariens,  Alles  was  er  bisher  SdiOnes  gesehen  hat,  das  macht  sie  ao 
nichte;  „ich  han  bisher  den  Ziegel  Ar  Glas  angesehen,  sagt  Gawein, 
Da  bist  der  wahre' Edelstein  sehnsüchtiger  Mimie;  ich  gönnte  Dich 
Keinem  lieber  als  dem,  der  Dich  nun  haben  soll;  Ihr  habt  meinen 
Rath  und  Beistand  so  lang  ich  lebe;  ich  zähle  es  mir  zur  grOssten 
Gnade  Cffebe)  von  unseres  Herrn  Barmherzigkeit,  dass  er  mir  mein 
Herzeleid  durch  Euch  Beide  benommen  hat."  Krau  Larie  befliss  sich 
mit  Geberden  und  mit  Worten,  ilnn  ihre  Freude  zu  beweisen,  zärtlich 
bescheinte  sie  ihm,  dass  sie  sein  Tüchterlein  sein  wolle,  sie  nannte  ihn 
ihr  Väterchen  (vdterlfn).  So  wurden  sie  ein  Herz  und  »Sinn,  die  vor- 
dem in  Drei  {jeschieden  waren. 

Die  Hochzeit  währte  mit  Tanz.,  Spiel  und  Turnei  schon  zwölf  Tage, 
da  kam  plötzlich  ein  Garzau  in  den  Saal  gelaufen,  der  sicli  die  Haare 
raufte  und  jämmerlich  tjeberdete,  er  hatte  nur  Schuhe  und  Hosen 
(niderwat)  und  sonst  keine  Kleider  an ,  einen  blutigen  Speer  brachte 
er,  mit  dem  der  König  Amire  von  Libia  vor  Naniur  und  zwar  durch 
Lidu  in  einer  Justiure  «rschlagea  worden  war.   Et  hef  w^  (wät&ai) 
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über  den  grossen  Mord  and  die  Grewalt,  die  an  seinem  Herrn  geschehen 
war.  Der  Erschlagene  ist  ein  Terwandter  -von  Frau  Larien,  worüber 
(ttese  in  Ohnmacht  fallt. 

Wigaloig  ladet  Herrn  Lion  zum  Kampfe;  dem  Garznn  bot  er 
Kleider,  die  derselbe  aber  nicht  annahm,  denn  er  wollte  in  Herzeleid 
leben  bis  Gottes  Gericht  über  den  Frevler  ergangen  wäre;  also  schied 
er  wieder  zu  dem  Todton,  der  noch  auf  dem  Felde  lag  und  nur  dnreh 
seine  beiden  Windhunde  (winde)  vor  Vflgeln  und  Wild  behütet  wurde;  . 
sein  Pferd  war  an  den  Ast  einer  Ifinde  gebunden,  sein  Schild  Über  ihn 
gelegt  „nioh  des  landes  gewonheit,*  das  Sehwert  lag  unter  seinem 
Baopte;  es  war  sdhon  der  siebeoteTag,  dass  er  erschlagen;  die  treuen 
Thiere  waien  bei  ihrem  Hern  v^ungert  Die  schOoe  Fran  aber  des 
E^Uagenen,  Ltamdre  mit  Namen.  stAnitt  sich  die  ZOpfe  ab,  der 
Regen  floss  ihr  von  den  Angen  über  die  Wangen,  sie'riss  sich  den 
goidsdünunerndenSammt,  den  Hermelinpelz  und  alle  ihre  Kleider  ab  und 
iel  in  ao  jimmsrliche  Tobsucht  (tobeheit),  dass  man  ihr  Hüter  geben 
BMsste.  Was  ihren  schAnen  Leib  umgab,  bis»  sie  ab,  so  trieb  sie  es 
sieben  Tage,  wihrend  welofatr  Zeit  lion  ihr  oftmals  ieine  Hand  anbot, 
daan  starb,  sie.  . 

Wihreod  lion  noch  «m  sie  klagte,  kam  der  Bote  von  Kontin 
und  naante  ihm  die  lange  Beihe  von  WIgalois*  Mannen  und  Lehens- 
trftgem,  die  alle  mit  ihm  zu  kimpfen  begehrten. 

Der  Dichter  aber,  nadidem  er  noch  lange  das  Lob  und  den  Vni» 
der  treuen  Bünne  erhoben;  fesst  sich  kursi  daz  der  Maere  nicht  gar  zu 
viel  werde.  Er  gibt  einen  Feldzug,  den,  die  schOne  Larie  mitmachen 
darf;  desshalb  lässt  ihr  Wigalols  ein  ^  harte  scfaoenez  kasteP  mftssig 
hoch  und  mnd,  anf  einem  Elefanten  herrichten,  das  mit  seidenen  Ta- 
peten und  Pfeilen  ausi^eputzt  wird  und  in  der  Mitte  ein  seidenes  Fliegen-- 
netz  f niiickennetzo)  hat;  auch  ein  mit  doftigein  Balsam  erfüllter  Krvstall 
hängt  herab,  der  an  Süsse  „bisern  und  spica  nardi-  übfitrat';  gegen 
Ungemüthe  und  jegliche  Sucht  half  seine  iSalbe.  Sie  war  besiegelt  in 
einem  Rubin,  der  in  der  Nacht  leuchtet  -diu  salbe  ist  tiiire  und  unbe- 
kant ;  man  bringet  si  von  dt  s  Alten  lant  vil  verre  üz  der  hcidciisnliaft;* 
ihre  Kraft  erhält  sie  von  solchen  Würzen,  die  man  mit  (Jolde  aiifwägt. 
Das  Net/,  war  gestickt  und  mit  goldenen  Scliellen  beliäiii;f  ;  die  Wände 
des  Kastels  (Ciezeltes)  waren  mit  Betten  ^unibe  und  unibe  beleit,  von 
rtchen  pfellen  [ndter  breit  waren  dar  uf  gestrecket,"  die  Wände  und  das 
Uaus  mit  Blumen  bestreut;  auch  waren  überall  Fenster,  dass  der  Tag 
durchscheinen  konnte.  Darinnen  ritt  Frau  Larie  mit  ihren  zwölf  Mau- 
den, die  grünsanuntene  Kleider  und  weite  Mäntel  trugen  und  Bhiuieii- 
kränze  auf  den  liäuptem  hatten.   y,Diu  gespil  der  baeldeu*'  trug  ein 
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seidenes  Hemde,  weus  wie  ein  Schwan  und  Schuhe  von*  guten  Burten. 
Ihr  Kleid  war  aus  einem  PtVIle  ^gelpfer  danne  ein  gluot^  gesohnitten, 
Rock  und  Aermel  lang,  wohl  bezogen  ^näch  der  Franzoiser  siten**  imd 
mit  offenen  Näpthen,  dazu  trug  sie  eiioea  Gürtel  Griemen)  von  Ibeme, 
der  vom  Schein  der  lichten  Steine  wiederetra^lte,  in  der  SohUeiee  wnr 
ein  Rubin  und  dnrauf  ein  Dradie  ergraben;  ihr  Farepan,  dnDtt  sie  den 
Busen  haftete,  war  gleiehfiitts  ein  Geechoraide  mit  Edebtemen,  zwei 
Löwen  und  einen  Aar  Torsteilend.  Tor  den  Frauen  lagen  vier  Wurf- 
zabel  und  Knrrier*)  von  Helfenbeine,  denn  damals  spielten  noeh  die 
Frauen  mit  edelem  Gesteine  und  nicht  mit  Holz^  wie  heut  zu  Tage 
(v.  10586),  aaeh  hatten  sie  allerlei  Kurzweile  von  Saitenspiel,  woraif 
sich  die  Frauen  verstanden.  Vier  Grafen  hüteten  das  Kastel  und  hundert 
Ritter  begleiteten  den  Elefanten,  voraus  aber  zog  das  Heer  des  König 
Riai,  der  führte  sechs  Elefanten,  die  'rhürine  und  Stormhäuser  trugen,') 
ihnen  folgten  tausend  Ritter  und  fiinflausend  Sarjanden*)  mit  Lanzen, 
Schilden  (buokelei  j ,  Schwertern  und  Bogen.  Mehr  als  zwanzig  Fuder 
Speere  führte  man  ihnen  nach,  GaljiK)t  und  Atiger*)  trugen  die  Sar- 
jande ;  die  Nachhut  bildeten  trefHiclie  ischützen  mit  starken  Bogen,  unter 
die  Herr  Wirnt  selbst  nicht  hätte  reiten  mögen.  Auch  die  Schatzkammer 
des  Königs  wurde  von  einem  Helfant  nachgetragra,  dazu  viele  Hätten 
und  Gezelto  und  die  Kaufleute  trieben  starke  Mäuler  und  Kamele  vor 
sich  her,  die  Speisen,  Kostbarkeiten  und  theuere  Gewände  sehlepptea. 
So  machten  sie  die  Fahrt 

Als  sie  am  zwölften  Tage  «nAch  des  boten  widersagen**  ankamen 
wurde  der  KOnig  Amire  gebalsamt  in  einem  edlen  Steine  anf  eine  Sinle 
gelegt,  dass  er  über  Stadt  und  Heer  zu  sehen  war.  Sie  fanden  ritten* 
liehe  Wehr  „al  nmbe  und  ambe*  aaf  dem  Ghraben,  nach  innen  CnaMp) 
lag  die  Stadt  am  Meer.  Eine  starke  Maaer.  umfing  sie  nnd  ein  tielbr 
Graben,  durch  den  ein  klares  Wasser  floss;  Tharme,  Scamihiiiier  oid 
Erker  (tOme,  beralHt,  ftrker)  Stenden  zahllos  auf  der  Bfaaer,  gntea 
Geschoss  nnd  Steine  waren  hinan%etragen  und  Alles,  was  den  Tod  gibt: 


Vgl.  Weinbold  D^tsiiie  Krüuen.  S.  -140  u.  44(>. 

*)  wnrfzabd  =  Tridrac.  kurrier,  zum  BrelUpiel  geliörig.  Vgl.  Bei  ecke 
S.  639.  Baiidlfsta  S.  m 

,     *)  linde  bereftil;  erileres  eis  Blocfchant,  lelsleres  ein  Thune  Ml 

S!urn)(?loiken. 

"^j  »jinaol ,  Scherge,  sergent,  Kriegsmann  zu  Fuss;  bei  der  Bc\»f(truug  reilea 
900  Sarjandcii  auf  6  Heiren  tiniT  schiessen  blutige  Zaber  durch  das  Liseo- 
gewand:  sie  konnten  weirhen  nnd  flehea,  mit  Streite  geg^  dca  Fdid 

geben,  also  waren  sie  gelelirt. 

')  ffabilöt,  ein  kleiner  \N  (irfspiess.  aus  Parcival  als  KioderMafTe  bekannt;  atiger 
(10  der  Stuttgarter  HS  natlag^r)  ein  kurzer  efterner  Wurbpicst;  beides 
find  keine  rÜteriicbM  Wefta. 
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«pfeteraere  nnde  grdse  mangen ')  mit  grdzen  bloohen*  waren  vorräthig, 
die  man  schnell  niederfallen  lasiten  konnte,  wenn  Jemand  an  der  Maner 
ging.  —  Die  Belagerung  wird  sehr  aosf&hrlich  beschrieben ,  vor  jedes 
der  acht  Thore  legt  sich  ein  edler  Herr  mit  einer  anderen  Abtheilong 
des  Heeres;*  in  gefahrloser  Entfernung  wird  für  Fraa  Larie  und  ihre 
Migde  ein  grosses,  kostbare«  Oezelt  «richtet,  das  bei  Regen  durch 
einen  ledempn  Ueberzng  gpschfltrt  werden  konnte ; ')  auch  war  ein 
Markt  aufgeschlairi'n ,  \vu  man  Alles  kaufen  konnte,  Speisen,  Gewände 
und  Schmuck,  grosser  Schall  von  ^holler-blasen" ')  yeschah,  dazu  hörte 
man  fernen  Gluckenklaiiir  aus  der  Stadt.  Die  Belauerer  schuhten  ihre 
Eisenhosen  an  (ir  iseniiusen  scliuohtens  an),  dann  ging  jeder  Christen- 
mensch, wie  sich  ^jebrthrt,  die  Messe  zu  hören. 

.Nach  dieser  Schilderung  des  rüstenden  Lauorlcbens  koninit  eine 
sehr  lebendige  Beschreibung  einer  mittelalterlichen  Schlacht :  Die  Porten 
wurden  aufgethan,  aus  jeder  flog  eine  Fahne,  fhnfhnndert  streitbegierige 
Ritter  folgten  nach  (v.  10931  ffO:  i 


M  beten  alle  geneiget  ir  sper. 
man  dorft  niht  ruofen  «heri!  her!*^ 

wan  81  karten  gegen  der  schar 
dA  fli  der  herre  ndmen  war. 

die  schilte  druhten  si  an  sich, 
mit  spern  wart  dä  manic  stich 
gefrumet  durch  daz  isengewant 
daz  sin  daz  her/e  dar  under  enpfant. 
di%  teem  wären  gegen  In  komen 
imd  beten  alle  ir  or»  genomen 
ze  beiden  siten  mit  den  sporn, 
die  helde  treip  der  grimtne  som 
16  dem  strfte  und  mänlichin  gir. 
dnrch  heim  und  durch  härst  nicr 
mit  Joste  da  nianeger  w  art  erslagen. 

man  sach  die  tmnzüne  ragen 
dnnb  die  schilte  alnhiwe. 

sine  brächen  niht  ir  triowe: 
beidenhalb  was  widerboten. 

man  sach  vil  maneiren  helra  roten 
von  bluote  de  e  lüter  was. 
die  ringe  rim  als  ein  glas 


Sie  hielten  Alle  gesenkt  den  Speer. 
Man  durfte  nicht  mfen:  „Her!  hie- 

her!«" 

Denn  sie  stürmten  anf  die  Schaar 
Wo  sie  des  Ernstes  nahOMn  wahr. 

Die  Schilde  drückten  sie  an  sich: 
Mit  Speeren  "ward  da  mancher  Stich 
Gebohrt  durch  Eisengewand, 
Dass  das  Ilerz  ihn  d'runter  empfand. 
Die  Belagerer  waren  herangekommen 
Und  hatten  scharf  ihr  Ross  genommen 
Von  beiden  Seiten  mit  den  Sporn. 
Es  trieb  die  Helden  grimmer  Zorn 
Zum  Streit  und  tapfre  Kampfesgier 
Durch  Ilflm  und  llärsenier 
Ward  Mancher  da  im  Tjost  er- 

.schlagen. 
Man  sah  die  Sdiftite  ragen 
Dnrch  Schilde,  starke  und  neue; 
Keiner  brach  die  Treue, 
Jeder  schlug  ohn'  Aufgebot. 
Viel  mancher  Held  ward  roth 
Von  Blut,  der  erst  noch  glänzend  was. 
Die  Hinge  rollten  wie  Glas 


')  Werkzeuge,  mit  denen  man  grosse  Steine  schlendert. 

^von  ieder  eia  buot  hieoc  di  bi  der  das  geseU  macbie  Tri  des  regens,  sö  er 
nider  gtt  f  eine  ikoKcbe  Vorriditonir  sach  in  Pare.  1S9,  24.  Vgl.  o.  8. 148. 

^  ^  holer*  ein  pfeifeBsriiges  Blsaiaslnmieait 
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vun  Stichen  und  von  starken  siegen, 
dl  lao  vil  manic  vorder  degen, 
gehar|efc  nnde  geslagen  nider, 
dem  meinen  mohte  f^ehelfen  wider, 
die  Innern  entwichen  für  diu  tor. 
dä  huob  sich  solich  striten  vor 
daz  daz  bluot  nider  ^nz 
und  durch  die  wäfenrücke  Üoz. 
mit  siegen  den  andern  niemen  trouc. 

daz  viur  üz  den  helmen  Hmc 
gemischet  mit  bluote  daz  was  r6t. 
Sicherheit  dä  niemen  bot. 
dä  was  dehein  tievaterschaft: 
ez  schiet  niwan  des  todes  kraft 
mit  TÜ  v!entl!chen  siegen, 
allenthalben  bi  den-  wegen 
sach  man  die  wunden  tOunde  Ilgen 
die  des  bluotes  wären  ersigen, 
und  vil  manegen  toten 
der  .st^TP  was  verschroten, 
mit  diu  het  sich  der  stürm  erhaben, 
die  sarjande  an  den  giaben 


mit  antwerke  ^Mengen» 

dar  üf  si  enpfienjjen 

diu  bloch,  so  man  diu  vallen 

daz  geschuz  als  diu  snie  gie 


lie. 


ond  die  würfe  nnder  daz  her. 
dd  mischten  sich  ir  beider  wer 
fiber  den  graben  vmi  daz  roer. 


Von  Stichen  und  von  hartdaSohligeo. 
Da  lag  viel  manober  werthe  Degen 
Schwergetroffen  darnieder 
Und  erstand  nicht  wieder. 
Die  Innern  wichen  zurück  an'sThor: 
Da  hub  sich  solches  Kämpfen  davor 
Dass  sich  in  Strfhnen  das  Jilut  ergoss 
Und  durch  die  Wappenröcke  floss., 
Ifit  SchlSgen  Reiner  den  Anderen 

trog; 

Das  Feuer  aus  den  Helmen  flog 
Gemischt  mit  Blute,  das  war  roth; 
Sicherheit  da  Keiner  bot. 
Da  galt  auch  keine  Freundschaft: 
Es  schied  aliein  des  Todes  Kraft 
Bißt  viel  fieindHohen  Sdiligen. 
Allenthalben  an  den  Wegen 
Lagen  die  Wanden  .sterbend  da 
Dem  Verbluten  nah. 
Und  Todter  noch  weit  mehr. 
Durchstochen  und  verhauen  schwer. 
Zugleich  erhüben  sich  die  Stürme 
Zum  Ghraben  Hess  man  am  Foss  der 

Thfirme 
Die  DachgerOste  bringen, 
Auf  denen  die  Sarjande  fingen 
Die  Bloche  so  man  niederwarf. 
Wie  Schneegesöber,  so  dicht  und 

scharf 

Schoss  man  Steine  aof  das  Heer: 
Da  misdite  sich  beiderseits  die  Wehr 
lieber  den  Grabisn  bis  an  das  Meer. 


Die  Klefanten  mit  Kriegsthürmen  (wikhns)  drängten  nach,  die  Sar- 
jande spielten  mit  Geschossen  und  Steinen  des  Todes  Spiel ;  ein  ganzer 
Wald  von  Lanzen  ward  verschwendet.  Selbst  Frau  Marine  reitet  in 
den  Streit  und  holt  sich  Gegner  heraus,  die  sie  besiegt  ond  in  iSicher- 
heit  nimmt,  bis  sie  vom  Herzog  Golop^  ans  Kriechen  eredUagen  wird, 
doch  riichte  sie  der  Graf  AdAn. 

So  dauerte  es  sechs  Wochen  lang;  uiglich  hörte  man  neue  Klagen: 
dort  liegt  Der  wund  und  Jener  erschlagen!  Eines  Morgens  ritt  Herr 
Lion  ans  und  forderte  Herrn  Gawein  zu  einem  Tjoste,  er  wähnte,  ihn 
schon  in  der  Hand  zu  haben.  Bald  gesellen  sich  andere  Ritter  dazu 
und  ein  allgemeiner  Kampf  entbrennt.  Wigalois  that  AVunder  der  Tapfer- 
keit, im  Gedränge  arbeitete  er  sich  bis  zu  Gawein  gerade  in  dem  Augen- 
blicke, als  dieser  Herrn  Lion  erschlug.  Da  floh  das  Heer  in  die  Stadt, 
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die  Sarjande  drangen  nach,  grosser  ScbaU  erhob  sich  von  der  Flucht, 
tfe  Fremden  stürmten  nach,  die  Strassen  wurdea  enge,  es  gab  ein 
tAdClichM  Giewühl.  Wigalois  erbot  sich,  die  Bftrger  am  Leben  zh  fassen, 
wenn  sie  Mi  ergeben  wollten,  da  sehwor  ihm  die  ganze  Stadt  Trene; 
er  gab  ihr  einen  Hauptmann,  der  des  Landes  waHefte  and  Itess  Geisel 
Hallen.  Das  Henogthnm  Namdr  wurde  dem  Grafen  Mdrftl  mit  dem 
Zepter  an  Ldien  gegeben.  Die  Borger  zahlten  dreissigtaoaend  BCark, 
dttvon  eihielten  die  Flinten  so  Tiet  sie  wollten;  diii  Gte&ngenen  worden 
nadi  Belieben  geschätzt,  den  Kranken  Aber  gutes  Gemach  bereitet  nnd 
ihre  Wnnden  verbonden,  noch  HerrGawein  war  nnter  denselben;  Lion 
ward  schön  bestattet.  Den  König  Amire  trug  man  dahin,  wo  Frau  Li^- 
raere  in  ihrein  Sarge  bosiepolt  lilg,  eine  schwere  goldene  Krone  wurde 
dabei  aufgehängt  und  die  Bürger  mussten  darübor  eine  Kapelle  von 
Marmel  erbauen.  WiuMlüis  geliot  gutes  Gericht  und  Frieden  bei  Strafe 
d«'s  Weidenstranges  (bi  der  widej;  dann  kchito  er  heim  und  entliess 
seine  Jlelfer;  mit  Gold  und  Gesteine  füllte  man  ihnen  die  Schilde. 

Auf  der  Heimfahrt  begegnete  ihnen  ein  Gar/tni  .des  rock  was  gel 
onde  brun  in  einander  geparrieret,"  auf  dem  Haupte  trug  er  ein  ,.bluo- 
mhl  schapele^  und  einen  elfenbeinernen  Stab  in  den  Händen.  Er  brachte 
Herrn  Wigalois  die  Trauerliunde,  dass  seiner  Mutter  aus  Gram  um  die 
Flncht  ihres  Gatten  und  den  Verlos^  ihres  Solines  ihr  Herz  gebrochen. 
In  der  Stadt  zn  Roidach  hatte  man  sie  vor  zwölf  Tagen  begraben. 
Der  Gannn  flbeigab  ihm  em  Binglein  von  ihr,  daraof  stand  geschrie- 
ben: ,ow£,  geselle  CGatte)  und  ooch  min  kint!  von  in  mhi  mwe  ist 
worden  blint,  n%  rdtez  gdt  gar  ttberzmt.'' ')  Diese  Mftere  störte  alle 
Siegetftende.  Vater  nnd  Sohn  ergehen  sich  in  Klagen;  Gkwem  gelobt 
eheloeen  Stand  ond  nor  im  Falle  der  Noth  noch  Waffen  zo  tragen.  — 
Zwölf  Tage  danach  kamen  sie  nach  Nantaeaa  zo  König  Artus,  wo  sie 
lebt  ritterlich  empfingen  worden;  Frao  CKnov^  bestieg  mit  ihren 
Franen  sogar  den  Helfant,  um  Frao  Larie  zn  begrüssen,  die  durch 
ihre  Sf'hönheit  alle  Herzen  gewann.  Aber  Wigalois  drängte  weiter  nach 
Komtin;  doch  gab  ilim  (iawein  noch  gute,  goldene  Lehren  und  kehlte 
darauf  nach  Nantes  zurück. 

'Wigalois  lebte  mit  seiner  Frau  nofh  viele  Jahre  in  Freuden,  sie 
gebar  ihm  einen  Sohn,  Namons  Lifort  Gäwanides,  ilossen  > wunderliche 
geschihte**  jedoch  dem  Dichter  zu  „wilde,  ze  knnnp  und  ze  swaere*^ 
Bind,  um  sie  in  ein  Gedicht  zu  bringen,  doch  w&re  ,|daz  uiaere  höher 
■nne  ein  ztl,''  ihr  sollte  sich  ein  ^kQnstiger  man**  annehmen,  der 
,^din  wort^  zttmen  kann,  denn  ^fremdia  maere  ond  fremde  namen 


■j 


■)ng«rM  Ar: 


Rreode  ist  gelrflbl;  vanieol. 
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hftt  dia  aventhnre.''  Wer  sie  gerne  #shteD  will,  dem  weise  idi  des 
Weg :  aufgeschrieben  besitst  sie  ein  Mann,  der  wobl  von  der  wilidMi 

Zunge  «in  die  deutsche  zn  dichten  versteht;  mich  hat  von  ihr  ver- 
drängen niin  krankiu  kunst  und  min  sin.**  So  bin  ich  davon  geschieden. 

Wie  schwach  aber  meine  Kunst  auch  sei,  tande  ich  Einen,  der  mich 
dazu  ermuthigte,  ich  möchte  wohl  wieder  ein  Ganzes  leimen  mit  neuen 
Reimen.  Doch  —  die  Welt  hat  keine  Freude  mehr  daran;  ihr  höchstes 
Leben  steht  mit  Grimme:  das  ist  Ritters  Orden I  ich  bin  wohl  irre 
geworden,  dass  der  Welt  Freude  sinkt  und  ihre  Ehre  hinkt. 

Ich  will  meme  Maere  Tollenden,'  wie  sie  mich  ein  Knappe  wissen 
Hess  nnd  tu  dichten  gnnnte.  Nor  toi^  seinem  Mnnde  empfing  ich  die 
Aventinre,  so  entging  mir  wohl  Manches.  Doch  will  ich  meine  Sinne 
an  eine  andere  Maere  wenden,  die  besser  von  mir  erreicht  wird.  Wiga- 
lois  und  sein  Weib,  lebten  in  Beichheit  und  Ehren  ohne  alle  Missewende 
schöne  bis  an  ihr  Ende.'  Ihr  reines  Leben  verdiente  hie,  dass  sie 
Gottes  Grnade  da  empfingen,  wo  tausend  Jahre  smd  wie  ein  Tsg: 


deheins  herzen  sin  gemessen  mac 

der  fröude  niht  gcliche 
din  ist  in  himelriche. 
dar  nns  onch  got  gesende 
dz  disem  eilende! 


Kein  menschlicher  Qehi  ermessen 

mag 

Die  Wi)nne,  der  Nichts  gleich 
Droben  im  Himmelreich! 
Dahin  nns  anch  Gott  einst  sende 
Ans  dieser  Welt  Elende! 


hie  h&t  daz  bnoch  ein  ende. 


Ob  unser  Wirnt  noch  dam  gdtommen  sei,  day  Vorhaben,  aitf 
das  er  sioh  so  innig  freute,  anssuAhren  und  mil  frischem  Mnthe  und 
mit  neuen  Reimen  eine  zweite  Maere  zusammenzuleimen,  Ist  wohl  sehr 
in  Frage  zn  stellen,  wenigstens  findet  sich  nirgends  die  leiseste  An- 
deutung. Ja  es  schemt  sogar,  wie  Pfeiffer  schaifmnnig  bemeikt,  als 
ob  er  unterlassen  habe,  seinem  Werke  die  leOte  Feile  zn  geben.  *> 

Von  seinem  weiteren  Leben  ist  nichts  mehr  bekannt;  eine  Bam- 
berger Urkunde  vom  Jahre  1217  bringt  einen  Namen,  der  vielleicht 
auf  unseren  Dichter  schliessen  lässt. ')  Es  ist  eine  Jahrtagstiftung  des 
Bischof  Ekebert,  dabei  stehen  als  Zeugen  unter  Anderen  ein  Otto  von 
Phaphcnhoven ,  Eberhart  de  Frensdorf,  Ailbrecht,  Wirt,  Otto  de 
Trupach  u.  s.  w.  Dieser  Ailbrecht  heisst  in  einer  anderen  Urkunde  Ail- 


')  Degefsn  gisabi  jedoch  H.  Haas  ^Nibel.  S.  32)  eine  neee  Conjeclvr  waj|«a 

ru  müssen,  die  dahin  laiilef,  tWr  Wig^alois  sei  schon  ums  .fahr  1212  einer 
Umdichtung  unlerlegen;  er  bleibt  aber  auch  dafür  den  Beweis  sihiildig. 
^  Hormayr  Beiträge  tur  Geachifbte  Tirols.  Wien  1804.  11.  S.  296. 
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breciit  do  Zwernels;  alao  ist  auch. bei  Wirt  ein  GntBiuuiie  Tonuiani- 
tetsen  and  daas  dieser  QHTenberg  gewesen  sein  möge,  erhSlt  dadurch 
eine  besondere  Wahrscheinliehkeit,  dass  der  aof  ihn  folgende  Zeuge, 
Otto  de  Trupach,  der  nidiste  Nachbar  war,  denn  Ober-,  Mittel-  ond 
Unter -Tropach  liegen  seitwirts  links  anf  der  Strasse  von  Grftvenbeig 
nach  Betseostein.  *) 

Weitares  Aber  den  Dichter  wissen  wir  nar  noch  ans  einer  Er- 
zähhing  des  Ronrad  von  Wirzbnrg:  «der  werlde  lön,"*)  da  sie 
unseren  Wimt  nun  Gegenstände  hat  Sie  ist  offenbar  erst  nach  seinem 
Tode  gedichtet,  denn  der  Ton  lautet  wie  auf  ein  vollendetes  Leben, 
aoeh  könnte  man  abnehmen,  jlass  Wurnt  sehr  alt  geworden,  obwohl 
gleich  wieder  (v.  146)  von  denr  JungelinC*  die  Rede  ist.  ~  Vernehmt 
-ihr  weHKc^n  Minnerlein  —  hebt  Konrad  an  —  wie  es  einem  Ritter 
eiging,  der  nach  dem  Lohne  der  Welt  rang: 


Sin  leben  was  s6  voUebraht 

daz  Kin  zem  besten  wart  gedAht 
in  allon  tiutschen  landen, 
er  hcte  sich  vor  Schandau 
alliu  siniu  jär  bebuut. 
er  was  hObisch  unde  frnot, 
sehoene  und  aller  tagende  vol. 
swd  mite  ein  raan  zer  Werlte  sol 
bejahen  hoher  wjrdo  pris, 
daz  knnde  wol  der  herre  wis 
bedenken  unde  betrahten. 
man  sach  den  vil  geslahten 

da  erweltin  kleider  tragen. 

birson,  beizen  unde  jagen 
künde  er  wol  und  treip  sin  vil, 
srhaeli/.abel  unde  saiteuspil 
daz  was  sin  kurzewile. 
waer  über  hundert  mile 


Sein  Leben  war  so  vollbracht 
Dass  sein  aufs  beste  ward  gedacht 
In  allen  deutschen  Landen. 
Er  hatte  sicli  vor  .Schanden 
Air  seine  Zeit  bewahrt. 
Gebildet  war  er  nnd  kluger  Art, 
Schön  und  jeder  Tugend  voll. 
Womit  vor  der  Welt  sich  soll 
Ein  Mann  erjagen  höchste  Preise 
Das  konnte  der  Ritter  in  aller  Weise 
Klüglich  wohl  eracht'-n. 
Man  sah  ihn  stets  nach  Anmuth 

trachten 

Und  auserwfthlte  Kleider  tragen: 
Birschen,  beizen  und  jagen 
Könnt'  er  nnd  trieb  dess  viel. 
Scharhzabel  und  Saitenspiel 
Das  nia<;ht'  ihm  kurze  Weile :  — 
Ja  war*  ihm  über  tausend  Meilen 


*)  Dazu  kommt  no<-h,  dass  es  fiir  den  Bischof  Et-kebert.  der  im  Kloster  Mirhels- 
her;,  oberhalb  Bamberg,  für  seinen  Yaier  Herzog  Bertold  von  Meran  und 
seine  Srhwesler,  seligen  Gedichlnisses.  die  Königin  Gerfmd  von  Ungarn, 
einen  .Inhrtag  sliriet,  besonders  wichtig  sein  mossle,  Qber  seine  spüt  er- 
fiilKe  Pflicht  (früher  war  er  weffcn  firmordung  Kai5er  Philipps  verbannt) 
solche  Zeugen  austiisucheu,  w  eiche  Diener  seines  Vaters  und  bei  dessen  Tode 
nawesead  wsm. 

•)  Oocen  in  Arelins  Beitr.  18()6.  II.  Sl.  S.  iB8  ff  und  Mise.  f.  56  IT.  Be- 
•a«rke  S.  LV  — LXIV.  v.  d.  Hagen  Gesammtabenteuer  nnd  F.  Sachse's 
schöne  Abhandlung  darüber.  Berlin  1>'57.  —  Eine  Handschrift  vom  J.  1284 
auf  der  Maehaer  RfbNollwk. 


IM 


gtMiget  im  ein  ritterschaft 
dä  waer  der  herre  tugentbafl 
mit  puoteni  willen  hin  L'oriten 
und  haete  ^erne  dä  orstrit<'n 
näch  lube  lU'  hoher  minne  sult. 
er  war  den  vroawen  ahA  bolt 
die  wol  bescheiden  wAren, 
daz  er  in  einen  jüren 
mit  lanfi^e  wernder  staete 
in  so  tjedienet  haete, 
da7.  alliu  saeldenhaften  wip 
sinen  wünneclichen  lip 
lobten  nnde  piteten. 

als  ODS  diu  buoch  bewisten 
und  ich  von  im  ^eschriben  ^ant 
so  was  (l«'r  herre  genant 
her  Wirnt  dA  von  Grivenberc. 


Gesagt  von  einer  RitterschaÄ, 
Er  wfire  mit  frischer  Kraft 
Und  gutem  Willen  hingeritten 
Und  hätte  freuilig  da  gestritten 
Um  Lob  und  edier  Minne  Sold. 
Er  war  den  Fraaen  abo  hold 
Das»  er  in  seinen  Jahren 
Solchen  die  wohlgezogen  waren 
Mit  dauernder  Treue  froh 
Stets  gedienet  also 
Dass  alle  wohluesinnten 
Frau'n  von  Herzen  ihn  minnten 
Und  rflhraten  ihn  mit  höchsten 

Preisen.  — 
Wie  uns  die  Bflcher  beweisen 
Und  ich  von  ihm  geschrieben  fiuid 
Ward  der  Ritter  genannt 
Herr  Wirnt  von  Grävenberg. 


So  hatte  er  ^elHn  sinin  jar  wertlichiu  werch  gewrchet  und  sin 
herze  tobete^  nach  der  Minne.  Nun  sass  der  Gute  eines  Tages  in 
seiner  Kemenate  und  hatt«  sich  die  Zeit  bis  zum  Abend  mit  einem 
Büchlein  vertrieben.  In  dem  viel  süsse  Hede  über  die  Minne  geschrieben 
stand,  da  erschien  ihm  plötzlich  eine  wunderschöne  Frau,  die  noch 
herrlicher  war  als  alle  .,gottiime,"  die  weiland  der  Minne  pHagen.  Ihr 
Antlitz  leuchtete  spiegelklar,  dass  das  ganze  G<'mach  wiederstrahlte. 
Was  man  an  schimen  Frauen  rühmt,  das  übertraf  ihr  Leib  bei  weitem. 
Auch  war  sie  kostbar  gekleidet,  so  dass  gar  Niemand  solche  Gewände 
bezahlen  könnte,  wenn  sie  auch  teil  wären.  Der  Ritter  erschrack  so 
heftig  über  diese  Erscheimiiig,  dass  er  die  Farbe  wechselte,  auf  sprang 
er  und  emjpting  sie  so  schime  er  konnte:  ^Frouwe,  sit  got  v^illekomenl 
swaz  ich  von  wiben  hau  vernomen  der  Überguide  sit  ir  gar!*  Darauf 
sprach  die  Frau  mit  Züchten:  „Viel  lieber  Freund!  Gott  lohne  Dir! 
Erschrick  nicht  so  sehr  vor  mir,  ich  bin  c»8,  dieselbe  Frau,  der  Du 
früher  und  jetzt  noch  gedient  hast,  um  die  Da  Seele  und  Leib  gewagt, 
weil  Du  mir  so  viele  Jahre  getreu  gewesen,  darum  bin  ich  hergekom- 
men, dass  Du  nach  Herzenslust  mich  beschauest,  wie  sahöne  ich  sei  und 
vollkommen.**  Das  bedünkte  den  edlen  Herrn  aber  wnoderlich,  dass 
ihn  die  Fraue,  die  er  nie  gesehen  hatte,  ihren  Dienstmann  nannte, 
ihrer  Schönheit  willen  erbi(>tet  er  sich  als  Knecht  bis  auf  den  Tod  ihr 
za  dienen  und  Trägt  nach  ihrem  Namen,  ob  er  denselben  vielleicht  sohon 
gehört  habe.  «Dass  Du  mir  nnterthinig  bist,  dar6l  Do  Dich  an^t 
Schimon,  entgegnet  sie  daraof,  denn  unter  mmner  Krone  stehen  Kaiser 
nnd  Könige,  Grafen,  Freie  nnd  Henogo  haben  nur  ihr  Knit  gobogea 
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und  veiii  Gebot  geleistet,  denn  auBser  Qott,  der  allein  gewaltig  aber 
mir  ist,  fflrohte  ick  Niemaad.  Die  Wek  bin  ich  geheiaeen ;  nun  sei  der 
lange  begehrte  Lohn  gewährt,  hie  bm  ich,  nun  eehane  mich  an!^  Da 
lielurt*  sie  ihm  den  Rücken  zn  —  der  war  flbendl  voll  abecheiHoher 

Schlangen,  voll  RrOten  und  Nattern,  ihr  Leib  voll  Blattern  nnd  6e- 
schwflre.  Fliegen  und  Ameisen  zehrten  daran,  in's  l'^ei8ch  hatten  eich 
die  Maden  bis  auf  die  Knochen  cin^ctiessen,  unleidlicher  Gestank  bro- 
delte von  ihr,  statt  des  roinen  Kleides  war  hier  nur  schlechtes  Aschen- 
tuch zu  schauen ,  ihr  lichter  .Schein  war  in  Aas  verkehrt.  Dann  zog 
sie  von  danncn.  Der  Ritter  .aber  war  wie  umgewandelt,  verliess  Weib 
and  Kinder,  nahm  das  Kreuz  auf  sein  Gewand,  hub  sich  über  das 
wilde  Meer  und  half  dem  edlen  Gott^vsheer  ^egen  die  Heidensciiatl 
streiten.  Das  that  er  so  tleissig  sagt  Koiirad  mit  euier  Walther'schen 
Wendung,  daes,  als  ihm  hier  der  Leib  erstarb,  seine  äeele  ihm  dort 
genass.  — 

Teratehen  wir  die  Sage  recht,  so  hatte  Wimt  ofienbar  schwere 
lurfahrongen  in  der  Welt  und  an  ihrer  Treue  gemacht,  er  musste  furcht- 
bar enttäuscht  nnd  ans  seinem  schönen  freudigen  Leben  aufgeechreokt 
worden  sein,  dass  er  selbst  Weib  und  Kinder  Hess  nnd  Bom  schweren 
Streite  in's  Elend  (in  die  Fremde)  fahr.  Conrad  von  Wirzbarg  aber 
Hat  mit  dieser  kleinen  Ers&hlang,  in  der  er  einen  inneren  Vorgang  oder 
ein  ioaeeiee  Erlebnias  des  Diohters  in  poetischer  Bildnng  Terkleidete, 
ein  Meisterwerk  seiner  Rnnst  geliefert;  m  warmen  Z&gea  sdoldert  er 
ons  den  noblen  Dichter,  so  dass  sein  ganses  Bild  mit  seinen  Freuden 
nnd  Entsagwigen  in  hengewinnender  Weise  Tor  nns  steht.  —  Die 
Historiker  sind  darin  tkbereingekomoien,  dass,  da  der  letzte  Kreuzzng, 
den  Wimt  mitgemacht  haben  kann,  im  Jahre  1228  aahnh,  demzufolge 
der  W^ois  ungefUir  in  den  Jahren  1210—1212  entstanden  sei^  mOsse. 
Dass  er  von  seiner  Kimesfahrt  nioht  mehr  zurQckgekehrt,  scheint 
Konrad  aogedeotet  kn  haben;  auch  Rudolph  von  Ems,  der  seine 
Chronik  freilieh.erst  1240  schrieb,  gedenkt  seiner  als  eines  längst  Yer- 
storbenen. ') 

Der  Wigalois  aber  muss^  sich  einer  grossen  Theilnahme  und  Ver- 
breitung erireut  haben,  denn  abgesehen  von  den  verschiedenen  Hand- 
sehriftra,  die  sich  xu  Köhl,  Stuttgart,  in  Medklenborg,')  m  der  Schweiz 


')  Spangenberg  rübmt  in  s.  Adelspief^el  II  197:  riBernliard  von  Graiien- 
berg,  so  sonst  auch  Wirnicke  %nH  Wimt  genaudl  wird,  ein  gelahrter 
«nd  belesener  yom  Adel,  so  viel  Historien  Keimweis«  beschricixii  vnd  voter 
denseiheii  aiuh  da.s  Gcdicbl  von  Herr  Wiglois  vom  Bade  vod  dem  roten 
Grauen  Hoiero  ku  Manssicldi.'* 

>j  Lisch  hl  den  MecUeBbeni.  Ma^  VII.  225. 
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und  in  den  Niedtrlanden  fanden,  feUt  es  encli  nielit  an  ZengmaeeB,  die 
des  Dichters  imd  seines  Werkes  lobend  gedenken.  Noch  im  XV.  Jahr- 
hundert *  als  die  Sprache  desselben  schon  nnverständlich  geworden 
war,  machte  sich  ein  Ungenannter  darüber,  das  liebgewordene  Buch  in 
neue  Form  zu  übertragen  und  schuf  1472  ein  Volksbuch  in  Prosa 
daraus,  das  später  oftmals  «loch  uckt  ' )  und  auch  in  die  „da«  Buch  der 
Liebt  -  ^)  betitelte  Romansammlung  aufgenommen  wurde.  Aus  der 
Prosaühcrsetzung  hatte  unser  braver  Münchner  Maler  Ulrich  Fütrer 
gegen  das  Ende  des  XV,  Jahrh.  einen  neuen  Auszug  veranstaltet,  den 
er  dem  zweiten  Theile  seiner  im  Versmaasse  des  Titurel  geschriebenen 
Sammlung  von  Ritterbüchem  einverleibte.')  Auch  im. Dänischen  und 
Isländischen  hatte  der  Wigalois  im  XVI.  Jahrh.  Eingang  gefunden, 
sogar  eine  jAdischnieutsche  Travestie  kam  zu  Stande,  die  Josel  von 
Witzenhaasen  mit  der  ganxen  Bravoor  eines  B&nkelsingen  ver- 
fasste. 

Im  Jahre  1819  (Berihi  bei  Reimer)  Yeranstaltele  der  als  Lehrer 
Jacob  Grimms  bekannte  ond  in  seiner  Zeil  hoebverdieiite  6.  Fr» 
Benecke  (f  1844)  die  erste,  namentlich  durch  ihre  Eärlinternngeo 
werthrolle  Ausgabe,  woranf  Franz  Pfeiffer  einen  kritisch  hergestellt 

ten  Text  (Dichtungen  des  deutschen  Mittelalters.  Leipzig,  1847.  VLB.) 
und  W.  Gf.  von  Baudissin  (Leipzig  1848.  bei  Brockhaus)  eine 
flässige  üebertraj.'unii,  von  welcher  unsere  I^ser  hier  manche  Probe 
gefunden  haben,  folgen  Hessen. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  das  Gedicht,  so  stellt  sich  das 
Ganze  klar  als  eine  Copie  des  Parcival  heraus ,  mit  dessen  Dichter 
unser  Wirnt  ebensowohl,  wie  mit  dem  Verfasser  der  Lebren  des 
Winsbecke  bekannt  gewesen  sein  mosste.  Oawein  spiek  ganz  die 
Rolle  Gahmnret*s,.  er.  geht  eine  Ehe  em  and  verllsst  seine  Fran  ans 
Lost  an  Aventinrei  wie  Gahmnret  auch  mit  Herteloyde  thnt;  der  ans 
dieser  Ehe  hervorgegangene  Sohn  ist,  wie  dort  der  Parcival,  hier  der 
Wigalois,  der  Held  der  Fabel.   Es  gibt  flberall  secnndftre  Natoren, 


')  Augsburg  1493.  Sirassburg  1519  Frankfiirl  s.  «.  und  1561,  1586.  Niirnberg 
1653  und  1661.  Vgl.  Gö decke  Grundriss.  S.  116. 

19S7.  Ifeae  Anscsbe  Berlin  1778.  II.  B.  —  Nee  beerbcHei  von  S  im  rock 
in  desMB  Volksbbchem.  184«.  III.  419— UM. 

»)  Do  t  en  Beilräjfe.  IX.  B. 

*)  Wflnn  dieses  Machwerk  7.um  erslenmale  ^druckt  v  nrde,  ist  unbekannt, 
doch  gedenkt  desselben  schon  VVa^enseil  in  s.  ^Belehrunff  der  Jüdiscb- 
tenttrhen  Red-  vnd  8rlNPeilitrt<*  (KOniffberg  1619),  vo»  wo  OMseibe  in  die 
„ErtShlimgen  ans  dem  Heldcnsnnl  nller  deiifscher  Nalinn**  (Danzig  1780)  über- 
ging« Vgl.  V  d  Hagen  im  Museum  für  alld.  Lit  1809.  1.  556  IT.  —  Audi 
eise  spaaiscbe  BesrheHaag  des  Wigalois  sorislirt.  Vgl.  Beaecbt  8.  XXV. 
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die  eine  Anregung  von  aussen,  eines  Vorbildes,  an  das  sie  sich  an- 
lehnen können,  bedfirfoD,  um  zur  eigenen  I^iüductivität  zu  gelangen 
so  auch  Wimt,  der  erat  un  reiferen  Alter  zur  Poesie  kam.  Wie 
Wolfram  sich  gerne,  wiewohl  m&ssig,  in  Schilderung  prächtiger  Ge- 
muide  und  feiner  Zucht  eigeht,  so  hat^Wirnt  häuüg  Alles  ttberboten  , 
vad  UUift,  wie  er  fielbet  sagt,  Niegeeehenes  auf  smna  Haiiptperioiieii. 
Die  phantaituehen  Abenteuer  Gawan*«  im  Pardval  fiberbot  Wint  mit 
einem  ganien  Dntiead  Ähnlicher,  nur  noch  mehr  nngehenerlicher  Ar* 
beiten,  die  Gawans  SprfieeKng,  im  Style  des  Vaters  m  vollbringen 
.hatte.   Die  Gralbotin  Kandrie  ist  ihm  Ar  edine  Riesenfiran  als  Ifoddi 

« 

gemessen,  -anch  4^  Rohas  (Parcival  496,  15)  bringt  er  wieder,  aber 
in  spnokhafter  Gestalt  Nnr  eine  schOne  goldene  leitende  Idee  hat  er 
nicht,  sein  £pos  ist  ein  tolles  mittelalteriiches  Nebeneinander,  wie  bald 
auch  die  Maler  die  verschiedenartigsten  Begebenheiten  neben  einander 

in  ein  Bild  zu  ii;iuppiercn  beliebten;  seine  Aventiure  ist  nicht  gebaut, 
sundern  nur  lose  aneinander  gereiht ,  dabei  pocht  er  aber  immer  auf 
seinen  (lewährsmann,  den  welschen  Knappen,  der  vielleicht  eine  gut  er- 
fundene P'igur  ist.  Auch  in  der  äusseren  Form  nähert  sich  Winit 
seinem  Vorbilde;  wie  Wolftam,  freilich  erst  nachdem  seine  Dichtung 
weiter  vorgeschritten  war,  ein  bestimmtes  Maass  von  dreissig  Zeilen 
in  einen  Abschoitt;  fasst,  so  macht  Wimt  gleichfalls  eigenthfimliche 
Abschnitte,  die  er  jedesmal  durch  einen  dreifachen  künstlichen  Reim 
beschliesst.  —  Es  muss  ein  noch  anentdeckter  Verkehr  mit  den  Beiden 
bestanden  haben,  Wolfram  war  f&r  Wirnt  von  demselben  Einfluss, 
wie  der  Wigaloisdiohter  auf  den  später  zn  besprechenden  Winsbecke 
aosgeflbt  hat  Dase  Wolftam  fibrigens  des  Wirnt  nicht  erwähnt,  ist 
völlig  klar,  da  Letzterer  erat  an  sein  Werk  ging,  als  der  Parcival* 
schon  Tollendet  war.  — 

Au  den  Parcival  oder  an  die  von  den  Welschen  ziemlich  frivol 
behandelte  Artussat'e  lehnt  sich  ferner  Heinrich  von  dem  Türlin, 
der  in  seinem  über  3ü,0()0  Verse  umfassenden  Werke  ^der  aventiure 
kn^ne**  den  Chrestiens  de  Troyes  zu  Grunde  legte.')  Das  Gedicht  muss 
etwa  nach  1220  und  vor  1242  entstanden  sein.  Scholl  theilt  Wacker- 
nagels Annahme,  dass  der  Dichter  ans  Steyer  war;  dagegen  hat 
Dr.  Karl  Roth  den  Namen  (Heinricos  apnd  portnlam)  in  einer  Ur- 
kunde des  Ueichsstifts  Niedermünster  zu  Hegensbnig  vom  Jahre  1240 
anfgefimden.   Den  Stoff  holte  sich  der  Verfasser  ans  der  ftanzOsischen 


)  Diu  cröoe,  von  Heinrirb  von  dem  lüriin.  iierausgeg.  von  8  die  II.  Sliillgart 
1862.  XXVIl.  B.  der  SIeUgeH.  Pebl.  Ziogerle  ia  PMIfers  Gemse«.  V. 
m  ff. 
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Quelle,  in  Form  und  Behandlung  hatte  er  den  Wigalois  zum  Muster 
genommen,  doch  kannte  er  auch  Wolfram,  Hartmann,  Reinmar  den 
Alten  und  Ditmar  von  Eist.  Ger>'inus  hat  ein  allzustrenges  Urtheil 
darüber  gefallt,  doch  ist  die  Fülle  der  Aventiuren  zu  übersättigend, 
,  als  dass  wir  des  Weiteren  darauf  eingehen  können;  was  Heinrich  von 
Gawan's  Abenteuern  erzählt,  stimmt  theilweise  mit  dem  Parcival  genau 
überein,  auch  geht  Gawan  den  Gral  za  soohen  imd  findet  ihn  wirklich, 
lo  der  Folge  Verden  wir  unserem  HeinricU  von  dem  Türlin  noch  einmal 
begegnen,  da  er  einen  Tbeil  dea  Willehain  seiner  wohlwollenden  Be- 
haodlnng  nntersog.  -y 

Die  Sage  vom  Sch wauenritter  (die  auch  Konrad  von  Wirz- 
burg  bearbeitete)  haben  wir  bereits  früher  erwähnt.  Im  Lohengrin,') 
den  nach  Ettniülh'r  (Handbuch  8.  220)  Heinrich  Frauenlob  verfasst 
haben  soll,  trett  ii  Heinrich  I.,  Giselbrecht,  Herzog  von  Lothringen  und 
Bischot  Ulrich  von  Augsburg  auf,  die  als  Zeitnenossen  Lohengrins  an- 
gegeben werden;  das  Gedicht  schliesst  mit  einer  kleinen  deutschen 
Geschichte  bis  zum  Tode  Heinrich  H.  und  der  heil.  Kunigunde.  Auf- 
fallend ist  (v.  7617)  das  Lob  des  Bayerlandes;  vielleicht  stand  der 
Poet  in  Beziehung  zu  Herzog,  üeiorich  von  Niederbayem.  Ci253— 90.) 

Daran  reihen  wir  eine  Anzahl  anderer  Werke  und  Dichter,  die 
sich  entweder  durch  frühere  Abschriften  bei  uns  eingebürgert  haben  oder 
deren  Verfasser  mit  mehr  oder  minder  gesicherten  Rechte  Ansprüche 
auf  Landsmannschaft  erheben.  Die  goldene  Geschichte  von  Mai  und 
Beaflor*)  ist  uns  in  einer  Handschrift  vom  Jahre  1284  erhalten; 
.der  Tandarius  und  Florbidel  des  steyerischen  Plaier^)  kam 
frühzeitig  zu  uns,  ebenso  der  Daniel  von  Blumenthal  des  Strickers, 
der  als  Lehensmann  des  Klosters  Reichersberg  (1190)  misere  Grenze 
in  derselben  Weise  streift,  wie  er  mit  dem  wirren  Knäuel  seiner  Aben- 
teuer die  Artus-  und  Parcivalsage  berührt,  l'  I  r  i  rh  von  Z  a  z  i  k  o  v  e  n 
galt  nach  Wackernagels  Urtheil ,  dem  sich  anfänglich  noch  Gödeke 
anschloss,  für  einen  Bayer,  bis  ihn  Pfeiffer  (Germ.  JI..  4%)  in  den 
Thnrgau  bleibend  verwies.    Auch  Kourad  von  Wirzburg  wurde 


')  AmgHle  von  Görres  1813  und  RQckert  Leiptig  1858.  (XXXVI.  Bd.  der 
Bilil  (Ii  r  in's.  denl.  Ml.)  Letzterer  setzt  die  Zeil  seiner  Entsfelionff  zwiertien 

127(i— JM). 

')  Herausgeffebeii  im  VI*.  B.  der  Diclilungeii  des  dculsdirn  Milleialleis.  leipxig 
f84a   tebersetxl  «od  erfclirl  voa  JoR.  Wefcrie.  Freiburj;  1856. 

•)  Pfeirrer  (Gemisn.  II.  SO»)  siielil  PIsiersüeiMlb  imSelthnrMieciMi;  Mler 

den  Zmsvn  ntxT  /.it  s(  /eiin  itei  Reirkeiiliell  1905  aeifcstclllea  Urkande 

erscheint  ^iier  l'limirtti  der  I'Ihnit^ 
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für  ßasel  in  Anspruch  v'^nommen;  Wackernaiiel ')  fand  nämlich  in  der 
^ Spiegelgasse ^  zu  Ba.<*ol,  wo  der  Dichter  wohnte  und  am  31.  August 
1287  mit  seiner  Frau  und  zweien  Töchtern  an  einem  Tage  gestorben 
sein  soll,  ein  Haus,  das  den  Namen  Wir/.l>urg  führte;  er  schloss  daraus, 
dass  Konrad  davon  seinen  Namen  erhalten  habe;  das  Haus  trägt  den 
Namen  aber  erst  in  einer  späteren  Urkunde,  eine  über  die  Todesjahr- 
sahl det  Dichters  hinaufreichende  Nachricht  über  dieses  verhSngnissvoUe 
^domus  qnondam  magistri  Cunradi  Wirzeburg'^  ist  jedoch  noch  nicht 
aafgeflinden.  Sonach  wäre  es  immer  noch  denkbar,  dass  der  als  vagns 
oder  ^gemder  man**  landflüchtig  herumziehende  Dichter  von  dieser 
Stadt  wohl  den  Namen  habe,  indess  seine  Werke  aotw  dem  Protectorat 
fremder  Bürger  und  wohlwollender  Herren  später  enUtanden.  Da  der 
Streit  noch  lauge  nicht  aosgefoditen  ood  sub  jodioe  scheint,  da  Herr 
Densinger  mit  weiteren  Belagen  nadisnr&cVen  gesonnen  sein  soll,*)  so 
mag  es  Herr  Wackemagel,  der  hier  ohnehin  schon  gentag  Lficken  nnd 
Fehler  naehsnweisen  haben  wird,  gteichfUIs  verzeihen,  wenn  Conrad 
ohwoU  gans  hart  unter  den  bayerischen  Poeten  in  einer  heutigen  Ii-*, 
teriigeschichte  verzeichnet  wird.  Nach  den  aken  Grenzen  des  Landes 
gsbOrt  er  nns  ohnehin  anf  keinen  Fall  an,  aoch  sind  seine  Weiie  alle 
hl  der  Fremde  nnd  auf  die  Bestelfamg  anderer  Leute  entstanden,  nur 
zwei  Stoife,  vom  Heinrich  von  Keitt|»ten  und  die  sohOne  Növelle  von 
Wirnt*s  Lebensende  gehen  uns  ihrer  heimathlichen  Besiehungen  wegen 
an;  aber  auch  dazu  will  der  Dichter  seinen  Stoff  aus  BQchem  erhalten 
haben,  wenn  anders  auf  diese  stereotype  Redensart  etwas  zu  geben  ist 
Herr  Blicker  von  Steinaeh  (1211^1228)  mit  sememi  „Uröbehang'* 
gehört  in  die  heutige  Rheinpfalz.*)  Dagegen  wäre  em  anderer  Dichter 
AI  brecht  von  Kemenaten  vielleicht  noch  Ar  uns  zu  gewinnen. 
Er  gehört  in  das  XIII.  Jahrb.;  von  ihm  shid  nach  Haupt  (Zeitschrift 
VI.,  520—29)  das  Eckenlied  und  der  Sigenot,  dazu  aneh  der 
Goldemar;  Haupt  sah  einen  Schwaben  oder  Thnrganer  in  ihm, 
Stalin  (II.  764)  gibt  ihm  die  Heimath  zu  Kaufbeuem,  Zingerle 
fand  eine  solche  Familie  auch  in  Tirol ,  Bayern  aber  hat  eine  Unzahl 
von  Ortschaften,  die  diesen  Namen  tragen  und  selbst  das  heutige 
^Nymphenburg"  führte  bis  zur  i^lüriosen  Zopfzeit  ehedem  den  ehrlichen 
Namen  Kemenati-n.^)  später  erscheint  ein  Johann  von  Wirzbiirg, 
der  als  Nachahmer  Gottfried's  von  Strassburg,   in  den  Diensten  des 


')  Iq  der  Geimaoi«.  Iii.  257-       uud  dagegen  H.  Üeuzinger  elieiidas.  IV. 

113  ~  IIS. 
')  Derselbe  starb  indessen  1862. 

>)  Pfe irrer  Zur  deulsihen  Li'l.  GfScb.  StullgsH  lb5ö.  &  &— 88. 
*)  Oberb.  Archiv.  VI.  366. 
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Gmftn  Albreelit  von  He|ttr]ob  (wiknohemlieh  tu  EMÜngen)  im  J.  1314 
eiue  Maer  von  „ Wilhelm  toh  Osterriche''  vollttidete,  io  welcher  er 
das  Osterreichische  Färstenhaus  verherrlichte.*)  Alle  diese  Dioge  ge- 
hören jedoch  grAsstentheiis  gar  nicht  hieher,  wir  erwähnen  sie  nnr,  um 
einiL'en  ängstlichen  Gemütheru,  die  uus  mit  ihrer  guten  Meinung  oft 
heillos  in  die  Irre  geführt  haben,  gerecht  zu  werden  und  selbe  uaseres 
unzweifelhaften  Dankes  zu  versichern.  — 

Da  unsere  Vorfahren  innner  von  dem  ihnen  zunächst  Hegenden  Leben 
ihre  Bilder  nahmen,  so  machten  sie  auch  aus  der  Minne  entweder  ein 
Kloster,  in  dem  die  Minnerlein  in  weltabgeschiedener  VerschoUeuheit  und 
Alles  veri.'es.sender  Innigkeit  einander  leben,  oder  sie  machten  einen  Krieg 
daraus  (Mlt  i  uar  eine  Buru,')  die  von  wackeren  Rittern  standhaft  erstritten 
werden  muss,  noch  lieber  aber  nahmen  sie  das  Beispiel  von  der  Jagd,  was 
Hadamar  von  der  Laber* )  zu  einem  eigenen  Gedicht  in  der  künstlichen 
Titurelsprachfi  ausgedehnt  hat.  Die  grosse  Anzahl  der  erhaltenen  Hand- 
und  Abschriften,  die  Ruhmredigkeit,  mit  der  man  im  XV.  Jahrh.  und 
, späterhin  des  Dichters  gedachte  und  ihn  sogar  mit  Wolfram  gleich- 
lustc^len  beliebte,  zeigen  von  dem  wiederhallenden  Anklang,  den  dieses 
Opas  geweckt  und  gefunden  hatte.  Der  UmstMid,  dass  Wiguläus  üoiid 
im  Jahre  1575  auf  dem  früher  den  Laberem  gehörigen  Schloss  Prunn 
(an  der  Altmühl)  eine  (nun  in  München  befindliche)  Handschrift  des 
Nibeiiingenliedes  fand,  möchte  auf  den  Sitz  onseres  Dichters  schliessen 
lassen,  dessen  Familie  jedoch  weit  vorzweigt  was,  ebenso  wie  der  Name 
HadamÄr,  den  wahi[6cheiniich  immer  die  Erstgebornen  derer  von  der 
liSber  führten.  Demnach  ist  der  Versoch,  den  Dichter  nach  ÜBSter 
Jahnahl  nnd  Persönlichkeit  zo  bestimmen,  ziemUch  schwierig.  ISm 
Hadamar  von  der  Laber  vermftblte  sich  1294  mitNAgoas,  dar  Toditer 
def  Ulridi  von  Abensbeig;  er  könnte  der  An^  unseres  Gedichtes  sein, 
das  in  die  ersten  Jahrzehende  des  XIV.  Jahrb.  ÜUt  Sidierlieh  lebt« 
er  am  Hoib  Kaiser  Ludwig  des  Bayer, ^)  io  seinem  Opus  dennt  er 
wenigstens  den  greisen  Ludwig  von  der  Teck,  der  mit  dem  Kaiser  ver- 
kehrte und  1328  io  einer  kauerliohen  Urknnde  erschehit,  worin  Looca 
zu  einem  Ffirsteuthom  erhoben  wurd. 


•)  Ellairter  Hsiidbucb.  a  i!2t.  Weckernsgel  &  107.  Gödeke  &  74. 

')  So  t.  B  <lie  Minueburg  des  Meister  Egen  vos  Bamberg.  (BS.  In  Wien  sad 

Heidelherjf ) 

*)  Heriiisgegeiit'ii  \nii  8 di melier.  XX.  R  der  Puhl,  des  litemr.  Vefeist. 
Stellgart  1850. 

*)  Ein  .Hndamtir  von  der  I  «her  war  am  Ii  im  Hieiisle  Liidwitf  des  Slreng^en.  und 
ualersvhrieh  mit  Konrsdin  die  Siilluagsurkuud«  von  Kurs'eafeld  und  die 
Begebung  Seligeulbals.  IdBOL 
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Der  Verdacht  ist  vielleicht  nicht  ungegrfindet,  dass  Hadamar  ein 
leider  für  uns  verlorenes,  schönes,  hohes  und  kunstvollendetes  Vorbild 
genommen  hatte,  er  verhält  sich  zu  eiiieiii  unbekannten  früheren  Dichter, 
wie  Albrecht  von  Scharfenberg  zu  Wolfram.  Eine  so  tautolotiische 
Phantastik,  eine  solch  mühevoll  sich  hinwälzende  Allegorie  kommt  nicht 
aus  einem  Gusse,  entsteht  nicht  aus  der  Seele  eines  Menschen,  und 
wenn  er  auch  der  verschrobenste  Kauz  wäre;  so  etwas  ist  nur  durch 
ein  Bessemiachenwollen  möglich,  dem  dann  der  breiteste  Zopf  im  Nacken 
sitzt.  Wir  können  mit  einem  vom  Stantlpunkt  des  XIII.  Jahrb.  riick- 
schauendem  Beispiel  külinlich  behaupten,  dass  Wolfram's  Titurel,  wie 
er  mit  grandioser  Einfachheit  in  der  Seele  des  Eschenbachers  entstan- 
den, ein  romanischer  Kirchenbau  gewesen,  der  von  der  nachfolgenden 
Spitzbogenkunst  durchbrochen  und  gothisirt  wurde;  da  wimmelt  Alles 
von  Zierrathen,  Knäufen  und  Knäufchen,  von  Laubwerk,  ausgeladenen 
Ornamenten  und  gebogenen  Fialen  und  gewundenen  Thürmchen.  Hada- 
mar's  Arbeit  aber  macht  eher  noch  den  Eindruck  eines  gothischen  Domes 
der  in  gut^emeioter  „Verschdoenuig**  mit  RenaissaDcestyl  überkleistert 
wurde. 

Albrecht  von  Scharffenberg  und  Hadamar  von  der  Laber 
waren  geistesverwandt  und  hatten  sich  im  Leben  sicherlich  zusammen- 
gefiinden,  der  eine  stand  vielleicht  schon  an  der  Grenze  des  Ziehens,  der 
andere  im  vollen  Jngendmuthe,  zwei  ganz  congeniale  Geister  und  höchst 
terti&re  Naturen.  Das  Unglftck  will  freilich,  dass  Hadamar's  Dicht- 
ung in  keiner  glddizeitigen Handschrift  erhalten  ist;  die  Kopisten  haben 

,  wie  cor  Strafe  eigenwillig  Hand  angehst  vnd  so  istkanm  eine  Strophe 
fai  allen  Handschriften  dieselbe  verblieben.  Scfameller*s  Ausdauer  vep- 
suchte  eine  Vulgata  herzustellen  und  darnach  gestaltet  sich  beiläufig 
folgender  Inhalt:  Eines  Morgens  reitet  der  Bfinnejäger  aus ,  um  sein 
Lieb  <n  finden,  und  folgt  dabei  einzig  seincikn  Herzen,  das  ihn  auf  die 
Spur  bringen  soll.'  Ausser  diesem  personificirten  Herzen  sind  mit  ihm 
die  von  Knechten  geffthrten  Hunde:  Gelflcke,  Lust,  Liebe,  Genade, 
Wille,  Wunne,  Trost,  Stäte,  Treue,  Harre,  neben  welchem  Rudel  im 
weiterenr  Terlaufe  nocfi  allerlei  andere  ähnliche  p^rsonificirte  oder  viel- 
mehr canlfichrte  Jsgdgesellen  sowohl  guter  als  schlimmer  Art  eine  Rolle 
spielen.  Bei  einem  erfohmen  Waidmann,  dem  ersten  der  ihm  begegnet, 

'  eriwH  er  sidi  Raths  Uber  sein  Beginnen.  Das  Herz  findet  eine  Fährte; 
die  Spur  ist  die  efaies  hohen  preiswfirdigen  Wildes.  Demselben  nahe 
gekommen,  entrinnt  aber  dem  Jäger  das  Herz  und  wird  Vom  Wüde 
verwundet.  Es  zeigen  sieh  Wölfe,  d.  h.  Auflauerer  und  Angeber.  Von 
seinen  Hunden  veriassen  und  well  das  Pferd  ein  Eisen  verioren,  n 
Fuss  laufend,  begegnet  er  einem  zweiten  Waidmann,  einem  ehrenhaftes 
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Greise,  mit  dem  ein  langes  (jespräch  gofiihrt  wird,  während  Wille, 
State  und  Treue,  das  wunde  Herz  voran,  das  edle  Wild  verfol<zen, 
welciies  t'udlirli  mit  Wunne  und  Fröude  von  uns«'rem  Jä<j<'r  «'rreicht 
wird.  Wie  verzaubert  steht  er  vur  demselben  und  erdreist<'t  sieh  nicht 
Enden  auf  es  zu  lassen.  Da  brintren  die  Wölfe  alle  Hunde  zur  Flucht, 
das  Wild  entrinnt  .in  de.s  Herren  Wildbann,"*  Der  blöde  Jän:er  nmss 
von  der  Fährte  lassen.  Sein  Herz  ist  nur  ooch  tiefer  verwundet.  Aber- 
malige Begcgniing  mit  einem  dritten,  einem  in  Sachen  der  Minne  wen^ 
blüden  Waidmann,  zn  dem  sich  (in  vierter  e^sellt.  Bittere  Klagen 
anseres  Helden  Ober  da.s  erfahrene  Missgeschick ,  ond  da^is  er  vor  der 
Zeit  ergrauen  mHue,  Klagen,  in  die  sieb  gleichwohl  die  HoAiaog 
mischt,  trenei  Anshairen  werde  das  hohe  WUd  denn  doch  noch  eodfich 
gewinnen  helfen. 

Es  scheint,  der  Dichter,  der  zum  besten  damaligen  Adel  gehörte, 
habe  darinnen  die  Geschichte  einer  geheimen  Liebe  zn  einer  hoher 

stehenden  Person  des  Hofes  verherrlicht ,  der  Name  der  Gefeierten 
wäre  aus  den  Anfangsbuchstaben  der  689.  Strophe  als  Katharina  zu 
entziffern. 

An  die.se  Klage  reiht  sich  ein  in  denselben  Strophen  abgefasstes 
Zwiegespräch:  der  Minnenden  Zwist  und  Versöhnung,  das 
auf  eine  befriedigende  Lösung  der  waidmännisdien  Aventiure  schliessen 
lässt.  Auch  dieses  ist  ganz  chevaleresk  und  die  Ehre  der  Frauen  der 
das  Ganze  durchklingende  Grundton.  Das  ist,  wie  schon  Gerviona 
bemerkt  hat,  das  Anziehende  bei  Hadamar,  das«  unter  dem  eintftnigen 
Fliiss  des  Ganzen  bisweilen  die  Sberraschendsten  Bilder  und  Gleichnisse 
auftauchen,  eine  ganz  neue  Art  von  Weiber-Aditnng  und  Vergitterung; 
Kebliche  und  geroüthvolle  ZOge,  wie  sie  nur  das  Volkslied  hat 

Daran  schliesst  sich  noch  ein  drittes  Gedicht:  der  Minne  Falk- 
ner, darin  die  Geliebte  als  Edelfalke  verherrlichet  wird.   Das  Vorbild 

blieb  nitlit  ohne  Naclifoli;f;  auch  .Suchenwirt  versuchte  sich  im  ähn- 
lichen Genre  und  Wolf  gang  8  edel  ins  zu  Tegernsee  schrieb  1545 
eine  geistliche  Hirschjagd;  man  sieht,  Hadamar  Mar  ein  Vor- 
läufer des  T heuerdank,  wenigstens  ist  was  poetische  Dinue  betrifft, 
von  Kaiser  Ludwig  IV.  bis  auf  Maximilian  L  den  letzten  Ritter,  keine 
grosse  Kluft.  — 

Neben  den  grossen  episohen  Bomanen  erscheint  eine  Anzahl 
kleinerer  poetischer  ErzAhlungen  und  gereimter  Novellen,  dl« 
sich  «otweder  in  eigenen  Sammlongen ,  oder  in  Mischbänden ,  andi  Irfe 
und  da  wie  angehängte  Codicille  oder  als  selbstständige  Büchlein  er- 
halten haben.    Die  grösste  Mannigfaltigkeit  des  Stoflbs  wird  in  ihnen 


Digitized  by  Google 


9 


307 

aneetroffpn ,  fast  alle  aber  sind  die  sprechenden  Zeugen  einer  sinken- 
den Kunst  und  noch  mehr  eines  hereits  faul  iiewonlenen  Lebens.  Da 
eine  Anzahl  davon  namenlos  ii herkam ,  viele  auch  erst  später  das 
Indigenat  bei  uns  erhielten,  so  ist  die  patriotische  Frage  dabei  eine  sehr 
schwierige. 

Roedeger  der  Hantbover,  der  am  1290  ein  1200  Verse 
laogee  Gedieht  von  dem  SchUgel  verliMBte,*)  ut  ftir  Bayern  vindidrt 
worden.  In  vielen  Städten  und  BfSrkten,  aneh  in  Franken')  nnd 
Sehiraben,  findet  sich  ein  Schligel  aufgehängt  und  zwar  za  gemischten 
Gebrauch  filr  Männer  nnd  Fraaen;  e«  sind  Stftdtewahrzeioben,  die 
beot  zn  Tage  einen  sehr  hnmoristisdhen  Befgeecbmaek  haben,  frfiber 
aber  sidierKcb  eine  höhere  nnd  edlere  Bedeatnng,  dasa  die  Stadt  dem 
Grotte  Donar  geweiht  sei,  aosspracben.*)  Ein  Hnndshof^)  findet  sich 
in  Franken  bei  Burgebrach,  dessgleichen  bei  Mitterfels,  bei  Rain  nnd 
in  Niederbayem,  wo  nach  Schöppners  „Sagenboch*  die  Schlegelge- 
schichte wiederkehrt.  Ein  Mann,  der  seinen  Kindern  zu  frOhe  sein 
Vermögen  übergeben  hat  nnd  von  diesen  daftir  elend  behandelt  wird, 
weiss  sich  dadurch  bessere  Pflege  zu  enverben,"  dass  er  vorgibt,  noch 
grosse  Schätze  zu  besitzen;  die  nach  seinem  Tode  geöffnete  Kiste  ent- 
hält jedoch  nur  einen  Schlegel  mit  der  Aufschrift:  wer  je  so  närrisch 
sei,  dass  er  alle  seine  IIal)e  den  Kindern  gibt,  so  dass  er  selber  Noth 
leidet,  dem  soll  man  liiemit  den  Schädel  einscli lagen.  Die  Lehre  geht 
dann  nebenbei  in  allerlei  Variationen  auch  auf  die  Ehemänner  über. 

Ein  sehr  altes  in  alten  and  neuen  Sprachen  oft  erneutes  Maere  ist 
das  vom  Schpeekind  (des  snÄwes  son)  das  -wir  aus  ^^elen  Gründen 
für  Bayern  gleichfall.>>  in  Anspruch  nehmen  können.  Denn  abgesehen 
davon  dass  die  Münchner  Bibliothek  eine  Handschrift  besitzt,*)  so  ist 
der  älteste  Dichter,  der  die  Historie  in  deutsche  Verse  gebracht  hat, 
der  Strickers,  der  als  Lehensmann  des  damals  noch  zn  Bayern  ge- 
hörigen Klosters  Reichersberg  erscheint;  zuletzt  hat  sich  derselbe  Stoff 


')  V.  d.  Hagen  Gesninmlaheiil.  II.  Nr.  49  ii.  dessen  iMimiesiutrer.  IV.  615.  — 
K.  Roth  Beilr.  II.  101)  weist  eine  solche  Orlschafl  südöstlich  von  Regeas- 
hiirg  iirkiindlidi  nach,  eftenso  den  Namen  des  Dichters,  der  mit  den  Ver- 
fasser der  ^Heidin"  dieseihe  Person  zn  sein  scheint. 

*>  Die  Sille  wurde  poh'seffieh  ahgescbnlü.  Ygl.  Josmsl  von  und  für  Franken. 

NUrnberic  1793.  VI.  193. 

')  J.  Grimm  in  Hanpf«  Zeifschrifl.  V.  72  ff. 

^)  Der  Orl  muss  friiher  ursphioglidi  Uuoinc-iiof  gebeissen  haben,  das  bedeutet 
Hof  der  Hfininire.  d.  h.  aer  Kinder  von  THarhkommen  eines  Hon ,  d.  h.  eines 

Mnnnes,  der  Mihi  hiess  oder  ein  .Hunne"  mhp  und  von  den  grossen  Hen-> 

schreiken/.iijjen  dieses  Volkes  im  lande  sitf.en  geblieben  wer. 

*)  Darnach  in  v.  d.  Hägens  Gesammtahenl  Nr.  47. 

80* 
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andh  als  Volktenifalang  erbalten,')  00  dait  wir  sie  mit  gutem  Ge-* 
wissen  hier  erzAUen  dflifen.  Ein  Ksfoflnami  Ailir  nadi  Gewinn  Ober 
Meer  nnd  kam  in  ein  fenies  Laad,  wo  er  so  guten  Kauf  find,  dasa  er 
drei  Jahre  dort  blieb  and  erat  im  Ende  des  vienen  Jahrse  lieimkam. 

Sein  Weib  empfiiig  ihn  minnigüch,  ein  zweijähriges  Kindlein  ging  abor 
mit  ihr.  Auf  seine  Frage,  wem  es  gehöre,  erzählte  die  Frao,  wie  sie 
voll  sehnsüchtigen  Verlangens  nach  ihrem  Gemahl  einst  zur  Wintersieit 
in  ihr  Oärtlein  pejianL'Pn ,  da  habe  ihr  nach  einem  Eiszajifen  «jelüstet, 
den  habe  sie  gegessen  und  davon  das  Kindlein  empfangen.  Kiiie  andere 
Variante  lässt  die  Frau  eine  Schneeflocke  mit  dem  li^leichen  Erfolg 
geniessen.')  Der  Mann  meint,  es  werde  wohl  so  sein  und  übernimmt 
das  Kind.  Er  lehrte  den  Knaben  jagen  mit  Hunden  und  Habichten 
(hebechen)  und  allerlei  Federspiel,  dazu  Scbachzabel,  artig  (mit  ztihte) 
sprechen  und  schweigen,  harfen,  rotten  und  geigen  und  allerhand  Saiten- 
spiel und  viele  andere  Kurzwelle.  Hierauf,  nach  zehn  Jahren,  ging  er 
aiicrinals  zu  Schilfe  iiiul  nalini  seinen  Sohn  Eiszapf  mit  sich.  Er  wurde 
in  ein  stjhönes  Land  \  eischlageii ,  wo  er  einem  reichen  Kaufmanne  das 
Sclmeekind  als  Waare  anbot  und  um  dreihundert  Mark  verkaufte;  damit 
fuhr  er  heim.  Seine  Hausfrau  empfing  ihn  wieder  minniglich,  auf  ihre 
Frage  nach  dem  Kinde  erzählt  er,  wie  das  Schneekind  in  dem  heissen 
Lande,  unter  der  sengenden  Sonne  wunderbarlicher  Weise  zerschmolzen. 
So  ward  eines  falschen  Weibes  List  billig  überboten. 

Dem  Strtoliers  wwdeii  femer  noch  einige  gereimte  .Novellen 
zugesclirieben,  wie  der  Riehter  nnd  Tenfel  md  der  naclite 
König;')  eb  iehter  Schwank  aus  dem  Volksleben  aber  ist  «Sente 
Mertines  naht."^)  Er  gibt  ein  prachtvolles  Bild,  wie  die  Martins- 
gans ehedem  gefeiert  wurde.  Der  vielbesuncene  Braten,  worüber  neben- 
bei bemerkt,  auch  tüchtige  Predigten^  existiren ,  *)  war  ehedem  ein 
Wuotansvogel  und  blutete  bei  den  grossen  Julschniäusfii ;  die  Sitte  blieb 
an  dem  herkönunlichen  Tage  haften  und  ging  so  auf  den  heiligen  Bischof 
über,  der  sich  dieses  Attribut  gefallen  lassen  musste,  obwohl  dieses 
Thier  io  seinem  Leben  gar  keine  liuUe  spielte.')    Unsere  Vorfahreu' 


')  Um  Milreiiberg  am  Haine  \gl  Schneller  MuDdarlen    S.  449. 

')  Die  b<  rriicMende  Kran  des  Schnees  spielt  in  videa  Ssfca  eine  RoUe.  Vgi 

Hocker  Stammsagen.  1Ö57.  S.  67. 
*)  V.  d.  Hagen  Nro.  60  a.  71.  Entere  sndi  sIs  Volliserelliinnt  erhsitee,  vgl. 

Schmeller  Miindarlen.  S.  417. 

Hagen  II.  S   157-62.  214  Verse. 

*)•}.  Gräter  1588.  4**  u.  M.  deFabris:  eioe  schone  Mulzlicbe  Predifp,  wammb, 
wie  and  was  yeslslt  wir  S.M8Hia8  Gans  «säen  sollen.  ThierliaupteB  tfiOS  4". 

•)  J.  W.  Wolf  Beilr.  snr  deiit.  Kylkoi.  I.  itg.  Heasel  Sysdnlik.  U.  mff. 
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waren  eben  mit  einer  zähen,   historischen  Anhänglichkeit  ausgerüstet, 
namentlich  bei  allen  denjenigen  Dingen ,   die  wie  Essen  und  Trinken 
den  Leib  und  die  Seele  zusammenhalten.    Wie  ernstlich  selbst  n(3ch 
das  spätere  Mittelalter  darin  zu  Werk  eint',    zeigt  der  altbayerische 
Martinsgansgesang  unseres  Orlando  di  Lasso, '3  eine  meisterhafte  Com- 
position ,  die  in  weinselitjer  Behaglichkeit  etwas  angetrunken  durch  die 
Tonarten  schwankt,  aber  im  Bewusstsein  der  grossen  Bedeutong  dieses 
Tages  sich  anständig  auf  den  Füssen  zu  halten  strebt  und  mit  humori- 
stischer Feierlichkeit  einen  Choral  anhebt,  der  denselben  heiteren  Ein- 
druck hervorruft,  wie  das  Kyriesingen  in  der  Wiener  -  Meerfahrt.  Der 
▼on  Orlando  überlieferte  Text  trägt  jedenfalls  ein  älteres  Martinslied 
in  sich:  „das  ist  St.  Martins  Vögelein,  dem  können  wir  nit  feind  sein. 
LasB  nmegan  in  Grottes  Nam!  Trioken  wir  gut  Wein  und  Bier  auf  die 
gsotten  Gans,  auf  die  braten  Gans ,  auf  die  junge  Gans ,  dass  sie  uns 
nit  schaden  raag!-^  —  Strickers  Erzählung  veFsetst  uns  in  eine  reiche 
obderennsiscbe  Banenittobe,  wo  der  Blaier  mit'  seinem  Geaind  in  der 
Ifartinsnaoht  schlemmt  ond  sie  so  viel  gaten  Wernes  trinken,  dass  alle 
von.Sumen  kommeii.   Das  benutzten  sohlaoe  Diebe,  brachen  ein  Loch 
10  seinen  Stall  mid  der  Verwegenste  schlflpfte  hinein.   Da  fingen  aber 
die  Hofhunde  (ho^arte)  zomigtichen  an  ond  bnllen,  das«  der  Wirth 
es  horte,  ein  lieht  nahm  ond  imn  Stalle  ging.  Der  Dieb  konnte  nicht 
entrinnen,  warf  rasch  sein  Crewand  ab,  so  dass  er  nakt  da«tand,  als 
der  Wirth  eintrat,  und  so  machte  er  Aber  ihn  nnd  seme  Rinder  mehr 
als  zwanzigmal  das  t^reoz  ond  murmelte  dazu  wie  seinen  Segen.  Er 
winkte  dann  dem  Wirth  näher,  sagte  ihm,  er  sei  St.  Martin  nnd  segne 
sein  Gvt  nir  Vefgdtmig  des  Weines,  welchen  er  am  Murtinsfeste  ge- 
spendet habe.  Zngleieh  habe  er  (der  Heilige)  seme  Rinder  gegen  ein- 
dringende Diebe  behtttet  nnd  wolle  fttrder  all  seme  Habe  bewahren, 
dran  möge  der  Wurth  getrost  sein  Fest  fbrtsetien.  Der  trunkene  Baner 
wniate  Tor  FVenden,  pries  sich  glOckKcfa,  dass  der  Hellige  ihn  so  ge- 
würdiget  habe,  iSsdite  das  Lieht  nnd  ging  wieder  ins  Haus.  Hier 
veritfindete  er  die  Ersehehung  und  foidertei  Alk  auf,  in  honorem 
Sancti  Martini  fürder  zo  trinken:  er  würde  selbst  seinen  Hflhnem  • 
sehenken,  wenn  sie  Wein  trinken  könnten.  Sein  Weib  musste  einen 
alten  Käs  auftragen,  damit  der  Wein  desto  besser  hinabging  und  man 
trank  anf  sein  und  seines  Weibes  Leibes  und  Seelenheil  und  vor  allen 
„dem  guoten  sant  Mertine  ze  liebe  unt  ze  rainnen*  so  viel,   bis  Alle 
sinnlos  lagen.    Unterdessen    trieb    der  Dieb  alle  Ochsen  und  manche 
Kühe  hinweg.    Als  der  Wirth  seinen  Rausch  verschlaieu  und  am 


')  t  a.  Josi  1594. 
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Morgen  in  Hpn  Stall  jiini;,  fand  er  ihn  leer  und  klagte  seinem  Gesinde, 
da6$  Martinus  alK-  Kinder  geiuiinnien  habe;  er  wolle  ihm  nun  keinen 
Becher  mehr  sclienken;  er  heulte  und  alle  seine  Kinder  mit  ihm.  Sein 
Weib  ahpr  schalt  ihn  selber  ein  Rind  ,  dass  er  den  Heiliiien  gesehen 
7u  halu  II  wähnte.  So  hatte  er  Schaden  an4  Schande,  beklagte  jedoch 
mehr  jenen  als  diese. 

Die  ehemalifie,  aus  dem  XIV.  Jahrb.  stammende  Regensbur- 
ger  Handschrift,  welche,  nachdem  sie  frühef  gerade  noch  recht- 
zeitig copirt  worden  war,  darauf  im  Jahre  1809  verbrannte,  ')  ent- 
hielt in  654  Versen  eine  Märe  von  Aristoteles  und  Phyllis,') 
die  später  (1551)  auch  Hans  Sachs  in  eine  HiDthwiiUg»  «oomedi'* 
gebracht  hat.  -Künik  Filippu.s,  der  in  Kriechen  was  gesezzen**  Hess 
seinen  Sohn  Alexander  durch  den  weisesten  Meister  Aristoteles  erziehen 
and  gab  beiden  mit  ihrem  Gesinde  ein  besonderes  Haas  mit  einem 
sdhOnen  Garten;  da  lehrte  der  Meister  dem  jungen  Knaben  ^die  biioob- 
Stäben  ABcdeee/  das  ging  ganz  gut,  bis  Alexander  die  schfiM 
Phyllis,  eine  Jungfrau  der  Königin,  ersah,  da  .entbrannte  er  m  Gloth 
nnd  sein  „lernen  was  Terirret  gar'';  in  tansend  Jahran  beswang.  die 
liinne  nie  so  eines  Hannes  Hene,  er  tobete  nach  ihr;  die  SdiAne 
erwiederte  seine  Liebe  nnd  so  fimden  sich  die  Gefiebtea  in  Freandaehaft 
ond  TVene  bald  in  dem  Baningarten.  Das  vermerkte  jedoch  der  Bleister, 
strafte  de»  Jnngen  mit  ScUfigen  nnd  Worten  ond  hütete  ihn  a«if*s 
beste;  doch  half  Alles  moht,  denn  ihre  HerMO  sehwebten  «in  vrSnden 
g^  hohe  alsam  ein  adel  ar.**  Npo  ging  Aristoteles  m  ^lem  KOnige 
nnd  klagt'  ihm  die  Mftre;  der  König  drohte  dem  FMbdmi  mit  Strafe, 
'  die  woUgethane  Phyllis  aber  betheaerte  ihre  ynecM!;  die  aneh  ra 
der  Königin  anerkannt  wnrde;  so  begnügte  man  sich ,  die  beiden  Lie- 
benden scharf  zu  beobachten  nnd  auseinander  za  halten.  Alezander 
sass  zonüg  nnd  «brammende  als  ein  ber**  ao  der  Schale,  die  leidvellM 
Phyllis  jedoch,  sohön  wie  die  Uehte  Sonne,  sann  anf  Baohe.  Sie  ging 
Ui  ihre  Kemenate,  legte  em  ^sld!n  «wemeKii''  an  ihren  sactea  Leib 
.  ond  Aber  diese  Schleppen  eipen  blanken  Hermdinpelz,  „saste  nf  ir 
hoabet  einen  surkd  von  guido,  der 'was  smal,  geweht  mit  höhem 
die  besten  ghnmen  lagen  zwischen  dem  gesteine^*;  darauf  beschaute  sie 
sich  in  ihrem  Spiegelglas  und  als  sie  nichts  mehr  zu  bessern  fand,  stieg 
die  Schelmin  leise  frühmorgens  mit  ihren  schneeweissen  Fussen  in  den 
Baumgarten  hinab  -üfreht  gelich  dem  sperwaere  und  gestrichet  als 
eiu  papogan"   uud  Hess  ihre  Augelein  umbe  gehen  wie  ein  Falke  aof 


')  Y^l.  V  d.  Hl  gen  Ges.  Abeot.  III.  780. 
*)  Ebeodas.  I.  S.  21—35. 
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dem  Aste,  hiib  ihr  soiden  Kleidchon  fswpnzelin)  wohl  bis  ül)er  die 
blanken  Kniee,  um  Bhinien  darein  zu  \osvn  und  am  Jirunnen  im  thaui- 
gen  Gras  herumzupatschen.  Das  srewahrte  Vauin  der  alte  Herr  Magi- 
ster, als  er  auch  schon  wie  ein  Gimpel  an  der  Leimruthe  hing;  die 
Schöne  aber  sprang  noch  lustiger  unter  den  filüthen  umher«  warf  dem  ' 
aiten  Herrn  wohl  eine  Ilandvoll  Blnmen  in-  8^  Fenstereben,  so  dass 
das  weise  Meisterlein  sich  nicht  mehr  verwottte  ind  ihr  zvaniig  Hark 
Opldes  bot,  ktant*  er  eine  Nacht  mit  ihr  vertrSnmen.  Nun  wOMte  sie 
ifiohl,  wie  er  an  ihr  einen  Affen  gefressen  hatte  (daz  er  an  si  Tereffirt 
waa),  vefiagte  ihm  also  ihr  Magdtun,  wenn  er  sich  einen  Sattel,  der 
in  der  Nilie  huig,  anliegen,  mit  ihrem  Qtbrtel  sieh  ^nfiEinmen  nnd  so 
von  ihr  dnroh  den  Garten  reiten.  Hesse.  Nun  ist  es  von  jeher  so  g^ 
waeen,  daas  WeSterlist  Uber  die  grösste  Weisheit  siegte;  ihr  zärtlkhes 
SdMK*ichebi ,  Singen,  Tanzen  nnd  Springen  brachte  mit  Weinen  und 
Laohen  den'  alten  Ganch  so  weit,  dass  er  sieb  Ton  der  Minne  saltein, 
zAmnen  nnd  reiten  Hess :  die  Bsiioode  sftss  auf  ihm,  eiaftn  blflkenden 
Bosenzweig  in  der  Hand  und  sang  ein  «flssen  Minnelied,  wfthrend  der 
grane  Tattel  auf  allen  Vieren  dnrch  den  Garten  trabte;  dann  sprang 
sie  ab ,  verhöhnte  ihn  weidlich ,  dass  seine  hundert  Jahre  wieder  zu 
sieben  geworden  und  wiiiisclito  ihn  zum  Teufel,  indess  sie  friUilifh  von 
dannen  lief.  Das  Alles  aber  hatte  die  KiMilLiiii  mit  ihren  Juntrfrauen 
von  der  Zinne  aus  gesehen,  so  ward  die  grosse  Schmach  dem  Könige 
uml  dem  ganzen  Ilüfo  kund  und  ersdioll  überall.  Also  packte  der 
weise  Mann,  dem  S(;himpf  und  Spotte  zu  entHiehen,  naeh  einer  Woche 
seine  Bücher,  Kleider  UüdHabe  und  fuhr  bei  Naclit  heimlich  auf  einem 
Schiff  lein  davon  nach  einer  Insel,  da  blieb  er,  machte  ein  grosses  Buch 
nnd  schrieb  daran  von  den  Listen  der  schönen,  ungetreuen  Weiber. 
Manchem  haben  sie  schon  Leib  und  Leben  verkehrt,  wer  sich  an  sie 
hing,  leb  bin,  schliesst  der  Dichter,  ^des  komen  über  ein,  daz  dk 
yfbt  mtA  giilielfen  kaa,  wan  daz  ein  iegeüch  wfee  man,  der  gerne  Ane 
▼reisen  tft,  d  ir  gesellesphefte  vrt  and  Wiehe  verre  von  in  dan;  wan 
anders  niht  geheUbn  kan.'^  ~*  Bas  ffistOrehen  Mieb  ftbrig^s  das 
ganze  Ifittelalter  hindurch  bei  uns  und  unseren  Nachbarn  sehr  leben- 
dig')  '  nnd  wnrde  sogar  gerne  in  Plastik  und  in  Malerei  ansgeflihrt; 
man  Mh  dergleichen  Darstellungen  auf  Uschtfichera,  auf  der  Steinplatte 
eines  fisofaes  nnd  noch  m  den  Knplbrstichen  des  XV.  Jahrb. 

Eine  Wirzbnrger  Handschrift,  die  sidi  in  die  Mflnchner  Bibüothek 
gerettet  hat,  enthält  ehie  süddeutsche  Dorigeschicbte:  „daz  bloch" 


')  So  spielt  7  ß.  Hiisfo  von  Montrort  dllers  dsrenf  aa.  Bin  Fastnsrhl spiel 
dsriiber  bei  Keller  Mro.  128. 
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(der  Block,  troncus),  die  v.  d.  Hagen  untnr  dem  Titel:  Ehestand, 
Tod  und  Hochzeit  in  seine  Sammlung  aufKenomnien  hat  Es  behan- 
delt die  Zähmung  eines  bösen  Bauern,  der  mit  seiner  guten  Frau  in 
Unfrieden  lebte,  sie  raufte  und  schlu«:,  da«8  sie  mal  wie  todt  liegen 
blieb.  Eine  Nachbarin,  welche  den  ganzen  folgenden  Handel  anstiftet, 
geht  ihm  auf  das  Feld  nach  und  erzählt  ihm ,  dass  seine  1-  rau  gestor- 
ben; vergnügt  darüber  gibt  er  ihr  reichlichen  Botenlohn  und  will  nicht 
eher  nach  Hause,  als  bis  sie  begraben.  An  ihrer  Stelle  wird  nun 
wirklich  ein  angekleideter  Block  begraben,  die  Frau  aber  heimlich  tm 
der  Nachbarin  gebracht,  wo  sie  durch  gute  Pflege  bald  wieder  ihr» 
frühere  Schönheit  und  Jugend  erhält,  so  data  tM  dem  TttiMiDtiielMB 
Wittwer  nach  fünf  Wodien,  als  er  bcreila  damo  denkt,  eioe  imm 
Hochzeit  za  halten^  sngefllhrt  werden  kann.  Er  beneikt  anOagüdi 
die  Tftnschuig  nicht  und  lebt  glfidtUdi  mit  ihr,  vqd  andi  dann  nodi, 
als  ihm  der  ganze  Heigang  entiiflllt  wird.  Das  Gedidit  ist  weder  aln 
Bonderlich  witdg,  noch  geistvoll  dmnh(i;efllhrt,  wm  schon  die  Spkae 
fehlt,  weil  der  mstikale  Kerl  -gar  keine  Reue  empfindet. 

Ein  ähnliches  colturhistorisches  Spectakelstück  ist  die  heilsame 
Maere  ^wie  ein  man  sin  wip  bat,  daz  si  nach  sinem  tdde  Ane  man 
waere,''  die  aber,  ebenso  wie  eine  andere  Anzahl  kleiner  poetischer 
Erzählungen  keinen  Ansprach  erheben  kann,  hier  berOcksichtigt  zu 
werden,  denn  ihre  Entstehung'  ist  nicht  an  Bayern  geknüpft  md  der 
einzige  Umstand,  dass  sie  später  mit  Wirzburger  Handschriften  nach 
München  kamen,  ist  doch  bei  namenlosen  Sächeldien  zu  weitläufig. 

Dagegen  darf  die  Historie  ^von  den  ledigen  wiben"  nicht 
übergangen  werden.  Der  Dichter  nennt  sich  Hermann  Fressant  von 
Augsburg  und  seine  776  Verse  lange  lieimerei  sein  .erstes  Gedicht," 
das  er  übrigens  nur  nach  einer  älteren  Vorlage  breiter  ausgespouneii 
hat.')  Interessanter  ist  es,  das  heute  noch  gangbare  Kiodermärchen 
von  den  drei  Wünschen  (dri  wünsche)  in  früherer  Fassung  zu 
sehen'):  Ein  Mann  klagte  semem  Weibe  bitterlich  ihrer  beider  Ar> 
muth,  da  er  doch  nisht  wisse,  wie  er  tioh  gegen  Gott  veryOndigt  habe; 
auch  sie  ist  sich  keiner  Schuld  bewusst,  so  beschliessen  sie  Gott 
recht  emstlich  Tag  und  Nacht  zu  bitten,  sie  nioh  und  gUlcklieh  tm 
mAßhen.  Und  das  thaten  sie  so  laqge,  bis  Gott  den  Engel  des  Mannea 
heraJbsandte,  der  ihn  belehrte,  er  mfiasf  nkdit  mn  Got.bittsn,  «eil  er 
deigkicfaen  ohnediess  erhalten  hätte,  wenn  es  ihm  beeehiedea  und  z»- 


I)  Erhalten  in  einer  handschriniichea  SiiBsUaog  voa  1447,  HsgCB  Mro.  3^ 
*)  H««en  II.  25d-59.  238  Verse. 
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träglioh  wäre.  Da  der  Mann  aber  auf  seiner  Bitte  bestand,  so  bemerkt 
ihm  der  Engel  dagegen,  dass  der  Mensch  dann  selbst  die  Schuld  tragen 
müsse,  wenn  er  das  unverdiente  Glück  wieder  verliere.  Er  gab  ihm 
drei  Wünsche,  die  unfehlbar  erfüllt  würden,  und  der  Mann  ging  fibei»- 
glttokUch  heim,  siob  mit  seinem  Weibe  zu  berathen.  £r  aoblog  vor: 
einen  grossen  Berg  Goldes,  mit  einer  festen  hohen  Mauer  umher  gegeo 
dM  Vieh;  oder  einen  Schrein,  der  immer  voll  bliebe,  wie  viel  man 
daraus  auch  nehme.  Das  Weib  bat  ihn  zuvor  um  einen  der  drei 
Wünsche  und  als  er  ihr  gewihrt  war,  wttnschte  sie  sich  ein  so  schOnes 
Kleid,  wie  es  noch  niemals  eine  Frau  anf  der  Welt  getragen  habe: 
ttnd  anf  der  Stelle  war  sie  damit  bekleidet  Drob  schalt  ne  der  Mann, 
'dass  sie  nur  an  sich  gedacht  habe,  während  sie  doch  zn^eich  alle 
anderen  Franen  hät^  bekleiden  kOnnen  nnd  verwOnschte  ihr  das  Klei4 
in  den  Leib,  damit  sie  satt  davon  wfirde.  •  Auch  dieser  Wunsch  ward 
erftllt:  das  Kleid  fuhr  dem  Weibe  sogleich  in  den  Leib  und  that  ihr 
so  wehe,  dass  sie  fllrchterlich  schrie.  Die  Bauern  liefen  alle  herbei 
und  das  Weib  klagte  ihnen,  dass  ihr  Mann  es  ihr  angethan  habe.  Da 
drohtlBn  sie  ihm  {md  zflditen  Messer  und  Schwert,  wenn  er  sein  Weib 
nicht  wieder  erlöse.  Es  blieb  ihm  nichts  anderes  fibrig,  als  sie  durch 
den  dritten  und  letzten  Wunsch  von  ihrer  Qual  zu  befreien.  So  waren 
die  drei  Wünsche  schmihlich  verbracht  und  beide  überwiesen,  dass  sie 
kein  Gut  verdienten.  Doch  •  gab  man  dem  Manne  die  meiste  Schuld 
und  er  ward  so  der  Leute  Spott,  dass  er  Gott  um  deu  Tod  bat  und 
auch  vor  Leid  verdarb  und  starbt  Der  Dichter  aber  beschliesst  mit 
der  Betrachtung:  es  gebe  dreierlei  Thoren  (die  tAren  smt  drito  slahte): 
solche ,  die  weder  wissen ,  noch  kdnnen  (die  niht  sinne  hAnt  gewannen, 
din  enwizzen,  noch  enkannen);  solche,  die  nicht  ^ssen  wollen  (die  an- 
dern wellent  wizzen  nibt);  und  solche,  die  wohl  wissen  und  können, 
jedoch  das  Uebelste  thnn  und  nur  nach  Gut  und  Freude  trachten,  ohne 
der  Seele  zu  gedenken  (swaz  vröude  er  hat,  swie  rieh  er  ist,  und  ist 
der  heilige  Krist  sin  vriunt  niht  alters  eine,  so  hilft  ez  allez  kleine, 
swaz  er  vriunde  und  guotes  hat,  swenne  er  ^Tiunde  und  guot  lat,  ist 
im  diu  sele  danne  un^'enesen ,  so  ist  er  ie  ein  tor'  gewesen.  Swer  die 
sele  niht  ernert,  der  ist  ein  tore,  swie  er  vert.  Kzn'  hat  nie  man  wisen 
moot,  wan,  der  Gates  willen  tuot). 

Von  dem  hochmüthiLien  Bauernstolze,  der  auch  einmal  Ritter  spielen 
möchte  und  dieses  Leben  von  der  elendesten  Seite  des  Stegreifs  und 
Buschkleppers  fa&st,  zeugt  der  Helm b  recht  desWernher,  der  sich 
selbst  einen  henungartenden  Zugvogel  (gartenaere)  nennt. ')  Das  Ge- 


Die  fest  8000  Vene  aanfsassade  Dichtusg  ist  iMrausgegeben  mcli  der  An- 
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dicht,  welches  später  in  Oesterreich  omgearbeitet  wurde,  ftllt  hakt 
nach  Niiharts*)  Zeit;  es  Ut  eine  Dorfgeschichte  im  engsten  Sinne 
des  Wortes,  mit  granser  WaJirheit  and  einer  beiaahe  gani  Tolksiledsff» 
mftssigen  Behandlmig.  Der  Jnhalt  folgt  hier  ansAhrlieher,.  denn  dar 
Verlauf  spielt  gans  auf  fiünkisclien  oder  bATerischen  Bodes  ond  vMe 
erst  spiter  in  Oesterreich,  wo  die  ,.G8iihanere^  schon  längst  ihr  Un- 
wesen trieben,  neuerdings  localisirt. 

Eines  Bauern  Sohn,  Namens  II  e  Im  brecht  trug  lang  fliegendes 
rothes  Haar  und  darauf  eine  Ilaube,  die  ein  aosgesprangenes  Nonnlcin 
überaus  künstlich  mit  Bildern  benäht  hatte,  denn  mitten  darauf  befisndeD 
sich  Sittiche  and  Tauben  und  andere  Vogele,  als  ob  sie  aus  dem  Spessart 
(q>ehthart)  flogen,  aaf  der  einen  Seite  ersah  man  die  Belagerung  von 
.  Troja  ond  wie  Aeneas  in  den  Kielen  entrann,  auf  der  linken  standen  König 
Karl,  Roland,  Tarpin  and  Olivier  im  Kampfe  gogen  die  Heiden,  zwischen 
den  Ohren  sah  man  wie  Frau  Heikens  Söhne  vor  Ravenna  CRaben)  dareh 
Herrn  Witig  erschlagen  worden  ond  den  Diether  von  Berne.  Verbribnt 
war  die  Haabe  mit  der  Darstellung  eines  ritterlichen  Tanzes:  zwischen  je 
zwei  Frauen  ging  ein  Ritter,  der  sie  an  den  HlndeA  führte,  ebenso 
zwischen  je  zwei  Maiden  gin^  ein  Knabe  an  ihren  Händen,  daneben 
standen  die  Fiedler.*)  Ilelmbrechts  Schwester,  Gotelint,  hatte  der  • 
NiniiK'iK  die  .durch  ir  hühscheit  uz  ir  zolle  was  entninnen*  daftir  eine 
Kuli,  und  die  Mutter  Käse  und  Eier  die  Fülle  gegeben,  (»otelint  trab 
ihrem  Bruder  auch  so  feines  weisses  Linnen,  dass  wühl  sieben  Weber 
davongelaufen  waren,  ehe  es  fertig  ward;  die  Mutter  gab  ihm  gleieh- 
falls  so  1,'uten  Zeujz,  wie  nie  ein  .snidaere*  verschnitten  hatte,  nebst 
dem  feinsten  Schafspelz,  dazu  ein  Kettenwams  (keten  wambisj,  ein 
Schwert,  einen  Gürtel  Cßnipp^) und  eine  Tasche.  Dazu  braucht  er 
no^h  (Mnen  Oberrock  (warkus)  und  die  in  den  Junten  vergatt'te  Mutter 
kA\kil  gleich  das  feinste  blaue  Tuch  dazu:  darauf  stunden  am  Kücken 


hrsser  HS.  tob  Herg nenn  I«  85.  B.  der  Wieaer  MvMteber,  1838,  dssa 
in  Haupts  Zeilscbrifl.  IV.  318-85  u.  bei  Hagen  III  282-335. 
')  Also  bald  oacb  1234  und  vor  1250  noch  In  die  Lebzeiten  Kaiser  Friedrich  II. 

')  ^ie  zwischen  zwein  frourn  sfiioiil.  als  si  imcli  l)i  tanze  luont,  ein  riller  an 
ir  hende:  dort  an  eneni  ende  ie  zwischen  /.wem  meiden  irie  ein  knalie  der 
ir  h«nde  via.  dft  stuonden  videlaere  bi.**  Ks  ist  dieselbe  Tanzsilte.  wie  sie 
Wolfram  von  Ksi  lienhach  be.s(  hrcibt  und  wie  sie  auch  auf  den  a'leslen  Kres- 
kea  des  Schlosses  Hunkelsteio  abgebildet  ist,  eine  Tour  de  maios,  die  bU 
dea  laagscbnibeligea  Schuhen  sehr  feieriirh  gegangen  wird.  Vergl-  ohea 
S.  208  Anm.  1. 

•)  Dieses  Wort  ist  ein  Beleg,  wie  wenig  unsere  Sprachwissenschaf!  iu  solchen 
Diagea  vermag  und  einig  ist.  Uageo  gibt  ^gnipe-  mit  Gürtel,  Haupt 
dsall  sich  einen  Dolch  mnmler  md  Griaim  awiat,  es  geMro  cur  Tasche 
and  nisile  etneKaipplssdM  seiOf  ein  Tisohsl)  das  sich  schlisisl)  aakaimil* 
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•¥om  Nacken  bb,  «nn  OArte],  dSeht  aneimuider  goUene  KoÖpfleio  und 
•beoM  wBfen  vom  am  KoHer  (goUier)  voni  Kinn  bis  nur  Sohnalk 
(rinkeD)  silberw^iBM  KnSpfel  genjUit;  so  war  er  nim  der  Allervor- 
neliiinte  zwisoheB  Hoheoatem  ood  Baldenberg.  *)  Sein  Busen  war  mift  , 
drei  KrystaUknapfeo  gesoKlosaen,  aoch  war  der  Graach  ganz  mit  «knö» 
pfbttnftD*  fibersaet,  die  gelb,  biaiiD,  grttn,  blau,  roth,  sobwan  nnd  wei« 
sobimmerten,  so  dass  beim  Tlimse  die  Weiber  mdMigde  ihn  minniglieh 
ansahen.  Da  wo  der  Aennel  am  Mieder  hingt  (da  der  etmel  an  das 
.mnoder  gftt)  war  er  mit  Schellen  behangen,  die  wenn  er  an  dem  Beihen 
sprang,  den  Webern  in  die  Ohnsn  klangen.  Lebte  nur  noeb  Herr 
Nlthart,  er  könnte  Eoeh  alles  das  viel  besser  sagen.*)  Manehes 
HiAin  und  manches  Ei  wurde  noch  verkauft,  bi|  sie  ihm  Hosen  nmd 
febe  ^tisfel  von  Kordvan*)  ansehattlen.  So  will  der  Gauch  an  den 
Hof;  vergebens  mahnt  ihn  sem  Vater  an  der  EMe  zn  bleiben,  vergeh- 
Meh  i»ietet  er  ihm  des  Nachbar  reiches  TOehteriein  zum  Weibe,  der 
llberm&thige  Jonge  besteht  anf  seinem  'Vorhaben,  ond  so  kaoft  ihm 
endlich  der  nachgiebige  Alte,  nachdem  seine  Schilderang  des  Hoflebens 
in  den  Wind  geredet^  (einen  theoeren  Hengst ;  doch  rathet  er  ihm  sorg- 
lieh seine  Baabe  nnd  Locken  zn  hflten,  er  fürchte  ihn  zuletzt  am  Stabe, 
von  einem  Knaben  geftihrt,  wieder  zn  sehen:  lieber  möge  er  daheim 
Waisser  trinken ,  als  für  Raub  Wein  kaufen ;  lieber  österreichisches 
Klamirre  (klamirro).^)  Brei  und  Koj^gen  mit  Haber  gemischt  essen, 
als  dem  Wirthe  für  eine  Henne  oder  (ians  ein  geraubtes  Rind  oder 
Pferd  geben  und  fremde  Fische  speisen.  Der  Sohn  hiess  den  Vater 
Wasser  trinken,  Geislitze  (gislizze)*)  und  Uaberbrod  essen:   er  ver- 

I)  ^Hohenstein'*  ist  von  Karajaa  (bei  Haupt  IV.  319)  als  die  friokiscbe,  so 
der  Pe<^nil7..  nnrduslliili  \nn  Nnrnberfi'  ffciejfene  Burff,  nflchjrewiesen.  die  im 
Xlil.  Jahrhiinderi  rtir  Advocalie  der  Sltiufer  gehörte  und  die  Konradin  am 
21.  Oktoher  12fifi  im  Auirsbnrg  an  Her/.o^r  Lndwifr  von  Bayern  verkaufle. 
„H fi I d e II  b c rc"  Jilicr  lif  ^t  «ni  Lech,  Zwischen  Licnlenlicrtj  und  I.andsberg, 
das  (nach  dem  Geoi^raph.  slatist.  topogr.  Lexicoo  von  Bayern.  Lim  1796.  II. 
191)  zum  Bisthiim  Antrsburg,  Rentamt  München  und  Pflegegericiil  Landsberg 
ijehorle :  es  \\\<i  »iif  einem  ansehnli«  heii  Fk-re  am  Lei  h,  war  drei  Stork  hnih 
und  mit  eiuem  Tburme  versebeu.  von  wo  die  Aussiebt  besonders  gegen  deo 
FIttss  berahnt  wsr;  es  bsite  doppdte  Ringmauern  und  wurde  später  von  den 
ha\f'risihen  fferzoireii  liei  dfT  Reigerbfir.e  oder  bei  den  auf  dem  iiiuhliarli- 
cbea  Lecbfeld  abgebalteaeo  Lusllagern,  besucht.  Auch  trieb  sieb  Kaiser  , 
Maximilian  gerne  hier  herum  auf  der  Eaten>  und  Fatkenjagd.  Im  Milleltller 
flibrte  t»in  lienihmtes  hiiyerisihes  AdelsgesrhliH-hl  von  diesem  Schlosse  den 
Namen.  -  Der  Sioa  dieser  Stelle  also  ist :  Seileo  hat  ein  Bauer  von  Norden 
bis  Soden,  hoch  oben  von  Franken  bis  hinab  an  das  Rnde  des  Lechfeldea, 
an  sein  Gewand  sofchea  Plein  gewendet. 

•>  Nifharl  eiferte  immer  jrPiren  dieses  sich  adelig  gebehrdenwollen  der  Bauern, 
die  lanj^es  Haar^  ritterliche  Waifen  und  höfische  Kleider  trugen. 

*)  ,^parguUeii.''   Nilhart:  apurgalzen  (MS.  III.  278.) 

n.  5)     d.  Hegen  III.  B.  &  UXVIIt  glanbl  beide  *Worte  ene  da«  flM- 
ichaa  erküren  sn  mflasen,  auch     Haupt  weiss  nirhis  damit  aniaftngea. 


Digitized  by  Google 


316 


knge  W«in,  HfUiner  und  Semmeln.  Das  rOmiadie  IkoflNuh  Ußß  (aan 
lut  M  BAme  an  der  phahi)  ein  Kind  mkm»  des  PmImd  (toteo)  Tagend 
an;  ao  habe  er  von  seinem  Pathen>  einen  edlen  Bitler,  den  boeh- 
vertigeo  Sinn  angenommen.  Umsonst  eriiebt  der  Vater  einen  redit- 
acbai&nen  Mann  niederer  Gebort  fiber  ^  KOnigsbiid  obne  Ebre  nnd 
Tagend;  im  fremden  Lande  irflrde  jener  andi  illr  edelgeboren  gehen: 
•darum,  wolle  er  edel  sein,  möge  er  anoh  edel  iüam,  0erSobn  gä»t  ibm 
recht  nnd  will  dessbalb  fort  Der  Vater  aber  schidt,  dass  er  das  Böse 
ftr  das  Beste  wähle  nnd  fragte  ihn  nodi,  wer  besser  lebe.  Der,  den 
Alle  segnen,  oder  Der,  dem  sie  flnchen.  Als  der  Sohn  riditlg  darauf 
antwortet,  heisst  ihn  der  Vater  eben  dessbalb  'behn  Pfluge  bleiben»  so 
fromme  er  Armen  nnd  Beiofaen,  der  Landbau  kr5ne  den  VMg,  Der 
Qauch  aber  spottet  der  Predigt,  die  wohl  ein  Euft  fiber*8  Meer  (lur 
KrenzfiQirt)  treiben  möchte, wie  es  ihm  aber  auch  ergehe,  seine 
weisse  Hand  komme  nimmer  an  den  Pflug.  Noch  einmal  wanit  den 
Ungerathenen  der  Vater,  welcher  triumte:  wie  der  Sohn  swe!  Lichter 
in  der  Hand  hielt,  welche  durch  das  ganze  Land  leuchteten;  wie  ihm 
firtther  von  einem  Manne  getrinmt,  den  er  heute  als  Blinden  sab;  wie 
der  Sohn  ihm  mit  einem  Stelzfasse  und  einem  Annstummel  erschienen ; 
wie  er  hoch  über  einen  Wald  geflogen,  ihm  aber  ein  Fittich  abge- 
schnitten wurde;   endlich,  wie  er  an  einem  Baume  anderthalb  Klafter 
hoch  über  dem  Grase  schwebte  imd  über  seinem  Haupte  rechts  ein 
Rabe  und  links  eine  Krähe  ihm  das  struppichte  Haar  strählten.  Der 
Sohn  ritt  aber  unbeirrt  durch's  Gatter  davon.    Nun  könnte  man  lange 
davon  erzählen,  wie's  ihm  erging.   Er  kam  auf  eine  Burg,  deren  Wirth 
stets  in  Händeln  lag  und   dessbalb  gern  streitbare  Männer  behielt; 
Hehn  brecht  trat   in  sein  Gesinde  und  ward  im  Rauben  bald  so  «;e- 
schickt,    dass  er  Alles  in  seinen  Sack  stiess,    selbst  was  ein  .Anderer 
hätte  liegen  lassen;  er  Hess  dem  Manne  nicht  eines  L.iffels  werth,  er 
nahm  Wamras  und  .Schwert,    Mantel  und  Rock,   Kühe,   Rinder  und 
Kälber  und  dem  Wdbe  den  Rock  und  .selb.st  das  Hemd  fpfeit)  vom 
Leibe.  So  floss  sein  Schifflein  das  erste  Jahr  nach  Wunsche ;  von  jedem 
Gewinne  ward  ihm  der  beste  Theil.    Da  sehnt  er  si<  h  nach  seinen 
«  Magen,  nimmt  Urlanb  und  fährt  na^h  seinem  väterliclien  Heim. 

Hier  lauten  ihm  die  Dienstboten  entgegen  und  heissen  den  ^. Tunk- 
herr" Gott  willkoinnieu;  vornehm  dankt  der  nun  fremdländisch-spre- 
chende Wicht,  der  seine  Muttersprache  verlernt  zu  haben  vorgibt,  den 
lieben  '  «kindekin'^;  die  Umarmung  der  Schwester  erwiedert  er  mit 

*)  Dieter  Spelt  WeM  tUk  nt  die  vtelbee|irocheBe  KreaiftJt  Kaiser  Friedrtrh  IL 
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rgfSktik  vester/  begrfisst  den  Vater  romanisch :  ^Deü  sal**  (Gott  helf !) 
und  die  Mutter  gar  „beheimiscli^  mit  „dobra  yträ!'  (guten  Morgen j. 
VerwnndQrt  sehen  die  Aeltern  einander  an,  die  Mutter  meint,  er  sei  ein 
'  Böhme  (B^tieim)  oder  Wende  (Wint)  geworden,  der  Vater  hält  ihn  für 
daen  „Walch,^  die  Schwester  aber  glaubt,  er  k5nne  seines  Lateins 
wegen  wohl  gar  eiD  Pfafife  geworden  sein,  während  der  Knecht  ihn  des 
^kindekin'^  wegen  für  einen  Sachsen  oder  Brabaaten  halten  m(5chte. 
Helmbredit  aber  kaudensvelscht  weiter:  „ey  was  sakent  ir  gebürekin 
ond  jeaez  gonfirte  idf?  min  parit,  minen  Uiren  lif  so)  dehein  gebürik 
man  swftre  nimmer  gi^n  an."   Darüber  enchrank  der  Vater,  (der 
Um  ent  gebeten  balte,  ihm  doch  dentsdh  zn  sagen,  ob  er  wirklich  sem 
Sohn  sei,  er  wollte  Ihm  gerne  selbst  dafür  sein  Pferd  wischen)  und 
erbot  ihm  gebratene  Hühner,  wenn  er  wirklidi  sem  Sohn  würe:  wo 
nicht,  so  müge  er  gen  Büheim  oder  Windiseh  Land  ISduren,  auch  dem 
Fftlien  gebe  er  nur  sein  Gebühr;  mid  bitte  eut  Fische  die  Fülle,  doch 
glbe  er  sie  n^nmer  einem  Sachsen  oder  Brabaoter,  und  ein  Welscher 
iLÜnne  bei  ihm  nur  Tersehren,  was  er  mitbringe,  er  habe  weder  Meih 
noch  Wehl:  dnmi  müge  der  Jonker  bei  den  Herren  bleiben.  Nnn  war 
es  schon  spit:  der  Knabe  bedachte,  dass  kern  Wirth  m  der  NSbe  sd 
—  also  gab  a  sich  als  «snn  nnd  kneht*  m  erkennen,  der  Vater  ver- 
langt aber  als  Wahneiehea  noch  die  Namen  seiner  vier  Ochsen  nnd 
erst  wie  Hefanbreoht  die -merkwürdigen  Nainen  «Uwer,  Baeme,  Eige 
md  Sonne*  hersulUen  vennag,  hiess  ihm  der  Vater  Thür  ond  Thor 
Ofinen  nnd  erbot  ihm  alles  im  Hanse.  Das  Pierd  wurde  abgesattelt 
(sin  pbiit  wart  eupUettet)  und  der  Bursche  besser  behandelt,  als  es 
weiss  Qolt!  sonst  dem  Dbfater  begegnete.  Die  Mutter  hiess  die  Tochter 
lanim  nnd  ein  Polster  und  weiches  Kissen  heibeiniholen,  dass  sie  ihm 
am  warmen  Ofen  unter  den  Arm  legten,  wo  er  gemächlich  wartete, 
bis  das  Essen  bereit  war.   Und  nun  trugen  sie  ihm  auf!  die  erste 
Tracht  war:  ^ein  vil  kleine  gesniten  Krut,  da  b!  lac  ein  guot  fleisch,'' 
dann  kam  fetter  Käse,  eine  feiste  Gans,  gross  wie  eine  Trappe,  am 
Spiesse  gebraten,  ferner  ein  gebratenes  und  »gesottenes  Uuhn  und  an- 
deres, was  ein  Herr  gerne  nähme  auf  der  Jagd.  Hätte  der  Vater  Wein 
gehabt,   der  hätte  getrunken  werden  müssen,  so  verwies  er  aber  auf 
seinen  klaren  Quell,  dem  nur  der  zu  ^  Wa  n  k  hüsen"* ')  zu  vergleichen 
sei,    lieber  Tisch  fragt  er  nach  des  Sohnes  Lebensweise  bei  Hofe  und 
erzählte  im  schönen  Gegensätze  und  redselig,  zuvor  sein  eigenes  Jugend- 


*)  Der  Ort  Waoghauseo  liegt  in  dem  früher  su  Bayers  gehörigen hio viertel, 
wo  Vilser  Peel  vielleiehl  dieselbe  ErAliruttg  wie  Wanber  tob  der  Vogel- 
V  eide  zu  Tegernsee  ^eniachl  hRlte  unit  in  seinen  Erwsrtsngen  sIs  fsbreoder 
Maoo  enlUuacht  woroeu  war. 
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leben,  w  'w  der  (üroisvator,  Meier  Uelmbrecht,  ihn  mit  Eiern  und  Kftse 
nach  Hofe  geschickt  und  er  dort  hof'oliche  und  freucMge  Ritter,  nicht 
solch»'  Schälke  wie  jetzo,  iiffunih-n ,  welche  den  Frauen  dienten  mit 
Buhurdieren  ,  dann  nnt  hochfertiueni  Gesani.'«'  an  den  Tanz  traten,  zu 
welchem  ein  Spielniann  mit  seiner  Geige  anhnb;  da  stunden  auf  die 
Frauen  und  die  Ritter  gingen  ihnen  entgegen  und  nalunen  sie  bei  der 
Hand,  das  gab  wonnigliche  Aogenweide  von  Frauen  und  Ritterschaft. 
Dfinn  kam  Einer  und  las  vom  (Herzog  Ernst,  ')  oder  jeder  that 
sonst ,  was  er  mochte ,  schoss  mit  dem  Rothen  oder  jatrte  und  pirscht«. 
Die  Trea]osen  and  Schmeichler  aber  worden  nicht  bei  Hofe  gelitten. 
Nim  erzähle  Da  aber,  wie  es  jetzt  steht  Das  will  ich  henlieh  gerne 
thnn,  sagt  Helmbrecht,  der  Sohn,  non  heisftt  es  am  Hofe  der  Hemo: 
«trinkt,  herre,  irinkft,  trincf  trinc  daz  uz,  sd  trinke  ich  daz.  wie  nAht 
ODS  immer  werden  baz?**  (wie  kOnnt*  uns  woUer  sein!)  Nicht  mehr 
bei  schonen  Frauen,  sondern  beim  feilen  Werne  sieht  man  die  Herren, 
ihr  Sinnen  vom  Abend  bis  zum  Morgen  steht  nur  darauf,  dass  er  nicht 
ausgehe  und  gut  und  ihre  Minne  heisst  nun:  «Viel  sflsse  Sehankhi 
(litgebinne),  fBll  uns  den  Humpen  (maser),  nur  eb  AfFe  oder  ein  Narr 
nimmt  tfar  guten  Wein  ein  Weib  *  Lflgen  and  Trögen  ist  Hofsitte, 
Ijhrabschneider  (swer  den  man  mit  guoter  rede  versniden  kan)  und 
Lästerzungen  (swer  srhiltet  «»chalcliche)  gelten  für  tugendhaft;  die  alte 
Sitte  ist  im  Bann,  Weibern  und  Männern  ein  Spott  und  verabscheut 
wie  der  Henker  (als  ein  hahaereX  —  Da  klagt  der  Vater:  Wehe,  dass 
die  alten  Tuniei  nun  so  verschlagen!  ehedem  galt  der  Turnierruf 
(kroyieren):  .heya,  rittor,  wis  et  fro!"  nun  kroyiert  man  durch  den 
Tag:  ^Jage,  jage!  stich,  stich!  schlag!  stümmele  den!  schlag'  jenem 
den  Fuss,  diesen  die  Hand  ab!  henke  jenen!  nimm'  von  diesem  Reichen 
hundert  Pfund  Lösegeld  !•* —  Dem  vom  weiten  Ritte  Ermüdeten  breitet 
die  Schwester  in  Ermanglung  der  Leilachen  ein  .niwewaschen  hemde"* 
über  das  Bette,  wo  er  bis  in  den  hellen  Morgen  hinein  (un/.  ez  hdhe 
wart  betaget)  schlief.  Darauf  vertheilte  er  seine  vornehmen  Geschenke, 
die  er  vom  Hofe  mitgebracht  hatte,  dem  Vater  gab  er  —  einen  Wetz- 
stein, eine  Senv  (segense),  Hacke  und  Befl,  der  Mutter  emen  Fachs- 
pelz, den  er  einem  Pfaffen  abgezogen;  Gotelinde  erhielt  ein  setden 
Gebände  (Kopfjputz)  und  eine  Borte,  die  er  einem  Krämer,  abgejagt, 
dem  Knechte  gab  er  Riemenschuhe  und  der  Dirne  (friwtb)  «in  Ehupttneb 
mit  rothen  Bindein,  die  sie  gerade  brauchen  konnte.  Ob  er  die  Sttehe«! 
geraubt  oder  gestohlen  —  verhehle  ich  ungern,  sagt  der  Diditer. 


')  Das  «Ii«  Volksbuch  von  ilcring  Lrii^l.    V^^l.  oben  S.  If. 
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Sieben  ganzer  Tage  blieb  der  Knappe  da,  die  ihm,  da  er  nicht 
Iftngfingorte,  wie  ein  Jahr  däiiditen.  Wie  er  sich  beurlauben  will, 
mahnt  ihn  der  Vater  zu  bhMb<*n  und  di«'  Ilufweise  zu  lassen;  er  sei 
lieber  ein  Bauer,  als  ein  armer  Hofmann,  der  keine  Grundsteuer 
(huobeL'elt)  hat  und  immer  auf  Leib  und  Leben  reiti-n  muss  mit  der 
fröhlichen  Aussicht ,  dass  ihn  die  Feinde  fangen ,  stümmeln  und 
höhen.  Der  Sohn  al)er  dankt  flir  die  Bewirthung;  weil  pt  eine  Woche 
lang  keinen  Wein  cetrunken,  habe  er  den  (rürtel  schon  um  drei  L^icher 
enger  geschnallt  (des  gürte  ich  drier  loche  an  der  «.nirtel  min  hinhinder); 
er  muss  sieh  wieder  mit  RindHeisch  mästen :  Ein  Reicher,  den  fr  einst 
über  seines  Goten  (l'atheni  Saat  reiten  gesehen,  der  müsse  das  nun 
mit  Rindern,  Schafen  und  Schweinen  büssen  ,  ein  Anderer  hat  es  ihm 
auch  zu  Leid  aethan,  dass  er  Brod  zu  Krapfen  «zeiiessen,  ein  Anderer 
hat  beim  Malile  sitzend  den  Gürtel  niederuelassen ,  und  wieder  Einer 
gar  den  Schaum  vom  Biere  aus  dem  Becher  geblasen:  Das  könne  er 
Alles  leider  nicht  ungerochen  lassen  und  wenn  ein  Bischof  sich  bittend 
in's  Mittel  leirte,  zum  mindesten  koste  es  Hof  und  Rinder.  —  Unser 
Held  gehört  zu  der  gefürchteten  and  verrufenen  Bauernschaft,  die 
£delhOfe  Qod  Burgen  niederwarfen,  und  mit  Keaer,  Brand  und  Mord 
raubten  und  brandschatzten,  ein  übermUthiges  Treiben,  das  auch  der  . 
Strickers  in  der  „Maere  von  den  Gäahühnem,* ')  gezeichnet  hat. 

Der  Vater  wünscht  noch  zu  wissen,  wie  seine  Gesellen  und  L«^hr- 
meitler  heissen ;  sie  haben  wie  die  Landsknechte  in  den  PassionsBpielen, 
ganz  famose  Namen,  die  damals  wirklieh  fiblich  wmren  und  wogegen 
schon  Bruder  Berthold  von  Bfegenshorg  (1225)  eiferte,  wie  Lämmer- 
schÜDd  (LembenKiit)  nnd  Sehlickenwieder  (SKchenwider) ,  bei 
ibnen  iat  er  nur  Lehre  gegangen;  a^ne  SebohBwiatflr  siiid  Höllen 8a<^  • 
(Helleeao)  und  Rfltteldenschrein  (Rttteladufn),  Kflhefrasa  (Klle- 
firii)  «od  Mische nkeloh  (Mfliehenkeleh),  aem  Geselle  heisst  Wolfs- 
ganme  (Wolfesgaome),  der  selbst  seinen  nflehsten  Verwandten  und 
«ir^  et  im  Februar,  keinen  Faden  am  Leibe  liesse,  seb  lieber  Freund 
WolfsdrtlBsel  Oflnet  alle  Schlosser  uid  Eisenhalten  ohne  Sehlflssel, 
dam  könnt  no^  Herr  Wolf sd^rm,. der  sefaien  ehrenwerthen  Namen 
seibat  von  der  (Zigeuner-)  Herzogin  Nönarre  Narrte  erhielt,  weil 
er  nie  Siehlena  satt  wkd,  ond  so  geneigt  ist  zomBOsen,  wie  dieKrihe 


*)  Henvjivefebeii  von  Fr.  Pfeirrer.  Wien  1859  u.  fn  §.  Genntnia  VI.  457  It. 

VixU'T  Hein  Iropoloirisi  licn  Ansdruik  ^Gouliühne r'  sind  die  Bouern  s.'eineinl 
(das  Gau  ist  im  Gegeosalie  vom  (iebirf  und  Sladt  das  ebene  flache  l.aod); 
sie  beissen  spöttweise  lO  von  den  im  nfllehifter  Oblirlten  Zinriifihnern.  die 
sie  III  Lichtmess  und  Miihneli  eniriclilen  miisslen.  wie  in  Scliwuben  die  Vas- 
nHchlhühniT  j^ereirlii  werden  iniisslen.  Diese  Hühner,  meinl  der  Strickers, 
seien  ungesund  und  sithwer  tu  verdauen  uod  kommen  llieuer  tu  sieben  t 
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sur  Saat.  Nun  m&chte  der  übenraichte  Vater  auch  den  Spitcaamen 
•eines  wohlgezogenen  Kindes  wissen  und  sidie,  der  Knabe  nennt  sich 
mit  stolzem  Bewosstsein  S  <di] i n  d s  gan  (Slintesgen),  der  Bauern  Schreck ; 
er  drOcke  ihoeD  die  Augen  ans,  bane  ihnen  den  Rflcken,  binde  sie  in 
einen  Ameisenstock,  zwicke  ihnen  mit  Zangen  .den  Bart  ans,  reiese 
ihnen  die  Sehwarte  aus,  zermalme  ihnen  die  Glieder,  hSngp  de  an  den 
Flechsen  (spanrAdem)  auf  und  nehme  alle  ihre  Habe:  ihrer  zwanrig 
und  mehr  kOnnteii  nicht  gegen  zehn  soldie  Gesellen  faeatehen.  Dm 
Vater  warnt  ^d  mahnt  an  die  Schergen,  Hehnbredht  droht  aber,  sieht 
mehr  daa  Yäterliehe  Heim  Tor  seinen  Gesellen  zu  frieden,  zoglekdi 
erOfihet  er,  daas  er  seine  Sdiweeter  GotUnd  seinem  Fremde  Ubnmer- 
scblind  versprochen  habe,  der  ihr  znr  Morgengabe  drei  in  euiem  Belgs 
(tobel)  versteckte  schwere  Säcke  biete,  emer  voll  ftiaßa  linneaa,  die 
Elle  wohl  f&n&ehn  Kreuzer  werth,  im  anderen  liegen  ScUsier,  Höckel 
und  Hemden  und  im  dritten  allerlei  kostbare  Stoffe,  wie  „Fritaehll, 
BrddU,"  Scharlach,  Pelze  und  Zobel.  Das  Alles  vereohem  ihr  der 
VAter,  wenn  sie  emes  widerwärtigen  Bauern  Weib  werde.  Und  daa 
tagendliche  Kind  verlängnet  ihre  Eltern,  w&ft  ihnen  ehelielie  Untiene 
vor  ond  bittet  ihren  Bmder,  ihr  den  Lämmertchlind  zn  verschaSm, 
dann  sause  ihre  Pfanne,  sei  ihr  Wein  gelesen,  ihr  Bier  gebraut,  ihr 
Korn  gemalen  itnd  ihr  Schrein  gefüllt;  auch  bringe  sie  ihm  alles,  waa 
ein.  starkes  Weib  haben  soll.  Heimlich  verspricht  die  edle  Gotlind,  die 
auch  von  edlem  Geblüt  stammen  will,  /u  entfliehen  und  dieser  gelobt, 
ihr  einen  Buten  zu  senden  und  ilirc  Hochzeit  so  auszurichten,  dass 
Wämmser  und  Röcke  dabei  ihr  zu  Ehren  verschenkt  würden. 

Nun  ward  wii  der  manche  Wittwe  und  Waise  beraubt,  damit  Läm- 
merschlind  und  Gotelint  auf  dem  Brautstuhle  sässen  (den  briutestuol 
besazen).  Speise  und  Trank  ward  von  weit  und  breit  zusammenge- 
hracht,  so  dass  die  Hochzeit  des  König  Artus  und  der  Frau  Ginevra, 
wovon  Heinrich  von  dem  Türlin  in  ^der  aventiure  kröne*^  erzählt,  eitel 
Wind  daliegen  war.  Gotelind  wird  entboten  mid  findet  sich  ein,  der 
Bräutigam  gelit  ihr  entgegen  und  heisst  sie  als  Frau  Gotelint  will- 
kommen, freundlirlic  Blicke  gehen  hin  und  her,  und  Lemberslint  schoss 
seinen  Bolz  mit  gefügen  Worten  gegen  (rotelinde,  die  das  ihrem  Lieb- 
sten galt  aus  weiblichem  Munde  so  gut  sie  konnte.  Mit  nibelungen- 
hafter Feierlichkeit  stellt  ein  kundiger  Greis  das  Paar  in  den  Ring 
nnd  fragt  Jedes  dreimal,  ob  sie  sich  wollten,  dann  gab  er  sie  zusammen, 
worauf  alle  sungen  und  der  Bräutigam  seiner  Gesponsin  auf  den  Fuss 
trat.  Das  Hochzelt  mal  ist  ganz  feierlich  gerüstet,  die  einzelnen  Kum- 
pane haben  die  fi)rstlichen  Aemter  übernommen,  Schlindsgao  ist  Mar- 
scbalk,  Schlickenwieder  Schenke,  Uöliensack  ist  Xnichseaa,  der  den 
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Gästen  die  Sitze  anweist,  Hüttelschrein  Kämmerer,  Kühfrass  der 
Küchenmeister  brachte  Gesotten  und  Gebraten,  Müschenkelcii  gab  das 
Brod,  und  die  Uebrigen  machten  ihren  schönen  Namen  Ehre  und  leerteu 
SchQssel  und  Becher,  als  wenn  es  der  Wind  hinwegin  ehte  und  der  Huad 
nichts  mehr  zn  nagen  iluid.  Es  bewährt  sich  der  Spruch,  dass  der 
Mensch  gierig  schlinge ,  wenn  ihm  das  Ende  nalie.  Baoge  Ahnungeo 
flbenchleichen  die  Braat  ala  ob  Unheil  drohe,  es  graut  ihr,  schon 
Immt  sie  die  Eltern  Terlas^en  so  haben  «nd  iürohtet  die  Strafe  ihres 
Frevels. 

Als  sie  noch  eine  WeOe  gesessen  nnd  die  Spiellente  von  der 
BnHit  mid  dem  Mutigem  ihre  Gabe  empibgen,  nalite  der  Riditer 
seMtefte  md  ttbenrand  die  zehne;  wer  in  den, Ofen  nieht  entrann, 
aeUof  unter  die  Bank,  sie  fehren  drängend  dnrdheinander  und  wer  nicht 
SDtfloli,  den  20g  der  Schergenkneefat  bei  den  Haaren  hervor,  denn  der 
kühnste  Dieb,  der  sonst  wohl  mit  Dreien  fertig  wfirde,  kann  sich  eines 
Sdheigen  night  erwehren,  «nd  wäre  der  sogar  lahm;  so  wurden  sie 
gebunden,  der  Braut  wurde  das  Kleid  abgerissen,  man  fand  sie  nach- 
mals übel  zugerichtet  liinter  einem  Zaune.  —  -  Die  bösen  Gesellen 
wurden  zum  hängen  verurtheilt  und  mussten  ihre  (gestohlene)  Bürde 
zum  Kichtplatz  fuhren.  Lämmerschlind  hatte  zur  Bräutigams  Ehre 
Qur  zwei  Rindshäute  am  Ilalse,  sein  Schwager  truij  deren  drei.  Für- 
sprecher wurden  ihnen  nicht  gegeben.  Neun  wurden  gehängt,  dem 
Helmbrecht  aber  die  Augen  ausgestochen,  eine  Hand  und  ein  Fuss 
abgebaut:  So  wurde  Vater  und  Mutter  gerochen.  Wehklagend  geht 
der  Blinde  an  emer  Wegscheide  von  Gotelinden,  und  ein  Stab  und  ein 
Knecht  leitete  ihn  nach  dem  Hause  des  Tutors,  der  ihn  spöttisch  mit 
,dM  sal,  her  blindeken!'*  begrfisste,  ihn  nach  Welschlaad  ziehen  hiess, 
ibm  Brod  versagte  und  dnrsh  emen  Freunann  mit  Schlägen  austreiben 
n  lassen  drohte.  Vergeblich  fleht  er,  ihn  un  Hause  herumkriechen 
in  lassen  und  ihn  su  erhalten,  weil  die  Landleute  ihm  so  gram  wären, 
dnas  sie  ihn  umbrächten;  der  Vater  verhälmte  ihn,  hält  ihm  seine 
fffiUariscdien  Beden  vor  und  das  mit  sdner  AosrOstnng  vergeudete 
QeU,  er  erinnerte  ihn  an  die  erfhUten  drei  Träume,  deren  auch  der 
vierte  folge,  hiess  die  Thfir  verriegehi  und  trieb  nut  Schlägen  den 
Knecht  des  Blinden,  um  den,  der  es  nicht  werthVwäre  von  der  Sonne 
beschienen  zu  wenden  (der  sannen  haz)  hinwegzuführen.  Die  Mutter 
gab  jedoch  ihrem  Kinde  ein  Brod  in  die  Hand  und  damit  mosste  der 
Blinde  weiter  liinken.  Ueberall,  wo  er  hinkam,  verhöhnten  ihn  die 
Bauern:  „hähä,  diep  Helmbrecht!  betest  du  gebouwen,  so  züge  man 
DÜ  niht  blinden  dich!'*  — 
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So  litt  er  ein  Jahr  lang  Noth.  Endlich  kam  er  unter  Bauern,  die 
er  früher  ausgezogen  hatte,  sie  rächen  sich  nun:  hiessen  ihn  mit  ►Schlä- 
gen seine  Haube  wahren ,  was  der  Scherge  ihm  davon  übrig  gelassen 
hatte,  das  lag  nun  in  kleinen  Stücken  am  Boden,  die  zerfetzten  Vogel- 
bilder, zugleich  mit  seinen  ausgerauften  Locken,  so  dass  er  ganz  kahl 
dastand.  Dann  Hessen  sie  ihm  seine  Beichte  sprechen,  gaben  ihm 
Brosamen  zum  Schutze  gegen  das  Uöllenfeuer')  und  hingen  ihn  au 
einen  Baum.  So  bewährte  sich  der  letzte  Traum  dea  Vaters.  Hienit 
sei  jedes  selbstherrische  Kind  gewarnt.  Auf  den  Strassen  und  Wegen 
ward  die  Wageofabrt  gefriedet  aU  Helmbrecht  an  der  Weide  hiog. 
Gibt  es  noch  junge  „Helmbreehtel,*  die  kommen  aoeh  an  die- Weiden 
^Swer  in  ditze  maere  lese,  bittet  dai  im  got  genaedfe  wese  unde  dnni 
tibtaere,  Wember  dem  gartenaere.^  — 

Ein  1440  Verse  omfassendes  Büchlein  mit  dem  Titel  Irregang 

nnd  Girre  gar  hat  ein  sonst  nicht  bekannter  Dichter  Rfidiger  von 
Mtinerstadt  am  Röngebirge  (also  ein  Nachbar  und  Landsmann  un- 
seres später  aufgeführten  Heldenbuchsängors  Kaspar)  gemacht.')  Der 
für  die  Sittengeschichte  sehr  bedeutsame  Inhalt  ist  hier  nicht  nacher- 
zählbar, man  glaubt  kaum,  welch  gaukelhatYer  Unsinn  durch  Beschwör- 
ungen, Messungen  und  allerlei  abergläubische  Betrügereien  mit  Dumm- 
köpfen getrieben  wurde.  Derselbe  Poet  hat  in  einer  anderen  Maere 
mit  meistersängerischer  Breitniauligkeit  und  handwerksmässig  trockenen 
Humor  als  Meister  Irregang  seine  Kunstfertigkeiten  der  Reihe  nach 
aufgezählt,  die  jins  ein  vollkommenes  Bild  eines  fahrenden  Ritters  und 
Spielmannes  gewähren :  Ich  kann  ^sagen  nnde  singen,  lonfen  and  sprin- 
gen,** bei  allen  Teidingen  gnt  fUrsprecben,  einen  Wein  kosten,  ein 
Hazard  (hashart)  aof  einem  Brett  gewinnen  nnd  verlieren,  Metli  «na 
Honig  machen,  sehOne  Uschlaeken  wnicen;  ich  bin  der  Blleber  knodlg 
(ulse)  besser,  als  mein  Meister,  ich  „kan  mit  einer  scfaaer  wo!  die 
pfeUe  gesnfden,*  zweien  Gesellen  ihren  Gewinn  tbeilen,  Wunden  mit 
Salben  heilen,  Wagen  banen  und  ein  Sehwert  schmieden,  welches 
Kaiser  Friedrich  sicheriich  mit  Ehren  Ahrte;  der  Dichter  kann  ferner 
(wie  Hartmann  von  Starkenberg  in  der  Ptiriser  Handschrift  abgebildet 
ist)  ritterliche  Sebmiedekflnste:  einen  Hut  machen,  einen  Schild  bemalen, 

einen  Ritter  rüsten  (wol  gerwen),  in  Ilarnasch  reiten,  stechen,  streiten 
  •  . 

')  -sö  breit  als  ein  plu'nniiic  beleip  ir  nilif  heiriander.  siletln»  und  galüiider, 
sparwaere  und  (urlellüben.  die  g:enft(en  üf  der  hüben,  Hurdeo  gestreut  üf 
dea  wec  hie  lac  ein  loc,  dort  ein  llec  dar  hAbea  oad  des  biiea**  e.  s  wr. 
„einer  heg^tinde  brerben  ein  brosemen  von  der  erden;  den  vil  gar  noworden 

ifsp  er  si  /.einer  stiuwer  Tür  das  liellefittwer. 
')  Ges.  Abeni.  ^^ü.  55. 
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und  tarnieren,  .Schachzabel  und  Brettspiel;  ich  kann  Jedem  ciite  Ant- 
wort geben,  fenier  schneiden  und  "weben,  eine  Wiese  inähen.  einen  Acker 
tien,  ein  Rind  anjochen,  Teig  kneten,  einen  Faden  zwirnen  und  .uz 
einer  dirnen  ein  \Toawen  wol  machen*^;  mit  einem  Hunde  Hasen  ja'jen, 
ein  Hörnlein  blasen,  einen  Wald  föllen,  ein  Heer  siegreich  machen  (also 
auch  Passauerkonst!) ,    Mühlsteine  und  Kampräder   laufend  machen, 

^Hftuser  bauen,  Pfeninge  schlagen,  Glocken  giessen,  Armbrust  schiesseD« 
kurz  er  ist  ein  Factotum  —  aber  eben  weil  er  Alles  kOane,  so  hat  der 
Kaiser  ihm  ^hupfui,  videln  nnde  rote^  verboten,  denn  er  würde  überall 
Bor  Unheil  bringen,  weil  er  iRegwig  heiiee.  So  geht  er  als  ein  hofe- 
licher  Knabe  von  einem  Lande  zum  aodereii  uad  sache 
4irch  Mancherlei  seinen  Unterhalt 

Es  ist  das  sprechendste  aber  zugleich  traor^^ate  Bild  eines  annen 
Fahrenden  und  sein  Sprach  ein  Vorlinfer  des  tautologiechen Unsinoe 
4er  Hat^Kfloctler,  Feuerfireeaer  nad  Nadelspeicr,  die  bereite  anf  aneeren 
JahnniriBCeii  aar  Seltenheit  werden.-  Die  eohAne  hohe  noMe  dee 
hOAMhen  Singene  iit  wel^  flherholt,  dae  ritlerKdie  Leben  ist  alltagHeh 
geworden  oad  die  feiae  Ifintoe  in  ortHMre  SfaiiiHohkeH  nad  naekte  ^lle- 
«oinheit  tfbeigegangen,  die  non  die  bfirgeriiohep  Verflilirang'iind  blaeri- 
eebe  Gewalttiiat  Ar  eidb  hi  Aaipnioh  nimmt  Daher  onoh  eine  gnte 
iUiaahl  widerUoher  PMhnetrelehe  nnd  Oochonerien,  alle  fttt  aoegemalt 
aad  flrit  atidiender  Beha|^iohkeit  llbennokert,  die  wir  am*  ao  Hdier 

.  Mürgehen,  weil  die  Diehtknaet  daran  wirklioh  känen^  Antheil  hat-. 

Viel  poetieeher  aind  dagegen  die  romaatiaehen  Sagen  von  der 
Ftaaea  IVeaa;  nm  eohshen,  die  aeibo  ftrem  Gatten  gehalten  oder  ge- 
hraöhan,  die  fHadiHoh  angeklagt  und  nngeracht  Terartheilt  wurden  nnd 
Im  Befiraaataeb  ihrer  Unaefanld  die  aehwere  Strafe  geduldig  ertragen  bie 
ihr  eriSttenea  Unreeht  doeh  an  den  Tag  kaiA,  oder  von  aolchen  Franen, 
die  wie  St  Knnegund  za  Bamberg,  ihr  Recht*  mk  wnnderwfirdigen 
GalteaMidhea  beglanbigten.  Andere  Sagen  gehen:  wie  Ftaaen  hinter 
dam  BBeken  ihvak  (hatten  gesQndigt,  oder  den  ihre  BnÜlerei  versohniAh- 
enden  Ritter  verlftomdend  um*s  Leben  brachten  —  wie  gerade  die 
deutsche  Kaisersaf^  davon  beinahe  bis  zum  Eckel  überfliesst.  Aber 
aacb  weisse  Schatten  tauchen  auf,  wie  jener  der  reinen  Maria  von 
Brabant,  die  unter  dem  strengen  Ludwig  unschuldig  verblutete. 

Ein  schöner  Preisgesang  zur  Ehre  der  Frauen  ist  die  Historie  von 
den  beiden  Kaufleuten,  die  ein  Ruprecht  von  Wirzburg,*) 
zwar  nach  einem  französischen  Vorbilde  aber  mit  deutscher  Innigkeit 
gemacht  haben  soll.    Der  sonst  nicht  bekannte  Dichter  ersucht  als 


')  Hagen  Ges.  Abent.  Nro.  08.  »4ti  Verse. 
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^thörichter  Knabe^  Ebings  um  Nachsicht  mit  seinem  „BfieUeiu/ 
dessen  Sprache  und  Heimweise,  namentlich  mit  dem  dreireimij^  Schloat 
der  Absätze,  an  das  XIII.  Jahrh.  eiinnert.  Diese  Erzählüng  findet 
sicli  übrigens  wie  eine  über  die  ganze  Erde  verbreitete  Pflanze,  fast 
bei  allen  Völkern,  nur  dass  ihr  Wachsthum  und  ihre  Blüthe,  je  nach 
den  Himiuelstrichen,  bisweilen  buntfarbig  und  üppig,  bisweilen  eintöniger 
und  nüchterner  hervortritt.  Sie  geht  tief  in's  heiraathliche  Morgenland  ^ 
und  nach  Indien  zurück;  wie  sie  dort  mit  der  heimischen  Göttersage 
verwachsen  ist,  so  hat  selbst  im  christlichen  Abendlande  noch  die 
römisch-keltische  und  griechische  Mythologie  an  ihr  gehaftet. 

Dagegen  verhalten  sich  die  Schwänke  der  folgenden  Zeit  wie  die 
Produkte  eines  Schnurranten  uder  Meister  Irregangs;  manche  haben 
den  guten  Namen  Conrads  von  Wirzburg  irrthümlich  überkora- 
men,  weil  ihr  Verfasser  in  Wirzburg  gewesen  sein  musste,  dazu 
obendrein  Kuonrat  und  zwar  der  arme  Kuoiirat,  der  seines 
Zeichens  ein  Fiedler  war  und  nach  Wagenseils  Bericht  gaii  Geiger, 
oder  nach  Anderen  Jäger  hiess.  Die  eine  480  Verse  umfassende 
Bomerei  trägt  den  Titel  alten  Weibes  List')  und  erweist  sich  als 
do  eokelhaftas  JUlachwerk,  wie  eine  Kupplerin  ihren  Seeke)  zu  füllen 
weiss,  indem  sie  den  Domprobst  Heinrich  von  Rotenstein  in  die  Netze 
einer  Frau  zu  locken  sucht;  zum  Glück  wird  der  geistliche  Herr  dnidl 
dringende  Amtsgeschfifte  am  Stelldichein  verhindert,  die  Alte,  aber,  n 
die  Dame  nicht  veigeblich  bestellt  zu  haben,  packt  den  n&chsteo  beelfltt 
Hann  von  der  Gasse  auf  und  erwisohi  den  Gemahl  jener  Dorna,  der 
von  der  sohnellgefassten  Gemahlin  nun  mit  Backenstreichen  enpAttgen 
wird,  wobei  die  Sehnldige  ihre  BoUe,  als  habe  sie  seiae  Trane  nor  aaf 
die  PM»be  atdleo  wollen,  «ehr  ttoverschAmt  so  Ende  ipielt  Das  Qanse 
ist  widerUdi  ood  gemeia,  ebeoso  wie  die  halbe  Birn,')  die  fleioh- 
iUb  ansema  xweiteB  Konmd  mgesobrieben  l>leibea  um§,  obwohl  w,t  d. 
Hagm  kebea  Zweilbl  hatte,  sie  dm  nberittuitea  Konrad  voa  Waia- 
Imrg*  m  nntenduebea.  Die  tob  Keller  1865  herao^gegebeBSO  Br- 
säblangen')  enthalten  aas  den  altdentsehea  Haadaehriftenr  in  Uha, 
Wirabttig,  Nflml^rg,  Begenabug  and  Mflnchsn  Alles  Hiehsrgehflffigi^. 
daya  manchen  Namen  von  zweilalhaftem  Weitha,  z.  B.  dea  ehieaLayd- 
niz  Fröaehel  nnd  Hanns  Bammiager,  aach  eia  Heiarieh 
Kaafringar  hat  Vom  Jahre  1464  dei]^eichea  hinlerlasaea,  aad  der 
berühmte  Albrejoht  Von  Eib  (f  1485)  in  seinem  Bhebttehlein;  aas 


*)  Hagen  I.  193—205.  Auch  dramaliKb  bebaadeli  voa  Jacob  Ayrtr. 

')  £bead«s.  1.  211-24.  510  Verse. 
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welehem  tbeU weise  Qötli«  den  Stoff  so  den  «UntarhalCiingwi  deatsoher 
Anagevaaderten*'  entleliDte. ')  —  Der  GArtel  (borte)  des  Biete- 
rieh  Ton  Glaz,  eines  Temratliliofafinilirischen  IKehters*)  wird  hier 
aar  genannt,  weil  ihn  em  Herr  Konrad  von  Oettingen,  der  daran 
besondm  GefUlea  gefunden  haben  masste,.im  Jahre  1478  sn  Angs- 
borg  absohrieb.  — ' 

Bald  nach  ürfindnog  des  Bachdmekes  ond  der  Feuerwehr,  gleich- 
seitig hn  geheimen  Bunde  mit  der  allgemeinen  Ansbreitang  der  klassi- 
schen Literatnr,  als  neoe  Wege  nach  nenen  Welten  gebahnt  wurden 
ond  die  Reformation  den  mittelalterlichen  Gliuiben  «isammenwarf, 
Ritterseit  ond  die  ritterliehe  Dichtaqg  abgethao. 


,*)  AI  brecht  von  Eib  war  beider  Rechte  Docior,  Arcbidiakon  tu  Winbn^ 
uod  Domherr  tu  Bamberff  uod  Eidutedt.  Vd.  v.  d.  Hageos  GenMUua.  IX. 

*)  Higee  Ges.  Abeat.  Nro  XX. 
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Heiligensage  und  Legenden. 

Ebenso  lebendig  wie  die  Lieder  yon  lobebtren  Helden  und  Recken, 
▼on  gewaltigen  Heerfahrten  und  Walbnthaten  klaogea,  ebenao  er^ 
lihlte  die  Tkvdition  von  den  ersten  Boten,'  welche  die  Ldire  des  sflssen 
Krist  den  Heiden  flberbrachten.  An  den  ftllheren  ColUust&tten,  die  sie 
gestOrst,  liess  das  Volk  Hur  Andenken  leben ,  allgemach  mischten  sich 
die  Erinnerungen  und  der  alte  Gott  ond  der  neue  Heilige  gingen  oft 
seltsam  in  einander  über,  hatten  ja  anoh  sie  Ungeheoeres  ▼oUbracht 
und  nicht  selten  Drachen  ond  Lintwftrme  erschlagen!*)  Solch  eine 
wahrhaft  heldenhafte  Gestalt  war  St  Severin,  dessen  Herkunft  in 
Dunkel  gehüllt  ,  dessen  ganzes  Leben  aber  eine  Kette  von  auffälligen, 
überraschenden  Erscheinungen  bildet.  Er  hatte  dem  Uenilerh&uptling 
Odoaker  seinen  künftigen  Ruhm  vorliercesagt,  als  der  hochgewachsene 
Recke  gebeugt,  um  nicht  an  die  Decke  der  Zelle  zu  stossen,  bei  ihm 
eingetreten;  von  weit  und  breif  strömten  ihm  die  Kranken  zu,  Hoh«^ 
und  Geringe,  und  rühmten  geheilt  auf  dem  Heimwege  seine  Wunder- 
krafL,  die  selbst  noch  aus  dem  (irabe  leuchtend  und  erwärmend  drang, 
dass  die  Siechen  und  Krüppel  gena^sen,  wa«  Wunders  also  wenn  dem, 
der  den  iMensclien  in's  Herz  sah  und  ihre  (iedanken  im  voraus  wusste, 
wenn  dem  die  Thiore  gehorchten,  die  Vogel  die  Uölzer  zum  Bau 
schleppten  und  iiären  seinen  Bündel  trugen?  Das  Volk  gibt  ihm  lieute 
noch  den  Drachen  zur  Seite,  den  er  erschlug,  es  erzählte  damals  wie 
heute,  dass  der  Heilige  die  Heuschrecken  bannte,  vne  er  bewirkte, 
als  ein  anderer  Elias ,  dass  die  Kerzen  der  Christen  sich  von  selbst 
entzündeten  und  wie  über  dem  Betenden  eine  Licht^äule  schwebte. 
Weniger  weiss  das  Volk  von  St.  Rupert  zu  erzählen,  der  noch  all- 
jährlich bei  der  grossen  Wintersonnenwende  den  heil.  Nikolaus'^ 

■)  So  8t.  SeTsrin,  81.  Nsag,  Pirnin  n.  A. 

')  Ein  hundschriniirhes  Bruchstück  einer  gereiBtea  mitlelbochdeutscbeo  Lefsode 
dieses  Ueiligeo  aus  Nfirnberg  in  Pfeifrers  Germania.  IV.  241  ff. 
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begleitet!  An  St.  Eraeram,  der  so  schraählirh  zu  llelfendorf  gemar- 
telt  wurde,  zeigt  ein  Gottesgericht  seine  Unschuld,  und  sein  Leichen- 
schiff läuft  die  Isar  hinab  und  rann  dann  •stromaufwärts  von  selbst  gen 
B^ensburg.  ')    St.  Erhard  soll  trockenen  Fusses  über  die  Isar  ge- 
gangen sein,  im  Gotteghaoae  zu  Fnuienberg  bei  Landshut  Christenlehre 
und  Predigt  gehalten,  aadi  eine  Brodweilie  iiiDterlMsen  haben,  welche 
*  bis  auf  den  heutigen  Tag  an  seinem  Feste  vorgenommen  ond  das  Brod 
wider  alle  Krankheiten  anagetheilt  wird.')   St.  Korbinian  hat -eine 
Linde  gepflanzt,  die  jetst  ni  den  fllnf  grOasten  Biunen  in  I^entsdüand 
gehSit  und  von  nenn  Ifinntm  kaum  umspannt  werden  kann,  an  das 
Leben  dieses  Baumes  soll  Freisaigs  Schiclual  geknflpft  sein.')  Ebenso 
gebt  seltsame  Bede  von  St  Pirmin  ond  dem  grossen  Apostel  Boni- 
faeins,  Ton  St  Yirgilins  in  Ptesaö,  ron  Sidonins,  Walto, 
Wilibald  ond  Wunibald  n.  s.     .  Besonders  beaohtenswerth  sind 
die  Thiere,  weldie  ak  Symbole  die  HeiKgen  begleiten,  sie  sind  aneh 
eine  Art  Heraldik,  ein  geistliches  Heerzeichen  und  nicht  selten  ans 
vorchristlicher  Zeit  herübergeholt.    Eigene  Aufmerksamkeit  wäre  auch 
den  Klostersagen  zu  schenken;  die  Stifter  der  meisten  Münster,  z.  B. 
zu  Beuern  und  Tegern,  werden   als  Kiesen  geschildert  und  abije- 
nialt,  und  die  an  den  genannten  Orten  oder  zu  Grafrath  verwahrten 
Gebeine  zeigen,   dass  sie  wirklich  hochgewachsene  Becken  von  über- 
menschlicher Grösse  gewesen  sein  müssen. 

Auch  von  vielen  sagenhaften  Töchtern  und  Frauen  Karl  des  Grossen 
ond  seiner  Nachfolger  erzählt  die  Legende,  so  von  einer  hi.  Hilde- 
gard, welche  eine  Nachbildung  der  srliönen  Legende  der  hL  Cresoentia 
scheint,  St.  Amalbcrga  wird  in  Beziehung  zu  dem  Kaiser  gebracht 
die  Fusstritte  der  frommen  Gertrudis  siclit  man  noch  in  den  Wellen 
des  Mains auch  Bichardis  die  zweite  Gemahlin  des  dicken  Karl 
gehört  hieben*)  Aus  Frankreich  kam  die  Klausnerin  Edigna*)  zu 
uns,  die  zu  Poech  in  einer  Linde  lebte  und  heute  noch  im  guten  An- 
denken des  Volkes  lebt,  wie  St  Afra,  Walburga,  Mechtild'von 
Diessen,  St  Not  bürg,  Kunegnnd  und  vor  Allen  die  r&thselhafte 
St  Kftmmerniss,  die  noch  jetzt  aller  Erklärung  spottet  und  keinem 
Hagiographen  die  Sdileier  alle  gelaftet  hat  Dazu  ist  auch  St  Alto 

')  Panier  I.  220-23.   Menzel  Symbol.  I.  299.   Quilimaon  S.  60. 
»)  Panier  I.  119.   Wiese  od  Topographie.  1858.  S.  237. 
>)  Sighart  VoD  MüDcheo  nach  Ltndshut.  1859.  &  50. 
^  Herr! ein  Ssfea  des  SpesssrI.  8.  IISL 

»)  i  18.  Sept.  896.  Vgl.  Grimm  Rechtssltarfhttaer  S.  919  0.  Klesin  Freoen, 

J856.  III.  257.    Bavaria  I.  309. 

*)  t  1109.  PsDier  1.  Ol.  Ii.  49.  Wolf  Beitr.  1.  170, 
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nicht  zu  vergessen,  aus  dessen  Schädel  das  dankbare  Volk  noch  all- 
jälirlich  seine  Minne  trinkt,  ebenso  wie  die  Hirnschaale  des  hl.  Seba- 
stian zu  Ebersberg  und  des  St.  Vitalis  zu  Kloster  Au  oder  des  St. 
Humbert  in  Franken  zu  ächten,  nrgermanischen  Reminiscenzen  dienen 
müssen.  Ungeheueres  Ansehen  geniesst  8t.  Leonhard,  der  als  eherner 
.Würdinger*'  das  lieidenwerfeu  an  sich  verüben  lassen  inuss,  dazu  St. 
Onuplirius  und  Christoph,  welch  letzterer  schon  öfters  bei  Feuers- 
gefahr s(>iner  Stadt  München  pers<)nlich  zu  Hilfe  kam,  sodann  der  liebe 
heil.  Heinrich  und  St.  Sebald,  der  mit  Eiszapfen  zu  heizen  im 
Stande  war.  Das  Volk  erzählt  Vieles  und  oft  unendlich  Schönes  und 
Rührendes  von  seinen  lieben  Heiligen  Gottes;  die  Kirche  hat  nie  einen 
Glaubensartikel  daraus  gemacht,  sondern  hierin  Jedem  seinen  beliebigen 
Antheil  frei  gelassen,  wir  berichten  nur,  was  früher  gesagt  und  ge- 
sungen wurde  und  sich  bis  heute  vererbt  hat.  Man  wird  vielleicht 
daraus  einen  Vorwarf  erheben,  dasi  wir  im  Leben  der  Heiligen  auch 
Poesie  gefunden,  als  wenn  gerade  die  Kirche  und  der  mit  ihr  sosam- 
meohängende  GJaube  von  den  Philistern  praedestinirt  seni  sollte ,  mr 
dürren  Rationalism  zu  bieten.  Das  Vi^aleben  enthält  heute  noch  eine 
reichere  Fülle  von  Poesie,  als  alle  omera  staubigen  BiblioUiekea  w« 
wahren. 

*  Halten  wir  jedoch  nach  den  in  irgend  eine  künstlerische  Form 
gebrachten  Denkmälern  Umschau,  so  ist  das  durch  Albertus  (nach 
Berno  von  Reichenau)  in  deutsche  Reime  gebrachte  Leben  des  hl. 
Ulrich  namentlich  für  die  Zeit  seiner  Entstehung  (im  letzten  Drittel 
des  XU.  Jahrhunderts)  von  hoher  Bedeutung.  ')  Hier  haben  vrir  einen 
der  wenigen  auf  uns  gekommenen  früheren  Versuche  in  der  vaterlän- 
dischen Kunst,  wt-jrlie  die  folgenden  grossen  Dichter  erst  zur  vollen 
'  ßlüthe  brarhten.  Es  ist  ein  behutsames  Anschmiegen  an  das  lateinische 
Vorbild  •  rsichtlich,  mit  ängstlicher  Vorsicht  hält  der  Dichter  sich  von 
allen  weiteren  l  mblicken  zurück  und  nur  bisweilen  wagt  er  zu  Füssen 
des  Heiligen,  auf  dem  starren  Goldgrund,  einii^e  Pinselstriche  der  Poesie» 
einigen  griinen  Rasen  mit  schüchternen  Blumen  anzubringen.  Der 
Dichter ,  der  die  Verdeutschung  auf  Bitten  seiner  frommen  Nonnen 
machte,  war  wohl  ein  Benedictiner  des  Klosters  St.  Afra  zu  Augsburg, 
das  mit  Bildern  ausgezierte  Büchlein  ist  vielleicht  des  Verfassers  eigene» 
.Hand-  und  Prachtexemplar,  das  zu  einer  Verehrang  bestimmt  war.') 


')  Heraosgegebea  von  Schneller,  nachea  1844. 

^)  Iftcb  der  Vermulhung  des  Dr.  Kerl  Roth  (Beitr.  I.  39)  jedoch  mtsste  das 
eioe  Klosterfrau  geschrieben  haben;  doch  hat  Roth  die  HS.  nie  genshes 
uod  siebt  aeioea  Schiusa  cur  aus  deo  Feblero  der  Schreibuog. 


Digitized  by  Google 


829 


Dm  CMKehl  kt  doch  «Ii»  freie  Bomgong  der  SpnuA»  and  doreh 
die  immfriiiii  MerkenBemwefthe  Leichtigkeit  des  Vortrages  Kebliok 
■od  anziebeDd;  es  enihlt,  wie  das  Kindlein  anf  den  Rath  eines  Qlg- 
rims,  der  im  gastfreien  elterlichen  Hanse*)  herbei^,  entwöhnt  ward, 
wie  dem  Knaben  dorch  die  inohua  (bezloszen  lüesenaerin)  Wiborada 
(Wlbrlt)  seine  Znknnft  vonnsgesagt  wurde  nnd  dass  er  m  einer  Stadt, 
die  an  einem  twei  Lande  theilenden  Wasser  Hegt,  Bischof  werden 
aolle.  Seine  Rede  ist,  wie  der  Dichter  mit  einer '  ritterlichen  I^igor 
gibt  „geadefel  «nd  mit  wlsheit  wol  geEimieret;''  wenn  er  als  Bischof 
mftde  war,  mhte  er  nicht  anf  Fedeibetten,  sondern  er  sochte  ,i8tnol- 
lachen  oder  teppiche,**  darauf  hielt  er  dann  ein  «slAfeKn.*, Während  er 
Heise  las  erschien  einst,  wie  das  Volk  hente'  noch  zn  Angabnig  er- 
illilt,  Gottes  Hand  sichtbar  nnd  s^ete  das  Opfer.  Die  Lechleld- 
'  sehladit,  wie  die  Ritter  mit  Schwertern  streiten  ond  die  Geschosae 
regendick  an  die  Sehilde  fliegen,  electrisirt  den  Dichter  ein  wenig,  da 
siUt  der  Heilige  ^df  ein  ors,  sefailtes  nnd  helmes  er  vtrgaz,^  nnr  eine 
Stole  legte  er  sich  an,  so  fbhr  er  wie  Josna  in  den  Streit  Von  der 
selbständigen  Dichterltralt  des  Uebersetzers  sengen  nor  die  Verse  der 
Einleitung  und  des  nicht  unerheblichen  Epilogs. 

Sddie  Heilige,  die  mit  ritteriicber  Grewalt  in  die  Feinde  spr^og^ 
ten,  die.  das  Waflenhandwerk  trieben  und  aich  anf  Tjost  nnd  Hofisch- 
heit  verstanden»  branehte  daa  Blittelalter  nnd  die  Zeit  der  Kreoufige. 
Dafilr  durften  sie  aller  aentimentalen  Frömmigkeit  entbehren,  wenn  sie 
nur  acbneidige  Recken  waren,  konnten  sogar  em  wenig  da  und  dort 
Aber  die  Schnur  hanen,  aber  Ritter  mussten  sie  sein.  Ein  sehr  lehr- 
reiches Beispiel  ist  der  Willehalm  des  Wolfram  von  Eschen- 
ba di,  .a^  dem  wirklich  von  Heiliglieit  gar  nichts  zu  verspfiren,  er  ist 
nebeoba  ein  Fraoenrinber,  der  seine  Geliebte  entAbrt  hat  Haben  ja 
auch  KOnig  Oawald  ind  KOnig  Orendel  dasselbe  gethan  nnd  fm 
Fnw  ihrer  Mmmkeit  dadordi  nur  getheuert! 

Betrachten  wir  demnach  dieses  seltsame  Gedicht,  das  wohl  einige 
AnsAhrlichkeit  vertrlgt,  da  es  noch  nicht  völlig  fiberaetzt  wurde  und 
aich  seither  meist  einer  Seht  stieAnfitterlichen  Behandlung  erfreute. 
Wolfram  begmnt  mit  einer  kurzen  Einleitung,  in  der  er  Gott  und  den 
Heiligen,  zn  deren  Ehren  er  ja  sein  Werk  anhebe,  um  Hilfe  und  Kraft, 
bittet;  dabei  bemeikt  er  audi ,  dasa  er  dem  Landgraf  Hermann  von 


')  Ulrich  stammt  aus  dem  Geschlechte  der  Grsfen  voo  KyJ>urff  uod  wurde  lo 
IKIiingen  880  geborea'.  Vrl.  (Mitleraiayr)  Sageobedi,  1848,  &  76,  wo 
gleidHBlIs  ans  deai  JngendMeo  Ulrichs  sine  Sage  beneblet  wird. 
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Thüringm  den  Stofif  dam  vordanke.  Nehmt,  ms  ich  euch  biete,  willig 
an,  lasst  die  Aventüre  an  den  heimiachen  Herd  (in  bds  le  Aore)  md 
behandelt  sie  gut  als  Gast. 

1.  Graf  Heinrich  von  Narbön  hatte  sieben  Söhne,  die  er  aber 
einem  Pfio^'ckinde  zu  Liebe,  alle  von  Bungen  und  Holen  verstiesK  und 
an  den  Hof  des  Kaiser  Karl  sandte,  dass  sie  dort  auf  hoben  ritter- 
lichen Pfeis  dienten.  Der  erste  hiess  Wilhelm  (Gwillams),  der  andere 
Bertrams,  der  klare  süsse  Boovün  war  der  dritte  Sohn,  Heinrich  hiess 
der  vierte,  Amalt,  Bemart  und  Gybert.  Was  sie  an  Leid  erdoidei 
and  an  Freude  genossen,  das  bleibe  hier  UQgeangt»  wir  wenden  uns  nur 
zu  Willehalm.  Wie  sich  dieser  des  Dienens  unterzog,  manch  hoeli* 
herziges  Geniflth  mit  Freuden  erfüllte  und  wie  er  in  der  Folge  Ar»- 
bellen  erwarb,  das  setzt  der  Dichter  als  bekannt  voraus.  Arabfl  war 
nSmllch  eine  Heidin,  die  Willehalm  ihrem  Manne  entführt  hatte;  sb 
liesi  siöh  tanfen  nnd  wurde  von  da  aö  Gybnrc  genannt  —  Ihr 
früherer  Gemahl,  König  Tybalt  von  Arabien,  beklagte  jedoch  aehr 
den  Veriost  ihrer  Minne.  Um  sie  zu  riehen,  sog  er  mil  einem  gnaam 
*  Heere  nach  FMnkreieh.  Dieses  führte  König  Tenramdr  (ArabeUena 
Vater)  an,  auch  begleiteten  ihn  sein  Bruder  der  Perserkönig  Arofol  mit 
seinen  zehn  Söhnen;  femer  Tybalt,  sein  Schwager,  dann  der  König 
Hakebier  nnd  viele  andere  dienstbare  Pörsten  nnd  Herren  ans  dem 
weiten  Afrika  nnd  Asien,  mit  zahlreichen  Schiffen  imd  vielen  Tansenden 
zu  Boss  nnd  zu  Fuss.  Nachdem  sie  gelandet,  schlugen  sie  weithin  öber 
Berg  und  Thal  ein  grosses  prächtiges  Lager  anf  den  Ebenen  ton  Ali» 
tschanz,  sie  flehten  zu  ihren  Götteili  Mahmet  und  Tervigant,  ihnen  die 
an  Tybalt  geschehene  Schmach  rftchen  zu  helfbn  and  es  h^nn  ein 
Kampf,  dass  selbst  ein  steinhartes ')  Herz  davon  erzittert  wM^  ßt\}et  . 
auch  Willehalm  hatte  seine  Streiter  gesammelt;  da  kamen  mit  ihren 
Mannen  und  Söldnern  Witschart,  nnd  G^rart  von  Blavf,  der 
Pfalzgraf  Bertram,  der  klare  Jüngling  Vivtans,  des  »marcgrlrön 
swester  kinf*  Myle,  femer  Jozoranz  und  Hülwesen  von  Meilanz  und 
viele  Andere.  Es  war  ein  Heer  von  ^zweinzec  tüsent  Mann,**  das  sich 
bei  Orange  znsaniiiienfand ,  von  Provenzalen,  Burgundern  und  eigent- 
lichen Franzoson  (^»ier  rchton  Franzoys).  In  Angesicht  des  Feindes,  der 
mit  glänzenden  Banieren  unter  seidenen  und  kostbaren  Zelten  lag,  hält 


)  Die  Stelle  12,  16:  ^ein  herze  das  von  fliose  ime  donre  gewabsen'^  ist  noch 
mehr  als  steinhart ,  dnss  selbst  ein  Herz  aus  einem  „Donnerkeile"  sieb 
dessen  hatte  erbarmen  müssen.    Man  hielt  die  Meteorsteine  oder  „Teufels- 

'  ftyy*  fftr  Kiesel,  die  mit  dem  BHtse  aiederfshna  ead  von  üMa  enengt 
wOrdso* 
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der  „marcgrave'*  Willehalm  eine  standhafte  Christenrede  an  seine 
Helden.  Posaunenschall  von  Seite  der  Heiden  verkündet  den  beginnenden 
Kampf,  ihr  Schlachtgeschrei  ist  Tervigant,  der  Getauften  Ruf  dagegen 
ist  Monschoy. ')    Und  es  beginnt  die  Schlacht: 

19, 


3.  Hie  der  stich,  dort  der  slac ; 

jener  saz,  dirre  lac. 
5.  die  ze  beder  sit  dä  tobten 

gein  strit,  die  wärn  geflöhten 

in  ein  ander  scre. 

dö  gienc  ez  an  die  rere 

von  den  orsen  üf  die  erden. 
10.  beiden  <ier  werden 

lac  dä  mancr  hundert  tot. 

die  getouft(Mi  d«)lt«'n  nnt, 

6  si  die  schar  durhbrAchen. 

die  beiden  sich  des  rächen 
16.  manlich  und  unverzagt, 

daz  ez  mit  jAmer  wart  beklagt 

von  den  gotes  .soldieren. 

sold  ich  si  zimieren 

von  richer  kost,  als  si  riten, 
20.  die  mit  den  getouften  striten. 
sö  mües.ich  nennen  mantnu  lant, 
tiure  phello  dniz  gesant 
von  wiben  durb  niinne 
mit  spaeblichem  sinne. 
25.  die  beiden  b«'ten  kursit, 
als  noch  manec  friundin  git 

durch  gezierde  ir  ann'se. 
näcb  dem  ewecHchem  prise 
die  g€»touften  strebten: 
die  wile  daz  si  lebten, 

20, 

Die  beiden  schaden  dolten 
und  die  getouften  holten 
flust  unde  kummer. 
man  gesach  den  liebten  sunimer 
5.  in  sA  maneger  varwe  nie, 
swie  vil  der  raeie  uns  brähte  ie 
fremder  bluomen  underscheit: 
manec  storje  dort  geblüemetrcit, 


Hier  der  Stich  und  dort  der  Schlag! 
Jener  sass  und  dieser  lag! 
Die  beiderseits  zum  Streite  mochten 
Taugen  da,  sind  nun  verflochten 
In  einer  anderen  Beschwerde: 
Denn  an  ein  Stürz<'n  ging  es  nun 
Von  den  Rossen  auf  die  Erde. 
Bald  sah  man  man(*he  Hundert  rulfn 
Der  werthen  Helden  am  Boden  todt. 
Es  hfitten  die  Getauften  Noth 
Die  Schaaren  zu  durchbrechen. 
Die  Heiden  säumten  nicht,  zu  rächen 
Mutbig  sich  und  unverzagt, 
Dass  es  mit  Jammer  ward  geklagt 
Von  den  Gottessöldnern.  —  Wollt' 

ich  nun 

Den  prächt'gen  Aufzug  kund  Euch 

thun 

Von  denen,  wie  sie  da  ritten, 
Die  mit  den  Getauften  stritten : 
So  müsst'  ich  nennen  manches  Land, 
Aus  dem  von  Frauen  durch  Minne 
Mit  kunstgeltildetem  Sinne 
Kostbare  Stoße  sind  dargesandt. 
Die  Heiden  trugen  Ueberkleid, 
Wie  man<"he  Freundin  zum  Schmuck 

noch  heut 
Es  dem  Geliebten  pflegt  zu  schenken. 
Doch  an  den  ew'gen  Preis  nur  denken 
Die  Getauften  in  ihrem  Streben, 
Die  Hj'iden  Schaden  erkauften 

Von  jenen  bei  ihrem  Leben; 
Doch  holten  auch  die  Getauften 
Sich  Kummer  imd  Verlust  genug.  — 
Nie  mit  so  reichem  Farbenschmuck 
(Wie  viel  an  seltner  Farbenpracht 
Der  Mai  auch  jemals  uns  gebracht) 
Sah  man  den  Sommer  licht  verbreitet! 
Geblümt  dort  mancher  Haufe  reitet 


')  Hon  joie,  der  eigentliche  Feldruf  der  frans.  Könige  war:  mon  joie  Sl.  Denys. 
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gelich  gevar  der  beide. 

10.  nu  gedenke  ich  mir  leide, 
8ol  ir  got  Trevigant 
81  ze  helle  I^An  benant. 

si  mohten  nnder  hnndert  man 
einen  küme  ziser  hän : 

15.  dos  wart  ir  lieht  anschoawen 
iingrfuuge  vorhouwon, 
si  wärn  ir  lebeiis  iiiilte: 
8wA  mans  Ane  schilte 

'  ,  traf,  dft  spQrte  man  diu  swert 

20.  s5,  daz  manec  beiden  weit 
dl  der  orse  teppech  wart 
mit  sworton  was  vi!  ungespart 
ir  höh  L'ohondo  snevar: 
drunde  Aiie  harna.sch  gar 

25.  war  dl  manec  edel  hoobet, 
,  daz  mit  tMe  wart  betonbet. 
ouch  frumtcn  si  mit  kiulen 
darb  die  helnie  alsölhe  biulen, 
des  untrr  der  L'etoufton  diet 


An  Farbe  gleich  der  bunten  Haide. 
Ich  denke  d'ran  mit  Leide, 
Wie  um  ihren  Glauben  auTervigant 
Sie  werden  zar  Hölle  hingesandt! 
Unter  hnndert  Mann  oder  mehr 
bt  kaom  einer  in  Eisenwehr; 
Da  ward  ihr  glänzendes  Anechaoen 
Gar  ungefüge  zerhauen, 
freigebig  waren  sie  mit  dtun  Leben ! 
Wo  man  sie  ohne  Schilderbcben 
Traf,  da  spflrte  die  De/^nschneide 
Man  so,  dass  mancher  tapfre  Heide 
Zum  Fussteppich  den  Rossen  ward. 
Mit  Schwertern  ward  da  nicht  gespart 
Hir  hoher  schnoefarbiger  Turban; 
Darunter  manches  edle  Haupt. 
Ward  seinem  harnischlosen  Mann 
Zum  Tode  betäubet  da  geranbt. 
Doch  schlugen  anöh  sie  mit  Kenlen 
Durch  die  Helme  solche  Beulen, 
Dass  viele  von  den  getauftenSchaaren 


vil  maaeger  von  dem  leben  schiet.  |  Mussten  das  Leben  lassen  fahren. 

Zuerst  ftllt  dnrdi  WUlehalm  der  Sohn  des  Kator  (fte  Kator) 
Pynel,  dagegen  fXhrt  Terramftr  auf  seinem  Boss  Brahflne  Wilhelnr 

Schwestersohn  Myle  nieder;  Halzebiers  Heer  liess  mehr  Baniere  wehen, 
als  eine  Barke  tragen  könnte.  Mit  neujsn  Schaaren  eilt  Nöupatris, 
König  von  Graste  Gentesin  in  den  Kampf;  gegen  diesen  wendet  sich 
Vivianz,  Wilhelms  anderer  Schwestersohn,  den  die  Königin  Gyburc  er- 
zogen und  dessen  Herz  sich  nie  schied  von  diirclilauditi^iem  Preise. 
Auf  sein  Banier  war  ein  Amor  gestickt  Cgesniten).  Er  schlug  den  Nöu- 
patris durch  den  gekrönten  Heim,  so  dass  er  des  Lobens  vergass; 
mancher  Held  ward  durchstochen  ^daz  imz  geweidc  üz  der  tjost  überm 
satel  hienc.'*  Die  Heiden  stürzon  zur  Rache,  andere  christliche  Fürsten 
zur  Hilfe  herbti ;  gcniiu;  Franzoysaf  ro  erwürben  da  ,.des  libes  tot,  der 
sele  vride,''  aber  aiirh  die  Heiden  fielen;  als  Terramer  den  Tod  des 
Nöupatris  erfährt ,  ruft  er  neue  Schaaren  herbei  mit  Tybalt,  Ehmereiz 
und  Arofei  von  IVrsvA,  der  Dichter  sagt  da  ausdrücklich,  die  Puppe 
seines  Töchterlein')  sei  bei  weitem  nicht  so  srliön  wie  die  Wappen-- 
röcke  und  Pfeile,  die  hier  in  der  Sonne  erglänzten.  Es  scholl  von 
Pauken  und  Tamburen,  von  Posaunen,  Floytieren  und  vonSpeergekrach! 
1b  Teiramtes  Heere  befindet  sich  der  König  Hacgot  fonPozridant,  das 


■)  33,  M:  nlner  tohter  locke 

ist  iianlch  s6  sohoene. 
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a6  nahe  am  Ende  der  Welt  liegt,  das«  Niemand  weiter  aniabneii  ?ef» 
mag  (d&  nieman  ftkrbaz  büwes  pfligef)  und  wo  der  Tagessteme  so  nahe 

aDfV(>hl,  dass  man  ihn  mit  den  Händen  erreichen  zu  können  glaabt. 
Margot  hatte  auch  den  Koniü  (»uiliant  mit  her^reführt,  dessen  I^nd  am 
Ganges  (Ganjas)  liegt ,  wo  das  Volk  uehürnt  und  ohne  menschliche 
Stimme  ist,  ihr  Ton  gleicht  dem  der  Leithuiid«'  und  einer  Kälbennutter; 
sie  streiten  mit  ^stählinen  kolben**  zu  Fuss,  und  doch  sind  die  hürnenen 
Leute  so  schnell,  dass  sie  dem  Wilde  und  den  Rossen  gut  folgen 
können.  Wilhelms  Helm  war  ze  Tot(>l  tieworkt,  sein  Schwert  hiess 
Schuyüse,  sein  Pferd  Pusät;  die  getontte  J)iet  empfing  den  Feind,  wer 
von  den  Christen  starb,  gewann  das  ewige  Leben  (der  sele  sigenunft). 
Vom  Tosen  der  Posaunen,  den  Pauken  und  Taraburen  und  dem  heid- 
nischen Schlachtruf  erhub  sich  so  grosser  Srhall,  dass  (nach  der  mittel- 
alterlichen Meinung,  und  wie  Wolfram  schon  im  Parcival  als  Gleichniss 
gebraucht  hat)  neugebome  Löwen  davon  zum  Leben  hätten  erwachen 
müssen ,  di(^  todt  geboren ,  erst  durch  das  Gebrüll  ihres  Vaters  zum 
Leben  en»eckt  werden. ')  Wie  die  lichte  Sonne  einen  Nebeltag  durch- 
schneidet, 80  ,.durhliuhteclich^  stritt  WilldiaUn,  der  mit  seinem  guten 
Schwerte  da«  Gedrftnge  lichtete  und  dünne  madite,  wo  es  enge  war. 
Vivians  hörte  ein  Getöse,  als  ob  das  Meer  in  seinen  Grundtiefen  er- 
bebte, als  das  Heer  Gorhands  kam.  Als  ob  ihn  der  Wind  führte,  stürmt 
er  hinein,  der  ,.phallenzgräve'^  Bertram  ihm  nach  mit  dem  SchladM^- 
ruf  Munschoy.  Ihnen  wirft  sich  Terramer  und-  Halzibier  entgegen; 
Viviana  aber  erschlägt  sieben  Heideokdnige;  da  streckt  ihn  Halzibier 
der  clftre  (mit  reidbrünem  hAre  und  spannenbreit  zwiaohen  den  Brauen,') 
mit  den  Kriften  von  leeha  Männern)  darnieder  ond  ftihrt  acht  chriat- 
liehe  Forsten,  Bertrom  nad  Gandin,.  Gaodieva  und  Kiblln,  Bünas  und 
G^nurt,  S«ns6n  nnd  Witsohart,  die  nlt  dem  Ifaikgrifen  Tennuidt 
sdneaen,  ais  der  Schlacht  gefimgeD  foft,  mn  sich  ihrer  zur  Answechs- 
hag  gegee  Arabdle  in  bedienen.  Der  Kampf  geht  flher  dem  Leibe  des 
Vivians  fort;  der  Held  komnlt  erst  später,  nachdem  sieh  das  Getitamnel 
mteh  einer  andern  Seite  hm  verzogen,  wieder  zu  sieh,  Indet  sem  wondes 
Boss,  hebt  sich  kiiUtdos,  doch  cdme  seinen  Schild  zn  vergessen,  hin- 
aof  and  ritt  zn  einer  beschatteten  Quelle,  die  ihm  em  Engel  zeigte; 
mur  so  hmge  wünsoht  er  noch  in  leben,  bis  er  semen  Oheim  gesehen 
uid  üeesr  ihm  sage,  ob  er  seme  Zoeht  je  gebrochen,  weil  so  sehweve 
Unlhat  Uber  ihn  erging.   Der  lichte  Engel  KeroMn  trtstet  ihn  zwar, 

*)  40,  5 :  es  möhten  lewen  weif  geosssa,  dw  gebort  anl  iMe  ie  SMiose  wesso: 

daz  leben  in  gU  ir  vsler  i^alm. 

'     Eine  allgemeiD  belieble  Hyperbel  zur  Bezeirliuaag  der  ret-kealianeo  Stirke, 
Vgl  V.  \  «sgea  König  Oreadsl.  1844.  8.  XIV. 
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doch  eiokt  Yivians  wie  todt  darnieder.  Uhlerdesien  giog  die  SdMiciht 
fort  Mlolil  olme  Kmnmer  tidit  WiHe1i«lm  dM  gro«e  LMmnMA,  aaf 
dem  80  viele  von  eeineo  Magen  liegen :  ^freode  nd  hdher  mnot,  spricht 
er/ir  beidia  siget  mir  ze  tal,  wie  w^nec  min  ist  an  der  sal!  eint  niae 

mfifi;e  tot  belegen,  mit  wem  sol  ich  na  freade  pflegen?  dar  zno  mlü 
ellenthafte  man,  so  ffrozen  schaden  nie  ^ewan  dehein  fiirste  min  eendz. 
nu  sten  ich  freude  und  helfe  bioz.  Selbst  dem  Kaiser  Karl,  fahrt  er 
fort,  wäre  solch  ein  Verlust  zu  gross  und  der  meine  wird  von  dem 
nicht  Qberwogen ,  den  er  zu  Runzeväle  erlitt;  ey  Gyburc,  süeziu  Kö- 
nigin ,  wie  schweren  Zins  gibt  nun  mein  Herz  fiir  deine  Minne !  denn 
ich  bin  .mit  jämers  last  vast  überladen!"  Mit  .Monschoy!*  kehrten  die 
Gretaufron  wied(^r  in  den  Feind:  ^als  durch  die  dicken  miir*^  brichet  der 
bickel  und  zimberuian  den  zwickel  bliwet  durch  den  herten  nagel,*  so 
fuhr  das  Schwert  Sehoyüs  mit  Hagelschlätren  unter  die  Ungläubigen; 
nachdem  Willehalin  noch  viele  von  ihnen  niedergemacht,  reitet  er  jedodi 
über  das  Gebirge  davon.  -  ttM 

II.  Auf  der  Höhe  hielt  der  Markgraf  sein  Ross  an  (er  enthielt 
dem  orse)  und  sah  ^hin  wider  dez  lant  üfe  unde  nider:''  Berg  und  Thal 
am  Alysohanz  war  mit  zahlloser  Heidenschaft  überdeckt  und  die  Saniere 
schienen  wie  ein  grosser  Wald,  nnd  die  Rotten  zogen  hin  und  her 
Sein  Zorn  entbnnnte  äber  die  Unzahl  der  Sarnuln;  es  galt  nach 
Oranacfae  zu  eilen,  ehe  es  die  Heiden  etwa  einnehmen.  Sein  braunes 
Haar  wir  plötilich  weiss  eingesprengt,  als  hätte  es  daraaf  geeeii&eii. 
Wie  er  nun  an  den  Steinwänden  sein  Pferd  den  Abhang  gegm  daa. 
Wasaer  LarlLant  hinabführt,  findet  er  plöUlioh  den  Schild  det  werthe« 
Vtvianz,  ganz  zerschlagen  von  Wurfgeschossen  (hitechen),  Keulen, 
Bogen  und  Schwertern,  der  Markgraf  eritannte-  ihn  nur  mehr  an  den 
Berten,  ond  als  er  daraaf  den  JingUog  seibat  am  Boden  fimd,  braeh 
er  mit  nazien  oogeo  in  Klagen  aas:  „mtn  bene  moos  die  jimera  snhi 
än  frende  enenie  tragen.  Wäre  ich  doch  mit  dir  enoUageo,  so  hicte 
ieh  Bnhe;  warum  Teraehlingst  dn  mich  nicht,  Erde!  dass  ich  bald. dir 
gleich  werde,  der  ich  tob  dir  stamme!  Tod!  nimm  hin' den  Theii  tob 
mir;  könnte  ich  schleichen  Csllefeo)  wie  der  Faehs,  dass  nie  besdrieoe 
mich  der  Tag!  Was  Frende  m  mebem  Hencen  lag,  das  ist  todt  hio- 
ansgeCihren.  Tod!  wanim  willst  da  memer  noch  sparen?  ieh  lebe  aoeh, 
doch  bin  ich  todt!^  Vor  Jammer  Hess  ihn  all  seme  Kreit,  er  sank 
Tom  Rosse.  Als  er  nach  einer  Weile  wieder  zu  sich  kam  (b!  ewer 
wlle  er  sieh  virran)  erimb  er  nenen  Jammer,  kniete  sich  tber  Viviaas, 
band  ihm  den  Terhonwen  heim  ab  und  legte  das  wunde  Haopt  in  seinen. 
Schooss :  „Seit  Adams  Zeiten-  (sit  AdAmes  rippe  wart  gaoiaohet »  einer 
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inajrt)  bist  Du  ein  Bild  aller  Tnjeend.  Solche  Süsse  lai;  an  Deinem  ' 
Leibe,  dass  des  breiten  Meeres  Salzueschmack  znekersüss  sein  mfisste, 
wenn  mau  nur  einen  Zehen  von  J)ir  hineingeworfen.')  Wehe!  \ne  ein 
Vogel  «in  vogelin  ammet  ande  briietet,  so  hat  Dich  die  Königin  Gyburc 
CRogen ;  nun  wird  das  sorgsame  Weib  nach  Dir  mit  Jammer  betrogen.* 
Während  er  lange  noch  so  klagte,')  erseufkte  nnd  streckte  der 
Wände  pMMsliefa  in  eeiaer  Todeenotli  imd  nie  er  die  Augen  ftofsdihigt 
eritMttte  er  ftefnen  Olieini,  wie  et  ihm  der  Engel  rerheiaMn  baute.  Die 
•M» 'ffnige  M  IfeikgrAfen  ist«-  ob  er  Beietand  gehabt  and  gebeichtet 
(«praeeb  do  bShte)  habe,'  daas  er  vor  Gott  (Air  die  TrinitAt)  fteddig 
treten  kOnne,  nnd  eb*  er  dae'Brod  habe  das  a})e  sontage  in  Franerfdie 
gewthet  Wirt,  öm  der-  Priester  mit  Ootteakraft  segnet  und  daz  gnot  itt 
IHrderelletAi.  EiAAbt^onSt  Oermto,  fthrt  Willehahn  fort,  gab 
ee  mir  jSngst,  in  mtner  taachen  Icfaz  hie  hin ;  empfange  es  m  Dehler 
Seele  Heil.  Vivianz  bittet  ihn  nm  Grottes  Leichnam,  indem  er  sich 
demflthig  mit  dem  guten  Schacher  vergleicht;  nach  der  Konimnnion 
verschied  er  und  ein  süsser  Dutt  ,  wie  wenn  lignum  aloe  im  Feuer 
brennt,  entstund  als  Leib  und  Seele  sich  trennten. 

I 

Willehalm  wollte  die  Leiche  des  geliebten  Schwestersobnes  auf  dem 
Rosse  mit  sich  nehmen,  bald  aber  wurde  er  von  unbekannten  kinneni 
angerannt,  er  legte  also  den  Todtea  nieder,  vertheidigte  sich  bis  es 
ihm  gelang,  sich  den  Verfolgern  durch  die  Büsche  zu  entziehen;  so 
kehrte  er  zu  Vivians  zurOck«  verbrachte  weinend  die  Nacht  bei  ihm 
und  setzte  am  folgenden  Morgen  seinen  Weg  fort,  leider  ohne  den 
Todten  mit  sich  nehmen  zu  können.  Die  Heere  hatten  Frieden  gemacht 
und  die  Gesunden  hatten  mit  Todten  und  Verwundeten  jJienug  zu  thuii; 
sorgfältig  spähten  die  Heiden ,  ob  sie  unter  den  Gefiillenen  nicht  noch 
lebende  Christen  fanden,  um  sie  umzubnn<:en.  Da  Willehalm  durch  das 
feindliche  Lager  musste,  so  ritten  ninfzehn  KüMi;.'L'  gegen  Ilm,  Kbniereiz 
von  Todjerne,  Gyhurgs  eigener  Sohn,  voran  um  den  ersten  Tjost  zu 
thun.  Fttnfz^n  Speere  wurden  auf  den  Markgrafen  verstochrn,  d»  r  sein 
gutes  Sehwert  Schoidse  den  Königen  wacker  um  die  Helme  klingen 
Hess,  so  dass  ihrer  sieben  eriagen,  die  Uebrigen  aber  die  Flucht  er- 
grifiea.  Darauf  rückten  Ni^rnns  von  Liwes,  der  König  Tenebmns  nnd 


*)  flS,  11:  sölh  sOexe  an  dtme  Ith«  lac: 
des  breiten  mers  selbes  sraac 
mOese  al  r.iikerniRerjV  stn, 
der  dln  ein  z^hen  würfe  drin. 
*)  ^mit  jUmer  er  sus  panste.  dö  beachte  nnde  rtnate  der  wunde  Ito  ia 
Stner  scbAs.*^  penieB  »  denken,  sprerhem  hischen,  haschen  »  scUncBMay 
aiseea;  rsasea,  riespera,  nch  strecken.  Vgl.  Parc.  581,  4* 
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Arofs)  von  Penyfl  gegen  WOlehalni,  sie  waren  praditToll  ^iohniekl, 
•o  daee  der  Diefater  leiDes  Lehren  von  VeUecke  gedenkt, ')  der  eit 
besser  hitte  besobreiben  können.  Wie  Sohmiede  auf  den  Amboes«  an 
'  schlugen  sich  die  Hetdeo;  xnerst  OUt  der  König  Tenebraas;  am  hef- 
tigsten wird  der  Kampf  mit  Arofbi;  ihm  brachen  von  der  hurtecBohen 
vart  die  Riemen,  sc  daas  die  PawMihose  (diu  iserimse)  am  Oörtei 
(lendRaor)  anfging  and  das  Bein  blosa  wurde;  Willehahn  hieb  ihm  den 
„blanken  dichschenkel''  ab,  so  dass  er  vom  Pferde  stiftta.  Vergebens 
bot  er  dreiBsig  Elefanten  (heliande) ,  die  er  zu  Alexandrien  hatte,  er 
versprach  so  viel  Gold ,  als  sie  nur  tragen  könnten ,  nach  Pirls  sn 
schicken,  allein  der  Markgraf  dachte  an  Vi\ianzeR  und  seiner  Freande 
Tod  und  erschlug'  ihn,  nahm  seine  reichen  Waffen,  um  so 'Verkleidet 
sicher  durch  die  Feinde  zu  kommen,  auch  das  Ross  Volantiu  des  Ge-, 
fallenen  nahm  er,  weil  sein  Pferd  Puzzät  schwer  verwmidet  war,  das 
ihm  jedoch  noch  immer  freiwillit;  folgte.  So  erreichte  der  Unverzagte 
Oransche,  das  bereits  umlagert  war;  zwar  erkannte  man  ihn  unter  den 
Heiden,  wesshalb  es  noi  li  einen  schwcrfn  Kamjif  galt,  duim  aber  kam 
er  doch  glücklich  unter  die  Mauern,  wo  ihn  8t»'\'en,  der  Kapelan,  der 
ob  der  Pforte  stand,  ersah  und  Lärm  gegen  ihn  erhob;  erst  nach 
hartem  Widerstande  von  Seite  seiner  eigenen  Leute  führen  sie  ihn 
misstrauisch  vor  seine  Gemahlin,  die  ihn  jedoch  gleich  nachdem  er  den 
Helm  abiiol»  i^'t ')  an  seiner  Narbe,  die  er  im  Dienste  Kaiser  Karls  er- 
halten, erkennt  und  mit  Freuden  begrüsst,  doch  erregte  der  Verlast  des 
Vivianz  und  der  übrigen  To4ten  grosse  Klage. 

Unterdessen  rückte  Terramdr  bereits  Tor  die  Stadt,  .es  sah  ans» 
als  ktoen  alle  B&ome  des  Spessart  (Spehtshart)  mit  Fahnen  Onü 
zendll  behangen)  angerOckt  nnd  Oransche  ward  umlegt,  als  ob  ein 
wochenlanger  Regen  nichts  als  Bitter  Kemiedergegossen  hätte  (als  ob 
ein  Wochen  langer  regen  niht  wan  riter  gfiue  nider). 

Nachdem  Gyborc  die  Wanden  Willehalms  mit  einer  (auch  schon 
im  Parcival  erwähnten)  Salbe  aus  geläsürtem  dictam,  Weinessig  (Wnae- 

gerj  und  JJohnenbInthe  verbunden  und  der  Held  in  ihren  Armen  aus- 
geruht hatte ,  machte  sich  Willehalm  verkappt  in  der  Heidenrüstung 
Arofels  wieder  durch  das  feindliche  Heer  hinaus,  um  seiner  bedrängteu 
Stadt  auswärtige  Hilfe  zu  verschatfen.  • 


')  76,  24. 

*»  92,  12;  der  heim  und  diu  ^onPe  v^rt  üf  yeslriit  und  »h  gerogn.  goiife  ist 
die  unter  dem  Helm  getrogene  tieikciitiiiut>c ,  sn  der  «udi  das  Panierlienid 
eiegebisgt  wurde. 
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iU.  FlSnf  Tage  lang  zieheo  neue  Schaaren  TorOranscIie  zaaamlDenl 
Terrmin^,  SigerHch  Aber  die  Verloste  uid  dass  er  die  Stadt  noch  nicht 
habe,  Uess  der  Gyborc  in  der  Na<!ht  drei  Dinge  entbieten:  sie  in  das 
Meer  zu  versenken  mit  einenr  schweren  Stein  an  di  r  Kehle,  -oder  daz 
ir  fleisch  unde  ir  bein  {)iilvfr  wurden  gar  verbrant,"  oder  duss  .sie 
Tybahi  eijienliändig  an  einen  Ast  hängen  wolle.  Sie  alter  dankt  dem 
Vater  für  so  unuastiiciie  Aniniitliung;  so  wird  dw  IJelam-riuig  weiter 
^»•tVilirt  und  die  wohiliekannteji  X'orriclitiinp'n,  um  eine  Stadt  zu  stür- 
men, vori;e.schob<'n :  _drihoc  und  nian<ien,  ebeuhoeh  uf  siulen  langen, 
igel ,  kat/en  und  ptetraere.'^  Gybun;  wehrt  sich  wacker  dagegen  und 
lässt  sogar  die  Podten  ipit  Helm  und  Schild  auf  die  Zinnen  stellen,  um 
ihre  Mannschaft  dem  Feinde  L'euonüber  zahlreidier  erscheinen  211  lassen. 

Unterdessen  eilt  Willehalm  nach  Orleans  (Orlens),  wo  er  mit  den 
Bürgern,  die  ihn  für  einen  Kaofinann  halten  and  Zoll  von  ihm  eriieben 
wpllian,  fai  g^lUurlichen  Streit  gerftth,  zum  Glfick  entrinnt  er  dem 
Handel  ond  findet  seinen  Brnder-  Amalt,  der  ihm  Hilfe  verspricht  und 
ihn  nach  MunlMn  reiten  heisst,  wo  ein  grosser  Uoftag  des  KOnigs  ange- 
sagt ist  imd  WiUefaalm  seine  Eltern  und  Brüder  finden  werde.  Nachdem 
WiUehabn  in  einem  Kloster  bei  Mönchen  flbemachtet,  ritt  ernachMun- 
16dn,  wo  bereits  Franzosen  und  Engländer,  Burganden,  Fläminge  und 
Brabanter  lagen;  doch  empfing  ihn,  weil  man  ihn  nicht  kannte,  keiner 
nach  hofischen  Sitten,  so  dass  er  sich  allein  unter  einen  Oelbauni 
und  eine  Linde  setzte,  und  den  Helm  und  die  Rüstunj;  selbst  abband; 
doch  salien  Allu  nach  ihm  ob  seinen  fremdländischen  Pfeilen  und  dem 
heidnischen  Uereite.  Seine  Schwester  allein  erkeimt  ihn  vom  Fenster 
aus  und  theilt  das  ihrem  (iemulil,  dem  König  Ludwig  in  missliebiger 
Weise  mit:  ,(xlauli'  L'ar,  das  ist  mein  Bruder  Willelialm ,  sa^t  die 
Gute,  der  den  Franzosen  einen  jämmerlichen  Handel  ang<'8tiflei  hat; 
nun  will  er  gewis.s  ein  neues  Heer  gegen  die  Heiden  werben ;  macht 
die  Thüre  zu  und  haltet  sie  fest,  wenn  er  auch  klopft*^  So  that  man 
denn  auch  nnd  Willehalm  ^der  trüric  man,"  musste  selbst  sein  Kos.s 
halten.  Da  näherte  sich  ihm  ein  Kaufmann,  Namens  Winiar,  und  lud 
ihn  höchst  verbindlich  zu  sich.  Willehalm,  eingedenk  der  Notb  seiner 
Gemahlin,  vertohm&ht  die  kostbaren  Polster  und  Kissen  ond  verlangt 
sich  auf  Qras  ond  Klee  zu  «walgen  als  ein  rint*  Der  Wirth  Hess  sieden 
ond  braten,  ein  Pfiui  ward  aufgesetzt  mit  den  auserlesensten  Brflhen 
Caalaen),  ein  Kapaon,  Fasan,  in  Gallert  die  Lampreten  (in  gahreiden 
die  lamprfden),  Willehalm  aber  nimmt  nichts  davon,  denn  er  hat  ge* 
lobt,  nur  Wasser  ond  Brod  zu  gemessen,  bis  er  seiner  Gemahlin  Hilfe 
gebracht;  Der  Wirth  reicht  ihm  nun  hartes  Weissbrod  ')  nnd  den  TVank 

')  liertiu  wuslet.    Vgl.  l'an.  10. 
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der  Nachtigall,  davon  ihr  sVaaer  Schall  werther  iat,  dann  ob  sie  Wein 
'  von  Bötzen  tränke.  Der  Markgrafe  1^  aidi  in  das  Gras,  kann  aber 
▼or  Zorn  ttber  die  elende  Aufnahme  am  ktaigtiehen  Hofe  nicht  schlafen 
and  beschliesst,  es  ihnen  tflchtig  einzntrinken;  am  Margen  rOstet  er 
sich  nnd  ratet  aof  seinem  Pferd  Volatln  ans  der  gastlidien  Herbeige 
des  Kanfinanns,  der  unterdessen  schon  bei  Hofe  die  Kunde  yerbreitet  hat, 
wer  der  Ritter  sei;  daher  wird  Willehalm  bei  seiner  Ankunft  daselbst 
neugierig  empfangen  und  mit  FrenndschaftsbezeQgungen  umdringt  Er 
sagt  ihnen  tflchtig  seine  Meinung  Über  ihr  unhöfisehes  Benehmen;  auch 
der  König  und  die  Königin  beobachten  ihn  heimlich,  sie  wflnsditen  Ihn 
lieber  nach  Känach  oder  Assim,  oder  in  die  Hitze  za  Alamaosurä, 
lieber  wüssten  sie  ihn  eingefroren  in  ScandinÄviä  oder  gar  aof  der  Insd 
Palakt'  im  LeliLMiuecr.  l  iiterdessen  kam  sein  Vater  Heimrich  mit  seiner 
(iemahlin  Irmschart  von  Paveic  ueb.st  grossen  Gesindi'  und  siebentausend 
Rittrrn  und  wurdtMi  schön  empfangen;  da  gedachte  Willehalm,  es  za 
wagen,  trat  vor  den  König,  mahnte  ihn  an  den  Segen,  den  (iott  ihm 
gewährt  und  an  die  Hilfe,  (hirch  die  er  ihm  die  römische  Königskrone 
verschafft;  sieben  Jahre  habe  er  uestritten  ,  ohne  Vater,  Mutter  oder 
Brüder  gesehen  zu  haben.  Da  spraiiyen  seine  vier  llriider  Bertram, 
Buos  von  Knniarzi,  Scliilbert  und  Bernart  auf  und  umfingen  ihn,  und 
der  König  erkennt  dankbar,  was  W'iUelialm  an  ihm  L'ethan  habe  und 
bietet  I.olm  und  Lelieii  dafür,  nur  Willehalms  Schwester,  die  Königin, 
bricht  in  Schmähungen  aus  und  erzürnt  Willehalm  so,  dass  er  ihr  die 
Krone  vom  Haupte  brach  und  zur  Erde  in  Trümmer  schlug,  sie  bei  den 
Zöpfen  ergriff  und  ihr  das  Haapt  abgeschlagen  hätte,  wäre  ihre  Mutter 
irmenschart  nicht  dazwischen  gedrungen;  so  gelingt  es  ihr,  in  die  Ke- 
menate zu  entfliehen,  v(o  sie  sich  erst  hinter  dem  starken  eisernen  Riegel 
sicher  fühlt.  König  Ludwig  (Lojb)  wftre  lieber  zu  Etampes  oder  PAris 
oder  zu  Orleans  (Orlens)  gewesen,  gemer  denne  dä  bi  im!  Willehalm 
erzählt  seinen  Eltern  das  Elend  zu  Oraosche,  drei  starke  „karrflsche 
Cvierräderige  Wagen)  nnde  ein  wagen  möhtens  wazzer  niht  getragen, 
daz  von  der  riter  engen  viel;^  Heimrich  selbst  vermag  sich  kaum  auf- 
recht zu  halten.  Alle  sagen  ihm  Uiife  zu,  indess  es  dem  schönen 
Töchterlein  des  Königs,  Namens  Alyze  gelingt»  den  zornigen  Oheim  zu 
besioftigen  nnd  mit  seiner  Schwester  zu  versöhnen;  seihst  Irmenscharti 
Willehalms  Mntter,  will  Harnisch  tragen  nnd  mit  Schwertern  haoen. 

• 

IV.  Obwohl  kfinec  Löys  wegen  der  seiner  Pna  widerfidirenen  . 
Ifisshandlnng  sehr  zflmte,  so  gelang  es  doch,  ihn  in  Tersöhnen,  wotn  . 
die  Königin,  die  non  ihr  Unrecht  einsah,  selbst  am  meisten  beitrug;  so 
sagt  er  denn  endlich  Hilfe  zu  nnd  gibt,  während  die  Schaaren  sich 
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sammeln,  ein  prächtitjes  Fest,  wobei  Willehalni  freilicli  immer  mir  Hjod 
und  Walser  f;eniesst,  daliei  ahw  unbeiireiHifher  Weise  zeliii  Taf;e  lant; 
aushält,  indess  wie  or  wohl  weis«,  seine  geliebte  Gyburc  in  ihrer  Stadt 
aufs  drinpentlste  bcla^^ert  wird. 

Während  AVillehalm  eines  Abends  mit  der  schönen  Alyze  am 
Fenster  sass  und  die  Jungen  unten  zu  zweien  und  vieren  im  Tjostieren 
sich  übten,  ^hie  mit  poyoder  riten,  dort  mit  pAschen  stnteD,^  auch  mit 
Springen,  SpeerachieMtn  tmd  Wettlaufen  sich  tummelten,  und  grosses 
Oeiebra  und  Linnen  unter  den  Knechten  war,  nahm  Willehalm  eines 
Knappen  wahr,  der  mit  der  Kraft  von  sechs  Männern  biegabt,  einen 
grossen  „sober  waners  roV^  allein  trug;  er  versah  Küdiendfenste  und 
war  so  stark,  dass  er  eme  Last,  die  drei  Mftnler  getragen  hfttten, 
swisohen  den  ^baden  wie  ein  Kissen  (kflsseUD)  trug;  sein  Haar  und 
dttnaes  Gewand  hatten  KflchenAvhe.  Er  hfttte  in  jeder  Beziehung,  naeh 
seiner  Abstammung  wie  nach  seinem  Werthe,  eine  bessere  Behandlung 
verdient;  aber  das  Gold,  sagt  der  Dichter  sehr  schön,  erweist  sich  erst 
als  Seht,  wenn  bs,  auch  in  einem  Pfiile,  nicht  rostet  und  der  Granat 
jächant  zei{/t  gerade  dadurch  seine  Kostbarkeit,  dass  er,  selbst  in 
schwarzen  Russ  geworfen,  sein  schönes  Roth  nicht  verliert.  Solch 
durch  Noth  verdeckte  Tugend  pHag  auch  der  küchennissigp  l^ennewart. 
Wisst  ihr,  wie  der  Adelaar  seine  Jungen  eri»robt  (versichert  siniu  kleinen 
kint)?  Sind  sie  den  Schaalen  entschlüpft,  so  sucht  er  das  lieste  heiaus, 
nimmt  es  sanft  zwischen  den  Klanen  und  hält  es  gegen  die  Sonne; 
sieht  es  nicht  in  dieselbe,  so  iässt  er  das  vorzagte  aus  dem  Neste  fallen« 
So  macht  er  es  auch  mit  allen  andern  und. wenn  es  tausend  wären; 
welches  dann  mit  beiden  Augen  fest  in  die  Sonne  sieht,  das  erkennt  er 
als  das  seine  an.  Renne  wart,  der  starke  Mann,  war  wohl  in  des 
Aaren  Nest  erzogen,  nicht  daraus  geworfen,  sondern  herabgeflogen  und 
anf  efaien  dfirren  Ast  gekommen.  Wie  er  nun  so  dnrdi*s  (bedränge 
ging,  geschah  ein  Stoss,  der  den  Zuber  umstiess;  geduldig  füllte  er  ihn 
abermals.'  Wie  er  aber  von  denen  zu  Boss  und  zu  Fuss  wieder  ward 
„vil  gefaar^eret  unt  alsö  gepungieret,  daz  stn  voller  znber  swaere  wart 
aber  wazzers  laere:**  -  da  packte  der  Starke  einen  Knappen  und  warf 
ihn  an  eine  Steinsftule,  dass  derselbe,  als  wir*  er  durcUkult  von  dem 
Warfe  gar  zersprang.  Nnn  erhob  sich  darüber  grosses  GMrfing,  bald 
flohen  Alle  vor  ihm  und  Hessen  Um  alleine.  Der  König,  der  auch 
zugesehen ,  erzählt  hierauf,  wie  er  den  Burschen ,  der  eigentlich  edler 
Abkunft  ist,  schon  als  Kind  von  Kaufleuten  erhalten,  die  ihn  im  Per- 
serlande gekauft  und  über  die  See  gebracht  hatten,  wie  der  Kerl  aber 
seither  nicht  dazu  gebracht  werden  konnte ,  dass  er  sich  taufen  Hesse 
oder  das  Christenthum  aogenommen  hätte.   Der  MarkgrafV>  bittet  sich 
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den  Kerl  aas  ODd  der  König  gewftbrt  ihm  endlidi  anf  besondere  Ver» 
Wendung  Alyzens.  WiHehalni  Hess  ihn  kommen  und  sprach  ihn  erst 
französisch,  dann,  da  er  darauf  nicht  antwortet,  auf  heidnisch  an,  deun 
er  hatte  während  seiner  Gefangenschaft  in  Arabien  die  chaldäische 
Sprache  gelernt.  Da.s  verstand  der  Kauz  wohl.  Icii  bin  aus  Mecka, 
sa<jte  er,  wo  Muhameds  heiliger  Leib  noch  in  den  Lüfken  schwebt,  hätte 
er  mir  von  dieser  unwürdigen  Behandlung  geholfen,  dann  wäre  ioh  nicht 
au  seiner  Hilfe  verzagt,  nun  will  ich  wohl  zu  dem  Krist  halten,  dem 
auch  du  unterthänig  bist.  Seit  ich  hiebt  r  \ erkauft  wurde,  habe  ich 
suiaehlich  arbeit  L'eduldet:  der  Köni«,'  selbst  wollte  mich  bekehren,  aber 
die  Taufe  war  nicht  nach  meinem  (ieschmack  (nu  ist  mir  der  touf  niht 
geslaht).  So  lebt'  ich  hier  anders,  als  bei  meinem  reichen  Vater;  ich 
schäme  mich  so  elend  zu  leben.  Den  Markgrafen  freute  es,  dass  der 
juniie  unverzagete  und  no(;h  bartlose  Mann  trotz  einem  also  smaeh- 
lichem  leben  noch  nach  Zucht  und  Würdigkeit  strebte  und  nahm  den 
Sarrazin  in  Dienst.  Irmenschart  übergab  die  ganze  Ausrüstung  zur 
Heerfahrt  einem  Juden  von  Narbdn;  Bennewart  liekam  gute  Gewände 
ond  eine  mit  starken  stählenien  Spangen  wohlbeschlageoe  S|ange.  Nach 
den  zehn  Tagen  erhub  sich  Heimrichee  Sohn  wohl  ausgestattet  mit 
seinem  Heer,  nur  des  Markgrafen  junger  starker  sarjant  war  übel 
daran t  sie  hatten  ihm  in  der  Küche  noch  sein  Gewand  und  Haar  be- 
sengt, den  Schimpf  rächt  er  mit  Riesen -Humor,  stach  mit  der  Stange 
.durch  die  Kessel,  zerbrach  die  Häfen,  kaom  dass  der  KQchenmeister 
seinem  Zorne  entrann.  Die  Stange  verrAnmten  sie  ihm,  während  er 
in  der  Nacht  schlief:  also  stiess  er  mit  den  Ffissen  die  Thoren  ein 
ond  eracfalog  den  Kfiehenmeister  bis  er  seine  Stange  fiuid,  die  er  l^dtg 
„ab  ein  swaokele  gerten*'  Ton  Hand  m  Hand  warf,  indess  er,  wie  vor 
Hnnden  em  wildes  Thier,  von  den  Soldaten  sprang.  KAnig  Lndw^ 
(Roys  Löys)  blieb  zorflcl^,  empihhl  aber  dem  Heer  den  von  seinem 
Vater  stammenden  Schlachtruf  Munschoy  aof  das  Beste.  Der  jnnge 
Bennewart  beurlaubte  sich  hti  dem  KOnige  und  der  KOnigm,  dann  ging 
er  in  den  Baumgarten  zu  der  schonen  Alyze,  die  theihiahmToU  das 
Ungemach  beklagte,  das  er  yon  ihrem  Vater  erlitten  hatte  und  ihn  bat, 
ihrem  Vater  zu  yerzeiben;  das  Migdlein  steht  auf  und  liest  sich  Ton 
ihm  zum  Abschiede  kfissen,  und  Bennewart  neigte  sieh  vor  ihr  und  ' 
den  anderen  Frauen. 

Unterdessen  machte  in  der  sorelichen  Zeit,  wo  Gybure  selbst  oft 
Waffen  trug  (dicke  wftpen  truoc)  ihr  Vater  Öfters  Versuche,  sie  wieder 
zu  gewinnen.  Es  setzte  während  eines  Waffenstillstandes  (in  ^me 
Aride)  scharfe  Reden  ab,  in  denen  Gybnrc  mit  seltenem  Verständniss 
ihr  Christenthum  wacker  den  heidnischen  Ansichten  gegenfiber  verthei- 
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digte.  Der  V.  Gesang  ist  ein  gut  Stfick  mit  solchen  Relig 
.  eingeleitet.  Doch  herrscht  in  ihrer  unerschütterlichen  Beharrlichkeit 
eine  woliithiiende  Milde,  sie  oder  vielmehr  der  Dichter,  kann  nicht 
glauben,  dass  alle  Heiden  des  Teufels  sein  sollten.  Der  wilde  Tvbalt 
drohte,  nur  Ehmerenz  wehrte  ihm  ab,  Terrani^T  aber  warb  heute  mit 
Flehen  und  morgen  mit  Drohungen  _gein  siner  lieben  tohtt  r;-  doch  ver- 
mocht* er  sie  nicht  zu  überlisten  und  sie  hielt  Oransclie.  Der  Leiehen- 
geruch  ist  unerträglich  (der  sinac  von  toten  was  da  groz,  unt  sus  von 
manegen  asen.)  Auch  hatte  Oransche  viele  Breschen  (viel  der  mäsen) 
erlitten  mit  Würfen  von  „den  niangen  und  von  den  dribocken."^  Sie 
spielten  wahrlich  nicht  mit  Token.  Die  Heiden  besclil Jessen  noch  einen 
nächtlichen  Sturm  zu  wagen  und  dann  sich  vorläufig  zur  Erholung 
zurückzuziehen.  Mit  vereinter  Kraft  brechen  sie  auf  die  Stadt  los, 
gelingt  Feuer  zu  legen,  l^iterdessen  rückt  Willebalm  mit  seinem  Heere 
heran  und  erblickt  die  herzbrechende  Not  schon  von  weitem,  ^der  himel 
nnt  daz  mer  beidiu  wären  fiuric  var.'^  Mit  Hennewart  und  anderen 
Erlesenen  eilt  er  voraus  um  mit  einer  Biihort  an  die  Heiden  zu  kommen.  " 
Er  begrüsst  seine  Gyburc,  die  wacker  von  der  Mauer  streitet,  in  heid- 
nischer Sprache,  die  Freude  macht  sie  ohnmächtig,  dann  liess  sie  ihn 
durch  dae  Thor  herein.  Unterdessen  merkten  die  Heiden  die  Ankunft 
des  Herrn,  .und  zogen  sich  gegen  das  Meer  zorflck ,  indess '  das  römi- 
sche Heer  vor  der  Stadt  ein  grosses  Lager  schlägt,  das  ausfllhrlich 
geschildert  wird.  Nun  konnte  Gyburc  auch  den  Wafi^rock  von  ihrem 
hamaschrammigen  Leibe  legen,  ihre  Jungfrauen  dttrfen  ihre  besten 
Kleider  anziehen ^mtd  sich  feitieren;  Teppiche,  Kissen  und  Polster 
wurden  in  den  Pallas  gebreitet  und  die  Gäste  wohl  gepflegt  Doch  be- 
klagte man  auch  die  gegenseitigen  Verluste  an  Verwandten  und  Freun- 
den, nod  Gyburc  weint  helle  Thränen,  wird  aber  mit  einer  freuden- 
reicheren Zukunft  getrOstet.  Es  sind  lange,  kunstreiche  Reden  und 
Zwiegespräche,  die  jedoch  mehr  errottden  als  fbsseln. 

VI.  Des  Markgrafen  Gelfibde,  nur  Brod  und  Wasser  zu  nehmen, 
bis  er  Gyburc  aus  der  Noth  erUtot,  ist  vorOber,  er  ass  und  trank  nun 
„vil  gerne  fwaz  man  fBr  in  truoc."  Grosses  Anfeehen  bei  den  Bur- 
gttoden,  Bretonen,  Flämen  und  Engeländem,  den  Brabantem  nnd  Fran- 
zosen erregte  sein  kluger  Knappe  Rennewart,  der  ^stn  ungefüegez  ifs  in 
der  hende  als  einen  trunzdn**  (wie  einen  Lanzensplitter)  trug;  er  hatte 
seine  schwere  Stange  an  einen  Marmorpfeiler  gelehnt  und  schaute  so 
wild  drein,  dass  Jedermann  ihn  fürchtete,  seine  Haut  (vel)  war  besweizet 
nnd  voll  Staub,  und  doch  glänzte  er  wie  die  ,.touwic  spitzio  rAse**  wenn 
„sich  ir  ruber  balc  her  dan  klübt:  ein  teil  ist  des  nuuh  dran,  wirt  er 
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vor  roste  immer  vri,  der  lieide  ulan/.  wont  im  ouch  bi.*^  Seit  er  tob 
Munleun  ges(;hiedeo,  sprosste  ihm  der. Bart,  xwwr  zählte  er  noch  nicbt 
so  viele  Jahre  um  aaf  einen  Bart  Anspruch  zu  machen,')  AlyzensKw 
hatte  dazu  beigetragen.  Kr  leuchtete  durch  den  Waffenschmutz  (rost)  so 
g;läozend,  wie  der  junge  Pareival,  da  ihn  Kamahkarnapz  in  dem  Wahle 
fand,  mit  dem  er  auch  das  noch  gemein  hatte,  dass  er  gleidifidl«  nodi 
nicht  „näch  arde  arzogn^  und  um  die  ^edelkeit*  betrogen  war.  Gjbnie 
gesteht  ,id!n  herze  giht  etswes  üf  in,  dar  ombe  ich  didie  wiSuß  bn 
Sit  hittte  morgen  daz  i*n  sach.^  Sie  ahnt,  dasi  er  mit  ihr  verwandt 
sei ,  «ich  maoz  im  antiQtzes  jehen  als  etesfich  niin  geslAhte  hIL  min 
herze  mich  des  niht  erlftt,  ichn  d  im  holt,  lehn  weiz  dorchwai.*  Nadi- 
dem  er  auf  Willehalms  Gcheiss  sich  gewaschen,  daif  er  sich  an  dar 
Tafel  zu  den  Füssen  der  Krmi^'in  setzen,  und  Rennewart  setzte  sich 
mit  Zuchten  und  wurde  rutii  über  den  guten  Platz.  Obwohl  die  Kruiigin 
hidier  sa.ss,  so  ragte  er  doch  über  sie  hinaus,  es  schien,  als  ob  die 
Beiden  .Vbdrückf  v<tn  einem  Sie«;el  wären  (als  op  si  bede  waereo 
üf  ein  insigt'l  gcdrucki-t ) ,  ^ie  sahen  sich  zum  Verwech.seln  sleich  (man  , 
ersaehe  den  man  wo!  für  daz  wij»),  hätte  «t  nicht  eiu  Bärtchen  (gran) 
gehabt.  Mit  „moraz,  win  und  clärete-  pflag  man  seiner  gar  wohl,  auch 
stopfte  er  sich  wacker  die  Backen. 0  Unterdessen  rückten  und  hoben 
die  Knappen  an  seiner  Stangen,  bis  sie  dröhnend  niederstürzte;  da 
sprang'  Rennewart,  vom  unbewohnten  Weine  erhitzt,  auf,  packte  seine 
Watfe  und  schlug  damit  nach  Einem,  „daz  des  fiwer  ds  der  ainle  spvanc 
hohe  üf  gein  dem  dache. Entsetzt  drftngten  sich  die  Knap^  nach  der 
Thüre,  schlugen  die  Tischlachen  zusammen  und  sprangen  hinaus.  Nach- 
dem der  Markgrafe  noch  zu  seuien  Leuten  hinaosgeritten ,  um  selbst* 
nachzusehen,  dass  sie  nicht  Aber  Mangel  zu  klagen  hitteii,  ging  er 
auch  mit  Gyburc  zur  Ruhestatt,  wo  er  und  die  Königin  solcher  Ifinae 
pflagen,  dass  vergolten  ward  beiderseitig,  was  ihnen  der  Streit  auf  Ali- 
schanz an  Magen  und  Blannen  hatte  geschadet  Selbst  die  Spenden  des 
Grales  liätten  die  grossen  Verluste  nicht  aufzuwiegen  vermocht.  Wie 
aber  Gyburc  „mit  kiuscher  güete  so  nahe  an  sin«-  hrust  sich  want,"  da 
war  sie  es,  die  er  zu  Kntgt  lt  erkos  für  Alles,  was  er  je  verlor.  Ihre 
Minne  thut  ihm  solche  Hilfe,  dass  d«'s  Markgrafen  trauriger  Muth  mit 
Freuden  durchwirkt  ( undersnitii )  war.  80  weit  sind  von  ihm  die  borgen 
enthtten,  dass  sie  kein  Speer  erreichen  könnte. 


')  271:  Eni  hele  der  jar  doch  niht  sö  vil,  diu  reichent  geio  des  barles  ui. 
Alyisa  kos  het  io  geqoelt. 

')  275:  Er  verscboup  sIsA  der  wiogea  wsnt       spise,  dier  vor  Im  dl  venl, 
dsu  drlo  niht  dorfle  salen. 
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nAch  tnUn  sol  freude  eUweooe 

kuiiin. 

SU  bat  diu  freude  an  sich  geiiumn 

15.  emen  tU  kekanten  site, 

der  man  und  iriben  volget  mite: 

waii  jämr  ist  unser  urhap 

mit  jänier  liom  wir  in  daz  grap. 

ine  weiz  wie  jeuez  leben  erg§t: 

SO.alsos  diss  lebeos  orden  stöt. 
diz  maer  b!  freuden  selten  ut. 

ich  mfieste  haben  guoten  list, 
sweone  ich  freade  drinne  funde, 

«wie  woi  ich  nu  guutes  gunde 
26.  den  die  mir  niht  hdnt  getän 
und  mir  nibt  toont:  die  sint  erlin 

von  mir  kumberlicher  Ut 

ein  wiser  man  j^ap  mir  deii  rAt  : 
daz  ich  pflaege,  sweniie  ich  inöhte, 
iftlher  güet  diu  mir  getObte 

281, 

dzerhalp  der  va Ischen  wise: 
des  inöht  ich  ivomen  ze  prise. 
Dar  an  ouch  niemen  sol  ver- 
zagen, 

er  enrnflie  freude  und  angest 

tragen. 

5.  ewer  saller  zit  mit  freuden  vert, 

dem  wart  nio  Liomacli  beschert, 
jä  sol  diu  inanhVli  arbeit 
werben  liep  unde  leit 
die  zirlne  geselledtdie  eite 
IOL  ouch  der  wären  irtpheit  volgent 

mite, 

Sit  das  mao  freude  ie  trurens 

jach 

zeinein  ostcricho  und /t'ime  dach, 
nebn,  binden,  für,  zen  wenden. 

grdz  trdm  sol  niemeo  sobenden: 


Nach  Trauer  soll  Freud'  einmal  wie- 

derkeliren ; 

Ho  sah  man  auch  die  Freude  be- 
währen 

Einen  altbekannten  Brauch,  • 
Dem  M&nner  und  .Frauen  folgen 

auch.  — 

Beim  Ursprunt:  man  uns  Jammer  iiab; 
Mit  Jammer  «:eh"n  wir  in  das  (irah. 
Ich  weiss  nicht,  wie  jenes  Leben 

geht; 

So  dieses  Lebens  Regel  steht 

Die  .Sorge  selten  bei  Frauden  weilt; 
Viel  feiner  Witz  musste  roirzngetheilt 
Sein«  dass  ich  Freuden  d'rin  finden 

könne; 

Wiewohl  ich  alles  Gute  gönne 
Denen,  die  mir  .es  nidit  gethan 
Und  auch  jetzt  nicht  thnn.  —  Ich 

wilKs  ihnen  schenken, 
Und  der  bösen  Thaten  nicht  mehr 

gedenken.  — 
Gerathen  liat  nn'r  ein  weiser  Mann: 
Dass  ich  in  meinem  Gemüthe 
Mich  befleSssige  solcher  Gttte, 

Die  sich  fern  iiält  von  falscher  Weise; 
Dadurch  könnt'  ich  kommen  zu  Preise. 
Es  luuss  auch  Niemand  i,deich  ver- 
zagen, 

Wenn  neben  Freud*  er  auch  Angst 

soll  tragen. 
Wer  in  Freuden  schwebt  zu  allen 

Stunden, 

Hat  nie  bcliauliclies  Glück  empfunden. 
Ja,  ('S  niuss  die  mannliche  Arbeit 
Zu  beiden  führen,  zu  Lieb  und  I^eid. 
Die  beiden  smd'auch  in  Geselligkeit 
Verbunden  mit  wahrer  WeibKcbkeit, 

So  wie  mao  stets  von  der  Freude 

sprai'h : 

Sie  sei  der  Trauer  Estricli  und  Dach, 
Daneben,  dahinter,  davor  und  wand- 

ringsum. 

Niemand  vergeh  in  IVauer  d*nui! 


• 
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15.  wan  hAt  si*s  lernen  ooch  enrert, 
bi  Biner  frende  ez  oihe  vert. 


Dean  hat  sie  4»  recht  ihn  mitge- 

ilbmniei], 

So  ist  er  der  Freode  am  nichsten  ge- 
kommen. 


So  pflag  der  Markgraf  Korzweile  und  sein  Heer  lag  aacb  schöne 
und  hatte  gut  Gemach.  Rennewart  trieb  sich  den  ganzen  Tag  gescbftftig 
mit  Laufen  und  Springen  bis  zur  Vesperzeit,  doch  war  er  nicht  so  mi- 
gef&ge  wie  zu  Munl^ön,  beim  Anbruch  der  Nacht  suchte  er  die  Kflche 
und  legte  sich  schlafen,  als  lindez  wankflsselfn  nahm  er  die  harte  Stange 
unter  das  Haupt.  Ich  w&hne,  sagt  der  Dichter,  dass  seiner  Schwester 
Sohn  Poydjus,  der  König  von  Vriende,  besser  gebettet  war,  wenn  er 
schlafen  wollte,  als  hier  sein  Oheim.  Wer  doch  die  rechte  Mftre  wfisste, 
wie  das  edle  Kind  von  Ammenbnist  verstolen  wart  und  von  Ileichthum 
in  Armuth  kam.  Das  Kiiuiel  kauften  KaiiHeuto,  von  iliiioii  liiirtf  er, 
dass  sein  Vat*,*r  von  neun  Rt  tclwMi  die  Krone  trug,  in  Nord  und  Sinl, 
in  Ost  und  Westen  seien  ihm  die  höchsten  Sarrazin  unterthan,  /\v'i 
seiiit^r  Schwestern  trüu'-n  Kronen,  und  zehn  Brüder  von  ilim  herrschte 
über  Lande.  Die  KauHeute  lelirteil  ilim  fianzoys  und  brachten  ihn  dem 
römisclien  König  (dem  der  roemscher  kröne  ptiac).  Solche  Klarheit  lag 
an  dem  Kinde,  dass  man  in  Wahrheit  nie  ein  schöner  Antlitz  gesehen 
seit  dem  Tage,  an  welchem  Anfortas  durch  die  Frage  genass.  Die 
Kaofleute  aber  drohten  dem  Kinde,  Niemanden  ZU  sagen,  woher  er 
stanune.  Anfangs  hielt  ihn  der  kfinec  Löys  sehr  gut,  man  gab  ihn  der 
schonen  Magd  Alyze  zum  Grespiel,  wovon  die  stille  Neigung  sidi  erhob, 
die  bis  an  ihren  Tod  w&hrte.  Da  er  sich  aber  gegen  die  Taufe  wehrte, 
„dd  muos  er  von  der  ere  Alyzen  gesellekeit  vam,  und  mit  smaehen 
werken  ringen.''  Der  Knappe  trug  seinem  Vater  und  seinen  Magen  Hass, 
dass  sie  ihn  nicht  lösten,  aber  sie  wussten  ja  nicht,  wohin  er  gekommen 
war.  So  verloren  viele  seiner  hohen  Magen  durch  ihn  selbst  das  Leben, 
da  seine  Hand  viele  Siege  der  Christenheit  errang.  Doch  that  ihm 
Alyzens  Minne  wohl,  sie  wird  ihn  im  Kampfe  zu  Ueldenthaten  be- 
geistern. 

Den  Köchen  war  angesagt,  eine  grosse  Mahlzeit  zo  bereiten  und 
viele  Kessel  hingen  desshalb  aber  starke  Feuer.  Da  nahm  der  Kflchen- 
meister  dnen  glühenden  Brand  imd  versengte  dem  schlafenden  Renne- 
wart  den  Flaum,  so  dass  ihm  auch  ein  Theil  des  Mondes  verbrannte. 

Seine  Bosheit  warb  ihm  aber  Unheil ;  der,  dem  er  so  seinen  Schlaf  ver- 

störte,  band  ihn  wie  ein  Scli^f  an  allen  Vieren  und  wart  ihn  unter 
einen  Kessel  in  den  Kost,  dass  er  des  Lebens  da  ward  erlost.  Wenn 
«h6r  Vogelweid  von  bräten  sanc,"^  sagt  Wolfram  mit  schauerlichem  Wiu 
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anspielend  auf  das  schneidige  Spottlied  Walthers  (rwir  snln  den  kocheit 
räten  et^t**  Lachmann  S.  17),  so  war  hier  ein  Braten  aar  dick  und 
lang,  und  seine  Frau,  zu  der  or  so  hohles  Oerzo  tniu,  hätte  daran 
sicherlich  genug.  Mit  Angst  flohen  die  anderen  Köche,  _si  vorhin,  diu 
zeche  gienge  an  sie,  dort  vloh  ein  koch,  der  ander  hie.  si  Inoueten  durch 
die  want  dar  in-*  und  hörten  wie  der  junue  Rennewart  um  seinen  Kart 
klagte:  ^Nun  wähnte  ich  anner  Mann  frei  von  Baiuim  zu  sein,  seit 
mich  der  römische  König  verschenkte!  wüsste  mein  Herr,  wie  es  mir 
ginge,  er  würde  mich  beklagen.  Meinen  Bart  lialien  sie  mir  angezündet, 
den  die  auf  meinen  Mund  gesäet  hat,  die  mir  MiTjift  fstiure)  auf  diese 
Fahrt  mit  Kusse  gab.  .den  selben  hart  hät  liz  mime  kinne  noh  mer  «zezogn 
ir  minne,  dan  minor  kurzen  zite  jär,  oder  die  .schleclite  Behandlunir  ihres  • 
Vaters  (oder  dan  der  smaehiiche  vär  des  mich  ir  vater  wente).  .„Ich 
gethiwe  ir  wol,  si  sente  um  nnch,  ze  swelher  zit  si  sach  daz  der  künc 
sm  zuht  an  mir  zebraob,  Qud  ich  spehte  die  gelegeheit  der  riterliehea 
arbeit  in  turneyn  nnde  io  striten,  dai"  ich  lief  ze  mangen  zitra,  wie  man 
ein  ors  mit  kimste  rite,  gein  wiben  geboren  ooch  die  site.  swenn  ich 
was  bi  werdeclicher  won,  sluoc  man  mich  mit  staben  von.  Dies 
landes  herre  ist  geschant,  daz  mich  sin  koch  so  hät  verbraot,**  dasa 
sind  auch  in  mir  des  kräftigen  Terramerers  Kinder  gehöhnt,  von  denen 
^  sehn  in  weiten  Reichen  Krone  tragen;')  wie  würden  diese  naeio  £lead 
riehen!  Mich  wflrde  der  König  von  CTordes  beschfitzen,  dem  Hap  und 
Simtin,  Gorgd^Ane  nnd  Lumpna,  Poy  and  Tenabif  onCerthan  sind.** 

Als  es  tagen  begann  und  die  Sonne  durch  die  Wolken  brach,  ritten 
die  Forsten  auf  ond  man  sang  ihnen  Messe,  aber  das  Essen  war  nicht 
bereit.  Der  Markgrafe  klagte  fiber  Rennewarts  Missgeschick  und  sandte 
die  Königin,  seinen  Zorn  zn  beslnften.*  Sie  ging  selbst  zur  Küche, 
führte  ihn  in  eine  Kemenate,  «dft  snidaere  nftten  maneger  slahte  wipen- 
kleit*  ond  bot  ihm  bessere  Kleider  an;  dann  fragt  sie  ihn  nach  seiner 
HerkonfU  liest  ihn  zo  sich  sitzen  ond  schlägt  einen  Theil  ihres  Mantels 
nm  ihn  —  eine  so  hohe  Glonst,  dass  der  „arme  b&tschelier''  die  hohe 
Frau  bittet,  das  zn  lassen,  wa«  selbst  für  einen  Ritter  viel  zn  gnädig 
wire.  0a  sie  sagt,  sie  thne  das  um  ihres  geraeinsamen  Gottes  Willen, 
erkl&rt  sieh  Rennewart  als  ein  Sarrazin,  er  sprach:  ,.mir  sint  dri 
gpt  eikant,  der  heilige  Tervigant,  Mahomet  unde  Apolle.*'  Seufzend 
darüber  fragt  Gybnre  nach  seinen  Eltern  ond  Geschwisterten,  er  aber 
erinnert  sich  nur  seiner  Schwester,  mit  welcher  Gybnre  in  ihrer  Jagend 
Aehnlichkeit  gehabt  haben  müsse;  er  ahnt,  dass  sie  einen  Vater 


')  Die  Nfimeti  dieser  seiner  Briider  sind  Fahor«.  l'trei/,.  Mfilnrr,.  MaUlras,  GIo- 
riux,  tiahsigwei/.,  Carriax,  Malreiz,  Merubjax  und  Morgöanz. 
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•  j;e))al)t.  Gybarc  fragt  ihn,  ob  er  dem  Markgrafen  beistehen  wolle  und 
der  Knappe  venprioht  es  am  so  lieber,  da  es  ihn  absonderlicl^gelästet, 
sieh  an  den  Heiden  zn  rächen.  So  bekömmt  er  nmi  kostbare  Waffen 
QDd  ein  herrliches  Schwert,  so  brait  nnd  stark,  nie  es  xa  Nördlingen') 
kerne  Flaschsehwinge  (dehsschit)  gibt,  doch  ist  ihm  seme  Stange  lieber, 
da  das  Schwert  ,,siner  gjrözen  kraft  ze  ringe*  däncht  Gybnre,  das  ellre 
wip,  waflneCe  ihn  mit  ihren  Jongfiraoen,  die  den  UnbAadigen  dann  m 
ihre  Gesellekeit  nahmen  und  die  Zeit  in  kOrzen  begannen. 

Darauf  spricht  der  Markgrafe  die  Forsten,  Oralen  and  Rotten- 
meister an  und  der  alte  Ueimrich  verspricht  non  seinem  Sohne  dafltar- 
zn  entgelten,  dass  er  ihn  firflher  smrflckgesetzt  habe,  dessgleichen  ge- 
loben seine  BrOder  ihm  beizustehen.  Daranf  stand  aach  Crybare,  darch 
welche  ja  die  ganze  Noth  geschah,  aaf  and  sprach  mit  Züchten,  sie 
▼erlangt  dass  der  Tod  des  juntien  Vivianz  gerächt  werde,  dabei  aber 
nimmt  sie  die  Heiden  nach  Möglichkeit  in  .Schutz,  denn  der  erste  Mann, 
den  (iott  gemacht  habe,  sei  ein  Heide  gewesen,  auch  Elias  und  Enoch, 
dessgleichen  Noe  -der  in  der  arkeii  genas,-  auch  .loh  hicss  ein  Heide 
und  sogar  die  drei  Könige  Kaspar,  Melchior  und  HalthasAn;  daraus 
ist  zu  erkennen ,  dass  nicht  alle  Heiden  des  T<Mift'ls  waren  (zer  flust 
sint ) ,  alle  Kinder  seit  Eva's  Zeit  wären  überhaupt  als  Heiden  zu  be- 
trachten und  selbst  das  getaufte  Weib  träL't  heute  noch  einen  Heiden, 
bis  das  Kind  die  Taufe  cm[itai)^en,  nur  die  Juden  begehen  ihre  Taufe 
mit  einein  Schnitte.  So  waren  wir  alle  Heiden  ehedem;  dem  Frommen 
aber  thut  es  weh,  wenn  von  dem  Vater  dit;  Kinder  zu  den  Verdammten 
gezählt  werden.  Wer  je  rehte  erbarmekeit  truoc  erbarme  sich  über  sie. 
Was  nun  Euch  auch  die  Heiden  gethan  haben  ,  so  bedenkt  doch,  dass 
Gott  selbst  denen  ^  erzieh,  die  seinen  Leib  getödtet  haben.  So  gibt  £r 
seinen  Kindern  Lohn,  wenn  sie  auch  Seiner  veigessen! 


ao9, 

rin  erbarmede  richin  minne 

elliu  wunder  gar  besliuzet, 
des  triwe  niht  verdriuzet, 

iö.  sine  trage  die  helfecliche  ha'nt 
diu  l)(-de  wazzer  unde  lant 
vil  kfliistecifch  alrftrst  entwarf, 
und  des  al  diu  creatiure  bedarf 
die  der  himel  umbebweifet  hät. 

20.  diu  selbe  [hantj  die  pUneten  Ut 


Seiner  erbarmenden  reichen  Lieb* 

entfliessen 

Alle  Wunder  sonder  Maassen ; 
Seine  Treue  kann  es  nicht  verdricssen 
Zu  helfen  mit  hilfreicher  Hand, 
Die  beides,  Wasser  und  auch  Lan(K 
Zuerst  mit  weiser  Hand  entwarf 
Dess  alle  Kreatur  bedarf. 
Die  der  Himmel  umkreiset. 
Dieselbe  Uand  den  Planeten  weiset 


*)  S95,lfi.  Lesesrten:  Nördeltng,  Nördiisc,  Nordelinge,  NordsUngea,  Nonlliages. 
dehs  scbit,  deskeschil,  dechsdieit,  dewe  sohil. 
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Ir  poyoder  voUen  ^^hea 
bddio  verre  und  n^en. 
swie  si  nimmer  üf  gehaldent, 

si  warmont  iinde  kaldent: 
25.  etswenoez  is  si  schafifent: 

dar  nlob  ti  bomne  nSmU 
86  diu  erde  ir  geWdere  r§rt 

nnde  si  der  meie  ISrt 
ir  müze  alsus  vol  recken, 
nioli  den  rtfen  blaomea  stecken. 

310. 

dieiie  der  kflnetedtoben  haut 

für  den  beiden  got  Tervigant: 
ir  kraft  hat  mich  von  Mahnmeten 
unders  toufes  zil  jzobeten. 
5.  des  trag  ich  mioer  mage  haz ; 

und  der  getoaften  ombe  das: 
darli  menneecbltcher  minne  glt 

sl  waeneot  dai  icb  t'uogte  disen 

strit. 

deswar  icli  liez  ouch  minne  dort, 
10.  undgrozer  richeit  luauegeu  hört, 

und  aoboenin  kmt,  bt  einem  man, 

an  dem  ich  niht'  geprüevcn  kan 
daz  er  kein  untiit  ie  begienc, 
8fd  i(*h  krön  von  im  eupfienc* 
15.  Tvbalt  von  Arabi 

ist  vor  aller  untaete  vri: 
ich  trag  al  ein  die  aebnlde, 
Airb  des  hoduten  gotes  holde, 
ein  .teil  onch  dnrh  den  markts, 

20.  der  bcgaget  hät  sd  mancgenpris. 

ey  Willalra,  rehter  punjur, 

das  dir  nite  minneie  wartsdsdr! 

^waz  werdet  diet  uz  erkorn 
in  d!mo  dienste  hant  verlorn 
25.  ir  Itp  genendecUche! 

der  arme  und  der  riebe. 


Die  Bahnen  an,  in  Femen  nndNihen 

Den  vorgeschriebenen  Lauf  zu  gehen. 
Wie  unaafh&ltsam  ihren  Kreis 
Sie  vollenden,  gibt  ihre  KraW 
Wärm*  und  Kälte;  sie  schatien  das 

Eis, 

Sie  giessea  in  den  Baom  den  Saft, 
UndBInmen  nach  dem  Reife  spenden. 
Wenn  die  Erde  ihr  Gefieder  schlägt. 
Um  ihre  Mause  zn  vollenden, 
Sie  dieser,  von  dem  Mai  erregt 


Ich  diene  der  Eben,  der  kunstreichen 

Hand, 

Statt  dem  Heidengotte  Tervigant; 
Ihre  Kraft  hiess  durch  der  Taufe  Segen 
Mich  ab  den  Glauben  Afahouis  legen. 
Dessh&lb  trag'  ich  den  Ilass  der 

Meinen. 

Doeh  denCtetaaften  will  es  scheinen, 
Als  ob  dnrch  menschlicher  Minne 

Begier 

Ich  diesen  Streit  entflammet  hier. 

Wahr  ist's,  ich  Hess  auch  Minne  dort, 
Und  grossen  Ueichthuius  manchen 

Hort, 

Und  schone  Kinder  bei  einem  Mann, 

Dem  nimmer  ich  beweisen  kann, 
Dass  Unthat  er  an  mir  beging. 
Seit  ich  von  ihm  <li<'  Krön'  empfing. 
TibaM  von  AraKim  .s^j 
Von  aller  Lnthat  gesprochen  frei*. 
Ich  trag*  allein  die  Sebald 
Durch  des  höchsten  Gottes  Hold, 
Und  theils  auch  dnrch  den  Marquis 

gezwungen. 

Der  so  mandien  Preis  sich  liat  er- 
rungen. 

Weh,  Wilhelm,  rechter  bou  jom*, 

weh  mir. 
Da  meine  Liebe  so  verderblich  Dir! 

Wie  werthe  Männer  auserkoren 
Haben  ihr  edles  Leben  verloren 
In  Jbemem  Dienst.  —  Ihr  iieich'  und 

Arme, 

0  glaubt  es,  dass  mit  tiefstem 

Hanne 
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na  gelonbt  d»  iwerr  mAge  Hast  Eurer  lieben  Verwandten  Veriiist 
mir  sendet  jAmer  in  die  bruet:  Besehwert  Jammervoll  mem»  Bnut 
flir  w&r  min  vrende  ist  mit  in  Fflrwahr,  meine  Frend*  ist  mit  ihnen 

tÄt"  tpdt!« 

Die  Thränen  brachen  ihr  aus  den  Augen;  Gybert,  Willehalras 
Bruder,  sprang  nuf  und  amarmte  die  Königin.  Darauf  gingen  dieFflrsteo 
zur  Tafel,  dabei  auch  Rennewart  mit  seiner  Stande  erschien ;  luancher 
Fürst  sachte  selb«  za  heben,  allein  nur  Willebahn  bringt  sie  bis  ao*s 
Knie  empor;  Bennewart  aber  regierte  sie  wie  ein  Besenreis  Cmamt' 
late}.  Darauf  wurden  die  Gezelte  abgenommen  nnd  das  Heer  gerotderet, 
das  ganze  Feld  eiglänzte  von  Bannern.  (}ybarc  sieht  mit  ihren  Jong- 
fhtoen  vom  Fenster  aas  dem  Abzöge  nach. 

VN.  Rennewart  interessirte  sich  sehr  zu  sehen,  wie  dieser  den 
Schild  zo  Halse  nahm,  ein  Anderer  den  Hehn  anfband,  ood  wie  Posten 
(wartman)  nnd  Vorhat  (sandrrotte)  nach  dem  Feinde  gesandt  wurden. 
Als  „si  wAm  wol  raste  lanc  gevam^  traf  Rennewart  den  Marfcls,  der 
verwondert  nach  der  Stange  fragt;  Rennewüt  schJimte  sich  und  es  be- 
däachte  ihn  groj9»e  Unehre,  dass  er  selbe  wie  das  Essen  Aber  dem 
Gegaffe  vergessen  hatte;  sogleich  will  er  sich  auf  die  ^widerreis*  machen, 
selbe  zu  liolen.  Der  Markis  aber  sendet  einen  Boten  darnach  und  die 
•Stange  kam  auf  einen»  Karren  mit  der  Nachhut. 

Sie  lagerten  die  Nacht  über,  am  Morgen  zündeten  sie  die  Her- 
berge an; '}  Rennewart,  der  fleissig  herumläuft,  um  Alles  zum  lleerzug 
gehörige  zu  beschauen,  vefgisst  abermal  seine  Stange;  das  nimmt  er 
beinahe  fiir  eine  Warnung,  gegen  die  Seinen  nicht  zu  kämpfen,  doch 
bleibt  er  der  schönen  Alyze  willen  dem  Markgrafen  getreu.  Als  er 
endlich  anter  den  verbrannten  TrOinmern  seine  Stange  findet,  wir  sie 
wohl  ^swm  als  ein  ander  brant,"  aber  nun  aoeh  «vestr  vnd  zaeher.*  Der 
Marfcgrafb  spricht  noch  einnud  seine  Ffirsten  nnd  Leute  an,  von  denoi 
in  Angesicht  des  Feindes  ein  Theil  schwankend  wird,  sie  mochten  lieber 
daheim  in  Tumeyn  den  Preis  behalten,*  als  sich  hier  den  fnndliehci 
Pfeilen  aassetzen.  Willehalm  wehrt  diesen  HilfsvOlkem  des  rffmischeo 
König  Loys  den  Abzug  nicht,  die  anderen  aber  redet  er  emstlieh  an: 

322.  .  I  .  . 

„den  endelosen  j>ns  .Dt-ii  ewigen  Preis 

5.  wi'i  ln'iit  ili»'  im  dä  >iii  Iwlibn.      Krhalten,  die  hi<'r  treu  geblieben: 
dine  werdent  nimmer  vertribn    ,  Diese  werden  nimmer  vertrieben 

I)  318.  21:   dn  die  hüllen  von  loube  nil  röre  nnd  von  scbottbe  (Sirob)  wIrt 

verbrunn  und  begundeu  brinoen. 
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Von  der  dorohslageiMo  seswen 

dia  för  dio  hellecitchen  pfimt 
ame  kriuoe  ir  bluot  durh  unsver- 

10.  die  spIIk»!!  haut  nodi  ni«?  vei  droz, 
swerz  mit  eiuvaltem  dienst  erholt, 
81  teilt  den  endeldsen  eolt. 
die  belibene  eint  zer  saelde  er- 

weit. 

swer  die  echalen  vor  hin  dan 

sclielt, 

16.  der  siht  alreste  den  "kernen, 
noch  hiute  sule  wir  lernen 
wie  dio  gotes  zeswe  uns  löoes 

gieht 

dehein  steme  ist  sö  lieht, 
ern  flirbe  sich  etswenne. 
20.  enruocht,  Ut  sin :  waz  denoe, 

sint  uns  die  hdrsliUtaere  vni" 

riteo? 

sint  dia  wtp  dfl  beime  in  rehten 

slten, 

n  teUnt  in  drumbe  sölben  hM, 

daz  in  stüende  hie  belibeu  baz. 

25.  wir  nmogen  hie  sttnde  bOesen 

oiid  behalten  Werder  wtbe  grOe- 

« 


Von  der  dnrchbohrten  rechten  Hand, 

Die  für  das  luiilische  Pfand 
Am  Kreuz  ihr  Blut  om  ans  rergoss. 

I)ies»»lli<'  llaiul  noch  nie  xfnlioss. 
JJeui  Lohn  zu  geben  in  Kwi^keit, 
Der  Dienst  in  Einfalt  ihr  geweiht. 
Die  Verbliebenen  sind  zum  Heil  er- 
wählt! 

Wer  von  der  Frucht  die  Schaale 

schält 

Der  sieht  erst  ihren  Kern. 
Erfahren  werden  wir  noch  heut 
Wie  die  Gottes  -  Rechte  Lohn  uns 

beut. 

Es  ist  so  licht  kein  Stern, 

Da55s  er  mitunter  nicht  irfibo  sei. 
Vertraut!  Vergesst!  —   Was  ist 

dalifi, 

Dass  diese  Haarspalter  vgn  dünnen 

geritten? 

Sind  die  Frauen  daheim  von  rechten 

Sitten 

So  spenden  si#d*rob  ihnen  solches 

Hassen, 

Dass  besser  die  Flucht  sie  hätten 

gelassen. 
Wir  wollen  hier  die  SOnde  btisseii 
Und  behalten  werther  Frauen 

Grüssen.«* 

ünterdesson  waren  die  Flüchtlinge  bis  in  die  Enge  von  Petit- Pont 
gekommen ,  als  Rennewart  ilnien  begPLnit  t»'  und  so  zornig  auf  sie  ein- 
drang, dass  ihrer  gleich  fünfimdvjcrzig  tt)dt  laL'en,  denn  er  spart»*  seine 
Stimge  weniji;  sehen  ihr  rnreclit  ein  und  lassm  sjcli  von  ihm  /unick- 
flihren.  Der  Markgrafe  redet  sie  ernst  an:  andi  Petrus,  des  .himels 
portonoys/  habe  den  Herrn  dreimal  verläugnet  imd  dann  doch  tapfer 
vertbeiditrt,  so  sollten  auch  sie  nun  Mannheit  beweisen.  Er  gab  ilmen 
wieder  ihre  Fahnen,  Rennewart  ist  ihr  Führer  und  sein  Nauie  ihr 
Heergesebrei. 

« 

Hon  trügt  uns  der  Dichter  in  das  heidnische  Heerlager,  das 
sich  in  nenn  Schaaren  onter  den  betreffenden  Anfllhrem  ordnet;  auch 
hier  gibt  es  viele  Reden  und  Gegenreden.  Terramdr  wird  feierlich  und 
höchst  ceremoniell  von  seinen  Königen  gerfistet  (356,  l  —  357,  12), 
die  Heiden  spotten  des  „zouberaere  J^sas;"  ROnig  Kalopeiz  Uess  allein 
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aehthnndert  Posaunen  blasen.  Es  begfamt  die  Sohlaoht,  deren  Sdiilder- 
ODg,  ein  onvergleichliches  Meisterwerk,  den  ganzen  YUL  G^esang  in 
Anspradi  nimmt  AHe  die  Schaaren  nnd  AniUhrer,  nnd  diese  wieder 
mit  ihren  Rfkstongen,  Bossen  nnd  Waffen  werden  genau  nnd  mit  male- 
rischem Detail  beschrieben ;  lUIhne  Bilder  erheben  das  Gftnie  n  einem 
höchst  bewegten  Leben,  so  heisst  es  z.  B.  (873,  21  ff.):  ^  war  em 
Handel  mit  Borgen  nnd  Kaufen;  ^etsltches  wige  was  so  snel,  das  sm 
sanete  nidr  nnz  in  den  tdt*^  Die  Bo^en  schnatterten  wie  die  Stfiidie  im 
Nest  Hnrti!  wie  nun  der  Streit  begann,  und  mit  Tjostiore  die  Splitter 
(trunzüne)  in  die  Luft  spritzten!  die  Schwerter  klangen  durch  die 
Helme,  genug  guter  Höstungen  und  kostbarer  Stoffe')  wurden  durch- 
hauen. Solcher  Streit  geschah  allhier,  dass  selbst  Alles  ^swaz  man  von 
Etzcln  je  gesprach  und  uuch  von  Kriiienriche'*  unvergleichlich  ist  mit  dem 
Tage  uf  Alischanz.  Wie  in  einer  Presse  sind  die  Cliristen  und  Heiden 
an  einander:  ^daz  was  ein  witer  nntstal,  mit  swerten  verrigelet,  manec 
lehn  wart  dA  übersiiielet  mit  des  todes  huntveste*  (391,  24).  Wenn 
man  den  Rhein  nnd  die  Riione  vierzt'hn  Tage  lang  schwellte  und  dann 
die  Dänune  wegnähme,  sagt  der  Dichter  (in  dem  IX.  Gesang,  in 
welcliem  die  Schilderung  der  Sclilacht  weiter  geht),  so  gäbe  es  kein  so 
grosses  Wasser,  wie  Terr.uner  die  Cfiristen  umHuthet,  die  jedoch  wohl 
zur  Wehr  waren;  df^  einzelnen  Kämpfe  werden  ausführlich  beschrieben. 
Kennewart  allein  sluoc  werder  künege  finif  aus  Zorn ,  weil  Terramer 
den  Grafen  Milun  von  Nivers  niedergerannt ,  so  zwingt  er  einen  Theil 
von  Halzebier  s  Schaaren  zu  den  Schiffen  an  das  Meer  zurück,  die  von 
Nubiem  gehütet  waren; 'nun  tönt  von  den  Schiffen  auch  der  Schlacht- 
ruf Munschoye,  denn  der  pfallenzgrAve  Bertram,  der  früher  mit  seinen 
Genossen  gefangen  w^rd,  lag  in  denselben.  Hennewart  sprang  an  Bord 
und  stürzte  Manchen  hinab,  brach  die  Dielen,  zwang  die  ^von  Nubiant 
diu  baut,  armteen  und  fsenhalten)  aufzuschliessen  und  befreite  die  Ge- 
fkngenen:  Bertram  und  Gerart,  llüwes  nnde  Witschart,  Sanson  und 
Gandin,  Hüwas  Ton  Sanctes  nnd  Gibelin.  Ehe  diese  Hamasch  ge- 
wannen, Terlosch  manchem  Sarrazen  sein  Lebenslicht  Bald  hatten  sie 
Waffen,  nur  fehlten  ihnen  nodh  die  Pferde,  die  Rennewart  unklug  dar- 
niedersdilug  und  erst  auf  Bertrams  Rath  verschonte;  so  wurden  sie 
auch  beritten;  „lantgrilf  TonDamgen  Herman  het  in  onch  ttthe  ein  ors 
gegebo,''  das  pflag  er  sein  Leben  lang,  zumal  bei  so  grossem  Streite,  , 
wenn  der  Begehrende  bei  Zeiten  kam.  Rennewart  war  aUeathaIbe&  und 
kam  überall  zu  Hilfe.  Schon  war  die  Reichsfidme,  die  Iwta  tod  Rheims 


')  t.  B.  403,  23:  miD  sab  d«  wuader  gogelen  von  lieren  und  von  vogeleo  Af 
msnegen  Helme  vesle,  boom,  swt,  ums  Ir  este  snl  koste  gtMrIerel  ■.  s.  w. 
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(Roem)  trog,  in  Gafiriir,  als  Rennewart  auf  die  Unglänbigen  eindnng, 
dicie  webrteo  sich  aber  so,  als  ob  die  Ritter  Tom  Himmel  fielen,')  an 
ibrer  Spitze  d«r  alte  künec  Porrel  von  Noblant,  dessen  «bart  grftWer 
was  du  der  tnft.**  Er  W  wonderltobe  gewäpeat  Sein  halsperc  mid 
«seliUt  waren  ans  der  grasgrünen  Hait  des  Wörmes  Neitdn  gemacht,  die 
birter  ist  ais  Adamas;  sein  Helm,  den  kein  Schfag  noch  Stich  durch- 
dringt, ist  ans  der  regenbosenfjirbi^en  Schwarte  des  Wunnes  Muntunzel 
gemacht;  es  waren  kunstgurechte  Leute,  die  solclu'  Bewaffnung  wölk- 
ten, wie  nnui  sie  .i  u  f  dem  Sande  selten  findet.^)  Grosser  Schade 
geschah  von  ihm  und  seinen  Leuten,  sie  hauten  sich  eine  breite  Strasse 
durch  die  Getauften,  Kennewarf  sprang  in  den  Ring  und  schlug  gegeu 
den  KöniL'  einen  ^{ilsö  starken  swanc,*  dass  die  Stange  an  der  undurch- 
dringlichen Uüstung  zersprang  und  die  Trümmer  in  dieLu^'t  splitterten;, 
doch  lag  der  König  unversunnen  und  das  Blut  rann  ihm  aus  den  Ohren 
und  der  Nase.  Mit  der  Faust  schlug  sich  Rennewart  weiter,  ^stns 
edelen  swertes  er  vergaz  in  der  scheiden  an  der  slten.'*  Den  König  trug 
man  auf  einem  Schilde  ans  dem  GeC&mmel.  Mit  Jammer  siebt  Terra- 
mer  die  Noth  and  wirft  sich  nnn  mit  seinen  Mannen  mitten  in  den 
Kampf;  ihm  begegnen  der  Markgrafe  Willehahn  selbst,  seine  Brüder 
imd  der  Vater  Heimitcb.  Terramdr  schlog  den  Markgrafen  daroh  den 
Helm,  aber  anoh  Willehabn  macht  ihn  wond,  so  dass  er  anf  sein  Schiff 
(tragamnnt)  gebracht  werden  muss.  Die  Schlacht  ist  entschieden;  die 
Heiden  lösen  sich  in  wilde  Flodit  nach  ihren  SdiHKen  auf.  Das  Schlacht- 
feld bot  einen  traurigen  Anblick :  „dA  was  gewannen  und  verlorn;  ets- 
liche  heten  vreude  erkom:  sd  heten  die  andern  jamers  hört,  daz  was 
der  site  hie  unt  dort  an  den  selben  zlten  imc  her  an  allen  siten.  swen 
da  leben  liez  der  tot,  swie  groz  wart  anders  da  des  not,  dei-  heto  sich 
seihen  funden.  iesUcher  sfnen  künden  suochte  üf  dem  wal  und  uf  der 
sla  (auf  dem  Wege),  so  vant  der  shien  vater  da,  so  vant  der  sineu 
bruoder  hie :  so  vant  der  herre  sinen  man.  mer  vindet  der  wol  suochen 
kan ,  denn  der  suochens  sich  bewigt  und  durch  sin  tnkcheit  stille  ligt."* 
Die  Armen  wurden  reich,  Jeder  konntp  nach  Belieben  nehmen.  Jeder 
fand  mehr  als  er  erwartete;  auch  fanden,  sich  kostbare  Leckerbissen 
und  Speisen  ans  den  fernsten  Landen,  die  mit  ihren  ^sondemamen"  nicht 
aofeuzAhlen  sind,  auch  manchertei  Getr&ike  von  „kostenllcher  ahte: 

')  425,  10:  die  geloafteD  rUer  winden  daz  dd  sntlen  riter  Oteib  lufl 

*)  426,  28:  er,  wftren  spsehe  Hute,  Hie  worhien  sölhe  snnvat.  der  man  üf  dem 
Sande  wcnic  hAt.  Der  Saiui  lieisst  die  g»ii7.e  Geifend  von  Nciiiiiarkt ,  Koth, 
Pleienfeld,  Weitsenburg  nnd  um  Nürnberg.  Auch  Bruder  Wernher  sigt 
Or  den  sant  ze  Nürnberg,  der  Marrier  kennt  Niirenberi;  und  den  sant.  Aber 
auch  Sigfrid  reitet  le  Wormse  üf  den  sant.  Nili.  72  und  Haupt  Meid- 
bsrl.  S.  IL 
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möraz,  wtn,  sindpel,  Kipper  und  Vioepdpel;  g^leichet  nAoh  dw  lutte 
wart  d&  maneger,  das  stn  wHze  niht  gein  Salomdoe  wac.  etsltcber  traue 
da£  gar  stn  leit  mit  liebe  nam  ein  ende.  Die  de  Wirtschaft  d4  besten, 
den  was  almeistic  lazen  zer  ftdr  od  sns  zem  verhe.  vant  man  d&  rede 
twerhe,  dia  wart  smorgens  lihte  sieht.  Alles  fand  gat  Gemaeh  mid 
war  zufrieden  und  Manclier,  der  eine  grosse  Wunde  hatte,  achtete  selbe 
doch  kaimi  tTir  lin  niseDsticli  (als  einer  liranien  kraz).  Am  folt^enden 
Moruen  wurde  ,diu  reine  kristeniiclu'  diet,^  die  auf  dem  Felde  das  Lehen 
verloren,  begraben  und  die  Kdelen  auf  l^aliren  gelegt  und  reich  balsa- 
mirt,  um  iu  ihre  Heimath  gebracht  zu  werdeu. 

*  —  — - 

Erst  auf  dem  Rflck/uge  wird  Rennewart  vermisst.    Willehalni  ist 
'  ganz  imtröstlich  und  geberdet  sich  „näch  wibes  siten/  kaum  dass  ihn 
'Bemart  von  Brabant  zn  trOsten  veimag;  'fiberall  wird  nach  Rennewart 
gesockt,  allein  er  ist  nicht  unter  den  Todten,  TermothHch  war  er  bei 
der  Verfolgung  bis  an  die  Schiffe,  gefangen  genommen  und  in  seine 
Heimath  zurfickgebracht  worden,  wenn  er  nic^t  etwa  in  den  Wellen 
ertrank.  ^  (Erst  bei  Ulrich  von  Tfirheim,  der  Wolframs  Werk  besser 
zn  machen  glaubte,  kommt  unser  Held  wieder  zumVorsehmn  und  hei- 
rathet  auch  seine  schDne  Alyze.)  Man  hatte  ftlnftindzwanzig  heidnisdw 
Fürsten  zd  Gefiuigenen  gemacht,  der  Markgraf  nahm  von  ihnen  Sicher- 
heit, auch  gab  er  die  Erlaubniss,  die  hohen  gefallenen  Heiden  schön 
auf/uliehen .  dass  kein  Wolf  oder  Rabe  ihnen  schade ,  sie  mit  Bal>ani 
wohl  zu  ^beraten  und  zu  aromäten  und  kiinecli('he  zu  baren."  Der  Köni*,' 
Matribleiz  naliiu  sie  mit  sich.  So  wurde  das  Provenzalen  Land  von  den 
Heiden  geräumL 

Der  Willehalm  ist,  ^was  das  l-'ornielle  betritlt,  das  feinste  Werk 
unseres  Dichters ,  wenn  es  auch  unsere  Theilnahme  ni<'lit  so  sehr  zu 
fesseln  vermag,  als  seine  anderen  Epen."')  Was  aber  den  inneren 
Gehalt  betritlt,  so  steht  er  weit  unter  dem  Parcival.  Alle  dem  Sagen- 
kreise Karl  d.  Gr.  angehörigen Dichtungen,  ^ie  das  Rolandslied  und 
die  Historie  von  den  Haimonskindern  sind  ungeheuerlich  und  roh. 
Wie  emp()rend  ist  z.  B.  im  WiHtdialm  das  ungehenere  Elend,  das  der 
Heilige  durch  die  Entfikhmng  seiner  Frau ,  die  selbst  nicht  mehr  jung 
gewesen  sein  kann,  ttber  sein  Land  und  seine  Mannen  bringt,  wie 
nnertriglich  die  Misshandlung,  die  Willehafan  seiner  Schwester*  aogs- 
deihen  lässt  Wfihrend  Parcival  und  sein  weltliches  Ebenbild  Gawan 
voll  ritterlicher  Zucht  und  HOfischkeit  erscheinen  und'  die  Schlige,  die 
jener  zuchtlose  Senneschal  emer  Frau  versetzt,  den  jungen  Parcival  sa 


•)  EttmQller  ITandbncb.  S.  11)7. 
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pinfinKoUr  BmIm  niwn:  prfigelt  hW  te  heilige  Held  eeiM  tp5tti«die 
SdMreeter  uad  Ueibi  d«m  leht  Tagt,  ebwofal  nit  steten  Fasten,  bei 
te  BittsrbstoB,  iode«  seiM  qgeiie  Stadt  und  seme  innigstgeiebte 
Gattio.di!»  schwerste  Betogerang  aomhelten  hat  Und  Beoaawart,  der 
ealenspiagelmissige  Biese  nnd  Hefiuunr,  der  heimliolie  Prins  nnd  Spaes' 
paeher!  das  ANsa  leigt  deatliob  die  FlegeVahre  dee  Fiaakenvolfces» 
die  zwar  aehon-  feiTfopdü  wann,  dsNB  Uaebt  aber  immer  noch  so 
nachhaltend  und  gross  blieb»  dass  selbst  ein  so  feinftthlender  Diehter 
wie  Wolfinun,  sich  nicht  davon  ftei  halten  honnte.     >  i  <  >i<'  .    >  \ 
.  Desto  niher  lag  der  Stoff  Ar  die  hbineieiiOeister,'  anC  die  er  ebe 
reisende  Anziehungskraft  ausQben  amsste..  Den  ersten  Theil  dar  frao*» 
zösiaUkea  Quelle,  den  WoHram  abaichtlieh  wegliess,  die  EktlUurong 
Arabelens,  ihre  Taufe  und  Vemifthluog  mit  Willehabn  .bearbeiteto 
Ulrich  von  dem  Türlin,')  indes»  beinahe  gleichzeitig  Herr  Ulrich 
von  Türheim')  den  ^  Kenne  wart-  breit  schluj;  und  zu  einem  eigenen 
Opus  verhämnierte.   Die  beiden  Ulriclu-,  jcdcnralis  /.wt'i  L'anz  congeniale 
Schöngeister  und  Versehchmiede  liatk'ii  IVülur  öfter  das  Unglück,  mit 
einander  verwechselt  oder  gar  in  eine  Person  zusammengeworfen  zu 
werden.    Nun  weiss  man  genau,  dajss  der  erstgenaunte  die  ,.Milde* 
des  König  Ottokar  von  Böhmen  (12")3 —  1278)  genoss,   indess  der 
andere,  ein  aufrichtiger  Schwabe  aus  Ober-Thürheim  bei  WertiiiL'eii  und 
ein  armer  Kitter  seinen  Unterhalt  von  dem  leichtsinnigen  Könige  Hein- " 
rieh  VII,  (dem  .Staufer)  bezog,  dessen  Liebste  Gesellschaft  aus  Jägern, 
Falknern,  .Spassniachern  und  iihniiclieii  Gesellen  ä  la  Keunewart  bestand.  • 
Als  nun  Heinrich  im  Jahre  123.">  verhaftet,  abgesetzt  und  nach  Apulien 
abgeführt  ward  und  endlich  gar  in  der  Gefangenschaft,  starb  (1242), 
da  war  unser  Ulrich  zwar  bis  zum  Tode  betrübt,  tröstete  sich  aber 
bald  wieder ,   als  er  mit  anderen  mildüiätigen  Herren  bekannt  wurde. 
Denn  Otto  der  Bogner,^)  ein  Augsburger  Bürger,  brachte  ihm  aus 
der  Abtei  St  Denis  ein  französisches  Werk  über  Wjllebalra,  das  er 
gleich  zu  bearbeiten  begann  (1242),  nachdem  er  schon  frtthor  ein 
glücklicher  Weise  verlorenes  Buch  Clies  gedichtet  und  sogar  am 
!ljrii^tan  gestümpert  hatte.    Ulrich  war,  als  er.  den  Rennewart 
b^ann,    schoji  bejahrt,  doch  dichtete  er  noch  „eines  guten  Weibes 
willen^;  die  dadurch  verherrlichte  Dame  war  wahrschemlich  Adelheid 


•)         X27^  Von  Um  such  ,dsr  Iveatieie  hraae»  cf.  oben  S.  »1. 
h  Angeberter  IMraods«  1980^1316  oechgewieBen. 

•)  Dieser  Ollo  der  Bogenaere^  von  dfm  Ulrich  sagt  -er  sitzet  le  Oiigspiirc  in 
der  staf"  ist  als  Zengre  in  einer  Urkunde  des  Bisciiof  Siboto  von  Auffshurf{; 
im  J.  1337  fleiMunl  und  kommt  spitter,  im  J.  1246,  -oocb  eininal  vor.  Lacb- 
sissn  S.  XlL 
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▼00  ÜhiageB,  wtlciM  ihren  Gatton  Ghnoorat  tob  Erringeii,  4er  OhM*!! 
beeter  Freund  wmr,  im  Jahre  1231  Airoh  den  Tod  rethr,  Wohl  neitte 
der  Poet  hiiweilen  seine  WeitsebweMglEeit  und  legte  dann  die  AiMt 
weg,  besann  skdi  aber  bald  irieder  eines  besseren  nnd  nahm  seino 
^Diehtoog**  wieder  auf,  die  ans  aas  Ironie  des  Sehieksale  weder  ganz 
nodk  ieht  ftberhonmien  sollte.  Wfar  haben  nar  eine  wflUsehte,  spätere 
Abe^rift,  wohihe  dn  spfaehkoiidi^r  Mann,  ostflrlakisGher  Abkonft«  etwa 
ein  HOnch  in  Heilsbronn,  twiscben  1S80  nnd  ISOO  aofbrtigte  und  das 
ostfriokisehe  Idiom  vorherrschen  Hess.  *>  — 

Wolframs  Willehalm  muss  unter  seinen  Zeitgenossen  grosses  An- 
sehen genossen  haben.  Nach  einem  Fragment  in  der  Mönchner  Biblio- 
thek 7.11  schliesseii,  wurde  schon  im  XIIF.  Jahrh.  der  Versuch  gemacht, 
selben  in's  Lateinische  zu  übersetzen.  Wie  der  Parcival  auf  den  Wirnt, 
so  wirkte  der  Willehalm  auf  einen  anderen ,  den  bayerischen  Herzogen 
zu  Landshut  nahe,  stehenden  Dichter,  der  statt  des  fremdländischen 
Heiligen  einen  ächt  vaterländischen  Namen  zur  Verhenlichung  gewaoo. 

Bei  unseren  mittelalterlichen  Vorfahren  stand  St.  Georg  abson- 
derlich in  Ansehen.  Dazu  verhalf  ihm  die  dankbare  Reminiscenz  an 
den  ehedem  göttlichen  Waotan,  der  anstreitig  unter  der  Grestalt  des 
christlidien  Heiligen  noch  geranme  Zeit  seine  Verehrung  in  Ansprach 
nahm.  Als  St.  Em  er  am  an  den  bojarischen  Hof  nach  RegensbOFg 
kam  CÖ49— 652)  fand  er  bereits  einen  Altar,  *}  welchen  sein  Vorgänger 
£11.  Rupert,  zu  Ehren  dieses  englischen  Ritters  nnd  zwar  an  der  Stelle 
eines  früher  dem  Drachentödter  Apollo  gehörigen  Tempels  errichtet 
hatte.  Hier  siedelte  sich  Emeram  in  seiner  ans  Weiden  geflochtenen 
JBetzelle  an  nnd  bald  erhob  sieh  ehie  Krypta  darflber,  die  sn  den  ilte- 
sten  Banresten  des  Bajperisndes  gdiHrt')  Damit  hing  andi  em  Ontef 
Bischof  Erhard  (c.  680)  an%ebl1lhtes  FhnenklOsteriein  sosammen,  das 
▼or  dem  Ablanfe  des  ersten  Jahrtfcnsends  durch  die  verwittwete  Her- 
sogui  Jadith  von  Bayern  za  einem  freiadeligen  Stifte  sich  entwickelte. 

Wie  ehedem  der  schlachtenlenkende  Gott,  so  ritt  St  Jdig  in  ritter- 
licher Rfistong  and  erlegte  vom  Pferde  herab  den  Drachen;  wie  ehedem 
diese  Begebenheit  im  Tempel  Zo  Delphi  ihre  mimische  Darstellung  fand; 
so  ward  auch*  die  christliche  Legende  dramatisirt  and  bis  auf  onsere 


■  ')  Ausgabe  der  Kegensburger  Frae^mente  durch  Dr.  Karl  Roth.  Dia 
Pragmenle.  welche  F.  A.  Reusa  zu  Kiiziiigen  fand  ^Von  den  HeldefllhaUsa 
der  Kreuzfahrer  im  beil.  Lande.  Küsiagea  188^  sMese  glsiltfrlls  ssr 
Rennewart-Literetur  zu  gebörso*  «. 

Mausol.  S(.  Hmeram.  S.  14. 

*)  Panzer  Beitr.  1.  S,  122  u.  Quitznaun  heidoische  Keiiftou  der  Bam areo. 

•    i8oa  &  14a  ■ 
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Tag«  im  Volksleben  eilMHen.')  Die  onllberwiiidKeb  machende  Brünne 
(Im  Gottes  ginp  buchstlblich  in  das  gegen  Wunden  schützende  Sieg- 
hemd und  das  festmachende  Georgenhemd  Ober,  ebenso  wie  die 
Macht,  seinen  Kriegern  gutes,  schönes  Wetter  zu  senden,  die 
ehedem  zu  Wuotans  wohlthätigen  Spenden  gehörte.  ^ )  Meist  erschien 
er  auf  weissem  Ross  in  den  christlichen  Heerhaufen  und  jagte  ganze 
Geschwader  der  Ungläubigen  davon,  so  ward  er  im  Kreuzzuge  vom 
J.  1190  unter  der  bayerischen  Reiterei  hei  Philoiiiene  gesehen  und  vom 
Grafen  von  Helfenstein  allsogleich  erkannt.  An  den  häufig  vorkom- 
menden .^Schimmelcapellen'*  war  auss<'n  das  Pferd  des  Heiligen  ange- 
malt, das  bevorstehende  Kriegsnihrlichkeiten  nicht  selten  durch  nächt- 
Kches  Gewieher  vorausverkündete.  Lud^ng  von  Thftriiiyen  hatte  das 
St.  Jörgenpanier  unmittelbar  vom  llimniel  herab  erhalten,  das  fortan 
das  lleerzeichen  der  Reichsritterschaft  wurde, dem  Grafen  von  Pap- 
peoheim gab  der  Heilige  sogar  den  Daumen  aus  der  Hand  (vgl.  oben 
S.  35),  der  dann  zd  Kaisheim  aufbewahrt  wurde,  zu  Bamberg 
zeigte  man  das  vom  Himmel  gefailene  Schwert  dieiMe  ütUigen ,  ^)  zu 
Mfinchen  aber  ward  von  den  frommen  l^erzogen  im  Jahre  1496  eine 
«Bnidenebaft**  anfgeriohtet^)  und  noch  zur  Zeit  des  dreissigj ährigen 
Krieges  und  weiter  heilib  galt  die  Meinung,  dass  Jeder,  der  einen 
0faDnsfeld*8chen)  Thali^  mit  dem  Bilde  des  ^hl.  Rottaaister*^  bei  eioh 
trüge,  TiaraUeo  feiodlieheii  AnOUeii  ledig  sei/) 

~"  Bei  so  bewandten  Umständen  konnte  es  nicht  feUen,  dnss  dio 
iPbeeie  sich  ffieses  Gegflnstandes  bemicMgte,  tnmal  da  ebe  grosse 
AnsaU  prosaisdier  Legenden  eiistirte,  die  eb  hOehst  pbantastisehes 
Material  Unlinglieh  in  sidi  trogen  nnd  nor  der  dfditeriselien  Gestaltong 
in  warten  sdiienen.  Diese  ward  Oinen  durdi  nnseren  wadLoren  Reinbot 
Von  Barn  e  der  mimitteibar  im  Auftrag  des  Hersog  Otto  des  Erianditeä 
M  dessen  Gemahlin  das  Weil:  begann  nnd  in  6000  gut  gezihlteo 
Tarsen  glücklich  voHandete.*)- 


')  Das  Weitere  hierüber  in  der  folgeodea  Gefchicht«  des  DiasM. 

»)  Vgl.  Wolf  ßeilr.  I.  54. 

*)  Vgl.  M.  Zieffelbauer  hislor.  Nachricht  von  der  St.  Georgenfahne,  SO  vef 
Zeiten  der  oeutsche  Adel  in  Religions-  und  Reichs- Krieges  gefllhrflt  hat. 
Wien  1735  bei  J.  A.  Schmidt  Biickhisiller  ans  Hiamberic. 

*)  Keysslers  Reisen.  III.  B.  S  1365 

*)  tieselae  und*  Hegeln,  Ablass  und  GebeUi  der  bl.  Bruderaihafl  deaSt.Cieorgetc. 
■iBcbsa  M  Ums  giraah.  im.  m 

'  •)  F.  Stertinger:  Ttrsnch  dea  Abergfsobea  se  sMrses.  MndMB  1785. 

Anbani;^  Nro.  193. 

')  Hnndschrifleu  zu  München,  in  Wien  vom  J.  1376,  zu  Zürich  aus  dem  XV  Jahrb. 
und  vide  Bruchstücke.  Anzeiger:  IV.  It^.  Eine  AuflOauBg  daraus  in  Prosa  io 
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Von  Leben  d»  Diohlen  weiae  nuui  wmig.  Stka  Qeburtiert  iit 
nech  Pfeiffers  Vemmüioiig  *)  das  in  der  Nike  ih»  StiMbiis  befia^ 
liehe  ScUoet  Wildtbarn  ao  der  Isar.*)  Eroaral  «eh  «IniDScbnjber 
imd  Dichter  des  Hersog  Otto  (1231—53)  der.  i»  LaMdahat  Hof  hiilt 
oad  -dea  8iqgeni,  unter  ihn«  Tomehndioh  d«B  Tanhaasir,  gaetUehes 
Gelass  ond  Herberge  bot.  Der  Name  Belobot*s  enohebt  emiMl  ia 
einer  Straobiager  Urkunde  vom  Jahre  1240,  «ad  Ort,  Jahr  aad  die 
Bexiehang  anf  den  Henog  etellea  aosser  allea  ZweiM,  dass-  dieser 
geinbot  nüt  anserem  Dichter  ein  und  dieselbe  Petsoo  sei.  •  Von. der 
seiaem  Anfeathaltsort  .sanichst  liegeoden  Seenede  naaaft  er  efaimal  dsa 
Chiemsee  (r.  1717),  das  Kloster  von  Geisenfeld  (v.  5296)  und 
den  Markt  Werd,  mit  dem  weder,  irie  HofiiuanD  von.  Fallersleben 
glaubte,  die  Leopoldstadt  bei  Wien,  noch  nach  Schmeller  s  Veriuuthung 
das  StSdtcheu  Donauwörth  gemeint  sein  kann,  sondern  einfach  der  alte 
Marktflecken  Wort  (Wörth)  an  der  Donau,  zwischen  Kcs^enshuri:  und 
Straubing,  der  in  Urkunden  des  XIL  bis  Xl\'.  Juhrh.  liäutiii  vorkommt 
und  zum  ganzen  (Gesichtskreis  Keinbot's  am  besten  passt.  Kr  beganu 
sein  Werk  noch  vor  der  Mitte  des  XI 11.  Jahrh.  und  zwar  nach  einer 
bisher  vergeblich  gesuchten  lateinischen  oder  französischen  Quelle,  wobei 
er  sich  die  Behandlungsweise  des  Heinrich  von  Veldecke  und  liart- 
manns  von  der  Aue,  die  somit  wohl  am  Lkif»'  zu  Landshut  tieissig 
gelesen  waren,  vorzüglich  alter  Wolfram's  grossartige  Manier  zum  Musler 
nahm.  Er  ahmt,  so  weit  es  si  ine  Selbstständigkeit  und  Fähigkeit  erlau- 
ben, alle  Eigenheiten  des  Eschenbachers  nach  und  der  ^W^illehalm"  ist 
ebenso  mustergültig  und  eintlussreich  für  Kein  bot,  wie  4ei' «PMrciyai^ 
auf  Wirnt  von  (iräveuberg  wirkte. 

Keinbüt  beginnt  damit,  dass  er  erzählt,  wie  der  werthe  Uerzog 
an4  sein  viel  reines  Weib,  die  hohe  edle  Fürstin  (die  beide  ihren 
Sinn  auf  würdigliches  Leben  gesetzt  haben  und  nach  ewiglichem  Lohne 
•treben)  dem  Dichter  den  Auftrag  geben,  eiuJBuch  in  deutscher  Sprache 
von  dem  lieben  Herren  St.  Georgen  zuzuridltttl.  So  ist  ihm  denn  Otto 
sein  Landgraf  von  Thüringen,  wie  Wolfram  von  jenem  den  Willehalm, 
so  habe  er  Hir  semen  Herrn  nun  dieses  Buch  vorgenommen.,  das  er 

dem  'dtircb  A.  Koberger  1188  zu  Nflrnberir  gredmcklen  Leben  der  frafa«ii  Hoiligen 

Gotic's.  SonimtTlIu'il.  RI  fi-  11.  —  Bereits  im  .1.1749  kiiiidele  Justus  Moser 
io  Osnabrück  eine  coinm«nlirie  Herausgabe  dieses  Gedichte|  an,  die  jedoüi 
iiiiteH>Heb;  der  errte  Drudi  geschah  dnrch  v.  d.  Hagen  wolsdie  Gedichte 
des  Itliltelallers.  Ib08u  I.  B.  Nrn.  5.  recensirt  von  Oocen  in  Schellings 
aligem.  Zeitschrift.  1813  S.  216-31.  iuae  aeue  Ausgabe  bat  frans  Pfeif- 
fer acboo  lange  vorbereitet 

*)  Aeee  Jenier  Iii.  Zig.  1842,  S.  1002. 

*>  Dtra  bei  StoMa.  (Or.  K.  Rolk.) 
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jUifiie  betnr  geziert  vod  etwa«  heraosgepatst  fafitte,  aber  die  Herzogin 
habe  ihn  aof^etragen,  bei  dtr  Wahrheit  m  bteibea  imd  niehts  mit 
Lllgen  zt  gefloryren!  Vielleicht  geht  das  Baeb  dann  Über  alle  deutsche 
Lande,  von  Tirol  bis  Bremen  nnd  von  Presbnrg  bis  Bfetz.  Desshalb 
nnd  diaa  er  es  r^t  got  madien  mOge  m  Ehren  des  .bohen  Heiligen, 
raft  der  Dichter  seine  HiHb  an. 

Nun  musstp  die  Ilcrzosiu  ihron  Mann  wohl  kennen,  weil  sie  es 
für  iiölhij:  fand,  ihn  ernstlieh  zu  mahnen,  mit  der  Wahrheit  nicht  gar 
zu  sparsam  unizufrehen,  das  heisst,  «eine  eigene  Phantasie  hübsch  im 
Zaanie  und  frei  von  Zuthaten,  an  der  Quelle  zu  halten,  sie  wusste 
vielleicht,  dass  doch  genug  noch  mit  unterlaufen  werde,  l'nd  hierin  hat 
der  Ilerre  Reinhot  sein  Mögliclistes  gethan.  Wie  die  Maler  des  XIV. 
und  XV.  Jahrliunderbi  die  h'eben  Heiligen  Gottes,  gleichsam  um  sie 
Wir  \hr  annseliges  Leben  auf  dieser  Welt  zu  entschädigen,  meist  in 
prächtigen  Gewanden,  schimmernd  von  Gold  und  edlem  Gesteine,  dar- 
stellten, so  schilderten  denn  auch  die  Poeten  des  XIII.  und  XIV.  Jahrb.' 
mit  verschwenderischer  Freigebigkeit  ihre  heiligen  Helden  und  stafTirten 
sie  aus  ganz  im  mittelalterlichen  Gewände  der  sie  umgebenden  Sitte. 
Eben  dadnrcb  gewinnen  diese  Dichtungen  nnd  Bilder  h^  za  Tage  f&r 
nns  einen  so  heiteren  Reiz  und  eine  lebenswarme  Anziehung,  weil  das 
damalige  Leben,  freilich  mit  poetischer  Freiheit  potenzirt,  so  -wahr  nnd 
kräftig  daraus  spricht  In  diesem  Style  ist  natflrlich  St.  Georgus  ein 
reicher  Markgrafe  in  Palästina,  dem  es  so  gut  geht,  dass  ihm  selbst 
die  eigenen  Brflder  nachr&hmen,  er  sei  zu  höchst  auf  des  GIfickes 
Rad'-)  gekommen,  möchte  er  auch  lange  darauf  sich  halten  nnd  das 
Rad  ihm  immer  stille  stehen!  (v.  193).  Wie  wilde  Falken  auf  kleine 
Vögeicin  so  stürzte  er  sich  mit  seinen  beiden  Brüdern  auf  die  Sara- 
cenen  Cdie  hier  der  Dichter  mit  einem  ächt  mittelalterlichen  Anachronis- 
mus in  das  III.  Jahrb.  versetzt  nnd  immer  mit  Heiden  und  Götzen- 
anbetem  zusammenwirft)  und  zwang  auf  drei  Tagweiten  die  Beiden 
sich  tanfen  zn  lassen,  darauf  trennen  sie  sich,  zwei  Brüder,  Theodoms 
nnd  Demetrius  fehren  zu  dem  Spaniel,  Georghis  aber  nach  Cappadocien; 
das  geschah  im  Jahre  neunzig  und  zweihnndert  nach  Christos,  nm  die 


')  Ks  ist  das  ein  in  der  Dichliin!?  wie  in  der  Kunsl  damals  hniifi^  »nirewendeles 
Bild.  Ein  üluiksrad  mit  \iei-  Bildern  t)e5(hreibl  Jühonnes  von  Bm^genlx-rg^ 
T.  d.  Haj^en,  HS.  I  310.  Str.  13;  in  die  Carmin«  hnrana  ist  ein  solches 

Semall,  eine  (grosse  Hollo  spielt  es  auch  als  Skiilptnrx^  erk  an  mi(telalierli(  hen 
omen:  vjfl.  \>'arkern«ffel  in  Haupl'.s  Z«ilsriirilt  VI  IM  n.  \V.  Menzel 
d.  Diclil.  I  1H4  fr.  Ein  Glücksrad  schildert  «nrh  Meister  Sigeher  verifl. 
Hairen  MS  II  3f Nro.  IV.  Str.  1.  —  Hnuier  Wer  ober  f^ebraucht  den- 
selben Ausdruck  wie  Keiobol:  Hagen  Iii.  16.  Str.  22:  „nO  siuet  er  är 
fdflfckas  nde.«' 


Zeit,  als  Marcellus  eia  Patwi  hiMs,')  das«  Georjns  cbe  Unzahl  Sar- 
racin  bei  den  Griechen  erschlag,  so  daa^  der  Salneckere  tun  HflUb  jn*a 
latiniuache  Land  saodte  (wo  Dioeleoi«aiit  mid  MKiimian  KAaige  wmmCj 
gegen  den  Bitter,  der  Ittr  die  Freoode  aaoft  wie  cm  Linnelefai,  ab« 
scharf  wie  ein  Eber  gegen  die  Heiden  eei ;  er  eeUigt  L6wen  and  Bün, 
grosse  Drachen  nnd  Lintworme  (t.  466),  wie  Wolkeobradi  attait  er 
einher.  Die  beiden  KAnige  rflsten  non  eine  Heerfohrt  gegen  den  Helden, 
der  «Rof  davon  kommt  anch  nach  Spanien,  wo  die  Brflder  Georgs  nÜ 
grossen  SehStzen  besohenkt,  sich  gleich  verabschieden,  am  ihrem  Brader 
ZOT  Hfllfe  zn  eilen.  Wie  sie  ihn  nach  langer  Seeftbrt  and  dreitig^sen 
Ritt  nach  fDnf jähriger  Trennung  zu  Melle  treffen,  fand  ein  Umfahen 
statt,  dass  wahrhaftig  Herr  Heinrich  von  Veldeckyn,  Wolfram  und  der 
von  Aue  zu  .schwach  wären,  um  die  Freude  recht  zu  schildern,  wie  sie 
dort  ergie  (695)!  Georjus  aber  besteht  darauf,  an  den  Hof  des  König 
Dacian  zu  fahren  und  dort  für  Christus  seiuen  Glauben  zu  bezeugen, 
vergeblich  mahnen  ihn  die  Brüder  ab ,  er  schenkt  ihnen  seine  Lande 
und  scheidet  von  ihoea,  indem  er  bloss  sechzig  reich  bekleidete  Ritter 
mit  sich  nimmt. 

Mit  ganz  altdeutscher  Pracht  und  Herrlichkeit  erscheint  er  an 
Dacians  Hofe  (1495  If.).  Posaunen,  Schirmellen,  helle  HOmer,  Flöten, 
Tamburen  und  Saitenspiel  lässt  er  sich  voraosmnsidren ,  so  daas  sein 
An£Eug  mit  siebzig  reichgeschmückten  Rossen  grosses  Gaffen  macht,  er 
hat  ein  Gezelt,  wie  es  der  Dichter  nie  zu  Wörth  gesehen  (1^3)  nnd 
Gahmoret  vor  Zazamang  nicht  dnmal  besser  hatte,  anch  goldene  Köpfe 
(Pokale)  nnd  Schalen  hatte  er,  m  denen  er  dem  König,  der  edbet  zom 
Emplhqge  des  Unbekannten  hinwgeht,  den  Trank  bietet  (1566);  acht 
Tage  lang  wird  Alles  von  dem  Helden  bewirthet,  der  seinen  Namen 
jedodi  verschweigt  Damadi  liess  er  die  Semen  hmmfiihren  nnd  das 
Gezelt  seinen  Brüdern  brmgen ,  er  behielt  nnr  eeinen  Schreiber  mid 
einen  Knappen  bei  sich,  dazn  je  das  zehente  Roes  nnd  Hämisch,  Schilt 
and  Schwert.  Am  nictisten  Morgen  geht  der  stolze  Jüngling  ganz 
alleine  an  des  Königs  Ring,  wohin  durch  öffentlichen  Aufruf  Alle  zur 
Marter  entboten  wurden,  die  an  Maria  und  Jesus  hielten,  Mantel  und 
Wappenrock  mrh  er  wep,  nur  den  Schild  behält  er  bei,  der  ein  rotbes 
Kreuz  auf  weissem  Felde  zei^t  und  mit  zweihundert  Rubinen,  jeder  in 
der  Grösse  eines  halben  Eies,  geschmückt  ist,  so  tritt  er  in  den  Kreis, 
bekennt  sich  freudig  als  einen  Christenmann  und  fordert  Alle,  sei's  zu 
Rosse  oder  zu  Fuss,  gewappnet  oder  bloss,  die  gegen  Jesus  und  Maria 
sind.   Wie  nnn  der  König  Dacian  darauf  erwiedert,  das  sei  eineRede, 


>>  HsrceUioBS  986-904. 
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tfe  dir  MHkto  0«oii  iron  Pkülartio  inolit  ^»hoobwirdlgar'  «Inn  kOmte. 
tNkMnit  «neli  der  H«ld  wiiMii  Naaeo,  da  umniit  ihn  d«r  König  mid 
bietet  aidi  lelbat  ihm  mm  Ktamerer  an,  wenn  er  den  Gbristeng^ben 

Hesse;  aber  da  könnte  man  leichter  den  Ohiemsee  auf  den  Setten 

leiten')  (1717),  ehe  Daciau  soneo  Mahomet  nnd  GeoijBt  seinen  Gott 
liessen.  Da  die  süsse  ^ede  ihn  nicht  dazu  brachte ,  dem  Gott  Apollo 
zu  opfern,  Hess  der  Köni^'  den  Marggrafen  fahen,  in  einen  Thurm  legen 
ond  mit  starken  Riemen  krumm  binden.  Dem  Gefangenen  aber  erscheint 
der  süsse  Jesus  tröstend  und  ein  Glanz  ging  aus  heller  als  die  Sonne, 
daas  Alle  glaubten,  der  Thurm  brenne,  so  dass  dpr  Kaiser,  der  teufli- 
•oihe  Zauberei  vermeinte,  St.  Georjen  gleich  wieder  holen  und  nachdem 
er  ihn  mit  Stecken  hatte  echlagen  lassen,  was  dem  Heiligen  wie  ein 
linder  Thau  bedäuchte»  in  ein  armes  Uaus  führen  Hess ,  wo  selbst  die 
Kateen  und  Mäuse  nichts  an  beissen  gefimden  hätten  (1885).')  «Der, 
ao  aait  fÖnf  Brodeo  ein  ganzes  Heer  gespeiset  hat ,  dass  man  noch  in 
Körben  davon  trag,  dar  den  Daniel  speiste,  wird  mich  nidit  Hungert 
sterben  laaaen,*  venetat  Georg.  —  In  dieaem  Haose  war  kürzlich  der 
Mann  geatorbea,  daa  Weib  hatte  weder  Fldaeh  noch  MUeh  oder  Brod, 
an  Math,  Wein,  Fiadie  oder  Wildpret  gebrach  es  gftndich.  Aloehob 
ward  wohl  nb  veibranot;*)  die  Fran  fürebtete  aieb  vor  Geoijoa,  weil 
ein  ao  minniglicher  Schern  von  ihm  ausging,  wie  von  einem  Engel 
8ie  hat  zwei  Götter,  den  Herknlea  ond  Apollo;  Geoijna  bedeutet  ihr 
desshalb,  dass  esvihr  füglich  acUecht  gehe,  weil  aie  nicht  den  rechten 
Gott  habe,  diese  beiden  können  ihr  nichta  geben.  Dorch  einen  Engel 
belehrt,  umfasst  Georjus  nun  des  Firstes  Säule  (den  Tragbalken  daa 
Hauses)  mit  den  Armen  und  augenblicklich  wandelt  sie  sich  in  einen 
zwölf  Ellen  langen,  breitästigen,  blühenden  Baum  (wie  ihn  seither  und 
früher  kein  Mai  noch  bekleidet  hat)  obgleich  draussen  der  Wald  falbe 
stand  und  Winter  war.  Und  kaum  hat  der  Held  'Gott  dafür  gedankt, 
so  steht  auch  eine  Tafel  da,  mit  einer  weissen  T»vele  überspreitet  und 
herrlichem  Essen  besetzt,  wozu  er  die  erstaunte  Frau  einladet,  Fasanen, 
Flache  nnd  süsse  Brühe,*)  Wein,  Syropel  und  Meth  kamen  dazu  vom 
Pfi^^  herab  und  daa  Obat  und  das  Brod  hatten  solche  Art ,  dass  sie 
andi^ABun xibmeckteD,  waa  man  aich  erdenken  mochte;  dazu  trug  di^« 
Fhm  nodi  mehr  von  dem  Xuehe  als  da  war.  Wie  nun  Georjus  ihr 
kiankea  Kind  geaegnet  nnd  gesondet  hat,  da  verkfindet  aie  dieFreodeo* 

•)  Oo(  en  liest  Jelen,  ein  Xetteabach  isl  iiei  Kraibarg,  eia  Jetteaberg 

bei  Reicbenhall. 
•)  Vgl  Parc  185,  2. 
»)  Vgl.  Ptrc  230,  11. 
^     2068:  morat;  fttr  BÖraa? 
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maere  ia  dep  Stadt  und  das  zuströmende  Volk  sieht  Überrascht  den  nn  ^ 
Sohnee  grQneoden  Baom  in  dem  4ae  Vögeleio  singen.  Aooh  Dacian 
mit  der  Kaiserin  und  noch  siehen  anderen  Ktaigeo,  von  denen  jeder 
eine  besondere  Sprache  hatte,  laufen  herzu,  um  das  Wunder  aata- 
schauen,  so  dass  um  dea  Stuhl  in  Aaehen  nie  ein  solch  Gedringe  «nr, 
wie  hier  om  St  Georieu  (2176).  Der  Ktoig,Dndaa  sieht  naMilieh 
anch  hierin  nur  2Saaberei  and  Tenprieht  dem  Geerjns  mehr  mlerthia 
IQ  machen,  als  alle  dbntschen  Lande,  wenn  er  sieh  bekehren  nnd  dem 
Apollo  opferen  wolle,  and  Geoijas  yersprieht  dieses  wirUittfa  flir  den 
n&ohsten  Morgen.  Der  Kaiser  ist  desshalb  so  eatsfiekt,  dies  er  den 
Fnss  des  Markgraft^n  kttsst  nnd  dessen  Entsohloss  in  der  ganaen  Stadt 
ausschreien  lässt;  Georjus  ist  80  fröhlich,  dass  ihm  das  Her^  erkrachtt 
die  Königin  führt  ihn  mit  ihrer  viel  blanken  Hand  in  ihre  Kemenate, 
wo  eine  Jungfrau  Apollos  Preis  zu  einer  welschen,  d.  h.  dreisaitigen 
Fiedel  sang;  weder  früher  noch  später  KPscliali  einem  Ritter  so  hohe 
Ehre,  die  Kaiserin  setzte  sich  zu  ihm  nieder,  nach  französischer  Sitte 
(2487),  eine  klare  Jungfrau  rross  ihm  wie  ein  Knappe  das  Waschwasser 
über  die  Ilände  und  die  Schwester  der  Kaiserin  selbst  schenkt  ihui 
knieend  den  Wein  in  einem  Kopf  von  Rubin.  Nach  dem  E^sen  begehrt 
die  Kaiserin  das  Nähere  über  Juden,  Ileiden  und  Christen  zu  wissen 
und  nun  ^bt  ihr  Georjus  Kunde  von  dem  hohen  König  Altissimns, 
der  Alpha  et  O  ist  und  dessen  Wunder  er  ihr  in  einem  an  dif  Rätlisel 
des  Wartburgkrieges  grenzenden  Gleichniss  vorlegt,  auf  dessen  Wieder- 
gabe wir  hier  der  Länge  wegen  (v.  2530—2066)  verachten  mOssen, 
das  aber  in  semer  mystischen  Anslegnng  nnd  Deotong  die  Kaiserin  Dir 
das  Christenthmn  so  weit  gewinnt,  dass  sie  am  anderen  Tage' die  Tnfe 
eihSlt,  indess  Geoijas  den  Heidengott  sn  schänden  maehte.  Anf  des 
Ifaikgrafen  Geheiss  ist  sogar  ein  kleines  Kind  im  Stande,  das  GOtien- 
faild  mit  emer  Ruthe  vor  die  Versammlong  zn  treiben,  wo  der  inne- 
wohnende Dimon  Ar  den  wahren  Gott  Zengmis  geben  moss  nnd  die 
Mdsftole  in  Stficke  zersprengt. 

Nun  ergehen  eine  Unzahl  von  Quälereien  und  Torturen  über  den 
Markis,  aus  denen  er  inmier  wieder  unverletzt  hervorgeht  und  dadurch 
neue  Schaaren  für  das  Christenthum  gewinnt.  Auch  die  Kaiserin  be- 
steht entsetzliche  Martern,  die  jedoch  Gott  durch  8t.  (ieorjus  immer 
wieder  heilt,  bis  ihr  endlich  das  Haupt  abgeschlagen  wird,  nachdem  sie 
zuvor  dem  Palastinäer  noch  vorausgesagt,  er  werde  erst  nach  siebente 
halb  Jahren  sein  Leben  verlieren. 

Nun  hiess  ihn  der  Kaiser  in  vier  Stficke  zersägen  und  in  einen 
tiefen  Pfuhl  werfen,  aber  ein  Cherubim  und  der  heil.  Michael  brachten 
die  reine  Seele  wieder  za  dem  Leichnam  nnd  der  Markgvafe  ist  wieder 
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da.. viel  «irhöner  als  vorher,  leachtend  wie  ein  Enj;el  (v.  4739),  und  so 
schön,  (lass  eine  Nonne  von  Geisenfeld,  ' )  wenn  sie  ihn  gesehen  hätte, 
vergessen  haben  würde,  zur  Mette  zu  flehen.  Er  wirkt -in  der  Folirpzeit 
eine  erstaunliche  Mtui};(.'  vou  Wundem  und  {gewinnt  csinze  Massen  zum 
Christenthum.  Sodann  lässt  Dacian  nach  einem  cros*<en  Ochsen  ein 
Bild  Evessen  (5620),  das  innen  voll  scharter  Pfeile  war,  darein  wurde 
Georjus  Lieletjt  und  von  eiDem  hohen  Berge  zu  Thal  gerollt;  als  das 
Bild  herabgekomniea  war,  zersprang;  es  und  er  ging  daraus  hervor,  wie 
St.  Sebastian  ganz  mit  Pfeilen  bestossen,  die  er  jedoch  abschüttelte 
(aasbraoli},  ohne  dass  ihm  ein  Leid  davon  geschah.  Darauf  gab  ein 
Herr,  Nameiis  Atfaanasins,  den  Bath,  dem  HeiHgen  die  Nägel,  m 
deDMi  d«i^  Zauber  steoke,')  abschlageo  und  Dornea  hineiiiBtoMeti  m 
lassen,  gibt  ihm'  das  nicht  Todes  Lohn,  so  wolle  er  sich  taufen  lassen. 
Es  geschah,  aber  Georjus  hatte  keine  Schmerzen,  die  Domen  fielen 
herans  nnd  die  Nigel  waren  wie  vorher  klar  ond  lanter  and  Atbana- 
sios  liess  sich  taofen.  So  gewann  er  noch  UnzShlige  (ttr.den  Christen- 
glauben, hohe  Herren  und  Könige;  nnr  Dacian  bleibt  ein  halsstarriger 
Heide,  der  dem  Heiligen  endlich  nach  siebenjähriger  Marter  das  Haupt 
abschlagen  lässt  Um  knrz  zn  sein ,  so  *war  Ton  den  Tagen  seit  Chri- 
stus Geburt  kein  ^mertelaere**  so  gross  als  Sente  Georjen  von  Pallastin. 
Georp  bat  für  den,  der  ihn  enthauptete,  zuvor  noch  um  Ver/.*  Uiiuil', 
dass  auch  ihm  die  Seligkeit  werde.  Den  Dacian  ahcr,  der  l'haratjnis 
Bruder,  der  Ilidle  Luder  und  (JaukcUpiel  L'fscliolten  wird,  verbrannt*' 
ein  starkes  Feuer;  des  Marg^rafen  Seele  empfiiiL:  der  Engel  fürst  Michael 
und  führte  sie  fröhlich  „in  des  Himmels  8aah  (6089). 

Das  ist'  der  Inhalt  dieses  Gledichtes,  an  dem  dieselbe  naive  Innig- 
keit an  bewundern  ist,  mit  der  bald  darauf  die  Maler. ihre  Heiligen 
abecbilderten,  andi  rauss  die  poetische  Tiefe  des  Christenthums  aner- 
kannt werden,  wie  es  Georg  gegenüber  der  Kaiserin  enthüllt,  trefflich 
sind  die  ritterlichen  Krieg.sscenen  und  grässlich  die  gehäuften  Marter- 
stöcke erzählt.  Zwar  ist  der  Stoff  wenig  fruchtbar,  der  Dichter  liess 
sogar  jene  Legende  vom  Dracbenstich,  die  dem  Ganzen  erst  einen  acht 


*)  V.  5297:  .,cyn  nonne  von  Gisilfelt."  Geisenfeld,  Markt  «wischen  Ingol- 
stadt und  isndsbiti,  sa  der  Jim ;  wo  sich  ein  Besedictioer  -  Frsuenklosler 
befand. 

*)  Der  DIcbter  htt  dem  römischen  Helden  die  nrgermaniscbe  Ansirht  Ton 

dem  mit  Fingernägeln  möglichen  Zauber  unlerhgl .  man  schrieb  Munt  ii  auf 
die  Nä^el  zu  allerlei  Zweck ;  Zauberrunen  sieben  auf  dem  Nöircl  der  >orne. 
Vgl.  Simrock  1,  171.  Noch  Geiler  von  Keisersberg  eiferte  gigi  u  das  Be- 
schreiben und  ßescbaaen  der  Fingernägel.  Vergl.  Roth  bolz  Kinderspiel. 
S.  107.  M\i  einem  Fiogernagel  wird  der  Tenfel  ttberlislet.  Alpen  borg 
Mythen,      282.  • 
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▼olUthtboKclMD  Beis  gibt,  hinweg,  ▼ieileidit  dnmh  dit  tntHtUtibumn 
der  Henogin,  das  Werk  nicht  aof  eigene  FM»t  tu  geMorirem  ■iid*be> 

hielt  nur  eine  leise  Andeutung.')  Reinbot«  ganzes  Gredicbt  besteht  grött- 

tentheils  aus  langathmigen  Wechsel  roden.  Deiuuiigejiohtet  ist,  wie  schon 
Docen  herausfühlte,  der  Styl  (iurchtjängig  gross  gehalten  und  nicht 
ohne  poetischen  Aufwand,  zuweilen  hat  das  Werk  den  Schwung  einer 
Hymne;  lyrische  Stellen  sind  nicht  selten,  so  bildet  z.  B.  die  oben 
niitgetlieilte  Erschoijiunir  des  Heiligen  in  der  Hütte  der  armen  Frau, 
wo  er  bewirkt,  dass  die  dürre  Säule  züm  grünen,  fruchtreichen  Baume 
erblüht,  eine  liebliche  Idylle;  fast  einzig  in  ihrer  Art  ist  die  klage 
seines  Bruders  über  Georgs  Entschlofiftt  «ich  der  Wuth  Diodetians  hin- 
«igeben  (v.  729—853),  sie  ist  gans  im  tragischen  Siime  gedichtet 

Die  schöne  Legende  von  St.  Silvester,  »lie  Konrod  von 
Wirzburg  für  einen  Herrn  Luitolt  von  Kötenlein  fertigte,  wagen  wir 
nicht  für  Bayern  in  Anspruch  zu  nehmen ,  ebenso  ist  sein  Gedicht  von 
8t.  Alexius  für  zwei  Baslerbürger  Johannes  von  Bernieswill  und 
Heinrich  Iselin  bearbeitet;  dagegeo  babee  wir  die  lateinischen  Quelles 
io  Prosa  -  Handschriften  aus  Re^ensburg  und  Schäfllam  und  andere 
poetische  Bearbeitungen  z.  B.  ein  148  lateiniscbe  Hexameter  haltendes 
Bmchstflck  aus  St  Ulrich  in  Angsbnig  ans  dem  XIY.  Jabrh.;')  ein 
deutsches  Gedicht  in  1100  Versen  gleichen  Inhalts  besass  der  Pfimr 
Andreas  Hirn  m  Erlbach  bei  Rc^gensbniig  m  einer  seitdem  wie  es 
sohemt  TersohoUenen  Handschrift,')  dne  weitere  Bearbeitnng,  die  des 
Schweizer  Jörg  Zobel  (von  St  GaUen)  ist  in  einer  Münchner  Haad- 
schrift  vom  J.  1455  erhalten,  welcher  sich  eine  andere  vom  Augsburger 
Jörg  Breining  ans  dem  Jahre  1488  anscfaliesst.^)  Das  rtthreods 
Bild  lebenslftnglieber  Mtrtyrergeduld,  welche,  der 'Heilige  (von  reidea 
Eltern  geboren,  von  einer  lieblichen  Braut  scheidend,  in  freiwillig  über- 
nommener Erniedrijzunrr  unter  den  härtesten  Lebensentbehrungen  und 
noch  herberen  Seelenschnierzen)  bis  zum  Tode  erlitt,  der  ihm  die  Fülle 
der  ewigen  Freuden  erschloss,  ergriff  mit  seiner  ächt  poetischen  Wirkung 
die  alte  und  neue  Zeit.  Auch  Göthe  wies  auf  den  rein  dichteri^chen. 
edel-menschlichen  Gehalt  der  Legende  hin,  aus  der  bald  ein  Volksbuch 
und  ein  Volkslied  wurde.  Ich  war  höchlich  überrascht,  als  eines  Abends 
mein  lieber  Freund,  der  Historienmaler  Andreas  Mayer  ein  in  wenigen 


*)  V.  4fy(].  —  Die  Christen  tu  Beirat  ^igen  heut  ku  Tage  noch  die  IWlie  sed 
den  Platz,  wo  der  Drache  gebaast  und  der  KsBipf  slaUgefosdeB  hsbsa  SOl. 

»)  Mass  mann  Alexius.  S.  29  u.  176—79. 

Gral  er  Iduoa  und  Hermode.  f812.  firo.  Ii. 

*)  Corres  Meisterlieder.  1817.  S.  294-310.  • 
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Tönen  bestehendes  Lied  anhob  und  zwar  in  der  seltaamen ,  zitterigen 
Weise,  wie  er  sie  einst  als  Hüterbub  von  einem  zahnlosen  alten  Mütter- 
lein auf  den  Bergen  seines  heimathlichen  Allgäu  gelernt  hatte.  Alexius 
war  bereits  im  XII.  Jahrh.  ein  Volksheiliger  geworden ,  längst  vor  der 
Cusonisation  durch  die  Kirche;  nach  der  Anscliaiiung  des  Mittelalters 
schötzte  das  Bild  dieses  Heiligen  die  Inwohner  eines  Hauses  «jcgen 
Gewitter,  Donner  und  Wasfiemoth;  solche  Holzschnitte,  die  an  den 
Thüren  AQgeklebt  worden,  sind  aus  der  Zeit  von  1443  noch  erhalten, 
la  Btifem  worden  äm  auch  Kirohan  geweiht ,  .  so  befand  sich  z.  B. 
neben  dem  alten  Leprosenhauae  zo  Neostift  bei  Freiaing  eine  dem  beil. 
Alexias  geweihte  Kirehe.  Erat  im  Jahre  1^7  wvrde  wtm  Starbelag 
ab  kiroUiaher  Faiirtag  faatgeaatit*)  ' 

Eine  gleichwirkende  Anziehungskraft  übte  das  schöne  Buch  von 
Barlaam  und  Josaphat,  welches  Rudolf  von  Ems  bearbeitete 
(1220—1223),  die  Münchner  Handschrift  ist  vom  Jahre  1248  ;  die 
beste  Handschrift  seines  Wilhelm  von  Orlens  stammt  aas  dem 
Kloster  Schöntbal  bei  Waldmflnchen.  Die  seltsame  nnd  höchst  phan- 
taatiaehe  Geschichte  Ton  St  Oswald  ist  in  Bayern,  noch  mehr  aber 
im  henadibarten  Tirol  ein^ehflrgert;  die  Legende  von  St.  Fridolin 
hat  Pfeiffer  <m  Hagens  Germania  DL,  207  iL)  mitgetheilt;  die  Frag- 
mente einer  Dichtong  des  XIV.  Jahrh.  aber  den  heil.  Antonias,  and 
swar  in  bayerischer  Hondart,  worden  zo  Regensborg  abgelöst, em 
Jörg  Zobel  hat  1455  ein  Leben  des  heil.  Eostachins  geschrieben.— 

Wir  sind  der  bereits  in  der  Einleitung  angedeuteten  religiösen 
Diahtnng  noch  einige  in  diesen  Zeitraum  gehörige  Andeutungen  schuldig. 
Von  dem  Bischof  Gonther  von  Bamberg  (1057—65)  wissen  wir,  dass 
.«r  dnrah  einen  seiner  „phaphen,^  Namens  £z£0  ein  gutes  Lied<* 
oiachen  liess,  das  vtm  aolehar  Wirkong  gewesen  sein  soll,  dass  Viele, 
MfibdeiB  ne  daaülbe  gelasen,  der  Weit  entsagten  nnd  in  ein  Kloster 
png/m.  Von  dieaero  Kanonikns  Ezio  heiaat  es  fwner  in  der  Bio- 
gn|dna  das  Biadiof  Altmann  von  Paaaan,  er  habe  an  der  1065  von 
Gnither  TeraiiatalteteB  WaUfiüirt  ins  gelobte  Land  Thett  genommen 
und  auf  der  Beiie  eine  ^eantOenam  de  miracolia  Chriati''  in  deotscher 
Sprache  geiehrieben. ')  Gleiebftdla  onter  den  poetischen  Bestrebungen 


')  Die  lateinische  Rirehe  verehrl  den  Heilipen  «m  17.  Juli,  die  Griechen  am 
17.  Mirz,  als  an  welchem  Tage  seine  (iebeine  durch  Pabsl  Innocenz  i.  in 
•in  anderes  Grab  gelefft  worden  sein  aelieB  Coorad  vea  Wirsbarg  verselsl 

seine  Beerdigung  auf  den  17.  September. 

*)  Im  Anhang  zu  Roth  Bruchstücke  der  Kaiserrhronik.  S  61-66. 

*)  Oiesier  Oeulacbe  Gedichte  des  XI.  und  XII  Jahrb.  1849.  S.  319  ff. 
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diMer  firtthereo  Zeit  verdient  die  UebefMtmiig  des  haben  Liemes 
genamit  in  werden,  die  Wüliram  antemal».'  Er  war -von  Qeteft 
ein  Frauke,  bildete  sich  unter  LanfnuMB ,  kam  ala  Sobolaatftiit  nach 
Bamberg  mid  atarb  als  Abt  den  E^oeters  Ebttaberg  Cf  5.  iiii  14)86) 

aaehdeiu  er  diese  Stelle  seit  1048,  also  87  Jahre  lan^  rahmvoH  ba-^ 
kleidet  hatte.*)  WiDiram  hatte  zuerst  eine  Ahnung  des  tieferen  poe- 
tischen Sinnes,  der  in  dem  Salomonischen  Preisgesange  der  Liebe  liegt, 
er  übersetzte  ihn  also  in  Prosa  und  gab  eine  Aaslegnng  in  deutscher 
Sprache  da/.u,^)  welch  letzten*  bald  wieder  in  lateinische  Hoxameter 
und  auch  in  das  Niederdeutsche  überging.  '*)  Seine  Auslegung  ist  von 
einer  mystisrhen  Einfalt  uotratipn,  die  kein  Bestreben  kennt,  als  in  die 
Geheimnisse  dev  i  Gottheit  hinein/uschauen  uud  die  Kinsterniss  der  Seele 
aus  dein  ewiiion  Licl)t<|uell  zu  erhellen.  —  *  ' 

Hier  ist  es  nun  an  der  Stelle  des  Marien  Cultes  und  der  daraus 
erblühten  Dichtung  Erwähnung  zu  thun.  Der  Mariencult  hatte  hei  den 
Deutschen  eine  bereits  ältere,  sittli -Ii  nationale  Grundlage  in  der  Ehre, 
die  unsere  Vorfahren  mehr  als  alle  anderen  alten  Völker  den  Fraueu 
zuerkannt  haben."*)  Wurde  die  Jungfräulichkeit  schon  von  unseren 
heidnischen  Vorfahren  als  etwas  Heiliges  erkannt  (daher  die  strengen 
Gesetze,  welche  sie  bewahrten,  daher  der  weitverbreitete  GUabe»  nach 
welchem  einer  reinen  Jungfrau  selbst  das  Unmögliche  möglich  sein 
sollte),  so  erliielt  dieser  schöne  Zog  ältester  2^it  eine  ganz  neoe  Stütze 
im  Christeuthum,  welches  die  wanderbare  Lehre  brachte  von  der  jang- 
frftolichen  Gottesmutter,  die,  wie  Walther  smgt,  »Ben  gebar,  deir  sie 
Mthnf'*;  »ihr  Vater  war  ihr  Kinde,*  das  in  der  Krippe  mhte,  Jung 
als  Mensch,  als  Grott  so  alt**  Dieses  hochheilige  Wesen,  welches 
menschlich  zogleieh  and  göttlich,  die  schmerzenreichste  auf  Erden  and 
die  aNerseligste  Auserwihlte  zugleich  war,  die  als  sehwaobee  Weib  den 
AllmichtigiBn  trug,  ward  als  Born  der  Gnade  «af^flust  vnd  gefeiert 
als  die  ewige  Bünne,  deren  Süsse  nie  endet,  als  die  lebendige  Mittlerin 
und  Fttrsprecherin  zwischen  ihrem  Sohne  nnd  der  sündigen  Welt. 

Der  Madonnenenh  in  Bayern  ist  so  alt,  wie  das  Ghriatentbnm 
selbst,  ihr  zu  Ehren  wurden  die  tlteste  Kapelle  lo  Freising  und  jene 
heute  noch  so  berühmte  zu  Altötting  geweiht    Die  emmOChigen 


')  Paulhiiber  (iesch.  von  Khcrj^lterL^  1H47.  S.  305  IT. 

0  LH.  Angabe  in  W  eckheriiu's  Beilrageo.  Ibll.  S.  37  ff.  Hagen  ü  GermaS. 

IV.  153.  V.  143.  Gödeke  Grandriss.  &  18  * 
*)  Zuerst  (gedruckt  SU  LeydsB.  1508.  Aasgsbe  von  Horrmsna  von  Feilers- 

leben.  Ib27. 

*)  Vgl.  dessbalb  Weis  hold  Die  deutschen  Frauen  im  Millelailer.  Wien  1851. 
8.  m  ff.  Meaael  Deet  Diihiimg.  L  SSß  IT. 
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NadMkbten  Uber  diese  WalllUvt  .laoten :  *)  Akttfctuig  soll  dereinst  eine 
ßUdt  gewesen  seb,  lo  welcher,  an  der  Stelle  der  heotigen  Kapelle 
ein  den  sieben  EHnneten  geweihter  Heidentempel  gestanden;  die  Bauart 
ond  Gestalt  desselben  sdieint  dieser  Meiouog  einen  Grad  von  Glanb- 
wflrdig^eit  an  geben,  indem  selbe  eine  aditedcige  Rotunde  bildet  und 
innen  mit  sieben  gewölbten ,  in  den  Mauern  uinlanfenden  VatiefiiDgen 
versehen  ist,  in  welchen  die  sieben  Planeten  ihren  Sitz  gehabt  haben 
sollen,  indess  die  achte  Wand  als  Portal  otfen  blieb.  St.  Rupert  habe 
die  Götterbilder  hinan.süeworfeii ,  den  Tfinpel  /.ii  unserer  lieben  Frauen 
Ehre  geweiht  uml  im  Jahre  696  ilas  beute  noch  ersichtliche  (Jnaden- 
bild  aufgestellt.  Die  Kapelle  wurde  912  aus^ebrainit  und  erst  lUÖ'.i 
durch  Heinrich  den  III.  wieder  hergestellt,  üHenbar  in  ihrer  früheren 
Gestalt,  wobei  der  alte  Grund  und  Unterbau  ganz  derselbe  blieb.  Aus 
dieser  Zeit  stammt  das  scliöne  ronumische  Purtal ;  sputer  mit  der 
Aufnahme  der  Wallfahrt  wurde  das  Langhaus  hin/.ULiefVn^t.  Ist  es  eiu 
Zufall,  dass  hier  immerdar  sieben  grosse  .ewiLjH-  Lampen  brannten? 
Man  hat  die  Zahl  auf  die  Sacramente  bezogen;  wt)hl.  Aber  diese 
ewigen  Lichter  brennen  vor  dem  Madonnenbilde  und  dieses  ist  sehw  arz.*) 
Dass  dieses  nicht  vom  Rauch  und  Qualm  seine  schwarze  Patina  erhal- 
ten habe,  darüber  waltet  kein  Zweifel,  da  sich  auch  anderwärts  solche 
schwarze  Madonnen  finden;  die  Kunsthistoriker  nahmen  desshalb  den 
Ausweg  und  fanden  die  Erklärung  ^im  hohen  Liede,-  wo  die  schöne 
Freundin  ob  ihrer  Ebenholzfarbe  in  schwelgerischen  Wildern  gepriesen 
wird.  Das  Problem  ist  aber  dadurch  noch  lange  nicht  gelilst.  8t.  Rupert 
hatte  sicherlich  keine  Zeit,  den  schwerköpfigen  Heiden  Vorlesungen 
Uber  das  hohe  Lied  zu  geben  nnd  kunstsyrabolische  Exegesen  und 
mystische  Deuteleien  im  gelehrten  Kathederton  zu  halten  oder  zu  schrei- 
ben; es  schien  sogar  rathsam,  die  gesunden  Barbaren  mit  dem  Preis- 
gesang der  glühenden  Liebe  nicht  bekannt  zu  machen,  da  es  ja  die 
Glaubeosboten  überall  darauf  abgesehen  hatten,  den  in  dieser  Beziehung 
nur  allzu  naturwfldisig  ond  voUsäftig  ausgebildeten  Germanen  ihre 
Sinnlichkeit  etwas  zu  zQgeln  und  möglichst  einzugränzen.  Das  ging 
aber  am  schwersten ,  sie  nahmen  ohnehin  noch  gsnug  mit  in  das  Cbri- 
stentbum  hinfiber  und  bfii^rten  es  zuversichtlich  ein.  Es  muss  also 
ein  ganz  anderer  Grund  dafür  g^procheo  haben ,  mit  der  Farbe  des 
Bildes  etwas  anzudeuten,  was  zu  dem  früheren  Heiden  selbstverständ- 
lich sprach.   Wie,  wenn  hier  firOher  das  schwarze  Bild  der  ErdgOttiu 


')  Vgl.  Kopolf  Gesell,  von  Altolting.  Iblb.  S.  8. 

*)  Auch  SU  Teisin^  ist  eine  „schwarze  ihn»."    Vgl.  Kurze  Geschichte  der 
sei  Jengfrsn  J  «rw  zu  Teisiug.  Lsndshnt  1827. 
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gestanden  bitte?  Die  Heidenapostel  inderten  an  den  ahen  OmmstUften 
oft  nur  seltr  wenig.  Selsten  sie  ja  aneli  den  heH  MaitfD,  wie  er  reitend 
mit  dem  Schwerte  den  Mantel  tbeilt  an  die  Steile  Wnotaos«  der 
ja  ancb  reitend  gedacht,  dessen  Wahrzeichen  der  Mantel  war  und 

der  des  Schwertes  mächtig  sein  masste. Und  der  Heide,  in  dessen 
Tempel  das  Bild  des  Heiligen  an  die  Stelle  des  alten  Gottes  gesetzt 
wurde,  fand  nnmöglich.  eiin^n  t^iossen  Anstoss  an  der  Veränderung, 
zumal  wenn  ihm  bedeutet  wurde,  dass  das  Frühere  nur  der  prophe- 
tische Vorläufer  für  die  in  der  Fülle  der  Zeiten  eingetroffene  Ver- 
heissung  sei.  So  setzte  auch  St.  Rupert  mit  feinem  Takte  an  die  Stelle 
der  früheren  Güttin  das  Bild  der  jungfräulichen  Gottesmutter,  Hess  ihr 
aber  die  alte  Farbe  ihres  Protot^-ps,  mit  der  zugleich  alle  früheren 
Gnaden  in  potenzirten  Spenden  anf  den  gläubigen  Verehrer  übergingen. 
Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  an  solchen  Wallfahrtsorten  Vieles 
•  mit  unterläuft,  was  mit  dem  reinen  Sinne  des  Christenthumes  unver- 
träglich scheint .  aber  älter  als  das  Christenthmn  ist  und  so  mit  der 
ficht  menschlichen  Natur  verwachseD,  dass  es  davon  nicht  mehr  ge- 
trennt werden  kann. 

Eine  weitere  Analogie  linden  w  in  unseren  Volkserzählungen 
von  den  Wanderungen  der  Uimm tischen  auf  der  Erde,  namentlich  aber 
in  den  Legenden  von  unserer  lieben  Frau,  die  voll  thauduftiger  Schön- 
heit glänzen')  und  Grimms  Wort  bewahrheiten,  dass  keine  andere 
Poesie  dergleichen  aufzuweisen  habe.  So  findet  sich  unsere  liebe  Frau 
wie  Freyja  auf  der  Wanderung,  theilt  mit  Wuotan  das  Kleid,  steht 
bei  der  Geburt  wie  eine  Nurue  dem  Kinde  begabend  zur  Seite  and 
vermittelt  den  Ehesegen,  hilft  in  Armuth  und  Elend,  belohnt  reichlich 
und  straft  milde,  wohnt  dann  gleich  den  Göttern  wieder  im  Berge  oder 
mit  iiurem  Bilde  im  Baume  oder  in  ihrer  goldenen  Uimmelsbmfg. 

Selur  schon  nnd  treffend  sagt  Schönwerth  bei  dieser  Gelegenheit: 
,  Waren  die  heidnischen  Germanen  in  ihrer  Natnrfijsche  nnd  unverderb- 
ten Jngendkraft  von  der  Yorsehnng  berufen ,  die  IVSger  des  ChristeiH 
thnms  nnd  der  christHdien  Weltordnmig  zu  werden,  so  waren  sie 
anderseits  durch  die  hohe  Achtung,  in  der  bei  ihnen  daa  Weib  stand, 
geneigt  gemacht,  Alles,  was  ihr  Gottesbewusstsein  des  Anmnihiigen  nnd 
Huldvollen  darbot,  auf  die  göttliche  Mutter  und  Jungfrau  zu  Aber- 
tragen.* 


Der  schöne  Nachweis  in  J.  W.  N\  olf's  Reilrafireii.  I.  39  ff. 

Man  vergleiche  z.  B.  die  wahren  Perlen  von  Poesie,  die  Schön  wert  Ii  aas 
der  Oberpralz  III.  31t^2S  befgebrschl  iist. 
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Dir  Ifiuien-Oilt  aber  erhielt  seine  eigentlielie  Blttdie  mit  den 
KreoiiügeD  ind  der  EDtwIekloog  der  ritCerilehen  Kmutpoesie.  Es  ist 
die  mmi$jkkr>  Gevurtoiiie  des  IfitooliBlebeiis  und  der  Klosterregeh  Wie 
«Bit  dM  MCeie»  lUlUidM»  reiclie  Treiben  der  damaligen  Rittenrelt,  die 
bmls  PiMkft  des  fraoiOsisohen  Südens  mit  lebhaften,  fdBhenden  Farben, 
ia  HeeHUirteii  nad  Krieigsiigea  aa  ans  Torflher^Beilt  ist,  toU  Saatear. 
ipisles  aad  Gesanges:  so  gehen  ihaea  die  Lei^niden  and  kirohliehe^ 
SaM  for  Seite,  eingezogen  ynt  deaittthigs  WallhrBdsTt  sdt  Mnsofasl» 
bot  lad  PSIfKerstab,  efaisain  nnd  aJIcia  in  leisen  CMbete,  nit'dem  firei- 
willig  armen  Leben,  allen  Prenden  der  Welt  gerne  entsagend. 

Der  Presbyter  Botho  des  Benedit  tinerkloster  Pri  efl  i  n  ljch  bei 
Regensburg  hatte  bereits  im  XU.  Jahrhundert  ein  über  de  iniraculis 
St.  Mariae,  eine  ganze  Sammlung  von  Marien-Legenden  uetiichtet ;  be- 
deutender ist  jedoch  die  ^Mariade*  des  angeblichen  Wernher  .von 
Tegernsee/  ein  Poem ,  das  früher  einfach  ^driu  liet  von  der  maget" 
biess,  bis  dessen  erster  Herausgeber,  der  tapfere  Oetter  (1802)  ent- 
sprechend der  RIopstocksohen  »Messiade"  den  pompöseren  Titel  erfand 
und  zugleich  den  Unsinn  in  die  gelehrte  Welt  brachte,  dass  der  Ver- 
fiMser  Wernher  ^von  Tegernsee"  geheissen  babe.*j 

Der  ipite,  seither  fUsehlieher  Weise  immer  von  Tegernsee 
sogenannte  Wernher,  wurde  als  ein  Universal  -  Genie  betrachtet 
lad  Gftnthner  in  sehier  Oes6hidite  der  Hterarisehen  Anstalten  In 
Bayern  und  naeh  ihm  Kngler  in  einer  eigenen  Dissertation  nnd  snm 
Ueberflnsse  noch  in  einer  sentimentalen  Novelle,  haben  ihm.  alles  Mög- 
liche, was  damals  im  Kloster  geleistet  wurde,  sogeschrieben.  £r  soll 
nioht  nur  eme  Anldtnng  lar  geistlichen  Poesie  Crhythmomachia),  ^n 
latemisches  Sdiaaspiel,  eine  ebenfalls  Iftteinische  FrOhlingsseqnenz, 
einige  dentsehe  Lieder  nnd  weiss  Gtott  was  noch  Alles  geschrieben 
haben,  weiter  sagten  sie  von  ihm,  er  sei  m  den  verschiedensten  Autoren 
gründlich  belesen  gewesen,  die  Pevtinger*sehe  Tafel  sei  sein  Werk, 
daan  machten  sie  ihn  snm  Maler  and  zierlichen  Brieftdireiber,  er  habe 
▼orEllgliehe  Dintenrecepte  gewnsst,  eme  nette  Hand  gesdurieben,  und 
ftr  die  Bereichernng  der  Klosterbibliothek  gesorgt  Ja  noch  mehr  wnsste 
man  von  ihm  an  ihbeln:  aneh  em  sehr  feinAhliger  Staatsmann  wire 
er  gewesen,  dabei  ein  wenig  Ifideriicber  Natur,  was  man  ihm  als  Poeten 
zu  gute  halten  müsse,  überdiess  in  der  Liebe  weder  nnerihhren  noch 
ganz  unglücklich;  nad  wie  dann  das  Alter  kommt  da  res^hrt  er  sich 


•)  Des  Priealen  Wernher  driii  fiel  von  der  maget.  Nudi  einer  Wiener  Hand- 
fchrift  mit  deo  Lescrlen  der  übrigen,  heraiisgeg.  \on  Julius  Fei  Tal  ik. 
WisB  IMI  M  Gerold  XXX  e.  IM  S.  S\ 
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«oeo  Winkel  des  KJotteigartene  mit  allerlei  wohlrieeheodea-  und  otfici- 
odlen  Krlntem  zu  bepflanxen, ')  bis  er  1197  stirbt 

Die  ganze  Verwirrung  kommt  daher,  dass  dtel  Mliiinr  diesen 

Namens  im  Kloster  Tegernsee  lebten.    Der  eine  war  ab  Ktknstler 

(Anaglypha)  berühmt  in  Verzierungen  mit  Gold  nnd  Silber,  dessgleichen 
auch  als  Glasmaler  fer  lebte  von  1068—1091"),  ein  zweiter  versah 
die  .Stelle  eines  thesaararius  und  (•amerarius  (f  1199),  ein  dritter 
endlich  hat  sich  als  diaronus  und  scholasticus  in  verschiedenen  codicibus 
eingeschrieben  (f  1197).  Diesem  letzteren  schob  man  nun  groüsmiithig 
nicht  nur  den  interessanten  TeL'ernseer  Briefcodex  mit  Allem,  was  er 
enthält  zu,  sondem  man  bezog  auch  alle  Andeutuniren  in  den  Briefen 
jener  Handschrift,  die  vielleicht  bis  auf  die  Liebesbriefe,  nur  als  stylis- 
tische Uebunffen  zu  betrachten  sind,  auf  ihn  und  construirte  sich  daraus 
seine  vermeintliche  Lebensuesrhichte.  So  wurde  Wernher  der  Dichter 
des  berühmten  0,sterspiele.s  von  der  Ankunft  des  Antichrist,  V)  der  la- 
teinischen Friihlinssse«|uenz  und  zugleich  der  deutschen  Verse,  weiche  in 
die  Liebesbriefe  jener  Handschrift  mit  eintreflochten  sind.  Zum  lJel>er- 
iiasse  wollte  Docen  (der  im  Vers  114(1  das  wort  .e  wange  1  iste*  mit 
,,ewangelier'^  verwechselte  und  selbes  statt  auf  Matthäus  auf  unseren 
Dichter  beziehend,  mit  diaconns  übersetzte!)  in  einem  Bruchstück 
des  Marienlebens  (reiches  er  für  Wernher*s  ursprüngliches  Werk  and 
für  seine  eigene  Uand  bielt)  ond  in  dem  genannteD  Epistolarcodtx  «a 
und  dieselbe  Uand  erkennen.  • 

Wernher  war,  wie  er  in  seiner  . Mariade, ^  die  man  fuglicher  die 
»driu  liet  von  der  maL'et-'  nennen  sollte,  selbst  sagt,  kein  Mitglied 
eines  Klosters,  sondern  ein  Weltpriester  (v.  1136  und  4812);  über  die 
Entstehung  seines  Werkes  erzählt  er  (v.  4809  ff.),  dass  ein  Freund, 
Namens  Manigolt,  ihn  gastlich  beherltergt  und  nicht  eher  aus  seinem 
Hause  entlassen  habe,  bis  das  (iedicht.  zu  dem  er  ihm  iiberdiess  auch 
den  Stoff  L"'Ii<*f<'rt,  vollendet  war.  Dass  der  Dichter  ein  Bayer  war,  ist 
durch  Reim  und  Sprache  L'ewiss.  dass  aber  das  Gedicht  im  Kloster 
zu  Tegernsee  entstanden  s.'in  solle,  ist  kaum  glaublich,  ja  soL'ar  un- 
niÖLdich,  seli)st  wenn  Weniliers  Freund  der  dortige  Abt  Manigolt  war. 
Dieser,  aus  dem  schwäbischen  Hause  der  Grafen  von  Bergen  stammend 
und  der  Bruder  des  Bischof  Dietbot  von  l^assnu  (1172 — 1190),  wurde 
1183  Abt  zu  Kremsniünster,  sodann  1189  Abt  zu  Tegernsee  und  dar- 
auf 1206  Bischof  vou  Passau,  wo  er  auch  am  9.  Juni  (11.  Mai)  1215 


*)  Frey b erg.  S.  290. 

*)  Vgl.  des  spileren  Excors  dsrftber  in  der  Gesehklite  des  Dia««. 
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itarb.  Wernher  dichtete  aber  sein  Werk  im  Jahre  1)72*)  und  konnte 
sonach  ifin  diese  Zeit  nichts  mit  Tegernsee  zu  schaffen  haben;  wahr- 
scheinlich kiiin  das  Gedicht  bloss  durch  seineu  edelmüthi^en  Beschützer 
später  in  das  genannte  Kloster.  Vielleicht  gibt  der  Umstand  einen 
Fingerzeig ,  dass  in  einer  Passauer  Urkunde  des  Bischof  Dietbald  vom 
Jahre  1173  ein  capellanus  Wernherus  unter  den  Zeugen  erscheint.  Auch 
die  Bilderhandschrift  des  Marienlebens  in  Berlin  kann  nickt  vom  Dichter 
.stammen,  da  der  Text  bereits  verdorben  ist,  die  Miniaturen  aber  gar 
nicht  Ztt  Wemhers  Gedicht  verfertigt,  sondern  einem  anderen  entnom-  * 
men  zu  sein  scheinen,  weil  die  aaf  den  Bildern  aogebraehten  Verse 
dnrchaoa  nicht  dem  Gredichte  angehören,  -r 

Wernher  arbeitete  nach  Jenem  dem  Matthlo»  flUachlioh  zogeaohrie- 
beneo  EyangeHmn  de  nativitate  Maiiao,  er  nahm  daraos  das  That- 
sidiliche  der  Erzählung,  das  er  kflnstlbrisch  gruppirte,  weiter  ausmalte 
and  aosdentete.   Die  Anfgabä,  die  er  sidi  gestellt  hat,  ist  vor  allem 

die  Erbauung  seiner  Leser:  sein  Werk  ist  eine  ^rede,**  ein  „buoch,** 

das  er  »sagen  und  schriben*  will,  es  ist  zum  Lesen  bestimmt,  man 
.sull  es  abschreiben  und  weiter  senden;')  er  fügt  an  di«  Erzählung  immer 
die  geistliche  Auslegung  (diu  bezeicheuunge)  wie  in  der  Predigt,  er 
denkt  sich  dabei  seine  Leser,  besonders  die  Frauen,  als  Hörer  dieser 
Predigt*)  und  spricht  sie  ganz  im  Tone  einer  solchen  an  mit  ^miniu 
kiut,  ir  liebe  alle  sant;"  vorzügliches  (iewicht  legt  er  vor  Allem 
auf  die  Wahrh^t  dessen,  was  er  erziihit  und  daher  iLonunen  dann  die 


lo  Folge  einer  unrichtigen  Berechnung  wurde  früher  das  Jahr  1173  häufig 
8n«;egehen:  Wernher  sagt  (v.  18ß2  ir.;.  er  li»he  seine  Lieder  gediihlet^  als 
Kaiser  Friedrich  i.  gegen  Polen  zog.  Diesen  Zug  setzte  man  auf  1173,  wäh- 
rend er  in  der  That  in's  Jahr  1172  flllt:  so  stimmt  diese  Bemerkong  Wem- 
hers genau  zu  den  unmittelbar  voraneehendeu  Zeilen,  wo  er  das  l'l  Jahr 
nach  dem  Ausbruche  des  Schisma  (M59,  also  1172;  als  das  Jahr  der  Ab- 

'  fbssung  seines  Gedrehtes  angibt.  Avf  dasselbe  Jahr  fftbrt  eine  andere  SleHe 
(  V.  |8T)6  f.),  Wflihe  nur  in  der  om  wenififslen  verdorlienen  IIS.  (im  Archive 
des  deulsthen  Ordens  zu  Wien)  steht  und  in  welcher  der  Ditliler  die  VoII- 
endunff  seines  Werkes  in  das  zweinndzwansiifste  Re^neron^sjahr  Friedrichs  1. 
(erwinit  IloO)  set/.l.  Ueb^iess  nennt  Wernher  das  Jahr  1172  ausdrticklidi 
in  einer  durch  den  Heim  g-esirherlen  Siclle  (v.  I801>),  welc  he  zwar  in  der 
Berliner  IIS.  Tehll ,  aber  doch  auch  in  den  Fragmenten  erhallen  ist,  die 
Mone  zu  St.  Peter  im  Schwarzwalde* anr  einer  ans  Nttrabetv  slaniHienden 
HS  Fand.  Vgl.  Feifalik  S.  XXIII. 

Dass  dieses  auch  flelsstß-  fire<chah  und  wie  sehr  man  e«  in  Ehren  hielt,  be- 
weisen die  in  ^^ ohimeiiieuder  Weise  versch()nerlen  und  mit  Bildern  ausge- 
slallelen  Abs*  liriflen :  Feifalik  ciiirt  auch  ein  flItbolMuisches  Alurienleben, 
das  so  aun'alli  nde  rehereiiistimmongen  mil  Wernhers  Oichlung  selgl,  dast 

es  nach  diesem  gejirlieitel  sein  muss. 

')  Im  Alilielaller  kam  es  auch  vor,  duss  gereimte  Lebenden  auf  der  Kanzel  ge- 
lesen M  urdan :  vielleicht  ein  Nachklang  jener  Pradik  der  allen  üddenaposlel, 
die  ort  gezNVirniri  M  v  nren .  die  Blare  vom  fivaogelinni  SU  singeaf  um  die 
starrköpfigen  lieideti  zu  ge\unnea. 

21 
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Drohungen  gegen  die  Verieliter  dieses  Bidies  und  die  TerfaeiesnDgeD 
and  VerspredinngeD  ftr  jene,  welche  es  in  Ehren  halten.')  Daneben 
ist  ebcb  aof  die  Unterhaltong  sein  Aogenmerlt  geriehtei,  er  wOI  ein 
Epos,  ein  geistliches  Epos  (dhi  geistitehen  liet)  dichten,  er  vill  whUloh 
„sagen  nnde  singen,**  desswegen  nennt  er  aoch  Jeden  der  drei  TheOe 
seiner  „rede*  em  «Het,''  und  daher  kommt  anch  der  T^tel,  den 
Wemlier  seinem  ganEen  Werke  gibt,  indem  er  es  »drin  liet  von  der 
maget*      4870)  und  „drin  liet  Ton  unser  vronwen**  benennt 

D**r  Dicliter  ist  sich  seines  Zweckes  nicht  allein  wulil  bewusst ,  er 
hat  auch  einen  klaren  Plan  für  die  küiistlerisclie  Anordnung  dfs  Stofl'cs; 
das  erste  Lied  (v.  1  — 1124)  berichtet  von  den  Eltern  der  Jungfrau; 
hier  ist  er  noch  steif  und  ohne  absonderliche  Eigenthümlichkeit ;  er  hält 
sich  so  treu  an  seine  (iuelle,   dass  kaum  einige  deutsche  Züge  zum 
Vorschein  kommen  z.  B.  wie  Anna  auf  einem  Herge  vor  dem  Burgthore 
auf  ihren  Gemahl  Joachim  wartet,  der  mit  seiner  Schaar  über  Feld 
geht  (v.  870).  Der  Dichter  erwärmt  erst  allgemach  im  zweiten  Liede 
beim  Jugendleben  der  heil.  Jungfrau.   Dreijälirig  und  ohne  sich  umzu- 
sehen, geht  Maria  zum  Tempel,   wo  auch  TcW-hter  von  Königen  und 
Herzotj[<'n  erzn^/cn  wurden  (v.  1474);  keine  Frau  kann  so  %'iel  Leinwand 
und  .Seiden  wehen,  wie  das  Kind  spielend  vollbrachte.    Jeden  Morgen 
bis  zum  Imbiss  betet  sie,  dami  half  sie  den  Frauen  wenn  sie  au  ihr 
Werk  sassen  bis  zur  None ,  dann  las  sie  vor  dem  Altar  den  Psalter 
bis  zur  Vesper;    Oabrie!  brachte  ihr  täglich  das  llimmelsbrod ,  alle 
Speise  aber  gab  sie  den  Armen.    Hätte  der  Dichter  auch  „eine  zunge 
diu  sam  ein  wafen  chluntie,"  so  köimte  er  doch  nicht  sagen,  wie  herr- 
lich die  Magd  sich  entfaltete.    Ein  vornehmer  JJcrr  will  sie  für  seinen 
Sohn  gewinnen  und  bietet  ihren  Genossinen  Silber  und  rothes  Gold  und 
edel  (iesfeiiic,  wenn  sie  das  Kind  seinem  Sohne  geneigt  machen  krmnten. 
Nun  drinut  auch  der  «pyschof-  auf  ihre  Vermählung,  ihre  Weigerung 
soll  ein  (iottesgericht  entscheiden.    Alle  Unverheiratheten  werden  vor 
den  Tempel  entboten,  sie  erscheinen  „mit  pfellinen  wat  und  riclilich  ge- 
zieret, igelicher  mit  sinem  geverten .   sl  brahten  alle  gerten.-  Dabei 
erschien  auch  durch  den  Befehl  gezwungen  ^ein  grfser  man,  J6sdp 
genant:  der  was  ein  witewaere  alt  unde  swacre,  bloede  snies  libes,  der 
gerte  niht  wibf's.  der  brähte  ein  chleinez  gertelin  durich  die  gehorsam 
sin.**   Am  .frithof*  warten  sie  auf  das  Ordal.  Wie  Joseph  die  aufge- 
blähte Gerte  empfängt,  hebt  sich  eine  Taube  „em  vil  wfinneoücher 


*)  So  heisst  e«  k.  B.  v.  2545  dass  in  keinem  Hrase,  wo  die  hl.  Jan^rao  und 

dieses  ihr  Lobifedirhl  in  Khren  jfchnlfen  worfle,  je  ein  krummes  oder  blindei 
Kind  zur  Welt  komme,  aodi  eine  2>eeie  ewigiicb  verloren  gehea  könne. 
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vogel"  davon  in  die  Höhe;  der  zitternde  Mann  (pideniinde  man)  niuss 
sich  auf  eine  Krügije  lehnen,  so  bittet  er  den  Bischof  ihn  seines  Alten 
ruhig  geniessen  zu  lassen;  vergeblich  schläft  er  einen  seiner  Söhne  vor 
□nd  verspricht  dem  ^magedlne"  dann  Mahlschatz  (inahelschatz)  zu 
geben.  Maria  aber  wird  acht  deutsch  in  deo  Ring  gefiihrt,  da  steht 
(wie  der  Dichter  mit  reizender  Einfiushheit  sagt)  das  Bf&gdelein  wie  auf  • 
der  grflDeo  Wiese  eine  Blnme,  .die  aus  dnem  Dom  leacbtet,  Z&hren 
Mlen  ihr  «von  den  wangen  df  die  wftt*'  and  die  Worte  der  iohOnen 
liBe  (lilyO  aiad  gar  inniglich  beweglidi  (v.  1823  —64).  Joseph,  der 
ofaf^oh  hochbejahrt,  doch  seines  Gesohftftes  wegen  noch  weit  reiten  ond 
fidiren  (v.  1886)  nniss,  flbeigibt  die  Magd  fttnf  raverlAssigen  Fraaen*) 
in  Hot,  Wart  ond  Pflege,  mit  ihnen  geht  sie  nach  Josephs  Herbeige 
n  GAphenilUuB,  das  am  Meere  gelegen.  Joseph  ist  «n  Sehiifehnmei^ 
mann,  er  versteht  „schef  und  galten«  wohl  zu  bereiten.')  —  Die 
„templi  pontifices**  bedachten  indess,  warum  die  sechs  Magedin  also 
müssig  sein  sollton  und  sandten  «den  edeh^n  w  iben  pur|iur  unde  siden ; 
varbe  maniger  hande  si  in  ouch  dar  sanden  zuo  dem  chirchgeruste,  sö 
8i  werches  izclusto,  daz  si  des  bej;unden  so  si  beste  chiindcn.  din  pricster 
sanden  ouch  dar  wol  L'ejiursten  har  (Flachs),  daz  si  den  spünneu  ze 
der  chirchen  gezierde  iint  wiinne .  do  wart  ir  strit  groz ;  die  vrouwen 
würfen  ir  loz,  welihen  purper  unt  die  siden  ander  in  solden  beliben,  df 
swelich  daz  Idz  qofterae,  daz  sr  daz  beste  naeme,  unde  dar  an  worhte: 
den  rdhen  har  si  vorhten.  Dd  geviel  daz  16z  üf  daz  kint,  von  dem  alle 
vronwen  sint  gezieret  unde  gesegenöt,  daz  ir  siden  grfiene  unde  röt  in 
ir  banden  beliben.  als6  saoh  man  §&  gesigen,  das  dio  ander  schar  maoste 
apimien  den  har.  daz  beleip  niht  ine  nit  daz  verweiz  in  der  enget  sit, 
das  st  dehem  onnunne  biten  gto  der  iflniginne,  wan  st  von  rehter 
scholde  bftte  gotes  holde.*  (v.  2022.)  Unnacliahndich  zart  ist  die  Ver-  • 
kflndignng^des  Engels,  die  m  Nazareth  geschieht,  das,  wie  im  HeQand, 
als  Borg  gedacht  ist.  Das  Migdelein  ist  unwissend  wie  em  Kind  ond 
'begreift  in  holder  Unschold  nicht  die  nngeheaere  Grösse  dessen,  was 
der  Engel  ihr  veiltflndet,  der  voll  onanssprecUicho'  Ehrllirclit  sie  belehrt 
Man  glaubt  ganz  ein  altes  Bild 'vor  sich  zn  sehen«  wie  es  die  späteren 
unten  Meister  gemalt  haben.  Dann  folgt  der  Besuch  bei  der  -niftel 
KlyzabfHh,"  die  auch  auf  einem  Bcr;.'e  sass;  eine  scharfe  Strasse  mit 
harten  Steinen  führt  daliin;  Maria  ^kiiste  dio  hüsvroinvcn  mit  lachinden 
ougen  unt  mit  lüter  minne.  die  mit  der  küniginne  waren  dar  gegangen, 

')  Maria  darf  sich  selbe  ausv  uhieu,  sie  heissen  Üachel,  hebeka,  Sepbora,  Abi- 
gtl  sod  SAssooe. 

*)  ¥.  1956  asd  2508:  er  lehrte  nSln®  iaager  sinbem  grtee  kiele  des  si  «hl 
sevielea.** 
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die  worden  OQch  wol  enpAuBgen.''  Das  dritte  lied  (▼.  2579^4912) 
er^U  die  Bosheit  der  Joden ,  als  ihnen  die  gftttKefae  Maere  von  dem 
Horte,  den  Maria  trug,  bekannt  ward,  schon  freoen  sie  sich  das  Paar 
zü  steinigen,  wenn  das  Gottesgericht  ergangen:'  siebenmal  wird  Joseph, 
nachdem  er  das  gesegnete  Wasser  (aquä  zeldtipie  oder  aqua  potaciöms 
•  2889  und  2929)  getranken,  om  den  Altar  geflOrt,  aber  er  bleibt 
gesnnd  and  ebenso  besteht  die  Wanderbare  Jnngfiraa  das  Ordal  zom 
8laonen  der  Jodenlente.  Baraof  wird  das  Aassohreiben  des  Augustos 
erzählt  mA  wie  alle  «ftwersmide  spiese  onde  sper  yerslaogen*^  damit 
ein  ^chreftiger  (Hde*  Ueibe  in  allen  Reidhen;  die  Reise  nach  Bethle- 
hem wird  erzShlt  nnd  wie  dort  in  einem  Sterne  jCm  einer  Hfihle)  der 
Grottessohn  zur  Welt  kommt  Arme  Leute ,  die  „gr6se  kolben  ande 
bogen**  tragen  and  des  Viehes  pflegen,  erfahren  zuerst  die  Onadoibot- 
Bcbaft;  sieben  grosse  Zeichen  geschehen  an  die&em  Tage  (in  OiiM 
nativitftte).  Acht  Tage  darauf  Hess  sich  der  kleine  Krist  ^besniden'' 
und  daram  sollen  wir  ^twingen  ande  zamen  des  h'bes  gelost  in  sinem 
namen.^  Eine  gar  schone  Episode  bildet  die  Ankunft  der  heil,  drei 
Könige:  In  derselben  Zeit  waren  in  der  Gegend  von  ^Kaldea  drle  edele 
küuige  üf  einem  tagediiiL'O"'  um  gütiulich  unter  einander  die  Grenzen 
ihrer  Rficlie  causzumachi-n :  «do  kom  der  gutes  steme  mit  micheler 
chrefte*  und  die  Könige  verstanden  .daz  in  der  schepfaere  da,  mit  ge- 
kündet waere.  zuo  der  verte  was  in  gach.  dromedäribs  si  gewannen,  die 
beide  sich  üf  swuiigen ;  daz  zeichen  (wistuom  v.  3928)  fuor  in  allez 
vor,'*  und  gab  ihnen  durch  die  breite  Welt  das  Geleite.  Bei  ihrer  An- 
kunft zu  Jerusalem  erzählen  die  •mägi*  dem  Merodes,  wie  dass  sie  um 
„daz  kindel*  heinizusuchen  ferne  hergefahren  vom  Ende  der  Welt  (ynr 
sin  gevarn  verren,  da  diu  werlt  hat  ende).  Sie  finden  darauf  das  Kind 
und  bringen  ihm  mit  Lohe  und  (xesange  ihre  Opfergaben ,  die  auch 
symbolisch  getleutet  werden:  .der  eine  truok  in  der  haut  ein  goltmesse') 
wol  gebraut;  da  mit  bedüte  er  die  kraft  unt  sin  hohe  herschaft,  der 
ander  gab  den  wirouch,  für  unsern  herren  kniet  er  ouch;  da  mite  uns 
kunt  wart,  daz  er  waere  ein  «'wart,  der  dritte  hin  fiir  gahte,  mirren  er 
dem  kinde  brähte;  dd  bezeiget  er  mite  sinen  tot,  wan  e  Mas  site,  swi 
man  tuten  begrnob,  da/  man  die  mirren  dar  truug,  dä  mit  si  sine  guete,  • 
sinen  gewalt,  sin  diemüete  babent  wol  beslozzea,  das  habeut  si  wol 
genozzen." 

Der  Dichter  fügt  seiner  Erzälilunu,  ganz  im  Predigortone,  allemal 
gleich  eine  AusleguuL'  hinzu,  ebenso  wie  wir  die  Deutung  der  Evangelien 
bei  Biuüder  Berbtold  von  Kegensborg  sehen.    JVfaria  opfert  beim 

■j  messe  ein  uubekanotes  Gewicht  oder  goltmuse  =  Goldklompea. 
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Kirchgang  eine  grosse  Kerze  nnd  swei  TVnteHaoben,  das  bedeutet:  ^ez 
Stilen  nnser  sinne  sani  die  kerzen  brinnen  in  geistlichem  flure  und  unser 
sole  7.0  stiure  sule  wir  wesen  alle  sam  diu  tiibo  äne  L'.ille;  so  wirt  uns 
gegeben  daz  ^wige  leben,  daz  wir  danne  beschotiweii  ane  ende  mit  der 
vrauwen.**  —  Ganz  ausnihrlicli  ist  der  Kindermord  L'f'srhildert.  Win  die 
Miiere  «.'etiogpii  kam,  dass  Herodcs  von  den  Kimigen  Ix'troL'oii,  begann 
er  vor  Leide  wie  wüthig  zu  schreien,  er  liess  ihnen  nachreiten  und  alle 
Kinder  -swaz  mannes  bilde  hete*^  um  liethhdiem  tödten.  Joseph  aber, 
von  einem  Engel  geleitet,  entfloh  mit  der  Mutter  und  dem  Kinde  ^verre 
in  £gyptam  ander  die  heideoische  diet.*^  Herodes  aber  .dertnmbe  biet 
dd  rennen  ambe,  die  sinen  wüetriche  hiez  er  grimmeclicbe  dia  degeiH 
kint  Verliesen,  swft  si  möbten  kiesen  die  bi  zweien  iAren  Ton  ir  mooter 
komen  wiren,  a  bymätA  et  tnfri.  —  Die  boten  sieb  Af  swangen,  in  die 
poreh  si  tangen  diu  Bettlebdm  was  genant;  si  taeten  Areise  bekant 
mit  grimmegem  basze.  si  liefen  in  die  gaczen,  din  swert  si  enbarteu 
(entblOssten),  den  berten  tftt  si  garten:  si  nÜLtens  b!  den  vabsen  (Haaren) 
din  kint  nngevabsen,  din  bonpt  si  in  abe  slnogen^  —  si  liefen  ze  wette 
Ton  bette  'ze  bette,  von  finre  ze  finre  in  der  pnrkmdre  in  selben  *ze 
sebanden,  si  truogen  an  ir  banden  diu  plaotegen  w&fen,  rebte  alsam  ze 
den  sobftfen  die  wolie  zuo  springent  nnz  d  si  nider  bringent:  alsA  tobe- 
ten  die  diebe  ir  herren  ze  liebe.*  —    Arme  und  Reiche  worden  er- 
schlagen:   -si  gediiiiten  an  des  küniges  wort,   mit  flize  stiftt-n  si  daz 
mort;  si  zukten  si  ze  fluste  den  müetren  ab  der  brüste,  si  polten  an 
die  wente  die  föeze  und  ouch  die  hente.  —  do  weinten  vil  genote  die 
niüeter  die  daz  sähen,  si  begunden  sich  roufVn  unt  slahen .  des  sint  si 
nu  gesellen  des  tiefels  in  der  helle.'*  Ilerodes  aber  begann  so  zu  siechen 
.daz  üf  den  petteziechen  swebte  plnot  unde  wark  (Eiter);  diu  suht  sich 
niht  verbark  diu  im  den  lip  schütte."  Es  stank  der  unwerthe  Mann  an 
allen  seinen  Gliedern,  „mit  den  nagelen  zarte  er  sfne  hnt;  die  wisen 
arzäte  künden  im  niht  geräten  mit  würzen  noch  mit  salben ;  er  ipmäi 
sieh .  allentbalben  6zen  nnde  innen^  endlich  brach  er  in  Tobsucht  ans 
nnd  erfiel  sieb  von  einem  Wendelsteine.^)  So  fbhr  er  in  die  HOlle,  wo 
er  ewi^cb  brennen  mnss.  —  Von  nnn  an  eilt  der  Diebter  flficbtig 
dorcb  das  ganze  Leben  Je^n.   Der  grosse  Gegensatz  von  Sfinde  nnd 
Erlösung,  Tenfel  nnd  Gott,  ein  Ringen  und  Kimpfen  der  weltgebieten- 
den Ificbte  bildet  den  Hmteignind,  von  dem  sieb  die  magdliebe  Gestalt 
Mariens  voll  Dernntb  und  Liebreiz  wie  eine  zarte  Idjlle  abbebt.  Möcbte 
^daiB  beilige  magedb  unser  forspreebe**  sem  (v.  4790  ff.)  „nd  gemoobe 


•)  Wendolsteia  ^  Schnecke,  tnrris  in  qasn  per  drcaitosi  fscendilurf  Wendel- 
treppe. 
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•i  anser  potachaft  bringen  f&r  dM  gotes  chraft;  der  si  niht  verzihet, 
wan  er  si  hat  gewfhet  und  gesegent  ob  allen  wiben  mit  sin  selbes  libe. 
wir  sitzen  oder  stdn,  io  ir  helfe  sul  wir  gdo,  wir  trineben  oder  essflo, 
wir  snlen  ir  niht  Tetmeszen,  wir  sUfen  oder  wachen  wir  sulen  an  allen 
sadien  die  hdhen  ont  die  reinen  fl^n  unde  meinen ,  daz  si  in  den 
lumOifche  den  engehi  ans  geliche,  daz  wir  sa  loben  dä  in  etemom  ei 
'  oltra.**  Znm  Sohloss  erzfthlt  Wernher,  wie  er  dazu  gekommen  sei, 
diese  drei  Lieder  zn  dichten ,  was  wir  bereits  Eingangs  erwähnt  haben, 
ti  legt  uns  die  Liebe  sa  Gott  noch  warm  ao*s  Herz  und  besohliessi 
mit  nnnadiahmlioher  FrShUehkeit: 

„nö  mofbt  in  inrechüdien  an, 

swanne  sin  mnoter  in  an  ans  man, 

daz  er  uns' eilenden 

sine  helfe  geruoche  senden 

unt  sine  engelische  schar, 

diu  uns  leite  unde  bewar 

nnd  uns  bringe  an  die  stat 

ubi  cum  patre  regnat 

et  s[»iritü  paraclitö, 

daz  unser  stimme  vi!  frd 

müeze  sin^'on  iniiiier  me 

Gloria  tibi  domine!" 

Das  Urtheil  MenzeTs  ist  ganz  trefod,  wenn  er  sagt  (L  270): 
«Das  Gedicht  hat  noch  eine  gewisse  Schlichtheit  nnd'  Strenge,  es  ist 
noch  nieht  so  dnrchsOsst  nnd  blumenreich  wie  die  s|>itereD^?  Man  sieht 
deutlich,  es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  die  Sprache  von  der  Alli- 
teration sich  losgerissen,  nnd  es  ist  hier  der  nmthige  nnd  glfteklidie 
Versoch,  sieh  «nsseihalb  derKirehenlatein-Sprache  auf  eigoneFOsse  zn 
stellen.  Die  Form  nnd  namentlich  der  Reim,  der  noch  die  UnvoU- 
kommenheiten  des  XII.  Jahrb.  zeigt  und  sich  manchmal  mit  blosser 
Assonanz  zufrieden  gibt,  haben  sich  noch  nicht  znr  Feinheit  der  hdfl- 
sehen  Metrik  durchgerungen.  Das  Werii  ist  trotz,  der  Ueberarbeitung 
unserer  höchsten  Aneikennang  nnd  Bewunderung  wflrdig,  es  ist  em 
kunstvoll  angelegtes,  wohlgegliedertes  nnd  durdidachtes  Ganze.  DieEr- 
zShlung  ist,  wie  Feifalik  (dem  wir  die  eingehendste  Untersuchung 
Aber  dieses  Gedidit  und  eine  trefliiche  Teitaasgabe  verdanken)  bemerkt, 
einfiush  und  klar,  voll  naiven  Glaubens  und  voll  inniger  Hingebung  an 
das  Geschehene;  obwohl  wir  uns  in  einer  ganz  wunderbaren  TjfTelt,  unter 
lauter  ausserordentlichen  Begebenheiten  befinden,  so  erscheint  uns  doch 
alles  ganz  natnrgemSss  und  wahrhaft^,  denn  der  Dichter  weiss  mit 
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masaYoIkm  Takte  seine  Wondeigeecbiditeii  sn  w&blen  ünd  ne  mit  kind- 
lieher  Giftnbigkeit  vonotragen:  So  nnteneheidet  er  «eb  «nf  das  vor- 
theilhafteste  von  den  spftteren  Dkshtem  mit  ihrem  nnleidliohen  Schwulste 
pnd  mit  ihren  stammelnden  Liebkosungen  deV  Jungfrau,  mit  ihren  ge- 
bittften  wunderbaren  und  wunderliohen  Begebenheiten  nnd.scbolastisehen 
Er5rtemngen. 

Ein  merkwürdiges  Spitenstfink  dazu  hildot  das  MarionIpbcMi  des 
Bruder  Philipp,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrh.  in  • 
der  steyrischen  Karthause  S  e  i  z ')  lebte  und  dichtete.  Auch  dieses  ist, 
nach  den  Uandschriflen  zu  schliessen,  schon  frühe  bei  nns  in  Bavem 
bekannt  und  viel  gelesen  worden.')  Die  Münchner  }(ibliothek  alkin 
besitzt  sechs  Handschriften  davon,  ein  dem  XV.  Jahrh.  angehöriges 
Bmchstück  zeigt  von  einer  HS.,  die  vielleicht  in  der  bei  Augsburg  ge- 
l^nen  KarChanse  Buxheim  geschrieben  wurde. 

Beide  Werke,  das  des  Kartheuser  Philipp  und  jenes  Wemher*s, 
sind  zwar  der  heil.  Jungfrau  bestimmt,  allein  Bruder  Philipp  berichtet 
ihre  völlige  Lebensgeschichte  bis   zu  ihrer  so  rührend  geschilderten 
Himmelfahrt,  da  Wernhers  Plan  nur  bis  an  die  Geburt  des  Heilandes 
reicht ;   die  Erzählung  des  betheieheniischen  Kindennordes  war  bloss 
durcli  die  Erscheinung  der  Magier  motiviert,    bei  der  Flucht  und  dem 
Aufenthalt  in  Aegypten  werden   keine  vun    den  vielen  Wundern  und 
Zeichen,  die  Philipp  hat,  berührt;  statt  ihrer  werden  am  Schlüsse  des 
(iedichts  nur  noch  die  Erscheinungen  erzählt,  die  bei  der  Geburt  des 
Heilands  sich  zutrugen.    Das  zeigt  unstreitig  von  Wernhers  Einsieht; 
die  Heise  der  heil,  drei  Könige  und  der  Kindermord  schliessen  sich  am 
nächsten  an  Christi  Geburt  an,  die  Begebenheiten  auf  der  Flucht  ge- 
'  bOren  schon  mehr  seinem  WaodeJ  auf  Erden  an,  der  von  Wernhers 
Plan  an^gesdilossen  war.  Bei  Philipp  stellt  das  Qanze  eine  gleich- 
mflsaig  fortgehende  ErzfihlUng  dar,   die  ihre  Unterscheidungsseichen 
gewiasermassen  nur  m  Rubriken  hat,  Wemher  eignet  sich  mehr  zu 
eiDem  Pan^gyriker,  Tielmal  tritt  er  aus  der  Erzftblung  in  bewundernde 
Lobpreisung  heraus;.  Ja  sein  Gedicht  zeigt  sogar  eine  mehr  künstleri** 


•)  Sie  ist  die  allesle  K«rlh8iJ?e  in  Deutsdiland  und  schon  1163  gegriind»-!. 

Aretio  Beitr.  Ib06.  7  ät.  S.  66  fT.  Botb  Dichtungen  des  deuL  MiUeiailers 
8. 149.  Aosgtbe  vmi  R  Ackert  im  34.  B.  der  BiU.  der  devt  Nft.  Iii. 
Ouedlinburg  1853.  überselil  von  W.  Sommer.  Miinsler  1859.  Dnss  Bruder 
Fbilipp  ein  Steyrer  war,  läsat  sich  oidit  beweisen,  er  dichtete  hier  bloss, 
seine  Heimalh  war  wahrscheinlich  in  Nittel-  oder  Nordostdeutschfand ;  er 
widmete  seine  Arbeit  den  Deutschen  Herren  in  Preiissen.  Vi^l.  K.  Wein- 
hold Miltheilungen  des  hisJor.  Vereins  für  SleiermBrk.  1857.  VII.  S.  181. 
Philipp  arbeitete  nach  der  vita  B.  Hariae  virginis  et  Salvatoria  roelrica.  Vgl. 
II sssrna*!  Heidelberger  Jshri».  1824  8.  1181 
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sehe  Bildung,  als  das  Philipp*sche,  es  ist  in  drei  Lieder  abgetheilt,  hat 
einen  lebhafteren  Schwung  und  eine  glänzendere  Sprache,  doofa  ut 
Philipp  in  seiner  einfachen  Darstellong  ebenso  anschanlich,  man  erkennt 
leicht  die  Einüilt  und  Ruhe  der  alten  Maler  darin,  wie  ein  milder  Glau 
schwebt  der  fromme  Sinn  des  Dichters  über  das  Granse,  nor  die  stOlca 
Soenen  zn  beleuchten.')  Denn  man.  darf  hier  nicht  die  strahlende  Welt 
der  Handinngen  und  Leidenschaften  der  antiken  Poesie  erwarten,  aber 
andi  ebenso  wenig  die  trabe  Sehwennuth  Ossiamsoher  Klagen.  Nur 
stille  Freude  und  leise  Sehnsucht  umföngt  das  reine  Bild,  welches  lo- 
sere Vorfahren  in  Herz  und  Sinn  begleitete  auf  der  ungewissen  Fahrt 
zu  Christi  Grabe  und  dort  auch,  wo  weltliche  Ehre  in  ritterlichea 
Kampfspielen  zu  erringen  war. 

Von  Mariae  Himmelfohrt  (vaum  vronwen  hinvart)  ersfiblt  Kon- 
rad von  Heimesfurt  um  das  Jahr  1210  nach  einer  lateinischen 
Quelle,   mit  frommer  Wärme,  ohne  sich  in  EinzelluMten  zu  verlieren, 

dazu  in  der  cowandten  Form  und  fast  nanz  in  den  reinen  ReinitMi  der 
hofisrlicn  Poesie;  Einiges  scheint  soirar  mit  (iottfried's  Antit]ieseiis{iiel 
wetteitern  zu  wollen, Konrad  war  ein  (ieistlicher  aus  dem  öttingi- 
schen  Dorfe  Ileimesfnrt,  Ht  inienesfart,  nun  llainsfahrt.  Ffeitfer  glaubt 
ihm  auch  die  .Frstcnde'^ ')  zuschreiben  zu  müssen.  Ist  Wackernagels 
Verniuthnng  gegründet,  d.uss  der  von  Ileinist'urt  und  Fussesbrunn 
ein  und  dieselbe  Person  sei,**)  dann  fiele  ihm  auch  das  ungeheuere 
Pass.ional  und  das  liebliche  Büchlein  von  der  Kindheit  Jesu  ZQ. 
—  Die  in  den  achtziger  Jahren  des  XIII.  Jahrh.  entstandene  Goldene 
Schmiede  des  Konrad  von  Wirzburg^)  besitzt  die  Münchner 
Bibliothek  in  zwei  Handschriften  von  1350  und  1360.  Mit  einem  nahe 
liegenden  und  später  noch  häufiger  gebrauchten  Gleichniss  stellt  er  sidi 
als  einen  in  seiner  Werkstätte  arbeitenden  Schmied  dar,  aber  er  schmie- 
det nicht  gemeines  Eisen  im  Feuer,  er  bearbeitet  als  em  kunstreicher 
Mann  edles  Gold,  und  das  Gleichniss  wird  erweitert,  indem  er  die  sob 
Vortrage  der  Dichtung  nöthigen  Glieder  des  Leibes  sein  Werkzeug  nod 
die  Zunge  seinen  Hammer  nennt  So  arbeitet  er  ein  Lobgedicht  auf  die 
Jungfrau  Maria,  welches  ihre  £igensdiaften  und  Togenden  veriienrlicht, 
und  in  so  weit  ein  religiöses  Lehrgedicht  ist,  als  es  zugleich  versucht, 


')         Docen  Mise.  II.  65-9S  u.  103- f 08. 

2)  Pfeiffer  in  Hauptes  Zeilschrift.  VIII.  156—200. 

3)  Gedruckt  in  Habo  Gedichte  des  XIL  und  XIII.  Jabrh.   QuedUaburf  1840. 
S.  106-128. 

*)  Wsokerosgel  Ut.  Gesch.  8.  161.  Awnerk.  51  n.  &  170.  ' 
*)  Hemsgeg.  TOS  W.  Grlna.  2.  Aull.  16ID. 
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die  ^ödlBten  Mysterien  des  christlichen  Glaubens  in  Bildern  und  Sym- 
bolen anszudrücken.  Dieses  sind  die  Edelsteine,  die  der  Dichter  in  ein 
SchatEkistlein  sunmelt,  oder  in  einem  aehimmemden  Geschmeide  in 
das  Grold  seiner  Bede  ÜMst,  wie  BetkOgelcben  an  einen  Bosenkrans. 
Sie  sind  in  wiHkAhrNoher  oder  snflilliger  Ordnung  litaneienartig  anein- 
andeigereilit;  er  sagt  wenig  vom  Leben  der  heil.  Jangfrao,  dessgleiohen* 
erwihnt  er  scblicsslich  nor  kurzes  von  dem  Tods  Christi. 

BiiI  einem  anfriohtigen  Bedanem,  hinter  dem  nnr  seine  billige 
Eitelkeit  verstedit  ist,  klagt  er,  seinem  Gegenstand  nicht  gewachsen  m 
sein  nnd  doch  boflt  er  heimlich ,  seinen  Vorgänger ,  den  angeblichen 
Gottfried  von  Strassbur«;,  zu  überflügeln.  Obwohl  Konrad  in»  klang- 
reichen Silbenmaass  znrückbleibt,  so  verdient  er  doch  insoweit  den 
Vorzug,  als  er  sich  der  tändelnden  Wortspiele  enthält;  trotzdem  lä«8t 
er  kalt;  ihm  felilt  dio  Wahrheit  Walthers. 

Konrad.s  Bilder  und  (ileichnisse  sind  nicht  von  seiner  Erfindung, 
er  hat  nur  eine  vielhundcrtjährige  Tradition  verarbeitet,  die  aus  der 
hl.  Schrift,  oder  aus  auffallenden  Erscheinungen  der  Natur  und  aus  den 
Kirchenvätera  schöpfte;  die  Hauptschwere  beruht  auf  der  Ueberzeuguug, 
das«  das  neae  Testament  in  dem  alten  vorgebildet  sei.  So  bringt  er 
der  Hauptsache  nach  Alles  in  kurzen  Beziehungen  vor,  wie  die  mittel- 
alterlichen Dramen  und  das  Ammerganer  Passionsspiel  heute  noch  mit 
den  stummen  „Vorbildern^  thun.  Das  gibt  bisweilen  die  tie&innigsten 
Gleidmisae,  die  beziehnngsreichsten  Darstellangen,  dann  aber  wieder 
•  das  Abgeschmackteste  nnd  den  reinsten  Zopf. 

Wir  sind  non  an  der  Grfinze  angelangt,  wo  Dichtkunst  nnd  pmnk- 
hafte  Baritftten  nnd  SchanstOcke  in  einander  fibergehen.  Dazn  gehören 
die  im  XIL  Jahrhundert  entstandenen  Wanderangen  durch  Himmel  und 
Hölle,  welche  der  Begensborger  Presbyter  Alber  verfiisste,*)  femer  das 
Bflchlein  von  der  Tochter  Sions,  welches  der  Franziskaner  Lam- 
precht zn  Regensburg  in  der  zweiten  Hälfte  des  XHT.  Jahrb.  dichtete; 
Den  Sänger  hatte  in  der  Jugend  des  Teufels  Rath  zu  wüsten  Leben 
verfuhrt:  da  riss  ihn  die  (inade  zurück  und  er  lief  in  den  Port  des 
Klosterlebens  ein.  Den  San,'  widmete  er  dem  Provinzial  Hnider  Ger- 
hard, der  ihm  auch  den  Stoff  dazu  gerieben  hatte.*)  Ks  trifft  mit 
dem  (wahrscheinlich  älteren)  (iedichte,  welches  Ü.  Schade  herausge- 
geben und  Simrock  übersetzt  hat,'}  steilenweise  merkwürdig  übereiu, 

')  Hahn  Ged.  des  XII.  u.  XIII.  Jalirh.  S  41  66. 

')  0.  Schade  daz  hiioehlin  von  der  tohterSyon.  Berlin  1Ö19.  S.  13.  Welker 
Heidelb.  Jahrb.  1816.  S.  714  17.  Horrmann  Fund^ruljen.  I.  307-17. 

*)  Bona  1851.  —  Dss  Gedichl  vom  Pniaiisksiier  Lamprecht  von  Refensborg 
ksoale  noch  POtrich  voa  Reidwnhsasea.  Str.  113. 
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so  daAs  dieselbe  lateinische  Quelle,  wo  nicht  gar  gaotm  BekAootsohaft 

.  mit  dem  früheren  Werke  ▼onuissusefcsen  ist. 

Hieher  rechnen  wir  auch  die  Legenden  ^010  Leben  der  Viter,') 
ein  Leben  Christi, ')  in  einem  BnielistBek  von  540  Venao  er- 
halten, das  xwar  der  Haodsdirift  naeh  ans  deA  XIV.  Jahrhondert 

'stammt,  ohne  Zwdfel  aber  in*s  XIL  Jahrb.  hinanfreieht.  Sodann  die 
mystischen  Historien  vom  Banm  des  Lebens')  and  der  Sibyllen- 
Weissagung,  ^)  von  Lneifer  nnd  Jeans  *)  oad  dem  Starae  der 
Engel,  Ibmer  eine  Aniabl  llarienwooder,  Jodengeeohieiiteo,  von  Martyr^ 
hindern  nnd  allerlei  Seltsamkeiten,  die  wir  barzweg  mit  einem  Gedieht 

•  von  der  Offenbarnng  Johannis  beschliessen,  wekshes  Heinridi 
Hellftr  zn  Westfblen  im  XUL  Jahrb.  mit  23,000  Versen  reimte, 
welches  aber  einem  altbayerischen  Kapellan,  dem  Heinrieh  Gesler 
zn  Mässenbanscn  bei  Freising  von  solchem  Interesse  schien,  dasa  er  es 
abschrieb  nnd  seine  Arbeit  am  6.  Dezember  1432  aneb  giftcklich  voll- 
endete.  *) 


*)  Die  Refensburirer  Brttebitfkiie  In  Rotli:  INrhhmgeii  des  deot.  IMlelsllen. 

1H45.  S.  39  -5*. 

«)  Pfeiffer  in  Haiipfs  ZeitsihriH  V    17  IT. 
')  I)«von  drei  HvS.  in  Miiiulieii.  \V.  Jalirli 

*)  Dessgleicben  in  drei  US.  zu  Nüiuben;  auch  gedruckt  1402  von  }1.  Ayrer 
*ta  Bamberg. 

Ein  Bnuhslütk  von  5t2  Versen.  Hsssmann  in  Hagea*s  CorsMaia.  IX. 

171    so  XV.  Jahrh.  (vor  U53J. 

n  Holh  Beiträge.  1.  33. 
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Weitere  Bestaadtheile 

unserer  mittelalterlichen  Epik  sind  1)  die  dem  antiken  Sagenkreis 
angehörigen  Dichtungen.  Das  Römerthum  war  von  den  Germanen  zuerst 
im  Centrum  selbst,  dann,  als  es  sich  wieder  erhoben  und  die  Adler 
sogar  in's  deutsche  Land  getragen  hatte,  endlich  auch  da  niedergetreten 
worden,  aber  es  wucherte  fort  and  Hess  den  Stachel  zurück.  Das  Barbaren- 
volk wurde  von  der  unbewusst  vererbten  Bildung  civilisirt,  die  klassische 
Literatur  wucherte  in  den  Klöstern  heimlich  und  offen  fort,  wurde  von 
den  Dichtern  mit  deutscher  Innigkeit  genährt  und  erwuchs  nach  einigen 
Jahrhunderten  plötzlich  zu  einer  das  deutsche  Volk  ganz  erdrückenden 
Macht.  Von  dem  antiken  Einfluss  zeigt  die  ganze  klösterliche  Dichtung, 
selbst  die  ersten  Anfänge  der  ritterlichen  Epik.  Virgilius,  ,.der  worthe 
Heidenmann, ward  das  ganze  frühere  und  spätere  Mittelalter  hindurch 
gelesen,  er  stand  an  Ansehen  den  Kirchenvätern  und  Heiligen  gleich 
und  erschien  in  der  divina  conioedia  der  altdeutschen  Bühne  häufig  als 
Prologist  und  Exeget  der  Handlung,  ebenso  «la  Zauberer,  der  einen 
eigenen  Dunstkreis  von  Sagen  über  sich  zosammenzog.  Seine  Aeneis 
kam  sogar  als  Loosbacb  in  Gebrauch,  das  man  in  allen  Fällen  des 
Lebens  aufschlug,  um  Rath  und  Hilfe  sich  zu  erholen  ood  aas  den 
anfällig  gefundenen  Sprüchen  die  Zukunft  zu  deuten. 

Heinrich  von  Veldecke')  nahm  den  dankbaren  Stoff  bald  auf,  d«r 
sich  in  minder  oder  mehr  treuen  Nachbildungen  als  selbstständiger 
^Trojanerkrieg"  immer  mehr  ausbreitete  und  mit  Konrad  von  Wirzburg,*) 
der  darüber  starb,  bereits  den  anerkennenswerthen  Umfang  von  49,860 
Versen  erreichte.  Mächtiger  noch  wirkte  auf  die  mittelalterlichen  Dichter 
die  Geschichte  von  Alexander  dem  Grossen ,  die  auf  jedes  der  alten 
Völker  seinen  Zauber  ausgeübt  hatte.  Mit  dunkeln,  heiligen  Klängen 
zieht  die  Sage  vom  Alezander  von  Volk  zn  Volk  herflber,  jedes  suchte 


*)  X  Aeneii  in  einer  Perg.  HS.  des  XIV.  Jshrh.  «i  laichen. 
•)  Vgl.  Ansgdie  tob  Keller.  18». 
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sieh  den  Helden  aafs  be^te  zn  aoclimatiairen.  Die  AegypCer,  am  die 
Schmach  der  UnterwerAing  anter  ein  fremdes  Joch  von  sidi  abzawenden, 
stellten  ihn  dar  als  den  rechtmftssigen  Nachfolger  des  Nectaoehos;') 
sdiwerer  dagegen  that  sich  der  persische  Dichter,  da  die  Volkstraditioo 
Ober  die  Zeit  der  DeniQthi?an<;  todt  war  und  die  Sajcre  steh  zu  den 
siegenden  Feinden  wenden  mnsste;  dafür  fassten  ihn  die  Juden  schon 
mit  religiösen  Bezichunson  tranz  wie  einen  Sohn  Israels  auf,  bekannt 
ist  z.  B.  die  Tainuidsaiie  von  dein  Paraiiiesesstrüine  und  dem  SehäUel, 
den  die  Wäcliter  des  Heiliirtlunnes  dein  Alexander  als  Wahr/eichen 
celien  wollten.*)  Die  (iriechen  iKittcii  ihren  Pseudo-Callisthenes;  die 
Deutschen  aber  fassten  iim  durcliL'äniiiL^  als  prophetischen  Vorläufer 
des  christlichen  Ileldengeschlechts.  Er  hatte  die  Völker  bekämpft, 
welche  den  heiligen  Kindergarten  der  Menschheit»  das  Grab  and  dk 
Wiege  der  neoen  Welt  umschlossen  hielten  and  gegen  die  ankimpfen-' 
den  S -lianron  vom  Niedergänge  \n\t  Löwengrimme  vertheidigten.  Di« 
aas  der  Kreazfahrerzeit  aufgeröttelte  Phantasie  schlag  ihn  zum  deut- 
schen Ritter  und  warf  den  Nimbus  eines  germanischen  Helden  Uber 
ihn.  Hatten  ja  anch  die  Welschen  and  die  Deatschen  im  heissen  Mor^ 
genlande  schwere  Aventinren  bestanden,  nichi.alleiri  mit  Gew&rme  und 
Skorpionen,  Löweh,  Ebern  and  Elfknten,  sondern  auch  lüitLeatea,  die 
noch  schrecklicher  waren,  als  die  Aflen  Tind  die  Pest,  als  Tod  ond  Teufel. 
In  der  Sage  von  dem  Torchristlichen  Recken  ftnden  sie  ihr  eigenes 
Leben  mit  den  nngeheaerlichen  Heerfahrten  wieder. 

Der  älteste  Alexander,  den  wir  in  deutscher  .Sprache  haben,  ist 
als  eine  wörtliche  Uebersctziing  a»is  dem  Französischen  nacii;;ewiesen 
nach  Iloltzmann's  Untersuchiin;:en  fällt  auf  Lampert  von  Uers- 
feld der  unabweisbare  Verdacht,  die  Translation  dieses  enormen  Reim- 
romanes  gefertigt  zu  haben,  derselbe  Lampert,  der  seither  immer 
•  falschlich  von  Aschattenbnrg   (wo  er  jedoch  nur  die  Weihen  erhalten 

hatte)  zugenannt  wurde, '*3  wäre  aber  auch  der  Verfasser  des  Anno- 
liedes (1085).  Das  unvollendete  Alexanderlied  des  Rudolf  von  Ems 
ist  nach  einem  lateinischen  Werke  bearbeitet;  dasselbe  ist  in  einer 
einzigen  aus  dem  XV.  Jahrb.  stammenden  Handschrift  in  der  Münchner 
Bibliothek  erbalten,  die  leider  wieder  defect  ist,  denn  von  den  10 


')  Der  bereits  311  Aegypten  verliess,  indess  Alexaiiiier  35ü  der  vorcbrisllitbe« 
Zeilrerhnunif  geboren  ward. 

*i  Diese  Sage  findet  sitli  iiel)etd>ei  hemtiKl  aam.  beim  Mainzer  Frauenlob, 
der  sie  wohl  von  hebräischer  fradition  auf  deulscbcm  Bodea  febort  bebe» 
konnte. 

<)  Pfeiffer  »  Meosels  Lil.  BisU  1856.  Nro.  la 
A  HollBBsnii  in  Pfeilfers  Germ.  II.  47. 
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BOcheni  sind  nur  die  enten  6  TorliaDden. ')  Diß  AkxAndriade  des 
Berhtold  tod  Herbolzheim.Cim  '^irsbmgisdiea),  der  im  Dieaete 
Berhtolds  V.  vim  Ziliriiigeii  (f  1218)  stand,  sobeint  verioren.  Spflter 
kommt  noch  eine  Alezandreis  in  XI.  Büchern  von  einem  Ulrioh  Ton 
Eeehenbaisb,  der  dM  Originalwerk  des  Walther  von  Gaatilone  ver- 
deotsehte.*) «  Ulrich  hat  das  Ganse  dem  Ersbischof  von  Salsbofg, 
Friedrich  II.  von  Walen  (1270^1284)  dedidrt;  viellei<^  stehen  die 
Ritter  Eekehart  von  Dobringen  ond  Ootrat,  die  den  Dichter  einladen, 
nach  Prag  sn  |^en,  aoch  in  Beriehnng  zn  diesemi  Werke,  der  Dichter 
aber  i^Ute  von  dem  Lande  in  dem  er  eingeboren  nnd  „von  dem  lewen'' 
nicht  lassen.  Ptt trieb  von  Beicherzhansen  (Str^  105)  erwähnt  der- 
selben. Ob  dieser  Eschenbaoh  (ich  armer  Vlriche  bin  genant  von 
ecsebach)  ein  NaohkömmHqg  Wolfnim*s  gewesen,  iit  anbestimmbar; 
vielleicht  war  er  em  Geistlicher,  wenigstens  ist  er  in  einer  dtfr  Yati- 
canisehen  Handschriften  als  bresbyter  bezeichnet  —  Im  XV.  Jahrb.. 
flberaetzte  der  berflhmte  Arzt  Dr.  Johannes  Hartlieb')  auf  den 
Wnnsdi  des  Herzog  Albreoht  HI.  den  Psendo-KaUisthenes  in*s  Deutsche, 
auch  das  Bach  des  Ovidhis  ,von  der  liebe*'  flbertrag  er,  welches  1482 
gedrookt  erschien. 

• 

Daran  reiht  sieh  am  fil^lichsten  2)  das  Lehrgedicht  Je  laxer 
die  Moräl  worde,  desto  lieber  sprach,  las  und  reimte  man  von  jeher 
davon.  Lfogst  wiur  ja  kern  Stand  yon  dem  Krebsschaden  der  Sitten- 
losigkeit  mehr  frei,  aach  nicht  der  geistliche,  worfiber  schon  Walther 
die  zürnende  Geissei  des  Spottes  geschwungen  hatte. 

Da  nun  hei  den  Spiiltnniren  der  (Jesellschaft  in  eine  Menge  kleiner 
Korporatinnrn,  bei  den  nui'li  ni<*ht  aiis<;egiichenen  Käni|)t'eM  (iei  ( ieuensätze 
zwischen  dem  Alten  und  Neuen,  in  dem  (iähren  und  Hin-  und  Hcr- 
wo^'en,  Zeit  und  Sinn  für  grössere  Diclitungen  gebrochen  waren,  so  er^ritf 
die  Menge  um  so  beL'it'riLzer  kh'inere  Gedichte,  die  nicht  viel  Zeit  raubten, 
die  leicht  fasslich  waren  und  einen  zeitgemässen .  praktischen  Werth 
hatten.  Kein  Wunder,  dass  ein  zahlloses  Ueer  kurzer  Sprüche  in 
Umlauf  kamen,  dass  die  Keime  des  Frei  dank,  die  Lehren  des  weisen 


')  Fra^enle  snderer  HS.  in  Htgeas  Germsirit.  X.  105  IT. 

Dieser  Mtglster  Pliitippus  6iiaflhi*r  •  Cnsfeltione  (C«srelN«»nffns)  iirhrieb  tls 

Prohsl  an  der  Oomklrcbe  7.ii  Doruik  seinen  AlexHnder:  flie  Anfiingslnitli- 
s(»tieii  seiner  10  Bücher  ergeben  den  >«nu-n  Gniilcrmus,  der  -12ol 
•or  dem  enliiscliöflielien  Tliroo  stt  Rlieims  sass. 

')  Dr.  Johmnes  Marl  lieb  war  lereils  143S  ein  beriibmltT  ArzU  er  lebte  nocli 
lim  145f{.  Vgl.  dis  Verseidinjjs  seiner  Svbriflen  iin  Biyerisrlwo  Miltenberg. 
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Cato*)  und  die  Rtthsclilflgv  des  Aristoteles  Iriederiiolt  hervoiig»- 
sncbt  und  moderninit  wnrden^  . 

Zu  den  merk^rdigsten  Erseheionogeii  des  Lehigediohts  gehört 
der  sogenannille  Winebeke  oder  .wie  man  die  ans  aehtsig  sehnzeiligeo 
Strophen  bestehenden  Weisheitsregefai  ftgKoher  benennen  konnte:  des 
vater  ISre.  IMe  Entstehungszeit  ist  nicht  festgesetzt.  Einige  schwanken 
zwischen  dem  Jahre  1210,  Andere  beansprtehen  die  Ifitte  des  XIÜ. 
Jahrhunderts.  Anch  Ober  den  Dichter  ist  kein  fester  Anhalt  zo  ge- 
winnen. Diiss  es '  zn  Zeiten  IViederiehs  Barbarossa  %n  Bayern  eine 
angesehene  Familie  Winsbeeke  gegeben  ai|d  dass  ,der  Vater  dem 
Sohne  dm  Kaisers  als  Erzieher  beigestanden,*'  wihrend  seine  Fran, 
die  Winsbeek  in,  „dem  Frauenzimmer  voimesetzt  gewesen,*  ist  eine 
Fabel.  Uebrigens  ist  der  Käme  ganz  richtig  nach  dem  firSnkischeo 
Stidtcben  Winsbadi*)  abgeleitet  und  findet  sich  auoh  m  Uikonden 
von  den  Jahren  1,138  und  1310.  —  Pfeiffer*)  glaubt  ans  einigen 
Stellen  schliessen  zu  dflrfen,  der  Whisbeoke,  der  Wirnts  von  6r&- 
Tenberg  nichster  Nachbar  und  Landsmann  war,  habe  dessen  Wiga- 
ioid  gekannt,  ja  es  scheint  sogar,  als  ob  dessen  Gedichte  die  vlter- 
•  liehen  Lehren  zu  Grunde  Ilgen,  die  Gawein  am  Schlüsse*)  seinem  Sohne 
gibt.  JedenfUls  herrscht  zwischen  beiden  eine  merkwftrdige  Ueberein- 
stimmnng,  die  nicht  bloss  zufällig  sein  kann.  Auch  an  Walther  von 
der  Yogelweide  finden  sieh  merkwQrdige  Anklfinge,  so  dass  man  ver- 
sucht sein  konnte,  demjenigen  Dichter,  welcher  die  von  Haupt  und 
Ladimann  ausgeschiedenen  unSchten  Lieder  Walthers  verfesste,  anch 
die  Lehren  des  „Wmsbecke*  zuzuschreiben. 

Der  Winsbelfe')  ist  ganz  knnstlos  eingeleitet:  Em  weiser  Mann 
hatte  einen  Sohn,  der  ihm  Oberaus  lieb  war,  dem  wollt*  er  rechte  Lehre 
geben.  Vorerst  wird  ihm  die  Liebe  zu  Gott  empfohlen :  Bfinne  Gott 
mniglich,  so  kann*s  dir  nie  Obel  ergehen,  Er  hilft  ans  aller  Koth; 


I)  Ein  IIS.  des  ^Caio**  (eine  Sammlung  lateinisch  abgefassler  Lebensregeln,  die 
schon  Notker  ülierselzl  halle)  hesass  der  Pfarrer  Andreas  Hirn  zu  Erlharh 
bei  Rearensbnrg;  444  Verse  »biredriM-kl  in  Gral  er 's  IdoiiS  md  Heraiode. 
1812.  firo.  H  u.  15.  Vgl.  Are! ins  Beilräge.  ISOfi. 

')  Windsback«  Slldtchen  und  Scbloss  im  Landgericht  Heilsbrona  in  MilfelfIrMi- 
ken,  RM  lschen  Ansliuih  und  Srhwaboifi  «rclrirf'n  niul  nitbl  viel  iiliiT  6 -Meilen 
von  Grafen berg  entfernt.   Ks  gehörte  aut anhieb  den  Grafen  von  i>orDberg 

•  nnd  Oeltingen,  dssn  den  Freiherr««  von  Heydeek,  vea  dene«  es  1393  tn 
die  Burggrsfen  von  Kliniber^  hsm.  (PastoriHS  Frsneonia  rediyivs.  1701 
S.  437.) 

')  Wigalois  S  XVII. 

4)  Pfeirrer  8.  383,  17  IT. 

»)  Vgl.  V.  d.  Hagen  MS.  I.  364  IT.  IV.  311  if.  ferner  io  Pfeirfers  Ausgabe  , 
der  Weingartner  I.iederiMadschrin.  1843.  o.  is  einer  bes.  Auagab«  voo  M.  ' 

Haupt.  Leipzig  1845. 
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dagegen  sehan*  das  Nairenspiel  der  Welt  ao,  wie  aie  ihre  Getreoen. 
betrügt,  was  sie  zuletzt  xom  Lohne  wiq{t,'  das  ist  zn  leidit;  wer  ihr 
in  willen. dienen  will,  der  ist  an  Leib  nnd  Seele  tod.')  Merke  dir,  dass 
dein  Leben  wie  ein  brennendes  KerzenKeht  sehwindet  von  Tag  zn  Tage, 
sonach  richte  hier  dein  Leben,  dass  die  Seele  dort  pat  fiihre;  wie 
hoch  an  Gut  auch  dein  Name  wirt,  du  nimmst  nichts  mit  in's  Grab, 
als  ein  linnen  Tuch.')  Gieb  Ilitn,  der  dir  hat  gegeben  und  allei-  Gabe 
hat  gewalt  ^er  git  dir  noch  ein  ienierlebeii  und  ander  uiihe  nianicvalt, 
me  danne  loubej?  hat  der  walt.  und  wilt  du  koufen  disen  hurt,  in  sineu 
holden  dich  behalt  und  sende  guote  boten  tür  die  dir  dort  vahen  witen 
nun  e  daz  der  wirt  vorslaho  die  tür*  (4.)  Alle  Weisheit  ist  nichts, 
hat  man  nicht  Minne  zu  Gott.  (5.)  —  Geistliches  Leben  halte  in 
Ehren,  künuuere  dich  nicht,  wie  die  Pfaffen  leben,  folge  ihren  gaten 
Worten  nach,  auch  wenn  ihre  Werke  kranun  wären;  von  jeher  war 
es  der  Layen  Sitte,  den  Pfatfcn  Hass  zu  tragen,  .die  versündigen  sich 
aber  schwer;  sei  ihnen  hold  nnd  sprich  ihnen  nor  Gutes  nach. (7.)  — 
Mit  der  wSnnsten  Liebe,  der  reinsten  Tnue  ond  Hochaohtnng  spricht 
nnn  der  Vater  seinem  Sohne  von  den  Franen,  es  ist  der  feinste  höfische 
Ton,  ganz  die  Gourtoisie  Wolfram's  nnd  Wirnt*s:  Gibt  dir  Gott 
ein  Weib  nach  semem  Lobe  zn  rechter  Ehe,  so  halte  sie  lieb  wie 
detneo  Leib  und  mache,  dass  euer  beider  Wille  ans  einem  Herzen 
gehe  (nnd  fliege  daz  inwer  beider  wille  gd  dz  einem  herzen).  Trage 
dein  Ringlein  (minnevingerlin)  nicht  offen  zor  Scban,  was  zweien  recht, 
ist  fftr  drei  za  viel  (daz  zwein  ist  reht,  ze  wtt  ist  drin);  anf  die  Klatsch- 
zungen (züngelaere)  die  zwischen  Prennden  nach  Judasart  hin  und  her 
traj.'en,  achte  nicht.  W^illst  du  deinen  Leib  zieren,  so  luinne  und  eiire 
gute  Frauen,  ihre  Tugend  hat  uns  noch  immer  die  Sorgen  verscheucht, 
sie  sind  der  Wonne  ein  blühender  Stamm,  davon  wir  alle  abstammen; 
der  hat  weder  Zucht  noch  rechte  Scham,  der  das  an  ihnen  nicht  er- 
kennt, er  ist  ein  Thor  und  hätte  er  sonst  auch  Salamunis  Weisheit. 

„Sun ,  si  sint  wnnne  ein  berendez  Heht, 

an  6fen  nnde  an  werdekeit 

der  Werlte  ein  frOnden  zuoversiht: 

nie  wiser  man  daz  widerstreit 

ir  nam  der  eren  kröne  treit: 


')  nm  sieh  der  werlre  gouj^l  an,  wie  si  ir  volger  trieben  kan  und  waz  ir  ]6ii, 
ze  jtingrsi  ist:  (Ih7.  so]\  dtt  siniiecitche  versidii.  si  yy\^\  /.e  lone  swiiidiu  löl: 
der  ir  ze  willen  dienen  wil.  dersl  Ifbes  und  der  sele  löl.  (Str.  2.) 

')  Nach  der  damaligen  i>itte,  die  Leichen  nicht  in  einen  Holz.sarg  zu  legen 
sondeni  bloss  in  ein  Tncb  so  bttHen  nnd  Ksik  dsrenf  ta  sebflUen. 
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din  ist  gemetEen  md  g«worht 

mit  tilgenden  voNeoBdieQ  breit 
gendde  got  an  ims  begie, 
dd  er  in  engel  dort  gesehnof^ 

das  er  si  gap  ftr  eogel  hie.*^  (12.) 

Nun  kannst  du  nucli  gar  nicht  wissen,  ^waz  eren  an  den  wiben 
•  lit/  möchtest  du  aber  die  L'lücklichi^  Zeit  erleben,  wo  ihre  Güte  die 
Freude  gibt,  so  kann  dir  in  dieser  Welt  nimmer  Besseres  widerfahren. 
Ich  will  dich  lehren  einen  Trank:  lass*  ihn  dir  zum  Heile  dienen,  so 
wird  deine  Tuiiend  nie  krank  und  wäre  dein  Leben  auch  noch  so  lang: 
leg'  in  dein  Herz  ein  reines  Weib  mit  steter  Li^be  ohne  Wank,  so 
verjairt  ihre  weiblirlie  Güte  dir  wie  ein  Gegengift  allen  Kummer.') 
J'raiKuliebe  i.st,  sagt  der  Dichter  in  einem  treffenden  Bilde,  wie  ein 
Schild,  der  den  Mann,  der  ihn  ritterlich  zu  gel)rauchen  weiss,  schön 
zu  Halse  stellt,  freilich  nimmt  ihn  ein  dummer  Mann,  so  ist  der  Schild 
unschuldig,  willst  du  iim  nicht  zn  Tugend  und  Treue  an  den  Hals 
nehmen,  so  steht  er  dir  ültel  und  hinge  besser  an  einer  Wand.  Das 
Bild  iremahnt  an  Parcival  (17.3,  15),  der  kurz  vorher  (Str.  18)  auch 
vom  Winsbecke  berührt  war,  indem  er  an  Gahmuret  verweist  ^der  von 
des  schiltes  werdekeit"  das  Herz  der  schwarzen  Mohrenköni<,'in  eroberte 
(der  moerin  in  ir  herze  brach).  Uebergehend  vom  Bild  zu  der  Lehre, 
gibt  der  ^'ater  dem  Knaben  überhaupt  um  ritterliche  Dinge  Unterweisung, 
als  einer  im  Waffenwerk  Erfahrener,  der  selbst  Manchen  aus  den  Sattel 
hob:  »nim  des  gegen  dir  körnenden  war  und  senke  schone  dinen  schaft 
als  ob  er  si  genialet  dar  und  la  dm  ors  mit  mcisterschafl;  ie  \Sa.z  und 
baz  rOer  im  die  kraft;  ze  nageln  vieren  lif  den  schilt  da  sol  dm  sper 
gewinnen  haft  od  da  der  heim  gestücket  ist:  die  zwei  sint  rehtiu  ritters 
m41  und  uf  der  tjost  der  beste  ist."*  Kleide  dich  in  Zucht  und  reine 
Tagend,  so  hast  du  bei  Hofe  das  beste  Qewaud.  Pflege  deiner  Zunge, 
dass  sie  nicht  aus  den  Angeln  fahre:  ^schiuz  rigel  fQr  und  niro  ir  war: 
gezouinet  rehte  si  din  zorn'^;  wird  sie  dir  Meister,  so  setzt  sie  dich 
in  Gottes  Zorn.  Besser  Ist  zweimal  zu  zielen  ala  blindlings  dreinzu- 
■chlagen  (bezzer  ist  g«nezzen  zwir  danne  verhoweu  doe.sin),  das  Wort 
„mac  niht  hinwider  in  und  ist  doch  ecbiere  tTir  den  munt^  (25.)>  Der 
Schein  hält  nicht  lange,  ebenso  wie  aufgelegte  Schminke  (geribeniu 
acböue)  wo  der  Schaden  bald  durchblickt  Es  gibt  Käppelein  Chelekappel) 

')  „Sun,  wifl  dii  errenie  nemen.,  iili  wil  dich  leren  einen  Irnnr:  din;  diu 
faelde  wol  jffxeme».  du  wirdesl  seilen  tilgende  krHiic.  diu  Üben  si  kurz,  od 
et  sl  Inac.  let,^  in  din  herze  ein  reinez  wip  mil  .«taeter  liebe  snnder  \\»tn  : 
ist  ez  an  >^erdKkeil  ver/Hffcl ,  als  der  drlakelz  eiler  (not  ir  wiplicli  sueiv. 
din  verjaget. "  (14)  driakelt  =  Tberiak,  Gegengift,  eiler  («hd.  eiUr;  —  üiH. 
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die  ganz       kleiden,  wenn  mao  sie  recht  zu  tragen  versteht,  zielit  man 
sie  aber  ab,  ao  sieht  man  erst,  wae  l^iner  darunter  hat  Wie  Hust  das 
i^n  und  don  Stahl  scliädigt ,  so  unbesobeidener  Spott.    Wahre  deu 
Freund ,  der  dir  mit  Treuen  beigestanden ,   und  sei  im  Zonie  nicht  zu 
echnell,  Mass  zu  halten  bringt  Ehren  und  Werthigkeit.    Dem  Vogel 
der  zu  frühe  aus  dem  Neste  fliegen  will  und  su  ^den  tumben  kindetf^ 
zom  Spiele  wird,  ist  unbesonnene  Rede  vergleichbar,  die  du  besser  nie 
begonnen  hattest ')  (32).  —  Wer  sich  selbst  ehren  will,  der  nehme 
getreuen  Rathes  wahr;  wer  seinen  Rath  gibt,  ohne  dass  man  darauf 
h9rt,  wer  tauben  Ohren  predigt,  der  verliert  nur  seine  Zeit,  der  thnt 
einen  Schlag  ins  Wasser  (ez  ist  in  einen  bach  ein  slao).   Der  Satz, 
daas  wer  mit  dreissig  Jahren  noch  ein  Thor,  Ar  sein  Leben  ein  Narre 
bleibe,  lebt  heote  noch  als  Dreisprach.')  Untreae  Ahrt,  wie  im  Em- 
gang  zum  Parcival 'auseinander  gesetzt  ist,  zmr  HdUe  nnd  ist  rechte 
Jndasart  Set  keoscfaer  Worte  nnd  steten  Mnthes,  trage  gegen.  Nieman- 
den Neid  noch  langen  Hass;  zwei  böse  Nachbarn  smd  Hochfahrt  ^und 
Habsudit,  an  denen  das  SOsse  saner,  wurd;  wer  diese  in  seinem  Hanse 
hegt,  beherbergt  den  Tenfel.  Willst  dn  es  gut  haben,  so  rOhre  dich, 
der  schlafenden  Katze  linft  keine  klage  Maos  m*s  Maul  loafet 
selten  wtsin  mdff  sl&fender  vohen  in  den  mant).*)  Mfissiggang  (laoder) 
nnd  Spiel  bringen  Leib  und  Seele  za  Fall,  sie  machen  den  breitesten 
Acker  schmal  (si  maohent  breite  hnoben  smal). 

swer  lebt  &n  dre  in  Mer  wal, 
der  wirt  den  werden  schiere  miwert 

nnd.hdset  in  dem  Aflfental. 
swer  alsd  vUnset  «!ne  habe 
mit  disen  swachen  fiioren  zwein, 
der  laege  baz  in  eime  grabe. 

Drei  Dinge  nmss  man  im  Hause  haben:   Gut,   Milde  und  Zucht; 
bietest  du  es  frühiich  den  Leuten,  so  thut  dein  BroU  dum  Kmplanger 


•)  Ein  Wort  der  Lehre  —  nimm  es  mil 

Id's  Leben:  Halt  die  Zunge  fest; 

Denn  nngewogeoa  Rede  fliegt 

Unllügger  Vo^el  ous  dem  Nesl. 

Doch  noch  ein  iweiles,  bes-'res  Wort: 

Hin*  deine  Seele  fromm  nnd  rein, 
•  So  wird,  was  deinem  Mund  enlfliegt,  . 

Nie  ein  nnflügger  Vogel  sein.  K.  M.  Arndt. 
Wer  mit  zwanzig  Jaliren  niciils  k»iin,  mit  dreissig  oichls  weiss  und  mit 
vierzig  nichts  ist,  der  lernt  nichts  mehr  und  wird  nichts  mehr.  —  Der  Yolks- 
wiu  läs!H  die  Tyroler  und  Siliwsben  erst  mit  viersig  Jahren  klug  werden. 

*}  \gl :  ez  wirt  vi!  selten  hirz  erjeit 

■iH  sltfesdem  hnnde.  Wigslois  S883.  Pfeiffer  &  77. 

25 

« 

•  Dlgitlzed  by  Google 


386 


wohl;  bast  dn  aiber  diese  Tagenden  moht,  w>  reitet  ein  Gast  gerne 
weiter,  .wenn  er  noch  so  naes  nnd  mttde  wire.  Wer  ao  mit  Ttogaidea 
sein  Hans  pflegt,  der  ist  Gott  nnd  der  Welt  weiih  nnd  mOsste  er  aach 
an  einem  Stabe  kriechen.  Wer  Grottes  Lohn  and  der  Welt  Habedaok 
behalten  kann,*)  der  hat  ein  gntes  Gewerbe.*)  Dann  heisst  es  weiter: 

Str.  62. ,  Sun,  zwei  wort  erent  wol  dtMi  mau 
der  sich  wil  eren  mit  den  zweiil 
so  daz  or  si  belialicn  kan. 
daz  eine  ist  Ja,  daz  ander  Nein, 
wie  zieret  golt  den  edelen  stein? 
alsö  tuont  wariu  wort  den  Up. 

er  ist  nicht  fleisch  unz  an  daz  bein,  *) 
dem  alsd  sliptic  ist  der  sin, 
8W&  er  sin  J&  geheizen  bAt, 

das  er  ^n  Nein  dft  schrenket  ia, 
Str.  53.  Sun,  flindh  daz  dich  iht  binde  ein  baut, 
daz  ist  gestricket  in  der  maht 
daz  dn  gebunden  bist  zehant 
vor  gote  in  krefteellbher  Aht. 
swer  wirt  in  sme  stricke  bräht 
SU  daz  in  vindet  da  der  tot, 

we  im  daz  sin  ie  wart  gedäht! 
daz  bant  ist  der  gediente  ban: 
der  klemmet  in  der  helle  also 

daz  Judas  nie  solch  klam  gewan. 

.  Efai  solcher  Meniach,  der  weder  kalt  noch  wann  ist,  hat  kenien 
Theil  mehr  an  der  Christengemeinde  nnd  dem  Heil,  seine  wnnde  Sede 
wird  nimmer  heil,  selbst  seine  gnten  Werlte,  Almosen  nnd  Gebet,  haben 
keinen  Werth  mehr.  —  Em  bitteres  Rrant,  von  dem  der  Sohn  gleich- 
fUls  gewarnt  whrd,  ist  die  Acht,  der  Bann.  Aber  der  Vater  will  eis 
Ziel  setzen  (der  mAze  ein  zil  gestozen  si),  denn  der  Sohn  ist  dodi 

*)  Vgl.  Waltiier  8,  4  ff. 

")  den  richet  wol  sin  avULTguac  '5t  .  nrkcrffjinr  =  Arkerbati .  Iropisrh:  dw 
Gewerbe,  das  man  (reibl.   Sprichwort:  Des  Herren  Tritt  den  Acker  düaft, 
■    des  Herren  Aug'  des  Vieh  verjOogt 

')  d.  h.  er  ist  nirht  vaos  und  ^r,  was  er  sein  soll;  er  ist  kein  (ranser  liea 

Walt  her  ssg^l  (67.  31)  von  der  rnlschen  Minne,  sie  sei  ..nihi  visrh  iinr.  ao 
den  grit.~  Dagegen  sagt  Gottrried  von  Strassbura :  Christus  ist  Fisck  .onx 
ar  den  grll.<*  llaupt  8.  68.  v.  d  Haj^en  MS.  IV.  S19.  —  Der  Ivni^ 
Lndwi^  von  Thüringen,  der  Gemahl  der  hl.  Elisabeth,  wnrd  v  ej/en  der  Trent- 
und  Wahrhaftigkeit  seiner  Rede,  seiner  «nzweifelhsflen  Ja  und  Nein  wegea 

ierübmt,  ebenso  Riehard  von  Eugland.  Die  Quelle  dieser  Ausdrucke  ill 
Isllh.  V.  37.  • 
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niobt  im  Stande,  Alles  auf  flimnal  zu'Terdaneo  (da  enmabt  ei  alles 
nibt  getragen),  wenn  er  von  allen  Räthen  nur  drei  nahe  beim  Herzen 
behalte,  so  sei  es  schon  gut:  Lass  nie  Gottes  Minne,  sei  wahrhaft  und 
xAchtig  sonder  Wank,  so  nimmt  nooh  manehe  Tngend  ihren  Ursprung 
von  den  dreien.   Der  Sohn  ha(  den  Yater  vollkommen  verstanden,  er  ' 
ist  swar  noeh  em  Kind,  aber  er  sieht  doch  schon  ^ein,  dass  die  Welt 
dn  Narreuhaos  ist  and  dass  nar  Der  glficklich  za  preisen,  der  sich 
bis  zam  Ende  bewOhrC,')  so  macht  er  dem  Vater  den  Vorschlag,  znr 
Sohne  seiner  Sflndea  sein  Hab  and  Eigen  aaf  ein  Spital  za  legen,  fre^ 
wflUg  ziehe  er  dann  mit  ihm  ein,  nm  daselbst  fem  vom  IVnge  der 
Welt  nar  f&r  das  süsse  Himmelland  sich  vorzubereiten.  FrendenthrSnen  * 
flberstrOmen  die  Wangen  des  Vaters,  wie  das  der  Dichter  unflbertreff- 
lich  zart  gibt:  „üz  ongen  mnost  er  wangen  baden:  von  herzeliebe  daz 
geschach*^;  sie  spreolMai  noch  eine  schOne  erbanliche  Wechselrede  und 
der  Vater  beseUiesst  mit  der  Versicherang,  dass  er  den  Vorschlag  auch  . 
aasgeAhrt  und  jnit  seinem  eingebomen  Sohne  das  Spital  bezogen  habe,  * 
weldies  sie  selbst  zum  betten  der  Armen  mit  ihrem  Vermögen  aofgerichtet. 

Das  Gredidit  mnss  sich,  wie  aooh  die  vielen  Bandschtiften  be- 
zeugen, eines  grossen  BeUUls  erfreat  haben,  selbst  ,  bis  aaf  den  Seht 
ndttelalterltchen  Sehloss,  der,  so  wie  sich  Wimt  von  (Sral^berg  der 
Welt  entzieht,  gleichfalls  viele  Nachahmung  gelonden  haben  mag.  ') 
Man  copirte  den  Gedanken,  indem  man  ihn  zugleich  ^anf  weibliche 
Verhältnisse  fibersetzte  und  so  gestaltete  sich  offenbar  voa  einem 
anderen  und  schwächeren  Dichter  die  sogenannte  Winsbekin  oder 
„Der  mnoter  lere.''  Eine  Zeit  lang  glaubte  man  freilich  treuherzig, 
dass  auch  des  Winsbecken  Frau  Verse  gemacht  habe  und  zwar  in 
seiner  Manier.  Das  Gedicht  ist  viel  schwächer,  redseliger  und  ärmer 
an  Gedanken,  dessungeachtet  aber  doch,  wie  Klemm  treffend  be- 
merkt, ')  ein  schönes  Denkmal  niütterlicher  Erziehungsweisheit,  die 
auf  innige  Liebe  gegründet,  die  Scliätze  der  Erfahrung  dem  Kinde  mit- 
theilt. Die  Mutter  preist  den  süssen  Tag,  au  dem  sie  ihre  liebe  Toch- 
ter geboren,  deren  Anblick  ihr  wie  Maienzeit  ist;  immerdar,  sagt  sie, 
sollen  wir  Gott  loben,  der  also  reiche  Gabe  gibt.  I^ie  Tochter  gelobt 
min ,  Gott  zu  ehren  und  Vater  und  Mutter  Gehorsam  zu  leisten.  Die 
Mutter  bittet  Gott  und  seine  liebe  Mutter,  dass  er  ihr  Kind  bewahren 


*)  Sir.  60:  y.ei  ist  ein  lop  ob  nllem  lobe,  der  »n  dem  ende  reble  luot.**  Vgl. 
dazu  Wailher  (67,  6):  ezn  wart  nie  lobeliclier  lebeu,  swer  sö  dem  ende 
rehie  tnot 

*)  ^olh  im  lahre  1M4  dtirte  Mosch eroseb  io  s.  „Philsader  von  SHIewslI** 

I.  969  grsn^e  Stellen  daraus. 

*)  G.  Klemm  Die  Frauen.  Dresdeo  1Ö55.  B.  11.  S.  iia 
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möge.  Da  verlangt  die  Tochter  den  Rath  der  Ifntter  ood  diese  beginnt 
ihre  Belehmng,  Indem  sie  ihr  Kind  zoerat  ermahnt,  zwar  „hdchgemuot,* 
aber  doch  mit  Zflohten  zu  leben :  „sA  ist  dtn  lop  den  werden  gnot  nnd 
st&t  ^n  r6fien  kränz  dir  eben,  den  Are  gemden  soltn  geben  ze  rehte 
dtnen  werden  graoz  and  las  in  dSnem  herzen  sweben  seham  onde  mAze 
Af  staeten  |dn:  sdiinz  wild«r  blicke  niht  ze  vil  swA  Mse  nteilier  b!  dir 
sin.'*  Das  M&dchen  fragt  gleich,  wie  die  wilden  Blicke  beschafien  seien, 
die  sie  nicht  sehiessen  fakssen  dürfe;  das  sind  solche  (erwiedert  die 
Motter,  welche  am  Hofleben  Erfkhrungen  gemacht  hat),  die  nnstite'die 
Aogen  hin  nnd  herfliegen  lassen,  und  kein  Mass  beweisen,  das  merken 
die  Auljpasser  gleich  ond  ihr  Lob  ist  dann  nur  Ungewinn ,  es  Stil  viel 
besser,  die  Au^en  im  Zanme  zo  halten.  Das  erkennt  denn  auch  die 
Tochter,  so  jung  sie  auch  noch  ist  (swie  kleine  ich  hän  der  j&rs  nl), 
und  stimmt  der  Motter  bei,  dass  die,  so  ihre  Augen  wie  einen  Ball 
'  herumwerfen,  nicht  im  Saal  der  Zucht  wohnen  könnten;  darum,  Ahrt 
die  Mutter  fort,  solle  sie  nicht  allein  weise  Worte  im  Munde  fQhren, 
sondern  auch  in  ihrem  Thun  nicht  dumm  sich  zeigen  and  die  Tugend 
üben  und  so  das  Lob  der  Guten  erstreben.  Wirst  du  dann  älter,  so 
wird  deiner  Schönheit  wegen  mancher  Wald  verschwendet,  d.  h.  ein 
ganzer  Wald  von  Speeren  gebrochen.  Das  fTihrt  zu  der  Belehrung,  wie 
die  .Jungfrau  sich  den  Männern  gesjenübcr ,  die  um  ihre  Gunst  werben, 
benehmen  inid  wie  sie  die  süssen  Worte  der  missewendigen  Männer 
aufnehmen  .soll.  Das  Mägdlein  kennt  bereits  die  Lieblii\gsredensart  der 
Männer:  ,.wij)  hant  kurzen  muot,  da  b?  doch  ein  vil  langez  har-;  leider 
thun  Viele  so  nnd  machen  das  Sprichwort  wahr;  sie  versichert,  dass 
ihr  die  Schmeicheiworte  der  Männer  nichts  anhaben  würden  und  dass 
sie  um  so  fester  sein  werde  ;  es  M  ären  wohl  die  Frauen  theilweise  daran 
selbst  schuld,  wenn  .sie  von  den  Männern  betrogen  würden.')  Die  Mutter 
freut  sich,  ihr  Kind  auf  dem  rechten  Wege  zu  .sehen  und  ermahnt  sie, 
dabei  zu  verbleiben,  sich  aber  doch  zu  hüten,  diiss  die  Minne  sie  nicht 
blind  mache,  denn  der  Gewalt  der  Minne  seien  schon  viele  weise  ilerzen 
erlegen. 

Das  Mägdlein  hat  von  der  Kraft  der  Minne  noch  keine  Kunde, 
sie  sei  von  ihrem  Strahl  noch  nie  wund  geworden.  Die  Mutter  aber 
zeigt  ihr,  dass  die  Minne  gar  gewaltig  sei  und  hätte  ein  Herz  auch 
hunderttausendmal  mehr  Kraft,  sie  würde  doch  siegen,  sie  hat  viel 
starke  Ilerzen  schon  erstiegen,  selbst  König  Salomo ,  trotz  aller  seiner 
Weisheit,  sei  unterlegen.    Sollte  die  Liebe  ihr  Uerz  iia  Fesseln) 

')  swies  umbe  der  mtnne  imitaele  vtr,  wir  wfp  wir  sollen  vester  Sla,  ob  iribs 

in  hulden  spreilien  (ar,  und  Irüegen  in  gemeinen  haz  die  oilll  ir  Suhl  SS 
uns  bewsrnl:  si  schönten  niiser  (Teste  bat.  (Sir.  19.) 
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•duDieden,  ao  winOge  de  ndi  mmmer  dwa«n  zu  erwehreot  ansier 
wenn  Gott  alleio  de  befrieden  wolle.  Da  ^ridist.  Matter,  antwortet 
das  Kind,  «als  wenn  didi  ihre  Kraft  berührt  hfitte.  Wie  kräfterddi 
aber  ihre  Madit  sei,  ioh  fcooime  nidit  aater  ihre  Gewalt,  eher  läse* 
idi  mich  so  Grabe  tragen.  Allein  was  soll  ich  thoA,  wenn  sie  doeh 
kommt?  —  Die  Matter  gibt  zu ,  dass  sie  hiebevor  in  ihren  jungen 
Tagen  von  der  Minne  gefangen  gewesen,  sie  werde  .iber  nicht  viel  davon 
sagen.  Indessen  .swen  hohiu  Minne  twingen  gert ,  der  inuo/,  unfuoj,'e 
lazen  gar  und  mache  sicii  den  werden  wert.-'  Nun  wendet  die  Tochter 
ihren  Sinn:  bin  ich  dir  desto  lieber,  wenn  die  Minne  mein  Herze  be- 
gehrt, so  thu'  mir  deinen  Willen  kinul,  ich  will  darnach  thim  und  fahre 
ich  wohl,  so  ist  die  Ehre  dein;  -ich  han  gerihtet  minen  muot,  swaz 
dir  dar  an  gevallet  wol,  daz  mich  daz  allez  dünket  guot.^  Die  Mutter 
entgegnet:  Vermagst  du  ein  keusches  Herz  zu  tragen,  so  musst  du 
Lob  und  Ehre  han;  Tergönnt  dir  die  Minne  dieses  nicht,  will  de  dich 
zwingen  einen  Mann  su  minnen,  der  trefflich  ist  und  Ehren  werth,  so 
soll  er  doch  von  dir  ungew&hrt  bleiben.  —  Ich  will,  antwortet  die 
Tochter,  dir  heilig  Tersprechen  (ich  wil  dir  des  ni!n  trinwe  geben),  dass, 
wenn  die  Minne  mich  xn  zwingen  droht,  ich  dich  bitte,  mich  mit  Riemen 
zu  binden. 

Ich  werde  didi  mcht  hüten,  sagt  die  Mutter,  das  mnss  dein  steter 
Wille  thnn.  Fremde  Hot  schadet  nur  nnd  bringt  Unehre;  ^^em  reinez 
wip  in  tngenden  wert,  diu  wol  ir  6re  hfieten,kan  und  niht  wan  staeter 
triwen  gert,  die  sol  man  sdbe  hileten  lAn/  jede  andere  Hot  ist  um- 
sonst nnd  woU  Idehter  em  wilder  Bir  zn  zihmen.  Dodi  hMsen  wir 
jetzt  die  Hute  fahren  ^und  sprechen  von  der  Minne  md."  Das  Kind, 
das  immer  noch  ihre  Mutter  über  alles  geliebt  hat,  weiss  hierüber 
gleichfalls  noch  nichts  und  stellt  die  mit  dem  Titurel  an  Unbefangenheit 
wetteifernde  Fra;^'e:  ^nu  sage  mir  ob  diu  Minne  lebe  und  hie  bi  uns  uf 
erde  si  od  ob  uns  in  den  lüften  swebe.*  Die  Mutter  sagt  darauf  dem 
Kinde,  was  der  weise  Mann  Ovidiiis  von  der  Minne  kund  thut,  sie  heisse 
Frau  Venus,  mache  süsse  Herzen  wund,  gesunde  sie  und  mache  nach  ihrem 
Willen  sie  abermal  siech;  so  ist  sie  rastlos:  „daz  ist  ir  wehsei  zaller 
stunt.  ir  willen  niht  entrinnen  mac :  si  vert  nnsihtic  als  ein  geist ,  si  hat 
niht  mowe  naht  noch  tac/  Die  Mutter  preist  nun  die  Herrlichkeit  und 
Tagend  der  Minne.  „Ich  wil  dir,  liebiu  tohter,  me  von  werder  Minne 
tagende  sagen,  wie  ez  nmb  ir  gelaeze  std;  si  mac  ein  herze  niht  getragen 
daz  mit  Untugenden  ist  beslagen:  da  enwil  si  4ne  zwtvel  niht  benähten 

')  „ob  mich  diu  Minne  iles  niht  erlftl,  si  welle  twIn^en  mir  den  sin  wirs  dsnne 
ir  siihteo  wol  ao  stät,  vil  liebiu  muoler,  sd  ger  ich,  ob  du  die  vol^  sehest 
•■  mir,  des  de  nü  rienen  biodesl  mich.*'  (8lr.  88.) 
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rnne  nooh  betagen:  ez  mnos  g^roinet  innen  iSn  6  dax  si  dsen  klöpfe 
dran:  ist  im  alsd,  ai  aitzet  difn.*  Non  mOchte  die  Tochter  iriaaen,  waa 
aie  zn  thnn  lialie,  wenn  aie  aioli  in  die  Sdiole  der  IQnne  begeben 
wolle.')  Die  Mntter  sagt  ihr  drei  Regeln.  Zorn  Etaten: 

^ein  wip  diu  lobos  und  eren  si, 
diu  nido  ein  ander  drumbe  iiilit 

diu  ouch  si  missewpnde  vri.  {JStr*  43.) 
Diu  ander  rej:el  uns  lere  git 
(nu  merke  waz  icli  welle  sagen), 
wir  suln  uns  vlizen  alle  zit 
daz  wir  den  wisen  wol  behagen, 

und  vliehen  uogemuote  zagen  * 
die  wibes  ere  gräiiiic  sint 

ond  eiter  in  den  zungen  tragen, 
besniden  sinneclich  diu  wort 
nnd  grüezen  da  wir  grüezen  suln: 

sieh,  daz  ist  wibes  eren  hört.  (Str.  44.) 
Dia  dritte  regel  uns  leret  daz 
vir  ain  in  zflhten  wol  gemaot, 
gar  kne  nit,  gar  äne  haz, 
wiplicher  site,  wiplichc  guot, 
dar  ander  tugentlichen  fruot. 
iin  wir  dem  rite  staete  bi, 

ad  decket  ana  der  Saelden  haot, 
dast^nna  kein  weter  sei  wen')  mac; 
•  mit  dren  wir  ze  bette  gdn 

nnd  ine  aloyger  an  den  taa  (Str.  45.) 

Somit  sind  diese  monita  niaterna  an  das  Thema  gelangt,  das  den 
Hauptinhalt  des  Frauenlebens  bildet  und  der  Poet  bricht  ohne  weiteren 
novellistischen  oder  romantischen  Anhang  ab.  Das  Gedicht  ist  mehr 
interessant ,  als  erquicklich  und  steht  hinter  dem  Winsbecke  wie  eine 
Bchwache  Copie  weit  zurück. 

Daran  reihte  sich  die  Hofeacht  des  Tanhäuser,*)  welche  hart  an 
der  Grenze  steht,  wo  der  hOfiache  Sang  zn  Ende  neigt  Der  Stand, 
welcher  biaher  der  Träger  der  weltlichen  BUdoQg  ond  Poesie  gewesen 


')  ^isl  es  dla  will«  nad  ouch  dtn  rit,  ob  si  mich  ia  ir  schneie  neaie,  sft  Urs 
mich^ir  reget  b6  das  es  mir  wol  an  <reo  zeme.**  (4*4^.) 

*)  sehnren  =  entfärben,  beschmutsen.  sloyger  =  slAir,  sIeiger  ts.  Schleier. 

')  Davon  unter  den  Lyrikern. 
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ww,  tritt  ma  m  den  Hiateiigniiid  und  da«  bflfgeriic^  Element,  welches 
durch  den  ongelieaeren  Hendel  and  Verkehr,  durch  Luxus,  Verschwend- 
tmg  und  Wohlleben  des  Adels  in  den  Städten  zu  einer  vorlier  nie  ge- 
ahnten Kraftentwicklung  gedieh,  übernahm  von  dem  sinkenden  Uitterthum 
die  Pflege  der  Literatur  und  zwar  mit  einer  auf  dem  Lieiehrten  wie  unge- 
lehrten Handwerk  gleich  lastenden  Kunstlosigkeit.  Der  erste  Vertreter 
dieser  Richtung  und  zugleich  ein  Vorläufer  des  füllenden  Meistersing- 
saugs  und  der  handwerklichen  Heinierei,  ist  IJu<,'u  von  Trimberg. 
(leboren  zu  Werna  oder  Weren  (dem  heutigen  Wernfeld)  im  Wirz- 
burgischen,  hatte  er  sich  bis  zum  magister  scholarum  am  Collegiatstift 
Gangolf  in  der  Tewrstat')  (später  Steinweg,  jetzt  Königsstraase)  in 
Bamberg  emporgearbeitet  und  war  dann  in  seinen  Würden  sitzen  ge- 
blieben. Im  }3esitze  einer  kleinen,  nicht  unansehnlichen  Bibliothek  Yon 
zweihundert  Werken,  begann  er  nebenbei  zu  dichten  und  verfteste  sieben 
dentsche  nnd  filnf  4ateinisohe  Opera;  von  ersteren  ist  nna  nichts  er- 
halten, denn  sein  „Sammler*  war  ihm  schon  firfiher  in  TrQmmer 
gegangen  nnd  vernnglfidit;  von  semen  latemischen  Schriften  hat  sich 
das  interessante  Registmm  nudtomm  anctomm  dassicomm  erhalten 
and  die  Lanrea  sanctomm,  die  zu  den  im  Mittelalter  m  grosser 
Anzahl  vorhandenen  Kaiendarien  gehört,  welche  gar  nichts  Merkwflr- 
digee  bieten.  Sein  Hauptwerk,  das  er  noch  im  hoben  Atter  begann,  ist 
der  viel  gepriesene  und  jetzt  wenig  gelesene  Renner,  der  ftlr  uns  sehr 
lehrreich  zur  Kenntniss  der  damaligen  Verhältnisse  werden  kann,  wenn 
man  mit  Vorsicht  dabei  zu  Werke  geht  und  den  Umstand  nicht  aus 
dem  Auge  verliert,  dass  hier  ein  grämlicher  alter  Mann  seine  mitunter 
wandelbaren  und  launenhaften  Ansichten  auslegt.  Das  Leben  hatte  ihm 
nicht  absonderlich  erfreulich  mitgespielt;  über  ein  halbes  Menschenalter 
war  er  seiner  Schule  vorgestanden .  arm ,  ohne  ergiehities  Einkommen, 
mit  starker  Familie  gesegnet,  war  es  ihm  nicht  gelungen,  sich  gegen 
den  Mangel  vorzusehen  und  er  musste  in  seinen  alten  Tagen,  als  schon 
allerlei  Gebrechen  Aber  ihn  eingeriirkt,  noch  bei  christlichen  und  wirk- 
lichen Juden  borgen,  denn  die  schöne  Erwartung,  im  hohen  Alter  vom 
ErUto  seiner  Böcberey  ^näch  der  alten  lörer  site**  seine  Nothdorft  zn 
erwerben,  scheint  ihm  ^eichfalls  misslangen  zn  sein.  So  griff  er  denn 
bocfabetagt  noch  nach  einer  literarischen  Arbeit,  die  vielleioht  ehrenvoll 
oid  gewinnbringend  sein  sollte  —  was  Wander,  wenn  dabei  keb  ab- 
«mderlieh  roeeafiyrbeoer  Hnmor  ihm  die  Feder  fthren  konnte.  Zndem 
hatte  sich  das  ganze  Leben  merklich  geändert,  so  dass  wir  an  dem 
ohnehbi  mdit  zakonftafimi^gen  Dichter  noeh  die  weite  Miüigong  nnd 


>)  Jack  Uaodschrinen.  1832.  II.  B.  S.  XV. 
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rflcl[1ialtende  Besonnenheit  ancnerkennen  hälfen  «  'denn  er  hat  imnwfUi 
heitere  Lanne  genug,  ^rnn  Uber  äeh  selbBt  den  Sehen  m  machen :  rier- 
andsechzig  Jahre  »ei  er  wir  Schale  gegangen,  habe  aber  noch  iriiiuer 
nicht  die  Anfangsgründe  jener  Kunst  gek'rnt,  welche  die  Weit  verachtet 
und  zum  llin)niol  (Miiporlieht. 

Auch  sein  Geist  war  nimmer  so  mächtig,  wie  ehedem;  mit  zwanzig 
Jahren  konnte  er  Alles,  was  er  hörte  oder  las,  behalten;  mit  vierzig 
Jahren  habe  er  noch  zweihandert  Verse,  deutsche  and  lateinische,  aaf 
drei  Tage  behalten;  w&s  er  aber  in  seinen  altoii  Tagen  dichte,  das 
mOsse  er  sofort  niederschreiben  •  sonst'  verschwinde  es  ihm  zor  Hilfte 
ans  dem*  GtedAchtnisse. 

Man  hat  die  Abfassung  des  Renners  beiliolig  nach  dem  Jahn 
1280  gesetzt;')  da  Hugo  mit  siebenondsiebzig  Jahren  noch 'dichtete,  to 
wäre  seine  Lebenszeit  zwischen  1235  and  131 5  festzasetzen.  )Den  Namen 
trägt  das  Werk  nicht  davon  ^dass  es  in  alle  Lande  rennen  soll,*  wie 
die  geschmacklose  Erfindung  eines  späteren  Copisten  aufbraclite.  sondern 
Hugo  hat  ihm  den  Namen  »Renner*  wohl  desshalb  beigelegt,  weil  er 
gleich  einem  flii i  htitren  Rosse  bald  tlaliin,  bald  dorthin  eilt,  ohne  fe<tt*n 
Plan  und  eigentiiclus  Ziel.  Es  ist  kein  einheitlirlies  Gedicht,  sundern 
ein  grosses  Sammelwerk  von  lietraclituniieji ,  Beispielen,  Spiüchen  und 
Maximen;  die  Poesie  oder  Keimkunst  dient  ilun  nur  zur  Besserung  und 
ErbauunL'  der  Menschen,  zur  Belehrung  und  Erhebaug  zu  Gott.  Dess- 
halb ist  ihm  die  ritterliche  Epik  ein  Dorn  im  Auge  und  selbst  der 
Parcival  bekommt  einen  Hieb,  weil  er  dessen  ethische  Bedeutung  nimmer 
erkannte;  die  übrigen  Grledichte,  wie  Erec,  Iwein  and  Tristan,  König 
Rother  und  Wigalois,  sogar  die  Aeneis  werden  kurzweg  abgewandelt 
und  die  weibischen  Leser  gescholten,  die  über  die  Mähen,  Nöthen  ood 
Arbeit  der  alten  Recken  oft  mehr  klagen  und  wemen  als  «fiber  nnseiec 
Herren  heilige  Wanden." 

Dass  er  auf  die  Plkfien  und  Ritter  semor  Zeit  nicht  gat  zn  spre- 
chen ist,  erklärt  sich  von  selbst;  aber  er  greift  nicht  die  Institationeo 

an,  sondern  nur  die  ungesunden  Auswüchse  und  die  kranke  Practik;  den 
Schattenseiten  stellt  er  allemal  auch  ein  entsprechendes  Lichtbild  gegen- 
über. ')    Mit  edler  »Schon uugsiosigkeit  tadelt  er  die  Dumoiheit  der 


*)  Gedruckt  wurde  dasselbe  in  einer  späteren  Peberarbeitung.  Frankfurt  1519. 
—  Uerausffegeben  vom  hislor.  Verein  zu  Bamberg  —  35 ,  nach  d& 
•chteren  HS.  zu  Erlangen  vom  J.  1347.  —  Die  Müni-bnerHS.  hat  G.  Yoffet- 
stainer  143Ü  geschrieteo;  ehie  tndere  dsseibst  üanMit  ew  RefsnwBf 

vom  J.  1410.  » 

')  Vgl.  die  schoneo  Aufsiise  voq  Jan  icke  io  Pfeiffers  Germaaia  U.  363  —  77 
ODd  besolden  V.  a85-400. 
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p^ffin  lud  UiM  Miubriodie,  die  t/t  vom  Instkot  der  Rirehe  geDMi  .xa 
witendieiden  weite.  Wir  bedfirfen,  sagt  er,  die  Unterweisung  der  PIkfii» 
(Weltgeistlichen)  und  Kiosterleute ,  die  uns  Gott  mit  ihrer  Lehre  und 
ihrem  Loben  zu  .Spiegeln  gegeben  hat.  Thut  iiirer  einer  übel,  su  soll 
uns  das  nicht  irren:  folgt  nur  der  guten  Lehre  nach;  widerstrebt  ihnen 
nicht,  wenn  sie  um  der  Zucht  willen  euch  Busse  auferlegen;  sie  haben 
es  vor  Gott  zu  verantworten  un4  müssen  euretwegen  Tag  und  Nacht  in 
Sorgen  sein.  Wenn  tausend  Pfaffen  heute  geweiht  werden,  so  sind  sie 
dennoch  Menschen  und  gleich  mir  fleisch  und  Bein:  die  blosse  Weihe 
reinigt  sie  noch  nicht;  nur  priesterliche  Zucht  und  Gesinnung  verleiht 
die  wahre  Kraft.  Hat  ein  Priester  einfältige  Sitten,  so  nehmen  daran 
viele  Leute  Anstoss,  der  Pfaff  isf  gleich  einer  Scheibe,  nach  der  man 
scfaiesfit;  daa  Volk  achtet  auf  seine  Lebensweise;  dess wegen  s^oW  er  der 
Welt  ein  gutes  Beispiel  geban  und  bOaeo.  IHogan  Widerstand  leiateo. 
Wenn  aoob  die  Priester  ongteich  sind,  so  ist  doeb  ibr  aller  Amt  rein 
dorcb  die  Gnade,  die  Gott  nas  and  ibnen  som  Heil  xn  geben  befoblen 
bat  Seibat  wenn  mn  Priester  aller  Welt  Sfinden  auf  sieh  geladen  bat, 
dennoch  ist  die  Hesse  rein:  seine  Missetbat  schadet  ibr  nicht;  von  Gott 
allein  gesdnebt  Gnade.  —  Nor  wahrer  innerer  B^f,  innige  Liebe  so 
Gott  nnd  dsm  Erlöser  und  Veracbtong  der  weltlichen  Dinge  soll  Plbffen 
und  MOnehe  nr  Wahl  ihres  Berufes  leiten.  Wer  um  der  Ehre  willen 
oder  nm  gutes  Leben  za  haben,  Pfalfe  oder  Mönch  geworden  ist,  dem 
wird  Honig  bitter  und  Gifl  süss.  Wer  in  ein  Kloster  gehen  will,  der 
sollte  vorerst  sieben  Jahre  unter  Noth  und  Angst  einem  Hauswesen 
vorgestanden  haben:  dann  wird  ihn»  erst  das  Klosterleben  gut  dünken, 
da  er  jet/t  vieler  Sorgen  entliuben  ist;  dann  bereut  er  aucli  seinen 
Entschluss  nicht.  Das  Kloster  ist  eine  Stätte  ftir  reines  Leben  und  in- 
brünstige Andacht;  welcher  Mensch  diese  zweie  nicht  hat  ,der  ist  niht 
visch  unz  üf  den  grat.**  ')  Pfaffen  und  Mönche  sollten  einander  behilf- 
lich sein,  statt  dessen  tragen  sie  Hass  gegen  einander.  Der  Grund  der 
allgemeinen  Verkommenheit  liegt  in  dem  Streben  der  Geistlichkeit  nach 
Reicbthümern ,  in  der  Vergeudung  des  geistlichen  Besitzthams  durch 
Kri^e,  in  der  Unwissenheit  der  Kleriker  (von  denen  mancher  nicht 
versteht,  was  er  singt  oder  liest),  in  dem  Schacher  mit  geistlichen 
Stellen  and  der  Verleihang  von  hoben  geistlieben  Aemteni  an  Kinder. 
Die  ersten  Bischöfe  der  Christenheit  haben  fast  alle  de%  Mirtyrertod 
erlitten.  Wer  thftte  jetzt  noch  dergleichen?  Pfaffen  und  Layen  nehmen 
was  sie  bekommen  können,,  beide  füllen  gleicher -  Weise  ihren  Seckel. 
Pfeifen,  Mönche  and  Nonnen  eifern  den  Kanfleaten  nach  nnd  trachten 

•)  Vgl.  Ohes  S.  88a  Aaaierfc.  & 
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mehr  darauf,  wie  sie  Geldgeschäfte  machen,  als  wie  sie  Tugend  in  hei- 
lijien  liüchern  finden.    Kin  hüses  Beispiel  ist  es  fiir  die  Welt,  wenn  es 
•  Pfaffen  inl>t,    die  sieben  Pfarren  auf  einmal  haben,')  und  Mancher 

nähme  deren  noch  mehr.  Aurh  ist  es  Unrecht,  unmünditie  Kinder,  noch 
ehe  sie  das  erforderliche  Alter  und  die  nöthige  Einsicht  gewonnen  haben, 
mit  Gottes  Gaben  reich  zu  machen  und  ihnen  l'farren  und  Pfründen 
zu  peben.  Hugo  ist  von  der  Wichtigkeit  des  päbstlichen  Amtes  durch- 
drungen :  leichter  stände  das  Reich  zehn  Jahr  lang  ohne  König  als  der 
Stuhl  ZQ  Born  Dor  ein  Jahr  oboe  Pabst  (da/  daz  rieh  an  künec  waere 
sehen  jAr,  waer  niht  so  swaere  als  ob  der  stuol  ze  Köm  ein  jar  an 
bAbest  iist,  die  rede  ist  wAr)^  aber  wie  die  Könige,  so  leiden  auch  die 
PAbftte  an  Hoflabrt  uod  Habsooht.oBd  mit  Geld  l&sst  noh  Alles  in  Bon 
machen.  Nicht  besser  ist  das  Leben  der  hohen  Herren  und  des  Adels. 
FVflher,  da  noch  Zacht  ond  Ehre  bei  grossen  Herren  war,  ward  «manee 
edel  kint''  in  fremde  L&nder  gesandt,  auf  dass  es  Anstand  ond  Ehr- 
barkeit lernen  solle;  jetzt  aber  haben  die  Herren  so  bOa^  Sitten,  daas 
ein  Edefanann  sein  Kind  ebenso  gut  in  eine  Schenke  sehieken  kOnme, 
als  za  den  Herren.  Hoflente  trachten  heotzatage  wenig  nach  dem 
Himmel;  ein  Gerechter  mag  sich  mit  Fürsten  nicht  einlassen;  selten 
ist  ein  einfacher  Mann  am  Hofe  geblieben.  Mich  wundert,  was  der 
predigen  wollte,  der  sich  unterfinge  Hofgesinde  zu  bekehren.  So  lange 
ihre  Habsueht  ^nul  ihr  Ehrgeiz.  Kerlnuing  finden,  so  lanu^e  folgen  sie 
dem  Hufe  na'  h.  Viele  Herren  haben  lieiter  einen  faKchen  .Schmeichler, 
als  einen  Mann,  der  es  redlieli  mit  ihnen  meint.  Wer  Gott  %'on  Herzen 
lieb  hat,  den  nimmt  man  selten  in  den  Rath  der  Fürsten.  Am  Hofe 
ist  manches  .Mannes  Seele  zu  Grunde  gegangen  und  um  denselben  Ver- 
lust hat  auch  mancher  ein  Bisthum  erhalten.  .So  äussert  sich  unser 
Hugo  über  das  damalige  Uofleben  und  sein  Haisonnement  enUpricht 
ganz  den  unlieben  Schilderungen,  die  unseren  Lesern  wohl  noch  aus 
'  dem  ^Helmbrecbt**  erinnerlich  sind. 

Nach  den  heutigen  Grenzverhältnissei>  hat  auch  der  berühmte 

Fabeldichter  Buner  fiir  uns  eine  Beziehung.  Auf  die  KinladuuL'  des 
im  Jahre  1320  aus  Schwaben  auf  den  türstbischötiichen  Stuhl  gewählten 
Johann  von  Guttingen  soll  Boner  von  Bern  nach  Bamberg  gekonuueo, 

*)  boes  bilde  oinl  iße  werft  dwsn,  «an  mnnic  pftir  hil  slben  prarre  und  ist 
doch  so  gar  ein  aarre,  der  im  noch  eis  lib  cd  iiwi.0,  er  Men  vil  lihle  euch 

sie  dvizuo. 

')  In  zwei  Papierbandsvlirinen  aos  dem  XV  Jahrik eine  davon  mH  MMen 

aus  der  BibK  von  Sl.  Emeram  zu  Regenstnirg  auf  der  Münchner  Bibliothek. 
Aiis^nht»  von  Frans  rreiffer.  ieipsig  1844.  (IV.  fi.  der  Dicht,  das  dcat 

Mitidttliers.) 
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dort  zum  Scholaster  am  Dom  ernannt,  aber  bereits  1324  mit  seinem 
bischörtichen  Gönner  wieder  ahüet roten  sein.')  Das  von  ihm  bearbei- 
tete Fabelbuch  wurde  afus  einer  bis  dahin  in  Banil)erg  befindlichen 
Handschritt  im  Jahre  1461  durch  Albrecht  Pfißter  allda  gedruckt. 
VoD  diesem  Drucke  ist  das  einzige  übrige  E«zemplar  auf  der  Bibliothek 
zn  Wolfenböttel.  Da  der  Fürstbischof  Johann  vod  Güttingen >  sehr  viel 
snr  Krhaltung  Jener  Domschnle  that,  welcher  kurz  zuvor  noch  Hugo 
▼on  Trimberg  vorgestanden  war,  so  w8re  es  wahrscheinlich,  dass  Boner 
einen  Theil  seiner  Fabeldichtnngen  f&r  die  Sehlde  entworfen  hätte, 
zumal  da  es  andi  aoffallend  ist,  dass  Bamberg  eine  eigene  Handschrift 
beeass,  obwohl  die  Fabeb  sehr  schnell  and  weit  verbreitet  worden. 
Boners  Fabeln  sind  nach  seiner  eigenen  Angabe  bloss  ans  dem  Latei- 
nisohen  flbersetzt  nnd  zwar  zn  drei  Theilen  ans  Avian  nnd  aus  dem 
▼ersifizirten  Romnlos  oder  Anonymus  von  Nevelet,  zum  vierten  Theile 
ans  anderen  Lateinern.  Sie  zeichnen  sich  durch  natOriiche  prunUose 
Einikit  ans,  wie  im  Nachlüaage  d«r  Bitithezeit  unserer  mittelhoch* ^ 
deutschen  Dichtung.  — 

Darauf  lassen  wir  3)  kurz  noch  die  Reimchro  niken  fol^jen.  Sie 
gingen  zwar  nicht  aus  dem  E{)os  her\or,  sondern  traten  an  die  Stelle 
deutscher  Sagen;  doch  ist  ein  Nachklang  der  epi.schen  Poesie  in  ihnen 
nicht  zu  verkennen.  In  erster  Reihe  erscheint  die  K  a is  e  r chronile.') . 
Die  Mnndart  derselben  ist  entschieden  bayerisch,  liier  haben  wir  Oe- 
legenheit,  eine  seither  üblich  gewordene  Unrichtigkeit  zu  berichtigen. 
Der  Name  ^ Kaiserchronik'*  steht  in  gar  keiner  Handschrift,  sondeni 
rührt  TonDoeen  her,  geht  also  über  das  erste  Jahrzehent  unseres 
Jahrhonderts  nicht  hinans;  die  passendste  Benennung  wSre:  «der 
konige  buoch,*  die  auch  durch  2  HS,  gesichert  ist.  Sie  ist  eine  Samm- 
hiDg  von  Legenden  und  Historien,  die  bis  auf  Kaiser  Lothar  II.  reicht, 
beilftofig  um  1150  entstanden  sein  mag  und  seitdem  zum  Öfteren  um- 
gearbeitet wurde.^)  Gleiches  Ansehen  genoss  un  Mittelalter  die  Welt- 
ehronik  des  Rudolf  von  Ems,  welche  nach  1347  von  Heinrich 
von  München  nen  anfgeponrnren  und  überarbeitet  wurde,  mdem  er 
Stellen  ans  den  Werken  Rudolfs  and  Enenkels  nnd  bald  in  mehr,  bald 
minder  wörtlichem  Auszuge  Koorads  Trojanerkrieg,  Strickers  Karl,  den 


*)  Vgl.  Järk  Beschreibung  der  Handschrinen  Ii.  B.  S.  XXIII  n.  III.  ».  &  VIII. 

*)  88  Bla(l«T  kl.  Fol.  mit  Holzschnillen. 

*)  Pghs.  Xlll.  Jfllfrh.  4"  132  Blatter  Cod.  germ.  37.  Die  Geschichte  dieser  US. 

in  Roth  Bruchstücke  der  Kaiserchronik.  184).  S.  VII.  —    Eise  sMlere  HS. 

btt  ipller  Christoph  Teg eraseer  lfi04  lassinniengescbriebeii. 
•}  Ausgabe  durch  Mass  mann.   I.  B.  1849.  (v.  1  -  9S4ft)  II.  6.  (v.  9849- 

18,ö7a)  l|i  B.         (nH  lit.  Nachweis.) 
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hl.  Wilhelm  und  Anderen  darin  zasammenträg.  So  war  die  auf  fihn- 
lichero  Wege  entstandene  ^Kaiscrchrünik"  im  Gescluiiaciv  di  r  Zeit  un- 
förmlich überboten.  ')  —  Auf  dem  Schlosse  Runkelstein  in  Tirol,  wo 
der  kunstsinnige  Conrad  Vintler  (der  Dichter  des  «Ti^enbuches^)  in 
poetischer  Einsiedelei  mit  seinem  Oheim  Nioolaos  huste,  finden  wir 
Ende  des  XTV.  Jahrh.  einen  Hans  Sendlinger,  welchen  er  aas 
Bayern  berufen  hatte  und  der  ihm  dort  als  Capellan  ond  Bnchabscbreiber 
diente;  derselbe  verfasste  anch  eine  Reimohronik,  welche  sieh  als  eine 
freie  Uebersetsong  von  Gottfrieds  von  Viterbo  „Pantheon*^  heraus- 
stellt*)  Er  hat  natOrlioh  dazu  ^ein  tail  getichtet''  «Die  wunderlich- 
-  sten  Ittrehen  (sagt  Ziugerle)  werden  hiei'  als  Wahrheiten  anlgetisdit, 
Thatsadieo,  von  denen  man  sehr  wenig  weiss,  werden  in*s  Breite  ge- 
sponnen; Personen,  die  in  froherer  Zeit  lebten,  werden  aof  lidieriiehe 
Weise  bis  auf  die  letate  Pore  beschrieben.  Gerade  diese  Schilder- 
ungen smd  das  Unnatfirliche  und  Widerliehe  und  g^ben  Zengniss  vom 
tiefen  Verialle  der  Kunst  Dagegen  verratheu  manche  Stellen  whrklich 
Gemfith  und  einen  poetischen  Anflug,  z.  B.  die  Beschreibang  der  Gottes- 
mutter unter  dem  Kreuze  ihres  Sohnes.'  Dass  der  Poet  aus  M&nchen 
war,  sagt  er  selbst  bestimmt,  ebenso,  dass  er  die  Arbeit  auf  die  Auf- 
forderung Heinrichs,  Landgrafen  von  Thüringen,  gemacht  habe.  Oer 
Schlnss  lautet :  ^Do  diser  kaiser  Fridreich  starb  do  waz  von  gotes  purd 
zwelf  hundert  vnd  vierzehen  jar.  Do  waz  von  angeng  der  wcrlt  pisher 


')  Mtssraann  III.  95.   Heiorlrb  von  Beierlant  der  sich  niht  anders  liAl 
^^ennnl.  von  Müschen  Oz  der  werden  slat.'  Vgl.  Wackersagel  Lit 

Gesrh  S.  175. 

Vgl.  Zingerle  Ober  den  Aniheil  Tirols  an  dfcr  pnetisi-heii  fialionaUileratar 

im  Miflelaller.  Iiinsbriuk  IHjI.  S.  15.  Der.«  Frcjikencycliis  »nf  Schloss  Rim- 
kelslefii.  Iiinshnuk  1858;  ferner  in  llanpl  s  Zeilsi  hrifl  X.  257  und  im  An^ 
Zeiger  des  germ.  Mns.  1859.      41  Uber  die  Familie  der  Senilinger. 

*)  So  wird  s.  B.  die  ScbAnkeit  Maria's  beschrieben :  An  irr  sd  mit  liii^den 

rei«  h  nlsn  \mi7.  inHfjl  iinniklcich  und  w  o!  gelsn  an  ircm  leih  sio  w  »t 
diu  sihuiiesl  aller  weib.  Vii  weil  >^ar  si  schon  und  piaiik  uirbt  le  churx 
nodi  se  lank.  ir  leib  waz  sihön  und  wol  eevar  an  allen  alacht  wandet  jn>r 
ir  pr»  prniiti  im»!  stn«!  und  \>  ol  jjf'on  ir  liii  n»i  !tHl  Gel  uuti  <:o!lv)ir  m  ;i7,  ir 
bar  »h  die  gesrhriH  so^jl  iur  war,  ir  zupf  lank  grüz  und  sieht  >vol  getloih- 
len  und  gereht,  ir  aiiiren  aU  ein  eherzenlicht  daz  man  in  Iu9t  gern  siehl. 
nicht  ze  Jfroz  nocli  zc  klein  und  \\nl  yleith  drn  cdlrn  sinin  der  Snpliiriis 
ist  genant  oder  glcu  h  dem  Jat  hHnt ;  daz  weiz  waz  ir  dn  milchvar  und  glait 
als  einem  adtar.  Ir  nai  war  sieht  nnd  wol  irelan  und  aller  alarbt  wandeb 
so«  ir  mund  \^;I7.  nurh  minnikleich  nnd  iin/.tisehen  vunnikleirb.  ir  Ii  lis  I.cf- 
sen,  Lippen)  rol  und  roseuvar  rain  an  «lien  gepresle»  gar,  ir  zend  waren 
sieht  an  geletrh.nnd  wol  fererbt.  wetz,  srhön  und  gar  rain  tfeteirh  dem 
Meir.^en  hcIrtVnp.'iin  fr  >MMiffel  wflrn  lilienvar  dnr  nnlfr  hflt  sii  Ii  L'«'mi^cfn't 
dar  alz  rol  rosenvarh  ir  schein  davuo  wurden  die  wao^lein  geziert  als  ein 
KKen  plal  nnd  als  ein  rosen  darauf  geaat.  Ir  chinn  dta  was  amtbel  (sinewel) 
und  w  vh  nir,  ein  seine!  rnel.  enmillen  jf'e  ein  irriiblcin  dnnh  daz  i  hinn  du  - 
von  Teia,  iri')''it^'i'd  dester  gruzzer  warz  und  ir  unllüte  atunl  dez  paz;  ir  halz 
weis,  ir  kel  »lank,  nieht  se  lick  se  mausen  lank. 
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sechs  tansend  Tnd  Tierhnndeit  md  XIV.  jar.  Ancli  hat  ditz  Ptaeh  ge- 
sehribra  vnd  rolpracht  Haintz  Seotlinger  won  Mllnehen  Tnd  ein 
tail  petichtet.  Vnd  ist  «zar  volpracht  do  man  zalt*\'on  Christes  pepnrd 

tausend  jar  dnnv  liundtTt  jar  vnd  in  dt^ni  vier  und  ncuiiziizsten  Jar  an 
dt^r  Etscli  auf  dem  Runkelstain  pei  iiicinein  herren  Niclas  dem  Vintl»'r. 
In  dem  moned  Juniiis  an  dem  drewzehenden  Tag,  do  waz  der  tag  S. 
Antony  coufes  de  Padua.  ') 

Aosserdem  tiiflü  auf  den  bayerischen  Boden  jetzt  anch  die  kleine 
Kastler  Reim- Chronik,  deren  Verfksser  Abt  zo  Rastel  war  von 
1323—66.  Es  sind  jedoch  nur  790  Verse.*)  Aach  hier  spockt  eine 
fabelhafte  Urgeschichte,  es  heisst,  dass  die  Leote  vom  See  Meothide 
eingewandert  (v.  67)  und  bei  ihrer  Ankunft  im  ^Nortpew'*  (v.  93)  und 
im  Nortwalt  (v.  96)  noch  mehr  wilde  Thiere  denn  Menschen  angetroffen 
hätten  u.  dul.  Eine  Rott  e  n  1»  ii  eh  er  IIS.  aus  dem  XIV.  Jahrh.  enthält 
eine  Chronik  der  rüm.  l^ihste  und  Köniue  in  deutsclien  V»'rsen.')  Hieher 
gehört  auch  die  Gescldchte  des  Klosters  \V  u  1  d  sa  ssf  n  ,  ei^entli(rh 
die  Entstehung  desselben  in  deutsclien  Keimen  aus  dem  XIV.  Jahrh. ^) 
Schmeller  hält  das  Büchlein,  welches  mit  E')  ganz  tViselun  volksthüra- 
lichen  Strophen  beginnt,  dann  aber  in  Sprueiisprecher-Manier  übergeht, 
für  einen  poetischen  Versuch  des  Abtes  Johann  N.  (i rubel  (1H29 — 
1339),  der,  ein  gebomer  Thüringer,  m  Paris  studirt  hatte,  dann  Abt 
zu  Ossek  in  Böhmen  war  und  von  da  nach  Waldsassen  kam.  Er  war 
sehr  baulustig  ond  besass  ein  gesellschaftUches  Talent;  doch^gibt  sein 
Reimwerk  keinen  grossen  Begriff  ^vicni  seinem  poetisdien  VenuQgen  in 
der  M Dtterspraehe.  Zoletzt  ist  noch  m  erwähnen  die  Gresdiidite  der 
Konstanzer  Kirchenversammlong,  welche  unter  dem  Titel  «des  GonoOs. 
Gmndveste*^  1418  von  Thomas  Prischnoh  aus  Augsburg  demKaiser 
Sigismund  zugeeignet  wurde.*)  Ueber  andere  kleine  Geisdiichtserzihl- 
.ungen  wird  unter  dem  historischen  Volkslied  in  der  Folge  die  Bede  sein. 

Den  Schlussstein  der  epischen  Dichtung  des  Mittelalters  machen 
xwei  grosse  Sammelwerke,  das  eme  vom  Kaspar  von  der  Roen, 
das  andere  von  dem  Münchner  Ulrich  Ffltrer  oder  Flirte rer. 


')  Das  Iiis,  von  30.5  (lrcisp»lligeri  Pergiimenthliillern  in  Fol.  mil  Bildern  isl  im 
Besitz  des  Hcrra  Joliuiiii  von  Vinller  in  Brnnecken. 

')  Abgedruckt  nil  bislor.  Erörleruiigeii  in  Preybergs  .ges.  SrbrIAen.  I82a 
II.  455-88. 

S)  Arelin  Beilrige.  II.  B.  4.  Sl.  S.  75. 

*)  Heranigegrehen  von  Schmeller  im  X.  B.  der  Verbandl.  des  hiilor.  Vereins 

von  Oberpfaiz  und  Hegensburg.  • 

Wsckernsgel  S.  922. 
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Kaspar  von  der  Roen  Hat  (mit  Hilfe  eines  aoderen  Genosm, 
der  die  alten  AvMtiaren  'nach  Belieben  kürzte  und  xustntete}  eben  Codex 
znsaaunengeschrieben,  welcher  f&r  den  Hersog  Balthasar  von  Mecklen^ 
borg  bestimmt  war.  Schon  die  Ueberschriften  zeigen  davon ,  wie  wmt 
die  Heldensage  verblichen  und  beinahe  bis  zur  Unkenntlichkeit  en^itelli 
war.  IKe  Saounlung  enthielt:  1)  den  Ortney  (Ortnit),  2)  Wolf- 
dietrich, 3)  Ecke  (Eckenausfahrt),  4)  der  Rosengart  zu  Wor- 
micz  (Kosenfrarten  zu  Worms),  5)  das  merwunder,  6)  Sigenot, 
7)  der  wunderor  (oder  Etzels  ITofhaltung),  8)  Ilertzoj^  Eni. st, 
9)  EaiirVin,  10)  Dietrich  und  seine  Gesellen,  11)  der  vater 
mit  dem  sun  (d.  h.  das  Hiidohrandslied).  ])ie  durch  .Schönheit  und 
Sorgsamkeit  ausgezeichneten  Theile  dieser  llandsclirift  (Nro,  3.  4.  6  -9) 
fallen  auf  die  Rechnung  unseres  Kaspars  von  der  Roen,  der  sich  selbst 
einen  Franken  und  aus  yrnünerstat"^  ( Münnerstadt)  gebürtig  nennt;  er 
schrieb  seinen  Theil  im  Jahre  1472.  Ob  jedoch  der  Herzog  das  viel- 
leicht durch  seinen  Kanzler  Dr.  Antonius  Grunewald  (aus  Nürnberg) 
bestellte  Manuscript  wirklich  erhalten  habe,  ist  zweifelhaft,  da  der  Codez 
sich  zn  /Laftuag  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  zu  Nürnberg  nnd  zwar 
1714  im  Besitze  des  Thomasios  befand,  von  dem  er  an  Gottsched  imd 
zuletzt  m  die  Dresdner  Bibliothek  gelangte. 

Während  das  Sammelwerk  des  Kaspar  von  der  Roen  die  alteo 
volksthümlicheo  Heldensagen  zum  Abschlüsse  bringt,  hat  Ulrich  F Öf- 
ter er  alle  Romane  vom  Gral  und  der  Tafebimde  in  einen  Cyciui 
gebracht,  der  durch  nichts  als  die  flberaU  angewendete  Titardstrophe 
ausammenhängt  Ulrich  war  Maler,*)  Poet  und  Chronist;  f&r  Heneg 
Albrecht  IV.  von  Bayern  (1475  f  1508)  schrieb  er  1478—1481  eue 
Chronik  in  Prosa.*)  Es  ist  etwas  rflhrendes  daran,  wie  ein  Mann  bftr- 
gerlicher  Herkunft,  im  pompösen  Versmaass  des  Titnrel,  eine  gsoie 
Reihe  alter  Rittergedichte  umzuarbeiten  wagt,  unbekflmmert  um  den 
Beifall  der  ganzen  Welt,  wenn  er  nur  die  Beistinunung  seines  hochver- 
ehrten Ffirsten,  Herzog  Albrecht  IV.  und  etwa  des  damals  schon  sdir 

'j  Vgl.  die  inlercssanle  rnlersiichung  über  Kaspar  .on  (Ut  Koen  und  die  Ge- 
sthitble  dieser  HS.  von  Zarncke  in  PfeifTers  Gerintiiiia.  I.  53—03. 

*)  fm  Jahre  14''5  malle  ein  Meisler  Cirich  Fölcrer  im  Kloster  Tegernsee  tfl  der 
Kapdie  des  heil.  Aiulrcffs  und  der  daran  slossenden.  im  Kapilelzimmer  iin<i 
im  oberen  Slockwerke  des  Kloslers  (Günthner  III.  296  und  erhielt  lnr 
diese  Fresken  von  dem  Ahle  Konrad  V.  als  Honorar  41  Pfund  i'femmut 
(=  2112  Gulden).  -  Kurier  Gesch.  der  Malerei  II.  192.  —  In  der  Wiener 
Bihi-  werden  ihm  die  Bilder  in  einer  IIS.  „von  Kreck  und  Knile-  ^om  iphrf 
1517  zugeschrieben.  Busching  Mudientl.  ISachricbleo.  II.  löö.  —  letAcr  (ku 
Namen  FQIrar  =  Flllerer  vgl.  Roth  Beür.  f.  218. 

*)  Vgl.  WArtbaasD  Oberlmir.  Archiv.  V.  48-86. 
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betagten  Pfitrieh  von  Reicherxhanaen  erhielt,  der  ja  ein  so 
groaaer  Liebhaber  dieser  Literatur  war,  da^s  er  in  ihren  Formte 
stflmperte  und  klimperte,  wenn  er  amdi  nicht  einmal  anieren  Uhridi  er- 
reichte. Wie  hoch  der  FOrterer  seinen  trefSiohen  Ffirsten  geachtet  and 
geehrt,  geht  aaa  don  langen  Prologft  hervor,  den  er  seinem  LaasRot 
maosschiekte. ')  Die  alten  ritterlichen  Zeiten  waran  dahm,  aber  in 
Uhidh  lebte  noch  das  Andenken  and  die  Sehasncht  nach  ihnen,  doch 
die  Sprache  nad  die  Sinnesart  wareor  anders,  das  Kleeblatt  der  Minne, 
Iftlienhkeit  and  Aventhire  grflnto  nicht  mehr.  Ulrich  sieht  staunend  an 
sein  Vorbild,  Albreoht  von  Scharfenbeig  hinanf,  den  er  einen  Riesen 
nennt,  wlhrend  er  seihet  nnr  ein  Zwerg  sei  m  der  Knnst  Uhieh*s 
Bildersprache  ist  mit  der  des  armen  Weinsbeiger  Webers  Michel  Be- 
heim  verwandt;  ans  dem  Tiegel  der  Knnst  will  er  das  Eären-Insigsl 
semes  Heraog  Albert  giessen,  am  Stein  der  Knnst  will  er  seiner  Znng 
xgrabstichl''  wetten  „das  sy  dorohgrab  vil  süsser  wort,  wann  dazn  bort 
(gebBrt)  nicht  schanftl  noch  der  pickL*^  Nie  hat  seinen  edlen  Herrn  des 
Lasters  Dom  geritzt  „seiner  Elure  Fahne  darob  er  hohe  wedelt  bei  * 
seiner  Gebart  hatte  die  ,Unart  ihre  Schams  verloren"  a.'s.w. 

Uhrichs  ongcheoere  Arbeit  enthält  1)  den  IVojanerkrieg  und  Argo- 
nantenfhhrt,  2)  Meiiin,  3)  Garaoret  und  Gandin,  4>  Tschiotannlander 
ond  Sigune ,  5)  Pardval ,  6)  Lohengrin ,  7}  Flores  nnd  Wigalois ,  S) 
SeTfrid  de  Ardhnont  (der  mit  den  ^belangen  nnd  dem  gehOmten  Sigfrid 
nichts  gemein  hat),  9)  Melerans  von  Frankreich  nnd  Dydomeye,  10)  • 
Ibain  (Iwein),  11  j  Perijybein,  12)  PüytisUer  ans  Indien,  13)  den  nnge- 
heueren  Lanzelot.') 

Gleichzeitig  lebte  auch  Meister  Conrad  Pauniann,  von  F  ürtcrer 
gewöhnlich  „maister  Conradt"*  genannt,  der  blindgeliorne  Organist  und 
Lautnnspieler ,  der  an  der  Spitze  von  Herzog  Albreciits  Capelle 'stand 
und  dessen  Grabstein  noch  am  Südportale  der  Frauenkirche  zu  München 
sichtbar  ist ;  mehr  von  ihm  in  der  F'oige.  — 

So  haben  wir  denn  die  Geschichte  der  epischen  Dichtung,  von  ihren 
frOhesten  Anfängen  aus  den  nationalen  Stoffen,  durch  die  klösterliche 
Pflege,  in  die  ritterliche  Kunstentwicklung  nnd  höchste  Blöthe,  von  da 
weiters  zum  schnellen  Verfall  in  leerer  Abenteuerlust,  Alleuorie  und 
Didaktik,  bis  zu  ihrer  späteren  Nach-  und  Abbliithe  verfdlL't.  Bald  nach 
der  Erfindung  der  Bnchdruckerkunst^  mit  der  Ueberhaudnahme  des 


*)  Abgedniekt  dnrdi  Docen  in  Arelins  Beilr.  IX.  B.  S.  1212-8S. 

*)  Besdkreibuntr  der  kosthsnn  HS.  in  Atel  in  Beilr.  1803.  4  St.  S.  4!)  (T.  Vgl. 

Ha^en  im  Neuen  Lit.  Atiieiger.  1808.  Nro.  4  uod  Arelin  lit.  Handbuch 

f.,  die  bayr.  Geschichte.  I.  161—74. 
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Feoergewehr,  gleiehzeitig  iiD  geheimen  Bande  mit  der  allgemeinen 
breitnng  der  klaesiscbep  Bildung,  »It  neae  Wege  nneh  neuen  WelUa 
get»ahnt  worden  ond  die  baulftllig  gewordene  kircbUche  Diedplin  die 
enten  StOese  bekam,  war  das  l^ttelalter,  das  Rilteiwesen  und  den» 
Poesie  bei  nns  abgecban.  Nor  .In  den  romanisdien  Lindem ,  wie  in 
Itolien,  ftrnd  in  dieser  spftteren  Zeit- des  XV.  und  XVI.  Jalnrlwod«(i 
die  künstliche  Ritterdichtang  noch  eigenthümliche,  freilich  mebr  hmno- 
ristisclie  Ausbildune.  In  Spanien  begeisterte  ein  achtes  altes  Ritterbnch, 
mit  den  <i;iian  ^e^'ihten  ausschwoifendsten  Kitterroraanen,  den  scharf- 
sinnji^cn  Landjunl-icr  zum  erhabcMien ,  tragikomischen  Wahnsinn,  das 
versunkene  Hittcrthuni  wieder  zu  beleben ,  welches  schon  mit  ,.dem 
Ritter  ohne  Furcht  und  Tadel-  erschossen  ward.  Die  gut  gemeinten 
allegorischen  RitteiTomane  Frankreichs  und  Englands  konnten  die  ver- 
rauschte Zeit  noch  weniger  zurückrufen  und  heraufbeschworen .  viel 
weniger  als  das  ebenfalls  allegorische  Gedicht,  das  der  letzte  deutsche 
kaiserliche  Ritter  von  seioem  eigenen  Leben  gedichtet,  dieses  vermocht 
-hatte.  Mehr  hätte  dieser  Kaiser  newirkt,  wäre  sein  schon  zum  DnolL 
vorbereitetes  Unternehmen,  die  uralteo  vateri&ndischen  Heldendiehtnngn 
und  äcbten  Rittergedichte  zu  emeoem,  ;^r  Ansfbhrong  gekomuMO. 
Wie  ebedem  der  Licbtensteiner  als  Goltarbistorikear  des  Minnelebaii 
seine  tollen  Phantastereien  besobrieb,  so  griff  jetst  die  eiserne  Faoat 
selbst  so  der  Feder  und  schrieb  ihr  eigenes  Lebensbild,  das  eines  starkss 
Selbsthelfers  in  der  Reichsnoth  der  wüsten  Febdeseit 
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Kirchenlied. 


£s  gab  mal  eine  Zeit,  wo  die  Literaturgeschichte  glaubte,  ein 
deutsche»  lUrcheDlied  habe  vor  dem  XVI.  Jahrh.  gar  nicht  ezistirt  und 
der  Volksgesaiig  beim  GottesdieDste  sei  erst  eine  EnrungODSchaft  der 
Keformatioii.  ZosainmeohSogend  mit  dieser  MeinoDg  herrschte  aoch  die 
Ansicht,  ee  bitte  vor  der  Wittenberger  Uebersetznng  keine  deutsche 
Bibel  gegeben.  Beide  Meinungen  sbd  jetzt  glücklicher  Weise  antiquirt 
und  in  die  Rumpelkammer  des  ehemalig  gang  und  g&ben  Abeiglaubens 
verwiesen,  wo  jedoch  noch  Platz  genug  fUr  weitere  „ historische**  Ueber- 
lieferungen  sein  soll  Der  Protestaotism  mag  mehr  auf  -  den  Gresang 
im  Betsaal  und  im  Hause  gehalten  haben,  vielleicht  nur,  um  sich  auch 
darin  von  der  alten  Kirche  zu  unterscheiden.  Eine  tausendjährige 
Erfahrung  weist,  dass  tillc  reliiriösen  Streitigkeiten  auf  das  KirrluMilied 
ftinlcnul  ^'in\\ irktt'ii,  dif  Ncui  itT  j»flt'i.'ten  immer  durch  Lieder  ihre  Mein- 
ungen zu  Verbreiten  und  die  Anliäivj'  V  der  Kirche  suchten  ihnen  auf" 
dieselbe  Weise  entizegen  zu  wirk«  !».  ' )  Da.ss  das  deutsche  Mittelalter 
des  Vülksgesaniies  aber  gänzlich  entbehrt  habe,  war  nie  zu  erweisen, 
ira  Gegentheil,  wir  haben  für  das  Vorkommen  desselben  allerlei,  in  das 
höchste  Alter  hiuaufreicbeude  Naclirichten  und  Quellen. 

.Unstreitig  hatte  das  Volk  schon  beim  Dienste  seiner  alten  GStter 
den  Gesang  gefkbt,  «ebenso  wie  den  Tanz.  Wenn  die  Sangeslust  so  mit 
dem  Leben  verwachsen  war,  dass  ein  Heidenapostel  erst  Gehör  finden 
konnte,  als  er  die  Lehre  vom  Friedekind  Gottes  singend  zu  verkünden 
begann:  warum  sollte  die  deutsche  Kirche  gerade  diese  Sitte  ausge- 
schfossen  haben,  da  sie  so  Vieles  fortbestehen  liess.   Nur  das  Tanzen 


')  Vergl.  Hölscher  Das  deiitsrhe  Kirthenlied  vor  der  KerormaUoD.  Mit  aUen 
Melodien  .Miiiisler  1848.  S.  öl)  fT.  Ililiirius  von  Poiliers  ond  Ambrosius 
wurden  durch  die  Arianer  veranlasst^  Hymnen  fÖr  den  Kirc honge>Bng  7m 
dichlen;  Ephram  der  Syrer  diirrh  die  gnoslischen  lirdt  r  des  Murdt-sDnes  und 
Harmonium;  Clemens  von  Alexandrien  durch  die  uaciiri>liit.lieu  Lieder  des 
Paulus  von  Sanosita  u.  s.  w. 
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wurdo  nicht  in  die  neue  Liturgie  hinübergelassen ;  aber  die  alten  Er- 
innerungen taiicliten  immer  wiedtr  auf,  das  Lan«;i,'ewohnte  lässt  sich 
nicht  augenblicklich  abstreifen;  die  vielen,  immer  wiederkehrenden  Ver- 
bote geuen  da.s  Reihen  in  der  Kirche,  beweisen,  wie  schwer  es  hält,  alte 
(iewohoheiten  zu  uuterdrückea  und  endlich  gaöz  vergeuea  zu  machen. 

Die  grOssten  Verdienate  am  das  Kirebenlied  hat  Pabit  Gregor  der 
Grosse,  indem  er  nicht  nur  eigene  Hymnen  diebteCe  und  Geslnfe 
setzte,  sondern  aooh  alle  zu  seiner  Zeit  &blichen  ^irehenKeder  eigen- 
händig sammelte,  Terbeaaerte,  naeh  dem  Jahrescydna  ordnete  nnd  ntt 
Tonzeichen  versah.  Sein  anthentisehes  Antiphonar  stand  zn  Rom  in 
hoher  Verehrung,  gleich  einem  Schatze  bewahrte  man  dasselbe  nebca 
»  dem  Altar  der  hl.  Apostel,  an  einOT  Kette  befestigt,  and  es  galt  in  der 
Folgezeit  den  Sängern  aller  christlichen  Völker  als  einzige  Nonn  md 
Richtschnur  im  Kirchengesange.  Von  da  kamen  die  Sangesmeister  nsdi 
Frankreich  und  liritannien  und  spater  mit  dem  heil.  Bonifacius  nach 
Deutschland,  wo  dieser  Apostel  an  allen  Bischofsitzen  und  Klöstern,  zu 
Fulda,  Eichstätt  und  Wirzbur^:  .Sängerschulen  anlegte.  Ebenso  hatten 
Korbinian  zu  Freising,  und  St.  Gallus  und  Pirminius  zu  8t.  Gallen  und 
in  der  Reichenau  diese  Kunst  eingefiilirt  und  gejiflegt.  Die  Musik  aber 
kam  zu  Freisiug  so  in  Blüthe,  dass  der  Ruf  davon  nach  Italien  erscholl 
und  Pabst  Johann  VIU.  sogar  bayerische  Orgelspieler  von  Freisiug 
nach  Korn  berieft 

Die  Kirche  hatte  die  lateinische  Sprache  mitgebracht;  der  kleine 
Theil  des  Volkes  Ton  römischer  Abkunft,  welcher  selbe  noch  ▼er- 
stand, liess  selbe  sich  mhig  gefoUen,  der  andere  Theil  machte  die 
deutsche  Zunge  geltend.  Karl  der  Grosse  hatte  sich  riVmisQhe  Sing^ 
verschrieben,  von  denen  Roman  auf  der  Reise  erkrankte  und  zu  St 
Gallen  znrOckblieb,  wo  er  eine  eigene  Sängerschule  gründete  und  von 
weit  und  breit  Schüler  erhielt,  welche  die  neue  Kunst  in  ihre  HeimsA 
zurücktrugen.^}  Karl  der  Gr.  verlangte  im  Jahre  789:  das  Gloria  und 
Sanctus  solle  von  den  Gläubigen  gleichzeitig  mit  d^in  Priester  gesungen 
werden.  Sonst  begnügten  sie  sich  wohl  mit  einem  litaneienartigen  Res- 
pondiren,  wkImm  die  Männer  begannen  und  die  Frauen  das  eintönige 
^Kyrieics"  nachsangen.  So  ^leiseten*  sie  bei  Bittgängen  und  Umzügen, 
beim  Empfange  von  Heiligthümern  und  Martyrergebeinen,  beim  Auszog 
zum  Kampfe  und  mitten  in  der  Schlacht;  ebenso  war  die  Ankunft  hoher 


*>  Geb.  540.  Pabsl  voa  900-604. 

Vgl.  das  schone  Werk  von  P.  A.  Schäbiger:  Die  Sinferschule  Sl.GaOaM 
vom  Vill     xir  Jahrb.  £io  Beiirtg  sar  Gesssggcsdilcble  des  KUalslM 

Eiosiedda  ibob. 
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Herrai  nnd  KSnige  in  anem  Kloster  immer  mit  feieriiclier  Pkpooeuion 
und  Greeang  verbimden.  Wie  die  Nadiricht  vom  Besache  des  Königs 
oder  Henogs  im  Kloster  erscholl,  ▼ers^melten  sich  die  Mönche  aof 
ein  Zeidien  des  Ahtes  in  ^  Kirche,  kleideten  sieh  da  je  nach  ihnmi 
kirchlichen  Range  mit  dem  Kleiikalomate  nnd  die  Sakristane  ordneten 
die  Processlon  nnier  festliehem  Klange  der  Glodcen.  Torans  zogen  zwei 
Krenztrflger.  nnd  deijenige  in  ihrer  Mitte,  der  das  Weihwasser  trug ; 
ihnen  folgte  ein  drittes  Kreuz  von  zwei  Ranchfiustrlgem  begleitet,  dann 
nach  einander  drei  Kleriker,  von  denen  jeder  ein  Evangelirohnch  trug 
nnd  zbgleieh  von  z^rei  Acolythen  Jbegleitet  worde.  An  diese  schlössen 
sieh  je  zwei  nnd  zwei  die  CkmTentbrfider  an,  denen  die  Knaben  des 
Klosters  mit  ihren  Lehrern  sich  reihten,  nach  diesen  folgte  der  Abt, 
welchem  sich  paarweise  der  Chor  der  übrigen  Mönolie  anschloss.  Alle 
zogen  schweigend  emher,  bis'  sie  zor  bestimmten  Stelle  kamen,  wo  der 
ILOnig  ihrer  harrte.  Hier  bot  ihm  der  Abt  das  Weihwass^  dar,  dann  • 
reichte  er  ihm  das  Evangelienbooh  zum  Kasse  nn^  moenshrte  ihn.  Unter 
dem  Gelinte  aller  Glocken  ertönte  der  Gesang  nnd  der  Zng  bewegt« 
sieh  In  die  Kirche  znrttek.  Dazn  wurden  meist  eigene  GesSnge  gedichtet 
and  neue  Melodien  gesetzt. ')  Froumnnds  Festgedicht  zum  Empfange 
des  K^iMf  Heinrich  zu  Tegernsee  wurde  walmclMjnlidi  auch  in  solcher 
Weise  vorgetragen.  —  Als  der  heil.  Bischof  WilHbald  die  Gebeine 
sefaies  Bruders,  des  heil.  Wonebald  (f  761  als  erster  Abt  des  von  ihm 
gestifteten  Benedictinerklosters  Heidenheim  am  Hahnenkaro)  im  J.  777 
erheben  liess,  wurden  die  Reliquien  anter  dem  Psalmengei^nge  der 
Mönche  and  dem  lirohlookenden  Kyrie  eleison  des  Volkes  zur  neuen 
Grabet!^  beglettet  nnd  feierlich  beigesetzt.')  Ebenso  geschah  es  mit 
St.  Quirins  Ueberresten  zu  Tegernsee.  Als  nach  dem  Tode  des  heil. 
Ulrich  an  seinem  Grabe  ein  Wunder  geschah,  sang  däs  Volk  sein  altes 
Kyrie,  V&hrend  die  Geistlichkeit  ihr  Te  Deum  laudamus  begann.^)  Die 
Heiligen-Legende  muBS  überhaupt  frühzeitig  schon  Stoff  zu  Liedern  ge- 
geben haben;  so  wundert  sich  Eckehard  (der  Uoberarboiter  des  Wal- 
tharius),  dass  die  Biographen  des  hl.  Lirich  Manclies  als  zu  allgemein 


')  So  wurde  Karl  der  Kahle  829  und  Kaiser  Lofhnr        in  der  Reiclu  ti.iu  Ii>* 
willkommt,  ebenso  Ludwig  der  Deutsche  zu  St.  (jallen;  der  zum  üniütaiis 
'Ludwig  desDfekes  (883)  fBrertigf e Cantos  ist  eriwllen.  (Schäbiger.  S.  82!) 

•  *)  Hoffmans  von  Fallerilebes  Geschichte  des  deutschen  Kirchenliedes  bis 

•af  1^ Ibers  Zeil.  l?^')}.  S  13.  Die  Leichname  St.  WunibaMs  und  seiner 
Schwester  Walburga  >^  urdea  am  21.  Sept.  870  von  Heidenheim  nach  Eich- 
slill  gebracht ;  der  Schrein  mit  St.  Wonfbalds  Geheinen  aber  nach  3  Tagen 
wieder  nach  Heidenheim  geFQhrt;  Sl.  Walbiirgens  Uebcrrcsie  aber  in  der  hl. 
Kreuzkirche  verwahrt.  Vgl.  Popp  Ausbreitung  des  Chnsienthums.  1845. 

*)  HoffmiDD  S.  19. 
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bekannt  hielten  und  desswegen  mit  Stillschweigen  fibergingen,  was  von 
denisr>lben  im  Volke  (josaut  and  gesungen  ward.')  Das  Slteste  deotsdie 

Lied,  welches  uns  aus  dem  W.  Jahrli.  erhalten  ist,  besteht  ans  drei 

Strophen  auf  den  hoil.  Petrus,  die  sich  in  einem  Freisingor  Cod^x 
finden,  der  den  Commontar  des  llrahaniis  Maurus  über  die  Genesis  ent- 
hält.*) Es  lautet  penau  nach  der  Ilaniisclirift  und  Dr.  K.Hoth's  Knt- 
ziferung  (der  wir  einzig  eine  andere  Abtheiiang  und  LängeubezeichDuog 
geben): 


l.ünsar  trohtin  hat  farsalt 
sancte  pgtre  giaualt, 
daz  er  mac  ginerian* 
ze  imo  ding^nten  mao. 


JLnser  Herr  hat  übergeben 
Sant  Peter  (die)  Gewalt 
dass  er  kann  erhalten  (retten) 
Cden)  auf  ihn  hoffenden  Mann! 


Ririe  eleyson,  christe.  eleyson! 


2.  Er  bapet  ouh  mit  vuortun 
himilrichcs  portiin, 
dar  in  mach  er  skerian 
den  er  amli  nerian. 


Er  hält  auch  mit  Worten 
(des)  Himmelreiches  Pforte, 
darein  kann  er  schaaren 
den  er  will  erhalten. 


Kirie  eleyson,  christe  eleyson! 


3.Pitteines  den  gotes  trdt 

allä  samant  uparliit, 
daz  er  uns  tirtanen 
giuuerdo  ginüden.  ^) 


Bitten  wir  den  Gottes-Freund 

Alle  gesammt  überlaut 
dass  er  uns  Missrathene 
wiirditie  der  Gnade. 


Kirie  eleyson,  christe  eleysuu! 

Das  Pergamentblatt,  woraof  die  Verse  stehen,  ist  abgerieben  od 
dnrehlOehert  und  war  schon  verbogen,  als  die  Schrift  daianf  kam;  die 
Züge  desselben  sind  gleichzeitig  mit  dem  Commeotar,  doch  schwerlidi 
▼on  der  nftmlichen  Hand.    Fast  alle  Silben  sind  mit  Nenmen 

(Tonzeichen)  versehe n;  das  Lied  wurde  also  nach  der  damaligen 

Sitte  von  Mehreren  vorpesnngcn  und  vom  Chore  der  Gläubigen  respon- 
dirt.  Diese  Notaticui  hatte  Roman  zu  St.  Gallen  gelehrt,  sie  Mar  von 
da  bis  auf  Guido  von  Arezzo  in  die  <.'an/.e  abendländische  Kirche  über- 
gegangen. Man  deutete  die  Ilidie  und  Tiefe  der  Tiwie  iu  ihre  versdiieiieii- 
artigen  Beugungen  durch  eigenthüinliche  i<iguren  au,  die  aus  PuokteOt 


•)  Hoffmann  S.  25  n.  Uhland  in  PfeilTers  Germani».  IV  15. 

'  Zuerst  von  Docen  bekannt  i^emailil  in  Arelins  Beilr.  1^06  U  Sf.  S.  llfi 
u.  in  dessen  Miscell.  I.  4.  Facsimile  bei  Massmann  AiisrhworuHifsformeln. 
1839.  S  137  Roth  DenkmSler.  1940.  S.  X  u.  9a  Uhlind  I.  809.  Dni  en 
und  Roth  hnlten  Otfrid  fÜr  des  Verfasser,  doch  hsl  Horrmaas  S.  32 

Bedenken  dagegen. 

Sir.  3.  firtuo  (nibd.  verhion  —  verthuo)  übel  und  zum  Vcrderiieo  geschaf- 
fsB,  nissraUiea,  verw<iOKhi.  giuuerdO,  conj.  Pris.  von  geiKirdös,  wlfdos. 
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Strichen,  Häckchen  und  Häflchen ,  Halbkreisen  und  Querstrichen  von 
mannigfachster  Form  /.usaminengesetzt  waren.  Sicherlich  hatten  diese 
Zeichen  ihren  Ursprunti  in  den  Accenten  der  pewöhnhchen  Schrift.  Wie 
diest'  nämlich  in  sprachlicher,  so  veranschaulichten  die  Xeunien  (deren 
Schubijier  achtundzwan/.ij;  unterscheidet)  in  musikalischer  Bezieliung 
dem  Aufie  das  Steigen  und  Fallen  und  die  JieuL'unti  der  Stimme  Neu- 
in atizarc  oder  Neumare  hiess  einen  Text  mit  Tonzeichen  versehen, 
in  Melodie  setzen,  ( <)n^Joniren.  Honian  erfand  auch  eine  neue  Notations- 
weise  durch  Buchstaben ,  die  er  den  alten  römischen  Tonzeichen  bei- 
fügte; dazu  fügte  er  noch  verschiedene  schriftliche  Hilfsmittel ;  vermöge 
derselben  konnten  die  Schüler  mit  Bestimmtheit  die  Anzahl  der 
Töne  erkennen,  die  zu  jedem  Worte  und  zu  jeder  Silbe  gehörten,  ja 
selbst  d;ij^  Steigen  und  Fallen  der  Stimme,  und  bei  einzelnen 
Tonzeichen  oder  Buclistaben  war  sogar  die  Tonhöhe  durch  die  Be- 
schaffenheit der  Neumen  angegeben.  Ferner  wurden  selVtst  Verzier- 
ungen, die  einzelnen  Stellen  zukommen,  auch  bei  vielen  Gesängen  die 
Tonarten  und  die  Differenzen  ihrer  Psalmodie  durch  jene 
Zeichen  bestimmt.  So  bedeutend  und  vortheilhaft  jedoch  die  Winke 
waren ,  welche  diese  Tonschrift  den  Sängern  gab,  so  konnte  sie  doch 
unmöglich  einzig  genügen,  die  Reinheit  des  Gesanges  auf  eine  längere 
Dauer  hin  zu  erhalten,  weil  sie  niemals,  auch  selbst  nicht  beim  kürze- 
sten Gesangstücke,  die  Höhe  und  Tiefe  der  Töne  genau  und  vollständig 
zu  bestimmen  vermochte.  Zur  Erhaltung  der  Reinheit  bedurfte  es  noch 
nothwendig  der  mündlichen  Tradition  und  der  Gründung  einer  Schule, 
wie  man  solche  im  Mittelalter  an  allen  unseren  bischr)Hichen  Sitzen  und 
in  Klöstern  trifft.  Unter  der  Mitwirkung  tüchtiger  Gesanulehrer  wurden 
die  Melodien  der  Gesänge  durch  vieljährigen  Unterricht  und  durch  fort- 
dauernde UeboQg  dem  Gedächtnisse  der  Schüler  eingeprägt  und  so  auf 
die  Nachkommen  fortgepflanzt.  Dass  übrigens  die  neuraatische  Ton- 
scbrift,  besonders  wenn  sie  mit  den  Roman'schen  Buchstaben  versehen 
war,  nicht  nur  bedeutende  Dienste  leistete  und  dem  Gedächtnisse  des 
Sängers  in  vielen  zweifelhaften  Fällen  als  Wegt^eiser  diente,  sondern 
auch  heute  dazu  tauge,  die  Aechtbeit  mancher  alten  Gesänge  zu  prüfen 
und  jarttber  mit  grosser  Gewissheit  zn  entscheiden,  kann  anmöglich 
geläognet  werden. 

* 

Die  Einflihrung  des  römischen  Gesanges  bei  allen  Stiften  hatte  das 
Concil  von  Aachen  (803)  angeordnet;  ein  späterer  Capitularbescbluss 
verpflichtete  alle  Mönche,  diesen  Gesang  vollständig  und  ordnnn^gemSss 
beim  Ofßciam  sowohl  zu  Tag-  als  Nachtzeit,  vorzutragen.  Da  ertönten 
nnn  in  jedem  Kloster  tagtäglich  in  mannigftcher  und  genau  geordneter 
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Abwechslung  die  ehn^ürdigen  Weisen  der  alten  Psalniodie;  da  eröflnete 
in  mitternftchtlicher  Stande  der  Feierklang  des  Invitatoriuras:  Venite 
exidtemus  doinino,  den  Dienst  der  Nachtvigilieo;  da  wechselten  die 
ausgedehnten ,  fast  traurigen  Melodien  der  Responsorien  mit  dem  ein* 
förmigen  Vortrage  der  Lectionen;  da  wied(>rhallten  in  den  Räumen  des 
Tempels  an  Sonn-  und  ?'esttagen  als  Sehluss  des  nächtlichen  Gottes- 
dienatea  die  erhebenden  Klänge  des  ambroslanisch^n  Lobgesangei ;  dft 
begannen  mit  der  aufsteigenden  Moi^nröthe  di%  Gesänge  des  Morgen- 
lobea  (voBlbatim  laus),  aos  Psalmen  und  Antiphonen,  Hymnen  und  (Ge- 
beten bestehend,  ihnen  folgten  in  abgemessener  Unterbrechung  die 
&brigen  kanonischen  Tagzeiten;  da  ward  das  Volk  täglich  durch  des 
Introttosgesang  zur  Theilnahme  an  den  heiligen  Mysterien  eingeladen; 
da  hörte  es  in  laotloser  ^Ue  die  nm  Erbannang  infendeiv  Tßno  dos 
Kyrie,  erfreute  sieb  Mn  den  FVsttagen  an  dem  «inst  Ton  den  Engeln 
angestimmten  Gesänge  des  Gloria;  da  vernahm  es  beim  Graduale  die 
Melodien  der  Sequenzen,  die  in  hochjubelnden  Wechselchören  die  da- 
maligen Festtage  verherrliobten,  ond  darauf  die  einfachen«  recitativ- 
ihnlichen  KlAnge  des  Symbolams;  da  föhlte  es  sich  beim  Sanctus  hin- 
gerissen, in*s  Lob  des  DrdmalheiKgen  in  deatseber  Spradle  einsn- 
stimmen  und  die  Erbarmong  jenes  gOttlidien  Xiammes  ancofleben,  das 
die  Sioden  der  Welt  binwegnimmW  Das  waretf  die  Gesinge,  «fie  too 
der  Mitte  des  IX.  Jahrli.  an  in  nnseren  Klöslem  an  festlielien  «der 
Ferialtagen  in  genau  bestimmter  AnfeiDandeirfolge  ertönten. 

Es  kann  nicht  in  unserer  Angabe  liegen,  die  altrömische  Hymno- 
logie,  wie  sie  hauptsichlich  in  Italien  durch  Ambrosius,  Gregor  und 
Pmdentius  erUfilite,  zu  sehildeni,  auch  nicht  die  wuchernde  Fülle,  die 
im  Mittelalter  heranwndis  und  die  Mono  in  drei  tüchtigen  Bänden  aus 
mehr  denn  f&nfisig  Bibliotheken  gesammelt  hat')  Uns  berührt  nur,  was 
davon  auf  Bayern  föllt.  Die  ihrem  Namen  nach  bekannten  Dichter,  es 
sind  aber  deren  nur  wenige ,  folgen  voraus ;  eine  grosse  Anzahl  von 
ihnen  ist  jedoch  vergessen  oder  über  ihren  Werken  ungenannt  verblieben. 
Zu  den  ältesten  gehört  wohl  der  bereits  aus  dem  ersten  Abschnitte  her 
wohlbekannte  Tegernseer  Metel lus,  der  Sänger  des  hl.  Quirinut.  Ihm 
zunächst  in  der  Zeit  folgt  Bischof  Heribert  von  Eichstätt  (1022  — 
1042),  der  sechs  lateinische  Gesänge  vorfasste,  auf  das  hl.  Kreuz,  St. 
Walburg,  Willibald,  Stephan  und  alle  Heiligen;  der  in  uatali  St.  Lau- 
rentii  lautet  (Mone  lU.  389): 


')  V^l.  Schlosser  Die  Kirche  in  ihren  Liedern  durch  »lle  Jahrhunderte.  1861. 
S  im  rock  Lauda  Sioo.  F.  J.  Mone  Lateinische  Hymnen  des  Hiüdalters. 
1858-5S. 
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1.  OöDaoeiKlat  osqoe  sident 
eoeliquc  pulset  indma 
VQX  atque  cantas  oninium 
te  deum  coliaadaatium. 


3.1ps6  dignetor  dominum 
ro^are  clementistimimi, 

ut  ab  aoternis  ignibus 


uos  salves  et  daemonibos; 


2,  Adest  namqiie  fiMtivitas 
et  dies  venerabüis, 
in  qua  ooelam'pio  mericis 
LanreDtiiit  ingreasiM'^ 


4.  Qui  saperasd  Jgnibofl 
et  impiis' tortoiÜN» 
devicCit  saevis  hostibus 
nono  gaadet  in  ooelasUbus. 


Heribert  setzte  aiicb  die  Melodien  und  liess  sie  öffentlich  sinken; 
seine  Hymnen  sind  so  einfach,  dass  man  sie  für  Feberset/nnpen  deutseher 
Kirchenlieder  halten  könnte.  Viele  lateinische  Gedichte  hat  der  Mönch 
Othlo  zu  St.  Emeram  in  Regensburg  gemacht.  (XI.  Jahrb.)  Mone  gibt 
vun  ihm  einen  Hymnus:  de  natali  doniini  (\.  53)  und  einen  anderen:  de 
Omnibus  sanctis  (III.  5).  Gleichzeitig  mit  den  Genannten  ist  Arnold 
von  Vühburg,  der  zwei  Lieder  auf  St.  Emeram  sang;  das  erste  im 
sapphischen  Maasse  mit  6  Strophen  beginnt:  Christe,  cui  justos  hominum 
favore.s;  das  andere  (Hynmus  te  decet  domine  etc.)  hat  10  vierzeilige  . 
Strophen.  Auf  den  heil.  Ulrich  hat  der  Augsburger  Abt  l'dalscalc 
(f  1151)  einige  Sequenzen  gemacht.')  Unter  den  Liederdichtern  kann 
hier  Conrad  von  Scheyern  wiederL'cnannt  werden,  von  ihm  stammt  ^ 
ein  Gedicht  über  die  Geschichte  der  dreissig  Silberlinge  und  über  das  hl. 
Kreuz;  zu  den  Antitjuitäten  de.s  Joseffhns  Klavius  hat  er  einen  langen 
Hvnjnus  eingeschrieben  und  in  der  historia  scholast.  einen  auf  die  hl. 
Jungfrau.  Auch  Albertus  Magnus,')  der  grosse  Philosoph  und 
^Meister*^  in  allen  Dingen,  der  wie  die  Sage  erzählt,  den  Plan  zum 
Cölner  Dome  entworfen,  erscheint  unter  den  Dichtern  mit  einem  ganzen  * 
Psalterinm  Mariae,  das  er  vielleicht  in  der  lieben  Einsamkeit  auf  seinem 
Schlösslein  zu  Stauf  componirte,  wo  er  von  den  Sorgen  des  bischöfli- 
chen Regimentes  von  Regenslnirg  gerne  ausruhte  und  allerlei  tiefsinnigen 
Studien  und  Künsten  oblag.  Eine  Handscbrifl  des  Psalteriums,  die  noch 
ans  dem  Xlll.  Jahrb.  stammt,  liegt  zu  Darmstadt,  eine  andere,  jiingero 
(XV.  Jahrh.)  besass  das  Kloster  Tegernsee,  von  wo  selbe  nach  Münfhen 
kam.  In  weiterer  Folge  muss  der  Mönch  von  Salzburg  vorausgenannt 
werden,  der  als  Ueberaetzer  und  deutscher  Liederdichter  eine  ehrenhafte 


*)  Schmeller  S.  V.  —  Ein  deutsches  Ued  auf  den  hl.  L'frich,  dM  nach  den 
Anfanj^s«  örfern  der  Strophen  den  Namen  ^Friederirh  Herr  von  ZoITern. 
Bischof  von  Augsburg-"  erffibt,  bei  Hoffmaoo  S.  478:  der  so  Gefeiertc 
war  DomderlwDl  la  türassborff,  ein  Freund  Geilen  voa  Kaisertbarf,  warde 
1486  Bischof  ku  Augaborf  und  starb  1505. 

*)  Geb.  1193  tu  Lauingen  t  zu  Cöln  15.  Nov.  1880.  Vgl.  Sig hart  Lebeo  Bud 
Wiaaeoachaft  des  Albertus  Hagaus.  1857. 
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Stelle  io  der  Geschiebte  der  kkchlichen  Poesie  behauptet  Dass  er  mA 

lateinische  GBfmiiift  fertigte,  ist  durch  ein  künstliches  Marienlied ')  be- 
^lanbifft,  welches  derselbe  als  Go^engabe  für  ein  deutsches  an  IV-ter 
von  Sax  nach  St.  Gallen  sandte;  es  nmclit  aber  kt'ineii  altsonderlich 
ptietisclien  Eindruck,  denn  abgesehen  davon,  dass  der  Text  durch  man- 
cherlei Verderbnisse  dunkel  und  schwcrv  erstiindlich  geworden ,  so  zeiärt 
die  gezwungene  und  unbeholfene  Behandlung  von  der  Einwirkung  der 
deutschen  Meistersängerei,  welche  gegen  die  Gewandtheit  und  Klarheit 
der  älteren  Lieder,  namentlich  von  französischen  Verfassern,  sehr  ab- 
sticht. Von  grossem  Einfluss  auf  Bayern  muss  ein  Oesterreicher  gewesM 
sein,  Konrat  von  He  im  bürg,  Prior  der  Karthanse  sa  Gaming;  er 
lebte  unter  Kaiser  Karl  IVj  Seine  Gedichte  waren  sehr  verbreitet,  die 
ILlösier  Andechs  atid  Tegernsee  besassen  eigene  Sammlongen  davon. 
Von  ihm  gab  es  Hymnen :  de  trinitate ,  de  passiQne  Christi  und  eine 
salntatio  Jeso,  einen  lateinischen  Leich  auf  die  Fkvnden  BfariA,  eineUm- 
schreibnng  des  sahre  regina  und  ein  Gedieht:  annnlos  beatae  vhrginis; 
femer  einzelne  Gesänge  auf  die  zwölf  Apostel ,  sodann  auf  St  AfpUha. 
Anna  and  ein  Glossenlied  auf  die  hl.  Barbara;  auf  St  Elisabeth  und 
Ursula,  Gregor,  Geoig'  and  Nioolaus,  aach  eines  auf  den  hl.  Golambao, 
dessen  Name  ein  irischer  Diminativ  von  colun,  Tkabe,  er  heisst  also 
der  Taubenroann,  vir  colnmbinas.  Ob  der  marianische  Grasspsalter  des 
Babo,  der  in  einer  Tegernseer  HS.  des  XV.  Jahrh.  erhalten  ist,  nicht  , 
durch  dessen  Verfasser  einer  früheren  Zeit  angehört ,  ist  unbestimmt. 
Damit  ist  die  nanientliehe  .Vnt/.ahlimg  der  mittelalterlichen  lateinischen 
KirehiMilieddioliter  in  Bayern  ersrlir>pft.  Dagegen  ist  uns  wirklich  eine 
Unzahl  lateinischer  Hymnen  überkumnien ;  fast  auf  jedem  Blatte  in 
Mone's  Sammlung  sf)ringen  uns  die  Schätze  aus  vaterländischen  Hand- 
schriften und  Bibliotheken  entgegen,  aber  wer  kennt  die  Geschichte  dieser 
Handschriften,  wo  und  wann  entstanden  sie,  wer  waren  ihre  Schreiber 
und  noch  mehr,  wer  waren  die  Verfasser  dieser  Lieder?  die  in  dem- 
selben Maasse  über  die  Grenzen  und  in  die  Lande  hmausgingen,  als  sie 
hereingekommen  waren.  Viele  sind  unstreitig  viel  älter  als  ihre  Anf- 
schreibong,  die  nur  wieder  die  Gopie  eines  älteren  Originales  war.  Am 
sichersten  werden  war  den  speeiellen  Anforderungen  gerecht  werden, 
wenn  whr,  abgesehen  von  den  Liedern  auf  Gott  und  die  hl.  Jangfrao« 
bloss  an  die  Gedichte  uns  halten,  die  auf  die  ersten  Glaabensbotea, 
StSdte-  und  Stiflspatrone  des  Bayerlandes  gemacht  worden. und  aaf  die 
späteren  so  zu  sagen  importirten  Heiligen,  deren  Verehnmg  bei  uns 
festen  Fuss  fesste.  Dabei  ist  es  sicherlieh  erlaubt,  auf  die  betreffenden 


Mone  II.  329. 
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deutschen  Lieder  ffleich  jetzt  Hedaeht      nehmen,  um  später  nicht  eigens 
wieder  darauf  zurückkonunen  zu  niii^^rti.  » 

Die  Handschriften  des  X.  Jahrb.  enthalten  ein  Lied  auf  alle  Uei- 
ii«:e:  ^Christe,  nostra  nunc  et  semper  clemen«  Tota  snscipe'*  (Mone 
III.  26);  es  ist  wohl  im  X.  Jahrh.  geschrieben ,  ahor  nach  Form  und 
Inhalt  älter,  in  dem  Style,  wie  man  ihn  im- V.  ond  VI.  Jahrh.  band-  . 
habte;  der  Stabreim  klingt  noch  durch,  bei  jeder  Strophe  findet  sich 
ein  wiederholter  Randreiin:  „Psallat  plebis  sezos  omnis  voce  corde  ear- 
mina!*  Femer  finden  wir  ehien  Hyinnns  an  Gk>tt  (S.  18),  aof  den  6e- 
bortstag  eines  Märtyrers  (8.150),  der  im  Heiligenleben  bekanntKch 
immer  der  Todestaf^  ist,  tinr  Johannes  der  Vkafkr  macht  eine  Ausnahme; 
ein  Lied  auf  den  heil.  Blasius,  das  seiner  richtigen  Quantität  wegen 
noch  in*s  Y.  Jahrh!  gehört,  aber  erst  In  späterer  Aufschreibung  erfaaltea 
ist  (S.  240),  ein  Paar  auf  die  heil.  Juliana  (S.  345)  nnd  St  Ste^ 
phanus  (8.  505),  der  im  folgenden  und  nuch  im  XiV.  neu  besnngen 
wurde.  • 

Auch  im  XI,  .Talirli.  findet  sich  ein  Hymnus  _<lf>  oniiiihns  sanc- 
tis-  in  9  Strophen  (M.  III.  l.'i),  worin  Maria,  Michael,  Johamies, 
Petrus  und  Paulus,  Enieram,  HiMiedict  und  Felicitas  hesonders  genannt 
.  werden;  er  hat,  wie  fast  alle  ans  dieser  Zeit,  Tonzeichen  darüberge- 
schrieben und  ^\'urde  zu  St.  Emerani  in  Hei;ensl)nr«?  üeniaeht.  Vielpje- 
feiert  war  St.  Andreas,  schon  im  VI.  und  TU.  Jahrh.  in  Kärnthen 
besangen,  dann  bei  uns  (Diem  sacrati  hominis.  6  Str.) ;  mehrere  Lieder 
fanden  sich  zu  Sal/.bnrLS  nnch  in  niederdeutschen  Zunsen  ertönt  sein 
Lob  (XV.  Jahrh.  Mone  III.  104).  Sodann  sind  die  heil.  Bekenner 
cm.«  154),  Bartholomaus  (122),  Agapitus  (174),  Colomban 
(256),  St  Mang  (401),  Othmar  (471)  und  Rnodbert  (493)  be- 
dacht, auf  St.  Angustin  gibt  es  viele  Lieder  (XII.  Jahr,  zu  Bamberg, 
XV.  Tegernsee  und  niederdeutsch),  noch  mehr  auf  die  hl.  Katharina 
(350),  die  nach  diesem  Yorrath  zu  scbliessen,  im  Mittelalter  in  höchster 
•Verehrung  gestanden  haben  muss.  Ihr  Name  ward  gewöhnlich  Katerina 
geschrieben,  bei  den  Griechen  mit  dem  ägyptischen  Artikel  (ai)  Aika- 
terina  und  darnach  bei  den  Russen  Ekaterina.  Die  Form  Catharina  mit 
Beziehung  auf  xaf^aQUi^  (rein)  war  im  früheren  Mittelalter  nicht  ge- 
bräuchlich, kommt  aber  später  mit  der  anderen  bisweilen  vor.  Aus  dem 
Gesang  auf  St.  Quirin  sieht  mau  deutlich,  wie  das  Volk  (cominunis 
vox  plebis"),  die  Chorknaben  (popellus\  die  WeltL'<'istlichkeit  ^^clerus)  und 
die  'jeistlichfMi  Orden  (nionaehi)  daran  Tlieil  nahmen. 

UeirliL'  Ausl)eute  ;iewähren  die  Müni-hm  r  IlandschriCtfU  aus  dem 
XU.  Jahrh.  Es  nlht  viele  Gesänge  auf  die  unschuldigen  Kinder 
(UI.  34),  St.  Thomas  (128),  Dionysius  (auch  ans  dem  XV.  Jahrb. 
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266.)  Der  Gesang  (S.  289)  anf  St  Em  er  am  hat  vieder  Neomeii,  dii 
Melodie  ist  ^heihreise  in  Aigirter  Moaik,  daher  keine  Seqneiis,  sondern 
Antiphone;  zwei  andere  Lieder  hatte  Arnolt  von  Yohburg  sdion  un 
vorausgehenden  Jahrh.  gemadit.  St  Heinrich  var  in  Bamberg  visl- 

gefeiert  (XV/in  Tegernsee),  ebenso  Lambertns  (386)  und  Marii 
Magdalena.')  St.  Martha  war  als  Drachen tftdterin  besungen  (Se- 
quenz aus  dorn  XIl.  Jahrb.  zu  München,  XV.  zu  Bamberg);  St.  Martin 
zu  Salzburg  (431),  Mauritius,  Otto  und  Nicolaus  (Bamberg);  die 
Münchner  Bibl.  verwahrt  auf  letzteren  sogar  drei  griechische  Lieder  von 
Theodorus  Prodromos  (462),;  auch  zwei  deutsche  aus  dem  XIV.  Jahrh. 

Im  XIII.  Jahrh.  niusste  (fie  deutsche  Sprache  schon  mehr  über- 
hand genommen  haben,  denn  unter  allen  Handschriften  aus  dieser  Zeit 
finden  sich  in  Mone*s  Sammlung  nur  zwei  verzeichnet,  welche  lateinische 
Hymnen  enthalten,  die  eine  ist  ein  gereimtes  Choroflicium  aus  Bamberg 
auf  die  heil.  Kunegnnd  (III.  383),  die  andere  geht  auf  St.  Vitus 
(III.  556).  Dagegen  ist  das  XIV  Jahrh.  schon  wieder  reicher.  Ein  Lied 
«dnlce  melos  ete/  begrflsst  alle  Heiligan  (die  Melodie  ist  in  der 
Mfinchner  HS.  heigeschrieben ,  IL  23),  ein  anderes  den  hei).  Paulas; 
aoch  ezistirt  ein  dentscfaes  Reimgedicht  anf  diesen  Heiligen,  welcfaei 
der  Mundart  nach  in  Oberfranken  verftsst  sem  kann  (o  anaenreltet 
gotez  Taz.  85).  Neben  dem  lateinischen  anf  Johannes  den  Evangeli- 
sten, existirt  auch  ein  deutsches  Gedicht,  welches  jedoch  ilter  scheiBt 
als  die  Haadschrilt  (m.  114),  auch  ein  niederdeutschea  hat  Mono  (117) 
aaa  dem  XV.  Jahrh.  zu  Mttnohen  gefimden.  St.  Anna  wurde  au  Buh 
berg  verehrt  i^USt))  und  St  Kilian  zu  Wirzburg,  auf  ihn  hat  d« 
Scholasticus  Johannes  Gallicus,  der  um  1340  lebte,  in  der  fran- 
zösischen Form  der  Troparien  gedichtet  (380.  St.  Gereon,  eigentlich 
ein  rheinländischer  Heiliger,  ist  erst  mit  einer  Handschrift  nach  München 
gekommen;  dafür  war  St.  Leonhard  ein  ächter  Volksheiiiger,  er  hat 
desshaib  auch  ein  deutsches  Stossgebet  (399): 

0  herre  sand  Liehhart, 

gote*)  lieber  unde  sart, 

ich  man  dich  aller  der  saelidikeit, 

die  got  hat,  herre,  an  dich  gelait 

in  hymel  oder  auf  erden 

hilf,  dass  ich  mOge  werden 


•)  Das  .Speculum  poenilenliae  d.  i.  Leben  Mariae  Magdalena«/  MüDcbea  1609* 
enthält  ein  Gedicht  auf  diese  Heilige,  welches  den  bUbal  aater  oaclige- 
■bat  ist 

«)  gute  »  göte,  PMhe,  BesehMser. 
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Uylliäftig  gotes  genadmi. 

meiiie  nOt  uat  mdBeD  sdiaden, 

deb  ich  'von  ffittdon  tragB, 

ich  dir  mit  triwen  chlage. 

na  las  dkli  k,  hem,  erparmeo, 

mit  pit  mnb  midi  tA  aimbn  • 

menschen  got  den  f^ten, 

daz  ich  auz  .seiuen  hüten 

chüine  chainc  stunde, 

daz  mir  ielit  werde  cbunde 

des  tiefels  not,  der  helle  {»ein, 

des  hilf  mir  durch  diu  triwe  dein 

durch  unsem  herren  Jesu  Christ, 

der  mit  got  dem  vater  ist 

und  mit  dem  heiligen  ,  geiste 

in  ganzer  voUaiate.  amen.  — 

St.  Margaret  ist  ein  paar  mal  mit  latein.  Versen  bedacht,  ein  • 
niederländisches  Gedicht  auf  dieselbe  steht  in  einem  Brevier  zu  Aschaßea- 
burg  (406). 

Ana  dem  XY.  JahrlL  haben  wir  anf  den  U.  Jaeobna  nug'.  dnen 
Hymmis  ana  Tegernsee  (fanjna  did  g^i*)»  wdtraibrdt  war  (DI. 
106),  anf  St.  Adiatins  (gidohftlla  ans  Tegenuee,  163),  anf  St  Aga- 
tha, die  Patronin  ui  Ftoeragefidv  (175),  St  Agnea  (ans  Tegernsee, 
180),  St  Albert  (f  1S06.  Mone  ÜL  182,  aas  Bamberg),  xwei  anf 
St  Barbara  (215)  and  Tersdiiedene,  ihere  und  jüngere  Lieder  ans 
München,  Thierhanpten  u  s.  w.  auf  St.  B  e  n  e  d  i  et  (signifer  umeCiasime), 
auf  die  Stndentenpatronin  St.  Cäcilia  (246),  St  Christoph  (248) 
den  starken  Riesen,  der  vom  Volke  die  höchste  Verehrung  genoss,  drei 
Lieder  auf  die  hl.  Clara  (250)  und  den  segenkräftigen  St.  K oh) man 
(253),  einundzwanzig  Strophen  auf  St.  Corbinian,  Dorothea  (HS. 
zu  Bamberg,  München  und  Wirzburj?)  und  St.  Elisabeth,  die  beson- 
ders von  den  bayerischen  Fürsten  Verehrung  penoss,  denn  ihre  Mutter 
(Gerdraut,  die  Gemahlin  des  König  Andreas  von  Ungarn)  war  eine 
Toditer  des  Herzog  Berhtold  von  Meran ,  und  von  einer  Enkeltochter 
dieses  nämlichen  König  Andreas  stammten  die  niederbayeiischen  Herzoge 
ab.  Daher  ward  in  dor  Folge  die  wunderwürdige  Frau,  welche  1236 
adion  heilig  gesprochen  wnrde,  lange  Zeit  die  vorsOglichste  Schota- 
pationin  der  bayerischen  Herzoge,  sonderüdi  derer  von  Niederbayem 
und  eine  Menge  Altare  and  wohkhätige  Stiftongen  worden  Ihrem  Namen 
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tat  Ehre  errichtet  0  Anf  Franoiscns  haben  wir  mehrere  IMr, 
eines  ans  Tegernsee  und  ein  niederUnfUeches  (304  £),  anf  St  Gregor 
(au8  Tegernsee),  den  Patron  der  kleinen  Schalen  nnd  Schüler,  auf  St 
Monica,  Nicolans  Tolentinns,  Proeop,  Ulrich  (aas  ThieF- 
baupten),  Ursula  (Stadtbibl.  zu  Nfimberg),  Vincentins'und  Gnn- 
p  e  r  t ;  anf  letzteren  hat  das  Wirzburger  Missale  von  1484  einen  eigenen 
Hymnus,  da  er  Patron  der  Stiftskirche  zu  Ansbach  war. 

Fleissigen  .Saiiunlern  wären  die  alten  Messbüclier  noch  ganz  be- 
sonders zu  empfehkn,  insofern  es  sich  um  kiteijii.sclu'  llyniiien  ül»erliaupt 
lianilelt,  wir  liaben  zu  unserem  Zwecke  nur  das  Freisiuger  vom  Jahre 
1492  (gedruckt  von  K.  Kadolt )  und  das  Eichstätter  vom  Jahre  i486 
(gedr.  von  M.  Heyseri  durchsucht;  ■*)  doch  fanden  sich  die  schönsU'U 
Hymnen  schon  durch  ältere  Handschriften  in  Mon»''s  Sammlung  ver- 
treten und  die  wenigen  neuen  möchten  vielleicht  doch  zu  wenig  Anspruch 
.  auf  Dichtkunst  oder  Poesie  erheben  ktenen* 

Aus  dem  XVI.  Jahrh.  hat  Mone  nur  mehr  vier  Hymnen  aus  Ueo 
bayerischen  Bibliotheken:  auf  St.  Cosmas  nnd  Damian,  Deodat, 

Hieronymus  nnd  Libaria;  ein  anderer,  auf  St  Marinus  nnd 

« 

Anian  ist  zn  Wilparting  seit  «unfördenklichen  Zeiten**  in  Uebung. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dass  diese  lateinischen  Hymnen  nidits 
mehr  von  der  Metrik  des  klaasischen  Heidenthnns  haben»  ne  bewegn 
Mch  vielmehr  in  den  Formen  des  deutschen  Liedes,  sindgerant 
ind  venrathen  auch  in  einzelnen  Ausdmcksweisen  die  deutsche  GemflA- 
lieUceit  Der  innigen  Durehdriogung  des  älteren  christUchan  lateinischen 
mit 'dem  jüngeren  dentsdien  Elemente  entspricht  die  noaachahmliohe 
Schönheit  nnd  der  vollendete  Wohllaut  jener  kirchlichen  Hymnen,  die 
eben  desshalb  so  fremdartig  den  Dichtungen  der  klassischen  Latinitit 
gegenüberstehen,  al)er  auch  eben  so  scliwer  in  rein  deutsche  Worte 
übertragen  werden  können.  Das  vorzüglichste  darin  hat  jedtniiiils 
Schlosser  geleistet 

Wenden  wir  zur  deutschen  religiösen  Lyrik  zurflek,  so  zeigt  sich 
im  XTT.  Jahrh.,  eben  so  wie  in'  der  Epik  und  im  Minnegesang,  der 

Beginn  freierer  Regung.    Die  Sprache  hatte  sich  durchgearbeitet  und 
herausgeliildet ,   die  Kreuz/.üge  hatten  neues  Leben  gebraclit  und  die 
•  Anschauungsweise  erweitert.    Der  Cyclus  des  Kirchenjahres  bot  der 
Sangeslust  hinreichenden  »Stoff.    Vorerst  die  Weihnachtszeit;  ein 


')  Hitler  von  Lang  Baier.  Jahrb.  1H16  S  98. 

•)  Dar«  |yfeh«>ren  (i«s  Banihrrscr  Missale  1490:  das  Aiigsburger  1491   E.  Rd- 
dolt).  Passauer  1491  und  1491  iE.  Katdolt),  Saliburger  1492  (gedruckt 
J.  Slddis  tn  Namberf  ). 
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uraltes  HerkommeD  kt,  dass  ein  Puur  Kinder  engend  vor  den  Häosera 
and  Thfiren  standen,  sie  recitirten  einige  Strophen,  die  Tom  Hefberg- 
snehen  des  U.  Joseph  und  Biariens  handehi,  oder  eineil  ^^echselgesang 
vom  „Kindleu)  wiegen/  dann  kamen  die  Stembnben  mit  dem  Wahr- 

seidien  der  hl.  Magier.  Ein  schönes  Woihnachtlied  wird  dem  Sper- 
vogel' zugesclirieben, ')  welches  Ö  im  rock  jedoch  dem  gleichzeitigen 
U  er  ig  er  beilegt: 


Er  ist  gewaltig  und  stark 
Der  zu  Weihnacht  geboren  ward; 
Das  ist  der  heilige  Christ. 
Ihn  lobet  Alles,  was  da  ist 
Bis  auf  den  Teufel  alleiiie  : 
Durch  seine«  grossen  Lebennuth 
Ward  ihm  die  Hölle  zn  theile. 
In  d^  Höir  ist  flbler  Rath: 
Wer  seine  Heimath  da  hat, 
Dem  leuchtet  nie  dflT  Sonne  lacht, 
Des  Mondes  Schimmer  frommt  ihm 

nicht, 

Noch  die  lichten  Sterne. 
Ihn  martert  Alles,  was  er  sieht: 
Wohl  wär*  er  um  im  Himmel  gar 

zn  gerne. 

Im  Himmehreich  ein  Haus  steht 

Zu  dem  ein  Pfad  von  Golde  geht. 
Von  Mahnor  sind  die  Säulen  dort, 
Die  zierte  unser  Herr  und  Gott 
Mit  edeim  (it'steine. 
Da  wird  Niemand  aufgethan 
Er  sei  von  allen  Sünden  denn  gar 

rone. 

Wer  g^me  zn  der  Kirche  geht 
ünd  da  lautem  Sinnes  steht. 
Der  mag  wohl  fröhlich  leben. 
Ihm  wird  zuletzt  gegeben 
Der  Engel  Geuieine. 
Wohl  ihm,  dass  er  geboren  ward  I 
Im  Himmel  ist  das  Leben  schön 

nnd  reine. 


Er  ist  gewaltic  nnde  starc, 

der  ze  wihen  naht  geborn  wart 
daz  ist  der  heili<!C  Krist. 
ja  lobt  in  allez  daz  dir  ifit, 
uiewan  der  tievel  eine: 
dur  sinen  grozen  übermuut 

sd  wart  ime  diu  helle  ze  teile. 
In  der  helle  ist  michel  nnrftt 
swer  da  heimflete  h&t, 
diu  sunne  schlnet  nie  sd  lieht, 
der  mäne  hilfet  in  nicht, 

noch  der  Hellte  sterne. 
ja  niüet  in  alle/  daz  er  siht. 
ja  waer  er  dä  ze  himel  also  gerne. 

In  himolriche  ein  hds  stAt: 

ein  guldin  wec  dar  in  g&t: 
diu  siule  die  .sint  marmelhl.: 
die  zieret  unser  trehtin 
mit  edeleni  tjesteine. 
da  erkumpt  nieman  in, 
em  81  vor  allen  sünden  aUd  reine. 

Swer  gerne  zuo  der  kirchen  g&t 
nnd  ftne  nit  da  inn«'  stat, 
der  ma''  wol  froelicheu  leben, 
dein  wirt  ze  jungest  gegeben 
der  enirel  genu'ine. 
wol  in,  daz  er  ie  wart! 
ze  himel  ist  daz  leben  also  reine. 


Die  Vorstellung  des  Biehters  vom  Himmel  ist  eine  noch  ganz 
heidnische:  em  goldener  Weg,  die  BegenhogenbrOd»  fthrt  hinanf  m 
das  Hans,  das  TonS&nlen  getragen  und  mit  Qeateine  getäfelt  ist; 


')  Haupt  Minnesangs -Früblioff.  Leipzig  1857.  S.  2d.  Simrock  Lieder  der 
Miutfesioger.  1857.  &  67.  Hof  (mann  S.  36. 
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ebenso  ist  die  Hölle  gem  deoUoh.  Aneh  die  naohfiilgeiide  ediOne  Stnphii 
die  ein  Gebet  beitaen  kAmite,  gehört  hidier. 


Die  Krinter  des  Waldes, 
Die  Erze  .des  Goldes 
Im  tiefsten  Abgnmde, 
Du  hast  davon,  Herr,  Kunde, 

Sie  steh'n  in  deinen  Händen; 
Alles  himmlische  ll<'or 

Das  s&nge  niuuuer  Deinen  Preis  i 

zu  Ende.  1 


Wime  das  irsldes. 
und  ene  des  goldes 

und  ellia  apgründe 
diu  sint  dir,  herre,  künde:  . 
diu  Stent  in  diner  hende. ' 
allez  hinieleschez  her 

dazu  luöht  dich  niht  voliuben  ao 

ein  ende. 


Zwei  andere  Sprache  Herigers  sind  österlichen  Inhalts: 


Der  Marter  Christus  sieh  ergab, 
£r  liess  sich  legen  in  ein  Grab. 
So  wurde  Gott  der  Menschen  Schi!'!, 
Die  Christenheit  erlöst  er  mild 
Von  der  Hölle  GluU^n. 
£r  thut  es  nicht  zum  andermal: 

daran  gedenke  Böser  so  wie  Guter. 
Am  österlichen  Tage 
Erhob  sich  Christ  Tom  Grabe. 
König  aller  Kaiser, 
Vater  aller  Waisen, 
Sein  Handpebiid  er  löste. 
In  die  Hölle  schien  ein  Licht, 

dass  er  seine  lieben  Kinder  tröste. 


Krist  sich  ze  marterenne  gap, 
er  lie  sich  legen  in  ein  grap. 
daz  tet  er  dur  die  goteheit: 
da  mite  löst  er  die  kristenheit 
von  der  heizen  helle, 
er  getuot  ez  niemer  mer. 

Sar  an  gedenke  swer  söder  wette. 
An  dem  Ssterlfehen  tage 
dö  stQont  sieb  Krist  dz  dem  grsbe. 
künec  aller  keiser 
künec  aller  weisen, 
sin  hantuet.it  erlöste, 
in  die  helle  schein  ein  lieht: 

de  kom  er  sinen  kinden  ze  tröste. 


Zn  den  ältesten  Osterliedern  gehört  unstreitig  das  freudige: 
«Christ  ist  erstanden!*  das  um  vieles  Uter  ist,  als  die  erste  ans  den 
XHL  Jahrb.  stammende,  uns  erhaltene  Anfiseichnung.  Audi  das  fol- 
gende ist  ilter  als  die  QMidscbrift,  welche  dem  XIY.  Jahrb.  (m  der 
Nfimberg.  StadtbiU.)  angehört,  der  Text  wird  von  Ho  ff  mann  m  ds« 
XIL  Jahrb.  gesetzt   Er  lautet: 

An  dem  oestorlichon  tage 

Maria  Magdalena  gieng  ze  dem  grabe. 

waz  Tant  si  in  dem  grabe  stao? 

einen  engel  wol  getan. 

Der  engel  gnizt  sie  in  der  zit: 

den  du  suchest  tU  saeligez  wip, 

er  ist  erstanden  von  dem  töt, 

den  du  salben  woltdst. 

Maria!  ruft  er  ir  zehant 

dA  kante  si  ir  beilant, 

si  sah  in  m  aller  der  gepaere 

sam  er  ein  garteoaere  waere. 
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Daflfar,  dasB  soldie  Lieder  anch  Oifontlich  geeungen  worden,  hat 
HoÄnMm  (S.  39  ff.)  viele  Beweise  aos  gleichzeitigen  Autoren  gesam- 
melt, fAr  ans  ist  das  Zeogniss  des  Reiehersberger  Propstes  Gerhoh') 
▼on  Interesse,  der  nngefthr  mn  1148  hi  semem  goldenen  Commentar 
der  Ptolmen  schreibt,  dass  im  Monde  der  weltlichen  Gottesstreiter 
Gottes  Lob  allgemeiner  werde,  denn  es  <sei  Keiner  im  ganzen  christ'  . 
liehen  Beicbe,  dnr  die  hässlidhen  weltlichen  Lieder  Öffent- 
lich zo  singen  wage,  sondern  die  ganze  Weit  jobelt  Chris  tos  Lob 
auch  in  Liedern  der  Volkssprache,  am  meisten  unter  den 
Deotschen,  deren  Sprache  zo  wohlklingenden  Liedern  geeig- 
neter ist.  Das  Volk  sang  bei  allen  feierlichen  Gelegenheiten;  als 
Herzog  Emst  vom  Gestade  stAsst,  singen  seine  Bitter,  sie  singen  beim 
Eindringen  in  die  Burg,  wie  sie  gegen  das  Thor  rficken,  wie  sie  auf 
dem  Flosse  fiihren  and  beim  Anzng  der  Heiden. 

In  der  folgenden  Zeit  der  Iiüfischeu  Dichtuna  ist  es  einzig  unser 
Walther  von  der  Vügelweide,  der  unter  den  Minnesinfiern  mit 
tiefijefiihlter  wahrer  Religiosität  dichtet.  Wie  Walther  in  seinen  Kreuz- 
liedern die  Hilfe  (iottcs,  seines  Sohnes,  Mariji's  und  der  Engel  anruft, 
Christi  Leiden  vor  Augen  stellt  und  ülierall  in  seinen  ernsten  Gedichten 
den  Glauben  und  die  (iottesminne  als  das  höchste  verkündet,  vergisst 
er  auch  sonst  nicht  des  Gebetes,  obwohl  er  bereut,  dass  es  so  selten 
geschieht.  Er  segnet  seinen  Ausgang  durch  ein  schönes  Morgengebet: ') 

Mit  Segen  lass  mich  hent  ersteh*n, 
Herr  Gott,  in  Ddnem  Schatze  geVn 
Und  rdten,  wo  hinans  m^in  Weg  sich  kehre; 

Herr  Christ,  an  mir  gib  an  den  Tag 
Was  Demer  Gfite  Kraft  vermag. 
Und  steh*  mir  bei  zn  Deiner  Matter  Ehre, 

Wie  ihr  der  Engel  half,  der  gnte, 
Und  Dir,  der  in  der  Krippe  rohte, 
Jung  als  Mensch,  als  Gott  so  alt 
Demflthig  vor  dem  Esel  and  dem  Rinde 
(Und  doch  mit  himmliscfh  treoem  Sorgen 
Hielt  Didi  Gabriel  geborgen 
Vor  Gefehren  mannigfalt): 

So  schätz*  anch  midi,  dass  man  niobt  fUach  mieh  finde. 
Noch  gegen  Deine  Liebe  kalt 


•V  Probst  seit  1132.  f  llfii». 

>)  LacbnaoD  24,  18  IT.  Simrock  I.  128. 
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Ein  crrosser  Lobge«ang  auf  den  dreieinigen  Gott  und  Maria,  voll 
Vorbilder  und  Beziehungen  aus  dem  alten  Testament,  zugleich  mit  dfr 
zürnenden  Rüge  des  uncbristlichen  Lebens  in  der  Cliristenheit ,  ist  der 
Leich,  der  an  die  Spitze  seiner  Sunmjang  gestellt  laL  Ein  anderes 
schönes  Marieniied  lautet: 

Maria,  Magd,  du  hoehgelohte  Frau,  da  sfisse. 
Hilf  mir  zu  deines  Kindes  Rohm,  dass  meine  Sfind*  ich  bflsse. 
Uuchschwellend  Meer  der  Gnade,  Tugend,  aller  Gfite, 
Der  sfisse  Gottes^eist  aus  deinem  edlen  Henen  bitthte. 

Dein  Schöpfer,  Vater,  Kind  ist  zu  dir  eing^aogen: 

Ib'il  uns  Allen,  dass  du  Ihn  eni|)fan<;en! 

Den  Hohe,  Hivitc  Tiefe,  Länc'  umtinj^e  nimmermehr. 

Dein  kleiner  Leib,  mit  süsser  Keine  barg  ihn  der; 

Vor  allen  Wundern  ist  diess  Wunder  her: 

Der  Engel  Küiiigiü,  du  trugst  ihn  uhne  Schmerz  und  Bangen. 

Ausser  Walther  aber  isty  wenigstens  unter  denlfinnesingem,  die  n 
Bayern  gehören.  Keiner  zn  finden,  der  absonderlich  mit  reKgiöser  Didil- 
ung  sich  befhsst  hätte,  denn  der  einzige  Sftsskind  von  Trimberg, 

der  unter  Allen  als  der  tiefsinnigste  Denker  sich  erweist,  ist,  wie  wir  in 

der  Folfie  sehen  werden,  ein  Jude;  lleinrich  von  Rugge  hat  woM 
einen  Leidi  gedichtet,  der  in  einer  IIS.  ans  dem  Kloster  Benedictbeoem 
steht, ' )  allein  ich  wage  desshalb  nicht  den  Dichter  für  ein  Landeskind 
zu  crkbiren,  ebt'n>n  wenig  wie  den  Hartwig  von  dem  Hage*)  oder 
J o  h  a  n  n  vo  n  F  r  a  n  k  e  ii  s  t  e  in,')  und  nur  die  im  Kh)ster  zn  St.  Stephan 
lebende  Nonne  .die  arme  E  n  g  e  1  b i  r  n,"  j  die  (c.  1200)  zu  Augsburg 
vielleicht  als  Indusa  oder  ^closenaerin"  ihrer  inniglichen  Beschaulichkeit 
oblag,  mag  mit  einem  31  Strophen  langen  klosterjungfräulicheu  Mimu- 
lied  (viel  werthe  Seele  halt  dich  werth )  hier  verzeichnet  stehen.  Hruder 
Berhtold,  »ler  grosse,  berühmte  Prediger,  hielt  viel  auf  das  Singeo 
und  muntert  sfdbst  in  einer  seiner  Reden  die  Anwesenden  anf,  wenn 
Emer,  der  sich  darauf  verstände,  doch  einen  neuen  Sang  machen  wollte; 
das  Singen  weltlicher  Lieder  aber  war  ihm  unangenehm  und  schien 
ihm  weniger  löblich.  Er  erwähnt  auch  daa  alte  Pfingsilied:  . 


')  Oocen  in  Srhelling's  Zeilschrin  voo  und  für  Deulsehe.  1813.  &  493-60. 

V.  d.  Hauen  MS.  Nro.  44  und  Haupt  96—111. 

')  Die  «sieben  Taysr.eifen  vom  Leiden  Christi;  im  Museum  fiir  alld.  Lif  II  '-?65. 

^)  Vom  Leidea  Christi,  c.  1300.  —  Ein  hSU  Zeilen  lioffes  tiedichl  über  die 
Deutung  der  Metsgebriuche,  dem  lelxlen  Drillt  des  all.  Jshrb.  anfebörig. 
•US  Benediclbeuern,  durch  Pfeirrer  in  Haupts  Zeilsrhrifl.  I.  9T0— 8f. 

*)  Bei  Seil  melier:  St.  Ulrich.  S.  VHI-^XII. 

^)  Die  SUiiea  bei  Uoffinana  S.  57. 
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Non  bitten  wir  den  heUigeo  Qeiat 
om  d«n  rechten  Glanben  aUermeist, 
daas  er  uns  behflte  an  nnsenn  Ende, 
wenn  wir  heim  soUeli  fidiren  ans  diesem  EUende 
Ryrieleis.  « 

-Er  ist  ein  sehr  nützlicher  Sang,  fügt  Bruder  Berhtold  bei;  ihr 
sollt  ihn  je  länger  je  lieber  singen  und  sollt  ihn  mit  ganzer  Andaeht 
luid  mit  innigem  Herzon  zu  Gott  empor  singen  nnd  rufen.  Er  war  sehr 
ein  guter  Fund  und  ein  nützlicher  Fund,  und  es  war  ein  weiser  Mann, 
der  das  Lied  gedichtet  hat**  Im  Titnrel  des  Albreeht  von  Scharfen- 
berg wird  ein  anderes  Lied  erwähnt:  «Wohl  anf  ihr  Todten  alle!« 
Welches,  wir  wissen  aber  nicht  bei  welcher  Gelegenheit,  mit  Oi^Ib»- 
gleitnng  gesungen  wurde.  Das  alte  Krenzlied,  welches  so  häufig  bei  der 
Abfthrt  vom  Lande  auf  dem  Meere  angestimmt  wurde»  lautet  nach  dner 
Mfinchner  HS.  vom  Jahre  1422  also: 

In  gotes  namen  varen  wir, 
sfner  gnaden  geren  wir. 
DU  helfe  uns  diu -gotes  kraft 
nnd  da%  heilige  grap, 
di  got  selber  inner  lac.  ^ 

Kyrieleis. 
Sanctus  Ptois  der  ist  gut, 
der  uns  vi!  ^er  gnäden  tut: 
daz  gebiutet  im  diu  gotes  stimme, 
firoellchen  varen  wir: 
nfl  hilf  uns  edle  Maria  zu  dir.  etc. 
froelichen  unverzeit. 
nü  hilf  uns  Maria  reine  uieit. 
SiiiK'tus  Petrus  won  uns  bi 
swenne  wir  sullen  sterben, 
mache  uns  aller  sünden  fri 
und  läze  uns  niht  verderben, 
vor  dem  tiuvel  uns  bewar, 
reiniu  meit  Maria, 
und  vüer  uns  an  der  engel  schar! 
sd  singe  wir  alleluia* 
Allehiia  singe  wir 
dem  werden  got  von  himelrich, 
daz  er  uns  mit  stnen  engehi  kroene. 
Kyrieleis  chiistelds. 

•  27* 
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sd  helfe  uns  der  heilige  geist 

und  der  heilige  Krist, 

der  aller  werfte  ein  vater  ist.  etc. 

Eiiu«  frcilicli  nicht  sicher  verhürut«*  Urkunde  aus  dem  Jahrr  1323 
«^rzählt ,  dass  hfiin  ( inftcsdionstc  in  Hävern  deutsch  gesunken  wordtii 
sei.')  Dass  der  Cli-niN  iiuless  hisweilen  viel  lieber  weltliche  Lieder, 
statt  der  ueisf Ii' lu  ii  Tau/.eiten  san^,  üeht  aus  Conrads  von  Mi  iit  ii- 
Ijer^'"*)  „Buch  der  Xatur*  und  aus  der  öfters  schon  berührten  Lieilrr- 
sainndun«;  der  Jienedictbeurer  Klosterherren  hervor.  .Die  i^riilal.ii 
und  Staffen  singen  ihre  Tatzeiten  nicht,  klagt  Konrad;  wollte  Gott, 
dass  sie  sprächen  mit  Andacht  und  nicht  weltliche  Lieder  sänsien'  So 
aber  sin^t  der  eine  den  Frauenlob,  der  andere  den  Mamer,  der  dritte  des 
starken  Pofipen.  Der  Poppen  ist  so  viel  worden,  dass  sie  der  Gottes- 
häuser Gut  und  Ehre  verpoppeln.**  *)  Einen  schOnep  Gegensats  büdn 
die  Lieder  des  armen  Mfinchs  von  Salzbarg,  der  nicht  allein  viele 
der  berühmtesten  alten  Kirchenhymnen  übertrug,  sondern  aoch  eigene 
Weisen  dichtete  and  in  Musik  setzte,  die  also  sicherlich  gesungen  wurden, 
denn  alle^smd  mit  Noten  versehen  und  viele  durchoomponirt  Er  war  ein 
Benedictiner;  die  Lambacher  und  MQncfaner  Handschriften  nennen  Om 
Johannes,  andere  dagegen  Hermann;  er  wurde  dabei  von  einem 
Laien})riester  Martin  onterstOtzt,  weldier  vidleicht  den  moslkalischen 
Antheil  dabei  hatte.  Sie  arbeiteten  nach  dem  Wunsche  und  Willen  dei 
Sal/.bur<!er  ErzbisdiofV's ,  Piljirira  von  Pucldiain  (f  1396),  der  aoch 
•  röniisclier  Legat  war  und  seinen  Dichter  mit  einer  Ritter-Pfründe  be- 
lüiuit  hallen  soll.  Diese  Lieder^)  sind  wie  ein  Klostergarten,  daist 
Alles  voll  reicher  lilüthen  und  lieblicher  Hlunien ,  aber  träumerische 
Einsamkeit  Heut  darüber,  man  hört  das  Bächlein  rauschen  uml  liie 
summendt-n  liiinen  und  nur  ein  l'aar  Walch  ('»ijt'lein ,  die  sich  aus  der 
Welt  hereiniiesi  hwunuen ,  zwitschern  um  die  Wette  mit  dem  ürgelton, 
der  aus  der  1  erne  durch  die  Stille  hertibergeht,  in  offenen  Kreuzgängen 

')  ilotlinaui)  8.  75. 

*)  Von  ihm  auch  zwei  Hymnen  aul  (im  lit'il.  I  rliaid.  als  er  im  J.  IMi,  völlig 
»(elahml  iin  alU-u  (iIieWern,  von  W  ien  tiacli  Utircnsburg  fuhr  und  dort 
Grabe  des  Heiligen  Hiire  siiclile  nnd  Chik):  flxMiso  ist  von  ihm  ein  lat.  lohgr- 
sang  auf  die  hl.  Jungfrau,  und  ein  lal.  Heimwerk:  ^Plauclus  lütlesiae  in  Oer* 
mania 1337.  Conrad  stammt  aus  dem  bayerlKben  Pniiiken,  ans  Hafabarg 
bei  Schvn  einfurl ;  er  wurde  13<)9  ffeboren  und  lebte  als  Domherr  zu  Re?en»- 
hurg".  wo  t  r  iiulirere  latcinisihe  Werke  schrieb  und  14.  April  1374  starb. 

»)  Aussähe  von  Pfeiffer  1862.  S.  197.  Sein  Buch  der  Nalur,  weltbes 
1819-50  eoMand  und  1475  gedrnelit  wurde,  ist  die  erste  deotscbe  lfsln>> 
j^t;scliichte. 

Nach  der  Mnndmcr  IIS  :  Pfeif  Per  in  Houpt's  Alld  Blall.  H.  325-49  und 
in  Kehr  ein  Kirchen-  und  reiigiube  Lieder  aus  dem  XU— XV.  JahrbuodeH. 
raderbora  1853.  &  125  ff. 
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weht  weihranelidiiftige  Luft  nad  an  den  Winden  sind  mystische  Bilder 
mit  eckigen  Falten,  spitzen  Schuhen  und  dem  Heilifi:enscheine  anfienialt. 
Wer  je  in  das  (icheiraniss  der  altdciitscljen  M.ilerei  einuedriin^tMi  und 
iiirc  mehr  iifrülilton  als  richtig  gezeichneten  Gestalton  lieh  L't'wonnen 
hat,  dem  werden  auch  diese  Lieder  zu  Herzen  kliiiLrcn.  n(i<  li  hielten  sie 
leider  schon  zu  meistersängerischer  UelttTkünsthchkcit  der  Form  aus, 
sie  stammen  sielitlich  aus  der  Zoit ,  wo  das  hitfische  Singen  verhlüht 
war  und  die  Kunst  mit  lang  furtgt  sjtonnenen  Reimen  sich  verwelkend 
bog,  wie  die  eliedem  so  schlanken  Fialen  der  Gothik  zu  Krünin/nngen 
sieh  senkten.  Dafür  al)er  geht  oftmals  die  Anschauung  oneeree  Mönches 
über  den  von  Walther  und  Conrad  \on  Wirzburg  gezogenen  Kreis 
des  religiösen  Gesanges  hinaus,  V)(>sonders  in  den  Marienliedern,  deren 
auch  hier  eine  grosse  Zalil  sieh  findet,  und  entsch&digt  so  durch  den 
Inhalt  Ar  die  ebenso  in  der  Architector  jener  Zeit  schon  föhlharen 
Formgebreehen.  In  einem  der  lieblichsten  Lieder  schenkt  der  Mönch 
der  reinen  Maid  Maria  ein  gCÜden  Fmgerlem  (Ringlein),  woran  mit 
sechserlei  EdelgesteSn,  ab  Perlen,  Topas,  Smaragd,  Rabm,  Saphir  und 
Diamant  der  Name  Jhesns  eingesetzt  steht.  Er  beginnt  seine  Widmung 
mit  den  Worten  voll  Liebe  und  Demnth: 

Wie  icli  in  .Sünden  bin  verpflicht. 
Wie  weiii-f  (Jiit's  von  mir  L'eschieht. 
Wie  kranke  Kunst,  wie  schund's  Gericht: 
Jedoch  der  Trost  mein  Herz  aufricht' 
Das«  nie  ein  Mensch  ward  so  vernicht', 
Der  dir  mit  ganzer  Treu'  zuspricht, 
Ihn  tröst'  dein  jungfräulich  (resicht. 
Also  schenk'  ich  dir,  Mutter  klare. 
Das  Umglem  zu  dem  neuen  Jalire. 

Und  nun  schildert  er  nach  den  FdejsteiiH'u  seines  Kiiiges  immer 
je  zwei  Monate  zusHmnientassciid  ,  den  Kreislauf  des  Jahres,  in  seiner 
Zusammenstimmung  mit  dem  kirchlichen  Festkrejsf»,  in  kurzen  und 
treffenden  Zügen,  ein  Meweis  von  tiefem  Verständniss  dieser  innigen 
Verschlingung  von  Natur  und  (Jnade  auch  in  jener  Zeit.  So  sagt  er 
vom  Mai  und  Braclmiaien  (Jttui};0 


')  Einer  besonderen  Andacht  und  mystischen  ßetrachlnn^  des  Leidens  Christi 

war  der  Monat  Mai  uewidmel :  die  Mystiker  sollen  diese  Sitte  ciiiijeliihrl 
hahen.    Vgl.  das  alte  Lied:  „VVer  nu  wolle  mcycii  gon**  bei  liul scher 
.   D.  deni.  Kirchenlied.  1M9.  Nro.  29.  S.      —  Nm-Ii  heutijren  Tages  wird  in 

vielen  Dorrj^enieiiiden  ein  Maienhaum  iniftjfTiililel  und  n«it  den  Leidenswerk- 
xeiij^eii  geschniiitkt.  Vjfl.  Ludwig  Aurbaclicrs  Anllioingie.  1^31,  S.  238 
uod  Hoffmann  S.  127  fT.,  dazu  wurden  eigene  Lieder  gesungen. 
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Der  Mm  mit  dem  Brachmeien  geit  (gibt) 
Smaragdes  grüne  Zeit; 

Mit  Wiederstreit 
Erklingt  der  Vöglein  Schall, 
Jegliches  sein  Gemahel  freit: 
Berg,  Anger,  Heide  Weid 
Gar  lustig  leit  ' 
Bedeckt  mit  Laub  und  Gras. 
Deiu's  Kindes  Auffahrt  nahm  du  wahr. 
Der  Tröster  lehret  gar 
'  Zwölfboten  Schaar 
Der  Welt  Sprach  überall. 

Ihr  Lehr*  bracht  uns  der  S&lden  Nahr*  (^Nahnu^p  — 
Maid,  hilf  ans  fin&hlioh  dar, 
Keosch,  grün  gevar  (geftirbt) 
Daran  nie  kein  Dorn  war. 

Mach,  dass  ein  jeglioh  Mensch  bejag*  (ni  erwerben  soehe) 

Andacht  an  Gottes  Leichnams  Tag,') 

Dass  man  ihm  abo  sing*  und  sag* 

Und  ihn  mit  solcher  Zier  mntrag*, 

Dass  es  ihm  wohl  von  ans  behag*; 

Dass  ans  die  hdlUsche  Pein  nicht  nag, 

Dein  BUf,  Maria,  das  Tennag. 

Dess  bitt  Johannes  keosdMr  Ldb, 

Denn  heirger  Kind  getrug  nie  Weib. 

In  solch  sinnig  zartor  Weise,  die  mit  der  für  unsere  Leser  nöthigen 
Modernisirung  bereits  viel  von  ihrem  frischen  Hauch  verloren ,  führt 
dieser  Mönch,  der  uns  als  Zeitgenosse  Oswalds  von  Wolkenstein  und 
als  trefflicher  Pfleger  der  religiösen  Poesie  in  Mitten  des  Verfalles 
doppelt  theuer  sein  niuss,  in  seinen  Hymnen  das  ganze  Kirchenjahr 
vorüber;  am  öftesten  hat  er  Maienlieder  gesungen.  Von  unwiedergeb- 
licher  Schönheit  ist  das  .Ave  Maria  des  Münichs,*  wo  er  die  Madonna 
auffordert  ihr  göttliches  Kind,  wenn  sie  selbes  mit  seligen  Küssen  an 
ihre  Brust  drückt,  dann  selbes  auch  zu  mahnen,  der  Er  der  Menschen 
nicht  vergesse  nad  immerdar  bei  ihnen  sei: 

6  wie  'gar  salge  kttoien  draofct 
dem  mond  an  Idndleins  mimd 
d6  er  sieb  an  dem  brüstlem  smokt 


*)  DinsKe  wvde  im  KsUnm  Frsmng  im  J.  1264  sia  eistauasle  begtogeo. 
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▼nd  saugt  ao  deinem  kerEen, 
mao  m  an  knitlieh  achenen. 

sprich:  bis  (sei)  mit  in  all  stund.  (Rehrein  S.  130.) 

Der  Einfiuss  des  Mfinchs  tob  Salzburg  war  sicherlich  ein  grosser, 
denn  eine  Menge  Lieder  worden  in  seinen  Weisen,  in  seiner  Manier, 
in  seinem  „Tone**  in  der  Folge  nachgedichtet  und  nachgesungen,  und 
waren  noch  lebendig  and  in  Uebong,  als  die  Klara  Hätz  lein  im 
XV.  Jahrh.  ihr  Liederbuch,  von  dem  wir  beim  Volkslied  in  der  Folge 
hören  werden,  zusammenschrieb.  Andere  Marienlieder  und  SprOche  des 
XIV.  Jahrh.  hat  Mone  aus  der  Münchner  Bibliothek  gesammelt')  und 
Franz  Pfeiffer  einige  geistliche  Blinnestücke  aus  dem  Xm  —  XIV. 
Jahrh.')  Es  gab  goldene  ABCs')  und  Reimspielereien  und  geistliche 
Wiegenlieder  und  anderen  Kram,  ascetischen  Unsinn  und  klostcrf'räuliolie 
Spielereien  von  allen  ni<><f|icli(Mi  Arten.  Wie  angesehen  <liosp  DiiiLff  im 
Volke  waren,  beweisen  die  iliiien  zugeschriebenen  WiHiderkrätt«'.  In  der 
Münchner  IIS.  der  Lieder  des  Möiiclis  von  .Salzburg  lieis«.t  es  vom 
^Stabat  mater:~  Wer  ilas  olnie  Todsünihi  mit  Andacht  bisweilen  sj>richt 
den  lässt  unsere  liebe  Frau  in  kein  gross  lier/enh'id  nit  kommen.  Hei 
dem  Hymnus  .Christe,  (|ui  lux  es  et  dies"  wird  bemerkt:  Wer  den 
mit  Andacht  bei  der  Nacht  spricht ,  d«'n  könne  der  Teufel  nicht  an- 
fechten und  kein  schwerer  Traum  zufallen.  Der  Pfingsthymnus  ^Veoi 
Creator  spiritus"  bei  Tag  und  Nacht  gesprodien,  soll  gegen  allen  Scha- 
den  durch  Feinde  wahren.  Den  Hymnen  wurden  also  ganz  dieselben 
Kräfte  zugeschrieben,  welche  man  biblischen  Büchern,  namentlich  dem 
Evangelium  Johannis  und  einigen  Psalmen  und  noch  lieber  dem  Virgil 
zulegte.  Glaubte  man  doch,  jede  Schrift  geistlichen  Inhalts  besitze  auch 
eine  schützende  und  rettende  Kraft,  und  die  drei  Lieder  des  Wem- 
her*8chen  Marienlebens  wurden  dafür  als  lieilsam  empfohlen,  dass  eine 
Fran  rasch  ihres  Kindes  genesen  werde,  welche  es  während  ihrer  Noth 
m  der  Rechten  halte.*)  Wohl  ein  Beweis,  dass  unsere  Vorfithren,  so 
lange  sie  noch  Heiden  gewesen  waren,  zu  ähnlichen  Dingen  ihre  Zn- 
flucht  genommen  hatten. 

.  Ein  schönes,  herzinniges  Lied  enthält  eme  Münchner  HS.  vom  J.  ' 
1347,')  es  klingt  wie  ans  der  tie&ten  Franenseele: 


•)  Mone  Hymnen.  II.  S.  i'M.  136.  178.  m.  413. 

')  Altdeutsche  Blatter.  11.  359-73.  « 
*)  Horrmaan  S.  240. 

*)  Vgl.  Weinbold  Weihnschtspiele  und  Lieder.  &  379. 
>)  Bei  HorrMSBQ  &  tt. 
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1.  Wer  hilft  mir,  daz  idi  den  begiife, 
nach  dem  mui  hene  aieh'  versent, 
du  er  mir  nimmer  md  entwiche? 
ich  hin  ein  leider  nit  gewent, 

daz  ich  In  nit  behalten  hin. 

wie  dick  er  sidi  m!m  herzen  erbiotet, 

iedoch  trfb  ich  In  als  hin  dan. 

Wer  die  wärheit  welle  minnen, 

der  volge  Jesu  Christi  lere, 

sd  wirt  er  des  vrides  innen. 

2.  Jesus,  din  vil  söeziu  iiiinne 

diu  hat  ven»'unt  da/  herze  min. 

nach  dir  florierent  all  min  sinne, 

daz  herze  min  ntm  zu  dir  hin, 

und  ziuh  mich  uz  min  selbes  gmnt! 

wenn  sich  da  geist  mit  geist  vereinet, 

allörst  ist  mir  din  frinntschaft  knnt  Wer  die  w&rheit  elc 

3.  Jesus,  ist  dfn  minne  iht  sfieze, 
die  Iftz  dü,  herre,'wizzen  mich, 
daz  ich  ir  noch  empfinden  müeze, 

sd  kan  ich,  schepfer,  loben  dich. 

du  bist  ein  gnädenrichez  vaz: 

wem  du  dich,  herre,  selber  schenkest, 

wie  künd  dem  inuner  werden  baz?  Wer  die  wärheit  eCC 

4.  J.DÜ  sumest  dich  ein  teil  ze  lange, 
des  wirst  dii  selber  wol  gevar. 

nü  kam  her  zu  der  enge]  ^esange 
imd  zu  der  reinen  meide  schar! 
wenn  mich  diu  sele  da  ersiht, 
wie  klar  ich  bm  in  driveltigem  schtne, 
ad  sümet  d  sich  lenger  niht.^ 

Wer  die  wärheit  welle  minnen, 

der  Tolge  Jesn  Christi  Idre, 

sft  wirt  er  des  yrides  innen. 

Darauf  passt  die  Stplle  des  Hugo  von  Trimberg,  wo  er  in 
seinem  „Renner''  (v.  11080  ff.)  sagt:  ,dcr  laien  leise  durch  tiutschin 
laut  sint  einveltec  und  baz  bekant  danne  manec  kunst,  üf  die  gdeit  ist 
'  groziu  kost  und  arbeit. Es  ist  das  beste  Zeugniss  fiir  das  geistliche 
Lied  an  der  Grenze  des  Xlil.  und  XiV.  Jahrhundert:  Einfachheit  und 
wwrme«  Geföhl,  inniges  Dnrohdmngensein  von  dem  Glauben  an  die  U. 
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Geiciadite  und  die  Walirhmt  des  ETapgeliomi,  der  frieehe  Klaog  der 
Voikfwelae,  dse  wwen  und  nod  Ar  immerdar  die  FMtorea  nnd  Grund- 
bedingungen des  geistfiebeB  Liedes. 

In  der  Wilsten,  durch  PartheimigeB  aHer  Art  aufgeregten  Zeit  des 
XUL  mid  XrV.  JahrliandertB  kamen  die  Geissler.  Regengilsso  und 
Ueberschwemmongen  hatten  an  vielen  Orten  Misswachs  herbeiu^etViln  t, 
es  folgten  Theuerung  und  lJungersnoth  und  bald  ^'esellte  sich  zu  diesen 
.  Leiden  die  niorgenländische  Pest,  der  ^schwarze  Tod/  eine  Krankheit, 
die  sich  vom  Süden  Deutschlands  bis  tief  nacli  Norden  erstreckte  und 
die  volkreichsten  »Städte  und  Gebenden  mensclienleer  machte.  Um  diese 
Zeit  trat  die  höchst  merkwiirdij^e  Erscheinung  der  Geissler  auf;  Schaaren 
von  Laien  zogen  als  Büsseude  umher,  geisselten  sich  und  sangen  geist- 
liche Lieder.  Fast  alle  C'hroniken  im  deutschen  Reich  wissen  davon 
zu  erzählen.  Anfangs  traten  sie  mit  strenger  Zucht  und  höclist  er- 
greifenden Ritten  auf.  Heinrich  Stero,  Mönch  von  Altaich,  schildert 
sie  also:  «Ihre  Bussübong  war  hart  zu  erleiden,  schrecklich  und  er- 
banmugswfirdig  anzusehen,  denn  sie  entblössten  ihren  Leib  vom  Gürtel 
an  aofvtrts  nnd  hatten  ein  eigenes  Kleid  an,  woinit  sie  den  unteren 
Theil  des  Köipers  bis  auf  die  FOsse  bedeckten,  nnd  damit  Keiner  von 
ihnen  erkannt  würde,  gingen  sie  mit  verhülltem  Kopfe  und  Gesichte 
einher.  Sie  zogen  je  zwei  nnd  zwei  oder  je  drei  nnd  drei,  wie  die 
Geistlichen,  hinter  einer  Fahne  oder  einem  «Kreuze,  und  schlugen  sich 
selbst  mit  Geissein  dreinnddreissig  Tage  hindurch  und  einen  halben, 
zum  Andenken  an  die  Zeit  der  Menschheit  unseres  Herrn  Jesu  Christi  . 
auf  Erden,  täglich  zweimal  also  lange,  bis  sie  ihre  Gesfinge,  die  sie 
vom  Leiden  nnd  Tode  des  Herrn  gedichtet,  um  die  Kirche  herum  oder 
in  der  Kirclie  vollendet  hatten,  wozu  zwei  oder  drei  die  Vorsän<:er 
machten;  dabei  stürzten  sie  bald  zur  Krde  nieder,  bald  streckten  sie 
die  nackten  Arme  ge<;en  Himmel  »  inpor,  ohne  Rücksicht  auf  Schmutz 
oder  Sehne«',  Kälte  oder  Ilit/.e.  Ilirc  jamniorwürdigen  Cm  bärden  und  die 
harten  GeisselunL'cn  bewouen  nun  \nele  zu  Thränen  und  zur  Annahme 
derselben  Busse.  Weil  aber  diese  Bussiibungen  weder  von  Rom,  noch 
von  irgend  einer  Person  von  Ansehen  ausgingen,  so  geriethen  sie  bald 
bei  einigen  Bisch()fen  und  dem  Herzog  Heinrich  von  Bayern  (f  1290j 
in  Bfisscredit  und  Hessen  in  Kurzem  nach,  so  wie  jode  Sache,  die  An-  • 
fkog  <ü  sehr  fibertrieben  wird.''  So  weit  der  Bericht  des  Altaicher 
Angenzeogen.  Die  Züge  waren  anfänglich  ungehindert  das  Land  auf 
nnd  nieder  gegangen,  wie  früher  die  Kinder  bei  den  Krenzzügen  steh 
zusammengefunden  hatten,  so  fuhren  aueh  junge  Knaben  nnd  Kinder 
Land  auf  Land  ab  dieGtoisselfahrt;  als  man  aber  endlich  müde  wurde, 
die  Greissler  nicht  mehr  mit  Sang  nnd  lüang  empfing,,  nicht  mehr  mit 
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Glocken  entgegen  stttrmte  and  jrie  nicht  mehr  som  ImhiM  In  die  HiBMr 
lud,  hliehen  sie  allgemach  aus.  In  der  Gegend  von  Freismg  spudctti 
sie  schon  in  den  Jahren  1260  und  1262  tarn  Verdross  der  Hemgi, 
die  sie  answeisen  Hessen.  Später,  im  XIV.  Jahih.  kamen  sie  wieder. 
Die  Grundidee,  flir  die  Sünden  ihrer  Zeit  und  der  Welt  tn  hflssen,  vsr 
wirklich  eine  überraschoiuie ;  bald  aber  nahra  allerlei  Unfbe  überhand, 
so  hörten  z.  B.  die  iMt'ister  der  Briidcrscliaft  bald  alltrcnn'iii  Beicht,  als 
ob  sie  Priester  "wären  und  waren  nur  Laien,  ahsolvirten  die  Sünder 
und  ignorirten  die  von  der  Kirehe  ausgehende  Snndenvcrirebun^  ganz, 
und  iiAW  sie  meinten,  dass  die  Biuttaufe  der  (ieisselung  die  -Sakramente 
und  allen  anderen  Cultus  überflüssig  mache;  die  .Brüder*  verschlini- 
nierten  sich ,  wie  es  bei  allen  menschlichen  Institutionen  zu  ^e- 
schehen  pflegt,  zusehends ,  allerlei  Gesindel  lief  ihnen  zu  nnd  Mancher 
wurde  gehangen,  kurz,  die  Fürsten ,  der  Kaiser,  der  Pabst  und  die 
Pfaffen  erhoben  sich  dagegen  nnd  die  Fahrten  hörten  endlich  suf.  nsch- 
dem  sie  an  34  Jahre  gedauert  hatten. ')  Sie  sangen  deutsche  Lieder 
▼on  grosser  Einlachheit,  jedoch  mii  wenigen  Aendernngen  flherall  die- 
selben. — 

Das  XV,  .lalirh.  ist  überaus  reich  an  tieistlithen  Liedern,  iiu<"h 
mehr  an  ganz  |i(ij)id;ir  L'''Wordenen  rebersetziingen  der  alten  lateinischen 
Kirchenhymnen.  IJoftniann  (S,  124)  fand  in  der  Nürnberger  Stadtbih- 
liothek  ein  schönes  mystisches  Mailied  (Wer  nu  wöUe  meien  gen).  Kin 
anderes  Weihnachtlied  (S.  165)  hat  Docen  bereits  in  seinen  Miscella- 
neen  (11.246)  niitgetheilt  (li^n  kintlein  ist  geboren),  lilr-her  jieliürt  auch 
das  fröhliche  Osterlied  „Freuet  euch  alle  Christenheit"  (Uofiiu.  8.  1 73) 
und  das  Himmeifahrtslied  „Christ  fuhr  gen  Himmel'^  w&hrend  welehem 
eine  Statue  des  Heiland  in  das  Kirchengewölbe  gezogen  und  daiaaf 
allerlei  Unfiig  verübt  wurde.')  In  Betreff  der  Uebersetcungen  verweis« 
wir  auf  Hoffmann,*)  der  alles  Hiehergehörige  bereits  sorgfUtig  su 
den  HS.  gesammelt  hat.  Durch  Lieder  auf  bestimmte  Heilige  ist  St 
Alexius  und  Jacob  von  Compostella  ^)  auagezeichnet,  ebenso  St. 
Wolfgang;')  in  einem  merkwürdigen  „Mariengruss*  hat  die  Dicli- 
terin  ihren  Nomen  in  die  ersten  Buchstaben  der  Strophen  versteckt,  ood 


')  Die  baaptsäcbhcbe  Literatur  darüber  ist  in  neioer  Lit.  GMcä.  1.  103  C 
•  veneidiBet 

*)  Vgl.  meine  Geseb.  der  HftBebner  Pnnenkikvbe   1850.  8.  88  ff.  Passer 

Beilräjre  II.  281. 

s)  S  286.  287.  307.  314.  324.  33a  (Paoge  lingaa  toa  1422)  336.  341.  316. 

347.  367. 

*)  Phlsad  Nro.  M  &  1033  q.  Horrmsan  8.  810. 
HorfMano  8.  47&  (XVI.  Mi*) 
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ergibt  licb  folgende  akrostaeliisehe  DecKeatioii:  «Margareta  sponsa 
Cairisti.«') 

In  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahiii.,  noeh  mebr  aber  mit  dem 
•  Aufleben  des  Volluliedes  im  XVI.  Jahili.,  Itam  der  Gesang  der  geist- 
lieben Lieder  sehr  in  die  Hohe,  ja  er  schoss  sogar  sa  üppig  in  Samen; 
man  dicbtete  weltlicbe  Lieder  auf  ^geistig**  am  und  benutzte  die  alten 
woblbekaonten Melodien;  man  machte  Wäcbterlieder  geistlich,  ebenso 
wie  man  geistKehe  travestirte  und  ans  dem  ^Verbom  bonom  et  aoAve^ 
ein  fibeimfitbiges  Kneiplied  macbte.  Man  wagte  sieh  sogar  zur  Ver- 
geistlichnng  an  die  kflnstliehsten  und  sohlflpferigsten  Stoffe  nnd  bracbte 
sie  mehr  oder  minder  glfleklich  unter  ansfcftndnse  neoe  Texte  von  oft 
sehr  barocker  Naior.  Ein  solch  nmgpkflnstdtes  lied  (ans  der  Regens- 
buiger  Stadtbibliothek)  lautet  z.  B.: 

1.  Ein  1)lam  stet  anf  der  beiden, 
es  mag  wol  Jesus  sin, 
danunb  trag*  ich  gross  leiden, 
dass  idi  nit  bei  im  bin; 
daramb  da  wil  ich  meiden 
alle  diese  weit, 

mein  eigen  wil  ich  lassen 
wol  durch  die  enge  Strassen. 
Wül  auf  die  beiden  gross. 

2.  Die  beide  die  icb  docb  meine 
die  ist  keiner  aiidera  gleich, 
sie  ist  nit  bie  anf  erden, 

sie  ist  im  Iii mol reich  : 
*  darin  da  liliict  ein  hliiciiili  in. 

das  gibt  ein  Hechten  scbein, 
ach  gott!  miicht  es  mir  werden, 
darunib  so  wolt  ich  geben 
das  junge  leben  mein. 

3.  Gab  icb  mein  junges  leben 
um  got,  den  schepfer  mein, 
sein  reich  wolt  er  mir  yeben, 
wie  möcht  mir  bass  gesein! 
er  hat  umb  uns  erlitten 

ein  scharpfen  bittern  tot, 
und  ritterlicb*  gestritten, 
sein  reich  bat  er  vermitten, 
dass  er  uns  brächt  aus  not. 

'J  Milgetbeill  von  Docen  io  Griilers  Iduoa.  1812.  Nro.  50. 
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4.8oI  ich  die  weit  Terlasseo« 
das  «cht*  ich  sicher  klein, 
ich  will  midi  f&rbaae  keren 
m  Jesa  Christ  aUetn: 
er.kan  die  sei  erfineaen 
iiod  ist  ir  hOdister  trost 
und  wtl  ir  wenden  kummer 
und  grünet  winter  und  summer, 
das  sust  kein  blum  nit  tut. 

5.  Danimb,  ir  junge  herzen, 
halt  euch  in  ptrosser  hut! 
da88  ir  nit  leicht  verscherzea 
das  edel  blüemlein  gut; 
Wfto  er  doch  nicht«;  begeret 
wan  unser  sei  allein: 
^uran  solt  ir  gedenken 
und  unser  jngent  sehenken  . 
dem  ed^en  hlflemelein! 

So  war  denn  der  weltlich -geistliche  Gesang  und  das  Kirchenlied 
schon  lange  vorbereitet  und  ausgewachsen ,  als  die  Reformation  ksn 
nnd  mit  kluger  Berechnung  die  volksthüniliche  Sangeslast  fnr  ihre 
Zwecke  gestaltete.*)  Sie  hatte  dabei  noch  den  Yortheil,  statt  der  bereits 
ausgebrauchten  und  zur  Neige  gehenden  mittelhochdeutschen  Sprache, 
ein  neues  mundgerechtes  Idiom  ^zu  bringen,  das  der  geheimen  sichai- 
schen  Kanselei,  das  nun  siegreich  durehdrapg,  mdess  die  Sprechweiie 
des  Mittelalters  schnell  versank  und  erlosch. 


■)  Vgl.  K ehret n  Geschichte  des  Kircheiliedes.  Mirzhurg  1858.  S  14  IT. 


• 
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Minnestfng. 

Wie  die  Epik  noaeres  Mittelalters  mit  einer  UOeterKcli-lateiDischeQ 
Diditong  eingeleitet  ist,  so  lAoft  anoh  dem  ritterlidien  Minnesang 
eine  lateinisdie  Lyrik  Torans,  nnter  welcher  jedocli  häufig,  widaos 
einer  Eisdecl^e,  das  deotsche  Lied  schOchtem  hervorbricht  nnd  nur  eines 
helebenden  Sonnenstrahles  wartet,  um  in  reinster  Blüthe  überiuüiliig 
hervorzuschiessen. 

Hier  begefiiiet  uns  zuerst  eine  Ijereits  liebgewonnene  Persönlichkeit, 
der  traute  Sänger  des  Ruodlieb,  der  treffliche  Poet  Froumunt 
von  Tegernsee.  Wir  haben  von  ihm  noch  ein  Büchlein  mit  vierzig 
seiner  kleineren  Gedichte,  darinnen  auch  verschiedene  von  ihm  ge- 
schriebene poetische  Episteln.')  Seine  Poemata  sind  mitunter  Eingeb- 
ungen der  heitersten  Laune,  z.  B.  das  Epitaph  auf  seine  sei.  Mutter 
Jlisa  (Pez  S.  172),  ein  anderes  geht  an  seinen  Freund  und  eonfrater 
Pabo,  an  dem  er  mit  zSrÜicher  Liebe  hing,  ein  anderes  Mal  j^hreibt 
er  an  seinen  Abt  pro  calgis  hhrsutis,  qnamtumvis  vilibus,  auch  die  fHlher 
schon  berfthrto  Reehtfertigong  gegen  Diejenigen,  welche  ihn  immer  be- 
drängten die  hl.  Weihen  des  Priesteramtes  auf  sein  Haupt  zu  nehmen 
(Pez  S.  169),  findet  sieh  hier..  Zu  anderer  Zeit  b^grOsst  er  den  Bischof 
Lintold  von  Augsburg,  oder  die  Ankunft  des  Herzog  Heinrich  von 
Bayern')  zu  T^rnsee,  wobei  er  sich  als  l>iehter  vom  Fach  zu  er-  . 
kennen  gibt  nnd  ihm  zum  Abschied  emen  Segenswunsch  auf  gifickliche 
Reise  .und Wiederkehr  nachsendet;  noch  einmal  werden  derselbe  Hein- 
rich und  dessen  Bruder  Bruno  besungen  und  dann  dessgleiehen  ver- 
schiedene A<'bte,  wie  Peringer,  Meginhalin  u.  A.,  natürlich  Alles 
noch  in  hexametrischen  Caesurreimen.  Erst  in  dem  berühmten  Epistulur- 


')  8iei>eDundzwanzig  davon  liaf  Pez  in  s  Thesaurus  anecd.  1729  VF  ß.  S  167 
—IM  Burgenominea.  —  Frouinunt  schrieb  auch  eio  Buch  de  Moricum  origioe. 
Pes  III.  3.  493.  . 

*>  Ksiser  Heinrich  IL  d«  Heilige,'  Henof  ron  Bsyera.  f  1084.  Tgl.ob8O&40S. 
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codex  ans  dem  KloBter  Tegernsee,  welchen  ein  dortiger  Tl^ernher. 
aber  nicht  der  Marienlleddichter,  zosammengeschrieben  hat,  wagt  nch 
die  deutsche  Sprache  schflchtem  henror,  und  die  lateimschen  Liebes- 
briefe eines  Mftdchen,  ')  die  mit  zierlicher  Greschwfttzigkeit  allerin 
deutsche  Brocken  mit  untermengen,  enthalten  auch  das  erste  Minodied, 
jenes  berfihmt  gewordene  älteste  Schnaderhfipfel  (vgl.  oben  S.  84): 

Ich  bin  deiu,  du  bist  mein 
Des  sollst  du  gewiss  sein 

Du  bist  beschlossen 
In  meinem  Herzen 

Verloren  ist  das  Schlflsselein: 
So  musst  du  immer  drinnen  sein. 

Von  da  an  bis  zum  Abschlu.s.s  jenes  in  seiner  Weise  uanz  einziiicn 
Codex,  der  die  sogenaonten  Caruiina  burana  enthält,  ist  ein  weiter 

# 

Schritt.  Unterdessen  war  im  ganzen  deutschen  Keich  die  Zeit  der 
Minne  schon  aufgegangen,  Ritter,  Berren  mid  Bauern  sangen,  man  sang 
in  Burgen  und  Städten!  warom  nicht  auch  in  der  Klosterzelle,  in 
hochgewölbten  Refectorium,  im  stattlichen  Keller  ?  Von  solchen  Dingen 
hatten  die  Mönche' Tbn  Benedictbeuern  im  XIII.  Jahrb.  eine  schöne 
Sammlung  angelegt,  aus  welcher  zuerst  Are t in,  Docen')  und  d. 
Hagen,  schöpften,  bis  Schm eller  endlich  das  Ganze  pnblieirt  hat*) 
Auch  diese  Garmina  singen  von  Lenz  und  Liebe,  auch  sie  sind  Minne- 
lieder, zwar  nicht  in  der  Sprache  der  gewöhnlichen  Laien,  sonden 
jener  Gebildeten,  die  damals  theils  clerici  waren,  iheUs  nur  so  genannt 
wurden.'  Es  waren  wie  man  unbedingt  zugeben  kann,  Uassisdi  gebil- 
dete Herren,  diese  Mönche,  sie  hatten  in  ihren  Mauern  der  alten 
Literatur  eine  PYeistatte  nnd  warmen  Heerd  gegeben  und  lasen  ihren 
Virgil  so  gut,  wie  ehedem  die  m  St.  Gallen,  und  exegesirten  dann 
denseÜM'ii  /war  nicht  vor  edlen  Herzoginnen ,  aber  doch  vielleiclit  mit 
Fürsteiikindern  oder  anderen  respectablen  Damen.  Sollte  da  die  schwere 
Minnenoth  der  Königin  Dido  nicht  ihre  Herzen  theilnehmend  berühren? 
sollte  die  holdf,  schöne  Frau  Venus  keines  Liedleins  mehr  würdifi  sein? 
Sie  sanijen  wacker  utid  niittiihlend  darauf  los  und  dass  keine  Theorie 
ohne  Praxis  sei,  so  begaben  sie  sich  in  den  Dienst  der  Vv.iu  Konigin 
Minne,  nachdem  der  Tochter  Syon  ihr  Recht  geschehen.  Erst  finden 
wir  Nachklänge  der  Kirchenhymnen  in  zarten,  rundqueUenden  Tönen 


')  Abgedruckt  im  Hanpt  Hwaesaugs  Frühling.  1857.  S.  S2I  IT. 

*)  Dosen  ii  Aretias  Beilr.  IX.  B.  S.  1310  IT. 

*)  BiUidlwk  des  Ul.  Venios  sn  StiHlgarL  XVL  B.  1847. 
» 


Digitized  by  Google 


431 


und  icht«,  geifdioiie  Lieder,  wie  denn  «ndi  ein  Weihnachf-  und  (kUr- 
spiel ,  anf  das  vir  spSter  zorflckkommen  mfiaeen,  dann  aber  ist  es  der 

deutsche  Minuegesani; ,  der  ans  den  lateinischen  Strophen  klingt  nnd 
der  bisweilen  auch  in  deutscher  Sprache,  obwohl  etwas  sparsamer,  sein 
Haupt  erhebt.  Ausser  den  Liebesliedern,  welche  die  Mehr/.alil  aus- 
machen ,  tinden  sich  aber  auch  Stücke  j^an/.  antleren  als  moralischen 
und  religiösen ,  nämlich  mythologisclien  und  geschiclitlichen  Inhalts. 
Schon  die  erste  Illustration  vom  Rade  der  Fortuna  zei^'t  eine  laconische 
Auffassuii«;  alles  Wechsels  in  der  politischen  Welt ,  heute  mir,  morgen 
dir!  also  scliwingen  sie  auch  die  Geissei  über  die  zuchtlosen  Fürsten 
(Fol.  7)  und  die  geldhungerige  Priesterherrschaft;  Ernstes  und  Scherz- 
haftes, Heiliges  und  stark  Profanes  ist  dur<'heinander  gewirbelt:  Becher- 
freaden  und  Trinktarniere, .  Würfelspiel ,  Langepuif ,  Schachzabel  und 
andere  Spiele  mfissen,  wie  auch  die  lehrreichen  Miniaturbilder  weisen, 
scharf  in  Uebnng  gewesen  sein,  der  Codex  gibt  eigene  Officia  im  geist- 
lichen Ton  darüber,  auch  Psalmen  nnd  Bibelstelleo  sind  für  handfeste 
Zecher  in  leichtfertigster  Weise  travestirt;  das  «eoce  quam  bodun**  hat 
sich  ans  dem  Mon^e  dieser  Herren  bis  auf  unsere  Tage  erhalten!  Eine 
mildere  Ansdiaanng  hXlt  das  Bach  nur  für  eine  Anthologie,  welche  die 
fromfnen  MOnche,  jedoch  schwerlich  aus  aseetischem  Eifer  od^  aas  Lost 
an  cnltnrhistorischen  Stadien  gesammelt,  zosammengeschrieben  nnd  so 
derlich  ausgemalt  and  mit  der  Notation  CNeunen)  versehen  haben. 
Tielleicht  hat  es  ein  fahrender  Schüler  getban,  einer  de  vagomm  ordine, 
der  seiner  schönen  Hand  und  Kunstfertigkeit  wegen  hier  eine  Zeit  lang 
Geliiss  gefunden  hatte.  Es  wirft  aber  doch  ein  eigenthüraliches  Licht 
auf  die  damalige  Kiosterzudit ,  die  man  für  eine  sehr  freisinniL'e  und 
aufgeklärte  zu  haken  verseucht  sein  könnte.  Der  Volkssage  nach  wai/t 
nnd  spuckt  ein  guter  Theil  dieser  ehemaligen  Klostcriiisassen  noch  auf 
der  Benedictenwand ,  wohinauf  sie  wegen  allerlei  Dingen  gebannt  sein 
sollen.  Doch  nm.ss  man  keinen  zu  grämlichen  Maass.stab  anlegen,  in 
dieser  mittelalterlichen  Leichtfertigkeit  und  Lüderlichkeit  liegt  doch  noch 
eine  gewisse  Kindlichkeit  und  fast  möchte  man  sagen,  eine  unschuldige 
ISaivetAt,  die  von  hellem  Farbensinne  und  offenem  Leben  y.ohjt;  wir 
sind  trotz  aller  eitlen  Prüderie  und  aiectirter  Sittlichkeit  sicherlich  am 
keinen  Schritt  besser  geworden. 

Aas  den  wenigen  dentsdien  Strophen  geht  dentlich  hervor,  wie 
der  Liedersamen  über  die  Lande  getragen  ward  and  fiberall  krAfUg 
Wurzel  fiMste;  es  finden  sich  hier  Strophen  Otto's  von  Boten  lan-' 
ben,  Heinrichs  vonMornngen,  Broohstficke  ansNithard,  Wal- 
ther Ton  der  Vogelweide,  Reinmar  dem  Alten,  Dietmar  von 
Aste  a.  A.  Es  shid  Klinge,  die  so  gana»  an  die  Frfihlingsfrische  des 
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Mmnesatages  und  VolktHedm  erimero,  wenn  jt.  B.  (FoL  64,  6)  ^  Wtm 
sich  anhebt: 

„Ich  lob  die  lieben  frowen  uiin 

vor  allen  guten  wiben, 

mit  dienst  wil  ich  ir  staete  sin, 

und  immer  staete  belibcn. 

sie  ist  als  ein  spie^'e|i:las, 

sie  ist  gantzer  tugende  ein  adamas, 

vnd  schoener  zuechte  ist  sie  so  vol 

voa  der  ich  Chamber  dol.'^  oder 
Ir  roter  rosenvarwer  munt 
der  taet  mich  seDen  dicke, 
ir  oagen  brehent  ze  aller  stunt, 
aam  stem  durch  wölken  blicke. 
MIns  herzen  leben  ir  hant 
gebunden  hat  An  ellhi  bant; 
min  enge  aach  nie  schoener  wtp. 
ein  engel  ist  ir  Up. 

.Min  leben  stftt  in  ir  gewalt, 

das  sol  81  wol  bedenken 

lazze  micii  mit  firoeuden  werden  alt 

ich  wil  m  nimmer  wenken 

wil  81,  ich  lebe  wol, 

daz  diene  ich  immer  swie  ich  sei, 

gebiutet  si,  ich  lige  töt. 

Sus  leide  ich  wernde  uOt. 


Die  reine  schOne  Freude  an 
z.  B.  Fol.  70,  6: 
Ich  wil  den  sanier  gmezen, 
sd  ich  besten  kan, 
der  wmder  hat  mir  hiure 
laides  vil  getan, 
des  wil  ich  in  niofen 
in  der  vrowen  ban. 


der  Natnr  leuchtet  wohlthätig  herein 

Ich  sih  die  lichte  haide 
in  gmener  varwe  stib, 
dar  sneln  wur  alle  gaben 
die  sumerzit  emphAhen; 

des  tanzes  ich  beginnen  sol, 
wil  es  iu  niht  versniaheu. 


oder  Ci'ol-  öl}:  Ich  gesach  den  sumer  nie, 

daz  er  86  schöne  diihte  mich: 

mit  menigen  biuomee  wol  getAn, 

diu  haide  hat  gezieret  sich, 

sang^  ist  der  walt  sd  v<i>l, 

dm  zit  diu  «oot  den  kleinen  vogelen  woL 
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Seibit  die  IiOeiDischen  Lieder  sind  himmelweit  ▼erscliieden  von  der 
lopfigen  Nichtigkeit  der  tpftteren  Homanisteii  (Fol.  72,  (T): 

Suscipc  Flos  flürcin    ()uia  Hos  dpsij:nat  amoreiu. 
Jllo  de  Höre    niiuio  suin  captus  aiiiore. 
Hunc  tlorem,  Flora    dulcissiiiui,  seinper  adora, 
nani  volut  aurora    Het  tua  foiina  decora. 
Florfin  Flora  vide,    (luein  dum  videas,  mihi  ride. 
Floreiii  Flura  teno,    tua  vox  cantus  pliilomeDe. 
Oscula  des  flori    rubco  Hos  eonvenit  uri. 
Flüs  in  pictura    iion  es         immo  tigura; 
Qui  piogit  hureui    non  piugit  tloris  odorem. 

Aoch  ganz  volksthfimKche  Anklänge  werden  lant,  z.B.  (Fol.  71): 

Ich  wil  tnireu  vareii  läu,  .  ^ 

uf  die  heide  suhvir  gaii, 

vil  liebe  gespilen  min, 

da  seh  wir  der  blumen  schiu. 

Ich  sage  dir,  ich  sage  dir 

mein  geselle,  chum  mit  mir. 

Sueziu  iiiiiine,  raine  min, 

mache  mir  ein  chrenzelin, 

daz  sol  tragen  ein  stolzer  man« 

der  wol  wiben  dienen  chau. 

oder  ebenda».  Der  vmder  zeiget  ribe  duraft 

den  blnomen  nnde  der  wdde,  •  ^ 
zergangen  ist  tt  grozin  chraft, 
daz  ehlaget  ims  din  heide. 
Wd  tnot  in  i!fe  onde  onxsh  der  snft 
-  davon  at&t  val  der  gmone  kid 
die  vogele  awlgent  gegen  der  ilt, 
ri  lebent  in  grozen  sorg^, 
dnrch  daz  der  vrost  in  chelte  git, 
des  ligent  81  yerboigen. 

Hier  wfirde  man  schwerlich  das  bekannte  Spottlied  anehen  (Fol.  60): 

Waere  din  werlt  alle  mtn 
von  deme  mere  nnze  an  den  Bin, 
des  wdt  ich  mich  darben.  * 
dAz  din  kilnegb  von  EngeUant 
ligc  an  minea  ameo! 

■ 

28 
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Diese  Königin  von  Engelland  aber  ist  die  reiche,  kchSne  and  Md*- 
fertige  Alienor  7<ta  Poitou,  die,  1124  geboren,  auf  dem  KmEtngefw 
1147  nnd  1148  manchem  Dentscben  bekannt  geworden  war  nnd  als 

Gemahlin  Heinrichs  U.  von  1154 — 1204  KOnigin  vun  England  war! 

Andere  Dinge  hätte  Kaiser  Heinrieh*  Tl.  oder  Konradin  aocb  mebt 
besser  gemacht,  wie  z.  B.  (Fol.  61)  das  kunstlose: 

Ich  bin  keiser  ane  kröne 

villi  eine  lant:  daz  luciiu'  ich  an  dem  luuut, 

fin  gestiKjnt  mir  nie  so  schone. 

Wul  ir  libe,  diu  mir  sanfte  tuot: 

daz  machet  mir  ein  vrowr  t^uot. 

ich  wil  ir  ienuV  mere  dienen 

ich  engesah  nie  wip  su  wol.gemuoL 

f 

Auch  die  jit-iniithliche  .Schalklu'it ,  die  verMünit  andeutet  und  gar 
nichts  j,'t'sagt  haben  will,  aber  dennoch  eine  tiichtitie  Intention  hat, 
Prügel  auszutheilen,  kummt  erbaulich  und  leise,  in  Freidauks  Art,  ao- 
gerOcktCFol.  HO,  6): 

Diu  mucke  mos  sich  sdre  muen, 

wil  si  den  ohsen  nberhien. 
Gienge  ein  hont  des  tages  tosent  sUint 

ze  kircfaen,  er  ist  doch  ein  hunt 
El  danket  mich  ein  tnmber  sin  ' 

swer  waent  den  oven  nbergin. 
8wa  ich  waiz  den  wolwes  /ant, 

da  wil  ich  hueten  miner  hant, 

duz  er  mich  niht  verstünde. 

iiiu  bizzen  swirt  von  ^'runde. 
Der  lewe  sol  auch  nimmer  lagen, 

wellent  in  die  hasen  lagen. 
Diu  liiug  ist,  wirt  der  sumer  haiz, 

der  chuenste  vogel,  den  ich  waiz. 
Der  bremen  hochgezit  zergät, 

so  der  äugest  ende  hat. 
Die  chevem  vliegen  onverdaht, 

des  vallet  maniger  in  ein  paht. 
Die  firoesche  tnent  in  seibeo  schaden» 

wellent  si  den  storchen  ze  lidse  laden. 
Die  wÜMn  können  wol  Terstio 

waz  ich  tAre  gesprochen  hin.  — 


Digitized  by  GoogI< 


I 


Man  könnte  einen  wofaldaftigen  Straasa  tau  diesen  Liedeni  ixinden; 
wie  sehr  verschieden  diese  Blumen  aach  an  Farbe  und  innerem  Werthe 
sind,  ein  eigentfafimlicfaer  Reiz,  der  ihnen  unverkfimmert  bleibt,  lie^ 
darin,  dass  sie  lebendiges  Zeugniss  geben  von  der  Weise,  in  der  man 
oft  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrtaosend,  klagend  und^  jubehid  sieh 
ausgesprochen  hat  Aber  Gefühle,  Frenden  und  Leiden,  die  ein  altes 
Herkommen  sind  und  ein  stetes  Dableiben  haben  unter  den  Kindern 
der  Menschen. 

Wir  sind  mit  der  R('spn<;iuui^  dieser  (redichte,  die  das  Kirchen- 
lied sowohl,  wie  den  Minnesang  und  das  Volkslied  in  sich  fassen,  der 
historischen  Reihenfolge  vorausgeeilt.  Von  allen  diesen  Dingen  ist  kein 
Verfasser  bekannt,  es  ist  herrenloses  Gut,  das  zusammengetragen  wurde, 
ein  Schatz  poetischer  Opferpfimmgc,  der  sich  glücklicherweise  auf  uns 
vererbt 'hat.  Die  Carmina  burana  sind  ebenso  ein  Sanmielsnriiim  wie 
der  Tegernseer  Kpi.stolarcodez  und  das  spätere  Liederbuch  der  Klara 
U&tzlerin.  Wenden  wir  jetit  von  den  unbekannten  Poeten  zn  den  guten 
Namen,  die  neben  der  Kilehstraase  am  mittelalterliohen  Himmel  sieb 
glftnzend  hervorthnn. 

Wenn  man  ein  Volk  als  Individaam  betrachten  kann,  so  sind  die 
Kreuzsfige  fOr  die  ganze  Nation  das  gewesen,  was  die  Reiselust  ist  in 
einem  jungen,  selbständig  gewordenen  Menschen.  XJa  ist  der  von  einer 
Idee  durchblitzte  dunkle  Drang  nach  der  weiten  Ferne,  es  ist  die  selige 
Wanderlust  in  fremde  Lande,  mit  goldenen  Träumen  von  Abenteuern 
and  einem  Qoch  zu  findenden  Glttcke  —  das  er  veigeblich  auswärts 
aucht  und  znr&ckgekehrt  erst  in  der  eigenen  Heimath  entdeckt. 

Wie  Sigfrid,  der  gewaltige,  nachdem  er  die  Nibelunge  besiegt  und 
den  nnennesslichen  .Scliatz  an  edlem  Gestein  und  rothoni  Golde  dem 
Hii.steren  (ieschlechte  Schilbunys  abgewininen,  Land  und  Leute  in  Besitz 
genüminen,  das  Gezwerge  gebunden,  den  Drachen  ers(rh]agen  und  grosse 
Heerfahrten  vollendet  —  sich  der  beglückendeu  Minne  hingibt,  di(>  ihm 
^aufgeht  wie  das  Morgenroth  aus  Wolken,'"  so  beginnt  auch  jetzt  die 
liebliche  Maienzeit  und  schallt  auf  allen  Buru'en  und  Städten  aus  fröh- 
lichen, sehnenden  Herzen  in  annuithigen  Liedern.  \'om  Thunersee  bis 
zur  Insel  Rügen,  vom  adriatischen  Meere  bis  nach  Brabant  ziehen  sich 
die  Strassen  des  altdeutschen  Gesanges,  überall  durch  Kürstenhöfe  und  • 
Jfciitterburgen,  Städte  und  Klöster,  wo  Sangesfreunde  und  Sänger  hausen 
and  herbergen.  Die  bayerischen  Herzoge  blieben,  wie  wir  sehen  werden, 
hierin  jiiclit  zurück,  sie  boten  gerne  die  Hand  zu  einem  Werke,  gaben 
gastliches  Gelass  und  lOsten  noch  Öfter  einen  der  fahrenden  Gesellen 
ans  der  Noth. 

28» 
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Man  kaon  auch  im  Minneg^ng  eine  £Dtwickelong  nntenoiieideiL 
Zuerst  ist  es  die  Zeit  der  ersten  Liebe,  die  sich  lei«e  hervorwagt,  die 
mit  den  rothen  Blumen  erwacht  und  mit  dem  jongen  Lanbe  des  Waldes 
grOnt  und  mit  den  V5gelein  der  Frflhlingszeit  jubelt  und  singt;  nor 
schfichtem  und  verschämt  hebt  sie  sich  an  mit  wenigen  TSnen  und  spar- 
samen Bildern,  die  immer  sorglich  von  der  Natur  entlehnt  sind,  es  ist 
entweder  der  Frflhling  oder  Sommer,  der  Herbst  oder  Winter,  wekhe 
der  Eingang  des  Liedes  schildert  Weil  der  Frfihling  im  Freien  um  die 
Linde  den  Reihen  fUhrt,  so  jauchzt  die  Minne  dem  Erwachen  entge^^en, 
der  Liebesschmorif  klagt  den  bunten  Blumen,  den  singenden  Vögeln, 
dem  grünen  Gras  sein  Leid;  der  Wald,  der  Klee,  die  klare  Sonne, 
klein  Waldvögelein,  voraus  die  Frau  Nachtigall,  dazu  Kosen  uhd  Lilien 
müssen  ties  Sängers  Empfindung  aussprechen, 

ist  eigentlich  der  ganze  Apparat  des  Minneliedes,  der  sich  im 
Verlaufe  gleifli  bleibt ,  aber  die  Leidenschaft  wagt  sich  bald  leldiafter 
und  unirestümer  hervor,  das  Wächterlied  öffnet  der  schönen  Freude  die 
Thore  und  die  jubelnde  Lust  und  die  heiterste  Fröhlichkeit  oder  das 
verzagendste  I^eid  springen  daraus  hervor;  es  ist  Sommer  geworden  und 
die  Sonne  der  Lieder  steht  mit  Walther  von  der  Vogelweide  auf  ihrer 
Höhe,  von  der  ein  rascher  Niedergang  bemerkbar.  Zwar  klingt  bisweilen 
noch  der  alte  reine  Ton  henror,  aber  die  Sinnlichkeit  hat  mit  der  All- 
täglichkeit Platz  genommen,  der  hOAsche  Sang'geb^  banerKohe  Ge- 
meinheit über,  das  Nadtte  tritt 'oflen  hervor  und  so  sinkt  denn,  trotx 
den  Bestrebungen  der  Besseren,  da  eilte  Schwalbe  kernen  Sommer 
macht,  das  Ganse  mit  dem  Terftnderten  Leben  zur  niedrigen  Gewöhn- 
lichkeit herab,  die  Singenden  verlegen  sich  vom  Lieben  auTs  Loben 
und  da  auch  dieses  keinen  Gewinn  mehr  bringen  will,  auTs  Lehren  und 
Schelten,  der  Gesang  erstickt  unter  den  Hftnden  der.SprudispijBcher 
und  Reimsohmiede  und  nur  die  handwerfcsmAssige  Zunft  der  Meister- 
singer ist  noeh  so  glücklich,  ihren  Altenweibersommer  f&r  den  frühe- 
ren, ISngst  entschwundenen  Lenz  zu  halten. 

Den  Reigen  des  ritterlichen,  höfischen  Minnesanges  eröffnet  der 
von  Küren  berg.  Er  ist  überhaupt  einer  unserer  ältesten  mittelhoch- 
deutschen Dicliter;  man  fand  es  sogar  wahrscheinlich,  dass  der  Kören- 
berger  eine  Person  mit  dem  Verfasser  des  Nibelungenliedes,  mit  dem 
üben  genanntf'n  Meister  Konrad  sei.')  Dann  müssten  aber  auch  die 
Lieder,  die  wir  jetzt  unter  seinem  Namen  besitzen,  aus  der  Sprache 
des  X.  in  die  des  XJL  Jahrh.  übertragen  sein.  Doch  wäre  es  immer- 
hin wahrscheinlich,  dass  der  Kürenberger  mit  im  Spiele  und  vielleicht 
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der  Vorletzt«'  gewesen,  der  ilic  Hand  an  das  grosso  Lictl  golcgt,  ohe 
es  um  1200  zum  Abschluss  oder  /ur  let/.t(ni  U*'bt'rarln  itiiuLi  tiekommen. 

Merkwürdig  ist,  dass  der  Maler  der  Pariser  Ilandschritt  oder  der 
sogenannte  Manessen ')  den  Sänger  in  der  Wechseln'de  mit  der  Gre- 
liebten  darstellt  lud  desshaJb  um  di(  se<i  anszudrückeo,  beideo  Personeo 
Spruchbänder  aus  dem  Muude  gehen  iä$st; er  mufis  also  ein 
Alteret  Bild  vor  sieh  gehabt  und  copürt  haben,  da  eine  so  naive  Schil- 
demng  des  Gespr&ches  in  der  Zeit,  wo  diese  LiedersiMDinlaog  bewerk-  # 
stelligt  und  illustrirt  wurde,  nicbt  mehr  Oblich  war  und  die  Sänger  ihre 
Rollen  (briefe)  in  den  Händen  hielten  oder  nebenan  als  fliegende  Zettel 
angemalt  erhielten. 

Seine  aas  15  kurzen  Strophen  bestehenden  Lieder')  zeigen  den 
Uebergang  der  epischen  Dichtungsart  in  die  lyrische  und  zwar  durch 
Inhalt,  Form  und  Behandlung,  die  sich  oft  ganz  dramatisch  ausspricht. 
Er  beginnt  mit  dem  Gespräche  der  Geliebten  mit  dem  Boten:  ^bitt* 
ihn,  sagt  sie,  dass  er  mir  hold  sei  wie  vordem  und  mahn'  ihn  an  unsere 
letzte  Rede  von  neulich**  (waz  wir  redeten  do  ich  in  ze  junf^est  sach). 
Bald  daraufhat  sie  über  die  Merker  und  Aufpasser  zu  klagen  (7,  19 — 
26),  er  aber  tröstet  und  gibt  ihr  den  Rath,  ihn  unter  fremden  Leuten 
gar  nicht  anzusehen,  so  wisse  dann  Niemand  wie  es  mit  ihnen  beiden 
bestellt  sei  ClO,  1—8): 

so  la  du  diniu  ougcii  i:en 
an  einen  andern  man , 
son  weiz  doch  lützel  ieman 
wiez  undr  uns  zwein  ist  getan. 

Auf  der  Zinne  stehend  hOrt  sie  nächtlicher  Weile  seinen  Gesang 
und  sie  kennt  des  Kürenhergcrs  Weise  wohl;  er  soll  sie  minnen 


'}  Diese  Sümmluiig  der  millelhochdeulscbeu  Diciiler.  weh  he  der  edle  Klidiger 
von  Manesse  (1280—1325)  und  sein  Sohn  (1296-1328;  ui  Züriclt  siisam- 
menschreihen  und  mit  vielen  Bildern  sussrhrnücken  liess.  heissl  ^Je^^  ohnlidi 
Dich  der  Familie  die  Manessen  HS.  oder  nach  ihrem  Jetiljj^en  Aufbewaiir- 
nngsorfe,  die  Psris«»'  HS. 

Hagen:  Minnesänger  IV.  109,      Diese  irrosse,  von  Kr  H.  v.  d.  Hagen 

besorgte  Aiisgalie  der  Minnesfinger,  welelie  7m  Leipziir  1838  In  vier  starken 
(^uartbauden  erschien,  denen  endlich  Berlin  IK')6  der  riinfte  Baiiil  inil  Kiipler- 
Isfetn)  folirte.  wird  in  der  Folge  immer  kurz\^e^  als  ll«(2^en  MS.  (ilirl,  die 
römische  ^ahl  hedeoiet  den  Band,  die  anbische  die  Seilea,  Siropben  und 

Versr.eilen  slelieii  dann  in  Klammern. 

*)  Naib  Waikernagels  Ordnung  hei  Hagen  MS.  I.  97  und  hei  llaupl  des 
Minnesangs  Frühlinjr.  Leipzig  1857.  Nro,  II.  S.  7  10.  (Wir  citireii  in  der 
Folge  dieses  Werk  kiirr,  als  Hut.  II.  7—10;  wobei  die  römisi he  Zahl  immer 
die  dortige  Heibentolge  des  Dichters,  die  arahisrhen  Zideru  die  Seile  und 
die  Zeilen  bedenten.)  Die  I.^ler  in  Kttrenbergers  Weise  sind  sftnmtlidi 
übersetzt  von  Siairoek  Lieder  der  Minnesinger,  filbaffsld  1857,  8.  39—48. 
(Simrock  MS.) 
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oder  (las  Land  räumen,  vfrsotzt  sio  darauf;  da  ruft  or  dem  Kna|»|)pn 
sein  Koss  und  Kisenjiowand  zu  bringen,  ottenbart  ihr,  dass  er  NachU 
&Q  ihrem  Bette  gestanden,  uhne  sie  zu  wecken,  wesshalb  sie  ihn  schilt, 
weil  sie  doch  kein  wilder  Eber  (bor)  zu  sein  glaubt ;  er  aber  spottet* 
ein  Weib  und  ein  Federspiel  wurden  leicht  zahm  und  kirre  —  nnd  reitet 
von  dannen;  die  Arme  denkt  weinend  jedoch  immer  ao  Ihren  Gesellen, 
▼on  dem  sie  nur  die  LQgner  gesehieden ;  in  ihrer  traurigen  Emsamkeit 
verwelkt  ihre  Farbe,  wie  einem  Röslein  geschieht,  das  vom  Stranch 
(dorn)  gerissen: 

Swenne  ich  stdn  fileine 

in  rotnem  hemde      tunika,  Rock), 
und  ich  gedenke  ane  dich, 

ritter  edele, 
80  erb]iuj.'et  sich  min  varwe 

als  rose  an  dunie  tuot, 
und  gewinnet  mir  da/,  herze 

vil  manegen  trurigen  wuot. 

In  ihrem  Schmerze  macht  sie  sich  Luft  mit  einem  ganz  reizendeo 
Liede,  worin  sie  den  Vergleich  ans  dem  Vorwurfe  des  Geliebten  selbst 
n'munt.   Einleitend  mit  der  schweren  Erfiihrung,  dass  ihr  das,  was  sie 

am  liebsten  möchte,  nie  zu  theil  werde,  gebraucht  sie  das  Bild  von 

einem  Falk»'n,  den  sie  über  ein  .Tahr  lang  gezähmt  hat,  das  ist  dn 
edler  Mann,  dem  es  vielleicht  friilior  übel  ^iinir,  dem  sie  das  Gefieder 
Wühl  mit  (folde  bewand;  da  Hd!»  er  sich  viel  hohe  —  nnd  ging  davon. 
Seitdem  sah  sie  ihn  noch  einmal,  er  führte  noch  die  seidenen  Kienien 
am  Fuss»'  und  sein  Gefieder,  sein  Gewand  war  noch  golden  und  scli'.n 
—  da  brir'ht  sie  aber  sclmell  ab  mit  dem  Wunsche-,  dass  Gott  AlJe 
zosammensende,  die  gut  beisammen  wären! 


Er  hit  mir  .an  dem  herzen 
vil  dicke  wd  getAn 

daz  mich  des  gelüste 

des  ich  Dicht  mochte  hin 
noch  niemer  mac  gewinnen. 

daz  ist  schedelich, 
jon  mein  ich  mdt  noch  silber: 

ez  ist  den  liuten  gelich.  — 
Ich  zdeh  mir  einen  valken 

mdre  danne  ein  jir. 
d6  ich  in  gezamete 

als  ich  in  weite  hän, 
und  ich  im  sin  gevidere 

mit  gölte  wol  bewant, 


Er  hat  mir  im  Herzen 

gar  manchmal  weh  gethan, 
Dass  mich  des  gelQstete 

was  mir  nicht  werden  kaun 
Und  was  ich  nie  gewinne: 

der  Schade,  der  ist  gross. 
Nicht  mein*  ich  Gold  und  Silber, 

von  den  Leuten  rede  ich  blois*  — 
Ich  zog  mir  einen  Falken 

länger  als  eni  Jahr, 
Als  idi  ihn  nnii  gezfihmet 

nach  meinem  Willen  gar 
Und  ich  ihm  sein  Gefieder 

mit  Guide  wohl  bewand: 
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er  hiio|»  sich  iif  vil  hoho 

und  Hoiiij  in  anclcriii  lant. 
Bit  sach  ich  den  vulken 

schöne  fliegen: 
er  Iborte  «o  sfnem  fboce 

ddbe  rieineo, 
ond  was  im  ab  gevidere 

ahot  guldfn. 
got  sendo  si  zesampno 

die  gerne  geliebe  weiten  sin. 


Da  höh  er  sich  viel  hoho 

und  Üo^i  in  andere  Land'. 
Seit  sah  ich  wieder  den  Falken, 

stolz  war  sem  Fing  und  hoch. 
Er  t&hrte  an  seinem  Fasse 

die  seidenen  Riemen  noch, 
Auch  war  ihm  sein  Gefieder 

noch  überall  voll  Gold: 
Gott  sendp  die  zusammen 

die  sich  lieb  sind  nnd  hold. 


Ich  gestehe,  dass  ich  diesen  Klagegesang  der  verschmilhten'  und 
verlorenen  Liebe  nie  ohne  die  grösste  Rahmng  lesen  konnte;  wie  edel 
ond  gross  der  Dichter  hier  eme  hohe  Flranenseele  geschildert  hat!  and 
ihren  gerechten  Sehmerz  tther  die  ündankharkett  des  Treulosen ,  dem 
sie,  wie  nnr' leise  bildlich  angedeutet  ist,  so  viel  Gutes  gethan  und  auf- 
geholfen hatte ,  dass  es  ihm  später  noch  gut  ging ,  als  er  sie  schon 
lange  verlassen  hatte.  Die  Zartheit  des  Ganzen  erinnert,  abgesehen  von 
dem  gebrauchten  Bilde  des  Falken  (denn  ein  solches  Kriterium  wäre 
allein  zu  unstatthaft),  an  den  Nibelungendichter,  der  mit  spars.inipr 
Kunst  und  mit  den  wenigsten  Zügen  doch  in  herzinnigster  Weise  die 
Frauen  zu  schildern  weiss ;  das  Lied  ist  wie  ein  Klagesang  der  Frau 
Brunhilde,  auf  welche  übrigens  die  ganze  Situation  trefflich  passt.  Denn 
Sigfrid  war  zuerst  auf  dem  Isensteine  gewesen  und  hatte  die  schöne 
Walkürenjungfrau  geminnt,  sie  dann  verlassen;  das  Wiedersehen  des 
alten  Geliebten  im  Gefolge  des  brautwerbenden  Königs  Gunther  mag 
ihr  den  Jammerraf  erpressen.  Es  ist  das  nnr  ein  Einfall  und  der  lyri- 
sche Ausdruck  so  allgemein  wie  mdgHoh,  doch  ist  so  eine  Vermathung 
nicht  gerade  unzulässig,  man  könnte  sogar  weiter  gehen  und  dasStflck 
Ar  eine  Ballade  halten,  die  doh  ans  dem  grossen  Cydos  abgelöst  hat; 
die  UnwahrscheinKchk^  verschwindet,  wenn  man  den  Dichter  mit  dem 
Nibelm^sänger  in  eine  Person  zusammengebracht  hat  Man  wagte 
den  undankbaren  Yenndi,  die  Altesten  Lieder  ans  den  Nibelungmi 
herauszuarbeiten,  sollte  es  dann  so  uneriaubt  sem,  dem  grossen 
Epos  ein  Lied  wieder  znf&hren  zu  wollen,  zumal  an  einer  Stelle,  die 
gerade  durch  ihre  Lflckenhaftigkeit  beweist,  ,wie  viel  von  der  alten 
Composition  ausgefallen  sein  muss.  —  Auch  die  Form  ist  sehr  lehr- 
reich. Die  epischf  Stanze,  die  auch  der  (fragliche)  Kaiser  Heinrich  VI. 
(1191  —  97)  durch  innere  Keime  gebrochen  hat,  ist  hier  nur  durch 
Einschnitte  getheilt  und  dazu  ist  die  schliessende  Halbzeile  durch  einen 
Fuss,  wie  im  Nibelungenliede  verlängert.  Diese  ^Kürenberger  Weise,- 
welche  in  dem  genannten  Fpos  noch  bisweilen  als  Ueberlieterung  er- 
scheint, zeigt  deutlich,  wie  dieses  und  andere  verwandte  Ueldeolieder 
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vor  ihrer  Erneueranf^  und  weiteren  Ausbildung  am  Ende  des  XII.  Jahrh. 

ausgesehen  haben  mögen. 

,  Man  hat  im  Kürenberger  den  ritterlichen  Spielniaini  Volker  von 
Alzey  finden  wollen:  seine  Heimath  liegt  ans  aber  nfther,  man  braoeht 
sie  Dicht  am  Rheine  zu  snohen ,  sie  findet  sich  an  der  Donao.  *)  Der 
KOmberg  ist  ein  Waldgebirge,  eine  Stunde  westlich  Von  Lins,  das  steil 
gegen  die  Donan  abfiUH  nnd  aof  einer  seiner  Spitzen  die  TrQramer 
oner  Borg  trigt  Hier  waren  die  Herren  von  Kfimberg  sesshaft,  die 
schon  vot  der  Trennung  Oesterreidis  von  Bayern  ersofaemen  nnd  zwar 
in  einem  Passaner  Saalbnoh  vom  Jahre  1140  und 'in  einer  Salzbnrger 
Urkunde  von  1150. 

Ein  anderer  dieser  8äni;er,  der  aucii  nach  Bayern  gehört,  ist  Herr 
Dietmar  von  Eist.  Der  wahre  Sachverhalt  mit  diesem  Dichter  wäre 
unerklärbar,  wenn  niaii  an  der  von  Lachmann  aufi^estellten  Beiiaiiptunu 
festhalten  wollte,  dass  kein  Lied  unserer  Minnesänger  über  das  Jahr 
1170  hinaufreiche.  Doch  scheint  gerade  unser  Dietmar  wie  gemacht 
dazu,  die  J^achniann'sche  Conjectur  als  einen  blossen  Einfall  um/iistossen. 
Denn  Dietmar  von  Eist  steht  schon  1142  im  Schenkungsbuch  der 
Projistei  ßerchtesyaden,  ferner  1143  und  1148,  im  Jahre  1159  in  einer 
l'rkunde  des  Bischof  Konrad  von  Passau,  und  im  J.  1170  im  Saalbuch 
des  Klosters  Adersbach;  ein  Jahr  darauf  war  er  bereits  hochbetagt 
gestorben  und  zwar  wahrscheinlich  kinderlos,  da  seine  nicht  unbeträcht- 
lichen Besitzungen  an  seine  Schwester  So  phia ,  die  an  einen  Enirilbert 
von  Schonheringen  vermählt  war.  übergingen. \)  Wenn  man  also  nicht 
annehmen  will,  er  habe  noch,  aus  dem  Grabe  <;esungen,  so  bleibt  nichts 
Anderes  übrig,  als  entweder  zuzugeben,  dass  unsere  Lyrik  über  1170 
hinaufreicht,  oder  zu  beweisen,  dass  alle  unter  Dietmars  Namen  über- 
lieferten Lieder  diest  in  fälschlich  unterschoben  wären.  Da  sich  aber 
fwie  auch  M.  Upt.  lieraustühlt)  unter  diesen  absonderlich  drei  durch 
ihre  alterthümliche  Form  auszeichnen ,  so  ist  jene  von  Lachmann  so 
willkürlich  gezogene  Schranke  bereits  durchbrochen.  Das  erste  dieser 
Lieder  lautet  (33,  15  ff.):') 


•)  Vgl.  Ksrsjsn's  Mittheilongeii  bei  Hpt.  229. 

•)  Hpl.  S.  215  ti.  21fi,  vjfl.  daKu  Pfeiffer  GermeniH  III.  505  nie  Slamm- 
buff  der  Herren  von  Eist  lag  in  der Riedmark  auf  einem  Berge  zwiarben 
Ried  aed  Wirlberg,  der  noch  jetzt  den  Namen  Altais!  tragt. 

•)  Nach  Simrock  MS.  S.  46: 

Ahi^  nun  kommt  die  schöne  Zeil,  der  kleinen  Vögelein  Gesani^, 
Es  grünet  wohl  die  Linde  breit,  vergangen  isl  der  Winter  lang. 
Nun  sieht  man  Blumen  wohlgethan^  an  der  Haide  llbai  sie  den  Schein, 
Davon  wird  auincbea  Uan  erfreut:  M  aollt  ancb  aeine  getröatet  eein. 
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Ab!  HU  kämet  ona  dia  sIt,   der  kleinen  vogelline  «uic. 

ex  graonet  wol  dia  Kode  breit,-  «ergangen  ist  der  winter  lanc 

nn  sibt  man  bhiomen  wol  get&n  fleben  an  der  beide  ir  sobtn. 

des  Wirt  vil  manie  bene  frO:   des  selben  troestet  sieb  daz  min. 

Uf  der  linden  6ben^  dA  sanc  ein  kleines  ▼ogellfn. 

▼or  dem  walde  wart  ez  lut:   dd  bnop  sieb  aber  das  berze  min 

an  eine  stat  da*z  d  d&  was.   icb  sadi  die  rösebluomen  stin: 

die  nianent  micb  der  gedanke  tü   die  ich  bin  zeiner  fronwen  bin. 

Icb  bm  dir  lange  bolt  gewesen,   fronwe  biderbe  nnde  guot. 

wie  wol  ieb  daz  bestatet  bin!   dn  bAst  getinret  mir  d&t  muot 

swaz  icb  din  bezzer  worden  s!,   ze  hqjle  mBez  es  mir  ^rgin. 

macbestn  daz  ende  guot,  sö  bist  daz  allcz  wol  getln. 

„Ez  danket,  mich  wol  täsent  jir  daz  icb  an  liebes  arme  lac. 

sonder  Ine  mine  schalt  fremedet  er  micb  manegen  tac. 

«it  ieb  blaomen  nibt  ensacb   noch  enb6rte  der  vogel  sanc, 

tAt  was  mir  m!n  firOide  karz  und  oncb  der  jflmer  alze  lanc.'  — 

Die  Unruhe  dw  Minne  drückt  sich  in  einem  W'echseltresjirnfhe 
aus:  wenn  die  ganze  Welt  schläft,  so  lässt  dem  Dichter  doch  die  Sehn- 
sucht nach  seiner  Schimen  keine  I{iihe  (so  al  diu  werlt  ruowe  hüt,  so 
mag  ich  eine  entlafen  niet.  daz  kumet  von  einer  fronwen  si  iioene.  32, 
9.  10);  er  sendet  also  den  Boten  zu  ihr  und  lässt  dem  scluinen  Weihe 
sagen,  wie  es  ihm  >äne  mäze  we  tuet"  dass  er  sie  so  lanue  meide; 
darauf  lässt  sie  /.urücksagen :  er  möge  sich's  niclit  gar  /.u  sein  zu 
Herzen  nehmen,  es  gehe  ihr  aher  auch  nicht  hesser.  —  Das  Warten 
macht  das  Minnerlein  unizeduidig,  er  verzweifelt ,  oh  er  das  Ziel  seiner 
Wünsche  auch  erreiche  uud  glaubt  in  jungen  Jahren  sterben  zu  müssen 
C34,  23  ff.>: 

ein  rohUa  liebe  mich  betwanc 
daz  icb  ir  gi4>  daz  herze  mtn: 
des  werdent  mir  diu  jär  so  lanc, 
sol  icb  von  der  gescbeiden  sSn: 


Ohen  auf  der  Linde  Zweie  snnjf  ein  kleines  Vöcreiein. 

Vor  dem  Waide  ward  es  laut :  Da  winkte  mir  das  Uene  meio 

An  eisen  Ort,  wo  icb  ernst  war:  ich  sah  da  BosaDblnsies  sleha: 

Die  mahnten  der  Gedanken  mich  zu  einer  Kranen  anseraebn. 

Ich  war  dir  lange  Jahre  hold,  du  meine  edle  Herrin  gut« 

Wie  war  das  wohl  an  dirb  (gewandt!  geedelt  hart  da  nir  den  Halb. 

Was  ich  gehessert  ward  dun  h  dich,  das  müsse  mir  zum  Ih  il  crpehn. 

Und  mactut  du  aoch  das  tnde  gut,  so  ist  mir  wohl  an  dir  gest  hehn. 

JBs  dttnket  mich  wohl  faosend  Jahr,  diiss  idi  an  Liefet  Arme  lag. 

Ginzlicli  ohne  meine  Schuld  meidet  er  B»i(h  mnnrhrn  T.<ir 

Seit  icb  Biumeo  nicht  mehr  sah,  noch  horte  kleiner  Vogel  i>ang. 

Wer  «He  «eins  Frsvde  kort,  «bei  der  Jsmsier  sUsulang.^ 
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des  waen  mtn  leben  niht  lauge  stA. 
ich  terdirbe  in  konen  ta(g^ : 
mi^  tnot  ein  scheiden  alsd  wd! 

Sie  hat  ihm  das  Herz  ans  dem  Leibe  genommen,  was  ihm  früher, 
so  viel  er  aacb  Franen  sab,  nie  begegnete*;  was  er  Tordem  f&r  Freade 
hielt,  Ist  gegen  diese  Bünne  ,ein  krankia  wanne*  (35,  8).  —  Dsgegeo 
klagt  dann  wieder  die  Verehrte,  dass  die  Welt  naeh  altem  Brauch  ihr 
Qbel  mitspiele:  „dio  werlt  noch  nr  alten  site  an  mir  begit  mit  oide* 
(36,'  5);  sie  wollen,  dass  den  besten  Frennd  sie  meide.  Endlich  aber 
hat  er  sie  omfkngen:  da  steht  ihm  das  Herz  in  Fanden!  Die  Welt 
hatte  m9  ein  schöneres  Weib,  ruft  er  glfickselig  aas.  Der  ans  AOe 
werden  hiess  hat  an  ihr  nichts  vergessen ;  sie  ist  „leides  ende  and  IbhM 
trftst  nnd  aller  fröide  ein  wünne!  (36,  32.) 

Daraut  folgt  (37,  4)  wieder  eine  Ballade  oder  eiu  GenrebiidcbeD 
im  älteren  Style: 


Ez  stiiont  o'm  froiiwo  alleine, 
und  warte  ulter  liaide, 
unde  warte  ir  liebe, 
so  gesach  si  valkeu  tiiegen. 
„sd  wol  dir,  valke,  daz  da  bist! 
du  fliogest  swar  dhr  liep  ist: 
du  erkiusest  in  dem  walde 
einn  boum,  der  dir  f^cvalle. 
a]s(»  hän  ouch  ich  ;.M»tAn:  * 
\rh  crkos  mir  sflhc  man  : 
den  weiten  nu'niu  ou^ren. 
daz  nident  schoene  fruuweu. 
ow6  wan  Iftnt  si  mir  min  liep? 
jo  engerte  ich  ur  deheiner  trdtes 

niet.« 


Eine  Frau  stand  alleine 
Und  hlickto  über  die  Haide, 
Und  blickte  nach  dem  Lieben; 
Da  sah  sie  Falken  iliegeu: 
^So  wohl  dir,  Falke,  dass  dn  bbt! 
Da  fliegst  wohin  dir  lieb  ist 
Da  suchst  dir  in  dem  Walde 
Einen  Baum,  der  dir  gefiUle. 
Also  hab'  auch  ich  gethan: 
Ich  ersali  mir  einen  Mann, 
Den  »'rwähltcn  meine  Aui,'en; 
Das  neiden  andre  Frauen. 
0  weh,  so  lasst  mir  doch  mein  Lieb: 
Ich  stellte  Ja  nach  eueren  Liebst« 

nicht« 


Tn  der  Folf^^e  wird  sie  sogar  etwas  eifersiichtit:  (37,  18  ff.): 


So  ^vc  dir,  surncrwunno ! 
daz  vogelsan'-  ist  ^cswunden: 
als  ist  der  linden  ir  loup. 
jtelanc  mir  trnobent  ouch 
mfniu  wol  standen  oagen. 
min  trut,  du  solt  gelonben 
dich  anderre  wibe : 
wan,  helt,  die  sult  du  iniden. 
do  du  micli  erst  saehe, 
do  diihte  ich  dich,  zewdre, 

86  rehte  arinnectteh  getin: 
des  man  ich  dich,  lieber  man!'* 


»So  well  dir,  Sommerwonne! 
Der  Vojjelsanß  ist  j^esclnxiniden, 
Also  ist  der  Lind  ihr  Laub. 
Kflnftig  trüben  sidi  mhr  aadi 
Keine  Augen,  die  klaren. 
Mein  Lieb,  da  sollst  dich  wahres 
Vor  allen  anderen  Weibern: 
Die  sollst  du,  Held,  vermeidon. 
Als  du  zuerst  micli  hast  L'esthn, 
Da  duucht  ich  dich,  willst  du  sge« 

stehn, 

Gesehalfen  also  minniglich: 
Lieber  Biann,  desa  mahn*  iah  dkb!* 
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Endlich  kam  es  an  oin  Hude,  darnach  sn'n  Hf-rzp  raup,  er  wurde 
ihr  unteithän,  wie  das  Schiff  d(Mii  Stciiermami  bt'i  spicucluhittpr  See 
(swenne  der  wäc  sin  ündo  also  ^ar  fjeljizf'i)  h;U)  so  höh  owi!  ruft  er 
jubelnd  aus;  nun  wird  ihr  die  wintcrlaiige  Na-iit  endlich  kurz  und  ihm 
geht  ihre  Schone  auf  wie  der  Sonne  Schein. 

Das  dritte  von  den  seltsamen  Liedern ,  die  unhestritt<>n  zu  ilen 
ältesten  gehören,  die  uns  iiberkonunen  sind,  könnte  heinahe  als  Vor- 
läufer der  Wächterlieder  hetra<'htet  werden,  insoferne  hier  die  h  rau 
selbst  das  Weckeranit  übernummen  liat  über  ihren  Herzenstraut  (^frie- 
del-*  =  Freund,  (ieliebter,  gleichbedeutend  als  Schmeichelname  mit  dem 
schönen  „helf)  S.  39,  18  ff.:») 

-Sliifest  du,  nu'n  friede!? 

wan  wecket  unsich  leider  SQ|lierc. 

ein  vüuellin  so  wol  getAn 

daz  ist  der  linden  an  daz  zwi  gegän.*^ 

^Ich  war  vil  sanfte  entläfen: 

im  riiefestu  kint  Wäfen  wAfen! 

liep  Ane  leit  «lac  niht  gesin. 

swaz  du  gebiutst,  daz  leiste  ich,  friuudin  mto.* 

Die  frouwe  begunde  weinen. 

^du  rltest  liinne  und  läst  mich  eiooi. 

wenn  wilt  du  wider  her? 

owö  du  fUerest  mloe  fröide  dar.''  — 

UnerUirb«r  ist  das  in  der  Weingartner  Handschrift  eingemalte 
Bfld,  welches  in  dem  Manessencodez'  noch  weiter  aosgefllhit  ist.*)  Eine 
hofeHeh  gekleidete  Frao  mit  wallenden  Haaren,  ein  Brftckelem  anf  dem 
Anne,  tritt  ans  ihrem  Schlosse,  om  mit  einem  Kanflnann  zn  kramen, 
der  ehen  angelangt  sein  mag  nnd  seme  Waaren  aasgelegt  hat  Sein 
Manhhier  trägt  emim  KOeher  mit  Gabfloten,  Über  einer  Stange  hat  er 
seltsam  gestaltete  Taschen,  Bflrsten,  Gürtel,  emen  grossen  Ring  nnd 


')  S im  rock  15:  Jichlarsl  du  (loch,  nicui  Lebeu  y 
Es  ist  wohl  Zeit  uns  tu  eriiebeo. 
Ein  Vügelein  so  wehlizelhan 
Hebt  auf  dem  Lindeiizwet^  £u  siugen  an.** 
« wirb  scMief  so  sanft,  dein  Werken 
So  eilig,  ist  mir.  Kind,  ein  Sdiretkes. 
Lieb  ohne  Leid  mag  nimmer  sein: 
Wm  du  gebietest,  leisi*  icb«  Prean<fiii  ■ein.'*** 
Die  Frnii  begann  7.11  weinen: 
«Ou  reitest,  lässesl  mich  alieine. 
Wann  kommst  de  wieder  her  tn  mir? 
Weh,  meine  Freude  nimmst  dn  fori  mit  dir.** 

*)  Hagen  V.  223  if.  n.  Taf.  XUL 
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allerlei  andere  nnerkennb^  Handelsartikel  an%e]ilngt,  sie  in  im  Be- 
griff einen  perleogeetickten  Gürtel  einsnhandeln,  wosn  er  ihr  eine  vier- 
eckige Schnalle  ohne  Dom  bietet  Der  Krämer  ist  ein  kvslookiga' 
Jüngling,  mit  einem  breitkrempigen  Judenhate,  er  trSgt  einen  Ifaotel 
Aber  dem  enggegfirteten  Aemielrock;  so  erscheint  er  ganx  als  om- 
liehendor  Kramer,  nur  der  Wappenschild  darüber  bezeichnet  den  Ritter. 
Da  sich  in  Dictniar's  (icdiciiten  s^ar  kein  Anlass  zu  solch  einer  Illu- 
stration findet,  so  bliebe  die  .Sailie  unverständlich,  wenn  man  nicht 
annehmen  könnte,  das.s  an  den  beiden  Handschriften  mehrere  liändf 
^rearbeitet  haben.  Jedenfalls  hat  die  Weingartner  Handschrift  ein  An- 
derer L'eschrieben  und  ein  Anderer  mit  Bildern  ausgeschmückt;  der 
Maler,  der  vielleicht  von  den  Liedern  nicht  mehr  Musste,  als  ihm  der 
Auftraggeber  daraus  mittheiJte,  inte  sich  in  den  Blättern  und  setzte 
hieher  sein,  für  den  später  folgenden  Brennenberger  componirtw 
Bild,  denn  diesen  erblicke  ich  in  dem  Bilde,  wie  er  in  verkapptri 
Gestalt  der  schönen  Königin  von  Frankreich  seine  Waaren  anbietet.  Der 
Maler  der  Manessen  aber  kannte  die  Weingartner  HS.  und  copirte  dd- 
bekttmmert,  wie  denn  gerade  dieser  Olustratenr  sich  die  grOssten  Frei- 
heiten heransmnehmen  wagte  und  namentlich  in  heraldischen  Disgm 
mit  unTerzeihlicher  Sorglosigkeit  nach  Belieben  verfuhr. 

Ihm  zunäehst  erscheint  Herr  M  e  i  n  1  o  h  von  S  e  v  e  1  i  n  g  e  n.  Die 
edlen  Herren  von  Sevelincen  (heute  Sötiingen  oder  Setiingen)  bei  Ulm 
gehörten  zu  den  Dienstmannen  der  (irafen  von  Dillingen;  ein  Meioloh 
von  Sevelingen,  vielleicht  der  Sohn  oder  Enkel  unseres  Dichters,  er- 
scheint 1237  —  40  in  Urkunden  als  Truchsess  (dapifer  et  miles)  dw 
genannten  Grafengeschlechtes.  Die  Familie  aber  mass  bald  ausge- 
storben sein,  weil  schon  in  der  Mitte  des  XIIL  Jahrh,  die  Borg  Seit' 
Kngen  an  das  Kloster  der  korz  erst  entstandenen  KKsabethinsfinBiB 
kam.  Das  Wappen  derer  von  SeveUngen  aeigt  drei  LOwenkDpfe  nü 
goldenen  Kronen  im  schwarzen  Feld.  Das  Bild  in  den  Bfanessen  slaBt 
den  Dichter  als  reichen  Jflngling  dar,  wb  er  seine  Lieder  in  einer  Belle 
(briefe)  einem  edlen  Fräulein  flberbringt  und  entspricht  ganz  dem  rahi- 
gen  Inhalte  der  diesem  Dichter  zngetheflten  zwölf  Strophen,*}  die  eine 
höchst  emfiMhe  Liebesgeschiehte  wiederspiegeln:  Da  der  Dichter  dss 
Lob  der  schönen  Frau  hört»  so  fihrt  er  nach  ihr  aus  und  findet  seine 
Erwartungen  übertroflRen;  er  hftlt  es  der  Aufpasser  und  Merker  wegeo 


')  Hpt.  231.  Von  diesem  Weinloli  bissen  \\\r  bucIi.  cinss  er  im  Jahre  1210  dem 
Aole  Richard  von  Kaisbeim  eiue  eoornte  Tortioo  Kase  und  swar  um  2U  Mark 
Silbefs  verksafl  hebe. 

*)  H^f  ea  1.  S19  o.  S90.  IV.  166  ff.  Hpl.  Ul.  Simrotk 
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(ttber  die  alle  diMe  Diokter  anfitoi^ch  m  klagen  haben)  fttr  onklag, 
tonge  om  «in  Weib  so  iroriien;  er  Uät  sie  £0  der  Seinen  ervAUt  nnd 
sie  geflült  üim  so  wobl,-  dass  er  sogar,  wenn  er  unterdessen  «terben 
mUsste  und  dann  wieder  lebendig  wttide,  doeh  um  sie.wfirbe  CHpt.  13, 
1-13):  ; 

Ich  bin  holt  einer  frouwen: 

ich  weiz  vil  wol  unibe  waz. 
Sit  ich  ir  gunde  dienen, 

si  geviel  mir  ie  baz  und  ie  baz. 
'  ie  lieber  and  ie  lie  lieber 

sd  ist  si  zallen  zIteD  mir, 
ie  schoener  and  ie  schoener: 

vil  wol  gevallet  si  mb. 
Mst  saelic  zaUen  ören, 

der  besten  fugende  pfliget  ir  lIp. 
.   etorbe  idi  nftcb  ir  minne, 

nnd  wurde  ich  danne  lebende, 

so  würbe  ich  aber  nmb  daz  wlp. 

Die  Frau  dagegen  klagt,  dass  die  Merker  schon  wissen,  dass  sie 
seine  IVeundin  sei  und  ihr  das  ärgste  nachreden,  würden  ihr  aber  auch 
die  Augen  ausgestochen,  ihre  Sinne  könoten  ihr  doch  zu  keinem  ande- 
ren Manne  rathen,  der  zwar  noch  etwas  jung  sei,  doch  gebe  es  andece 
Fraoen,  die  sie  desshalb  beneiden;  die  ihn  durch  ihre  Schuld  verloren, 
sollten  nach  Belieben  darüber  traaem.  Kach  einer  klciuen  Episode 
■oheint  sich  beider  Wille  gut  gefligt  zu  haben.  —  Meinloh  ist  in  seiner 
nralten  Knnstlosigkeit,  die  ihnanoh  der  Fortn  nach  dem  Kflrenberger 
geaellt,  ebenso  in  sdner  ruhigen,  immerhin  aber  doch  etwas  dialeoti- 
aohen  Bescheidenheit,  sehr  liebenswürdig. 

In  der  weiteren  iieilienfolge  treffen  wir  auf  den  Bnrgürafen  von 
Rietenburg.  Das  gleichnamige  8tanimscliloss  bei  Kellheiin  an  der 
Altmühl  liegt  längst  in  Trümmern.  Das  (xeschlecht,  das  ehudeiii  darin 
hauste,  reicht  weit  hinauf.  Von  dem  Grafen  liabo  mit  seinem  fabel- 
haften Khcsegen ,  der  acht  Mägdelein  und  dreissig  oder  gar  zweiiind- 
dreissig  Söhne, gewann  (welch  letztere  er  alle  dem  Kaiser  Heinrich  1. 
darstellte)  sang  noch  zu  Aventins  •  Zeiten  da«  Volkslied.  Unter  ihren 
Naohkummen  haben  die  Grafen  Heinrich  und  Otto  (um  1179),  mit 
-welch*  Letzterem  der  Stamm  erlosch,  auf  die  unter  diesem  Namen  über- 
lieferten wenigen  Strohn  Ansproch.') 


■ }  Hsf  en  L  818.  IV.  155-56.  Hpl.  V.  18  IT. 
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Das  Wappen  der  Kietenburger  ist:  in  silbernem  Srhild»'  ein 
schwarzer  Schräiibalkcn ,  von  drei  rothen  Rosen  mit  silberneu  Butzen 
begleiUit;  das  Kleinod:  ein  geschlossener  silberner  Flug  mit  dem 
schwarzen  Schrä^balken  und  den  drei  Rosen  wie  im  Soliikie. ')  Das- 
selbe entspricht  so  ziemlich  dem  in  den  Manessen  gemalten;  da«  Bild 
dazu  stellt  die  herkömmliche  Sendung  des  Liedes  durch  einen  Boten  dar; 
der  Graf,  in  rothem  Mantel  und  blauer  Niederwatt  sitzt,  die  eine  Haod 
aufs  Schwert  gestfltst,  in  der  anderen  Haad  eine  Schriftrolle,  welche 
ein  Garznn,  mit  kurzem  Jagdmesser  ao  der  Seite,  von  ihm  empfXngL 

Der  arme  H«r  hat,  venigsteiu  nach  seinen  Uedem  zn  sehliesseo, 
•  viel  Ungemach  erlebt  Erst  stand  ihm  sein  GemOthe.  nie  so  hoch,  als 
da  er  erfiihr,  dass  er  Ihr  zn  Huldeo  gedient  (18,  13): 

ich  förhte  niht  ir  aller  drd, 
stt  si  wil  daz  ich  st  frö^ 

er  hörte  ein  Maere ,  dRs<,  Minne  der  allerbeste  Trost  sei ,  eine  wahre 
Seligkeit,  die  niemals  eine  schimpfliche  Strafe  nach  sich  bringe;  nan/ 
standesheniich  drückt  er  sich  liierüber  aus,  dass  die  Minne  nw  .liani- 
schar  erk(>s."  Unter  Harmschar  ist  keine  bestimmte  Strafe  zu  deukeu. 
das  Wort  kann  von  jeder  gelten,  obgleich  es  die  Strafe  vornehmer  ood 
edler  Männer  war ,  die  wegen  Verletzung  des  Lelienrechtes  mit  Sattel- 
und  Ilundetragen  belegt  werden  konnten;')  die  Minne  aber  hat  unser 
Burggrafe  als  ein  Lehen  von  der  Geliebten  ertheilt,  betrachtet.  — 
Zeiten  ändern  sich,  die  Huldin  will  ihn  auf  die  Probe  stellen  und  er 
fireut  sich  darüber,  dass  er  nun  wie  das  Gold  in  der  Glnth  sk^  be- 
wahren könne  (19, 17),  es  mnss  ihm  aber  doch  za  viel  geworden  aeio» 
denn  er  fthrt  von  danoen  rnid  sie  will'  nichts  mehr  von  ihm  wissen. 

Seine  Lieder,  die  reme  Reime  haben,  aber  nngleich  gemessen  aiai 
haben  eine  gewisse  NOehtemheit,  kanm  dass  die  ^nahtegal*  und  die 
rothen  Binnen  etwas  conven^nell  hereioaehen  können. 

Ans  dem  Umstände,  dass  der  Spervogel  bei  Ihnen  gMtels. 
konnte  man  annehmen,  dass  diese  Burggrafen  den  fiüirendea  fllegeni 
geneigt  waren  und  freundliche  Herberge  boten.  ^)  Wir  begegneo  ihom 
uoch  einmal  und  zwar  unter  dem  Titel  eines  Burggrafen  von  Re* 


*)  Siebina  eher  II.  10.  Nro.  4. 

•)  Uli  holte  wileiit  sagen  ein  maere, 
(iai  ist  miii  aller  bester  trOst; 
wie  minne  ein  saelekeit  waere 
linde  harnschar  nie  erköfl.  (18,  S5  IT.) 

*)  Grimm  Kci  litsiillerlhiimer.  6.  681. 

Upt.  2^  2a  und  S  237. 
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gensbttrg,')  der  höelist  wahiMbeinlidh  mit  dem  Torhergeheaden  «a 
ttid  dfeeelbePenott  eeiaUhmte;  simi  mmdesten  stammeii  der  Burggrafi» 
Toa  Regeosburg  und  der  von  Rietenbuig  ans  gleicher  Familie,  denn 
Regensbnig  war  ein  Lehen  des  Bayemherzoges,  welches  die  von  Rieten-  * 

burir  bis  zu  ihrem  Erlöschen  trugen.  Dass  ihnen  verschiedene  Wappen 
beigemalt  sind,  darf  nicht  beirren,  denn  als  Ht'gensburger  Burggraf 
führt  er  hier  mit  Kecht  das  Wappen  der  Stadt:  die  silbernen  Schlüssel 
im  rothen  Felde,  als  solcher  hat  er  auch  ^daz  fridgericht  und  daz 
schulthai/.anipt ;~  in  der  Ausübung  dieser  Rechte  sitzt  er  in  der  Pariser 
HS.  abgemalt  auf  dem  Throne,  hinter  ihm  stehen  zwei  Knap[)en  als 
Schwerthalter  und  vor  ihm  sind  mehrere  Leute,  die  sich  Rocht  spre- 
chen lassen.  Im  Ausgange  des  XII.  Jahrh.  gibt  es  drei  burggrätUche 
Brfider  von  Eietenburg,  die  Söhne  des  Landgrafen  Otto  IV.,  von  denen 
einem. Namens  Heinrich  (f  1184)  diese  beiden  Lieder  zugesprochen 
mden.  Sie  sind  sehr  einfach,  in  der  bekannten  Form  und  mit  dam 
itereotypen  Inhalt:  Weeheelrede  der  Geliebten  mit  ihrem  Bitter,  herz- 
Holiea  Gedenken  ihrea  minnigUohen  «ambevangen,*  Klage  Aber  mibe-  . 
mfone  AvtptMOt  vod  aehnendee  Weh  Aber  «nnaanftea  adbeiden.*  — 

Kaum  ein  Bayer,  aber  daaelbst  aeitweiae  wohlbekannt,  ist  der 
riUbeelhafie  Spervogel,  ein  Meister  der  Spinchweiaheit.  Ob  nun 
dieses  der  wirkliche  Name  des  Dichters,  oder  ob  er  nicht  etwa  nur- 
daher  entnommen  ist,  weil  der  Dichter  sich  in  dnem  Sprache  auf  seinen 
Geaellen  Spervogel  bezieht,  neben  welchem  jedoch  auch  ein  Her- 
gerd enchemt,  wdehen  Simrock  (S*  61)  als  Heriger  zu  Ehren 
gebracht  hat,  ist  ein. nicht  zn  entwirrender  Knftoel;  dazu  konnnt  noch 
die  Malerei  in  den  Manessen,  wo  der  Dichter  abgebildet  ist  mit  einem 
Speer  in  der  Hand,  an  welchem  viele  Vögel  stecken.  Wer  er  nnn  auch 
sei,  so  viel  ist  gewiss,  dieser  kluge  wortweise  Mann  trieb  sich  in  Bayern 
um ,  er  kann  am  Hofe  der  Rietenburgor  Grafen  mid  zu  Gräfensteinberg 
(bei  Günzenhausen)  beim  milden  guten  Wernhart  auf  Steinberg 
gefunden  werden,  welch  letzterer  all  sein  Gut  hingab,  wie  einst  Rüdiger, 
der  so  ruhmvoll  zu  Becholaren  sass  und  der  Mark  hütete.  Auch  bei 
dem  Grafen  von  Oettingen,*)  dem  würdigen  Krben  der  Stein- 
berger,  muss  Spervogel  mit  seinem  unsiclitbaren  Her  ige  r  gegarte*, 
haben,  der  eine  ähnliche  Persönlichkeit  war  und  auf  historische  Exi- 
*  Stenz  vielleicht  mehr  Anrecht  hat,  als  der  bilderwitzige  Namr  des 
Spervogel 


')  Hagen  I.  171.  lY.  480-84.  Hpt.  16  o.  m 
')  Hpt.  9»,  24  IT. 
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Der  unter  cUesein  Namen  verlcnppte  Spruchdichter  mnfts  weit  her- 
omgekommeii  seiii*  er  kennt  auch  üie  Heldensage  von  dm  NibeluogeD 
so  got  wie  vom  Fronte  von  Dänemark ;  seine  Sprüche  sind  Jedo<^  imner 
ans  dem  ländlichen  nnd  hftnslichen  Leben  genommen,  von  nfaiiMi 
nnd  wilden  Thieren,  einzelne  Zfige  oder  klebe  Parabeln  sind  gm 
im  Geiste  der  alten  mihrchenhaften  Thiersage  z.  B.  Tom  Wolf  wis  er 
des  Sehachspieles  vergass  als  ein  Widder  daza  kam ,  wie  er  in  das 

*  Kloster  ging  nnd  die  Schafe  hfiten  sollte,  sie  aber  würgte  nnd  daaa  das 
Pfaffen  Rftden  besehnldigte  jCHpt.  27,  27  ff.)>  wie  zwei  Hnnde  na  «s 
Bein  stritten  nnd  der  schwichere  knnrrend  den  anderen  es  nagen  sih . 
(28,  6).  Sehr  merkwürdig  ist  eine  andere  Stelle,  wo  der  Dichter  io 
Bezug:  auf  seine  Kunst  das  Gleichniss  gebrandit,  dass  die  Maler  dank 
Cai  ri«  atiin  n  übel  gelungener  Bilder  mit  Recht  zn  "besspren  Werken  an- 
reizen;') wessen  Malz  aber  (fabrt  er  in  der  Nutzanwendung  fort)  erst 
noob  auf  der  Darre  liegt  ^der  lobe  mein  Bier,  bis  er  sieht,  wie  ihm 
seine  Würze  gerathe.-  —  Die  Kunstgeschicht»*  erhält  daraus  einen  bi»- 

•  her  noch  nicht  licanhteten  Fingerzeig  über  diese  frühe  und  eigene  Art 
von  Zerr-  und  Fratzenbildern ,  dazu  ist  durch  das  augehängte  Beispiel 
der  Boden  angedeutet,  worauf  der  Dichter  damals  sich  bewegt  habeo 
mag:  das  gute  Hopfen-  und  Bterland  an  der  Donau. 

Vom  Endilhart  von  Adel  bürg  oder  Adeluburg  ist  nur  durch 
eine  einzige  Uandschrift  ein  kurzes  Lied  nnd  eine  Strcfphe  erhalten,  in 
welch  letzterer  sein  scrupulöses  Gewissen  znm  komischen  Ausdruck 
kommt:  ob  das  wohl  der  Seele  schade,  wenn  ein  werther  Lerb  mit  i 
Trenen  nm  em  Weib  wirbt,  wie  noch  Mancher  thut?  Ich  möchte  wohl 
einen  Eid  darauf  ablegen,  dass  es  gut  wäre;  erregt  es  aber  die  Un- 
gniade  des  Himmels  (ist  aber  ez  ze  himele  zom),  so  kommen  die  BSacn  | 
alle  dahin  nnd  die  Biderben  sind  gar  verioren.  Sonach  erscbemt  es  ihai  ' 
docii  das  Beste,  sieh  einer  Frau  zn  ergeben,  die  eV  bittend  nnd  grOssend 
anspricht  (Hpt  148,  9^16): 

iSaelden  fruht,  der  ougen  süeze, 
gunet  mir  der  arebeit 


•)  KnI werfen  ist  ein  spaeher  üsl, 

(lg  hoeret  spotten  zuo,  ' 

•I  nAdi  der  oogeo  speben; 

ich  Avuene,  reht  der  mtler  ist, 

ob  einer  misseluo, 

dit  es  die  andern  sehen 

und  spotlens,  iiiht  dur  minnen  hss 

er  schepfe  siniu  bilde  bas. 

swer  malzes  pfligt,  die  wtle  ez  ligt  dur  derreo  Af  de«  slite, 
der  lobe  min  bier,  unz  er  besehe,  wie  in  Sin  wuerse  gerMe. 
Hsgea  IL  375.  Str.  d,  2. 
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dkl  ioh,  ftüwe,  in  dianen  niiteie. 
dai  .Wirt  nir  dn  aMükelt 
iah  wil  iemer  dar  lodi  ftraa 
flUw  wtp. 

nioBao  kan  mhi  Irit  '¥ak%na 
ine  got  WM  iuwor  Itp.  • 

Lange  wollte  sich  der  Dichter  nirgends  urkuiuilich  aiiffiiulen  lassen, 
endlich  gelang  es,  selben  in  dem  Engilhart  von  Adi-lenlmrc  zu  entdecken, 
der  zur  Zeit  des  Abtes  Kegenbote  von  Weihenstephan  (1 174 — 82)  einen 
Kauf  bezeugt;  im  J.  1200  kommt  er  in  einer  Urkunde  des  Markgrafen 
Berhtold  von  Vohburg  für  das  Kloster  Reichenbach  vor;  im  J.  1202 
in  einer  Urkunde  fiir  Waldsassen  und  noch  im  September  1230  treffen 
wir  ihn  im  Lager  bei  Anagni,  eine  Urkunde  Kaiser  Friederich  11.  be- 
zeugend. ') 

•  Die  beiden  Diehtar  Hartwie  Toa  Bnte  nnd  Bligger  von 
Steina  ob  können  nur  dem  Namen  nach  erwihnt  werden.  Die  FamiÜe 
des  Erateren  findet  aibli  lelion  tot  der  Mitte  dee  XII*  Jahrb.  in  Tegem- 
•eer  nnd  Salzboiger  Saalbfidiem ,  nnaer  Dichter  scheint  jedoch  ein 
wenig  eptter  ai  sein;  die  wenige  lieder*)  zeigen  ihn  gaai  unsinnig 
wHebt  (b6  mich  der  ininneode  nnsm  aoe  gfit  117,33).  Bligger  von 
Steiaadi  ist  ans  der  OberplUs,  wo  er  nrkondlich  von  1184 — 98jer- 
seheint,*)  also  jn  einer  Zeit,  wo  das. Land  noeh  nidbt  an  Bayern 
gehörte.  Von  ihm  ist  anch  das  epische  Gredidit  «der  ombehaag* 
(Teppidi)  nnd  zwar  vor  1207  gedichtet  *) 

Die  Heidelberger-,  Weingartner-  nnd  Pariser  llandsclirift,  dazu 
die  des  alten  Parcival  in  München ,  liefern  zusanmien  acht  Lieder 
Wolframs  von  Eschenbach.  Es  sind  «irösstentheils  Tage-  nnd 
Wächterlieder,  als  deren  Erfinder  Wolfram  gelten  muss,  weini  auch 
Aehnliches  bereits  bei  den  Provenzalen  nachweisbar  üblich  gewesen  sein 
mag.  Sein  Eigenthura  wenigstens  bleibt  es,  dass  der  Hüter  den  Lieben- 
den auf  der  Zinne  wacht,  wenn  auch  das  morgendliche  Scheiden  schon 
vor  Wolfram  in  Deutschland  gesungen  ward. 


*)  HpL  8.  887.  (Hegen  IV.  854.) 

*)  Bin  Hartwie  de  Route  im  Tegernseer  Saalbudi  unter  Aht  Konrad  1131 
~-ll&5),  im  Saalbuch  zu  Weihenstephan  unter  Abt  Gunther  (1147-56),  im 
Ssslboch  von  St.  Peler  zu  Salzburg  uuler  Abi  Balderich  Cf  1147),  im  SmI- 
bech  von  Baomburg  nm  tlSO.  Hpt  S.  878. 

»)  Hpt.  XV.  116  u.  117 

*)  Hpl.  XVI.  119  u.  119  u.  277.  Hagen  Nro.  58.  (s.  Wflp|>en  ist  eine  Harfe.) 
»)  Pfe  irrer  Zur  deutschen  Lit.  Gescb.  1855.  1—28  u.  Germania  II.  508. 
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Es  herrtelite  nämlioh  im  minniglichen  Leben  damals  die  Sitte,  dass 
die  Fraoe  dem  in  ihrem  Dienste  befindlichen  Ritter  zuweilen  eine  Nacht 
in  ihren  Annen  gewährte,  wenn  er  sich  eidKeh  verpllielilete,  sich  nichts 
weiter  a^  einen  Kqss  an  erlauben.')  Zwar  mag  es  lom  öfterm  Torge- 
kommen  sei^,  dass  so  ehi  Ritter  anofa  eidbrfleUg  wurde  gegen  die 
tngendliohen  GeseCxe  s^er  Dame,  im  Gaossn  aber  nmss  der  Brauch 
lange  Zeit*in  grosser  Reinheit  gefibt  worden  sein,  denn  das,  was  da^ 
mala  höfischer  Ton  war,  hat  sich  bei  vnserem  landvolk  ond  noch  mehr 
in  Steiermark  und  Tirol  zun  Aergemiss  der  GeistHehkeit  bis  auf  dea 
heutigen  Tag  erhalten,  ond  die  Erihhmog  lehrt,  dass  die  meisten  dieser 
Besuche,  wenigstens  in  dkanohen  Gegenden,  in  allen  ^ren  ablanftn. 
Üasn  waren,  damit  die  Anflfiasser  und  Herker  ntehts  gewahren  nnd  den 
Lenmnnd  der  Frau  nicht  verderben  könnten,  trene  WSditer  nOthig,  die 
beim  ersten  Granen  des  Tages  die  GlQcklichen  weckten,  anf  dass  der 
Begfinstigte  noch  im  Dämmerlichte  unbemerkt  sich  von  dannen  m  heben 
vermochte.  Sobald  nun  die  mittelalCeriiche  Poesie  sich  der  liebe  in- 
wandte, konnte  die  Entdediung  dieser  anmnthigen  Situation  nicht  ans- 
Ueiben  und  die  Lyrik  eigriff  die  Gelegenheit  mit  ihren  Kebüdisten  und 
feurigsten  Tönen. 

Diese  Lieder  sind  dem  ganzen  Sadiverhahe  nach  von  tasserster 
Realistik;  was  das  SAngerlein  vielldeht  im  mbnigliehen  Kreise  als 
seines  Herzens  innerste  Empindung  mcht  gesungen  bitte,  wagt  sich  da 
in  'anschemender  Objectivitfit  und  oft  aogu  in  episch  erzihlender  oder 
fest  dramatisch  vorschreitender  Weise  herans. .  Wenn  Levm  Schttckng 
ganz  treifend  von  Gottfirieds  «TristaD*  sagt,  er  fthre  «auf  schmalem 
Pfede  durch  nackte  Seltsamkeiten,*^  so  ist  m  den  Wichter-  ond  Tbge- 
liedem  die  Grenze  auch  nidit  enger  gezogen.  Davon  zeigt  gleidi  das 
erste  Lied  Wolframs,  das  uns  das  ganze  Treiben  lebendig  voifthrt:*) 

Den  Moigenblick  bei  Wichters  Sang  ersah  eine  Frau,  da  sie  traut 
an  ihres  werthen  Freundes  Arme  lag;  davon  verlor  sie  viel  sflsser 
Freuden.  Ihre  Angen  wurden  dass.  Sie  sprach:  ,0  wehe  Tag!  WOd 
und  zahm  iVent  sidi  deiner  und  sieht  dich  gerne,  ich  aber  nicht;  wie 
soll  es  mir  eigehen!  Nun  kann  nicht  Hoger  bei  mir  bestdien  mehi 
Freund:  den  jaget  von  nur  dein  Sdiein!''  Mit  Kraft  drang  der  Tag 
durch  die  Fenster,  die  Llden  waren  geschlossen;  doch  half  es  nicht. 
Dess  ward  ihnen  Sorge  kund.  Die  Freundin  den  Fround  fest  an  sich 
zwang,  ihre  Augen  die  begossen  beider  Wangen.  So  spradi  n.  ihm  ihr 
Mnnd:  ,»Zwei  Heize  nnd  einen  Leib  haben  wir  gar  nng^schieden,  vnsere 


')  Vgl.  Weiobold  Die  deatsdMa  Frtaen.  S.  174  ff. 
*)  Lachasna  WoNkasi  von  Bschsabsst.  S.  X 
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Treue  fährt  initeinandei ,  der  grossen  Liebe  bin  ich  gar  verhert,  wann 
8ü  du  kommst  und  ich  zu  dir!**  Der  traurige  Mann  nahm  Urlaul)  also 
Uald.  Sie  rückten  nSlier.  Weinende  Auj^en,  süssen  Frauenkuss  beschien 
der  Tag.  Das  wär'  ein  Anl)lick  für  einen  Maler  (ruft  der  Dich- 
ter): ^ir  munde,  ir  brüste,  ir  arm,  ir  blankiu  bein."  Ihr  beider  Liebe 
trug  viele  Sorgen.  Sie  pflagen  Minne  „4n  allen  haz."  —  Die  Stelle 
ist  auch  für  die  Geschichte  der  Kunst  von  Belang,  schon  im  Parcivat 
bat  Wolfram  die  Maler  von  Köln  und  Mastrich  genannt; solch  einem 
«ScbüUr«'  meint  er  mit  ächtem  KünstJerblick,*)  mflsste  so  eine  Gmppe 
malenswerth  encheinen!  Und  wirklich  muBste  schon  dainab  dei^leiehen 
Genre  eustltt  haben,  denn  noch  vor  dem  Jahie  1250  klagte  Albertos 
Magmis  *)  Intter  Uber  solche,  die  in  ihren  Zimmern  unehrbare  Bilder, 
Taiutende  n.  dgl  haben. 

Mit  grossem  gewaltigen  Wurfe  beginnt  ein  anderes;  «Seine  Klanen 
bat  der  Tag  durch  dier  Wolken  geschlagen,  ^)  er  steigt  anf  mit  grösser 
Kraft,"  aiagt  der  trene  Wiohter  anf  der  Zmne.  Er  sehe  ihn  tAglidi 
so  kommen,  seilt  er  bei,  den  Tag,  der  den  werthen  Mann,  den  ich 
bsimUoh  eialiess,  der  Gesellsdiaft  entirenden  will.  Diese  leise  Mahnung 
hat  die  Frau  darinnen  gehört  nnd  entgegnet:  „Wftchter,  dn  singst,  was 
mir  manche  Freude  nimmt  nnd  meine  Klage  mehret;  tSglidi  bringst  dn 
nur  immer  vfm  dem  Morgen  Mlre,  die  mioh  wenig  i^t,  die  könntest 
da  mhr  wohl  verschweigen ,  das  gebiet*  ich  dir  bei  deiner  TVeite  nnd 
lohne  es  dir,  so  gut  ich  kann:  so  bleibet  hier,  mein  Geselle.^  —  Aber 
der  WÄcbter  mahnt:  ^Er  muss  von  hinnen  balde  und  ohne  Säumen, 
gib  ihm  nun  Urlaub,  süsses  Weib.  Lass  ihn  darnach  heimlich  imnu  rfurt 
rainnen,  so  behält  er  Ehre  und  Leib.  Er  gab  sich  in  luciiie  Treue,  elass 
ich  ihn  wieder  brächte  hindan.  Nun  ist  es  Tag:  Nacht  war  es,  als  du 
mit  I'mfangen  (mit  druck  an  brüst)  und  Küssen  ihn  mir  abgewannst."  — 
^Siuge,  was  dir  gefallt,  Wächter  (entgegnet  die  Frau),  aber  lass'  den 
hier,  der  Minne  brachte  und  Miaue  empüog.   Von  deinem  Schalle 


•)  Vgl.  oben  S.  It»  n.  1S5  Psrcivsl  (158,  IIQ. 

*>  Anch  Walt  her  voa  der  Vogelweide  (Lschnsna  54, 17)  Tsnleht  sich  suf 

Frauensihonheit. 

»)  Vgl.  Siffharl  Leben  und  Werke  des  Albertus  Mnjrnus.  1857.  S.  12(5. 

^)  Es  ist  ein  pracbliges  Bild  ^  das  Irolt  Einem  unserer  besten  ComineotMoren 
■Sehl  wom  ~  Viflirastretben  bergenooiaiea  seto  ksoii,  soadeni  der  Dicbler 
denkt  den  siependen,  mit  Kraft  aiifsteigenden  Tag  w  ohl  »Is  einen  Adler  oder 
Löwea,  der  die  Klauen  durch  die  Wolken  schltet  und  sie  bei  Seile  wirn. 
wie  die  Sonaeutrablea  siegreich  dsrch  die  oidNKdiea  Gewdike  dringen. 
Auob  fibskspeare  sagt  (Julie  nod  Ikweo  Iii.  5): 

Nighrs  candles  are  bnrnt  oitt,  nnd  jocund  day 

slauida  tiploe,  od  tbe  aiisty  nooalain  lopa. 
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erschracken  ich  und  er.  Noch  ging  kein  Morgenstern  auf  für  ihn ,  der 
nach  Minne  kam,  noch  leuchtet  nicht  des  Tages  Licht;  du  hast  ihn 
mir  oft  schon  aus  den  blanken  Armen  genommen,  doch  aus  dem  Herzen 
nicht.''  —  Von  den  Blicken,  die  der  Tag  durch  das  Glas  that  und  des 
Wächters  Mahnung  erschrack  sie  um  den,  der  bei  ihr  war.  Noch 
einmal  zwaog  sie  „brost  ao  brfisteltn/  mit,  Kfi&sen  gab  ibm  die  Miooe 
Lohn.«  — 

In  Ganzen  wiederholt  sich  so  ziemlich  immer  dasselbe,  dass,  wmo 
der  .tagende  glast-'  durch  die  Wolken  dringt,  die  Fraue  über  die 
Mahnung  des  Wächters  ihre  Klage  erhebt,  dass  dann  die  Buhlen  noch 
einmal  des  süssesten  Minnespieles  pflegen:  ^gar  heimlich  smucken,  ii 
brüstel  drucken  und  mor  dannuch''  und  dann  der  lobenswerthe  Held 
weiter  fahrt.  «Könnt'  ich  ihn  doch  in  meinen  Augen  bergen!"^  ruft 
einmal  die  Frau  und  flucht  dem  Tage  (gevluochet  wart  dem  Tage),  nie 
kam  ein  «trüric  scheiden  also  snel.'^  Aber  in  Treuen  will  der  Ritter 
seines  Hortes  gedenken:  ich  will  nun  reiten,  ,.dln  wiplich  güete  si  min 
schilt  lüut  hin  und  her.und  her  näch  zallen  ziten,''  und  mit  der  iniiif- 
.  liehen  Bitte:  „na  kam  schier  wider  üf  rehten  tröst**  wkd  dam  GUtak- 
lichen  der  Abschied  ertheilt. 

Doch  hat  Walfram  «ndi  aodare,  eigtatlielie  Ifimwliader,  vw 
aol<A6r  Pk-acbt,  FAll»  und  Gkith,  die  jed«i  UebenelMr  aof  traw  Wk- 
deiigabe'  im  vor«ns  Terzioliten  lassen,  i. 

TJrsprinc  bluoraen,  loup  uz  dringen, 
und  der  luft  des  meigen  urbort  vogel  ir  alten  dön : 
etswenn  ich  kan  niuwez  singen, 
sd  der  rife  ligt,  gaot  wip,  noch  alles  dn  dtn  16n. 
5.  die  waltsinger  und  ir  sanc 

nach  halben  sumers  teile  in  niemens  dre  enklanc. 

Der  blioUohen  bluomen  glesten 
sei  des  toswes  anehanc  erlioteni,  8W&  si  sint: 
▼ogel  die  hellen  und  die  besten, 
10.  al  des  meigen  zlt  si  wegent  mit  gea«a|^  ir  Unt. 
sUef  niht  dia  nahtegal: 
ma  wadie  abr  ich  uid  ^bge  df  beige  md-in  dem  lal 

Min  sanc  wil  geiuUle  snoohen 
an  dieh,  güetUch  wlp:  nn  hilf,  sIt  hdfe  ist  worden  nM. 
15.  dtn  Idn  dienstes  sol  gemohen, 

das  ioh  ieroer  binte  und  binte  onz  an  mlnen  tAt 
.  l&z  mich  von  dir  nemen  den  trost 
daz  ich  üz  loinen  langen  klagen  werde  erlöst« 
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Gkwt  wijf),  mM  mhi  dienst  ervinden, 
90.  tb  dkl  heM^ch  ^ebot  mieh  frOiden  welle  wern, 
daz  min  tnlren  mfleze  «winden 

und  ein  liebez  ende  an  dir  bejagen  min  langez  gern? 

din  giietllch  geläz  mich  twanc 

daz  ich  dir  beide  singe  al  kurz  od  wiltu  laue. 
25.       "Werdez  wip,  dIn  süeziu  giiete 

nnd  dIn  minneclirher  zorn  hat  mir  vil  froide  erwerL 

maht  du  trocsten  nn'n  gemüete? 

wan  ein  helfelichez  wort  tod  dir  mich  aaofte  emert 

mache  wendic  mir  mm  klagen. 
30.  80  das  ich  werde  gröz  gemaot  hl  m|neD  tagen.') 

Mit  stiUem  Hoffen  wendet  stc^  derlKcbter  in  einem  anderen  Liede 
an  eine  Fran,  die  eein  Herze  auch  „m  vinster  naht"  durehechant: 
Vielleidit  eneheint  doch  ftir  mich  noch  ein  lichter  Tag,  denn  schon 
grössere  Wnnder  sind  geschehen.  So  wenig  wie  der  Storch  die  Saaten, 
schädige  ich  die  Frauen;  ungern  würde  icli  ihren  Hass  auf  mich  laden. 
Wenn  sich  eine  an  mir  verijeht  —  ich  lass'  es  beruhen  und  pflege 
meine  Zucht.  —  Dann  aber  wendet  er  sich,  nachdem  er  selbst  früher 
vor  Katerweg  gewarnt  hat,  vom  Wärhterliede  ab  und  l>csingt  die 
eheliche  Liebe,  die  gefahrlose  Freuden  gewährt.  .Wie  Saures  nach 
dem  Süssen  folgt,  so  sinnst  du  den  Helden  zur  Klage  auf  ihre  Minne. 
Wer  Minne  uud  weiblich  Grüssen  also  empfing,  dass  sie  sich  scheiden 
müssen,  wenn  du  es  ihnooi  rathest  und  der  Morgenstern  aufging,  da 
schweige  Wächter  und  singe  nicht  gerne  davon ;  das  ist  nicht  absonder- 
lich rühmlich.  Wer  es  je  so  bekam,  dass  er  bei  der  Liebsten  lag  den 
Merkern  onverborgen ,  der  braocht  nicht  am  Morgen  b«mlich  hinweg- 
aijuehleichen  nnd  sein  aimes  Leben  bewachen  zu  lassen.  Er  hairt 
nifaig  des  Ttiges,  denn  ein  offenkundig  sftss  Gemahl  (/ein  offen  slleze 


*)  V.  1—2.  Das  Sprossea  der  Ülunea,  dis  Hervordringen  des  Laubes  und  die 
Lnfl  des  Miieii  erweckt  den  Vögeln  ihren  allett  Ton.  urbar  Ertrag,  idf. 

r.insofebend ,  die  Lehensabj^ahen  entrichtend,  urborn  Verb,  hcrvorlhun, 
sehen  lassen,  teigeo.  —  v.  3.  elesweane  irgend  einmal.  —  v.  4.  s6  der 
rffe  li{^,  d.  n.  im  Winter.  Irb  aber  kann  ancn  im  Winter  und  norb  immer 
von  Dir  unhelohot  Neues  sinnen.  —  v.  6.  narh  der  Hälfle  des  Sommers 
V.  7.  bliciich  glänzend,  blinken,  gleslen,  von  gin.sl,  glitn/.en.  —  v.  8.  des 
touwes  anehanc  =  die  Thautropfen  an  den  Blumen,  erliutern  =  erhellen, 
vembönern.  —  v.  10.  wegen  scnwingen,  wiegen.  —  v.  15  «^i-runrhcii  eines 
Dinges  —  es  flir  gut  finden,  annehmen.  -  v.  16.  dar  beziehet  sich  auf  dfl5 
als  neulr.  gebrauchte  dienst.  -  v.  19.  ervinden  befinden,  erfahren.  -  v  20. 
wem  Eines  eines  Dinges  »  Einem  etwas  gewihren.  —  v.  9S.  gelte  Bild- 
ung, Gestalt.  —  V.  24.  dnss  ich  dir  singe  sowohl  ganz  knr/.e.  oder,  willst 
du,  böge  Lieder.  ~  v.  26.  erwern,  erwehren.  —  t.  27.  maht,  von  mü^en, 


Digitized  by  Gi 


454 

Wirtes  w!p)  kann  solche  Minne  geben.'*  Also  nahm  sich  der  Dichter 
wohl  selbst  ein  süsses  Weib;  über  sein  FMulieDlebeii  sind  oben  (S.  129) 
m  »einer  Biographie  einige  VemmtiMvgeo  «ingestnat 

Mit  Wolfram  viclleiclit  gleichzeitig  wäre  Herr  Gunther  von  dem 
Vorste  zu  setzen;  er  könnte  zwar  ein  Oesterreicher  sein,  doch  stimmt 
sein  Wappen  zu  den]  der  alten  hayerischen  i'urster  von  Wildenforst: 
drei  herzförmige  Blätter  in  goldenem  Felde. ')  Im  Bilde  der  Pariser 
Handschrift  sitzt  der  Dichter  auf  blumiger  Aue  unter  laubigen  ^Stauden 
neben  einem  Fräulein,  der  er  eine  Gabe  bietet.  Seine  sechs  Lieder*) 
sind  alle  in  der  altern  Art  des  Minnesanges;  er  lebte  in  der  ersten 
Biüthe  Walthers  von  der  Vocelweide  sowie  Wolframs.  Er  niinnet  und 
klagt,  ohne  dass  die  Geliebte  davon  weiss,  er  achtet  sich  nicht  \\ürdig, 
ihr  sein  llerzeleid  zu  sagen,  doch  hat  er  ^ein  Tröstelein:**  dass  der 
Beständigkeit  gut  Ende  verheissen  ist  (11.4.);  dieser  Ausdruck  erinnert 
wörtlich  an  das  „troestelin*'  Walthers  (66,  2.),  indess  das  fünfte  Lied 
Gunthers,  eine  23  strophige  Ballade  mit  dem  Kehrreim: 

Es  nahet  dem  Tage, 

Wenn  sich  zwei  Liebe  eoheiden,  die  haben  herzeleide  Klage 

'an  Wolframs  WSchterKeder  «linnert  Herr  Oonther  ist  der  erste  in 
diesem  Genr«,  der  sich  darin  versocht,  die  gaose  Ghsduclite  xvwer 
Liebenden  danrostellen.  ScUiesslicli  erziblt  er  einen  Trum, 

Audi  Leutold  von  Seven  hat  ein  Wächterlied  gedichtet»  es  ist 
nach  Wolfram,  der  Dichter  aber  gleichzeitig  mit  Walther  zu  setzen. 
Lentold  galt  lange  für  einen  Tiroler,  doch  gehört  er  zn  dem  freiherr- 
lichen in  der  Gegend  von  Passan  ansässigen  Geschlechte  von  Hagenau, 
das  in  Freisinger  Urkunden  von  1176  —  1 190  zu  tage  tritt;  ein  Leutold 
von  Hagenau  and  son  Sohn  bezeugen  die  Schenkung  ihres  Gutes  in 
dem  Dorfe  Sewen  an'  die  Abtei  Weihenstephan  (bei  Freising).*)  — 


*}  Zo  dieser  FmriKe  gehören  wahrscbeinlicfc  ein  Alber,  Waller  vnd  Swicker 

von  Vorst,  welche  12.59  in  einem  Vertrape  des  Bischof  Berhiold  von  Bam* 
berg  mit  Albert  von  Hai«,  belrelTend  das  Kloster  Oslerboveo  bei  Passan, 
Bttrgeo  Alberls  sind,  dessen  Stammbans  Hals  geirenflber  von  fSsssn  Ifegl. 
Dessgleiihen  Heinrirh  von  Vorst,  der  1268  eine  Sühne  desselben  Alberl  von 
Hsfs  swiscbeo  dem  Abi  Dielricb  von  Aldersbacb  und  Ortolf  von  Weng  sn 
Aldersbach  bezeugt.  Hagen  IV.  478.  -  Andi  hier  ist  der  Haler  der  Ha- 
Dessen  willkürlich,  denn  die  Forster  von  Wildenforst  huhi^n  nie  ein  anderes 
yVgmen  geführt  als  im  silbernea  Schilde  einen  rolhen,  ausgerissenen  Lin- 
denbann  arit  ftnf  rothea  fililleni* 

*)  Hagen  II.  164-118. 

•)  Hag^en  TV.  490  u.  Tf)?.  —  In  serner  Nähe  muss  auch  der  sogenannte  Herr 
Friedrich  der  Knecht  (Hagen  Nro.  108)  gestanden  haben,  Leatolds 
Lieder  stehen  in  der  Heidelberi^  Liederbandschrirt  noter  Friedridil 
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Uahrigens  mnss  dar  Diehtor  kein  angenehmer  Herr  geweaen  aem  und 
mit  seinen  Zeitgenossen  mwnnigfiwh  gehäckelt  haben,  aaoh  mnss  sehr 
Vides  Ton  ihm  verloren  gegangen  sein,  den  Reinmar  der  fidelaere') 
rfihmt  von  ihm  so  viel,  dass  es  beinahe  verdächtig,  wie  helle  Ironie 
klingt :  Herr  Leutold  von  Seven  singe  besser,  als  iry^end  Jemand  aof 
der  Welt,  alle  seine  Verwandten,  seine  Vettern  and  Basen,  8ch wieger, 
Schwäher  und  Schwager  können  es  ihm  bezeogen,  er  singt  Tagelieder, 
Klagelieder  and  Gedtehtniselieder  (hog^liet),  Zaglieder,  Tanslieder  ond 
Leiehe  kann  er  machen,  er  singt  Kraulieder,  Zwinglieder  (twingliet) 
Scherzlieder  (schimpfliet) ,  Lobe-  ond  Rilgelieder  wie  ein  ganzer  Mann; 
mit  hoher  Knnst  kftrzt  er  den  Leuten  das  lange  Jalur,  ao  dais  «wir 
Alle'*  gonie  sCiU  sind,  wmn  Herr  Lnitolt  sprechen  will;  Niempuid  darf 
sich  im  Stagi  gegen  ihn  eriieben,  er  siagl  alle  lebenden  Meister  nieder 
und  der  mnss  erst  noch  geboren  werden,  der  ihn  flbertreffon  soll.  — 
Der  Wha  ist  hart,  bitlar  ond  stachelig,  Tielleidit  aber  doch  verdient, 
wir  danken  dieser  Stelle  die  Anfeithinng  ond  Kenntniss  aUer  damals  Qblt- 
chen  Liederarten.  Das  erste  von  seinen  drei  noch  erhaltenen  Liedern 
folgt  hier  in  freier  Eraeoenmg: 

Es  fnaiet  in  dem  Walde  and  auf  der  grfinen  Held*, 
Da  mag  von  Kummer  trösten  die  süsse  Ang^nweid. 
Ich  hab*  für  all  den  sehnenden  Math 
Trost  gar  keinen 
Als  den  einen 

Dass  mir  meine  Fraue  ist  gut. 

Wohl  dem,  der  sich  da  tröstet  am  Sang  der  Vögeiein 
Der  sein  Herze  freuet  an  lichter  Blumen  Schein, 
Er  hat  an  den  beiden  überreiche  Wahl 
Blumen  springen 
Vögelein  singen 
Mit  wonniglichem  »Schall. 
Mehr  als  alle  Blumen  freut  mich  ihre  Huld, 
Die  meine  sehnende  Minne  benimmt  der  Ungeduld. 
Hei!  da  mag  ihr  wonniglicher  Dank 
Freude  senden, 
•   Kummer  wenden 

Und  die  Sorgen  machen  krank.  — 

Dagegen  ist  Herr  Heinrich  von  Froowenberg,  wenigstens 
dem  Wfppen  nadi,  nicht  mit  dem  bayerisohsn  Geschlecht  derer  von 


•)  Hegen  UL  830. 


4M 


'  Franenberg  (bei  Freising)  vcfebbar^^  Von  flun  liaben  tUk  w  Ünf 
Lieder  (allein  durch  die  Pteiser  Handedirift)  eriiaken.  Er  mos  im 
Fraaendienst  and  war  dem  Bilde  gemlss  ein  Laaienbreeiier  and  wi» 
das  WAchterlied  Teirith,  aoeh  ein  mnaedieb.  Er  bewegt  aioh  Ideht  in 
jambischen,  trochaischen  and  daktylischen  Rythmen. 

Mit  mehr  Recht  könnte  Reinmar  der  alte,  oder  der  von 
Hagenau  genannt,  fiir  einen  Bayer  gelten.  Während  Wackemagel 
noch  zwischen  tvlsass  und  Bayern  schwankt,  entscheidet  sich  Haupt  fiir 
die  erstero  Landschaft.')  Wir  haben  jedoch  in  Bayern  acht  Ortschaf- 
ten, die  den  Namen  Hagenau  tragen ;  eine  urkundliche  Nachweisung  ist 
nur  desshalb  schwierig,  weil  der  Sftnger  meist  ausser  Landes,  am 
österreichischon  Hofe  sich  hielt.  Seine  zahlreichen  Lieder  tfaid,  wie 
Uhland  schön  bemerkt,  einfoeh  and  innig,  sie  athmen  eine  sanfte 
Schwermutb;  er  hat;  wie  er  emmal  singt,  die  Minne  noch  stets  in 
bleicher  Farbe  gesehen,  aiudi  inssert  «r,  Mancher  werde  nach  seinem 
Tode  klagen,  der  jetzt  leidit  seiner  entbehre.  Und  wirUieh  haben 
•  wir  eine  Tranerstrophe  Walters,  ans  der  man  deuten  zn  dOrfen  glaubte, 
dass  die  Beiden  nicht  auf  das  freandliehste  auseinander  gegangen;  doch 
▼ersidiert  er  ans,  bitte  Beinmar  aoch  nichts  gesongen,  als  die  eine 
Bede:  «Sb  wohl  dir  Weib,  wie  rein  dehi  Nsme!**  so  bitte  er  doch 
verdient,  dass  alle  Franen  stets  flr  sefaie  Seele  bitten  wflrdeo,'  AaA 
der  Tristansiager  Gottfried  betranerte  Ränman  Tod  in  herzinnigster 
Weise;  nachdem  er  die  Liederdichter  den  Nachtigallen  vergleicht,  die 
ihre  Sommerweise  singen,  fragt  er,  wer  künftig  würdig  sei,  diesen 
Nachtin;allen  die  Paniere  vorzutra<^en ,  seit  der  von  Hagenau  ver- 
stummt ist;  wer  soll  die  lebende  Schaar  jetzt  führen  und  weisen?  Doch 
tröstet  er  sich  bald  wieder,  denn  die  Meisterin  ist  gefunden,  die  von 
der  Vogel  weide.  Uei!  wie  die  über  die  Haide  mit  hoher  Stimme 
schallet!  was  Wunders  sie  stellet!  -wie  spähe  (kunstvoll)  sie  organieret! 
wie  sie  ihren  .Sang  wandelieret!  Die  soll  der  anderen  Leiterin  sein, 
die  weiss  wohl  so  man  suchen  soll  der  Minne  Melodie. 

Sollte  es  uns  bei  spiterer  Gelegenheit  auch  nicht  gelingen,  den 
alten  Reinmar  für  unser  engeres  Vaterland  zn  gewinnen,  so  bleibt  er 
doch  als  Walthers  Lehrmeister  von  hoher'  Bedentang  für  ons. 

Keiner  nnserer  Dichter  wnrde  so  viel  gerQhmt,  genannt  nnd  ge- 
feiert, wie  der  sllise  Liedermnnd  Walthers,  über  Keinen  wude  so 


')  Hageo  IV,  108  ii.  I.  95  u.  96. 

»)  Wackemagel  Lil.  Gesrh.  S."  240.  Upt.  XX.  150  204  u.  287  ff.  Hairea 
IV.  137—44.  s.  Charaklerislik  in  Gor  res  Meisteriieder.  S.  X.  u.  Uhiaod: 
Wslther  v.  d.  V.  8.  107. 
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viel  und  liänfiL'  mit  tiei  anssersten  Kurzsichtigkeit  gpschrieben,  wie  über 
Walther,  (iess»>n  Leben  in  seinen  Liedern  so  reich  vor  uns  liej^t,  indess 
gerade  jede  urkundliche  Nachricht  über  ihn  verfloLien  und  verschollen 
ist.  Eine  feste  Angabe  über  die  Ze|t  seiner  Geburt  und  sein  Jugend- 
leben, so  viel  auch  die  Späteren  seiner  gedenken,')  ist  nicht  zu  ge- 
winnen, das  Jahr  seines  Todes  ist  ungewiss,  so  dass  sein  Lebeo, 
zumal  in  Anbetracht  der  ▼enehiedenartigen  Vennche,  ihn  für  dieses 
oder  jenes  Land  zu  gewinnen,  zu  einem  Märchen  geworden.  Die  sp&teren 
Meistersänger,  welche  ihm  die  Ehre  anthaten,  ihn  als  Einen  ihres 
Qleiolieii  oad  als  Stiftsr  ihrer  «holdseUgen  Knost''  ra  beCraehteo,  haben 
ilm  m  einem  Landeshem  ans  Böhmen  gemaeht');  m  neneren  Zeiten 
sabhte  man  ihn  Ar  die  Sdiweiz  nad  den  Tlinrgan  n  vlndiairen,  sn- 
letst  nahmen  ihn  die  Oeslerreieher  in  Anspnuh  nnd  nnr  die  Ehre,  aein 
Grab  sn  beaitien>  sollte  Bayern  verbleiben,  iras  jedoch  wieder  mit 
sebweren  Anlbohtongen  Terbonden  wnr.  In  Wahifadt  jedodi  ist  Herr 
Wallher  ein  Franke  von  Geburt,  wie  das  klar  ans  dem  SpnxAuf.wnm 
Nüniberger  Höftag  hervorgeht,*)  wo  er  den  frlnkischen  Adel  vnsere 
Fürsten  nennt  Eine  Vogelweide  (althochd.  Fogihr^da)  wo  JagdrOgel 
abgerichtet  und  zahme  Tafelbissen  gehegt  worden,  war  sein  ▼ftterliches 
Heim.  Viele  vereinsamte  Weiler  und  abgelegene  Höfe,  sogenannte  Ein- 
öden, meist  mitten  im  Walde,  tra<:en  noch  in  unserem  Pinken  ähnliche 
Namen.  ^)  In  so  einer  stillen,  nur  vom  Gesänge  der  Vögel  belebten 
Waideinsamkeit  hat  Walther ,  wie  der  träumerische  Parcival .  seine 
Kindheit  verlebt  und  dort,  im  Verkehr  mit  den  gefiederten  Bewohnern, 
sei  es  des  väterlichen  Hauses  oder  des  umgebenden  Gehölzes,  mag  die 
Lost  zum  Gesänge  in  dem  kindlichen  Herzen  zuerst  geweckt  worden 
sem.   Als  dem  Rpaben  das  kleine  Besitztham  seines  Vaters  keinen 


*)  Melchior  Goldnsl  von  Haiminsfield  ist  wohl  der  Letzte,  der  in  s.  Replicsfio 
pro  Sac.  Imperii  Ordioibus.  Hannover  16n.  S.  281  noch  Sprüche  unseres 
Dichters  citirl.  Einr.elne  Strophen  ciicli  im  ^Philander"  de«  Moscberosch. 

*)  Wagenseil  Von  der  Meislersänger  holdselifsr  Kunst.  AlldorflOQ?.  S.MMt. 

*)  Vgl  die  InffRebe  Abhendlnif  rfeirfers  Wies  18ao  'S.  'S  and  is  dessen 
«Genasnia''  V,  1. 

*)  i.  B.  Vogelaich,  — berg  f4mal),  — brunn.  -dorf,  — hühel,  —dorn.  — egf 
2iiial),  -haajy,  -mühle  (4),  -öd  (4),  -ried  (3),  -  sang  (19;,  -anger, 
-fltllt,  — stefn,  -stock,  -fhsl  (2),  — wald,  — Iban,  -  «die  oad  ~wohl; 
ferner  nicht  bloss  solche  allgemeine,  sondern  dem  Vnjrelveide  ganr.  »nalojre 
Namen:  Yogelaii  (2),  Vogeigarten,  Yogclbeerd  i8),  Vogelhof  (4).  Pfeiffer 
S.  20  u.  Dalsen  berger  geogr.  Lexikon.  Ibll.  8.  150.  —  Wichtiger  ist, 
dSSS  in  Herxog  Ludwig  des  Reichen  Zeit  der  Name  Vogehv eider  noih 
\orkommt.  Am  Freitag  vor  Leonhard  14f)2  bekennt  Herzog  Ludwig  tu  Re- 
gensbarg,  das»  er  dem  Hanns  Vogelweiderftir20  Foder  und  2  Eitler 
Osterwein  770  Gulden  schulde.  Oberbsyr.  Archiv  IX.  387.  -  Am  ^am8laff 
nach  Vitus  1463  unterzeichnet  der  Hersog  sisea  Oieastbrier  fflr  Leonbsrd 
Vogeiwsider.  ib.  IX  m. 
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Bmud  nefar  bot,  -sog  WaIÜmt,  der  keisen  andern  Namen  hatla,  alt 
daas  man  ihn,  wie  der  Tmchseeae  tob  St  Qallea  gaoa  treflead  tagt 
«6  TOD  der  Vogalireide  aande,*^  *)  vielleioht  ala  »gpmfln^  eiaea  adlen 
Herren,  hinane  in  die  Fremde.  ^  Oesterreioh,  am  gümendan  Hofe 
dar  Babeobeiger,  lernte  er  dann  die  Kiinat  deaGeeangee«  daa  hOfieolM 
„iingen  und  eagen**  (Laehmann  S.  32,  14)  ond  swar  in  der  Sehnia 
aeines  Landamanoee,  dae  alten  Reinmar  von  Hagenan,  in  deeaen  TOaen  * 
er  meiurera  aeioer  Lieder  diditate.  llfigHeh,  daea  der  llaialer  wadg  . 
'Ervartnngen  von  aeinem  Sehfller  hegte  nnd  daaa  aia  nieht  in  beater 
Stimmang  von  tinaader  aehiedan,  obwohl  Walther  in  Hehef^Uer  Oank- 
baikeit  aeiner  gedaohte  nnd  bei  deaaen  Tode  aa«g^  Daa  iat  wahr, 
Bohnar,  mir  iat  nan  aksherliGfa  mehr  Leid  am  Dich,  ala  da  um  mieh- 
trQgeat,  wenn  da  no<^  l^teet  ond  ich  wir*  gealorben.  (83,  1  £) 

Zn^  ataad  Walther  .bd  Henog  Friedrich,  dem  KathoUacfaen, 
in  Gnaden.  Ifit  ihm  moaa  er  aaf  dem  Kreniiog  von  1196—1198 
gaweeen  aem,  an  welchem  onlar  Anftthroqg  Konmda,  dea  Enbiaehoft 
von  Harns,  die  Hanoge  von  Oeaterreioh,  Kimthan,  ICenn,  Thfiringen, 
Bnndenhoig,  die  EnbiachOfe  vom  ftnemen  nnd  KOln  nnd  aneh  der 
Biaohof  von  Wlrsborg'theüganommen  haben.')  In  diaae  Zeit  aetea  ich 
daa  mothwillige  Lied,  wo  er  vor  der  Fahrt  aein  Hab  und  Gut  vertheüt 
(60,  34  ff.):  «Sein  Ungllick  adialle  (vermacha)  ich  denen,  ao  an  Haaa 
nodFeindaohaft  ihre  Fkvnde  Snden,  dam  allea  mam Unheil  (miaaelikeit), 
waa  mich  an  Kummer  drOckt,  aoUen  die  Lügner  haben,  «nihi  naainDett 
adiaff  ich  den  die  mit  velacha  minnen**  ond  den  Fkinen  mefai  nach 
Harzaliebe  aehnendea  Leid.  Daaa  aem  Lieb  nm  ihn  aich  gribne,  iat 
ihm  achon  lacht,  aie  aoll  ea  aber  meht  aa  aehr  zu  Henen  nehmen, 
wenn  er  wifiderkomma,  geht  Allea  andere  aod  got*  Hieher  gehOrt  dann 
auch  daa  Kreoilied  „TU  adeaa  waere  minne"  C^«  67, 22  ff.)  ond  Jenea 
^AÜerlrBt  lebe  ich  mir  werde,  alt  min  aflndic  ooge  aiht  daa  h&«  laut 
und  onch  die  erde*  ete.  S.  14,  38  ft)  Ala  ea-non  anf  dem  Hehnw^ 
geachah,  daaa  aein  edler  Herre  atarb  (f  16.  April  1196,  daaa  er  „an 
der  Seele  genaaa  und  ihm  der  Leib  eratarb^  S.  19, 30.),  da  wurde  dea 
Diditera  Fronde  m  Traner  verkehrt,  er  aelbst  gebrandit  daa  trelbnde 
Bild,  wie  er  daa  Hanpt  hingen  laaae  bia  auf  die  Knie  nnd  aein  atoher 
Kranichatritt ')  in  achleichenden  Pfikoengang  aidi  verwandelte.  Aber  er 

*)  LidiBiaoo  S.  t06. 

»)  Pfeiffer  S.  33  u.  34. 

^)  Ubland  (S.  15)  nimmt  die  ^Krtoicbe''  für  Schnabelscbabe ,  doch  ist  daaiit 
nvr  der  stolze  Schritt  gemeint  ver^l.  v.  d.  Hagen  Gesammt  Abeot.  III.  52. 
Irregwg  und  Girregar  v.  318:  mit  den  vaesen  Ilse  begunde  er  vil  wtten 
von  ein  ander  schrtten;  dikke  (rat  er  onch  ^ider,  nicb  gemecltchea  aitea, 
alles  nIcb  mit  kranches  scbriten  v.  336  u.  Freidaak  30,  13. 
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kam  gleich  wieder  an  einen  warmen  Herd  (irh  hin  vil  wol  ze  fiure 
liomeii)  beim  JStaufer  Philipp,  welcher  nach  dem  Tode  seines  Bruders 
Heinrich  VI.  nach  Deutschland  pezoyen  war  (HO?)  nnd  sich  um  die 
Krone  bewarb.  Walther  war ,  nachdem  er  sich  ilnn  schon  durch  die 
•Strophe  ^Ich  horte  ein  wazzer  diezen'*  (8,28)  empfohhMi  hatte,  bei 
seiner  Krönung  zu  Mainz  und  auch  bei  der  Weihnachtsfeier  zu  Magde- 
burg (1198)  wo  er  das  griechische  Kaisertöchterloin  Irene  ^)  die  ^süsse 
Taube  ohne  Galle,  die  dornenlose  Rose^  hinter  ihrem  Gemahle  schlei- 
chend einheigeben  sah  (Id,  5  ff.)  —  Walther  hatte  in  verbindlicher 
Weise  seinen  neuen  Herrn  begrOsat  und  grosse  Erwartungen  von  ihm 
gehegt,  die  aber  ooir  zn  balde  enttfinsdit  worden.  Philipp,  der  sich  fast 
arm  schenkte,  war  nicht  so  milde  (freigebig)  gegen  unseren  Dichter, 
als  dieser  wflnschen*  mochte,  so  dass  Walther  es  Ar  gut  fand,  ihm  das 
spridiwOrtlich  gewordene  Beispiel  des  milden  Saladin,  nach  dessen 
Ansicht  die  Hände  eines  Königs  dorchldchert  sein  sollten  (19,  23),  nnd 
des  König  Richard  von  Engellant  vorzohalten.')  Als  dieses  jedoch 
nicht  verfing  nnd  der  unselige  Hader  der  Ge^nkönige  begann,  war 
WaHher  seinem  Herrn  schon  weiter  entfremdet,  hielt  aber  mit  politi- 
scher Klugheit  Kn  keiner  Partei,  sondern  gab  mit  neutralem  Anscheine 
dem  ^jungen  Pabste*  (Innocenz  III.)  die  Schuld  und  licss  seinen  Klagen 
unter  der  Maske  eines  „alten  Klausners^  Luft. ')  Dann  ging  er  an 
den  lebendigen  Hof  des  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen,  wo  man 
wonii^  von  der  schlimmen  Zeit  verspürte,  und  das  ungefüge  Treiben, 
Drängen  nnd  Wogen  aber  nur  zu  bald  den  Dichter  verdross:  ..Wer 
zufällig  an  den  Ohren  siech  ist,  der  bleibe  weg,  sonst  wird  er  ganz 
betäubt;  ich  drang  so  lange  zu,  dass  ich's  nicht  mehr  vermag.  Eine 
Schaar  fahrt  aus,  die  andere  ein,  so  geht  es  Tag  und  Nacht;  gross 
Wunder  ist*s,  dass  da  noch  Jemand  hört: 

Der  Landgraf  ist  so  hoch  gemnth 

Dass  er  mit  stoben  Helden  seine  Habe  verthnt; 

Deren  Jeglicher  wohl  ein  Kftmpie  wire 


*)  Die  Tochter  des  grierhischeo  Kaisers  isaac  Angelus  ^friiher  Brout  des  Prin- 
sen  TiDcred  von  Sicilieo).  Sie  wurde  die  Msiter  iv\eier  rrfihver^iorbeoee 
Prinzen  und  Prinxessinnen ,  w  ovon  die  zweite  später  Königin  \on  Spanien 
war  UDd  die  jUnsste,  Beatrix,  den  Gegeakaiaer  Otto  iV.  xum  (»eroabi  bekaai. 
Nach  der  EniioraoB|  ihres  Gensiiis  esiwirh  sie  nach  der  Burg  StsulTeo,  wo 
sie  bald  starb,  cf.  Crvsius  Oratio.  Tübingea  1&Ü3. 

>)  Vgl.  L.  Ernst  Die  Miaaestager  sb  poNÜscte  Jiad  soosle  Partai.  Gislrow 

1817.  S.  21  IT. 

*)  Opel  (mio  gdoter  kl^enaere.  Hin  Krklärung8ver.<(uch.  Helle  1800)  vermolbel 
jedoch,  Walther  habe  unter  dem  ^klösenaere**  den  Konrad,  Biacbof  voa 
Halbersindt  nad  vo«  »  Mösch  ia  SidieM  (Silticfaeiibarli)  bei  Eislehc« 
vtrsUndaa. 
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du  h(Una  fium  kmit: 
und  gölte  ein  ftioder  gaotei  irftaes  tteeot  pfttnt. 
dl  atfleode  oocb  niemer  ritten  beelMr  Im».*  (S.'20,  16.) 

Audi  Wulfram  von  Eschenbach  verweilte  damals  alhlort,  fühlte  sich 
aber  gh-ichfalls  unbehaglich,  trotz  aller  Frei;;,'ebij^keit ,  mit  der  Kosse 
CWillehalm  417,  22)  und  alles  Mögliche  verschenkt  wurden.  Wolfram 
meint  (Parcival  297,  16  ff.j  dem  Thüringer  wäre  ein  tüchtiger  Sene- 
schal  noth,  so  ein  handfester  Keie,  der  da-s  zuchtlose  Völklein  recht- 
zeitig durchzubläuen  verstünde,  sogar  Herr  Walther  müsse  den  GutcD 
und  Bösen  ein  fröhliches  ( resicht  zeigen.  ' )  Walther  hatte  überhaupt 
dort  mancherlei  Unannehmliflikeiten  zu  bestehen,  wie  den  verdrie.ss- 
lichen  Handel  mit  Herrn  Gerhard  Atze,^)  so  dass  er  sich  gerne  hin- 
wegsehnte. Auch  das  Verhältniss  mit  Wolfram  muss  nicht  absonder- 
lich warm  geworden  sein,  denn  der  Parcivalsänger  stand  auf  der  Seite 
der  päbstlichen  Parthoi  (Otto  von  Hraunschweig),  indess  Walther  in 
seiner  politischen  Färbung'  immer  noeh  zu  Philipp  hielt ;  .sie  geriethen 
^unzanfte-  aneinander  und  Wolfram  gab  später  noch  manchen  scharfen 
Stich.')  Walther  ging  zu  Kaiser  Otto,  obwohl  er  den  Marggrafen  von 
Meissen  lieber  unter  der  Krone  gesehen  hätte,  der  ihm  um  diese  Zeit 
eine  Liebesgabe  des  Herzog  Ludwig  von  Bayern  überbracht  hatte,  mit 
welch  Letzterem  Walther  bereits  früher  zusammeogekomnieD  sein 
mosste. 

Hier  kommen  wir  £b  den  BtinhniigeD,  Ip  weldien  Waltlier  mit 
BayerD,  mit  deuea  Fflrsteo  und  Herren  gostanden.  Zuerst  traf  er  wohl 
auf  Weif  VL  von  Bayern  (Oheim  des  llenog  Leopold  ¥0n  Oestenreieh) 
der,  zagleich  Herzog  von  Spoleto  und  Maiggraf  von  Toskana,  nach 
dem  Tode  seines  einzigen  g^ücbnamigen  Sohnes,  seine  itaUenisoheB 
GHlter  aa  Friedrieb  L  gegeben  hatte  (1196)  and  darauf  zu  Memmin- 
gen  ein  eher  sohwelgerisches  als  mildes  Leben  führte,  bis  er  bekehrt, 


')  .^guolen  lac,  boes  unde  guot.^  Parc.  297.,  25. 

*)  Oer  merkwürdige  Rechtirill  ist  foli^ender:  Herr  Gerhard  Alse  hat  Rem 

Wallher  tu  Eisenaih  ein  Pferd  erschossen ;  Wallher  khgt  auf  Enlschndijr- 
oog  ,  das  Pferd  war  .wohl  dreier  Marke  werlb.  Gerhard  Atze  weicht  aber  - 
dimil  sfu,  dass  er  hehswpletr  das  gdödfefe  Rots  sei  mit  dem  Pferde  hhils- 
verwandt,  dns  cin^t  ihm.  dem  ßeklatrien.  den  Finger  lu  schänden  gebissen. 
Dagegen  schwort  nun  Herr  Walther ,  dass  die  Pferde  sich  gar  nicht  kann- 
ten.      U  K  u.  104,  7  ff. 

•)  i  B.  Willehalm  286,  19,  wo  Wolfram,  der  so  ofl  über  die  eigene  Armulh 
sich  erlustigt.,  mit  Reriifirnahme  auf  Walthers  Spruch  vom  Braten  und  den 
Kochen  (Lachmann  17,  11;  auf  dessen- Hungerleiderei  derb  anspielt  Die 
Heile,  die  unserem  Wi4linr  im  Wartburgkriege*'  r^ugelheilt  wird,  ist  fbr 
seine  Geschichte  nicht  maassirebcnri.  da  das  Gedicht  seihst  aller  historifciise 
Unterlage  eulhehrt;  übrigens  ist  W  allhers  Charakter  gut  aufgefasat. 
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renig  aod  blind  im  76.  Jahre  natcr  dem  Beistande  des  Bitohof  Ud»- 
■ekalk  ttavb-')  and  im  Stifte  zu  Steingaden  begraben  wurde.  Wakhor 
war,  da  er  seine  ^  Milde"  preist  und  mit  seinem  Nefien  smainnieDflettt, 
aidürlich  früher  bei  ihm,  da  Weif  bereits  1191  venchied,  dir  Sprach 
(Laflhm.  S.  36)  aber  spSter  gedfashtet  ist. 

4. 

Sodann  war  Walthor,  vielleicht  beim  ersten  Wegziehen  von  Wien, 
durch  Altbayern  geritten  und  hatte,  von  der  heutr  noch  befahrenen, 
von  Hüsenheini  über  Miesliaeh  nach  Tölz  führenden  ^Kreuzstrasse'* 
abbieijend  (dar  kert(3  ich  nier  dan  eine  mile  von  der  sträze  •  8.  104), 
sich  nach  Tegernsee  gewendet,  dessen  Gastlichkeit  man  ihm  gerühmt 
hatte  (wie  wol  daz  hüs  mit  eren  ste):  doch  fand  er  daselbst  gegen 
alle  Erwartung  keine  absonderlich  freundliche  Aufnahme:  statt  Weines 
ward  mir  Wasser  „also  nazzer  nuiost  ich  von  des  münches  tische 
scheiden."  Die  Zeit,  wann  dieses  gesehen,  ist  schwer  zu  bestimmen, 
es  kann  unter  Graf  Manegold  (1189 — 1206),  der  als  Dichterfreund 
schon  früher  den  Mariensänger  Wem  Ii  er  in  seinen  Schutz  genommen 
hatte,  oder  unter  Abt  Berchtold  (1206 — 17)  gewesen  sein,  beide 
aber  waren  in  diesem  kunstsinnigen  Kloster')  den  schönen  Wissen- 
schaften hold.  Die  Sache  bliebe  unerklärlich,  wenn  man  nicht  zwei 
Umstände  berücksichtigt  Entweder  fiel  Walthers  Besuch  n  a  eh  jener 
Zeit,  wo  Herzog  Ludwig  von  Bayern  und  Otto  Graf  von  Valley  das 
Kloster  überfallen  und  durch  Raub  und  Brand  beschädigt  hatten,  also 
dass  die  Mönche  selbst  Noth  litten  und  gegen  heischende  Gaste  über- 
haupt weniger  gastlich  waren,  oder  der  böse  Empfang  war  durcl\ 
den  Dichter  selbst  hervorgerufen  worden,  der  freiere  Ansichten  mitge- 
bracht hatte,  als  dazvmal  gerade  im  Kloster  rentierten.  Er  brauchte 
fluMD  nur  den  Spruch  vom  Herrn  Stock  (34,  14  ff.)  zu  recitiren,  um 
mit  Schaden  abznfahren!  —  Man  nahm  die  Klage  Walthers  wörtlich 
und  glaubte,  er  habe  nur  einen  Schluck  Wasser  bekommen  und  sei 
gleioh  weiter  geschickt  worden  —  ich  glaube  aber,  Walther  habe  hier 
herum  länger  sein  Wesen  getrieben  und  habe  sich  erst  beim  Weg- 
ziehen in  seinen  Erwartungen,  schöne  Gewände,  ein  neues  Rösslein  oder 
klingenden  Lohn  zu  erhalten,  getäuscht  Was  dazu  verleitet,  einen 
lingweD  Aufenthalt  Walthers  zu  Tegernsee  anzunehmra,  ist  der  Um- 
stand, dass  die  in  dem  benachbarten  Kloster  Beutfna  geschriebenen 
Carmina  borana  drei  Strophen  enthalten,  die  nnr/veriaDgene  Bruch- 


>)  IS.  Dss.  im.  Vgl.     Lang  bayer.  Jsbrb.  18ie.  8.  35. 

Dessen  Verdienste  im  Bereiihe  der  Poesie,  Kunst  und  Wissenschaft  J.  v. 
Hefner  sehr  sosiehend  geschildert  hat:  Ctbarb.  Archiv.  I.  15-^35  und  in 
dsfssa  eigener  ■ooograplue.  18^  S.  30  IT. 
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sMcke  ▼on  Walther^adieii  Liedern  ebd.  Dm  «rate  iet  to  Anteig  4ii 
KreosUedei,  der  in  aeioer  Umeteniiog  deatHoih  £e%t,  irfe  es  dncli 
singende  Tradition  Ton  Tegem  naeli  Beoem  gekonmeB,*)  dem  beide 
Klöster  Stenden  in  reger  VeiiHndnng  und  aelbet  dnunatiadie  SiImhi 

stücke  wandorten  von  Tegernsee  in  die  Nachbarschaft  hinüber,  wo  ue 

weitere  Pflege  fanden ,  \iie  wir  später  bei  der  Geschichte  des  Dramas 
mit  einem  hübsclu'n  Beispiele  beleiren  können.  Die  beiden  anderen 
Stellen,  welche  die  Carmina  burana  bewahrt  haben  (S.  190  und  205), 
bilden  die  dritte  Stro[»he  des  schönen  Maienliedes  „Müget  ir  schüiiwen, 
waz  dem  meien  wimtlers  ist  beschert?"'  (Lachm.  S.  51.)  und  die  erste 
Strophe  einer  Liebesklai^e  (ib.  51,  37),  worin  der  Dichter  klagt,  dass 
er  jetzt,  da  er  den  .Schaden  habe,  auch  noch  zum  Gespött  eines 
rothen  Mündleins  geworden  sei!')  Es  sind  die  Trümmer  verschleppter 
Lieder,  welche  spät(>r  aus  der  Erinnerung  noch  aufgeschrieben  und  ao 
erhalten  wurden,  vielleicht  die  Reste  einer  an  den  Ufern  des  Tegemaee 
seihst  erlebten  vnd  geanagenen  Aventiure. 

An  einer  anderen  Stelle  gedenkt  er  eines  Geschenkes,  weldies 
ihm  „der  stolze  Missenaere**  vom  Herzog  Ludwig  vom  FQrstentag  (1212) 
ana  FranlLfiirt  brachte.  Er  nennt  es  ^ein  lieht,** ')  eine  Kerze.  Aneh 
diese  Stelle  wurde  bodistäblieh  genommen,  Simroek  and  Jaoob  Grimm 
hielten  an  dem  Branche  fest,  dasa  man  jetzt  nodi  z.  B.  bei  idroUieliea 
Umgängen  an  Lente,  aie  besonders  zn  ehren,  Kerzen  aoadieOe  —  ab 
ob  der  Didhter  durch  ein  so  .weitaehushtigea  Geaehenk  in  ao  abaonder- 
fiche  FVende  hfttte  versetzt  werden  können?  Wilhelm  Grimm  da- 
gegen und  Lächmann  nahmen  ea  bÜdKeh,  ea  bedeute  den  atrahleoden 
Schein  der  Gnade  des  Gönners  nnd  die  gl&nzende  Gabe  aelbet  Die 
Kerze  war  sicher  nor  «fie  o^rflAchliche  Begleiterin  eines  anderen  Ge- 
schenkes, wie  denn  jetzt  noch  häufig  bei  besonderen  Benedietionen  dem 
Geistlichen  ein  Kerzchen  mit  einem  unten  eingedrückten  Geldgeschenk 
behändigt  wird.   Der  Herzog  Ludewig  aber,  dem  der  Sänger  dafur 


*)  CirmiM  imrana  ed.  Schneller  S.  72:  „Na  lebe  ih  mir  alrest  werde,  all 

min  siindio  ouge  sihel  dnz  schone  lanl."  Dagegen  bv'i  I.arhm.  S.  14:  ^Aflof^ 
ßrst  lebe  ich  mir  >verde,  sU  min  sündic  nuge  sihl  daz  höre  laut  elr.*^ 

*)  Röler  muiit,  wie  dA  dich  «wachest  1 
II  din  lachen  Ste 

Scham  dich  daz  dA  «ick  ae  lackest 
ndch  dem  srhadea  Min. 

ist  daz  wol  ^eliui? 
OwA  s6  verlorner  sloade, 
SOl  von  minneclUhem  mnnde 
solch  unminne  ergdat  (52,  6.) 

*)  Lach m an  0  S.  18,  15. 


Digitized  by  Google 


'  46> 

•Oeo  mOgKohan  Sogm  in  freudiger  Danklitikeit  .nadiwflosolit,')  (dan 
aeio  HMd  und  adn  Scboss  kein  WUd  Terfehle  tmd  sein  HOrnlein  ihm 
nur  SU  ElureD  blase)  war  der  1231  ermordete  Kdlheimer»  der  sonst 
b«  WaMier  nkdit  Toikoinint,  obs^cidi  der  Dichter  mit  ihm  ftllher  tu- 
samraengetrofleH  sehi  uossteu 

Auch  ein  (Jraf  von  Andeclis  und  zwar  jener  Berthold,  der  später 
Erzbischof  zu  Kulocsa  und  1218  Patriarch  von  Aquileja  wurde  und 
im  Mai  1251  starb,  hatte  ihm  tiiilur  Liebes  erwiesen;  Walther  machte 
seine  Bekaimtschaft  nicht  im  Orient ,  da  der  Spruch ,  in  welchem  er 
sein  Lüb  spricht,  zwischen  1219— 2H  gesetzt  wird,  Waltlier  aber  gerade 
iu  dieser  Zeit  mit  ihm  in  Wien  zu&ammeugekoiumen  sein  konnte. 

Ak  Waithers  Erwartmigeo  von  der  Grossmflthii^eit  K.  Otto*s 
sieh  gleichihU»  uoht.  eiflÜHeB,  sang  er  ihm  ein  beisssades  Spottlied 
and,  ging  vieder  nach  Oeslerreiefa,  wo  Hersog  Leopold  VIL  kstigen 
Hof  hielt  and  AUes  hingab,  als  wolle  er  nieht  Ilnger  hben,  reiefae 
Kleider,  Silber  angewogen  und  Bosse,  als  ob  sie  Lftmmer  wiren,  ver- 
seheakte,  dasa  aber  selbst  maihwOlige  Reigenlieder  sang,  gans  so^ 
wie  in  der  Folge  sein  Sehn  Friedrioh  sa  des  Ttathiasen  Zeiten.  Aber 
Wiäther  kam  so  keber  guten  Stande:  Ihm  war  des  ONkokes  Thor 
versperrt  (S.  20.)»  es  half  kein  Beden  and  kern  Klopfim:  «ein  gvSsser 
Wooder  gpbts  nioht  mehr,  es  regnet  am  mich  riqgsomher,  mkdi  jdwr 
tritt  von  Allem  moht  ein  'Rropfen.'*  Daan  kam  nodi,  dass  der  fefaie, 
hAisohe  Gesang  schon  emem  freieren  TolksthUmKchen  Wvm  oder  Un- 
wesen Fiats  gemacht  hatte,  so  dass  der  Mnfthiende  Weither  in  dem 
aasgdaesenea  ichten  Wientr-Leben  sich  nimmer  bebagfich  flmd.  In- 
dessen maebte  Leopold  aocb  eine  Krsnsfahrt  and  Walther  gaetete  an 
anderen  Hofen  in  Kimtheo  a.  s.  w.  begrBsste  noch  einmal  sdnen  Herrn 
bei  der  glfieklieben  Heimkehr  (1219),  und  sachte  dann  den  K.  Fried- 
rich auf,  dem  er  sein  Leid  begreiflich  machte,  wie  er  mit  seiner  reichen 


•)  Mir  hit  ein  lieht  von  Frankes 
der  ttolie  Missenaere  bräht; 
das  vert  von  Ladewtffe. 

ichn  kan  ims  niht  ;ren«nken 

SU  wol  als  er  min  hat  gedahl, 

wan  daz  ich  tiefe  ntge. 

kQnd  ich  swpz  ieman  ifnoles  kan, 

daz  teiile  ick  mit  dem  werden  man, 

der  Biif  sd  h6her  eren  f^an, 

got  mOeze  onch  im  Hie  siiien  m6rea. 

zuo  flieze  im  aller  saclden  fluz, 

niht  wildes  mide  stnen  schns, 

9lns  hiindes  louf,  sins  hornes  dui 

erhelle  im  und  ersclieile  im  wol  oAt-h  crea. 
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Kunst  doch  auch  einen  eigenen  Herd  verdintie,  damit  «r  nicht  iram«' 
auf  der  Gauckelfuhre  uuiherzutreiben  habe;  gar  la  fams  erlabte  uk% 
f&gt  er  bei,  «Um  «lek  mir  GAtta  kiaton. 

Friadaridi,  garada  mit  den  V<»rba^alcm^{ell  m  adtaar  Boi&fidirt 
beschAikigt,  baschanba  den  DidiCar  erat  mü  draiaatg  Maik  imd  aalata 
ibn  dmm,  wia  Daffia'}  in  aber  ansiabaiidaa  Schrift  gbnbwllrdig  dar- 
gelegt hat,  zun  Znditmaiatar  aaioai  aeh^ihrigan  SShnlaioa  Hamrich  VJL 
der  bereita  ab  erwählter  KOnig  smn  Harraoher  praadaatinirt,  witer  dar 
Vormmidachaft  daa  firomm^  Erzbiaebob  Eagelbrecht  von  KOln,^  die 
Rdcharegierong  aqgetretan  hatte.  Baa.  aob^hrige  KOniglain  bnaakta 
anaaer  aeinem  geiatUchen  Pflagevater  aidier  noph  viel  mehr  ainaa  ba- 
aonderen  ISniefaera  nnd  ZochtmaiaterB,  der  ihn  feat  nnter  dar  tigUahaa 
AnfiHcht  hatte.  Daaa  Friadridi  IT.,  aalbat  ein  Diofatar  ond  Singerfraand, 
nnaarea  WaHher,  dar  sich  ihm  gerade  im  paaaandan  AngeobKaka  darbot, 
ai  einem  aolehan  Amte  fotiraiidata,  iat  im  «hohen  Grada  garaditftRrtigl, 
wann  man  walaa,  wie  dar  Gaaaag;  nnd  daa  Saitanq»ial  nnd  die  Knnat 
dar  dichtariachan  Bade  mit  nun  Untarridito  dar  AratNehan'  and  der 
edlen  Jugend  gehörten;')  Friadarich  dnrfka  anch  aonat  noeh  von  der 
I^itnng  daa  labanaweiaan  Dichters  den  gOnatigatan  Binflnaa  auf  die 
C3iaraktarantwiaklnng  aaoiaa  fiobnaa  hoflfen.  Walthar  trat  aam  Amt  mit 
hohen  Erwartungen  an,  aber  aeinZöglug  madita  aia  bald  nLSebandan. 
Lange  hielt  der  Dichter  die  „UngeAga*  daa  Knaben  aoa  nnd  aatita 
aidi  Uber  daa  Leid  hinweg,  daa  ihm  der  Ungaralhena,'der  flir  die  Radia 
aabon  in  graaa  (dd  biet  dem  beaman  leider  ahia  grftt  101,  25)  nnd 
flUr  daa  Schwert  at  klab  war,  Temraachte,*)  andfich  aber  arachOpfta 
'  aiah  aaino  Qaddd  nnd  «r  machte  aioh  nrit  zornigen  Worten  Lnft': 
i^Selbwahaan  kint,  dd  biet  ze  lummp!  nA  at  din  achooie  meiatarlda  an 
mhier  etat:  ich  kan  dir  niht*"^)  Wie  Pfeiffer  Tammthat,  ao  Ihnd 


')  A.  Darr  19  Zur  Lebensgeschichte  Wallhere  v.  d.  Vo^elweide.  BerUn  1854. 
*)  Yfihnnd  Wallher  in  König  Heinrichs  Vmgebnng-  war«  halle  er  Uefridieed 

Gelegenheit,  mit  Krztji.sdiof  Engelbrecht  auf  so  vertraaten  Fuss  zu  kommen. 
'    dass  sie  sich  dulxlen  (81,  28),  war  ja  der  Jursbischof  aoch  eia  DichtgQDOMe 
Walthers. 

*)  Wsckernagel  IM.  Gesch.  &  109. 

101,  98:  ich  hin  mich  selben  des  f  ta«p 

dsi  ieh  dich  ie  sö  höhe  vrte. 

idi  bare  dtn  ungertiege  in  friiindes  8ch6x 

mtn  Icit  bant  ich  ze  Beine 

miiien  rugge  ich  nach  dir  brach. 

^)  Im  November  1225  vermahile  sich  der  viertehujibrii^  Knabe  mit  der  zwaa- 
ligjihrigen  Tochter  des  Hertog  Leopold  von  Oe^rreicb,  Marjgareta,  nachdem 
er  das  Töchterlein  des  Böhmenkunigs  und  sogar  die  Vorschlige  des  Königs 
von  England ,  der  seine  Schwester  zur  Ehe  anbot,  abgelehnt  hatte.  Daranf 
betisht  sich  der  Sprach  Wshbsrs  (tOST,  5)  warin  er^  aaaohaiaead  lieariich 
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der  Bnidi  mb  Jahre  1224  statt,  um  die  Zeit  des  Hoftages  m  Nttm- 
berg,  den  Walther  nicht  als  Fahrender,  sondern  schon  vom  eigenen 
Hofe  reitend,  besncbt  hatte.')  Friederich  hatte  ihm  also  schon  Mher 
das  Leben  verliehen,  worQber  der  Dichter  so  in  Frende  gerieth ,  dass 
er  sein  OMcIl  ror  aller  Welt  ▼ftrhftnden  möchte  (28, 31).  Dieses  Lehen 
bestand,  «ie  Mi  freflich  mnr  ans  spStom  Urkniden  des  XIV.  Jahrb. 
folgern  iSsst,  aas  einem  Hoib  sn  Wirzborg,')  wo  nnn  ^*  Dichter 
anf  eigenem.  Orond  nnd  Boden  sass,  mit  objectirer  Ruhe  and*  Unab- 
hängigkeit den  Lauf  der  Welt  betrachtete  ond  mit  unerschrockener 
Freimathigkeit  kritisirte.  So  sehr  Walther  auf  den  Pabst  zürnte ,  so 
mafinte  er  den  Kaiser  doch  zom  öfteren  zur  Gottesreise  in  das  heil. 
Land:  ^Bot,  sage  dem  Kaiser  seines  armen  Mannes  Rath  und  dass 
ich  keinen  besseren  weiss:  er  fahre  bald  und  koninie  bald  wieder"  (S.  10), 
auch  das  schöne  Kreuziied  .Viel  süez«  waere  minne'*  (S.  76)  könnte 
hieher  bezogen  werden,  wo  er  die  Christen  auffordet.,  Leib  und  Gut  für 
das  ewige  Leben  liinzugeben  und  sich  dem  heiligen  Ileor  zu  schaaren. 
Und  als  der  Kaiser  immer  noch  zauderte  und  der  Pabst  (  Gregor  IX.) 
bereits  den  Bann  über  ihn  tjele^t  hatte  und  obendrein  ungewöhnliche 
Natiirerscheinuni;en  zu  Tage  traten,  hub  Walther  mit  vier  gewalticen 
Strophen  den  Weheruf  an.  (S.  13,  5  ff.)  0  weh!  beginnt  er  mit  dop- 
pelsinniger Anspielung  auf  den  verheerenden  Sturm  im  September  1227 
und  das  päbstiiche  luterdict,  es  kommt  ein  Wind  mit  Grimm  über  die 
Königreiche  gefahren,  Waller  und  Pilgerime  klagen  darüber!  B<'iume 
und  Thörrae  liegen  von  ihm  zerschlagen  und  -starken  liuten  waet  er 
zhoubet  abe,^  drum  sollen  wir  zu  Gottes  Grab  uns  flüchten.  In  der 
ergreifenden  zweiten  Strophe  khigt  Walther  über  den  Verfall  des  deut- 
schen Ansehens  (owe,  waz  eren  sich  ellendet  tiuschen  landen!)  und 
droht  denjenigen  mit  dem  Verluste  des  ewigen  Lohnes,  die  ^witz  unde 
manheit,  darzuo  silber  unde  golf  haben  und  doch  mit  Schanden  hie 
bleiben,  d.  h.  sich  der  Fahrt  nicht  anschliessen ;  ein  solcher  verliert  der 
Engel  und  der  Frauen  Huld,  ist  ein  armer  Mann  vor  Gott  und  der 
Welt  und  muss  ihren  Spott  fürchten.  Owe,  heisst  es  weiter,  wir  sind 
aus  Trägheit  zwischen  zwei  Stühle  niedergesessen,  d.  i.  gedankenlos  und 
kurzsichtig  haben  wir  Alles  verscherzt,  uns  hat  der  kurze  bommer 


allgeniein,  die  ^ulen  Frauen  warnt,  vor  Kindern  ilir  jo  zu  bergen,  domil  es 
nicht  zum  Kinderspiele  werde,  Minne  and  Kindheit  y^iüi  ein  ander  gran."* 

')  Germania  B.  V.  S.  11  u.  13  IT. 

')  Der  Mr  Vogelweide  benannte  Hof  liegt  im  heutigen  EleranUngisacben  und 
Iii  durch  eine  Gedenktafd  ausgeteichaet ;  ein  moerer  Mrar  in  der  HDrleh»- 
ffasse,  beide  im  Sandervierlei.  Vgl.  Reuss.  1813.  S.  7.  (Auch  do  „aeni 
Vogelgesang'*  beotnnler  Hof  befand  aicb  im  Mainviertel.) 
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betrogen,  wo  wir  mit  den  Gffllen  sangen,  statt  mit  der  Ameise  wet^ 
saeifinrn.   Aber  das-  war  vdm  Anbeginne  der  Welt  sehon  so,  dass  die 

Thoren  die  Weisen  schalten;  nun  sieht  man. wohl,  wer  Recht  hatte. — 
So  weh  dir  Welt,  ruft  er  ein  anderes  mal  (S.  21.),  wie  lasterlich  steht 
es,  die  Sonne  hat  ihren  Schein  verkehret,  überall  hat  die  Untreue 
ihren  Samen  ausgeworfen,  das  Kind  ist  gegen  den  Vater,  Bruder  gegen 
Bruder  und  selbst  diejenigen  in  den  Kappen,  so  uns  den  Weg  zum 
Himmel  weisen  sollten,  trügen;  Gewalt  regiert  und  das  Hecht  verliert 
vor  (iericht.  Auf!  ihr  habt  zu  viel  geschlafien! 

Um  diese  Zeit  besuchte  der  Dichter  noch  einmal  seine  väterüohs 
Heimath,  die  grßne  Einsamkeit,  wo  er  zur  Welt  gekomnwn,  denn  so 
nehme  ich  das  wehmuthvoUe  Gedicht,  das  Lachmann  ganz  an*s  Ende 
der  Walther^schen  Liedersammlung  setzt,  das  aber  jedoDfeilis  fMm 
geh&rt,  da  der  Dichter  sohliessüch  den  Wonseh  ansspridil»  die  Gotle»- 
lUirt  fiber  See  mitmachen,  zu  iiOnnen,  die  ihm  aber  als  etwas  Fen- 
liegendea  oder  UnmOgBohes  erscheint  Das  Gediofat  erblk  nar  voHas 
Smn,  wenn  wir  es  so  fiMsen,  dass  der  Diditer  daiiaaen  seine 
pfindongen  beim  Wiederbetreten  der  alten  Waldenisamlieit,  wo  er  ab 
Knabe  (d&  icli  von  kinde  bm  erzogen}  am  VogeJberde  aulgewadisai, 
anstönen  liest  Aber  wie  findet  er  diesi^lbef  Jüles  Tertndert !  Um 
weiss  er  erst,  daas  er  alt  geworden  and  das  Leben  liegt  wie  eis 
Traun  hröter  ihm;  yerbrannt  (vereitet)  ist  das  Feld,  verhaoen  der 
Wald  und  nur  das  Wasser  fliesst,  wie  ehedem;  die  meine  (iespieleo 
waren,  die  sind  träge  und  alt,  und  Mancher,  der  ihn  ehe  wohl  kannte, 
grüsst  ihn  kaum  mehr.  Denke  icli  an  die  früheren  wonniglichen  Tage, 
sie  sind  verrauscht,  wie  ein  Schlag  in's  Meer!  ^iemer  mere  ouwe'"'') 
Wo  ich  hinschaue,  da  ist  Niemand  froh,  selbst  die  Jugend  trauert. 
Tanzen  und  ^Singen  vergeht  vor  Sorgen;  kein  Kiisteomensch  sah  je  so 


')  Ow^  war  sint  verswundeft  allia  tntniu  'jir ! 
ist  mir  min  leben  retroumet.,  oder  ist  ei  war? 
daz  ich  ie  wände  oaz  ibt  waere,  was  dax  iht? 
dsr  nieh  bin  ich  gesiafen  und  enweb  es  nilil. 
nQ  bin  ich  erwslit,  und  ist  mir  unbekint 
das  mir  hie  vor  was  küodic  als.  min  aoder  hant. 
Hat  ende  last,  dl  ich  von  Icinde  bis  ertof  en, 
die  sind  mir  frömde  reht  als  oh  ez  st  gelogen, 
die  m!ne  gespilen  wAren,  die  sint  traege  unt  all. 
▼ereitet  ist  daz  velt,  verhouweo  ist  der  walt: 
wan  daz  daz  wazzer  fliuxet  ala  es  wfleal  fl6s, 
für  war  ich  wände  min  iinirhicke  wurde  gröz. 
mich  früezet  maneger  IrAffe,  der  mich  kaode  6  wol. 
dia  weit  ist  alleolhalbea  vngeDldeo  vol. 
als  ich  gedenke  an  manegen  wünneclichea  tac, 
die  mir  sint  empfallea  gir  als  in  dax  mer  ein  slac« 
isoMT  m§n  oowi.  n.  a  w. 


Digitized  by  Google 


467 


Jftmiiierlklie  Schaar,  uch  die  Tr|kcht  der  Weiber  hat  rieb  yerftodert 
(oft  merket  wie  deo  firaowen  ir  gebende  stät)  und  die  stolzen  Ritter 
tragen  bineriacfaee  Gewand;  nneanfke  Briefe  eind  nns  von  Rom  gekom- 
nen,  das«  selbst  den  freien  Yogelen  die  Lost  benommen.  Wer  anf 
dieser  Welt  Wonne  sucht,  der  hat  jene  dort  verloren;  ^iemer  mer 
onwß!*  Wir  sind  vergiftet  und  mitten  im  Honig  sitzt  die  l)itter('  Galle. 
Die  Welt  ist  aussen  schöne,  ^rün  und  roth ,  innen  aber  todttinster. 
Wer  sich  von  ihr  verleiten  liess,  der  sehe  sich  um  nacli  Trost,  dieweil 
er  sich  noch  mit  ein  klein  weniji  Busse  von  grosser  8ünde  lösen  kann; 
daran  gedenket  ihr  Ritter,  die  ihr  lichte  Helme  und  harte  Panzer- 
ringe traget,  veste  Schilde  und  geweihte  Schwerter.  Wollt'  Gott,  ich 
wäre  des  Sieges  werth,  so  wollt'  ich  nothig  Mann  verdienen  reichen 
Sold,  doch  denke  ich  nicht  an  irdisch  Gut,  sondern  möchte  die  Krone 
des  Heiles  tragen ;  könnt'  ich  die  liebe  Heise  in  die  Ewigkeit  bestehen, 
so  wellt*  ich  «wohl  mir''  singen  nnd  ninunermehr.  „owe!^ 

Das  ist  der  Sinn  und  Inhalt  dieses  Liedes,  dM  nur  geswongen 
anf  einen  Krenzzng  Walthers  belogen  werden  kann;  spricht  ja  der 
Dicbter  doch  die  Bitter  an,  die  in  Stahl  nnd  Waffen  gehen,  sn 
denen  er  nidit  gehört,  mit  denen  er  es  aber  gerne  halten  mOchte.  Er 
trug  also  keine  Waffen  mehr,  wie  er  sich  in  seinem  Leben  flberhaupt 
wenig  damit  befesst  haben  wird.  JJnä  was  bitte  andi  der  alte  kralllose 
Mann  jetzt  gethan  auf  einer  mühevollen,  schwierigen  Kreuzfahrt,  die 
ohnehin  so  langsam  vor  sich  ging ,  dass  der  Dichter  ihr  Ende  kaum 
mehr  erlebt  hätte,  er  niüsste  denn  zuriickgekommen,  sich  hingelegt  haben 
nnd  gleich  verschieden  sein.  Die  «unsantlen  Briefe,  die  uns  von  Rom 
her  gekommen'*  brachten  die  Nachricht  von  dem  Banne  des  Kaisers, 
der  ob  seines  langwierigen  Zauderns  in  den  Verdacht  gerathen  war,  es 
heimlich  mit  den  Krzfoiiulen  der  Christenheit  zu  halten.  So  ist  das 
Liied,  das  Walther  in  der  eigenen  Heiraath  (dä,  ich  von  kinde  bin  er- 
zogen) sang,  der  sicherste  Beweis,  dass  er  nicht  an  dem  Zuge  Theit 
kgenonunen  habe.  Er  ist  nnn  alt  und  geht,  wie  er  in  sehr  kfinstlich 
gebaoten  and  mit  klingelnden  Zwischenreimen  spielenden  Strophen  sagt, 
ao  einem  Stabe  (66,  33),  arm  swar,  doch  der  Wertben  Einer,  der 
daderoh  bei  den  Biderben  nidits  verliert,  sondern,  wenn  ihn  auch 
die  Welt  Terspottet,  nur  gewinnt  Sein  Bock  ist  schleissig,  wie  sein 
Haai  nnd  gran  sem  Bart  geworden.')  Vienrig  Jahre,  oder  noch  mehr, 
balMr  ^on  der  Bfinne  gesungen,')  nnn  gibt  ihm  die  Weh  den  Lohn  . 


Diese  Stelle  fiadel  sich  freilich  in  eioem  voa  Lacbmsna  S.  XVIli  als  unüdit 
sosgeacUedeBeB  Liede. 
<)  8.  M,  97  IT.  Darsiis  ergibt  sich  da  AshsHspoekt  sar  beiliufigeo  BsfluHraag 
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und  treibt  ihr  NArrenspiel  (gainpelspil)  mit  ihm.  leh  hatte  mir  eb 
'  scfaOoes  Bild  vom  Leben  gemacht,  das  serfloaa  aber  leere  Blaa 
(daz  fimr  ine  weiz  war),  ich  weiss  nicht,  wohin,  Boft  nnd  GUuu  ver- 
ging  and  die  LtHenfkrbe  ward  kerkergrau  (karkelvar.  68,  2).*  Er  straill 
hier  an  einen  (bedanken ,  den  er  gleich  noch  weiter  aosfllhit,  uid  den 
Conrad  von  Wirzburg  za  einer  eigenen  Novelle  verarbeiCete  (vergl. 
oben  S.  297  ti. ).  Ks  ist  der  Abschied  voij  der  Welt,  die  als  Eigen- 
thümerin  einer  Schenke  gedacht  ist,  welcher  der  Teufel  als  Wirth 
vorgesetzt  ist,  dem  man  zuletzt  die  Zeche  bezahlen  muss.  Die  schöne 
^Frau  Weif  ist  als  der  Inbegritf  aller  sinnlichen  Freude,  Lust  und 
Begierde  geftisst,  ihr  gegenüber  erscheint  die  ewige  IJeiraath  als  die 
Herberge,  auf  welche  der  Dichter  unverrückt  lossteuert  (100,  24  ff.): 
Frau  Welt,  du  sollst  dem  Wirthe  sagen,  dass  ich  ihn  ganz  befriedigt 
(vergolten)  habe,  alle  meine  Schuld  (min  groeste  gülte)  ist  abgetratn  n, 
dass  er  mich  von  der  Kreide  wische  (von  dem  brieve  achabe;  brief- 
Schuidbuch).  Wer  ihm  was  soll,  der  mag  wohl  sorgen,  eh*  ich  ihm 
lange  schaldig  blieb,  eh*  wollt  ich  bei  einem  Joden  borgen ;  er  schweigt 
bis  an  den  einen  Tag,  dann  aber  nimmt  er  sieh  ein  Pfaad  (s6  wü 
er  danne  ein  wette  han)  so  Jener  nicht  bezahleq  kann. 

Bleibe  doeh  bei  mir,'  Walther,  erwiedert  die  Welt,  da  siraeit 
mir  ohne  Noth,  gedenke,  was  ich.  dir  Ehren  bot,  i^  war  dur  stets  a 
Willen,  wenn  da  was  erbaut,  mir  ist  es  inaigli4die&  Leid,  dass  du  es 
nur  so  selten  thatest;  bedenke  dich,  dn  lebst  hier  gut  and,  kehrst  da 
gans  dich,  von  mir  ab  (ad  dA  mir  rehte  widersagest),  ib  wkit  nie 
wieder  woUgemath. 

Fran  Wslt,  Versetct  Walther,  ich  han  za  viel  gesogen,  midi  so 
entwöhnen  ist  es  Zeit ;  die  Zärtlichkeit  deiner  süssen  Freuden  hat  mich 
betrugen,  >su  lang  ich  dir  in  die  Augen  sah,  war  dein  Anblick  \»ahr- 
haflig  wunderbar,  duch  war  der  Schaden  alsoviel,  als  ich  von  riickwärts 
dich  ersah,  dass  ich  dich  immer  schelten  \^nll. 

Darauf  replicirt  die  Frau  Welt:  Wenn  ich  dich  nicht  erwenden 
kann,  so  thu'  mir  eines  doch  zu  liebe:  gedenke  an  manchen  lichten 
Tag  und  schau  nur,  wenn  dir  die  Zeit  zu  lange  wird,  nach  mir  biswei- 
len noch  zurück. 

Das  wtird'  ich  herzlich  gerne  thun,  sohliesst  der  Dichter,  allsiB 
idi  filrchte  deine  list  (Uige*  Hinterhalt)  f«r  der  saoh  Miemand  kaaa 

seiner  Geburtsseit.  Weoa  Waltber  hier  von  sich  ssgt,  dass  er  scboa  viwüg 
Min  oder  mehr  gesungea  halie,  and  wena  est  seine  Spar  üK  deoi  Mre 

1228  verschwindet,  so  hat  er  wohl  schon  in  den  letzläi  seUsiger  Jahren 
des  XII.  Jabrh.  gedichtet.  Setzt  man  seine  Geburt  zwanzii^  Jahre  frfiber, 
etwa  swischeD  1165  nad  1170,  so  fiel  seine  Jugend  mit  der  des  bORscbea 
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bswahrm.  Gott  geb*  är  Frane,  gafe  Nacht  ~  ich  mH  za 
Emtbeacifi  fahrail  — 

Walther  man  bald  mn  1228  gestorben  eein  oder  wenigstens  nicht 
mehr  gedichtet  haben,  da  sich  kein  weiteres  Lebenszeichen  mehr  ver- 
fb!gen  Ilsst Nachweisbar  ist  nor  s^n  Begrftbniss  im  Lnstgärtlein 
Oosemgarten)  des  neaen  Hflnsters  wbl  Whrsburg.  Eine  lateinische  Inschrii^, 
die  nur  mehr  in  einer  Copie  vwn  J.  1S50  erhalten  ist,  nannte  ihn  die 
Bhmie  der  Wohbedeaheit;  ein  Bdsats*)  nennt  ihn  kurzweg  einen  miles; 
er  war  trotsdem  aber  kanm  adeliger  Herkunft,  sondern  bflrgerlicher 
Abstammung;  das  Wappen,  das  ihm  der  Maler  der  Pariser  Handschrift 
beilegt ,  ist  seiner  Herltnnft  und  fieberen  Beschäftignnc  entsprechend : 
in  hellrothem  Felde  ein  viereckiger  Käfig,   mit  gelben  Rahmen  und 
einem  weissen  CKtterchen ,   unter  welchem  ein  grüner  Vogel  schreitet. 
Ein  gleicher  Vogelkäfig  ist  auch  auf  seinen  Helm  gesetzt,   der  ebenso 
wenig  wie  das  beigemalte  Schwert,   für  eine  adelige  Herkunft  geltend 
gemacht  werden  kann. ')  Walther  gebrauchte  die  Waffen  wohl  nur  auf 
dem  Kreuxzuge  und  dann  honoris  causa  als  des  Kaisers  Lehensmann; 
die  Bezeichnung  miles  hat  er  nicht  seiner  Abstammung,  sondern  einzig 
seines  Lehens  wegen;   dass  er  aber  sonst,   wie  etwa  Wolfram  von 
Eschenbach,  des  ritterlichen  Speerbrechens  und  Tjostirens  gepflogen 
hätte,   davon  findet  sich  in  seinen  Liedern  keine  Spur.  —    Die  Sage 
erzählt,  er  habe  im  letzten  Willen  verfügt,  dass  auf  seinem  Leichen- 
steine   täglich   die  Vögel  gefüttert  und  getränkt  werden  sollten  und 
desshalb  vier  Tröglein  darauf  einbauen  lassen;   das  Stiftskapitel  aber 
habe  in  der  Folge  diese  Vogel  weide  der  Nachtigallen  in  eine  Schnabel- 
weide der  Dompfaffen,  Flocken  genannt,  "*)  verwandelt,  die  am  Jahres- 
tage Walthcrs  eine  Anzahl  weisser  Brödchen  geschenkt  erhielten.  Doch 
mangelt  auch  hievon  eine  urkundliche  Bestättigung ,   es  müsste  denn 


•)  Ulrich  von  Singenl  er^,  der  Truchsess  von  Sf.  (lallen,  ein  Sthüler  Wallhers 
(MS.  IV.  230  a.)  beklagt  Wallhers  Tod  in  folgender  Strophe:  „Uns  ist  un- 
teres Ssnges  Heister,  den  nan  sonst  von  der  Vogel  weide  otnnle,  auf 

(Ii  f  pHlirt.  die  aiirh  uns  nlleii  nach  ihm  bevorslehl.  >Me  viel  er  der  Well 
erkannt  hat,  was  frommt  es  nun?  Sein  liober  Sinn  ist  krafilos  worden. 
Wtnseben  wir  Am  bod  um  seines  wertben  MHhebeii  Ssnges  willen,«  da  iha 

seine  Freude  entschwunden  ist,  dass  sein  der  süsse  Vater  mit  Gnaden  pflege.'*^ 
')  Ren  SS  S,  13.  —  Der  hislor.  Verein  von  Unlerfranken  setzte  dem  Dic  hter 
ein  Denkmal,  welches  am  25.  August  1843  enihiillt  wurde.  V^tl  Allxim  für 
die  fnaugaration  des  Denkmals  elc.  Wirzbnr«;  1813.  —  Eine  Handsihrift  von 
\^'8Illle^s  Liedern,  welche  der  Universilälsbihliolliek  r,(i  \Mr7.l)«rg  sehörle, 
verkaufte  der  frühere  Bibliothekar  Feder  nach  England.  (Mitlbeilung  von 
Dr.  Ksri  Roth.  31.  VIII.  SO) 
■)  In  dem  Bilde  der  Weingarlner  l  iederlinndschrifl  IM  \m  der  Tielm  noch  Schild 
beigegehen.  Auch  Uhland  zweifelt  an  der  adeligen. Ilerkiiiin  Wailbers. 

*i  Oberlhür  Minne-  und  Meislersanger  aus  Franken.  S.  2i). 
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Walthen  Jalurtag  mit  auf  den  7.  Oktober  flielUlen  sein,  an  wildiein 
Tage  ZD  Ehren  des  Miterbaners  Bisdiof  Adalbert  anter  aUe  Kapitolan 
ond  Vicare  eine  Bemmelspende  gereioht  wurde. 

Simrodi')  bat  seine  Lieder,  als  Frauen-,  Herren-  and  Got- 
tesdienst xnsammengeibsst  nnd  diese  Beceiclinang  ist  im  hoben  Grade 
treffond.  Was  immer  nur  an  Minnelast  ond  Huroeleid  doroh  das  Hers 
eines  Dichters  ziehen  kann,  das  bat  er  im  rdebsten  Grade  empfunden 
ond  erlebt,  and  diese  Zostinde  ond  GeAble  sefaildert  er  mit  der  zar- 
testen Reinheit  nnd  innigsten  KlarbeSt;  eine  rtbrendo  Unsobnld  and 
heitere  Naivetät  tönt  ans  seinen  Liedem,  dass  er  mit  keinem  seiner 
Zeitgenossen  verglichen  werden  kann.  Platen  sagt,  am  sein  ganzes 
Lob  gebührend  zn  schreiben,  mOssten  ParadtesesvCi^el  ihre  Kiele  spen- 
den! Ein  hoher  Adel  ond  eine  TiQcbtigkeit  seuMr  Ansdhannngsweise 
übergoldet  seine  Sprfiche;  er  ist  nie  gemein,  selbst  wenn  er  an  die 
schmale  Grenze  der  Sinnliehkeit  gerith,  wie  «nnfter  den  lindeo**  nnd 
an  der  wnnderklaren  Stelle,  wo  er  &  Gefiri)lo  im  Bade  belanifliit, 
*  auch  da  ist  er  rein  ond  onTerletzend,  und  entwischt  ihm  je  mal  elwa 
em  Zftteleln,  so  ist  es  zart  nnd  unanstössig,  dass  es  ein  sehr  eingewdh- 
tes  Velrständniss  der  damaligen  Sprechweise  erfordert,  um  den  zwie- 
fälUgen  Sinn  zn  entdecken. 

Sein  Minneleben  ist  ein  duftiger  Garten  voll  Lilien  ond  Rosen, 
seine  Sprache  voll  untadeligen  Wohlklanges,  sein  Reim  von  mustergil- 
tiger  Strenge,  sein  Sinpen  durchweg  .hovelich"';  er  ist,  wie  w  heut 
zu  Tage  sayen  würden,  rii)  Mann  vom  feinsten  Tun  und  von  vollendeter 
Lebensart  im  besten  Sinne  dos  Wortes.  Wie  kannte  Walther  das 
weibliche  Herz !  mit  alhMi  seinen  Schattiningen ,  vom  zartesten  Sehnen 
und  Schwellen  bis  zum  schwersten  Minneleid  (113,  31  ff.),  denn  sogar 
in  jener  Zeit,  als  sein  Glück  in  höchster  Blüthe  stand  und  er  ein 
liohes  Weib  in  Liebe  trug,  verging  ihm  nie  ein  hallter  Tag  in  ganzen 
ungetrübten  Freuden  (42,  7.)  Er  selbst  schildert  sich,  dass  er  gerade 
nicht  der  allerschönste  sei  (ich  bin  aller  manne  schoenest  niht.  115,36), 
raein  Gesicht  ist  nicht  absonderlich  wohlgethan  (wie  stat  mir  min 
houbet!  dazu  ist  niht  ze  wol  getan.  116,  5.),  ein  klein  wenig  feines 
Renehnlen  (ein  lützol  fuoge)  glaubt  er  zu  besitzen,  sonst  aber  ist  seine 
Schönheit  nur  ein  Wind;  weiss  (iott ,  was  Wunders  und  Zaubers  die 
Frauen  an  mir  ersehen  haben!  Dass  er  jedoch  eine  Frau  zu  seinem 
liebeigenen  Weibe  errungen  hätte,  ist  nicht  za  erweisen.    £r  war  weit 


')  Die  Gedichte  Waltbers  t.  d.  V.  überseUl  und  erlteleri  von  K.  S  im  rock 
and  W.  Wackarnt^el.  BerBa  1883  %  Thie.  Sl  AaÜ.  1858.  Bise  iinge- 
nicsshnre  reberlragun^  erschien  TOB  Koch.  1816  und  eine  flNiliche  Yon  G» 
A.  VVeiske.  Utile  1852. 
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benmigefiüiren  auf  unrohigen  Wanderzögen ,  sagt  er  ja  doch  seibat, 
dass  er  von  der  Elbe  bis  an  den  Rhein  gekommea  und  dass  er  von 
der  Seine  bis  an  die  Mur,  und  vom  Po  bis  zur  Trave  und  bis  naob 
Ungarn  hinab  (56,  38)  ^  die  deotsohen  Frauen  aber  als  die  besten  in 
der  Welt  erkannt  habe.  Als  er  spit  am  eigeoen  Herde  cor  Rohe  kam, 
war  er  wohl  za  alt  und  gebreeUiob,  als  dass  er  es  noch  gewagt  hitte,  * 
snr  Ehe  id  greifen,  wenn  er  gleich  den  sdiOnen  Weibenr  bis  an  sein 
Ende  hold  ▼erblieben.') 

Was  seinen  Uerrendienst  betrifft,  so  möchte  sich  bei  genauerem 
Zuschauen  wohl  bisweilen  einige  Unstetigkeit  ergeben ,  trotzdem  ist 
er  immer  nobel  und  fein,  selbst  da,  wo  er  um  .Milde*'  heischen  niuss; 
giog  es  ihm  auch  noch  so  übel ,  so  nahm  er  doch  nie  ein  getrage- 
nes Kleid  (63,  3)  und  wendete  sich  mit  Unmuth,  wo  die  -Fahrenden" 
habsüchtig  zudrangen  und  mit  vollen  Händen  empfangen  wurden.  ,  So 
oft  er  sich  auch  entt&nschte ')  und  manchen  Mann  half  von  der  Noth 
(120,  35),  der  es  ihm  dann  übel  entgalt,  so  spielte  ihm  doch  sein 
Poetenherz  wieder  einen  neuen  Streidi  und  er  sog  mit  leerem  Seckel 
weiter.  —  Seine  politische  Meinnog  von  Kaiser  und  Reich  ist  eine 
grosse  imd  sohüne;  er  war  der  erste  Dichter,  der  mit  migetrObter 
Ruhe  nnd  sehneidendem  Ernste  über  das  Liebeslied  hmansging  und 
rat&ead,  warnend  uid  strafend  seine  Stimme  erhob  im  poHtisehen  Ge- 
triebe des  T^4ses,  der  die  Leiden  seines  Volkes  fühlte  nnd  den  Moth 
hatte,  Fürsten  Lehren  »  geben ')  und  seine  Sprüche  gegen  diejenigen 
stt  schlendern,  welche  er  als  die  Urheber  der  Zwietracht  hasste.  Freilich 
■  war  «r  nicht  iM  mtd  zom  Qftem  richtete  sich  son  Lob  nnd  Tadel  erst 
nach  der  Freigebigkeit  oder  Kargheit  des  Gebers,  oftmals  folgte,  wie 


')  Weiske  im  Weimar.  Jahrbuch.  1851.  I.  S".?  IT.  glaubt  in  Walthers  Leben 
seien  zwei  Liebesverhältnisse  nachweisbar.,  das  eine  zu  einer  Jungfrau  nie- 
deren Standes^  das  andere  zu  einem  verheiralheten  Weibe  hoben  Standes. 
Doeh  ist  der  Versiirli.  nllc  Lieder  um  dit-se  fx-iden  Goslallen  zu  (fruppiren 
und  der  daraus  gefolgerle  Kornau  fS.  36i^— 6bj  etwas  lu  gesucht  und  gewagt. 

ich  bin  ein  wuiulerliLlier  man  ^ 

des  idi  Blich  selben  nibt  enkam 

verslan  und  mich  s6  vil  an  frömde  liiile  Iftze.  104,  26. 

')  z.  B  Ihr  Fürsten,  tugnet  eure  Sinne  mit  reiner  Güte, 

seid  gegen  Kremde  sanH,  gegen  Feinde  tragt  ein  HocbgemQthe, 
stirkel  Rec  ht  und  danket  Gott  der  grossen  Ehren, 

dass  mancher  Mensch  sein  Leben  und  Gut  muss  euch  zum  Dieoste  kehren: 
seid  milde,  seid  friedvoll,  lassl  in  Wurde  euch  schauen, 
-   so  leben  cwch  die  reinen,  Sössen  Frauen. 

Scham,  Treu*,  Erbarmen.  Zucht,  die  sollt  ihr  gerne  trsgeo; 

minnet  Gott  und  richtet,  was  die  Armen  klagen, 

glaubt  Bichl,  wes  eech  die  LSgeBBiiuler  ssgen, 

BBd  folget  gutem  iblhe,  so  sMget  ihr  im  Bimmelreiche  beneu  (\vohnen). 

IM),  11  If. 
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es  das  fahrende  Leben  mit  sich  bringt  ,  der  Finch  oder  die  spottende 
Stichrede  erst  aus  der  sicheren  Freistätte  bei  behäbigeren  Herren,  die 
lebten  und  leben  liessen,  bisweilen  kämpfte  er  auch  mit  NebelbUdern 
und  stand  im  zwr ifoli^en  Wahne  seiner  Zeit  befangen;  abor  sein  Sinn 
war  immer  gut  und  der  Wurf  gross,  sein  Blick  klar  und  viele  seiner 
Genossen  an  Takt  und  Schärfe  überragend.  Walther  war  durchweg 
GhibeUine,  yde  nach  ihm  Dante,  indem  er  neben  dem  heftigsten  Zorne 
g^n  den  Pabst  die  frommste  Gottesminne  aang.  Es  empörte  sein 
innerstes  Gemüthe,  dass  die  Päbste  im  Interesse  der  welschen  Nation 
die  deutsche  zu  zerreissen  bemüht  waren , ')  aber  uch  die  weltlichen 
Fürsten  befriedigten  ihn  nicht,  er  erkennt,  dass  es  ihnen,  dem  gewal- 
tigen Innocenz  gegenüber,  an  Genie  gebrach.  An  dßSk  Kleinen  rfig|t 
er  überall,  dass  sie  gern  des  Kaisers  los  seien,  um  vom  Reich  weg- 
«draffen,  was  jeder  einzelne  vermöchte.  So  in  der  Strophe  (29,  15  ff.) 
wo  er  die  geheime  Freude  der  deutschen  PHirsten  züchtigt,  als  sie  ver- 
nommen, Friedrich  IL  wolle  som  hl.  Lande  iahr-en  (SLristes  reise  vam): 
,Ir  fürsten,  die  des  kflneges  gerne  waeren  &ne,  ir  solt  in  stne  striUe 
Taren  l&n; 

beltbe  er  dort,  des  got  niht  gebe,  sd  lachet  ir; 
kom  er  uns  friunden  wider  heim,  sö  lachen  wir!** 

•  Die  StQUe,  anf  welchen  sonst  Weisheit,  Adel  «id  AHer  gewaltig- 
lieh  sassen,  steihea  leer  (102,  6),  desshalb  hinket  das  Bedit  mid  trauert 
die  Zucht  and  siechet  die  Scham.   Viele  Herren  sind  wie  die  Gaukler 

(gougelaere),  die  Tfe8Ghenq>ie]erei  treiben  (37,  34  ff.),  der  spridit:  Sieh, 
was  ist  unter  diesem  Hote?  do  hebst  ihä  auf,  da  steht  ein  wilder 
Falke ;  thu*s  noch  einmal,  so  blllit  sieh  ein  stelser  Fftm  daruiter,  um 
dritten  male  ist*s  ein  Meerwnnder,  am  Ende  aber  ist*8,  so  oft  man  es 

auch  wiederhole,  immer  nur  die  alte  Krähe.  Ich  kenne  deine  falschen 
Gaugelbüchsen,  wär*  ich  dir  ebenstark,  ich^  schlfige  sie  dir  an*8  Haupt! 

—  Walther  rügt  den  Uebermuth  und  die  Zuchtlosigkeit  der  Pfaffen 
(10,  25),  die  ihm  gleich  widerlich  sind,  wie  die  Mannweiber  und  wei- 
bischen Stutzer:  „manltchiu  wip,  wipüche  man,  pfaflJche  ritter,  ritter- 
liche pfaffen,  alte  junchdrren  und  junge  altherren"  (80,  20  u.  9,  16  ff.), 
kurz  das  unn/e  altkluge,  vornehm  sein  wollende  Cresindel. 

Seine  Hand  ballt  sich  aber  nicht  allein  zum  Zorne,  sondern  faltet 
sich  auch  im  innigen,  heilig  frommen  Gebet;  seine  MarifMiliedcr,  der 
wundersame  Leich  auf  die  hl.  Jungfrau  und  das  Kreuzlied  zeigen  von 


')  W.  Menz.el  D  D.  I.  33.3.  —    Vgl.  mich  den  Aiifsal«  von  Berffiel:  ^Die 
Opposilioo  gegen  die  Hierarciiie  in  der  deut  LH.  des  XIII.  Jabrh.  id  der 
-  Zeilschrift  r.  bulor.  Theologie.  1815  md  L  Ernst  &  47  ff. 
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sefaer  ReKgiotität  nnd  tlberraschenden  Tiefe.  Wie  schön  heisst  es  von 
dem  kleinen  Krist,  der  in  der  Krippe  liegt  .junger  mensch  nnt  alter 
got"  (24,  26)  und  von  der  Engelköni^in,  deren  reiner  Leib  Den  uniting, 
Den  Höhe,  Breite,  Tiefe,  Länge  nie  iinigreifen  mochte  ^er  ist  din  kint, 
dfn  vater,  unde  din  schepfa«'re"*  (36,  25).  Wie  seli<r  ist  er,  seit  er  das 
Land  darinnen  Gott  viel  menschlich  inne  ging,  seihst  gesehen;  wie 
ernst  rüstet  er  sich  zu  seiner  Fahrt  in  die  ewig(*  Heiniath.  Er  ist,  wie 
ein  neuer  Dichter  von  ihm  sagt,  ')  treu  und  rein  wie  eine  Taube,  mit 
scharfen  Faikonkrallen  für  das  Schlechte  und  süss  singend  wie  Amsel 
nild  Nachtigall:  das  sind  die  Vögel,  die  Herr  Walther  weidet!  Dabei 
ist  er  bescheidea  und  sinnig  wie  er  sich  selbst  darstellt  in  einem  Liede 
(8,  4  ff.),  wo  er  mit  überschlagenen  Beinen,  das  Haupt  und  die  Wange 
in  die  Hand  gestützt,  dAsitit,  denkend,  wie  man  Ehre,  fahrendes 
Hab  und  Hot  und  Gottes  Bald  zugleich  erwerSen  kOone,  ohne 
dass  Eines  durch  das  Andere  Schaden  leide. ')  (8,  4.ff.) 

So  Hegt  denn  Walthers  Leben  vor  uns,  Tom  Anfang  bis  snm  Ende 
spiegelklar  ausgebreitet,  fttrwahr  ein  herriiehes  Leben,  von  dem  er 
getrost  selbst  sagen  mochte,  es  gebe  nichts  besseres,  als  veno  man 
sieh  bb  som  Ende  bewähre,')  und  woranf  diis  eigene  Wort  Im  vollsten 

Grade  anzuwenden:  „sin  lop  ist  nicht  ein  lobelin!'^  (35,  3.) 

Nichst  Walther  ist  Reinmar  von  Zweter'nnstreitig  der  be- 
deutendste nnserer  politischen  Dichter  dieser  Zeit  Seine  Wirksanokeit 

fiel  damals  aber  nicht  nach  Bayern;  von  Geburt  ein  Rheinländer,  in 
Oesterreich  gebildet  und  erzogen,  lebte  er  zu  Prai:,  von  wo  er  x^ieder 
an  den  Rhein  ging;  nur  sein  Grab  ist  mit  Verschiebung  der  Gränzen  an 
Bayern  gekommen."*)  L<'opükl  Hornburg  von  Rotenburg  (an  der  Tauber), 
der  iii  der  Mitte  des  XIV.  Jahrh.  einen  Spruch  .von  den  alten  Singern" 
machte  und  in  der  Wirzburger  Liederhandschrift  dicht  hinter  Walther 
und  Reinmar  folgt,  hat  uns  die  Nachricht  überbracht,  dass  .Reinmar  von 
Zwetel  an  dem  Rheine**  zu  Franken  in  P>feld  begraben  liege.  Nun  gibt 
es  drei  OrtjBcbaften  dieses  Namen,  alle  im  heutigen  Kreise  von  Unter- 


*)  Johsines  Seh  roll  Dfcblesgea  1860.  S.  113. 

So  hshen  iho  svch  die  Psriser-  und  die  Waieftrlner  Liederhsndschrifl  sb- 
gemall ;  ebf*n?n  Gnssen  im  neuen  Köniirsban  zu  IHünt  hen.  Vgl.  Kiinst- 
blalU  1836.  ISro.  11  und  Kacxynski  Gesch.  der  neueren  deutschen  Kunst. 
1840.  IL  936.  Eio  ^BildniM*'  Welihm  ^bt  der  Beriioer  Msteailmmadi 
Toa  ■.  Veilb  f.  1831. 

*)  ein  wart  nie  lobellcher  leben 

swer  so  dem  ende  reble  luot.  (67,  6,) 

^}  Vgl.  Uhland:  Wallher.  S.  109.  Hagen  IV.  4b7.  Wackernage i  S.  210. 
Gödeke  Graadriis.  B.  40. 
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firankeD  und  AachaffniVorg;  «idm  im  Ludgirialit  Oehioiflart,  westlich 
von  dieser  Stadt,  die  beiden  anderen  im  Landgeridte  Kitaigthofen, 
onweit  der- Grinse  Ton  Sachsen-Meiniiigen,  an  der  kleineren  QneHe  der 
fHbikiechen  Saale.  Weklies  jedock  von  dieken  dreien  «nierem  Diehter 
die  letzte  Hast  gewUurte ,  konnte  trotz  der  ▼ewäiiedeneten  Anfragen 
nnd  Erkondignng  nicht  in  Erfahmog  gebracht  werden. 

Sicherer  ist  ans  ftenr  Albreht  von  Johansdorf.  Die  Familie 
kommt  zuerst  in  Bamberger  Urkunden  vom  Jahre  1172  und  1188  mid 
bald  darauf  auch  in  Passau  vor,  wo  1201  ein  Albrecht  unter  den 
Ministerialen  des  Bischof  Wolfker  und  1204  als  Zeuge  unter  demselben 
Bischöfe  erscheint,  dessgleichen  1209  in  einer  Urkunde  des  Passauer 
Bischofs  Manegold;  derselbe  Name  kehrt  in  Passauer  Urkunden  von 
1247,  1253  und  1255  wieder.')  Da  die  Weingartner  Liederhandschrift 
sein  Wappen  vergass,  so  hat  der  Maler  der  Manessen  ein  solches 
nachgetragen,  welches  jedoch  dem  bekannten  bayerischen  Gescbleoht 
nicht  zukommt.  Der  Maler  hat  sich  den  Säni^er  jujzendlich  gedacht;  in 
der  Weingartner  HS.  geloben  sich  die  Gelit'l»ten  mit  anfsehobenen 
Händen  ihre  Treue,  in  den  Manessen  findet  ein  ^umbefahen  und  triu- 
ten"*  ein  Umarmen  und  Kosen  statt,')  das  Fräalein,  in  einem  mit  Pelz 
gefiirrierten  Mantel ,  hat  ihren  Arm  um  seinen  Nacken  geschlungen, 
seine  Rechte  streichelt  ihr  Wängelein. 

Der  Sänger  hat  einen  Kreuzzug  mitgemacht,')  entweder  die  Meer- 
fahrt Herzog  Leopolds  1217  oder  Kaiser  Friedrich  11.    „Ich  hau  dur 


')  Hpl.  2fi7.  Hflffen  IV.  252-54  u.  757. 

Hagen  V.  11  u.  253.  8.  Lieder  bei  Hpl.  86  —  95.  Hagen  I.  321—25. 
III.  8».  • 

*)  Vgl.  dazu  diata  merkwürdigan  Strophen  bei  HafOa  I.  322  (IV.  I.  2): 

Die  hinnen  ziehn.  die  sttgen  durch  Gott 

dass  Jerusnlem  der  reinen  Stadt  und  auch  dem  Lande 

Hilfe  noih  nie  nöthiger  ward. 

Üie  Klaife  wird  der  Dummen  Spott, 

sie  spreiheii  Alle,  wäf  es  unserm  Herren  aode  (ärgerlicb) 

er  rarhte  es  ohne  ir  aller  Fahrt. 

Nun  wollt  bedenken,  dass  er  litt  den  grimmen  Tod; 

der  fressen  Marler  war  ihm  auch  viel  gar  unnoth, 

aar  disi  ihn  erbarmte  unser  Fall : 

wenn  nun  sein  Kreur.e  nnd  sein  Grab  nicht  vill  erbarmen. 

die  sind  von  ihm  die  saeldenarmen  (d.  h.  sie  verlieren  dadurch  ihr  Heil). 

Vna,  weldMa  Glauben  >vill  dar  liaa, 

und  wer  soll  ihm  zu  Hilfe  kommen  an  seinen  Eade, 

der  GuU  Mobl  hülfe  und  thut  es  nicht?  • 

So  weit  ich  mirfa  versinnen  kann, 

wenn  ihn  nicht  gar  ein'  ehhaTt'  >'oth  davnn  en^'ende,  (dam  hiodert) 
so  glaub'  ich,  dass  er's  übersiehl.  (mitzuziehen  verachtet) 
Nun  lasst  das  Grob  und  auch  das  KreuM  ruUg  liegan: 
die  Heiden  vN  nH'ti  in  einer  Hede  an  UBS  siegM, 
dass  Gelles  Mutter  keine  Maget  sei: 
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got  daz  kriuze  an  mich  genonunen  und  vär  dä  hin  durch  mine  misse- 
tÄt;**  Gott  möge  ihn  wieder  glücklich  zurückeführen,  df»nn  ein  Weib 
bat  desshalb  grossen  Kummer,  wiirdo  sie  sich  unterdosspn  von  ihm 
kehren,  so  mochte  er  lieber  .verfahren**  (86,  25  ff.);  nie  that  dem 
heil.  Lande  die  Hilfe  mehr  Noth  (89,  23);  er  ist  sich  keiner  grös- 
seren Schuld  bewusst,  die  er  nicht  lassen  will,  als  dass  er  ein  Weib 
über  Alles  in  der  Welt  liehe  (90,  14).  Wer  aber  Minne  minniglich  * 
trigt  ohne  Falschheit,  das  ist  vor  Gott  keine  Sünde;  für  zwei  treae 
Glelieben  will  er  gerne  zur  Hölle  fahren  (89,  4),  d.  b,  er  ist  sicher, 
dass  er  desshalb  nicht  dal^n  komme.  Als  die  „wolgetAne"  das  Krenz 
auf  seinem  Ifante)  sah  (87,  13 ff.),  fragt  sie  ihn,  wie  er  das  vereinen 
wolle.  Aber  Meer  fUuren  und  doch  bei  ihr  zu  bleiben?  er  tröstet  sie, 
▼er  dem  ^beilegen  gn^be**  beUe  und  fitlle,  dessen  Seele  werde  ,mit 
schalle  ze  bimele  kören;*  doch: 

mich  mac  der  tot  von  ir  minnen  wol  scheiden,  • 

anders  nieman:  des  han  ich  geswom.  * 

eru  ist  min  vriunt  niht,  der  mir  si  wil  leiden. 

wand"  ich  zeiner  vröide  si  han  erkorn. 

swenne  ich  von  schulden  erarne  ir  zorn, 

sd  bin  ich  vervluochet  vor  gotc  als  ein  beiden. 

si  ist  wol  gemnot  und  ist  vil  wol  geborn. 

heileger  gott,  wis  genaedio  un»  beiden! 

Er  ])ittet  die  Minne,  ihn  eine  Weile  sunder  Liebe  zu  lassen:  du 
hast  mir  L'ar  den  Sinn  benommen,  kommst  du  wieder  zu  mir,  wenn  ich 
die  reine  (iottesfahrt  habe  vollendet,  so  sei  Hoppelt  willkommen;  willst 
du  aber  nicht  aus  meinem  Herzen  scheiden ,  was  voraussichtlich  der 
Fall  sein  wird  (daz  vil  lilite  imwendic  doch  «reschiht),  so  will  ich  sie 
im  Herzen  mitführen;  er  bittet  Gott  den  halben.  Lohn  der  Geliebten 
zvkommen  zu  lassen.  (94, 25  ff.) 

Er  ist  ttberbanpt  ein  gar  trenhersiges  Minnerlein;  schon  von  Kind 
her  hat  er  die  Geliebte  gekannt  nnd.  Aber  Alles  werth  gehalten;  doch 
hat  es  Tide  Kämpfe  nnd  Mühen  gegeben  und  oftmals  bat  er  „Weh** 
gesangen,  nmi  aber  will  er  dem  ein  Ende  machen  nnd  nor  mehr  ,Wobl 
mir*  smgen ; ')  es  war  ein  glflcklicber  FrBbling  und  soll  einen  schönen 
Sommer  geben  (90, 32  ff.),  ganz  im  beliebten  Geschmack  dieser  Siqgere: 


wem  diese  Red'  nicht  nahe  ao  sein  Herze  ralll, 
wdil  wohin  htH  rieh  der  gewRIf 

^ein  ehafle  not^  ist  ein  rccM.sifilli^es  IIinde>rniss  s.  B.  GeftogBifi,  Krtsklieit 
oder  der  Tod  eines  nahen  Verwandlen  ii.  s  w. 

')  90,  16.  Vgl.  dazu  Waltber  ¥.  d.  V.  125,  10.  • 

e 
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Wke  rite  rflM,  UAw»  btoomen,  grüene  gras. 
Mm  gel  imd  aber  rdt,  dar  nio  des  kUves  blal, 

▼OD  dirre  varwe  wander  ander  einer  Itndeil  was. 

dar  ilfe  snngen  vogele.  daz  was  ein  sehoenhi  stat. 

kurz  gewahsen  bi  ein  ander  stuont  ez  schöne, 
noch  gedinge  ich,  der  ich  vil  gedienet  hän, 
*  '  daz  si  mir  es  löne. 

Bald  darauf  gab  sie  ihm,  im  Style  der  französiselieii  MtonebSfty 
die  verfkngliche  Frage,  ob  es  nicht  mibestiodig  wAre,  wenn  em  Mami 
sich  heimlieh  zweien  Fraoen  als  eigen  geMbte  ond  die  EntscSieidimg 
lautet  —  es  sei  den  Blinnero  erlaubt,  den  Fraoen  aber  nicht!  (S.  89, 
9—20.)  Das  wire  m  der  ersten  hSfischen  Zeit  anerhört  gewesen^  Dedi 
mnss  der  Dichter  keinen  Gebranch  davon  gemacht  haben,  er  versicbert 
ihr  feierlich,  seine  erste  Liebe  sei  auch  die  liebste  and  letzte,  ond  wer 
mehr  mintie,  wie  so  Mancher,  der  rainne  keine,  obsehon  er  klagt,  er 
wisse  nicht,  von  wem  es  sein  Lehen  sei,  dass  ihm  kein  Heil  geschehe 
(86,  1 — 24).  Ein  anderes,  kunstvolles  Lied  in  sieben  .Strophen  enthält 
ein  verwickeltes  Wechselgespräch,  die  Geliebte,  welche  er  zufällig  alleine 
^findet,  beklagt  sich,  dass  seine  süssen  Tone  sie  verleiten  und  seine 
Worte  sie  verwunden  wollen,  zuletzt  värd  ihm  doch  Lohn  und  Freude 
verheissen.  (93,  12  fif.j  Er  aber  stellt  Alles  ihr  anbeim  C^l,  15  ff.): 

Der  i<di  diene  ond  iemer  dienen  wil, 
din  sol  mtne  rede  tU  wol  ferstftn. 
.  qNraeehe  ich  mdre,  des  wnrd  abe  tU* 
ich  wil  es  allez  an  ur  güete  Un. 
ir  geoftden  der  bedarf  ich  wol. 
nnd  wil  si,  ich  bin  rrö} 

and  wil  si,  so  ist  min  herze  leides  voL 

Eän  anderes  Lied  (91,  22—35)  ist  eine  strophische  Wechselrede: 
er  sagt,  er  wisse  wohl,  wie  sich  die  Minne  anhebe,  aber  nicht,  wie 
sie  ende,  sie  erwiedert  sehr  inniglidi  ond  sdiön: 

Swft  zwei  herzdiep  geftinndent  sich 
nnde  ir  beider  mfame  ein  triawe  wiit, 
die  sol  niemen  sdieiden,  danket  mich, 
al  die  wtle  nnz  si  der  tdt  Terbirt 

Kirne  sie  in  den  Fall,  ihren  Freoad  zn  verlieren,  sie  wttrde  Zot 
ihres  Lebens  nimmer  froh,  —  Dass  er  anch  in  der  Fhvmde  ihrer  ge- 
dachte und  ihr  Lieder  sang  anf  der  Gottesfthrt,  geht  wohl  ans  dm 
wenigen  ZeOen  (S.  92, 7—13)  hervor.  Wer  von  ihr  kirne  ond  enihtei 
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Ja  ir«DB  <r  aneh  nHir  ttmn  Nfunm  borte,  -der  kOoDte  ihn  eb  ganzes 
Jaltf  warn  Freunde  haben,  und  bitte  der  aocb  Raab  md  Brand  an 
ibra  geflbt  (S.  91,  36  ff.)  Der  grOeite  Jabel  einer.  HebeglObenden  Seele 
fobUIg^  aas  dem  feorig^n  Liede,  iraldws  alt  das  acbOnste  am  aeiner 
gunoi  poetiadMii  Hinterbueeneehaft  onveigiaglieb  bleiben  und  bi  seiner 
hüpfenden  Leicbtigkeii  alle  Herten  erfreoen  inrd  (92, 14  ff.): 

Der  al  der  iverite  ftOnde  glt,- 

der  troeate  ndb  gemftete. 
-  min  flrOade  an  der  yiI  aohoenen  Itt 

aleh  der  min  bene  wtletet 

aebeide,  fronwe,  diaen  stift, 

dir  fai  mtnen  beirzen  ttt, 

mit  reinei  «Ibea  gOete. 

Do  nim  das,  fttmwe,  in  dbien  araot 
/und  tao  genaededfoben 

gehl  mir.  ansanfte  mir  das  toot, 

and  sol  ich  tob  dir  iHdien. 

da  1&  gern  Bur  den  ^nen  hax; 

SOD  mae  mir  niemer  werden  baz, 
*  '  waa  m  dem  Umebiobe. 

Uade  selde  leb  iemer  .daz  geleben 

das  icb  si  ambevienge, 

s6  rafies  min  berse  bi  IrOiden  sweben. 

swenn  das  als6  ergienge, 

sd  wurde  ich  von  sofgco  fr! 

(ir  genftde  stint  dft  bl), 

ob  si  mir  des  verbienge. 
Dia  Saelde  bät  gekroenet  miob 

gein  der      aOezen  nunae.  • 

dea  mnos  iofa  iemer  teen  diob, 

▼il  werde  kflnigmne. 

awenne  leb  die  vil  seboenen  bta,  * 

son  mae  'mir  niemer  missegln. 

eist  aller  gttete  ein  gnmne. 
Qeprfie?eC  hit  br  röter  mnni 

das  idi  mnos  iemer  mtea 

mit  ftoiden  leben  saller  atont,  • 

awar  iflb  dea  bmdea  ktet. 

a]a6  bAt  al  gelteet  mir. 

gescbeiden  bAt  mieb  nibt  toa  it 

fron  saht  mit  aHesar  Mre. 

# 
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Ein  fröhlicher,  miithwilliger  Gesell  ist  Herr  Bernger  von  Hor- 
ba im;  der  lange  Zeit  für  einen  Westfalen  gelten  mnsste,  dessen  Familie 
jedoch  in  Bayern  on^  Sohwaben  sich  finden  liaet ')  Zwar  iit  ee  ihn 
nie  abeonderlieh  gut  eig^ogen  and  er  aehwtet  „das  niemen  groenn 
knmber  hat  nooh  niene  «iurt  ad  trdrio  nun*  (115^  14),  doch  läset  er  . 
den  Kammer  nicht  anfkommen ,  sondern  TerhlUlt  ihn  hinter  allerlei 
Narrentheidinge :  er  gianbt  m  flogen,  die  ganie  Welt  aei  sem  tigea,  er' 
läuft  80  sehnen,  dass  ihm  kein  Thior  9ntrinn«i  kQnne  aber  das  ist 
alles  erlogen,  setzt  er  im  Biefirain  hei  nnd  ieh  bin  schwer  wie  Blei  "^on 
der  Minne  ist  ihm  so  lieb  gesdidien,  dass  er  seine  Seligkeit  aostoben 
möchte,  er  will  den  grOssten  Wald  darchspringen  bis  er  seiner  Frenden 
Herr  geworden,  aber  —  warum  lüge  idi  armer  Gkweb,  ich  weiss  gar 
nicht  was  iqh  singe;  will  idi  die  Wahrheit  gestehen,  so  ward  mir  nie 
übler  (mir  wart  nie  wirs).  Ebenso  steht  es  mit  seiner  minniglidien 
Herrin,  die  seinem  Kummer  ein  Ende  macht  doch  dauert  auch  das 
noch  lange.  '  ' 

Yielleieht  hat  er,  Gnade  geftanden,  wenigstens  leigt  eine  Abbildung 
den  jugendlichen  Ritter,  wie  er  rosenbdiränst  und  das  Sdiwert  in  der 
Hand,  semem  Fränlehi  (weldies  ein  Brackelein  im  Arme  trägt)  den 
Abschied  bietet  Später  beklagt  er  den  Tod  eines  Königs,  der  König 
Wilhelm  IL  von  Siälien  und  Apnlien  Ct  16.  Nov.  1189)  gewesen  sem 
kann;  in  Folge  dessen  König  Heinridi  Vf.  ein  grosses  Heer  nach  Apnlien 
sendete,  wobei  Bemger  theil  genommen  haben  soU.  Seine  Lieder  werden 
nach  dem  Ende  des  XII.  Jahrh.  gesetzt,  doch  ist  hingegen  sein  Heim- 
spiel für  diese  Zeit  wieder  zu  kflnstUeh. 

Ifit  Neidhart  von  Reuenthal  tritt  die  Lyrik  des XIII.  Jahrh. 
in  ihren  Wendepunkt  pie  Gregensäta^  scheiden  jnch  ungeOhr  um.  1220. 

Der  In^t  der  älteren  Lisder  ist  den  jfingeren  gegenflber  unstreitig 
der  tiefere  und  ernstere.  Man  Ahh  es  ihnen  an,  wie  das  Gefthl  der 
Liebe,  welches  sie  besingen,  aus  tiefster  Seele  hervorquillt;  das  oft 
gesagte  in  ihnen  ist  dennoch  wieder  neu  in  dem  neuen  Liede,  weil  ee 
aus  unmittelbarer  Empfinduog  heraus  so  «tft«  so  inn%-  erlebt  gesungen 
wird.  Nirgends  tritt  dieses  sichtlicher  hervor,  als  in  Wolframs  Lie- 
dern, nirgends  ist  es  zu  so  künstlerischer  Dnrdibildnng  gekommen,  als 
bei  Walther;  Reinmars  schwermflthige  Klagen,  andi  Botenlan- 
bens  ernste  Absehiedsiieder  haben  diesen  Ohandtter,  selbst  der  leicht- 
mttthigere,  sinnliche  Gottfried  von  Strassbnrg  mächt  keine  Aus- 
nahme, wie  denn  auch  sein  ^Tristan,*'  von  dem  nnergrflndlichen  Zauber 

')  Upt.  275  n.  lia-lä.  Hagea  L  8I0*-8I.  IV.  8U«^ 
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tocbflflht,  eben  dfesos  nie  befriedigte  immer  von  neuem  und  immer 
unwiderstehlicher  heraufdrinjjendp  sehnsüchtige  Rin^n  darstellt.  Die 
ganze  Zeit  aber  bietet  uns  das  liiid  eines  unglaublich  ra.sch  anschwel- 
lenden Aufblühens  und  eines  eben  so  schnellen  Absterben«.  Wie  ernst 
hat  schon  Walther  über  den  Verfall  der  Zucht  und  die  überhandneh- 
mende, wuchernde  Sittenverderbniss  'zu  klagen.  Wie  schnell  das  in 
seinem  Keim  so  heimlich  zarte  Wesen  der  Minne  zur  alltäglichen  Ge- 
meinheit sich  hinneigte,  beweist  sehr  anschaulich  das  JB^auen-Buch  des 
Ulrich  vonLichtenstein,  der  als  dej  Literaturhistoriker  des  Minne- 
liedes überhaupt  hingestellt  werdea  könnte.  Die  I^ik  Iiielt  sich,  wie 
wir  an  den  später  folgenden  Namen  sehen  werden,  noch  länger  auf  dar 
feineren  Böhe,  nebenbei  aber  weicht  doch  bereits  die  Tiefe  der  Edh' 
pfindong  Qod  es  tritt  eine  leichtere,  leichtsinnigere  und  sogpur  gememe 
Lebensansduuiang  uns  iantgegen.  Die  GeAhle  werden  nnn  mit  mehr 
schillernden  Farben  gemalt,  aber  in  demselben  Maasse  geht  die  wahre 
Innigkeit  Terloren«  Die  Klagen  scheinen  nnr  noch  aof  der  OberilAche 
der  GeAhle  zn  fielen  und  die  Dichter  spielen  oonventionell  damit;  sie  ' 
hOren  auf  uns  wirklich  zu  rfthven  nud  bald  Ahlt  nao  nnr  mehr  em 
list^es  Einerlei ') 

Neidhart  (1217—45)  ist  nun  eigentlich  so  recht  der  natürliche 
Sohn  des  alten  Minnedienstes,  er  ist  die  gross  gewordene  Jugendsünde 
des  poetischen  Frauencoltes,  seine  Poesie  trägt  den  Makel  unehelicher 
Abkunft.  Ich  nehme  anch  keinen  Anstand,  ihm  eine  ähnliche  persön-  . 
liehe  Descendenz  zazumuthen.  £r  ist  kein  Ritter,  aber  voll  aristokr8^> 
tischen  Zornes  über  die  Bauern,  deren  schöne  Weiber  und  Töchter 
jedoch  nnr  fQr  ihn  geschaffen  scheinen;  er  ist  kein  Ritter,  aber  doch 
balbadeUges  Blut,  ein  fidscher  Spross,  der  mit  einem  Maierhofe  abge- 
speist wurde,  hi  dem  aber  die  idte  Natur  sich  regte  und  der  desshalb 
iii6  melir  gaos  ins  I^ben  passte.  Er  hat  efai  kleines  Gut,  das  Ria  wen» 
thal  beisst  Ehi  solches  findet  sieh  bei  VUsbibqrg  oder  Laodshnt,  auch 
bei  BramuHi;  das  erstere  mOehte  ihm  am  sichersten  zoerkanpit  werden. 
Zwar  war  mm  frfiher  geneigt,  selbes  als  eb  höchst  ideales  Besitsthom 
IQ  betrachten,  nmal^  da  der  Sänger  selbst  ein  Wortspiel  damit  macht,') 
man  stellte  es  mit  dem  Freadenthal  im  jfingeren  TItarel  and  mit 
HadlanVs  Sinftenheim  and  Sorgenrein  als  allegorischen  "Witz 


')  Vgl.  die  schöne  Darstellung  Liliencrons  in  Haupts  Zcilschr.  VI.  112. 

*)  Ausgabe  von  M.  Haupt.  1858.  5,  32  IT.:  ^Swie  Kiu\«enlui  min  eigen  si, 
ich  mn  doch  diesen  sumer  aller  mlner  sorgen  fri.''  -  SpMer  41,  82  ver- 
^eicht  er  in  einer  ( trotz  Haiiprs  Erklärung  S.  146)  immer  noch  unTersländ- 
bcben  Weiie,  sein  Riuweoihal  mit  Siena.  —  Hagep  IV.  437.  Wacker- 
Bsgel  in  rMfllm  „Gersitnis«  V:  318. 
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saMmmeo;  dool)  warum  toUte  es  in  demMlben  Lande,  #o  es  efaw 
Vogelweide.ond  Sehnabelweide* gab,  wo  Herren  von  Sftlden- 
heyea  lebten  oad  apiter  sogar  ein  Nymphe nbajrg  nnd  Bretzen- 
heim ezisttrte,  nidit  aaoh  damals  sdion  ein  Benentbai  gegeben 
haben,  anmal  wenn  dsr  Name  als  mehriheh  vorkommend  heute  nooli 
belegt  werden  kann.  Er  trieb  sieh  eine  gnte  Zeit  in  seiner  Heimath  ond 
wahrsdietqlioh  aneh  am  Hofo  zn  Landshst;  aber  er  maehte  es  zn  bant, 
verthat  seine  Habe  ond  termoohte  sich  der  mit  Beeht  ersOmten  Naeh- 
barsflhaft  geganflber  nicht  mebr  sn  halten,  so  wanderte  er  naoh  Oester- 
.  reich,  wo  es  ihm  anflnglioh  sehr  gut  gegangen  sn  haben  sdiemt,  doch 
verdarb  er  sich  aneh  hier  das  Spiri  nnd  kehrte  In  seinen  alten  Tegen 
nach  Bayern  snrflck. 

Von  keinem  der  gleichzeitigen  Dichter  sind  ans  so  viele  Lieder 
erhalten,  wie  von  ihm,  keiner  iL'enoss  einer  solchen  Popularität.  In  letz- 
terer Beziehung  wäre  er  dem  obderennsischen  F"  r  a  n  z  S  t  e  1  z  h  a  ni  m  e  r 
zu  vergleichen ;  Beide  drangen  so  in  das  Volk ,  dass  sie  einer  ganzen 
Gattung  von  Tänzen  und  Weisen  ihren  Namen  gaben ;  wo  jetzt  noch 
im  Lande  ob  der  Enns  zur  Zither,  zum'Weinglase  oder  zum  Tanze  ein 
naturgetränktes  kräftiges  Lied  erschallt,  sei  es  von  welcliem  Verfasser, 
es  lu'isst  ein  ,.8telzhanimer.^  ')  In  gleicher  Weise  galten  damals  die 
Nid  harte  als  die  beliebtesten  Reihen  im  \  ulke;  den  „Knappen  von 
Reuenthal*  traf  dabei  nur  das  Unglück,  dass  eine  Unzahl  von  Liedern 
auf  seinen  Namen  kam  und  dass,  da  er  in  diesem  Artikel  allerlei  ge- 
leistet hatte,  gerade  das  Ausgelassenste  und  am  meisten  Unflätige  unter 
seiner  Firma  lief.  Zuletzt  wurde  mit  ihm  noch  ein  späterer  Ritter  ver- 
wechselt, Uerr  Nithart  Fuchs,  der  am  Hofe  Otto  des  Fröhlichen 
(f  L339)  lebte  und  am  8ingerthore  der  Stephanskirche  zu  Wien  be- 
graben liegt,  dessen  Schwänke,  ganz  im  Style  des  Pfaffen  vom  Kalen- 
berg^ zu  Wien  1568  erschienen.')  Erst  Benecke,  und  nach  ihm 
W  ackern  agel')  und  zuletzt  M.  Haupt  haben  die  ächten  Lieder  nach 
.  Möglichkeit  ausgeschieden.  Was  von  ihnen  dem  höfischen  Gesänge  an- 
gehört, ist  von  einer  conventionellen  Obertlächlichkeit  des  Gefühles 
nicht  freizusprechen;  Niemand  wird  die  Minnestrophen  der  Winter- 
lieder sehr  tief  oder  ergreifend  finden.  Desto  höher  steht  er  dagegen 


*)  V«i|1^  a  iorsi  Wieis  poetische  Schwiegen  oed  Federn.  Leipiif  1M7. 

')  Dieser  mussle  für  den  Dichter  herhalten,  ^^ie  sein  arg  verslümmeltes  Grcb- 
mal  beiengt:  eine  liegeade,  miunlicbe,  sthwertumeürtete  Geslall.,  mit  spüicr 
Mülte,  zu  den  Füssen  ein  Lum  c,  das  ^^'ilppenscDiild  Bit  eioeoi  Fttchf  ter 
Seilen  das  Gesicht  ist  rachsuchtig  abgeschlageo. 

«)  In  Hsffsns  MioDesinffera.  Vgl.  VL  136-4». 
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in  ta  Frühling iliedsrn,  mit  denen  er  fieberiieb  aof  du  Völk»- 
lied  von  hOehttem  Einflnaw  war. 

Sto  FrlUiIio0riitdir  and  ia^geMiunt  in  Bogen  nnd  Tau  gesengen. 
Sie  entqveehen  der  ■raken  Meifimr  mni  ihrer  wonnigen.  Luit:  AUee 
jnnehit  der  erwMhenden  Nntw  entgegen;  man  lieht  hin  nnter  die 
linde,  tritt  an*  den  Beihen  und  apringt  ihn  dann:  einer  heieet  der 
krumme  Beihen,  vobei  die  Tamenden  seitweise  inageeammt  hinken 
(60,  29),  aaeh  gibt  ea  emen  Hoppeldai  imd  Troialdei,  irriober 
«seJbe  awelfte*  getaast  wird,  eia  anderer  heieat  Waaaldai  (65,  38) 
nnd  »tieiida*  ein  Taaafied  (48,  20);  Drei  geigen  dam  nnd  der  Vierte 
pfeift  (03, 30)  die  Ttadnatigen  habea  eigene  Vörtlnaer: 

Bandolt,  Gnnthart,  Stbant,  WaUHt,  Vrftne 

die  apmogen  dl  den  reien  vw,  ie  einer,  dar  nleh  iwine. 

deis  DiethAdi  Uolant  mde  Jednne 

sprang  dl  mangen  geflen  qnrano, 

an  des  hant  spraae  EUoe  (31,  35  ff.) 

Insbesondere  aber  sind  es  die  Mäpdelt  iii ,   die  schmucken ,  über- 
müthipon  Bauerndirneii,  die  dem  von  Reuentlial  zulaufen  und  an  seiner 
Hand  den  Reihen  springen  wollen;   wie  er  seine  Lieder  erhebt  eilen, 
fliegen  ihm  alle  Herzen  zu,  die  Mägde  geben  ihm  ihre  Kränzel  und  was 
sie  sonst  haben,   dass  er  sie  seine  .geilen  Sprünge^  lehre.    Und  sie 
lernen  seine  hohen  Sprünge,  obwohl  manche  Mutter  warnt :  Sprünge  wie 
man  die  Mägde  zu  Bette  trägt  (S.  23),  worauf  später  immer  die  Wiege 
folgt.  Aber  Alle  sind  verblendet  und  vernarrt  in  ihn,  er  bezaubert  sie, 
wie  der  Rattenfänger  von  Hameln  ,  dass  sie  ihm  blindlings  folgen  und 
bisweilen  verliert  selbst  eine  ehrsame  Matrone  noch  den  Kopf.  Gleich 
das  erste  Lied  (3,  1 — 21  und  S  im  rock  S.  280)  ist  so  ein  Grenrebild: 
die  Alte  springt  wie  ein  Kitzlein,  sie  will  an  die  Hand  des  Knappen 
von  Reuenthal ;  vergeblich  opponirt  die  Tochter ,  die  Mutter  aber  be- 
liaaptet  ohne  ihn  nicht  leben  zu  können ;  eine  andere  (4,  31)  thut 
es  noch  allen  Jungen  zuvor,  obwohl  sie  schon  Tag  nnd  Nacht  mit  dem 
Tode  gerungen  hatte.  Meist  steht  doch  die  Mutter  zurück,  aber  er  muss 
sich  höchst  liebenswürdig  za  machen  gewnsst  haben,  so  klagt  z.  B.  eine: 

liebia  maoter  hdre 

nich  mir  sö  klaget  er  sire, 

sol  ich  im  des  niht  danken? 

er  lyncht  daz  ich  dio  schoenste  ti 

von  fieiem  nns  in  Vranken.  (4,  30.)  — 

Hddei  Anger  and  Wald  atelien  in  Ennden,  oa  haben  ihr  betlea 
Gewand  aogezogeu  ^äin  habant  liflh  bereitet  mit  ir  aller  besten  wit)» 
^  81 
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die  ihoen  der  Mai  gebracht;  der  Mai  hat  sogar  .brieve''  (23,  II)  gfr- 
sendet  (nn  damals  bei  den  Geisslem  and  vorhergehend  ia  deo  Kreoz- 
Zügen  sehr  beliebter  Artikel),  die  Jedermaoo  hören  kann,  wer  da  will: 
^Seien  wir  Alle  froh  mit  Schalle:  der  Sommer  ist  in  die  Lande  gekooi- 
men.  Nun  aus  den  Stuben  ihr  stolzen  Kind!  lasst  euch  auf  der  Strasse 
sehen !  hin  ist  der  scharfe  Wind  und  auch  der  viel  kalt»  Sehoee;  hebt 
euch  balde  zu  dem  Walde,  wo  bereiu  die  Vögelein  singen,  denen  eSie- 
bevor  wehe  war.  gleichfalls  euer  beetes  Feiergewand  an  und 

schauet  hinaus,  um  auf  der  Aue  die  Blumen  zu  brechen.*^  (5,  8 — 31.) 
Dass  dieses  hinfig  im  Sinne  des  Göthe'scben  i^ItAelein  auf  der  Haiden*' 
gesehah,  könnte  man  schon  ans  Walt  her  verrouthen.  Neidhart  aber 
sagt  es  ganz  unverblümt  heraus  and  gebraucht  dabei  noch  zotige  Bilder 
som  Ueberfluss.  Seine  Lieder  wetteifern  an  Uebermutb,  der  Lenz  ruft 
zum  Reihen  (reiet  dfl  die  bluomen  sint)  und  die  Dirnlein  sind  um  keinell 
Preis  zurftcksohalten ,  sie  springen  klafterlang  (7,  6);  vergeblich  warnt 
die  Mutter  vor  dem  Maulmacher  (trfiger),  der  ihr  nur  zu  einer  Wiege 
verhelfe;  das  Töchterlein  meint  aber,  dass  eben  dessbalb  die  Weiber 
da  wären;  die  Matter  greift  zur  Züchtigung  der  Widerspenstigen  nach, 
einem  Rechen,  den  ihr  aber  das  Kind  entwindet:  da  gab  es  Stösse! 
Und  würde  man  ihr  die  Fttsse  zusammenbinden,  sie  kime  doch  hinaus, 
sagt  eine  andere,  mid  ranft  sich  mit  der  Mutter,  dass  es  ein  Loch  in 
den  Aermel  gibt 

Der  Wald  hat  seinen  Kram  fitr  d^n  Mai  aa^pschlagen  (9,  25), 
die  Königin  Minne  erscheint  ganz  höfisch  und  vorwaadet  (wie  Amor) 
mit  ihren  Strahlen  bis  auf  den  Tod  (10, 4  iL): 

diu  hit  mit  ir  strtle 

mich  vermandet  in  den  töt; 

von  senender  ndt 

Ilde  ich  mange  quAle. 

st  ist  von  rotem  golde,  niht  von  stflie; 

an  min  herze  schöz  si  zeinem  mäle. 

Die  MBnne,  fUirt  Neidhart  fort,  zwinge,  dass  man  sich  unter  Lachen 
verzehrt,  wenig  schläft  und  oft  in  Trauer  wacht  Aber  alles  Leid  endet 
unter  der  grOnen  Linde.  In  emem  anderen  Genrebilde  (24, 13  ff.)  sucht 
die  Mutter  ihrer  Tochter  vergeblich  die  Kleider  zu  versperren,  das 
tanz-  und  sprflngsttchtige  Kind  erbricht  den  Sohreni,  nahm  den  Rock 
mit  den  vielen  kleinen  Falten,  andi  einen  schmalen  Riemen  und  warf 
sich  dem  von  Reuenthal  alsbald  iu  die  Arme.  Sie  potsen  sidi  meist 
wie  eine  Tocka  zum  Tanz  und  Ballspiel,  setzen  aia  ^rAssokrensel*  aat 
bewindin  das  Haar  mit  Seidan  ind  zfehen  rothe  Sdnize  («alMi)  an. 
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£i&0  andere  Matter  bemerkt  ihrer  Tochter,  dajM  der  jmigB  Meier  eia 
Auge  auf  sie  habe,  aber  dk  Dirne  veraditet  wie  im  «Helm brecht" 
den  „gebdwer*^  (gieaet  mir  den  meielr  an  die  TerMo),  ne  will  einen 
Bitter  haben,  der  als  gewaltiger  Mhmedieb  renommirt  Er  macht  immer 
neae  Eroberungen  (15,  21  ff.  und  S im  rock  S.  288  ff.): 


Ine  gesach  die  heide 
nie  baz  gestalt 
In  Hehler  ougenweide 
den  grtlenen  walt* 

an  den  beiden  kiese  wir  den  meien. 
ir  mägde,  ir  sult  iuch  zweien, 
gein  dirre  lichten  sunierzit 

in  hohem  muote  reien. 
Lop  von  majigen  zuugen 
der  maie  hftt 

die  blnomen  smt  entsprungen 

an  nianger  stat 

da  man  6  (leheine  künde  vinden. 

geloubet  stänt  die  linden. 

sich  hebt,  als  ir  wol  habt  vernunien, 

em  tani  von  hoftschen  kindeo. 
Die  sint  sorgen  ine 
und  vrOuden  rioh. 
ir  niäL[de  wolgetÄne 
und  minneclich 

zieret  iuch,  daz  iu  die  Beier  danken, 

die  Swibe  nnd  die  Trukip. 

ir  briset  iuwer  hemde  viz 

mit  siden  wol  zen  lanken. 
„Gein  wem  soll  ich  mich  z4fea?'^ 
so  redete  eine  maget. 
,iiBe  tumbeu  sint  entsUfen. 
ich  bhi  veraagat 

neode  nnd  dre  ist  al  der  werlde  nn- 

maere; 

die  man  sieht  wandelliacre ; 
deheiner  wirbet  umbe  ein  wip 

der  getiuwert  waere.** 
«Die  rade  soltA  behalten* 
s|Mrach  ir  gespil. 
«mit  vröuden  sul  wir  alten, 
der  manne  ist  vil 
die  noch  gerne  dienont  guoteu  wiben: 
lAz  solbe  rede  beliben. 
«B  würbet  einer  nnbe  mich 

der  trAren  kan  Tcrtifben. 


Ich  sah  noch  nie  die  Haide 
So  Wohlgestalt, 
In  lichter  Augeoweide 
Den  grünen  Wald. 

An  den  Beiden  spüren  wir  den  Maien. 
Ihr  Mägdlein  sollt  euch  zweien, 
Dem  lichten  Sommer  zum  Empfang 

in  hohem  Muthe  reihen. 
Lob  von  manchen  Zungen 
Der  Maie  hat 

Die  Blumen  sind  entsprangen 
An  mancher  Statt 
Wo  man  früher  keine  mochte  finden; 
Belaubet  steh'n  die  Linden. 
Darunter  soll  sich  bald  ein  Tanz 
von  h06sdhen  Maiden  winden. 
Ihrer  Soig*  ist  minder, 
Sie  freuen  sich. 
Ihr  wohI«;ethant;u  Kinder, 
Und  minniulich. 

Ziert  euch  so,  dass  euch  die  Baieru 

danken. 

Die  Schwaben  nnd  die  Franken, 
Und  schmDcket  euer  weisses  Hemd 

mit  Seidon  an  den  Flanken. 
„Wem  trüg'  ich  schöne  Kleider?" 
Sprach  eine  Magd. 
j,Die  Jungen  schlafen  leider; 
iäi  bin  verzagt: 

Frend*  nnd  Ehre  sind  der  Welt  zn- 

wider. 

Kein  Mann  ist  treu  und  bieder, 
Um  Eine,  die.  ihm  Ehre  brächte, 

wirbt  nun  Keiner  wieder.'* 
r  r,!^  ^  fishrso, 

(Sprach  ihr  Gespiel) 
Wir  kommen  froh  zu  Jahren; 
Männer  sind  viel 

Die  nuch  guten  Frauen  dienen  gerne; 
D*rum  sei  die  Rede  ferne. 
Um  mich  wirbt  Einer  lange  schont 
von  dem  ich  Fkande  lerne.*** 


Digitized  by  Google 


484 


«Den  soltü  mir  zeigen, - 

wier  mir  behaue, 
diu  gürtel  si  diu  eigen 
diecli  umbe  trage. 
8tLg6  mit  dben  nunen,  der  dich 

minne 

«6  tugentlichen  sinne. 

mir  ist  getroamet  hint  von  dir, 

din  muot  der  stt'  van  hinue.'* 
„Den  si  alle  nennent 
von  Riuwental, 
Und  sinen  sane  erkennent 
wol  über  al, 

der  ist  mir  holt,  mit  guote  ich  im 

des  Idae. 
durch  sinen  willen  schone 
8Ö  wil  ich  brisen  minen  lip. 
wol  dann,  man  liotet  ndne!<* 


,>Den  sollst  du  mir  zeigen 

Wie  er  mir  behage: 

Der  Gürtel  sei  dein  eigen, 

Den  ich  au  mir  trage. 

Sag  mir  seinen  Namen,  der  dich 

minnen 
Will  mit  geheimen  Sinnen. 
Mir  träumte  diese  Nacht  von  dil^ 

du  wollest  uns  entrinnen." 
„  „Den  sie  alle  nennen  ^ 
Von  Reoenthal,  * 
Ünd  seinen  Sang  erkennen 
Wohl  überall, 

Der  ist  mir  kold.  Mit  Güt*  ich  ihm 

das  lohne. 

Mit  einer  Blunienkrone 
Zier  ich  mich  gern  um  seinethalb. 
Doch  fort,  man  läntet  None!** 


In  solcher  Weise  verlaufen  die  meisten  Reihen ;  dazu  gibt  es  auch 
Sommerlieder  und  Ilerbstklagen ;  fast  alle  aber  haben  die  ^.gogel- 
heit  der  d^yrper**  d.  h.  die  Tölpelhaftigkeit  und  Streitsooht  der  Bauern 
untereinander  zum  Gegenstande,  auch  erzählt  der  Dichter  manch  ftrgei^ 
Uohes  Begegniss  mit  ihnen.  Die  einleitenden  Strophen  dazn  sind  immer 
▼on  unbeschreiblicher  Anmuth  und  NaivetAt,  sie  gehören  mitunter  zn 
den  lieblichsten  Seiten  der  ganzen  mittelhochdeutsöhen  Lyrik;  sie  ent- 
halten eigentlich  keine  Beschreibung  des  -  FrQhlings ,  sie  suchen  nicht 
nach  neoen,  auffallenden  Zügen,  nicht  naoh  flppiger  Malerei,  sondern 
sie. sind  so  einfiich  wie  das  Geflihl  der  Wonne  selbst,  in  deren  Zaaber» 
kreis  sie  den  HQrer  emporheben  wollen;  Herr  von  Liliencron  ver- 
gleicht sie  sogar  mit  einer  Aeolsharfe,  die  m  ihren  wenjgeo  gimcfage- 
stimmten  Saiten  dennoch  die  wuiderbarsten  HaraonSen  erkliqgNi  Hast 
Nach  solchem  Eingang  wird  man  dann  mit  Jener,  der  beHeo  Volks- 
poesie eigenthOmHehen  Weise  mitten  In  die  daraef  folgende  Soene  hin- 
einversetzt, die  leider  mitmiter  demlich  derber  Nator  ist.  ünd  doch 
Mingt  dnroh  die  bald  lustigen,  bald  sehnailchtig  tAnddnden  Beden  and 
Gegenreden  hfaidnrch  der  loerst  angeschlagene  FrflhUngston  Idee  niiah.O 

Ganz  anderer  Natur  sind  dieNeidhart*sdien  Winterlteder.  Weil 
man  nidit  draossen  sieh  drehen  kann,  so  treibt  man  sich-  in  den  StA* 
ben,  wo  sich  eine  grosse  findet  und  ergeht  sich  ^  in  hflfisdien  Tänzen? 
„Der  lade  Wmter,  der  jung  und  alt  verdriesst«,  hat  n^s  der  wonnigliehsn 
Blumen  viel  benommen,  wekh*  Bath  wird,  den  kleintn  Yflgeleiot  wba* 


■)  iiIiencroB  bei  Hpl.  Zeitschrifl.  is.  85^ 
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aoqgen  ttdit  der  Wald,  das  kommt  Alles  too  des  fieifts  Ungnade;  die 
NaditigaUen  sind  alle  weggeflogen,  doch  —  Megenwart  htA  eine 
weite  Stibe  und  semer  Toebter  ist  es  aoeh  reeht,  sagt  es  also  ein- 
ander, Kfinegnnde  mag  auch  gerne  tanzen,  Gtsel  gehe  znr  Jnten 
nnd  mache  daas  Elle  mitgehe.,'  vei^esst  Hftdewfg  nicht;  ieh  rathe 
allen  gnten  Weihen  flberall,  dass  sie  hoehgemnthen  Mannen  holdes 
Herze  tragen;  woin  smd  stormartige  Hanben  (tehtier)  ohne  dn  Collier 
«ombe  den  kragen;  w^  sint  sioher  ambe  des  honbet  her  gewesen,  86 
das  m  daz  niemea  htach.«  Daraof  bricht  beim  Tanz  eme  Prügelei  los, 
mit  Dreschflegeln  schlagen  sich  die  stolzen  Baneni  auf  die  Glatzen,  die 
Weiber  fidiren  sich  in  die  Haare;  den  Tinzerinnen  werden  die  Kleider 
niedeigetreteii,  ^ner  aber,  den  Neidhart  flberhanpt  nicht  leiden  kann. 
Namens  EngelmAr  hat  das  Unglflck  ehier  schOnei!  TSnzerin,  der 
Friderdn,  ihren  Spiegel  m  zerbrachen,  eine  Ungesdiiofclichkeit,  die 
der  Dichter  nie  veigisst,  die  ihn  wormt  nnd  die  er  immer  wieder  und 
wieder  ersihlt.  Whr  bekommen  bei  dieser  nnd  anderen  Gelegenheiten 
eine  h&bsche  Anzahl  von  Namen  aufgezählt;  da  es  doch  von  Interesse 
ist  zu  wissen,  wehshe  Namen  damals  bei  den  Blnermnen  absonderlich 
beliebt  waren,. so  ist  es  vielldcht  erianbt,  selbe  ans  den  bayerischen 
Liedern  des  Dichters  zusammen  zn  stellen.  Wir  trefl^n  hier  ausser  den 
Obengenannten  eineAdelheit  (18,  21)  ond  Ave,  Engelboltes  Tochter, 
eme  Bride  (Fran  Breide  im  «Orendel«)  ond  Berht'el,  Di  e  m  u  0 1, 
Ermelint,  Gnadr&t,  Geppe,  Guote,  Hiltröt  (31,26),  Ilicka, 
Hilda,  Heilke  ond. ein  viel  sefaoenea  kint  Hiltburc,  Irnun<rart 
(U,  1),  Jute,  Jinteline  und  Jutel,  Linkart,  Richilt  ^29,  10), 
Schelle,  Trüte,  Uotelhilt  (28,24),  Vrdmuot,  Wferat,  Wen- 
delmnot (29,  5)  nnd  Wentel.*)  Noch  zahlreicher  sind  die  Namen 
der  stolzen  Bauern:  Amelnnc,  Adelvrit,  Adelg^r,  Adelbor, 
Anae,  Adelhdne;  Beremuot,  Batze,  Biterolf,  Berewin; 
Drnnkhart;  Engelmär,  Engelram,  Engeldich,  Engel  holt, 
£ngelber,  Engelwfln,  Enzemann,  Eberwin,  Eberolt,  Ek- 
kertch,  Elsemnot,  Erkenfrit,  Ellenhart,  Egelolve,  Erken- 
preht,  Eppe;  Frideliep;  Gunderam,  Geneliup,  Giselbolt; 
Hetzemann,  Hiltewin;  Löther,  Lanze;  Mangolt,  Megen- 
göz,  Meriienbreht;   Oteger,  Oezekint  der  dumme;  Ruoze, 
Regehwart,  Rüele;  Sigemär,  Sigelöch;  Uozenian  der  rothe, 
Undelhart,  üodelrich,  Uodelger;  Wagegrim,  WilleborU 


')  Unter  den  unachten  Liedern  flndea  sich  zur  Ergänzung  noch  Tollende  Fraueo- 
namen:  Adel,  Diemel,  Elsemuot,  GIrhilde,  Goteünt,  ü#rtrftt, 
Gtsel,  Hel7.e,  Heilwic,  Herebifrc,  Hille,  Irmel,  Jlsmuot, 
Küoze,  Hetze,  Uerkts,  Meregirt,  Prisel,  Werlint  und  VVitbirc. 
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Watke  und  Wi  1  lepreht. ')  Viele  davon  sind  uralt,  andore  aus  oder 
an  die  deutsche  Heldensage  klingend  und  von  volksthümlichen  Heroen 
und  Helden  stainincnd;  immerhin  sehr  lehrreiche  Fingerzeige,  wie  tief 
solche  Dinge  im  Volkslohen  einf,'<'wurzelt  und  herausgewachsen! 

Diese  Herren  -  Bauern  tanzen  nun  des  Winters  in  der  Stube,  wo 
Einer  eine  dazu  geeignete  Spielstube  (53,  25)  hat,  seltener  im 
Wirthshaus  (bervrit.  60,  9  a.  174):  Räumt  Schemmel  und  Stöhle  weg, 
singt  Neidhart,  tragt  die  Schrägen  hinaus !  und  sie  tanzen*  dann ,  dass 
durch  die  Fenster  der  «gahn^  geht  und  man  der  Hitze  wegen  die  Thür 
Offnen  rnnss.  Ifan  tritt  nach  der  Geige  (37,  3)  mid  der  Tanz  wird 
gross:  „man  sach  d&  die  tenze  riselieren;*  aodi  singt  Einer  Tor 
(39, 28);  wenn  die  Vortänzer  sdiWeigen  so  treten  sie  ein  «bovetinzel* 
nach  der  Geige  (40,  24),  da  sah  man  grosse  Ridewanzen  „daz  war 
geiler  getelinge  wflnne  *)  Die  Baoem  aber  legen  selbst  beim  um- 
gehenden Tanze  ihre  Schwerter  nicht  ab  (54,  M),  obwohl  sie  Kleider 
nach  der  Hofsitte  tragen,  mit  Seide  benSht  (68,  7)  und  Ttadi  ans 
Oesterreich  (60, 13);  Emer  hat  eineTreie,  dielst  voA  „baitäne,  grttco» 
alsd  der  klft,**  daza  ein  foenhemde* ,  und  geht  bmmmende  (Bmmende) 
als  ein  Bftr;  sie  treten  mit  den  Sporen  den  Weibem  die  seidenen 
Kleider  durch  und  richten  vielen  ünfiig  an ,  worin  aber  der  Dichter 
selbst  nicht  zurückbleibt.  In  den  Stuben  werden  auch  Spiele  aufgeführt, 
das  Bickcl-  oder  P r  i  1 1  e  Isp i  el  wird  von  jungen  Leuten  geübt  (36, 
26),  dessen  will  Kuenzel  Meister  sein,  er  verbietet  Lachen,  Sprechen 
und  Winkelsehen;  es  gibt  ausdrücklich  einen  Bickelnieister  (49,  18); 
auch  f^hrt  luan  mit  Schlitten  auf  das  Eis  (kint,  bereitet  iucb  der  sliten 
üf  das  is.  38,  9). 

')  Ebenso  sind  ans  den  vnichten  Liedern  beiliufi^  folgende  BanemiMiiM«  ta 

ertranr.en:  Adelold,  Amenoll,  Bernharl,  Bezzel,  Breir.el,  Bcrb- 
lr»m,  Be/.eman,  Baldentrit,  Berhlold,  Diemen.  Durinkharte, 
Einwic,  Einmuol,  Kkeman,  Krkenbolt,  Exiel,  Elefrid,  Fride- 
breht,  Froutlier,  Frideliep,  Gumpreht,  Gözbrehl,  Giselbrtfii, 
Golehold,  Guhelmann,  GAzwfn.  Göze.  lliHeholt.  Herold.  Hei- 
leg^r,  Hidmar,  tlolersM  am,  Herr  Hebenstri  l  von  Höbenvels  der 
Jong^e,  Heintel,  llsunc,  Irenfrit,  Ireober  von  Bolenbrunnen,  Irmel- 
stein,  Krumpolt.  Kiienr-el.  Liutwtn,  Leppp.  lenk.  Liimpolt, 
Limmenzan,  Liotfrit,  Liuioit,  Merbot,  Merkel  und  Merkelio, 
Pilgerte,  Rvnte,  Rintolt,  der  lange  Rehewin,  Rnmpolt,  Repp&, 
Roswin,  Steppe.  Schrenk.  Sigeloll,  Sigebart,  Trötwio,  Valkc, 
Vorblliep,  Werenher,  Wenk,  Weizel,  Waibrehl,  Wergiot, 
Wate;  das  onecbte  Gedicht  S.  XXXIl  neunt  allein  52  solch  ^öde  Gäucbe.*" 
*)  Den  hehren  Gang  macht  Neidbart  mit  den  volltönig  malenden  Verses  lieber-  * 
lieh:  _si  sriengen  alle  tage  als  ein  gesmirter  wagen,  eben  unde  lisc,  nihi 
bedruQffen  das  in  diu  awert  Of  den  verseo  klungen.''  (55.  28  IT)  Mao  soas 
•ich  dabei  erinnern,  der  ritterlichen  Sitte  ein  leiser,  abgemessener  Gmv 
für  den  Ausdruck  innerer  Hoheit  galt,  so  singt  Walther  von  Philipp  aom 
Irene:  ,,er  trat  vil  Ilse,  im  was  niht  gäch;  im  sIeich  ein  h6hgebomin  binm 
.ginne  nkch.'^  (Wallher  19,  11  u.  Grimm  Graf  üudoir.  S.  25.) 
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Gleich  das  erste  Winterspiel  findet  m  Wttenbrflele,  Weiden- 
brflhl  statt;  da  Engelmär  dabei  eine  Rolle  spielt,  so  ist  das  Lied  in 
Bayern  gedichtet.  ,Wer  uns  dort  ein  Weidenbrühl  nachwiese,  führte 
uns  in  die  Gegend,  wo  Neidharts  heimischer  Wohnsitz  zu  finden  wäre. 
(Haupt  8.  138.)  Es  findet  sich  nun  gerade  kein  Weitenbröhl,  wohl 
aber  ein  Woidenbühl  bei  Aurbach  nächst  Moosburg,  was  zu  Neid- 
harts  Heimath  ganz  gut  passen  könnte.  Neidhart  ist  anfänglich  zu 
Riuwental  noch  unbcrathen  und  alleine;  er  spricht  später  von  seiner 
Frau  oft,  ea  ist  aber  nicht  erweisbar,  daee  er  seine  Gattin  darunter 
meine. 

Unter  den  Wintorliedern  kommen  auch  gaos  hAfieehc  Strophen  vor, 
die  an  and  für  sich  sehr  schön  sind,  bei  genaMran  Zuhören  jedoch 
ihre  kfinetliche  Entatehung  nicht  yerltagneii  köoaen;^  s.  B.  (42,  34  fL): 

Uf  der  Kndeo  liget  meil. 

dl  von  ist  der  waJt  des  loobes  ine 

ond  din  nahtegal  ir  herze  twingeu 

Wirt  at  mir,  sö  bin  ich  beO, 

dieeh  dft  meine:  deist  din  Wolgetäne, 

(Hn  mir  min  gemüete  dicke  ringet. 

wol  ir,  daz  si  saelic  si! 

swer  si  minnet,  der  belibet  sorgen  vri. 

Dodi  steckt  hinter  der  mit  ganz  höfischen  Redensarten  Gefeierten 
nur  eine  ordinSre  Banemmagd,  die,  wie  dem  unsterblichen  Ritter  von 
der  Mancha,  doch  „seines  Herzens  KOnigin*^  (48,  6)  ist;  er  mahnt  ganz 
ernsthaft,  dass  sich  Niemand  an  den  Fraoen  vergehen  soll  nnd  fibt 
dann  selbst  eckelhafte  Schweinerei,  wie  die  Aventinre  beim  Flachsbre- 
chen ond  viele  andere  znm  Ueberdross  beweisen.  Doch  regt  sidi  aocii 
bei  ihm  ein  besseres  Selbst,  er  ist  nahe  daran  den  Fehl  ernznaehen, 
der  auf  der  Seite  der  leichtsinnigen  Männer  liegt  (71,  24  ff.): 

Do  man  wibc  minne  gegen  der  manne  minne  wae 
innerthalp  des  herzen  tfir, 
d6  wac  mannes  minne  vfir. 

nüne  kan  sich  gegen  der  wfbe  minne  niht  gewogen, 
ich  enweiz  ab  niht  wen  ich  der  schulden  zlheo  mao, 
der  die  wflren  sehnlde  hät 
zweier  dhige  uns  abe  glt, 

daz  ifir  man  niht  kmseho  shi  nodi  rehter  wige  pfiogon, 

4in  gelfehe  trage 

herzenliebe  gein  der  minne. 

ir  solt  wizsen,  owas  in  iomon  sage, 
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er  gewao  nie  'heneii  kflneginne, 

der  niht  enwirbet  das  er  gooten  wSben  wol  behage. 

Beiner  ivfbe  minne  tinwert  h6her  manne  mnoL 

iat  ir  trinwe  minneclteh, 

deist  in  bnden  lobeÜteli. 

wo)  im  der  gein  wfben  rfiaer  etaete  bfleten  kan. 

valscheldsia  minne  waere  beidenhalben  goot: 

wol  dem  herzen  daz  st  treit. 

dem  wirt  siner  arebeit 
wol  geldnet.  disiu  maere  merket,  guote  man. 
Sit  den  wiben  holt, 
Ut  in  herze  nnd  ougen  lachen. 
:        ir  sult  wizzen,  aller  Kriechen  ßolt 

möhte  ein  herze  niht  so  vrö  gemachen 

« 

8Ö  reiner  wibe  minne.  deist  ein  vreudebemder  seit. 

Aber  er  hütete  seiner  State  nicht  und  behielt  keine  treue  Minne; 
er  verliert  immer  sein  besseres  Selbst,  er  ist  der  Heine  seiner  Zeit, 
der  es  mit  Mutter  und  Tochter  zugleich  hält  und  der  nur  in  Unbe- 
ständigkeit beständig  ist.  Wie  in  Ulrich  von  Lichtenstein  die  Verkehrt- 
heit, 80  gipfelt  in  Neidhart  die  Fäaluiss  und  Lüderlicbkeit  der  Minne- 
dnger. 

Ueberraaehend  ist  es,  ihn  plOteUcSk  auf  einer  Krenzfiibrt  m  findeo. 
Er  mnss  sie  in  jungen  Jahren  gemacht  haben,  FrBher  glanbtennan,  er 

habe  mit  Herzog  Ludwig  von  Bayern,  dem  Kellheimer,  die  Fahrt  nadi 
Damieta  gemacht,  denn  Ludwig  überlebte  den  schimpflichen  Verioit 
dieser  Stadt  und  kam  im  September  1221  nach  überstandener  Geisel- 
schaft wieder  zurück.  Nun  soll  er  an  dem  Zuge  Leopold  VIT.  von 
Oesterreich  nach  Syrien  und  Damiata  (1217—19)  theil  genommen  haben, 
den  viele  Bayern  begleiteten. 0  Neidbart  singt  eine  fröhliche  Reiseoote 
(11.  8  ff.): 

El  gmonet  wol  dm  beide 

mit  ninwen  lonbe  atlt  der  walt: 

der  winder  kalt 

twanc  si  sere  beide, 
diu  zit  hat  sich  verwajadeloL 
.  min  sendiu  not 

maot  mich  an  die  guoten  von  der  ich  unsanfte  scheide. 


*)  Wickeraag el  b«  Hafea  IV.  437  q.  Hpl.  8. 108. 


Digitized  by  Google 


dieaar  Znt  aing^  die  VlSgdeb»  ioh  thlte  es  andh  g^nie  und 
meine  IVennde  wOaeten  mir  dalllr  Iknk,  nidit  aber  die  Weleehen,  die 
liier  gar  nicht  daranf  aditen :  ,,sd  wol  dir,  dintadiia  zonge!*  Er  sendet 
den  Boten  ab,  mit  der  Meldnng  an  die  lieben  Freonde  mid  die  ,mei- 
sterinne,''  daes  sie  bald  llbtr  die  See  beimsokehren  gediditen,  daee 
es  ibnen  ^onterdeaeen  ganz  jimmerlieh  erpqgen  sei.  Gott  lasse  vn$  bald 
den  lieben  Tag  erleben,  dass  wir  heim  ni  Lande  streichen!^  Leopold 
hatte  die  Heunreise  am  1.  Mai  1219  angetreten.  Da«  Mhlingslied 
passt  ganz  gnt  Der  Zustand  des  Heeres  ist  em  sehr  tranriger,  da  es 
znm  goten  Theil  erschlagen  ist:  «daz  her  ist  m6r  dan  hälbez  mort* 
(12,  23).  »Wir  möchten  gerne  rdhen  and  tanzen  and  manchen  weiten 
Schritt  spiingen,  ehe  wir  aber  dahenn  in  fiayem  henunstolziren  (gtfswan- 
zen)  sollten  whr  erst  nadi  Oesterreich  gelangt  seb!**  Anf  der  Rück- 
reise liest  ihm  die  Tanz-  und  Liederlast  schon  keine  Rohe  mehr  (13, 8): 

Komen  sint  uns  die  liehten  tage  lange: 

also  sint  die  vogele  mit  gesange.  ^ 

die  habent  ein  niuwez  vanden, 

daz  sis  nie  vor  maogen  stunden 

baz  beganden. 

Die  den  winder  sendes  herzen  wären, 
den  gestoont  der  muot  vor  drizec  jdren 
nie  ringer  danne  hiuwer. 
mägde,  ir  neint  des  meien  stiuwer  CLohn); 
zogt  ab  iuwer. 

Junge  mägde  und  alle  stolze  leien, 
ir  sult  iuch  gen  dem  lieben  somer  zweien: 
,  so  ist  wünne  in  allen  riehen. 

ir  sult  iuch  ze  vröuden  strichen, 
lät  dar  wichen. 

Kint,  lat  iu  den  reien  wol  enblanden, 
loeset  inwer  herze  üz  senden  banden 
mit  snellen  sprungen  ringen, 
ich  hoere  von  der  vogele  singen 
den  walt  erklingen. 

Er  sendet  den  lieben  Boten  heim  zn  Lande;  all  sem  IVanem  soll 
ein  Ende  haben,  denn  wir  nahen  dem  Rheine  nnd  die  Freunde  sehen 
uns  Pilgrimrae  gerne!  Der  Rhein  bezeichnet  nicht  dne  Rheingegend, 
sondan  Deutschland. 

Bote,  nü  sam'  den  kinden  an  der  strftze 
daz  81  üiht  enzümeu  üz  der  mkze. 
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wir  fohi  Wk  DinwiBiz  briuweo, 
dar  nAch  A  ^  ▼inger  kinwen,  ' 
an  der  trimroii. 

Bote,  od  sage  dem  liebgeoaemeo  wibe 
das  £e  WDDiehe  gftt  ad  wol  doId  aeblbe. 
dd  aage  ze  Landeshaote, 
wir  leben  alle  in  hdhem  moote, 
nibt  uoTraote.  ■  - 

Der  Wind  war  ihm  also  günstig  geworden,  seine  GIfickskngel  oder 
sein  Glfieksrad  (scMbe)  hat  sich  gedreht  und  er  kehrt  fröhlich  in  seine 
Heimath  zorfldc.  Hier  trieb  er  das  alte  Unwesen,  machte  Eroberongeo 
and  ärgerte  die  Banem,  derei^  schöne  Weiber  ond  TOchter  er  gehörig 
▼ezirte.  Endlieh  hat  er  sein  Hab  nnd  Gut  verthaa  and  obendrein  die 
Gronst  des  Herzogs  ^verspielt;  da  siedelte  er  nach  Oesterreich  hinflber 
und  machte  sich  an  den  reichen  „ Ostermann  ^  (75,  2)  Friedrich  IL  so- 
genannt der  Streitbare,  der  allerlei  Sängerlein  an  seinen  Hof  gezfigdt 
hatte,  z.  Ii.  den  Bruder  Wernher,  Pfeffel,  den  Tanhaoser  und 
andere  Spielleute  und  fahrendes  Volk.  Er  wurde  gut  empfangen  and 
spricht  von  einem  silbenelchcn  Schrein,  den  er  erhalten  habe,  zu  dessen 
Aufbewahrung  und  Sicherhaltung  der  gute  Herr  ihm  aber  auch  noch 
ein  Haus  schenken  niuss.  Und  nun  fliesst  seine  Dankbarkeit  in  pueti- 
tischer  IJeliertreibun«:  ülier:  nie  hat  er  reichere  Gabe  von  Fürstenhaiid 
erhalten,  er  will  seines  (Frioderichs)  Lobes  Kämpe  sein  (73,  21)  und 
sein  Lob  wohl  sprechen  und  singen,  dass  es  laut  vom  Rheine  bis  zur 
Elbe  schallt.  Es  beginnen  die  alten  Händel  mit  schmucken  Baaem- 
dimen.  Die  Getelinge  nnd  Dörper,  die  Geboren  nnd  Gaohfinere  waren 
hier  aber  noch  öbermüthiger  als  in  Bayern;  sie  tnigen  enge  mit  Draht 
gesteifte  Röcke  (treien)  und  enge  Schaperone,  rothe  Hüte,  Schnallen* 
schuhe  (rinkelohte  schoohe),  schwarze  Hosen  und  Handschuhe,  dan 
natörlich  aach  Waffen,  Schwerter,  Helme  und  Beekenhanben ,  Stnm- 
hfite  n.  dgL  Neidhart  gibt  ganz  eingehende  und  genaue  Besduneibnngen 
darflber.  Da  er  sieh  an  ihnen  gehörig  rieb,  •  kam  er  oft  sattsam  in*t 
Gedränge.  So  hat  ihn  auch  der  Maler  der  Manessen  dargestellt:  *) 
Neidhart,  jagendlich  wie  alle  diese  Sänger,  vielleicht  als  Ausdruck  ihrer 
ewigen  Jugend,  einen  Perlenkrans  auf  dem  lodugen  Haupt,  in  langen 
neriieh  gegflrteten  Rocke,  hebt  den  rechten  Arm  mit  den  drei  aosge- 


«)  Ha^en  IV.  436  nnd  V.  40  u.  266.  Taf.  XXX VF.  Das  belieble  Thema  wor* 
im  XV.  J«brh.  auch  dramstisch  bearbeiiet,  wie  ^eidbfrl  die  Bauern  äfft 
Vergi.  Keller  Fstlnadilspiele.  l  B.  Nn».  Öl  ($.  383—467);  es  spielt  ■ 
Zeiseintuer. 
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•treckten  Sdurmflugero  empor  und  hlH  die  lAAt  «burehreod  for  die 
Brost,  indeee  sein  pelzgefttterter  Mantel  Iber  die  ScSmltem  zorOok- 
flUlt  Vier  Baoem  omgeben  ihn,  sie  lutben  alle  korzes  Gewand,  das 
nur  bis  zum  Knie  reicht;  die  beiden  zur  Rechten  sind  jugendlich,  einer 
im  quergestreiften  Bocke  hebt  die  Linke  mit  warnendem  Zeigefinger 
gegen  ihn  anf;  der  andere  mit  runder  Mütze,  gestrtcheten  Hosen  nnd 
kurzem  Rocke  mit  halben  weiten  Aermeln  darüber,  einen  Dolch  und 
euien  Seckd  an  der  Seite,  lksst  mit  der  Linken  Neidharts  angehobenen 
Ellenbogen  nnd  bedeutet  ihm  mit  der  Rechten.  Die  beiden  anderen 
llteren  Getelinge,.  mit  scharfen,  schadenfrohen  Gesichteni,  schwarzen 
Kappen  nnd  langen  Schwertern  an  den  Seiten  macheii  Ihnliche  Beweg- 
ungen. Sie  tragen  gestippte  mit  Draht  durchnähte  Wämser  und  hohe 
Halskragen,  Brastbleche  n.8.w.  Alle  aber  sind  gelockt,  wie  der  Dichter, 
der  neben  ihrer  Henentracht  besonders  ihre*  Lodieopflege  schilt  und 
ihnen  mit  der  lange  in  Oesterreich  erwarteten  Ankunft  des  Kaisers 
Friedrioh  H.  (1236).droht,  dass  er  die  Zndit  herstdlen  md  den  Ddrpem 
die  langen  Locken  wieder  verschneiden  werde.  Der  Wappenschild  über 
dem  Bilde  ist  vdslich  leer  gelassen. 

Heir  von  Lilieneron')  stellte  die  Vermuthang  auf,  dass  unter 
der  Maske  der  Banem  Niemand  anders  zu  suchen  sei,  als  des  Dichten 
eigene,  höfische  Umgebung.  Das  ist  aber  em  unhaltbarer  Einfall.  Wenn 
auch  nicht  Alles  för  baare  Wahrheit  in  Neidharts  Liedern  zu  halten 
ist,  so  gingen  sie  doch  zum  guten  Theil  aas  wirklichen  Anlässen  hen  or, 
seine  Bauern  tragen  zu  gut  das  Gepräge  der  geilen  d.  h.  übermüthigen 
Getelinge,  die  wir  aus  Strickers  ^Gäuhühnem*  und  dem  „Hclmbrecht* 
zur  Genüge  kennen ,  sie  sind  zu  sicher  nach  dem  Leben  gezeichnet, 
als  dass  mau  sie  fiir  Masken  seiner  hOflschen  Umgebung  hätte  halten 
können.  Neidhart  hatte  überhaupt  wenig  am  Hofe  zu  thun,  wo  er  hofirt 
und  rainnesingerisch  thun  will,  da  ist  meist  auch  formelle  Leerheit;  er 
ist  entschieden  unglücklich,  wenn  er  sich  in  der  höfischen  Tonart  be- 
wegen soll,  dageij;en  spricht  eine  überraschend  wohlthuende  Frische  ' 
und  Genialität  aus  den  Liedern ,  die  für  seine  nnd  in  seiner  ihm  zu- 
sagenden l  ingebun^  entstanden  sind.  —  Aber  auch  bei  dem  reirhen 
, Ostermann**  vermochte  er  sich  nicht  in  die  Länge  zu  halten.  Der 
Herzog  hatte  ihn  behauset  (behüset)  wie  den  Tanhauser  und  zwar  zu 
Melk  (Medelike),  er  trieb  sich  aber  immer  auf  den  Dörfern  umher  und 
nennt  deren  eine  grosse  Mentre,  die  seine  Streiche  sahen.  Natürlich 
lohnten  ihm  die  bösen  Ilerren  -  Bauern  dort,  wie  in  Bayern,  spielten 
ihm  übel  mit  und  vertrieben  ihn.  Vielleicht  machte  er  es  seinem  Mae- 


■)  hl  Upts  Zeitschrift  S.  106. 
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oenaa  ra  aig,  menigvtaw.lflt  da«  folgende  Gleibliiiltt  als  «in  «te  die^ 

lidier  Bettelbrief  aoauelMv  (84»  32  £}: 

Swer  einen  vogel  haete  • 
der  mit  sänge  dur  daz  jär 
'  einen  willen  taete, 
dem  soll  er  önderwilen  zno  dem  yogelbdBe  sehen 
und  gaebe  im  guote  spise; 
86  kfind  oucii  der  selbe  vogel 
aingen  efleze  wtse, 

sd  mlleste  man  dem  vögele  gaoter  meistersohefte  jeben. 
snnge  er  sfnen  aane 
'  immer  acbdne  gegen  dem  meien. 

b6  aolte  man  in  anmer  ond  den  Vinter  Idte  beien.  (pflegen) 
gnoter  handelnnge  wizzen  oncb  die  vogele  dano. 

Es  muss  vorstanden  und  ein  neues  beiliges  Loblied  (in  frönekdre 
ein  lobeliet)  dafür  gesungen  worden  sein,  davon  diu  edle  Geber  «ia 
dem  paradfse  wlte  erkant''  werden  sollte. 

»  Selbst  wie  ihm  das  Haar  ergraut  ist  (93,  2)  und  das  Alter  ihn 
von  der  Jugend  scheidet  (95,  36),  kann  er  die  alten  Grewohnbeitea 
Doob  nicht  lassen  und  eine  Stänkerei  mit  Baneni,  DOrpera  mid  Gete- 
Bngen  gilt  ihm  nftehat  ihren  Dhnen  als  höchste  Seligkeit 

länmal,  nachdem  er  an  dreissig  Jähre  gesqngeüt  atefat  er  seiae 
poetisdie  Bilanz  ond  da  ergibt  sich,  dass  ex  achtzig  neoe  Wasen 
&n  fVaaendienat  gesongen;  eine  andere  ZiUdong  bringt  noch  eine  hohen 
Zifler  heraus. 

Zuletzt  kam  er  aiidi  b«m  reichen  ^OatermaoB*  in  Vermf  darch 
einen  UngenaCnnten  und  Neidhart  zog  wieder  nach  Bayern ,  wenigstsas 
gebt  das  aus  einem  Liede  (103,  15)  ziemlich  deutlich  hervor,  in 
welchem  aneh  Erzbischof  Eberhard  von  Salzburg  genannt  wird.  Neid- 
•  •  hart  freut  sich  der  Steiermark  endlich  dn\  Rücken  zu  kehren  und  seine 
alte  Geliebte  im  ^Beierlanf*  wieder  zu  sehen.  Sein  Leben  ist  mit 
diesem  Gesänge,  der  in's  Jahr  1234  zu  setzen  wäre,  uewiss  noch  nicht 
nicht  abgeschlossen,  doch  fehlen  alle  Quellen  zu  weiteren  Conjecturen. 

Unter  den  von  II  a  u  p  t  als  unächt  ausgeschiedenen  Liedern ,  die 
entweder  durch  rhythmische  Leibschäden  oder  den  fehlerhaften  Keim 
nicht  als  «jeistige  Kinder  Neidharts  anerkannt  werden  können,  befiodeo 
sich  sicherlich  ^iele,  die  in  Bayern  entstanden  und  hier  Heimathsbe- 
rechtiguog  ansprechen  könnten,  denn  kein  Dichter  hatte  so  viele  Nach- 
treter  und  Nachahmer  wie  dieser,  ein  sprechender  Beweis,  welchen 
Anklang  seine  Manier  gefanden  haben  muaate.  Allein  ea  win  ein  w- 
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messener  Einfall,  hierüber  bindende  Versuche  anstellen  zu  wollen.  Wich- 
tiger, aber  in  unbestimmbare  Ferne  abführend,  wäre  die  Untersuchung 
des  Neidhart'schen  Einflusses,  den  dieser  auf  die  Entwicklung  des  Volks- 
gesanges ausgeübt  hat.  —  % 

Nach  den  heatigeD  Gräozen  gehört  in  unser  poetisches  Gebiet 
femer  Herr  Saezkint  von  Trimberg,  ein  Jo^e,  der,  um  in  der  histo- 
rischen Reibenfolge  zu  bleiben,  hier  seine  Stelle  haben  mag.')  £r  findet 
sich  urkundlich  zuWirzburg  in  der  Stadt  Hier  verkauft  das  Dietricher 
Spital  im  Jahre  1218  dem  Juden  Suezkint  eine  Hofstätte  am  Rigol 
mit  dem  Beding,  dass  er  einen  steinernen  Kanal  auf  seine  Kosten  zu 
bauen  habe;  darüber  entstand  später  ein  Prozess,  der  1225  durch  den 
Domprobst  Otto  geschlichtet  wurde.  Dieser  Vorgang  ist  auch  in  der 
Manessenhandschrift  vorgestellt.  Suezkint  erscheint  in  reicher  Tracht, 
mit  langem  Bart  und  dem  herkömmlichen  spitzen  gelben  Hut  ')  vor 
dem  Spitalstiftsherren,  der  mit  klerikaler  Umgebung  in  infulirter  Herr- 
lichkeit auf  seinem  Throne  sitzt.  .Suezkint  beschreibt  sich  selbst  auf 
ähnliche  Weise  (v.  2)  wo  er  sapt :  er  wolle  fürder  wie  ein  alter  Jude 
leben ,  sich  den  greisen  Bart  lang  wachsen  lassen ,  tief  unt(^r  einem 
llute,  mit  langem  Mantel  demüthig  einhergehen,  mit  seinen  Künsten 
nicht  mehr  der  Thoren  Fahrt  ziehen,  sondern  die  Höfe  der  Herren 
fliehen,  die  ihm  doch  nichts  geben,  f,unt  selten  me  gesingen  hovellchen 
sanc^  Er  war  sidierlicfa  ein  Arzt ,  ein  „weiser  Meister  von  natura'* 
wie  man  sie  nannte«  seine  ziemlioh  an  das  Gebiet  der  Raritäten- 
Dichtung  streifende  Strophe  von  der  umständlichen  Bereitung  der 
Tngend-Latwerge,  deren  Büchse  der  Leib  ist  (wol  im,  des  Up  der  lat- 
werten  bflhse  sO  documentirt  mit  alleriel  technischen  Aosdrflcken  wenig- 
Btens^die  Kenntniss,'  wenn  auch  ideht  die  Uebung  der  Arzneikunde  (L  2); 
Ifit  fllnf  Pigmenten  soll  die  „latwerfe*  gemenget  sefai,  die  gut  ist  gegen 
die  Wunden  des  Schimpfes  und  die  Sodtt  der  Schanden;  Treue  und 
Zadit,  Milde  und  Mannheit  gehOrt  darein;  ^  Mäze  s6ll  es 
pOlvem;  dann  pbt  es  einen  Balsam  (bala)  ob  allen. Speisen:  Ehrt 


*)  Vgl.  Hageu  II.  258  u.  IV.  ö36  und  Archiv  des  histor.  Vereins. f&r  Uflier- 
ftSakMi.  ISSt.  XII.  2.  Hit  S  137. 

•)  Es  ist  wirklich  lächcrlii  h .  ^^  ie  die  verschicdeneti  Concilien  des  Millcinllers 
von  zehn  zu  zehn  Jahren  neue  Einfälle,  in  BelretT  der  Juden  hallen.  Das  4. 
lateran.  Coneil  von  1215  dringt  aar  die  elte  Silte,  dass  die  Jnden  Unler* 
»cheidungszeichen  fragen,  «an  besland  »uf  einem  hohen  gellicn  Iliil ;  dns 
Concil  7,11  Nurbonne  verlangte  1227  dageffen  eine  runde  Siheibe  aus  Rohr  . 
an  der  Brust,  das  Concil  zu  Vienne  1267  scblrne  neuerdings  den  spifceo 
Hut  ein,  das  Condl  u  Ravenns  131t  scbrieh  sine,  sarranri^rbige  Scheibe  vor, 
welche  die  Manner  an  der  Brust,  die  Frauen  gar  am  Kopfe  tragen  sollten. 
Spiiler  beliebten  die  geisliiihen  Hofe  die  seltsamslen  Moden  vorzuschreiben. 
Vgl.  BiBBelst«4a  in  Ualerfriak.  Arck  MftS.9m  f.  U»K 
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genannt  Sehr  sehAn  ist  eeine  Aasielit  fiber  ndeligee  TlniD  ud  edle 
Gebart:  Wer  adelig  thut,  den  will  leh  ftr  edel  halten  wenn  noch  eein 
Adel  ohne  Brief  wire;  wo  sich  Untogenden  m  dem  Adel  nuachen,  da 
wird  das  adelicfae  Kleid  zu  Hadem;  wer  ^ch  der  Untogenden  lAlmt 
und  nur  naeh  dem  Besten  strebt  and  sich  zosammennimmt,  wer  nnt 
anderen  Worten  als  ein  wahrer  Mensch  sich  beweist:  den  heisse  ich 
adelig  auch  wenn  er  nicht  von  hohem  Namen  stammt.  —  Als  einen  sehr 
edlen  Menschen  kennzeichnet  ihn  auch  folgende  schöne  und  wirklich 
ergreifende  Strophe  (1.  3): 

Wenn  ich  gedenket  was  ich  war  and  was  ich  bin 

Und  was  ich  werden  mnss  —  so  ist  Ml*  meine  Ftende  dahin» 

Und  wie  die  Tage  meines  Lebens  lanibn  von  mir  gesohwinda. 

Und  ist  das  nicht  ein  Jammer  ond  Seofter  bringende  Noth 

Dnss  ich  jron  Tag  zu  Tage  mnss  fllrohten  den  Tod 

Der  midi  dann  bringt  in  der  nnremen  Würmer  Gesindet 

Wie  kann  ich  da  noch  froh  sein, 

Wenn  ich  das  Alles  betrachte? 

So  han  ich  an  dem  Ilerzen  mein 

Michel  jrrosser  Achte 

Wie  dass  mein  See!'  dort  Kummer  dol.  (leide) 
Mit  Sünden  war  mir  eh'  so  wohl: 
Allmächtig  ilerre!  Du  bist  aller  Gnaden  voll: 
Hilf  mir,  daas  mein  Seele  dort  vor  Dir  Goade  finde! 

Es  ist  der  Frühlingsschrei  aus  der  Tiefe  eines  wahrhaft  beküm- 
merten Uenzens,  welches  tief  betrübt  ist,  dass  man  nie  recht  weiss, 
wohin  die  Seele  komme,  wenn  der  Tod  den  Leib  ermahnt,  dass  er  vom 
Leben  kehre  (IV.  1);  damit  ergreift  er  in  seiner  einfachen  Kürze  mehr 
als  viele  Sängerlein  mit  ihrem  minniglichea  Geklimper.  Aus  seinem 
Lob  Gottes  klingt  derselbe  g^roeee  Geist  wie  ans  Lord  Byrons  hebrfit- 
scbeo  Melodien  (iU.  1): 

Künig  herre,  hochgelopter  Got,  waz  du  vermaht, 

du  liuhtest  mit  dem  tage  unt  vinsterst  mit  .der  uaht, 

da  von  diu  werlt  vi!  vröude  unt  ruowe  hat. 

Künig,  aller  eren  dir  noch  nie  gebrast, 

vne  den  tac  du  zierest  mit  der  sunnen  glast, 

Qod  ouch  die  naht  dtos  m&nen  lieht  wol  stit, 

da  bemest  himel  mit  den  aten, 

dfn  Schönheit  ie  m6r  mag  gewern, 

da  hast  le  geben  gAbe  viL  der  aiht  zaigftt 


Digitized  by  Google 


• 


495 


Ebento  Miiflii  iit  d»  Lob  «iner  reineii  Frm  (UL  2),  die  ihrw 
Manne«  Krone  Est  und  ihn  werlker  mnebt;        der  er  seine  Jahre 
gHtekHeb  vollbringt  und  sieh  der  SOnden  nnd  Sehande  erwehrt;  ihr 
hohes  Lob  nimmt  es  irohl  mit  der  Menge  auf!  —   Doch  rouss  es  ihm 
oft  schlecht  ergangen  sein:  Er  bittet  die  Müden  um  Abhilfe  gegen  den 
bösen  Wicht,  der  ihn  an  Speise  und  Kleidern  schädi«,'??;  er  stellt  seine 
dürftige  Haushaltung  in  derselben  Weise  dar,  wie  der  Taiihauser;  Heb- 
a.uf  und  Finde  nichts  thun  ihm  viel  Leides,    Herr  Bigonot  vou 
Dafbian  ist  ihm  feindlich  und  Herr  Dtinnehabe  schafft  ihm  Unge- 
mach, seine  Kinder  weinen  oft,  da  sie  böse  Sehn  a  be  1  weid  e  haben. 
So  nmss  er  sich  seiner  Haut  wehren!    Unangenehm  ist  hier  eine  An- 
spielung auf  „den  gesuoch"  zu  treffen,  so  nannte  man  damals  den  Geld- 
wucher durch  hohen  Zins.  „Es  ist  gut,  fiigt  er  darauf  bei,  dass  der  Esel 
kein  Horn  hat  und  dass  das  Krokodill  nicht  alle  Leute  beissen  kann;, 
käme  es  auf  die  Diebe  ao,  so  dürfte  keine  Thüre  verschlossen  sein.* 
£r  erzählt  auch  eine  unverblümte  Fabel  (VL) ,  worin  der  Wolf  sich 
entsehuldigt,  dass  er  durch  Raab  den  Hanger  stillen  nnss,  weil  er  kein 
Geld  hat  Speise  sa  kaufen:  er  sei  nun  einmal  dass  geboren  und  nlofal 
10  nohidlieh  als  die  Falsohen  in  ihrer  Weise  —  er  hätte  aneh  sagen 
ktanen,  wie  jene  die  in  Sdia&kleidem  einhergehen  n.  s.  w. 

Dagegen  führt  uns  Herr  He  in  mar  von  Brennenberg,  kurz- 
weg der  Brenneberger  gmannt,  an  die  Donau  zurück.  Doch  sind 
die  Beiden,  der  historische  Kein  mar  und  der  volksthümliche  ^B renne- 
berge r'^  wohl  zu  UDterscbeideo,  obwohl  ihre  Sohicksale  verwandt  und 
in  einander  übeigegangen  sind. 

Von  den  nach  der  Burg  Brennenberg  bei  R^gensburg  benannten, 
später  auch  zu  den  Grafen  gezählten  Edlen  erscheint  schon  11Ö2,  1171 
nnd  1174  ein  Kuno,  1193  ein  Wimt  als  Zeugen  in  Begensborger,  nnd 
1216  ein  Gebhard  in  Alderspacher  Urknnden.  Des  Letzteren  Sohn  ist 
wahrsdieinlioh  jener  Reinmar,  der  als  bischöflicher  Truchsess  1224  und 
wfM/er  noch  fbngirt  Ifit  seiner  GemeUin  Adelheid  hat  er  einen  gleiofa- 
Ihlls  Reinmar  genannten  Leibeserben,  der  Ar  unseren  Dichter  za 
halten  ist.  Dieser  jüngere  Reinmar  wurde,  ans  unbekanntem  Anlasse,  mit 
mehreren  seiner  Mannen  Ton  den  Regensbui|;em  erschlagen;  das  geschah 
wahrsohehUicih  im  J.  1256.')  Reumuur  hatte  auch  einen  Bruder,  Namens 
Brano,  der  ihn,  ebenso  wie  seine  Mutter  Adelheid,  flberlebte.  Dieser 


')  In  demselben  lehre  in  dem*  irngMektetife«  18.  Febnmr,  verlor  ein  Frivlein 
Heike  von  Brenneiiherfi-.  vermnlhlidi  die  Schweiler  des  Diilift-rs,  ihr 
Leben  zu  Donauwörth  und  zwar  mit  ihrer  unschuldigen  Herrin,  der  srbonen 
Herzogin  Hsrle  von  firtbsnt.  Heike  wurde  nseb  dsr  tsge  von  dem  Herzog 
ersMrdel,  nseb  Aedsm  Toei  Msngeldsnsleiae  hhmbgssliwt. 
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Bruno  war  Kanoiiikiift  und  trat  dem  Bischof  von  Regensborg  sem  Schloss 
Brennenbelg  miter  den  Bedingungen  ab,  dass  der  Biadbof  den  Tod- 
schlag  Keinmars  räche,  doch  behielt  er  sich  die  NutzaleMaig  roT  und 
setzte  überhaupt  noch  die  Klausel,  dass  das  Schlösslein,  wenn  er,  4tt 
Herr  Bruno  nämlich,  etwa  wieder  weltlich  würde  und  Leibeserben  ge- 
wänne, dieselben  die  Burg  und  das  Tnichsessenanit  haben  lollten.  Viel- 
leicht VMgMS  der  Bischof  die  Rache  und  Busse  und  so  gereute  den 
Herrn  Bruno  auch  sein  Versprechen,  er  gab  deu  Kauonikos  auf,  wurde 
wieder  ein  Laie  und  nahm  ein  Weib  um  seinen  Stamm  fortzapflansen, 
was  ihm  auch  so  weit  gelang,  dass  abemuUa  ein  Reinanr  enokifiii»  nA 
dem  Aber  1325  die  Familie  erlosch.')  — 

Dm  Gemälde  in  den  Manessen  stellt  die  Ermordung  unseres 
Beinmar  dar :  jugendlich,  im  einfachen  langen  Bocke,  mit  einem  Waidr 
^messer  im  Gürtel,  steht  er  in  Mitten  Ton  vier  unntterliohen  M&nnera 
in  kurzen  Röcken,  mit  Aieeraen  Starmhüten  und  kurzen  Sdhverteni,  der 
Eine  hat  ihn  am  Arme  gepackt  nnd  holt  mit  dem  Schwerte  aus,  ein 
Anderer  stösst  ihm  die  Waffe  von  rückwärts  in  den  Kopf,  dass  dai 
rothe  Blut  herausspritzt,  der  Dritte  hält  ihn  beim  Haar  und  rennt  ihm 
das  Schwert  in  die  rechte  Seite;  ein  Vierter  dringt  mit  erhohonw 
Waffe  heran.  Hier  ist  offenbar  ein  UeberftU  und  Mord  dargestellt,  der 
von  den  Regensburger  Bürgern  gesühnt  werden  sollte. 

Unter  seinen  Liedern  ist  eine  durch  die  Heidelberger  HS.  einzig 
gewahrte  Strophe  sehr  merkwürdig , ')  in  welcher  er  den  Tod  seiner 
bedeutendsten  Zeitgenossen  beklagt:  seinen  Freund  Singenberg  (den 
Truchseu  von  St  Gallen  und  Schiller  «Walthers) ,  sodann  den  alten 
Reinmar,  femer  den  Walther  von  der  Vogelweide,  zu  dessen 
Sehfiler  er  sich  bekennt,  Neuenbürg,  Rngge,  unsem  Johannsdorf^ 


')  Mit  diesen  Lettlgeoannlea  kiben  Docen  nd  Waekerasgel  uierea 
Dicbter  verMeihseTu  Vgl.  Higea  L  335—38  u.  IV.  278—81  Ettmaller 

Heiufhiirh  S.  2fi2. 

')  Seio  Wappeu  siod  drei  bretmeode  Berge  im  silbernen  Schild,  dasselbe  fuhren 

best  se  Tage  die  Grafen  voa  LarcheBfaM. 
•)  Haffen  Iii.  451  oder  vielmehr  334  (auch  bei  Hpt.  &  361): 

Wl  sint  nu  alle,  die  von  minnen  suntren  £? 

sie  sint  meislelic  t6t,  die  al  der  werlde  fröude  künden  machen. 

von  Senle  Gallen  friuml,  din  scheiden  luot  mir  vt  £; 

du  riuvt-es  mich,  dtns  scbimpres  maneger  koade  wol  gelacheo; 

Reinmar,  dias  Sanges  maneger  gerl, 

ich  muos  dich  kla^n  und  mtnen  nefsler  voi  der  Yogdweide. 

VCD  NiuMcnhurc  «in  herre  vi  ert 

node  von  Rucke  Heinrich  sungen  wol  von  minnen  beide.. 

TOB  JAhaesdorf  und  oucb  von  Hüsen  Friderlcb, 

die  suogen  wol,  mit  sänge  vi  dreiis  hoveltih. 

Wdlber  von  Melt,  Rubin  and  einer  der  kies  >Vabsnuo(} 

voa  GnolenUM  UoMs  der  linle  vU  dl^  ängsn  dOble  gnol, 
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JHasfD,  WaUherTonlfetxe,  Raj^in,  Waebsrnnth  und  Goten- 
borg.  Er  hatte  also  aoagebreitete  BekanDtediaft;  den  Barggi  afen 
▼  00  Rieteobarg  nennt  er  nicht,  den  kannte  er  Termotblich  nicht 
mehr,  der  war  schon  lange  todt 

Der  Gmndton  von  Remmars  Gedichten  ist  die  Klage  Ober  lang- 
jährig tmbelohnten  Mimiedienst;  doch  bleibt  er  ihr  ergeben,  sein  Abend- 
segen  ond  Morgengebet  gehören  seiner  lieben  Ftru  (1.  3).  In  dem  fol- 
genden schdnen  Maienliede  (III.)  lubt  er  nicht  allein  alle  Frauen, 
sondern  preist  auch  sich  L'lücklich  über  die  Wahl  seiner  Herrin,  die 
ihm  in  des  .Herzens  Grund  gekommen,  deren  Schönheit  und  Tugenden 
er  vor  allen,  so  weit  er  auch. im  Lande  umfahre,  erbebt: 

'Der  meie  ist  komen  gar  wunnecücfi 
mit  maneger  hande  schoene, 
der  walt  ist  niowes  lonbes  rieh, 
in  TrOnt  der  vogelin  doene, 
sie  habent  wanneclichen  schal 
vor  in  diu  liebte  nabtegal, 
der  sanc  ich  hohe  kroene. 
Jung  und  alte,  sit  i;<'meit, 
und  sprechet  wol  den  vrouwen, 
von  in  kuiiit  alle  saeleceit, 
ir  niÜL't  sie  ^'erne  schouwen, 
und  soit  in  iemer  weseo  holt; 
sie  gebeut  wunneberndeo  soll: 
ir  lop  is  wol  erbouweu. 
Gedenke,  sinnic,  saelic  man, 
an  reiner  wfbe  gaete, 
waz  si  Wirde  mnegen  han. 
ir  lop  in  eren  bloete, 
und  ist  euch  gar  dorhliobtic  ganz, 
alsam  der  liebten  sonnen  glänz: 
sie  gebent  hoch  gemaete! 

Darauf  folgen  (  zehn  sonettenartige  Strophen,  deren  Form  den 
Namen  des  Hrenneubergers  erhielten;  er  verheiTÜcht  die  Geliebte  in 
blülieuden  Bildern: 

Str.  1.  Ir  mnnt  der  liuhtet,  als  der  Kehte  robin  tnol, 

wan  er  hat  sich  gejnqget,  als  der  fhix  m  dem  flnre, 
er  ist  noch  heiser,  danne  ein  sinder')  von  der  gloot, 

•>  siniler  »  Hsnimertclitog,  Melanit-Merke. 
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ond  eitet  (brennt),  als  eines  trachen  kel,  sin  lachen  ist  gebive 

(aamnthig); 

er  geneistet  (sprflhet),  als  ein  Üantein  snel, 

wan  soll*  min  mnnt  sin  zunder  sin,  biz  ez  die  minne  enpfieof^, 

er  brinnet,  als  ein  vakel  hei, 

und  iiet  iif,  als  ein  roeselin;  wie  wol  ez  mir  eririen^e? 
du  (lniej»'t  Cduftet)  nz  ein  halsam,  der  dez  hat  gewalt, 
der  widor  juniiet  uiule  wirt  ouch  niemor  alt, 
swem  sie  wont  mit  (rehten)  triuwen  stetelichon  Im, 
dem  wahset  niemer  grawez  har,  und  wirt  ouch  aller  soi^gen  vri. — 
Str.  2.  Wol  niieh,  daz  diu  vil  saeldenrinhe  ie  wart  geborn, 

diu  mit  bernden  tugenden  hat  ir  lip  so  wol  ^ekroenet! 

sie  ist  min  bluende  röse,  ^ewahi^en  sunder  dorn; 

seht,  von  ir  schoene  waeren  vil  wol  drizec  laut  besohoenet! 

sie  snnnen  blick,  sie  meien  schin, 

sie  vogel  sane,  min  hobster  trost,  in  suezer  ongenweide, 

sie  erlinhtet  gar  daz  herze  mtn, 

SW&  ich  der  lande  bin,  sie  ist  doch  mtn  znoversiht  in  leide. 

ja  sie  ist  lobes  Itrdne  ob  aller  vronwen  schar, 

ir  lop  sich  helle  swinget  «Iten  her  nnd  dar, 

von  ir  togenden,  die  sint  a]s6  lobelidi: 

swft  mit  man  kroenet  vronven  Itp,  der  weiz  ich  niender  ir  geKch. 

Er  ist  glücklich  die  Wonnigliche  zu  sehen  nnd  freut  sich  iiuiuer 
des  Tatres,  wo  sie  ihm  wie  ein  Engel  erschienen  nnd  noch  scheint.  Sie 
ist  mein  Tag,  mein  Morgenroth  und  Sonnenan%ang,  meine  Maienzfit 
and  höchste  Frendel  ei!  wohl  mirl  wohl!  immer  mehr  wohl!  wenn  mir 
die  Schöne  zu  Theil  wird. 

Str.  4.  "Wohl  mir  dt\s  Tairps,  da  mir  allererst  ist  worden  kund. 
Was  hoher  Tugende  und  reiner  Ehre  an  den  Frauen  läge! 
Es  kam  ein  Weib  all  mitt*»n  in  meines  Herzens  Grund, 
Da  riethen  mir  die  >Siime,  dass  ich  ihrer  schöne  pflege, 
Dass  mich  von  nun  an  keine  Noth 

Von  ihrem  Trost  und  von  ihren  Genaden  nimmer  konnte  scheiden. 

Mich  wendet  Niemand  als  der  Tod; 

Ihren  niinni^lichen  Leib  den  kann  mir  Niemand  mehr  verieidai; 

Sie  ist  mir  lieb  und  getiebet  mir  für  alle  Weib, 

Sie  ist  mir  lieber  als  mem  eigener  JLeib, 

Sie  ist  mir  ohne  Ifaass,  das  spredie  ich  oflfonbar, 

Sie  ist  meine  lichte  Rose  rotb  nnd  aach  meine  spielende  Sooos 
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Str.  7.  Die  Idi  ans  aller  Well  war  Herrin  liab  eikom. 

Zu  hohen  Freoden  mir,  lor  Wonne  wie  zmn  Heile, 

Die  hat  aof  mieh  gevendet  ihren  Hass  und  ihren  Zorn: 

Ich  mu9s  verderben,  wd  mir  nicht  ihr  liolder  Gruss  zu  Theile. 

Sie  Reine,  besser  \nel  als  gut  (bezzer  danne  guot) 

Sie  iidchstes  Ziel  der  Zärtiichkeity  sie  Krön  ob  allen  Frauen, 

Was  sie  allein  mir  Leides  thut 

Und  Niemand  sonst,  den  Fehler  einzig'  mag  man  au  ihr  schauen. 
Ja  die  reine  süsse  sanfte  Mürderin  (inordaerin). 
Mein  Herz  ist  doch  bei  ihr,  wo  ich  des  Landes  bin. 
Ihre  Zucht,  ihr  hohes  Lob  ich  stets  zum  Besten  luass: 
Wie  selten  sie  gedenke  mein,  in  Treuen  ich  sie  nie  vergass. 
Str.  8.  Ihr  Weisen  merket,  wie  mir  Armen  ist  geschehn : 

Ich  bin  mit  ganzem  Leibe  wunderlich  entzweigetheilet. 
Wo  ich  halb  nur  bin,  da  wähara  ne  midi  ^ganz  zn  sehn 
Und  Niemand  sieht  midi  dort,  wo  dodi  mein  beeter  Theil  ver^ 

weilet. 

Die  Liebe  hat  man  Herz  dahin. 

Das  ist  mtin  bester  Theil:  es  weilt  bd  meiner  Heben  Fraaen; 
'  So  lass  ieh,  wo  idi  Idbhaft  bin, 
Minaer  and  Fraaen  nor  den  Sdiein  des  ganzen  Wesens  sdianen. 
Ossdiah  an  Einem  solche  Thdhing,  wie  an  mir? 
Idi  bin  ja  Idder  ganz  so  wenig  dort  als  hier 
Und  bfai  dodi  Beides  wiederum  so  hier  als  dort: 
Wer  mich  nun  suchen  will,  wie  findet  der  mich  nnd  an  welchem . 

Ort? 

Su*.  10  und  II  enthalten  einen  Dialag  zwischen  Liebe  nnd  SoliSa- 
heit»  den  der  Dichter  sodann  beschliesst  Str.  12 :  dass  beide  so  znsam« 
man  passen,  wie  der  liebte  Babin  in  dem  klaren  Golde,  ja  noch  schöner 
sogar;  glücklich  derjenige,  welcher  beide  vereint  findet  und  wo  sie  sich 
mit  ganzer  StAtigkeit  einem  Manne  gefirenndet: 

«Sdioene  nude  Liebe  ist  dn  minnedldies  wfp, 

Sdwene  nnde  Liebe  ist  mins  herzen  Idtvertrip, 

Schoene  nnde  Liebe  madiet  al  mia  tribren  laz: 

die  Schoene  glt  mir  hdhen  roaot,  dio  Liebe  taot  dem  herzen  baz." 

Der  Ritter,  der  so  lange  um  nngewührte  Liebe  sang,  der  dann 
seibat  klagte»  dass  die  Minne  wie  eine  Mörderin  an  ihm  gehandelt  habe, 
der  aelbst  bekennt  dn  zweigethdltes  Leben  zo  fthrea,  das  dann  plöt»* 
lieh  auf  noch  nnanfgeklftrte  Wdse  ein  schndles  Ende  fond,  da  der 
S&nger  wirklieh  ermoidet  wurde:  Das  Alles  half  wacker  zosammen,  mn 
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an  ihm  oiii  Beispiel  im  Lande  zu  haben,  wie  man  schon  längst  in 
Frankreich  und  Italien  erzählte;  die  fremde  Geschichte  ging  ganz  auf 
den  Brennenberger  iilior,  in  dessen  Familie  Überhaupt  ein  blutiger  Geist 
waltete:  Heinrich  der  Löwe  hatte  einen  Brennonberger  viertheilen  lassen 
nnd  das  Volk  sang  davon:  ^man  legt  den  Bronnberger  auf  den  Tisdi 
and  schnitt  ihn  auf  gleich  einen  Fisch  die  Heike  von  Brennenbeig 
fand  zn  Donauwörth  ein  UDverschaldetet  Ende  und  unter  Diditer  wurde 
zu  Regenslnuig  erschlagen.  So  gestaltete  sich  später,  ein  Volkslied  Ober 
unseren  Dichter  (ebenso  wie  Ober  den  Taahanser):  wie  der  Breonen- 
berger  viel  von  einer  schönen  Frau  gesungen,  deren  eifersOcbtiger  Msnn 
Ihn  getödtet,  ihm  das  Herz  ausgeschnitten  und  seiner  Frau  zu  esseo 
gegeben  und  ihr  dann  den  Grfluel  geoffenbart  habe,  worauf  diese,  ihre 
Unschuld  bethenemd  nnd  fortan  aller  Speise  entsagend,  am  eOftenllsge 
stirbt  und  der  Mann  sich  ersticht ')  Ein  späterer ,  Meistergesang  da 
XV.  Jahrh.  versetzt  den  Brennenberger  nach  Wien;  er  ist  ein  Ritter, 
der  am  Hofe  des  Herzogs  von  Oesterreich  lebt  und  dessen  Frau  ak 
das  schönste  Weib  der  Welt  in  seinen  Liedern  feiert;  auf  ihr  Gebot 
zieht  er  jedoch  nach  Paris,  um  durch  den  Augenschein  zu  entscheiden, 
üb  die  Königin  von  Frankreich  nicht  schöner  sei;  als  Krämerin  ver- 
kleidet*) findet  ei'  Zutritt  und  Gnade  bei  derselben,  die  ihn  12  Nächte 
beherbergt  und  jede  Nacht  bei  einer  ihrer  zwölf  Fräulein  schlafen  lä.*st, 
die  Kränicriii  aber  verräth  sich  nicht  als  Mann,  nur  als  sie  endlich  l>ei 
der  Königin  selbst  schlafen  soll,  da  entweicht  der  Vielgeprüfte  und 
bringt  seiner  Herzogin  den  Preis  der  Schönheit  nach  Wien,  woraof 
bald  das  schaurige  Ende  folgt.  S  im  rock  hat  .den  alten  Meisteigesuw 
ausgezeichnet  nachgedichtet.*)  — 

In  abgeschiedener  Bergeinsanikeit,  in  der  ätissorsten  Ecke  desLech- 
thales  stand  die  Hurg  der  Schwangauer,  die  später  in  Trümmer  fiel, 
vi)n  unserem  Könige  aber  in  unvergleichlicher  Schöne  neu  erhoben  und 
wied-  r  belclit  wurde.  Aus  dieser  den  Weifen  treu  ergebenen,  weitver- 
zweigten Familie  erscheint  Hiltbolt,  der  zweite  seines  Namens,  unter 
den  Sänizern  unseres  iMittel alters.  Er  hatte  noch  zwei  Brüder:  Hein- 
rich und  Konrad,  mit  denen  er  zuerst  urkundlich  als  Zeuge  auftritt 
bei  dem  Friedensschlüsse  des  Grafen  Albrecht  von  Tirol  mit  dem 


*)  Grimm  deut.  Sagen.  II  307-12,  wo  die  Erxihlung  sosfUiriirfc  isch  tini 

Meistergesängen  tles  W.  Johrh.  gegeben  ist. 

Das  Lied  vom  Brennenberger  ist  oatiirlicb  viel  aller  als  der  Meisterge^aoc* 
der  Maler  der  Ntnessee  wvssle  davon  and  wollle  den  Bieeuebeiier  m 

Krämerin  darsi eilen,  malle  aber  sein  Bild  zu  Herrn  INdBur  TOa  Aiili  s* 

dem  es  gar  keinen  Bezug  hnl.    Vgl,  oben  S.  443. 

Simrork  Lieder  der  Minnesinger.  1857.  S.  350 -d9. 
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Brixncr  liisclioto  Borhtold  (Aussbii  ri;  3.  März  1221).  D.iboi  waren 
■  auch  der  Dirliter  Konrad  von  Winterstetten  und  zwei  aus  dem 
Geschlechte  derer  von  Nifen.  Vier  Jahre  darauf  btL't'L'nen  wir  ihm 
wieder  im  Geleite  seiner  Hriider  zuSehonpau,  um  da  mit  den  iihri;;en 
hiezu  erwählten  Schiedsrichtern  den  Streit  über  die  Kirche  zu  Peitinf; 
zwischen  den  Klöstern  SteiuL'aden  und  Raitenbuch  beizulegen.  Am 
11.  November  1228  war  er  zu' Glurn.s  in  Tirol,  um  als  Zeuge  und 
Bürge  zwischen  Bischof  Berhtold  von  Chur  und  dem  Tiroler  Grafen 
Albrecht  an  dem  Friedensschlüsse  mitzuwirken,  der  in  (Jegenwart  ihrer 
Vasallen  und  Ministerialen  verhandelt  wurde.  Am  12.  Oktober  1234 
ist  er  zu  Auj^sburg.  Als  dann  Schwigger  von  lleichenberg  am  5.  Nov. 
1236  in  Prutz  alle  seine  Gfiter  an  den  Grafen  von  Tirol  als  erbliehes 
Lehen  verhandelte,  stand  Ililtbolt  (mit  seinem  Bruder  Heinrich)  dem 
Kechtsbandel  bei,  auch  war  er  gegenwärtig,  als' seine  Niftel  Christina 
von  Fronhofen  den  26.  April  1240  <  iiv  Schankung  an  da«  Kloster 
Steingaden  machte.  Im  Jahre  1254,  den  13.  September  finden  wir  ihn 
zum  letztenmale  und  zwar  bei  einem  friedlichen  ^'ertrage  zu  Innsbruck.') 
Von  ihm  sind  zweinndzwanz^  Lieder  erhalten,  die  obwohl  aus  der 
besten  Zeit  des  höfischen  Singens,  docii  etwas  Gemachtes  und  Conven- 
tioiielles  an  sich  tragen;  bisweilen  aber  ist  er  heiter,  sinnig  und  herz* 
lieh.  Er  erzählt,  wie  er  früher  wohl  Vieren  .«ich  zu  eigen  bot,  nun 
minne  er  Eine,  und  davon  liat  er  viel  grdseere  Notb,  denn  je,  nun  erst 
erkennt  er  die  Minne  QL  Z): 

■ 

£z  ist  em  ironder,  mir  wart  nie  so  wd, 

dd  idi  wol  vieren  vttr  eigen  mich  böt, 

od  mimie  ich  eine,  nnt  deheine  ander  m6, 

und  ist  nAch  der  einen  noch  grözer  miki  nöt 

danne  sie  waere  von  minnen  als  ie: 

«z  war  ein  spil,  dAmit  ich  fiipbe  gie: 

nd  erkenne  ich  mtnne,  die  erkande  ich  %  nie. 

Ihr  ergibt  er  sich  aof  Gnade  zu  dienen,  sie  ist  die  erste,  die  ihn 
fing  (III.  4).  Doch  muss  es  zifmlicb  lang  gewährt  haben , .  bis  er  Er- 
hömng  fimd  und  in  Gnaden  angenommen  warde,  er  hatte  oft  Stunden 
der  Verzweiflung,  er  fürchtet  sich  vor  ihrer  Tngnade  wie  das  Kind  vor  , 
der  Ruthe  (VIII.  2).  Nun  sucht  er  sie  durch  sein  Lob  za  gewinnen ; 
mit  einem  an  Walther  erinnernden  Ausdruck  behauptet  er  vom  Po  bis 
zum  Rheine  nach  den  Besten  gesndit  zo  haben  und  darunter  ist  sie  die 

»)  Muffal  Geschichte  von  HohenM-hwsngau.  1^37  S  39fr.  lIormBvr  liislnr. 
Ttscheobuüi.  Ibl2.  S.  293  -  309  und  dessen  „üoldene  Chronik  von  Hohen- 
scbwMgta.»  Hsgeo  L  280-81  IV.  190-92  t.  V.  247.  Tsf.  XXII. 

•  r' 
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Erwählte!  (X.  l.J  Da  aber  immer  noch  die  grhoffto  Antwort  von  ihrer 
Seite  ausbleibt,  da  sie  so  beständig  im  Versagen  ist,  so  wird  er  todt- 
traurig  (XIV.  1);  dessungeaehtet  gibt  er  die  liottniinti  nicht  auf  (XVII), 
wenn  sie  nur  erst  seinen  guten  Willen  eiuseheo  wollte  (,XVU1>  Mit 
äusserster  Einfaehlieit  singt  er  (XXi): 

Kalte  rifeu  ande  soe, 

sd  dia  zergftot,  so  kamt,  als  4, 

beide,  blnomeii  ande  k)e: 

ansergaogen  ist  mia  ndt,  der  iriit  ie  nid. 

Swie  man  süit  die  beide  stAn, 

wis,  alder  snmerlfcli  getda, 

mir  enwO  nün  leit  sergftn: 

das  klage  ich  der  sohoenen,  von  der  ich  es  hAa. 

Sie  bleibt  unerschütterlich  wieder  Polarstern  (Tremundan  XXII.  2); 
endlich  aber  erhört  sie  ihn,  doch  mag  sie  ihm  eine  Kreuzfahrt  auforlcgf 
haben.  Damals  wai-  die  Sitte  häutig,  dass  der  Bräutigam  vorerst  noch  auf 
gut  (f  liick  über  das  Meer  musste.  Vor  der  Fallet  schwören  sie  sich  Treue, 
wie  die  Weingartner  HS.  abgebildet  hat.  Als  der  Herzog  Weif  im  nahen 
Peiting  die  Krenzesfahne  vor  dem  Altare  schwang,  stand  Hiltbolt  von 
Schwaogan  in  seinem  Geleite  und  stiess  dann  mit  zu  dem  Zöge  des 
Herzog  Leopold  von  Oesterreich  uid  des  König  Andreas  von  Ungarn, 
den  aoch  Hiltbolts  SchwAger,  Eeniog  Otto  von  Meran,  Bischof  Egbcit 
Ton  Bamberg,  der  Neidhart  a.  A«  beglejteten. 

Er  kehrte  glttckKoh  zqrflck  ond  wurde  wohl  empfimgen:  Zwischen 
zwei  Frauen  tanzend  ist  er  in  den  Manessen  abgemalt;  in  Toller  BSsk* 
nng,  den  geschlossenen  Stechhehn  mit  dem  Schwan  als  Zunier  nodi  snf 
dem  Haopte,  als  käme  er  eben  vom  Ritterspiel,  tritt  der  Schwaogaoer 
in  eme  Halle;  kaom  dass  er  die  Hinde  von  den  Paazerringan  entichidit 
hat,  f&hren  ihn  zwei  Frlolein  mit  Bhmienschapelin  auf  den  wallendes 
Locken,  zum  Tanze,  ein  junger  Fidelawe,  die  Tienaitige  Geige  strei- 
chend, geht  voran.  Es  ist  ein  höfischer  Tanz,  der  bereits  im  Pardrsl 
geschildert  ist,  wie  zwischen  zwei  lichten  Frauen  ein  klarer  Ritter  mit 
schleifenden  Schritten  den  Umgang  hält.  Der  Schwangauer  hat  auch 
einen  Reihen  gesungen  und  zwar  für  zwei  liebliche  Frauen,  Elle  und 
Else,  von  denen  eine  die  Verehrte  sein  mag  C^V}: 

Ich  wil  der  lieben  aber  aiageB, 
«der  ich  ie  mit  triowen  sano, 
tt  gen&de  nnd  üf  gedingen 
daz  mir  trdren  ward«  kraao, 
bi  der  ich  alsö  schöne 
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an  einem  taoBe  gie, 
ir  zaeme  wol  die  kr6ae, 
sö  fidioeoe  irlp  wart  nie. 

Elle  und  Else  tansent  wol,  / 

des  man  in  beiden  danken  »ol. 
Ine  gesadi  aö  togeqtKche 
vioawen  nie,  des  moos  ioli  jeben, 
nodi  sö  Fehte  minneklSehe; 
swas  ioh  nonwen  hin  gesehen, 
der  ist  «e  TOT  in  allen  .  * 
gewaltig  iemer  mhi, 
.  sie  mnoB  mir  wol  gefallen 
*     sie  sAeser  saelden  sehrfn. 

Elle  vnd  Else  tansent  wol  ete; 
Saelie  st  dio  s&exe  reine, 
saeiie  A  ir  roter  mnnt, 
saelio  si,  die  ieli  d&  meine, 
saelic  s!  s6  süsser  vont, 
saelic  s!  din  sOese  stunde, 
saelie  s!,  das  ich  sie  ersach, 
saelic  si,  ,dd  sie  mich  bunde, 
diu  baut  sie  noch  nie  zerbrach. 

Elle  und  Else  tanzent  wol  etc. 

Dio  rjoschichte  führt  uns  später  noch  einmal  und  /war  untor  trau- 
riyeren  Verhältnissen,  nach  Schwan^au  zurück.  —  In  cnt^('i;eni.'('set7.ter 
Richtung,  an  den  breiten  I  ferii  des  Innstrunies  zu  Rosenheini  treü't'n 
wir  auf  einen  anderen  Dicliter.  Dieser  sol'.  Kunz  von  Rosenheini 
aller  ist  ein  höch.st  unsicherer  Herr,  denn  ahtrcselien  davon,  dass  das 
bayerische  Hosenheim  urkuntllich  »  ist  im  .lahre  12."i4  erwiesi'u  werden 
kann,  ')  so  finden  sich  die  wtniL'en  unserem  Kunz,  beiL'eleL't«>n  Lieder 
aueh  bei  Anderen,  wie  bei  Heinrich  von  Vel  decke,  Künzinuen 
und  SinL'en  berir,  und  selbst  das  einzige  Lied,  in  welchem  er  im  Stylo 
dieser  älteren  SaiiLiesmeister  klairt,  dass  Nieniand  nn^hr  des  Santjes  tVoh 
ist,  wobei  er  warnt,  die  holden  i  raiien  zu  schmähen,  die  aller  Mutter 
sind  und  Manchen  beglücken     —  auch  dieses  Lied  wird  iu  der  iieidel» 

')  Clin  Titan  von  llefner  Chroiik  von  Rosenheim.  1860.  S.  93  IT.  Doch  ist 
Koseiiheim  um  dieie  Zeit  «je  niH  ÜOfen  nnd  Schwaigen  iinn;<>benes  Srhioss, 
welilies  den  Grafen  von  Wasserburj?  ifehörle.  Die  12.U  genannte  Burg 
Bosenheim  ^^«^  vielleidil  sdionllN)  lierr.ogliih  ge^torden^  vis  liavcrii  an  das 
Haut  Wiiielsbach  kam.  K  i^cli- Stern  fei  d  der  i«  s.  «CeltsHiitUirisehes 
SklKzen"  München  1061  £>.  6U  ff.  gleidtfalls  usaercB  Siager  veryasi» 

')  Uaf  ea  ü.  335. 
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borgor  LiodorliaiKisrhrift  einem  völlig  unbokannton  Hugo  von  Mii In- 
dorf zu<j[('.schrieh(>n ,  der  nach  dem  Urtheil  eines  gewiegten  Historikers 
wirklich  aus  unserem  niederbaverisehen  Muhldorf  sein  dürfte,  wo- 
selbst  sflion  1213  der  Herr  Bischof  Klierhard  von  Sal/.burü  ein*^  l'rkunde 
unteis(  hri<'l). ')  Dageuen  hielt  der  Maler  der  Man<'ssen,  der  seinen 
eigenen  Kopf  hatte,  an  der  wirklichen  Existenz,  unseres  Kunz  fest  und 
nahm  keioeo  Anstand,  uns  denselben  persönlich  vpr  Augen  zu  fuhren 
uod  zwar  in  einer  recht  hübschen  Situation:*)  Es  ist,  wie  bei' Kon- 
radin,  ein  Jagdbild.  Obwohl  der  Maler  diesesmal  mit  keinem  ritterlichei 
Wappen  freigebig  ist,  so  stellte  er  ihn  doch  als  einen  behäbigen  Guts- 
oder  Standesherren  dar:  von  «tattlicher  Gestalt,  jugendUeb,  mit  einen 
zierlichen  Jagdhute  (woran  eine  moderne  Voiriefatong  fliegt,  nm  ihn  fest 
zn  halten),  im  kurzen,  engen, BOcklein,  ein  TKsehel  and  Waidmeiser 
am  Gfirtel,  hSlt  er  auf  dem  FaisCüng  einen  Falken,  dem  er  eine  Waditel 
zeigt,  die  das  Bräckelein  ans  dem  Komfi»lde  anfgirjagt  hat;  in  dem 
Felde  arbeitet  eine  anmnthige  SchnitCerm,  mit  langen  Locken  unter  den 
leichten  Hute,  an  der  Linken,  welche  das  Korn  zusammepflMst,  trigt 
sie  einen  Handscbuh,  mit  der  Rechten  schwingt  sie  die  beute  noch 
gleichgestaltete  Sichel. 

Bisher  gelang  es  nicht  den  kurzweg  als  der  Dürner  bezeichne- 
ten Dichter  mit  festeren  Belegen  in  Bayern  nacliziiweisen ,  als  Hagen 
gethan  hat.')  Das  Bild  zeigt  zwei  im  Laiiz»  iirennen  gegen  einander 
ansprengende  Kitter ,  dem  Einen  scheint  ein  Fraulein  die  Lanze  aus 
der  Hand  genommen  zu  haben,  um  für  ihn  zu  kämpfen;  von  den 
Zinnen  der  Ringmauer,  von  den  Lauben  des  Hauses  schauen  vier  andere 
Jungfrauen  zu.  Das  Wappen  ist  eine  Glocke  unter  einem  Kirchthnmi' 
dache,  auf  welchem  ein  aoldener  Uahn  steht;  der  andere  Ritter  fUnt 
einen  rothen  Schild.  Der  Thurm  scheint  allerdings  den  Namen  zu  be- 
rechtigen. Ks  gab  alte  fränkische  Herren  und  Grafen  von  Dome,  Bfime, 
die  jedoch  schon  iro  Xlfl.  Jahrb.  ausstarben,  auch  lebten  im  fblgendts 
Jahrhundert  bayerische  Herren  dieses  Namens,  die  z.  B.  das  Kloster 
Reicbenbaefa  am  Regen  in  der  Oberpfalz  begabten,  auch  eradieint  hier 
ein  gleich  alter  Ort  Dum.  Vielleicht  wire  an  ehie  mit  dem  Dichter  dn 
hl.  Georg  (vgl.  oben  S.  356)  verwandte  Familie  zu  - denken.  0 


I)  Hanert  setzt  unseren  KuDz  von  Roseiiheini  um  1230.  (lY.  643.) 
>)  Hagen  IV.  643  und  V.  269.  Taf.  ALIU. 
•)  IV.  646  und  11.  336. 

*)  Aach  |fsb  es  Im  Hodislifl  Biehstltl  sHe  Erbrntrsrhstle  Dftrner  von  DIrs, 

Diirti  ist  ein  Bnrg'slBlI  nnchsl  Dielfurih;  ihr  ^^'B|)pcn  ist  im  cnldt  tirti  Srhilde 
ein  springender  schwarzer  Widder,  das  Kleinod:  ein  Apfeibaum  mit  vier 
rolheo  Aepfeln,  oder  ein  grfioer  Slssini  nit  rolhea  Roseo.   W.  Utfsd 
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Sein  aus  5  trochaischen  Sfn)[)b*^n  bestehendes  Lied  7.ei<,'t  vun  yutcr 
Zeit,  ist  in  Sprache  und  Heim  iinta(l''li<i,  der  Inhalt  natürlich  anuirös. 
Die  Minnitjliclio  ist  sein  Mai  im  Winter,  weiss  ist  ihr  Kell ,  roth  die 
Wangen  und  das  süsse  Mündelein,  blank  ihre  Kehle,  ihr  falbes  Ilaar 
ist  ihm  lieber  als  das  grflne  Laub;  ihm  ireträumte  ein  wonniglicher 
Traum:  wie  ein  Rosenbaum  mit  zwei  blülienden  Aest<'n  ihn  umfangen 
habe,  darunter  fand  er  Violen  ond  Rosenduft;  ein  solches  Umfangen 
liesse  er  sich  halbe  Tage  lang  gerne  gefiUlen.  ihr  Lachen  bringt  meinem 
Herten  Freude,  ihre  Angen  erieoditett  meines  Hers^ns  Ornnd,  ihre 
roeemrothen  Lippen  Termdehten  ^inen  Siechen  m  heilen. 

'  Dm  Leben  vieler  Minnesinger  ist,  mehr  oder  minder  anflhllend  in 
die  Sage  ▼eriloohten.  Wie  ein  Schatten  wandelt  Heinrieh  von  Oiter- 
dtegen  noter  seinen  Zeitgenossen,  dorch  den  rftthselvollen  Klingscbor 
noch. mehr  gehoben,  der  mit  ihm  die  luftige  Mantelfbhie  von  Ungarn 
nach  Eisenach  besteht  Dem  Wimt  von  Grftvenberg  liess  man  die  Fraa 
Welt  erseheinen,  des  edlen  Brennebergers  Herz  seine  geliebte  Herrin 
verzehren,  den  Frauenlob  von  Frauen  zu  Grabe  tragen  und  den  Hügel 
mit  Wein  verschwemmen,  Walther  von  der  Vofielweide  setzt  die  Vö^'elein 
in  sein  Testament  und  gedenkt  ihrer  mit  Speise  für  ewige  Zeiten.  J^ange 
sang  das  Volkslied  vom  edlen  Mörin^er,  indess  Andere,  wie  die  spruch- 
weisen Spervogel,  Herlirer  und  der  Windsbecke,  noch  immer  jeder  ]ter- 
sönlichen  Erscheinung  spt)tten.  Der  merkwürdiizste  dieser  unfassbaren 
Gesellen,  dessen  Name  in  alter  /«  it  durch  die  verschiedenen  Volkslieder 
und  in  unseren  Tagen  durch  Kichard  Wagner's  Tondichtung  wieder  in 
Aller  Mund  gekommen,  ist  d  er  Tan  hauser.  Die  Sage  hat  einen  ver- 
biognissvollen  romantischeo  Nimbus  über  ihn  gebreitet;  sein  Leben  aber, 
das  einzig  ans  seinen  kraos  durcheinander  geworfenen  Liedern  einige 
Anhaltspunkte  gewährt,  ist  in  beinahe  undurchdringliches  Dunkel  gehOllt. 
Vielleicht  ist  das  Dickicht  doch  za  dorohbrechen  und  der  ^le  Dämmer- 
schem  etwas  ca  lichten. 

Seit  unvordenklichen  Zeiten  singt  ond  sagt  das  Volk, ')  wie  einst 
em  guter  «frankischer  Ritter,"  Tanhanser  genannt,  am  Fnsse  des  H5rsel- 


cegen  gibt  ihnen :  im  blauen  Sihild  eine  gelbe  Zwergvtrasse.  ~  Das  dem 
Dieter  io  den  Menessen  heiKclefte  Weppes  ffsdet  sich  oirgends  und  ist 

offenbar  eine  Krfiiuf'mfr  des  Molers. 

*)  Die  meisten  Volkslieder  hat  G risse  in  s.  Abbaodluog  Aber  den  Tanbiuaer 
(1816.  3.  Aufl.  1861)  und  Üb  fand  Volkslieder  I.  1038  venetchnel.  Das 
Lied  in  Kornmann's  Möns  Veneris.  Frankfurt  1614  S.  127—32  steht  schon 
hei  Fl 8 gen  IV.  42D  und  in  der  2.  Aufl.  bei  Grnsse.  —  L.  Rechst  ein, 
der  in  s.  Thüringer  Saeenbuch  (\N  ien  18ö8^  iiberhaupl  keine  (Quelle  naher 
bezetchnel,  erzählt  die  MHer  von  Danhiuser  narh  J.  Agricola's  ^Snricbwörler^ 
und  gibt  des  Lied  angeblich  Ja  seiner  arsprüoglichra  Gestalt  als  0i«gendea 
ßUill/  S.  126  ff. 
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berges  in  äer  Dftmmernng  vorOberziehend , ')  eine  HftUe  gesehen  nnd 

an  derselben  eine  Fraue,  wie  er  ehehevör  nimmer  geschaut:  das  war 
Frau  Venus  selber.    8ie  sa.nfr  ihm  zu  und  lud  ihn  ein  ,  in  ihre  Hiihle 
zu  kommen  und  mit  ihr  die  Freuden  der  Liebe  zu  theilen.    Er  aber 
konnte  der  süssen  Lockung  nicht  vwiderstehen,  luu  te  aucli  nicht  auf  die 
innere  Stimme,  welche  ihn  verwarnte  den  I^itten  der  heidnischen  (iöttin 
zu  folgen,  sondern  ging  mit  ihr  in  den  Berg  und  blieb  lici  ihr.  So  war 
ein  Jahr  vergangen  —  nach  Anderen  wären  es  sieben  Jahre  wie  ein 
einziger  Tag  gewesen  —  da  ward  die  »Stimme  des  Gewissens  wach  und 
er  begann  zu  klagen:  «Mein  Leben  ist  mir  worden  krank»  ich  mag  nit 
länger  bleiben,  nun  gebt  mir  Urlaub,  Frinlein  zart,  von  eurem  stolzen 
Ldbe;^  et  rang  darnach  sich  Gott  zu  versöhnen,  die  Sünden  zu  bekA- 
tea  ond  wo  mfiglich  Vergebung  derselben  so  erhüben.   Und  so  bat  er 
die  sehSne  fYao,  ihn  tiehen  sa  lassen,  denn  semes  Reibens  sei  nicht 
mehr  bei  ihr,  sie  hedQnke  ihm  «eine  Tenfelione.  Sie  aber  wollte  ihn 
nicht  lassen,  sondern  gemahnte  ihn  an  alles  Qnte,  an  alle  liebe,  die 
er  hier  genossen,  lockte  ihn  sn  neuem  Minnespiel  und  Terapraoh  ihoi 
sogiur  eine  ihrer  Franen  sa  seinem  ehelichen  Weibe,  auf  dasb  diese  ihn 
immer  fesseln  möge.  Täahanser  aber  Hess  sieh  nicht  halten,  sondern 
schlflpfte  mit  Bilfe  der  hl.  JoQgfran  ans  demBei^e;  von  einem  Priester 
ging  er  zum  anderen  nnd  wollte  Ablass  haben  fUr  sein  unheiliges  Leben, 
aber  keiner  mochte  ihm  solchen  gewähren.  Alle  sägten,  nur  der  heilige 
Vater  in  Rom  könne  ihm  verhelfen  die  Schuld  zu  büssen,  die  er  durch 
seine  Gemein.schaft  mit  dem  bösen  Geiste  auf  sich  geladen.  So  fuiir  er 
denn  in  Jammer  und  in  Reuen  gegen  Rom,  warf  sich  dem  Pabst  zu 
Füssen,  gestand  ilun,  wie  er  ein  ganzes  Jahr  bei  Frau  Venus  im  lit  r^ie 
zugebracht  und  jetzt  um  Busse  flehe,  damit  er   wieder  der  W'uhltliat 
des  Christenthums  theilhaft  werden  könne.    Der  Pabst  aber  stiess  ihn 
zornig  von  sich  und  sprach:  Wann  dieser  dürre  Stecken,  den  ich 
in  der  Hand  halte,  wieder  grünen  und  blühen  wird,  dann  werden  dir 
auch  deine  Sünden  vergeben  sein.  Und»  damit  wandte  er  sich  von  ihm, 
Tanhauser  aber  zog  aus  der  Stadt  ia  Jammer  and  üi  Leidet  und  ge- 
dachte: So  mich  der  milde  Krist  und  seine  heilige  Mutter  nicht  wieder 
annehmen  wollen,  so  ziehe  ich  wieder  in  den  Bei^,  ewiglich  nnd  ohne 


')  Die  Erzählung  folgt  hier  Iheilweise  nach  Grusse.,  der  seihe  oiTeobar  nur 
sa  ronsniuifl  behandelt  hat;  auch  \V.  Alenzel  D.  Dicht.  I.  306  folgl  ila 
hierin;  dass  der  THohauser  durch  Thüringens  Gauen  rur  Wsrlhiirg-  gezogen, 
wo  Landgraf  llennaua  viel  edle  Ritter  und  Sänger  zom  (angeblichen j  W  art- 
bvrgkriege  sammelte  nnd  «tais  dieMf  den  Tanhauser  anrh  dabei  beben  woIHe 
11.  s.  w.  ist  ofTenbar  neuere  Zulhat,  dctm  keine  frühere  Quelle  nennl  die 
Wartburg,  auch  oicht  die  deutschen  üngea  der  Grimm  1.  Ziö,  die  oadi 

•  rnelorios  »Blocksberg*'  nnd  Agricda^s  „Spridiwöftsni*^  eislUen. 
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Ende  za  meioer  Fraa  Venös.  Mit  Freuden  und  Gottwillkominen  (Uhlaiid 
Str.  24)  ward  er  empfangen.  Darnach  wohl  an  dem  dritten  Tag  ersah  ' 
der  Pabst  mit  Schrecken,  wie  der  Stab  anhub  zu  grünen,  da  sandte 
er  Boten  in  alle  Lande,  wohin  der  Tanhauser  war'  koininen.  Der  aber 
war  ^  verfahren  und  schon  wieder  im  Berg  und  muss  darinnen  bleiben 
bis  an  den  jüiijjsten  Tag. 

Seitdem  warnt  der  treue  Eckart')  Jeden  der  dortliin  kommt, 
hineiii/.uifehen,  dass  ihm  nicht  also  peschehe. 

(TleichwoliI  er/ählen  doch  alte  Mären ,  wie  später  noch  nianclier 
Ritter  hich  von  Frau  Venus  verfuhren  lassen.  So  sei  z.  B.  Herr  Hein- 
rich, der  Sohn  des  Herzogs  von  Limburg,  aut  der  Sucherfahrt  nach 
seinem  verlorenen  Sehwesterlein  in  das  Land  der  Frau  Veims  gerathen, 
wo  er  bleiben  niusste,  bis  er  durch  seinen  Schwager  befreit  ward.  Ebenso 
wird  der  schwäbische  Kitter  Hermann  von  Sachseuheiui  wegen  seiner 
Miuneschuld  durch  einen  Zwerg  in  den  Vcnusberg  entführt,  wo  Eckart 
sein  Warner  und  J'ürsprecher  im  Minnegericht  gegen  die  b()se  MörinO 
ist,  welche  sehr  viel  bei  der  Frau  Venu»  gilt,  deren  Gemahl  aber  der 
Tanhauser  aus  Franken land  ist. 

Legt  man  den  Maassstab  der  klassischen  Philologie  an  unsere 
Mythologie,  so  entsteht  immer  nur  Verwirrung.  So  ging  es  auch  hier. 
Man  fand  die  Tanhausersage  mit  dem  homerischen  Liede  von  Odysseus 
und  der  Kalypso  verwandt,  indem  beide  Frauen,  dort  Frau  Venus,  hier 
die  Kalypso ,  ihren  Helden  behalten  wollen,  diese  aber  dort  durch 
Maria,  hier  durch  Minerva  befreit  werden.')  Das  ist  aber  auch  Alles, 
denn  der  tragische  Haupttheil  der  deutschen  Sai^e,  die  verzweiHungsvolle 
Rückkehr  in  den  Venusherg,  hat  in  der  Antike  k<  ine  Parallele.  Gutzkow 
hatte  eine  leise  Ahnung,  dass  unter  der  Frau  Hulh'  des  Hörseiberges 
doch  etwas  Anderes  gemeint  sein  könne,  als  die  Kepiäsentantin  einer 
Vcnuswirthschaft  a  la  Paris.  Und  A,  Becker  äusserte  geiegenheitlich 
bei  jiesprechung  des  Wagnei "sehen  Operntextes:'')  ,,es  ist  nur  zufällig 
und  verräth  gelehrten  Kinlluss,  dass  Frau  Holle  im  Liede  1  rau  Venus 
heisst.'*  —  Frau  Venus  war  siclierlich  früher  eine  deutsche 
Wasser-  otler  Waldfrau,  eine  Elbe,  wie  Frau  Hulda  und 
erst  die  Renaissance,  die  freilich  theilweise  schon  über  den  Fall  von 
Trapeztmt  hinauf  datirt,  machte  wie  Maanhardt  treffend  bemerkt, 


•)  Grijsse  S  2ft  (1.  And.)  Griram  Deut.  Sojren.  I.  9  ii.  408. 

Die  scii\v8r7.e  ßrutihiide  (Krimbild;  aus  dem  Rosengarten. 
•)  Hone  Anzeiger.  V.  i&i. 
«)  la  der  Ailgem.  ZeHvnf.  185».  Nro.  »36.  8.  3783. 

*}  Mannhardt  Myltienrorschungen.  S  261.      Die  heidnische  Mythe  wH  lofan« 
denhafter  Oentung  bereits  in  W.  Mensel:  Odin  S.  311.  ' 

0 
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tau  FVao  Hnlla  „eiiie  gelehrte  Üebenetxong*  m  Fnn  Venös,  wie  deon 
nach  den  neuen  Oeeofamaok  alle  unsere  deotsdien  Sagen  lateinisht 
werden  mnssten. 

Aolßineiid  ist  es  snerst,  dass  die  Sage  in  gaas  Dentsohlaad  ver- 
breitet  nnd  fiberall  loealisirt  ist  Wir  haben  bereits  zwei  wettere  Bei- 
spiele angeflllut.'  Ebenso  hatte  ein  Herr  von  Sdmewburg  ')  gleich- 
falls mit  Fran  Venns  im  Berge  Umgang  gepflogen  nnd  begann  seiner 
Verbreeben  ^^  i'>:t  n  den  Tod  zo  förchten  nnd  Vergebung  von  Gott  sn 
wünschen.  Auch  er  hOrt  dieselbe  Rede:  eher  soll  der  Stab  Rosen 
tragen,  als  dass  Verzeihung  werde.  Traurig  sei  er  hierauf  nach  heim 
gekehrt,  wie  er  aber  das  Thal  hinauf  nach  seinem  Schlosse  geritten,  da 
sei  seitwärts  der  Eingang  in  den  Venusberg  offen  gestanden  und  eine 
Stimme  habe  ihm  gerufen ,  sich  hineinzustürzen ;  das  habe  er  auch 
gcthan  und  sei  fortan  nicht  mehr  gesehen  worden.  Nach  zwei  Jahren 
aber  habe  jener  Stab  \*-irivlich  Hosen  getragen,  nun  seien  lioteii  gelau- 
fen, dem  Ritter  die  Verzeihung  Gottes  zu  kiindtMi.  allein  sie  hätten  auf 
der  Schnewhurij;  nur  die  Wittwe  desselben  anirctrotfen,  und  als  diese  im 
Berge  nachgraben  Hess,  habe  man  den  Herrn,  noch  auf  seiuem  Pferde 
sitzend,  gefunden. 

Im  hohen  Grade  seltsam  ist  das  Wunder  mit  dem  blühenden  Stabe. 
yDer  iiabst  hat  einen  Stecken  weiss,  der  ward  von  dürrem  Zweig" 
heisst  es  in  dem  einen  Lied«.-)  In  einen»  anderen:  -der  babst  liet  ain 
steblin  in  seiner  band  und  das  war  also  dürre;  als  wenig  das  steblein 
'gronen  mag  komstu  zu  Gottes  hulde."*')  Nach  Anderen  wäre  es  ein 
„weisser  Stab.*^  Nun  ist  es  aber  doch  auflallend,  wie  der  J^abst  im 
Volksliede  dazu  konunt,  einen  dürren  Zweig,  Stecken  oder  Stab  in  der 
Ilaud  zu  halten,  denn  bekanntlich  trac;en  die  Päbste  keinen  Hirten- 
stab. Grässe  erinnert  an  die  altnordische  Sitte  der  sogenannten  Neid- 
stangen, wo  man  einen  IMerdeschadd  auf  eine  Stange  steckte,  mit  einem 
Holz  die  Kinnladen  aufsperrte  und  nacii  der  Gegend  hinrichtete,  wo  der 
•Feind  wohnte,  dem  man  zu  schaden  wähnte,  (Grimm  Myth.  1854.  II. 
626.)  Allein  das  i.st  ebenso  irrig  hieher  zu  beziehen ,  als  zu  glauben, 
der  heil.  Vater  habe  sich  gerade  auf  seinen  Stab  gestützt;  denn  der 
Pabst  hat  gar  keinen.  Wie  er  darum  kam,  erzählt  man  in  Altbayern 
und  Schwaben  so:  Zu  St.  Peters  Zeiten  sei  mal  ein  Bischof  zu  dem 
Apostelfürsten  nach  Korn  gekommen  mit  der  Bitte,  einen  Verstorbenen 
wieder  in  s  Leben  zu  rufen ;  nun  habe  aber  St.  Peter  gerade  selbst  bio- 


')  Bei  Freibnrg  im  Breisgau.  Vgl  Schreiber  Tsschsabaob.  1830.  S.  349. 

')  Bei  Kornmaan  8,  130.  Sir,  19.  • 
>)  Uhlaad  Str.  20. 
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zugehen  nicht  die  Zeit  gehabt,  daher  gab  er  dem  Bischof  seinen  Stab, 
um  selben  über  den  Todten  zu  legen,  der  dadurch  lebendig  wurde.  Seit 
ihn  aber  St.  Peter  weggegeben,  hat  keiner  seiner  Nachfolger  mehr  einen 
Stab  geführt. ')  —  Ein  anderer  Erklärer  meint,  der  Pabst  habe  Tan- 
hanaers  Pilgerstab  genommen,  da  kein  Grund  einleuchte,  wesahaJb  er 
einen  solchen  Stab  schon  in  der  Hand  gehabt.  Das  wäre  für  unsere 
L5sung  giltiger.  Unerklärlich  aber  bliebe  noch  immer  die  Unerbittücb- 
keit  desPabstes,  der  selbst  in  dem  angeblichen  Handel  de.s  Grafen  yon 
Gleichen ,  nachdem  dieser  bei  Lebzeiten  seiner  deutschen  Hausfrau  in 
der  Fremde  eine  Heidin  gehoirathet  hatte,  doch  dazu  nodh  seine  Ein- 
willigung (roi^rben  haben  soll.')  Diese  Uaerbittlichkeit  moss  aoaserhaJb 
christlicher  Beweggründe  gesiielit  werden. 

Hauen  wir  einmal  durch  eine  kühne  Conjectu'  den  ganzen  Knäud 
dorob,  so  werden  sich  die  einzelnen  Theile  wohl  entwirren  lassen.  Im 
Ganzen  liegt  einfach  eine  Elbengoschichte  vor.  Bekanntlich 
lieben  diese  Geister  die  Menschenkinder  und  suchen  selbe  dorch  aJlerlei 
Mittel,  durch  weiaende  Tbiere  sowoM,  wie  durch  Gesang  und  Tanz  zu 
ihrem  Umgang  ra,  verführen. Aber  dem  Sterblichen ,  der  in  ihre 
Bande  gefollen,  graut  bald  vor  dem  unheimlichen  Wesen,  denn  er  will 
Fleisch  TOa  seinen  Fleische,  Blut  von  aeinem  Bhite;  also  raft  er  sich 
auf  und  eotflieht  und  gdit  warn  PHester  des  Tr6  oder  der  Franwa; 
dieser  eiichrickt  und  wagt  den  Bann  nicht  zu  lösen,  wenn  nicht  der  Gott 
selbst  ehi  Zeichen  gibt;  der  BQsser  aber  wagt  nicht,  das  Ordale  abzu- 
warten, venweifelnd  kehrt  er  zum  Berge  zorllck  und  scheidet  sich  selbst 
ana  dem  Leben. 

'  Es  ist  der  alte  Glaube,  dass,  wer  die  Götter  geschaut,  es  mit  dem 
Leben  bezahlen  mOsse,  es  ist  dieselbe  Geschichte  wie  mit  Sigurd  und 
Bryahtlde,  die  unzftligemal  und  doch  unsterblich,  immer  aufe  neu<>  im 
Märchen  wiederkehrt  Aehnliche  wunderschöne  Sagen  hat  Fries  in 
Unterfiranken  gefunden*)  und  ScfaOnwerth  in  der  Oberplhlz.  £me 
merkwürdige,  ganz  hieher  bectiglicfae  Geschichte  too  jungen  Bayern  und 


*)  Der  Sfab  wird  anfebTidi  sv  Trier  aofbewshri  Vfl.-  Srhreiber  Das  ur- 
sprüngliche AlU  r  der  Bislliiimer  Trier,  Coln  und  LiiMith  Trier  T>R().  S.  18 
u.  19.  Auf  den  Bildern  in  den  romischeo  Katakomben  ist  Christus  und  Petrus 
alMn  nil  Slibeo  abgebildet  and  kdner  der  folgenden  Plbsle  Irlgt  dort 

einen  Slati. 

*)  Kine  ähnlidie  K(imr»lirt  7.iim  Iii.  Vsler  mit  gleirh  sdlsaaien  Ordal  bei  Scbön- 
wertb  iSitlen  und  Sagen  der  Oberpralz.  I.  114. 

.T.  W.  Wolf  Beitrige  snr  deiilachen  Mythologie.  II.  333  ffl:  ^Der  elbisrben 
Jungfrauen  Streben  geht  ofl  dahin,  die  I.ietie  üchüner,  edfer  und  tapferer 
menscblicber  Männer  su  gewinnen;  die  Art  und  Weise,  wie  sie  dieses  aus- 
nibren,  ist  verschieden.** 

^  HitieUieih  in  J.  W.  Wolfs  Zeitsrhrilt  I.  96 
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Schwaben  erzählt  aach  Gaesarius  von  Ueisterbaeh. ')  —  Haida 
ist  .eine  Dienerin  der  Froawa,  eine  WaKüraa;  Tan  hauser  selbst  aber 
ist,  dem  Namen  nach  nnr  «in  Waldhänsler,  der  im  Walde  wohnt,  der 
im  Tann  gehanst  hat  Später,  mit  dem  Verglimmen  des  Heidenthums, 
ward  die  Sage  allmählig  ehristianisirt,  Fran  Hulda  die  „liohCgeiiiAle'' 
Elbe,  eaok  zor  Teufelinne  and  He»  herab,  der  heidniaohe  Priester,  mit 
der -Bind-  and  LOeeg^alt,  der>  den  weissen  Stab  in  der  Hnd  tarigt, 
an  dem  das  Gottesgeridit  siofa  bewihrt,  ging  folgeraoht  in  den  ,»heH. 
Vater*  flber^  dem  die  höchste  Gewalt  gegebsn.  Nnn  wird  aach  das 
Blflthentragen  eines  dflrren  Stabes  erlLliriieh.  Es  galt  Ar  ein 
nrahes  Ordal,  das  sich  schon  aaf  IV.  Mosis  17,  8  stiltst,  wo  ertfUt 
wnd,  wie  Aarons  Stab  BlOtben  und  Ifaadeln  getragen  habe  —  em  bei 
den  mittelalterlichen  Dichtem  (Walther,  CSonrad  t.  W.  n.  A.)  aelir  be- 
liebtes Symbol  der  heil.  Jongfran.  —  Aehnlidiet  erzihlen  rabbinische 
Legenden  vom  Stabe  Mosis.  Darch  em  gleiphes  Stabwonder  wiid  Joseph 
als  der  Yon  Gott  der  hl  Jongftma  bestimmte  Gemahl  beseichnet  Es 
wiederholt  sich  in  der  eohwediiehett  Tradition,  aneh  hier  schneidet  der 
Priester  dem  spielenden  Neck  dieHolliiang  ab:  „Ehe  wird  dieser  Rohi^ 
Stab,  den  ich  in.  der  Hand  halte,  grfinen  nnd  bliftien,  als  da  ErUiaaqg 
eriangst;*  traaemd  wirft  der  Neck  die  Harie  hin;  der  Priester  reitet 
ibrt  and  bald  beginnt  sein  Stab  in  Lanb  und  BHlthe  ansEosehlagen;  da 
kehrt  er  am,  dem  Neck  das  Wander  sa  verktlnden,  der  non  die  gante 
Nacht  über  'fröhKohe  Weisen  spielt Die  Sagen  von  den  blilthen- 
tragenden  Stiben  kehren  wieder  in  Hessen,  Oesterreich,  Bayern,  Tirol 
and  Schwaben.*) 


')  Vgl.  Woir  BeHr.  II.  255;  die  ebeodaselbsl  S.  256  If.  aus  Vincealius  beilo- 
inceesis  fblgvnde  Hislerie  hsl  bereits  Korasisan  la  s.  Moas  Veoeris  1614 

S.  77—81  siirgennmmea. 

0  Grimm  Myll».  888. 

')  Id  Hessen:  vgl.  E.  Lyoker  Nro.  270.  S.  193.  —  Yernaleken  Mythen 
uad  Brierlie  des  Voliieaie  Oesterreidi.  Wies  ISSft.  8.  117—10.  —  In 
Bayern:  v;;!.  f.asflulx  Philnsophie  der  Geschichte.  1857.  S.  119.  Zin- 
gerle  in  der  Germania.  Y.  125  f.  dazu  ffetiörl  folgende  Sage  aus  Seefeld 
is  Tirol:  Vor  vielea  Jahrhnderleii  war  dem  ^ewaNiMn  Bdelberm  Oswald 
Milser  eingeralfen.,  siih  sor  allem  Volke  auf  eigene  Weise  /.u  erhöhen  und 
am  grüoea  Oonoerslaff  die  Communioa  in  einer  grossen  Hostie  reichen  tu 
itaaen.  Kanm  lag  indessen  der  i^tllirha  Leib  ani  der  Zonge  des  Ibörielilen 
Siuiders,  so  hracli  iiiilcr  (Icrn.scllicii  der  Boden,  worauf  er  kniete,  ein  und 
bis  an  die  Brust  versank  der  Frevler.  Vergeben«  klammerte  er  sich  an  die 
SInfen  des  Allare*;  sie  wichen  nnler  seinen  Hittden.  Der  ersrbrockeae  Prie« 
sier,  der  ihm  s<  hiiell  di<'  Hostie  »us  dem  Munde  nalim ,  rettete  den  Edel- 
herrn,  dieser  aber  vi  änderte  stehenden  Fusses  iu  das  Kloster  tu  Stamms  und 
beachloss  dort  sein  Leben  in  Rene  nnd  Busse.  Sein  Wefb.,  das  dem  Wonder 
keinen  Glauben  schenken  wollte,  vor  dessen  Augen  jedoch,  ein  Wahraeichen 
der  srhauerlichen  Begebenheit,  drei  Bosen  am  verdorrten  Slodte 
aufblähten,  entrano  dem  Semesse  oad  eadsie  verswsiTdai  fai  die  Wiid>- 
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Der  Yenusberg  in  Uffhausen  8<ywobl,  vie  der  am  HOrselberg 

in  Thüringen  und  wo  sich  sonst  ein  solcher  findet,  waren  Cultus- 
stätten  der  Frouwa,  Kosencärten  der  holdseligen  Göttin,  heilige  Wälder, 
wo  ehedem  die  Holde  iliren  Gottesdienst,  ihren  Preis,  ihre  Verehrung 
erhielt.  Darum  sind  sie  heute  noch  als  Hauptversanindungsort  der 
Hpxou  verdächtig;')  von  hier  ans  zieht  noch  „die  wilde  Jagd,**  den 
treuen  Eckart  an  der  Spitze,  der  die  Hegegnenden  aus  dem  Wege 
weist  oder  sie  ermahnt,  sich  niederzuwerfen ; V)  in  ihrem  Gefolye  zieht 
auch  Frau  lJu Ida.  Dann  aber  sitzt  .sie  wieder  zurückgedrängt  im  Berge,* 
Irfiher  war  sie  ausserhalb  desselben,  ebenso  wie  ihre  nun  bergentrüok' 
ten  Genossen,  die  alten  Götter,  Kaiser  und  Helden.  Der  Uörselherg 
gilt  seit  alter  Zeit  als  Sitz  der  Hulda,  als  Strafort  der  verdamniteo 
Seelen  (Mannhardt  S.  264),  m  ihm  befindet  sich  sogar  das  >'ege« 
feoer.*)  So  bal  die  Sage  sieh  christianisirt  nod  das  altA  Elben- 
reich  ist  zum  Tenfelsspndc  berabgetonken/ 


■iis.  —  In  Sebwtben  (vgl  Volkstbümliches  tns  Schwaben,  von  Birlin- 
ger  und  Buck.  1861.  I.  319)  wird  ganz  bedeutungsvoll  erzählt,  dass  der 
dürre  Baum,  an  den  eine  rnschuMlij»*  nis  Hexe  fj^ebiiiiden  wurde,  nach  ihrem 
Tode  crhiühe.  Vgl.  dazu  die  blühenden  Lanzen,  Legende  aus  dem 
Leben  Karl  d.  Gr.  nseb  der  Kaisendiroaik  in  W.  Mensels  TssdMsbsch. 
1^2fi.  S.  i:i7. 

*)  (irimm  Mylh.  887.  1001  u.  1230.  Nach  der  Münchner  Handschrift  Cod. 
bev.  2197  (None  Anz.  VIL  426),  die  verschiedene  Inquisiliones  enthält, 

I welche  auf  mohrerley  Personen  böser  Verdacht,  der  Hexerei  willen  einge« 
oU  worden  a.  1620,*  heisst  der  ..Vcnesber^'*  das  .,P8r8dies,'*  vohin  die  ' 
Unholden  Tahren.  —  Anderes  vom  Hurselberg  in  Bech Steins  Thüringer 
Ssfes.  8.  lao  ft 

Der  dem  wilden  Heere  vorausriehende  Eckart  findet  sich  auch  als 
namenloser  Mahner  im  benachbarten  Tirol.  Ein  Mann  hhifl  dem  wüthenden 
Heere  voraus  und  schaiTt  die  Leute  aus  dem  \N  ege  oder  heisst  sie  sich 
niederzuwerfen.  Die  dort  häufig  Tabrenden  Kutschen  hat  Zingerle  (Sa^eo. 
1859.  .S.  12)  ridilio-  ji!s  einer  (Juliin  angehörend  erklHrl;  >ver  davor  nicht 
tu  Boden  Tallt  und  dadurch  seine  Verehrung  bezeigt,  wird  mit  dem  Tode 
besirtft  oder  entfllbrf. 

*y  r^'^ii  dem  lIorseltxTi^  bey  Isaaach  in  Thüringen^  heisst  es  bd  Korn  mann 
Möns  Veneris.  1611,  S.  374:  -Dieser  Berg  ist  in  Thüringen  nicht  weit  \on 
laenacb,  ist  berühmt  von  nachfolgenden  Geschichten,  ks  war  ein  Königin 
von  Bngellandl  mil  Namen  Reniscbwi(r,  vnicbe  th  Jhr  Herr  König,  der  Jhr 
8MSS  derma.ssen  lieb  war.  donn  er  sie  nnss  einem  geringen  Gesrhlecht  zu 
einer  Königin  vmb  jhfer  Tu^ent  willen  er>\ehlet  bat,  gestorben  >%ar,  wolle 
sie  die  Trew  an  jhm  auch  nicht  vergessen,  sondern  gab  nach  seinem  Toili 
viel  Almnsen .  liess  vor  seine  Scel  viel  Gebet  Ihun,  vnd  vcrmeynet  jhreii 
Herren  damit  eines  auss  der  Peyn  vnd  Fegfewr  zu  erlösen,  da  wardi  ge- 
sagt, dass  jhr  Herr  sein  Pegrewr  im  Landt  su  Thüringen  tn  einem  Bwg, 
der  Horselberg  genent,  belle,  in  diesem  Berge  hörlen  die  Innwohner  olTt- 
mals  jämmerlich  Geschrey  von  den  Seelen  oder  Geislern  so  darinnen  lagen, 
darumb  wardt  er  von  jbnen  genant  Horselberg,  daselbst  vnter  dem  Berge, 
bswet  die  Königin  ein  kleine  Kirch  vnnd  ein  Dorff  dsriiey,  vnd  nanle  es 
Salhansslällc .  Hann  jhr  die  hosen  Geister  allda  ersrhienen  waren,  das  Dorff 
wirdt  jeizuudt  Sattelsledt  genant,  in  diese  Kirclie  gieng  die  Königin  mii 
jhren  vand  sonstigen  beyligea  Jungfkvvea,  ofll,  bellele,  gsb  Absaseo  vnnd 
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  » 

Die  Sage  hat  dreifache  Entwieklong  erlebt  Ursprilnglidi 
war  sie  eine  rein  heidoisefae.  Oaon  chrisUanisirte  sie  sidi  mit  vielen 
anderen  Genoasen.  Da  mochte  man  denn  eniUen,  dass  ein  Ritter  ▼ob 
Ghristenthnm  abgefiülen  nnd  znm  alten  Heidenglanben  znrflckgetreten 
war  (wie  denn  solle  RfickiHlle  nicht  vereinxelt,  sondern  s.  B.  in  ThO- 
ringen  fai  FflUe  wirkliofa  vorgekommen);  er  hatte  eine  stille  Gemeinde 
gefandeo,  WO  der  alte  Colt  in  nnnlichster  Weise  ausgeartet  blfihte  nnd 
geObt  ward.  Aber  er  sieht  sein  Verbrechen  ein  nnd  sehnt  sich,  dem 
heidnischen  Wesen  gegenüber,  nach  der  Wohlthat  des  Christenthum«. 
Dass  vielleicht  in  der  Sage  selbst  ^ein  Ausdruck  der  Sehnsucht  nach 
dem  alten  fröhlichen  Ileidenthum"*  sein  mag,  ist  nicht  zu  läugnen;  so 
erscheint  sie  nun  (nach  Menzel  und  Grässe)  als  ..der  Ausdruck  des 
verführerischen  Reizes  und  des  Abscheus  zugleich,  den  das  alte  Ileidtn- 
thum  den  Christen  einflösste.''  —  Zuletzt  übertrug  sich  die  Sage  auf 
unseren  Dichter,  der  seinem  Namen  und  seinem  Leben  nach  wie  wir 
bald  sehen  werden,  hinreichend  Berührungspunkte  bot. 

Wie  sich  um  den  gleichzeitigen  Albertos  Magnus,  weil  er  mehr 
wosste  als  andere  Menschenkinder,  nnd  wie  sich  spater  ftber  den  En- 
zauberer  Faust  ein  Sagennimbus  zusammenzog,  der  aus  viel  älteren 
Erzählungen  bestand,  als  diese  Personen  waren  auf  welche  sie  sich 
niederliessen ,  weil  sie  ihrer  Natnr  nach  anscheinend  glaobwördigen 
Anhalt  boten,  so  gab  auch  das  leichtfertige  I,«ben  oaseres  Minnesingen 
hinreidiend  Stoff  zn  sehr  bedeotsamen  Mnthmassnngen ,  nm  die  nralte 
Sage  auf  ihn  zu  übertragen.   Er  hatte  sich  mit  schönen  Weibern  und 
Franen  flberall  nmgethan  wie  ein  Don  Juan,  nnd  seiner  HeMenthaten 
hn  Liede  sich  gerflhmt;  er  war  ja  auch  ein  Stflck  Fan  st,  der  zwar 
nidit  mit  dem  Teufel  <k>ch  mit  der  Göttin  der  Sinnlichkeit  einen  Bond  . 
geschlossen  zu  haben  schien.  Einzelne  der  Mumesinger  hatten  nm  diene 
Zeit  wohl  schon  von  der  Fran  Tenos  gehört  und  citirten  sie  in  ihren 
Liedern,  der  Tanhauser  aber  kannte  (vielleicht  von  dem  Aubuthalte 
bei  Kaiser  Friedrich  JI.  in  Italien  her  oder  aus  dem  von  Albrecht 
von  Halberstadt  verdeutschten  Ovid)  den  ganzen  heidnisch  -  kla»i- 
schen  Olymp;  zuletzt  war  er  auf  des  Kaisers  Seite,  auch  noch  ein  eif- 
riger Ghibelline:   Grund  genug  also,  um  ihn  mit  dem  Pabstthum  in 
schiefe  Stellung  zu  bringen.  Das  Volkslied  nennt  den  Pabst  LTban.  um! 
es  stimmt  wirklich  etwas  mit  seiner  Geschichte  üb^eio,  dass  allerdiugs 


tbel  siidefe  gute  Werrk  fibr  jhres  Herren  8eei  biss  sn  jhr  Ende.  -  Svnd 
Aiinn  erlmhen  sich  am  hellen  Tag  drey  grosse  ?v\\r  in  der  Liidl  bi') 

benach,  vniid  da  sie  ein  weil  gebranlea,  kamen  sie  zusauimea  vnd  Üieilleii 
sieb  wieder,  vnnd  fekreo  alle  sn  dsn  Horsettierg,  dartriier  warte  f&  Isbb 
sbglKtft,  die  es  geseiiea.'^  - 
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in  der  Zeit  tod  ,124^-68,  abo  in  Taohftiisen  alten  Ta^,  einPaIwi 
UiiMo,  dieses  Namens  der  vierte,  anf  dem  rOmiselien  Stahle  sass.  Im 
Gänsen  ist  der  Name  des  Pabstes  fiemliofa  gleichgiltig,  venn  er  nicht 

-  doflii  Tidleieht  eben  Fingerseig  geben  sollte  ftr  di  e  Zeit,  in  welcher 
das  Lied  aof  den-  damals  sdion  verschwondenen  Tanhanser  sich  histo- 
risirte.    Da»  Entlibacher-Vollvlied  hat  als  Zeichen  semer  uralten 

.  Abkauft  gleich  im  Beginne  eine  doppelte  Alli|eration, ')  die  anderen  - 
Volkslieder  wurden  besonders  m  der  BefoHnationsaeit  sehr  beliebt  und 
in  unsShligen  filmenden  Blättern  verbreitet  w^gen  der  damals  gar  will- 
kommenen Pointe  mit  dem  Pabst  —  Unser  bayerischer  CSironist,  der 
ehrenveste  Johannes  Turmair,  von  seinem  Geburtsort  Aventinus 
genannt,  hat  durch  seine  Gombination  merkwOrdigea  Durcheinander  und 
Schwulst  über  Tanhanser  zusammengebracht;  wir  danken  ihm  aber  die 
Kunde,  dass  der  «alt  Danhenser**  zu  seiner  Zeit  noch  fleissig  gesungen 
ward;  die  Ton  weise  war  sehr  beliebt  und  ging  desshalb  auf,  viele  andere 
'f'exte  fiber,  ebenso  wie  der  Ton,  in  dem  man  den  alten  HIldcAirand 
singt.  Auffallender  Weise  weiss  Aventin  auch,  dass  Tanhanser  «bis 
an  Egypten,  durch  Asien  und  Syria  ger^t,**  obgleich  in  seiner  fabel- 
haft«! Zusammenstellung  mit  der  Amazonenkönigin  weniger  darauf  zu 
achten  ist,  als  dass  er  ihn  auch  vorchristlich  setzt!  W^nn  Aveotm 
«den  alten  Tauhfittser**  zu  seinen  Zeiten  ebensowohl  wie  das  Lied  vom 
alten  Hildebrand  singen  hörte  und  ersteres  mit  diesem  zusammenstellt, 

• 

so  steht  uns  nichts  im  Wege,  dem  Liede  dasselbe  hohe  Alter,  wie 
dem  vom  alten  Heermeister  Hildebrand  zu  vindiciren;  der  Name  des 
Pabstes  aber  ist  von  gar  keiner  Bedeutung.  Den  Tanhanser  für  den 
Verfasser  der  Lieder  zu  erUiren,  worin  seine  eigenen  Schicksale  be- 
schrieben werden,  ist  ganz  unzulässig,  dann  mfisste  auch  der  edle 
Brennenberg  er  das  Gedidit  gemadit  haben,  das  von  seinem  tragi- 
schen Ende  singt. 

Was  unseren  Dichter  selbst  betrifft,  der  leider  jeder  anderen 
Namonsbezeichnuii};  entbehrt,  so  wird  er,  wie  wir  bereits  oben  den 
^Tan -  liauser^  erklärt  haben,  schwerlich  sehr  vornehmen  Adels  ge- 
wesen sein.  Zwar  gab  es  verschiedene  Kdelgesehleehter  dieses  Namens 
in  Oesterreich  und  Bayern,  in  Franken,  der  Uhcrpfalz  und  in  SchMaben, 
aber  keines  ihrer  WapjXMi  stinunt  nnt  dem,  welches  wenigst »ns  der 
Mahr  der  Pariser  HS.  unserem  Dichter  lu'iznk'L'en  für  ^iit  hielt:  ein 
quergetheilter,  oben  schwarzer  und  unten  goldener  Schild  und  aut  dem 
Uelni  zwei  mächtige  Fänge.    Wenn  mau  weiss,   dass  in  den  alten 


')  Bei  Ubisnd  I  770    ..>Vele  jrmss  >vnnrlcr  stlmiieB  will,  ' 

der  gang  ui  griiaeii  v\uld  usse.** 

33 
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  «  • 

WappenbQchern  die  Henüdik  aller  themran  Jaden  und  Heiden  yoü 
Adam  her  ebenso  genau  verzeiehnet  «od  abgebildet  iet«  als  jener 
ritterlichen  Singer  and  Becken  von  K5ni|r  Artus  Tagen  her,  so  wird 
man  aoch  anf  die  diplomatisehe  Zoverlissiglteit  der  Maaessen  kernen 
grossen  Glauben  mehr  gdwn. 

Das  Volkslied  nennt  ihn  einen  flUnkisdien  Ritter;  ^  wir  wissen 
sons^  nnr,  dass  er  sieh,  wahrscheinlich  niclit  mehr  allKujong,  anter 
Friedrich  dem  Streitbaren  einen  Hof  bei  Wien  errangen. 

Von  seinon  sechszehn  Liedern  gibt  der  Keiselcich  (V)  zuerst  über 
sein  früherps  Leben  Aufschluss;  er  schildert  darinnen  seine  Kreuzfkhrt, 
die  er  violleicht  unter  Friedrich  II.  (1228)  unfernahm;  dabei  le^it  er 
seine  weitere  Länder-  und  Völkerkundf  in  ganzer  Breite  aus.  Al.s 
Landfahrer  und  Kreuzritter  ist  er  in  den  Manessen  abL'euialt:  ein  junges, 
schönes,  edles  (Besicht,  mit  dem  ersten  J-Iaum  am  Kinne,  auf  dem 
Haupte  eine  <»riin«'  Gelehrtenmütze,  von  der  nach  rückwärts  ein  schützen- 
der Ueberhang  gegen  die  Sonnenstrahlen  fallt ;  im  langen,  weiten,  hell- 
grünen Kücke,  ohne  (lürtel  steht  er  da,  eine  hohe  noble  Gestalt,  die 
offene  Linke  .sinnig  von  der  Brust  ahtjewandt ,  mit  der  Rechten  den 
weissen  Mantel  emporhebend,  der,  vorne  offen,  am  Halse  sich  schliesst, 
rechts  vor  der  Brust  »in  grosses,  gleichschenkeliges  rothes  Kreuz.') 

Er  weiss,  dass  .Sicilien  dem  Kaiser  nnteithan  sein  soll  und  wie 
man  die  Frauen  zu  Palermo  (III.  15)  behandeln  kann;  zu  Koni  hat  er 
oft  den  j-Vogt"  gesehen,  er  kennt  allerlei  Munderliche  Sitten  der  Sarden 
(Y.  8),  vernuUhlich  fuhr  er  durch  oder  an  Italien  hin,  in  seinem  Liede 
auf  der  Seefahrt  (XIII.)  preist  er  Jeden  glücklich,  der  auf  den  (lefilden 
von  Apuiien  beizen  und  pirschen  kann.       Dess  darf  man  mich  nicht 


*)  Daisenher^er.«  gengraph.  Handle.xicon  von  1811  verzeichnet  9  OrtsciiafltMi 
unter  dem  Namen  Xantiausen:  bei  Burfi^au,  Freisioff,  Heideck,  Hemau, 
Lmdan  an  der  trari,  Mootbnr;.,  Srboniran,  Schwenmrf  und  Spalt.  Ein 
Tanehiisen  hei  Günzenhausen  erscheint  nrkiindlith  1195.  Kin  Dorf  nad 
Schloss  Dann  ha  Ilsen  hal  Friedericli  Biarhof  zu  Eyclislatt  a.  1385  an  das 
SttffI  erkauft  (Ptatorin»  Prem-onia  redir.  1702  S.  908.)  Ein  kleiner  Markt 
THidiaiisen  lieijt  /.wisclieii  AuL'?I)iirg  lUMi  Krinnhach.  Menzel  im  ^Odin* 
cilirt  Kaber  evagal.  I  153.  III.  ^1,  der  die  Geschichte  erzählt  nnd  den 
Riller  herleitel  .„de  Daahusen  vilta  prope  DünkelapQchel.'^  Hin 
Da n  Ii  i)  u  .s  er herg  ist  im  Firhtelgehirg :  Panzer  I.  130  u  II.  426.  Auch 
ein  Da nheuser- Weyer  ist  in  der  Oberpfalz  bei  Waldsassen,  vtenigslena 
cilirt  HelPrechl  (Fiditelgebirg  1799.  S.  Sd9)  deaaelben  ,,aaa  einem  ung«- 
drucktea  Berghüchlein  vom  .lahre  16l8b*^ 

•)  Früher  hat  IIa  gen  (IV.  421  ein  schwarzes  Kreuz  gesehen,  in  V.  264  ^bt 
er  glaubwürdiger  ein  rothes  an.  Die  Abbildung  ebendas.  Taf.  XXXV  xeigt, 
wie  die  übrigen  Copien^  von  keiner  besonderen  Treue.  (Eine  einzig  milflleh- 

fillis?e  Arbeit  dieser  .^rl  hat  K.  Fellner  mit  den  Copien  der  ^^'eingarlner 
iederhandsthrin  im  V.  B.  der  Puhl  des  Iii.  Vereins  zu  Stuttgart  geliefert.) 
*)  Wol  im,  der  nü  beizen  sol  |  le  Fülle  uf  dem  gevildel  |  der  birsel,  dem  ist 
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seihen,  sagt  er,  kh  beize  ireder  mit  Winden  noch  mit  Falken,  ich  mag 
Füchse  nicht  gehgen,  man  sieht  mich  anch  nicht  folgen  nach  Hirschen 
nnd  nach  Binden,  ich  trage  kein  Schapel  von  Rosen,  aoeh  darf  man 
meiner  nicht  warten,  wo  der  grOne  Klee  steht,  noch  mich  in  Gftrten 
Sachen  bei  wbhigethanen  Kinden,  denn  ich  schwebe  auf  der  See.  Ich 
bm  ein  arbeitselig  Mann,- der  nugends  kann  bleiben,  denn  heate  hie, 
moigen  anderswo.  Wo  litt  Emer  so  grosse  Noth?  zn  Greta  war  ich 
dem  Tode  nahe,  wenn  Gott  .mich  nicht  doch  erlOst  h&tte.  In  einer 
Nacht  scihlng  ihn  der  Wind  an  einen  Stein,  die  Röder  zerbrachen,  die 
Segel  zerrissen  ond  flogen  fiber  die  See,  die  Mamer  (Schiflbr)  alle 
schrieen,  das  wAhrte  bis  an  den  sechsten  Tag  dass  die  Stflrme  ans  der 
Berberei  nnd  TQrkei  wehten.  Mein  Wasser  das  ist  trflbe,  mein  Zwieback 
(piscot)'i8t  hart,  das  Fleisch  versalzen,  schimmelig  der  Wein,  Rosen- 
dnft  wire  mir  lieber  als  der  Geschmack,  Erbsen  (zisern)  und  Bohnen 
geben  mir  nicht  hohen  Mnth.  Ahi!  wie  selig  ist  der  Mann,  der  Ar  sich 
mag  reiten!  Zorn  Sobhisse  nennt  er  die  zwölf  Winde  der  Windrose, 
deren  Namen  zn  erfiduren  er  freilich  nicht  die  Heimath  veriiess,  dmnSh 
C^ott  sei  er  ansgelUuren  nnd  nicht  nm  ^ese  Frage,  wie  wehe  ihm  auch 
geschieht! 

Ein  andermal,  in  seinen  alten  Tagen  smgt  er  von  semem  geographi» 
sdien  Wissen  nnd  sehier  Welteifhhrenheit  ganz  gewaltig  (V).  'Et  hat  vom 
KOnig  von  Marokko  gehOrt,  der  im  Kaukasus  (Goncasals)  goldene  Beige 
hat,  doch  trog  ihn  sem  Wüle  nie  dahin,,  wie  reich  der  auch  sei.  Vom 
KOnig  von  Persien  hörte  er  Wunder  sagen  nnd  von  dem  noch  gewaltigeren 
in  India,  doch  hörte  er  die  Heiden  den  König  von  Latrise  beklagen  und 
den  Soldan  von  Sitrican.  Dagegen  hat  er  den  Herrn  der  Berberei  selbst 
gesehen,  und  kannte  den  Pilat  von  Zazamank,  der  anch  zn  Babilonie 
gelobt  wird  ob  seiher  Gtite.  Nach  Alexandrien  hat  er  kernen  Gedanken 
nnd  der 'König  von  Baldak  soll  mit  keinem  Besoche  Tnnhansers  beehrt 


dnmil  wol,  |  fier  silil  so  vil  von  wilde;  |  e!r.  des  darf  man  mich  nicht  zthen« 
ich  heize  ouch  niht  mit  winden.  |  in'  heize  ouch  nihl  mit  valken,  ia'  mac 
Dihl  viihsen  ge|u|jren;  i  man  sieht  ouch  mich  Diht  volgen  ndch  birsen  unl 
ndch  hinden ,  |  nii(  h  darf  oiuh  niemnn  zihcn  von  rAsen  schapel  tragen ;  |  man 
darf  ouch  mtn  nihl  warten,  |  da  stet  der  griiene  kie.  |  noch  suoihen  in  dien 
gtrieo  I  bt  wol  gellsen  kinden:  ich  swebe  or  dem  s#.  |  lcb*1ihi  ein  erbeit> 
saellc  man  l  der  niene  kan  beliben,  |  wan  hiiile  hie,  monie  anderswan:  |  sol 
ich  du  lemer  Irlben,  |  des  muoz  ich  dicke  sorgen,  |  swie  vroelich  iih  dh 
singe,  I  den  Iben!  nnl  den  morgen  !  war  mich  daz  weler  bringe,  I  dii  ieb 
aidl  sÄ  gevrisle,  ilT  wa7.7.er  und  üf  lande,  i  dax  ich  den  lip  (TevQerc  unz  öf 
die  selben  stunl ,  |  ob  ich  den  liulen  leide  in  alsö  snoedem  gew  ande ,  j  sö 
wfrl  mir  diu  reise  mit  vreise  vil  wol  knnl.  daran  solde  ich  gedeniten,  die* 
wlU'  ich  mi(h  vermac:  |  in*  maj?  im  nilit  ciil wciikm.  I  iJi  muoz  dem  wirle 
gellea  vil  gar  i\{  einen  tac  |  —  W  ä  teit  ieman  so  groze  nAt  elc 
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werden.  Viel  bat  er  vom  König  Comctiu  («u  dem  Wigiüoiat)  gehOrt; 
ihm  ist  bekannt,  dass  der  Jordan  an  Thomas  (Ddmas?  Damaskos)  vor- 
übergeht! nach  Jerusalem  im  Cometal  ist  er  gekommen  md  Nioosia 
(Encotie)  im  Cypcriand  ist  ihm  kund.  In  Armenien  war  er  in  Lebens- 
gefohr,  vorüber  an  Antiochien  kam  er  nach  Türgis, ')  da  waren  der 
Tatern  (Mongolen)  viel ,  von  denen  er  singen  will ;  der  Vattan mit 
st'inrr  Milde  zwang  die  (irirchen.  Zu  Salnckke  sass  ein  Montfort;  zu 
Koiistaiitiiioj»«'!  war  ein«'  <:ios.s«'  Mt*erf"»'v.  Was  »t  mit  dfr  gnjisf-n  M^vr 
ft'ie  /Ii  Cünstaiitino[M'l  meint,  ist  imvi  r>fainlli('li ,  wenn  niilit  liit-r  »iiie 
YtTwi  clislun»:  mit  ('ypt'in  obwaltet,  wo  (lamal.s  nach  Ricliaril-  I.KWenii«  iv. 
KrolicruiiL:  (1191)  «las  tran/ösisoh»'  Hans  iler  Lnsiunan  heirs<bt»',  in 
welchem  «iif  I  «  »'  .Melusine  lieimiscli  war,  deren  Name  nnr  «'ine  l  nisi'i/- 
img  von  Lusignan  Mldet.  Der  Monttort  ist  eine  Verweehslunc  n)it  Mont- 
ferrat,  die  Markgrafen  von  Moiitlerrat  erwarben  durch  die  lieirath 
Rcinhers  mit  einer  Tochter  des  Kaisers  Enianuel  (1 179)  das  Königreich 
Thessalonich  und  herrschten  bis  1305.  Salnekkc  ist  das  aoch  in 
Hug-  und  Wulfdieterich  genannte,  heutige  Saloniki.  Dann  nennt  er  noch 
die  Uumanie,  wo  Troja  stand,  Künis,  wo  die  Weiber  ond  nicht  die 
Männer  erben,  daran  stossen,  wie  er  vom  Bdrensagen  weiss,  die  Bnl- 
garei  und  die  Valven  (1.  10)  in  Tanagran,  worüber  die  Ungarn  imd 
Reussen  klagen.  Der  Böhme,  der  mit  dem  (deutschen)  Reich  einhellig 
sein  C^e  Sicilien  dem  Kaiser  gehorchen)  soll,  ist  wohl  Ottokar,  der  Sohn 
Kdnig  Wenzels  I.  —  Kerlingen  (Frankreich)  steht  m  gutem  Frieden, 
dabei  ist  Engelland,  das  den  Dichter  auf  Artus  bringt.  Wer  die  fünf 
starken  Königreiche  von  Spanien  nicht  weiss,  ist  em  Kind,  sie  sind 
Portugal,  das  unmassen  reiche  Galizien,  Aijagon,  Kastilien  und  Na- 
varra,  wer  sie  sehen  will,  der  fahre  dahin,  so  mnss  er  mir  die  Wahrheit 
zugestehen.  In  der  Nähe,  bei  Orense,  wird  an  den  Kampf  Terramen 
geg«'n  «lie  v(tn  Chamjiagne  (S«'ham{tun«*iR<'n)  gedacht;  Oravil  so  dfo 
Burgen  grosse  Noth  s«"huf,  ist  vielh'ielit  Arabele,'  später  winl  auch 
Vivianz  genannt;  der  Tanhaui>er  hat  mal  beiläutig  vom  hl.  Willehaiio 


')  Tiirgis,  die  Tiirkei,  das  liirkische  oder  ikonisihe  Heiih,  das  dumals  oslwärl« 
von  den  IHongolen  und  Talern  bedringt  wurde,  wie  es  wesilicli  Grircbet- 

land  hedrnnglc. 

Den  ^Viiltau^  der  g»r  mit  siner  mille  Kricdiiii  (vank**  erklnrt  iiagcn  JV. 
^4  «ur  Kaumer  ^eslülzl)  als  Valezes«.  amb  Kaiser  von  Nid«  iremnoU  wtil 
die  vom  Kaisersluhle  zu  rnnslanlindpei  dtirrli  die  Kranken  verdrnniflcn  Kom- 
nunen  sich  dort  beliauplelen.  tuter  diesen  war  Valazes,  Konig  Kriedricbs  H- 
TochterMann  (1235),  de«  Kaiser  Btldnin  II.  (seil  1V2S)  dereh  NacM  wai 
I  isl  sehr  uefährli«'!!  tnid  luille  stMiicin  SclnvicirervaltT  die  lbi!ilii:""i:  ver- 
sproclien,  wenn  die  l'ranken  aus  Couslauiinopet,  das  er  l2'ib  vergelilicb  be- 
lagerte, vertriebe«  würden,  was  swii  bald  Bsth  smen  Tode  (1S5)  dM 
den  ersten  Ptliolo|«a  Hirhael  gesdhah  1261. 
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(VL'I.  oben  8.  230  ft". )  <j»'li<ir  t.  Vu-iiin»  hat  violt»  I.<'i:ist»'ii  ( l{cplitsi:(>lf>lirto), 
aber  von  Wer  Kunst  Astronoini«'  und  NiL;runi;niti«'  zu  Tolt  ilo  w  ill  er  nichts 
h'nuMi,  nicht  L'ut  ist  Zauberei.  Fern  heirt  Ilibernia  mit  vielen  «,'l;iiil>ens- 
treuen  Schotten;  zu  Norwegen  bedarf  man  L'eijen  (Iii-  K;ilte  wohl  i;uter 
Kleider.  In  Däntiinark  scheint  Tanliaiiser  auch  bei  Konii:  Frich  (1242 
-  i2r>(>) ')  7.Uires{>rochen  zu  haben  (VI.  14y  Dann  lenkt  er  auf  den 
Helden  von  ()estern»icli  über,  i)ei  dem  er  ^esc.ss.i  ii  war.  und  auf  <len 
Fürsten  von  Bayerland,  der  sich  wohl  mit  K(>nii.'en  vrrL.'leiclicn  m;iL;,  nie 
sah  ich  einen  so  milden,  noch  so  reichen,  so  rec^lit  lobelichen  Fürsten. 
*  Nun  hat  er  ueiniu'  erzählt  und  die  Tanzlust  beginnt  wieder:  Her  zu  mir 
an  den  Reihen,  du  (iute.  Klare  und  Süs.se!  ihr  Mun<l  brennt,  wie  ein 
Rubin  im  Sonnenjilast ;  und  Tanhauscr  s|iielt  mit  den  1  lotirern,  Harf- 
nern und  Tamburaeren  um  ilie  Wette,  bis  ihm  über  dem  Heia  hei!  die 
Saiten  zerbrechen,  was  dem  F'idelaere  alle  \V  uclien  ^e^chiclit. 

Er  war  weit  herai]igekomiii0a  in  der  Welt,  hatte  vieler  Herren 
Lftoder  gesehen,  war  in  Noth  nnd  Ungemach  gerathen  und  hatte  endli«^ 
an  Herzog  Friedrich  dem  Streitbaren  (den  letsten  Babenbeiiger),  dessen 
Milde  sohon  so  viele  onserer  Singer  erprobten,  einen  freigebigen  Herrn 
geüinden.  Nun  war  ^eser  ein  Charakter,  der  nicht  absonderlich  makel- 
los in  der  Geschichte  dasteht«*)  aber  ^er  dankbare  Tanhanser  erhebt 
wie  alle  diese  Speichellecker,  doch  sein  Lob  in  glänzender  Weise  bis  zn 
den  Sternen,  denn  er  gab  ihm  einen  schönen  Hof  bei  Wien  nnd  ein  Gut  . 
in  Hhiperg:  ,ß»  Wiene  h&t*'  ich  einen  hof ,  der  lae  so  rchte  schdne, 
Liapoltsdorf  war  darzno  mhi ,  das  leit  bt  Luchse  nähen ;  ze  Himporc 
hat*  ich  sehoene  gnot*  (XIV.  5).  „Er  ist  unsere  Wonne,  singt  er  von 
ihm  (I.)«  &Ue  schönen  Frauen  am  Rheine  fragen  nach  ihm  nnd  auf  den 
Alpen  sogar  lobt  man  ihn  und  die  Seinen.  IVauiige  Herzen  werden 
fix>h,  wenn  er  den  Frauen  den  Reigen  vorsingt,  da  helfe  ich  ihm  und 
singe  zu  allerlei  Zeit  gerne  den  Maien.  Versuch*  es  Einv,  ihn  besser 
zu  loben  als  ioh^**  Und  wirklich  war  Friederich  (wie  man  aus  Ulrich*» 
von  Lichtenstein  „Frauendienst*'  weiss)  nicht  nur  gerne  bei  Ritterspiel, 
sondern  sang  selbst  den  Frauen  den  Maienreigen  vor  ')  nnd  vielleicht 
sind  selbst  die  Sdilussverse  in  diesem  Liede  des  Tanhausers  ein  Tanz- 
lied des  Herzogs. 


')  Der  Siels  wilde  Konig  Erich  VI.  Iru|;  deo  Zunamen  der  Pjogpeainag, 
weil  er  zu  seiner  Kreasfahrt  nscb  Lieflaad  eine  Abgabe  von  jedem  Pftoge 
erhob;  man  innniie  ihn  spiler  aoch  den  Heiligen,  wvW  sein  LeiduMm  iwd 
Monate  nach  seiner  Ermordung'  noch  frisch  gefunden  wurde. 

*)  W.  Menzel  Geschichte  der  Deutschen.  4.  Aufl.  S.  337. 

Aneh  Neidbart  erslhll,  wie  der  Herzog  beim  Reihen  der  scbönen  0iaer* 
inae«  des  8soges  pflsg. 
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Abor  nur  zu  bald  hatte  er  don  Tod  (1246)  seines  Sanjies-  und 
Tanz;,'elalirten,  der  sein  grösster  Wohlthäter  war  (( Jott  lohne  iliin  dafür! 
XIV.  T))  zu  beklagen  (VI,)*  von  nun  an  scheint  es  ihm  wieder  übel 
ergangen  zu  sein.  Die  sclirmcn  Weiber,  der  gute  Wein,  der  leckere  Im- 
biss  und  zweimaliges  Baden  in  der  Wd'  he  ')  brachten  ihn  um  .sein  Hab 
und  Gut  (XIV,  3).  Erst  verpfändete  er  wohlgerauth  seinen  BesiU  und 
verlor  ihn  gänzlich,  da  er  ihn  nicht  mehr  zu  lösen  vermochte;  seine  im 
Glücke  ehedem  zahlreichen  Freunde  wendeten  ihm  den  Rücken ;  da  zog 
er  wieder  als  Fahrender  weiter,  wie  er  sich  selbst  komisch  schildflrt 
(XVI.  6): 

^Mfn  söomer  treit  ze  ringe  gar,  min  pferit  gat  ze  swaro, 
die  knehte  min  sint  ungeriten,  min  malhe  (Tasche)  ist  worden  laere; 
nu*n  hus  daz  stat  gar  ane  dach,  swie  ich  darzuo  gebäre, 
min  stul)e  stet  gar  jine  tür,  daz  ist  mir  worden  swaere. 
min  kelr  ist  inu'evallen,  min  küche  ist  mir  verhrunnen, 
min  Stadel  stat  gar  ane  bant,  des  höus  (Ueu)  ist  mir  zermnnen; 
mir  ist  gemaln  noch  gebacken,  gebruwen  ist  mir  selten; 
mir  ist  diu  wät  ze  dünne  gar,  des  mag  ich  wol  entgelten; 
•   mich  darf  durch  (min)  geraete  oiman  ntden,  noch  beschelteD.* 

£r  möchte,  wie  er  in  emer  etwas  unklaren  Strophe  (XTV^.  1)  sagt, 
wohl  auch  ein  Landesherr  sein,  damit  er  etwas  von  dem  ans  Wdseb- 
land  gebrachten  Golde  bekommen  hätte.  Dennoch  fährt  er  yomehnl 
▼erschmächlich  weiter,  wolle  er  nichts  von  dem  vielen  Gate,  das  ander- 
seits aas  Thüringen  kommt,  wo  er,  wie  ODerfohren  er  auch  sei,  dooh 
leicht  einen  freigebigen  Herren  finde  (swie  tomb  ich  si,  ich  vinde  dl 
den,  der  mich  gehielte  schAoe),  lieber  will  er  immerdar  arm,  fest  sa 
der  Krone  halten  and  dem  Könige  wohl  sprechen,  ohne  zu  wissen  wibb 
er  ihm  lohne.  Das  war  also  kons  nach  Herzog  Friedrichs  Tode,  nsch- 
dem  Pabst  Innooeoz  IV.  die  Wahl  dnes  oeaeo  deotschen  Köoigi  aostitt 
des  entsetzten  Königs  Friedrich  n.  betrieben  ond  angeblich  groM 
Sammen  Aber  Venedig  nach  DeatscUand  gesandt  hatte,  wodudi  d« 
Landgraf  Heinridi  von  TliOringen  sich  Anhang  gewann  md  1246  sb 


•)  Das  Baden  war  im  Mittelaller,  wo  man  w'w  heut  zu  Tage  noch  in  verschie- 
denen Gegenden,  sehr  sparsam  mit  dem  Weciisel  der  Wäsche  umging)  vid- 
beliebt  und  aotli  wendig.  Wein  hold  hst  in  seisen  srhÖneB  Barbe  tktf 
^die  deutschen  Frauen-*  S.  :U:^  das  BelrelTende  über  die  mittelallerlirhcn 
Bäder  susammenffetrageD.  Die  gute  Gewohobeil  hieU  sich  lauge  oocli  ia 
Jsbre  1470  erhielt  der  Zimmermeisler  Heinrich  von  Slraobing,  der  des 
schweren  Oaclisliihl  »iiT  unser  Frauen  Münster  tm  München  seilte,  soiolajf- 
lich  von  der  Stadt  acht  Pfennige  Badegeld  ausbesiblt.  Vgl.  neine  Gesohichlt 
der  Münchner  Frauenkirche.  1859.  S.  16. 


Digitized  by  Google 


ff 


519 

Hinimelfahrtstaco  (17  Mai)  zu  Hochheim  bei  Wirzburg,  doch  nur  von- 
geiBtlicbeD  Fürsten  erwählt  ivurde. '} 

Sehon  frOher  mosste  der  zu  Wien  1237  yerstorbene  Bischof  Engel- 
brecht  von  Babenben^  (VII.  32)  zu  seinen  Grfinnem  gezählt  haben,  auch 
dessen  Neffis,  der  im  Jahre  1248  ermordete  ,JungO  Fürst  von  Meran** 
Otto  II.  (VI.  II),  dessgleidien  die  bereits  1242  ausgestorbenen  Grafen 
.  von  Bogen  bei  Straubing  (VI.  13).  Jetzt  wendete  er  sich  wahrscheinlich 
an  den  Hof  Herzogs  Otto  des  Erlauchten  zn  Landshut,  dessen  schmnckes 
Schlösslpi'n  im  Rufe  einer  gastlichen  Sängorherberge  stand;  hier  sang 
ehedeui  der  Xeiilhart,  hier  dichtete  Kein  bot  von  Durne  seinen 
hl.  Georg,  mit  dtMU  er  dem  herzoglichen  Paare  nanli  Würdigkeit  ein 
Denkmal  setzte.  Zwar  mochte  es  hier  zu  Laiulshut  nicht  wohl  räthlit;h 
sein,  den  bekannten  Leich  zum  Preise  Friedrich  des  Streitbaren  nn/.u- 
stimmen,  da  Herzog  Otto  schwere  Händel  mit  des  Tanhausers  früherem 
Schutzherm  gehabt  liatte.  Im  Ganzen  aber  verband  sie  dieselbe  Ge- 
sinnung, denn  auch  Herzog  Otto  (1231  —  53)  hielt  standhaft  gegen 
Pabst  und  wider  Gegenkönige  zum  Kaiser.  Dieser  hatte  ihn  nach  Fried- 
rich d^  Streitbaren  Tode  zum  Statthalter  von  Oesterreich  eingesetzt 
und  König  Konrad  hatte  sein  (im  Jahre  1226)  erstgebornes  Töchterlein 
Elisabeth  geheirathet  (Herbst  1246),  die  so  Konradins  Matter  wurde. 
*  TMihaascar  seheiot  längere  Zeit  zu  Landshnt  verweilt  tu  haben,  er  aingt 
Tom  Henog  (Y.  16): 

^Der  nz  Beierland  niac  sich  ze  künigen  wol  geli«'hen. 
ich  gesach  nie  vürsten  me  so  milteu,  noch  so  riehen, 
so  rehte  lobelichen, 

Heia!  Tanhusaere,  nü  lä  dich  ie  mer  bi  im  vinden 
gar  an  allen  waodel  din!  so  liebest  dich  diu  kindeu 
nnd  mac  dm  leit  yerswinden. 

Ob  er  aber  bis  zu  Otto*s  Tode  allda  verbHeboD,  ist  nngewiss, 

doch  rühmt  er  Otto's  Söhne,  Herzog  Heinrich  von  Niederbayem  ond 
Ludwig  den  Strengen  (Xl.  33  u.  34): 

Uz  Beierlant  ein  vürste  wert, 

den  grüeze  ich  mit  gesaoge; 

sin  herse  manger  cren  gert; 

dez  mflte  maoz  mich  belangoo. 

S!q  bmoder  heizet  Lndewie, 

der  bat  der  tagende  ein  wnndor  •  .  . 


•)  Leo  YorlesuDgeQ.  1861.  la  563  ff. 
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Doch  mii^B  ihn  alsbald  wieder  seiue  Zugvogelnatur  zu  unstätem 
Wandern  (heute  hie,  morgi  u  anderswo.  XIII.  2)  wf«it<  r  g(  trieben  haben. 
Violleicht  wendete  er  sich  an  den  jungen  Grafen  von  Alienbortr,  einen 
der  beiden  letzten  tränlvischen  Grafen  dieses  Namens,  mit  denen  auch 
Wolfram  von  Kselnuibaeh  wold  bekannt  war.  Audi  ein  .Ilüc  der 
TwinL'aere/  der  zu  den  alten  Grafen  von  TiibinjL;en  gehörte,  steht  auf 
dt's  Taidiäiisers  nainh.ifter  Liste,  von  der  wir  noch  den  Herzog  Heinrich 
von  IJrabaiit  ausheben,  der  in  französischer  .Sprache  dichtete,  indea» 
sein  Sohn,  der  lied<'rkundige  Ilerzog  Johann  die  deutsche  Sprache  n 
Brabant  zu  i)fiegen  begann.  Zum  iSchlas^e  rühmt  er  den  Herzog  von 
Brandenburg,  der  kfin  ariderer  als  unser  Minnesinger  Otto  mit  dem 
Pfeile  sein  kann  und  der  seit  12HH  mit  seinen  drei  Brüdern  gemein- 
sam die  Mark  regierte.  Tanhaoser  fordert  dann  Frau  Ehre  auf.  ihn  zo 
Lobes  achtenden  Herren  zu  weisen  ond  will  einen  FQrsten  nennen, 
dessen  Gruss  und  Lachen  ihm  Freude  jojewfthrte,  dessen  Mnnd  reine 
und  dessen  Wort  süsse  ist,  davon  reine  Frauen  das  Beste  haben  — 
aber  er  bleibt  uns  dessen  Namen  schuldig. 

Von  seinem  Ende  weiss  man  nichts,  auch  niclit  wo  er  gestorben, 
doch  sclieint  er  das 'Regiment  Rudolphs  von  llabsburg  (1273)  nicht 
mehr  erlebt  zu  haben.  Dass  es  ihm  aber  oft  noch  übe!  ergini;,  steht 
nicht  in  Zweifei ,  ilenn  er  mochte  weit  des  We^es  fahren ,  bis  er  ' 
einen  Herren  fand  —  der  sein  Lol)  bezaidte.  Bisweilen  kamen  ihm 
dann  in  der  Noth  die  Erinnerungen  an  die  guten  Tage,  da  er  wohl- 
habend war  und  holde  Freunde  um  .sich  hatte,  die  ihm  redlich  halfen, 
sein  Hab'  zu  verthun  und  ihm  dann  den  Bücken  kehrten.  Nun  bin  ich 
doch  derselbe,  der  ich  vor  zwanzig  Jahren,  ruft  er  aus  (XII.  1),  ich 
bin  Gast  und  selten  Wirth,  mein  Leiten  ist  unstäte.  Mit  Freuden  ge- 
denkt er  an  Nürnberg,  wie  sanfte  ihm  da  war!  ')  Ich  that  nA 
Manches  hie  bevor,  was  mich  non  reuet  sehre,  b&tt*  ich  gewnsst,  was 
ich  nun  weiss,  leicht  bitte  ich  nun  mehr,  aber  ich  kannte  mich  damils 
nicht,')  dtti  muss  ich  jetzt  entgelten!  (XIL  2.)  Zu  dem  Hanse,  das 
er  sich  nun  selbst  baut,  helfen  ihm  der  Unrat  (Maiigel)  und  Bm 
Schaffeniehts,  einer  heisst  Seltenreich  (ein  gar  guter  Wirthspame 
ans  den  späteren  Weihnächte-  und  Fastnachtsspielen,*)  der  eine  Oun- 


')  Ueber  diese  lauten  Tage  lu  ^äroberg  vgl.  Ritter  von  Laog  JahrMcber  » 
1218  and  1219. 

*)  Dieselbe  Klage  niirt  Such  WtIther  (104,  26):   „ich  bin  ein  waaderltilMr 
muti ,  da 7.  ich  midi  sstbea  niht  eoken  verstto  ond  nieh  §6  vil  aa  Mttik 

liiile  Inze/ 
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Digitized  by  Google 


 m 

M  ■  ■  II       I  —  \ 

catiir  d»'r  schönfMi  -sai'ldciiriclr  in  sich  schlifsst),  der  Zadel  ((lebre- 
clieii)  und  der  Zweifel  sind  mein  stätes  Gesinde;  Herr  Schade  und 
llerr  Umbereit  findea  sich  oft  bei  mir;  wird  mein  Haus  von  solcher 
Massenie  vollbracht,  so  »chneit  es  mir  sicherlich  in  den  Busen.  Die 
Schildeinin«;  erinoeit  beinahe  an  die  Edda,  wo  die  Wohnung  derXodleo- 
gOttiD  Hei  oar  noch  mebr  unheimlioher  geschildert  wird. 

Von  den  Liedern  des  Taobaoser  sind  wahncheiolicli  nnr  die  wenig- 
sten Mf  ans  gd^onunen,  denn  er  wird  in  einem  so  langen,  vielbewegten 
.  Leben  doch  mehr  gesungen  Imben,  als  die  Paar  Tanzlieder  und  Lob- 
sprfidie,  denn  dgentlieh  nnanesl^gcrisQbe  Weinen  (Indra  sich  nar  zwei 
oder  drei,  das  ttbri^e  ist  verwtefat  und  verflogt  n,  auch  niair  er  sonst 
afleHei  Handwerk  j/etrieben  haben,  "vielleicht  auch  etwas  Ilotnieisteroi 
und  KrziehnnGrsknnst ,  von  der  die  sj)ütt'r  zu  besprechende  y  iiof'/uclit"' 
ein  artiL'f's  Exeinjicl  wäre. 

Ottenhar  war  er  mif  scincin  Fiirstculoh  ein  Vorläufer  der  sjtiitoren 
.Spruchsprecher  und  HeinidreluT,  dio  an  den  Iiiifen  mit  dem  Verfall  der 
ritterlichen  San^ieskunst  Platz  gewannen.  Wenij^stens  ist  es  verdäclitiji, 
dass  er  bei  den  Meistersängern  in  so  ^utem  Andenken  verbiiehen  und 
dass  diese  wirklich  einige  seiner  Töne  oder  Weisen  bewahrt  haben.  Er 
selber  klagt  (XIV.  2),  dass  or,  was  freilich  Niemand  weiss,  keine  guten 
TOne  kOnne,  die  zn  den  Höfen  Eingang  schaffen;  g&be  mir  Jemand 
solche,  so  singe  ich  von  hofelichen  Dingen,  dann  sänge  Ich,  ffthrt  er 
fisat  bitter  ond  ironisch  heraus,  ohn*  Unterlass  von  schönen  Framen,  ich 
singe  Ton  der  Heide,  von  dem  Laub  nnd  Maien,  idi  sAnge  von  der 
Sommerzeit,  vom  Tanz  und  andi  vom  Reihen,  ich  singe  vom  kalten 
Schnee,  von  Regen  nnd  Wind,  von  Vater,  Matter  nnd  Kind,  vort  Kegel 
und  Flederwisch      wer  aber  löst  mir  die  POnder? ') 

Im  rrizenden  Jngendleben  des  nachmaligen  Gralkönigs  Titnrel 
wird  nns  erzählt,  wie  sich  der  Kleine  immer  gesegnete  ond  belirenzte, 
wenn  er  von  der  Minne  hörte.  Befragt  daröber  erwiedert  Titurel,  dass 
die  Lesung  des  Ovidius  ihm  einen  solchen  Absclieu  vor  der  Minne  bei- 
geVtra(;ht  habe,  sie  scheine  ihm  ein  (ieist  der  Hölle,  doch  merke  er  wohl 
auch,  wie  sie  vieleu  Leuten  gar  Freund  und  guter  Geselle  sei;  nur  mit 


')  hh  solde  wol  kc  hove  sin,  dn  liorie  man  rnm  singen: 
ni)  irret  mich,  daz  nienrum  Moir,.  in'  kan  niht  j^uoler  rfnene. 
der  mir  die  i^ebe,  sö  sunge  ich  von  hovelichen  dingen, 
ich  sunge  verrer  nnde  haz  von  allen  vrouwen  sclioene; 
ich  sun)(e  von  der  beide,  von  loube  unt  von  dem  mcien. 
ich  sunge  von  der  sumerzi^  von  tanze  und  ouch  von  reien  \ 
ich  sinige  von  dem  kallen  sd#,  von  regen  unt  von  winde, 
ich  siin<?i'  von  (lern  yhIpp  iinl  der  miiolcr.  von  dem  kinde: 
wer  loeset  mir  diu  pfani  V  wie  w£nig  ich  der  viudel 


« 
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Mühe  vermag  iiiiii  der  Lehrer  zu  erklären,  wie  die  Minne  wohl  zu 
unterscheiden,  denn  Minne  müsse  man  zu  allen  Dinyen  haben;  vor 
Allem  müsse  man  Gott  niinnen  und  durch  diese  Minne  sich  von  allen 
»Sünden  rein  halten;  eine  aber  heisse  man  Minne,  die  verpfände  die 
Glückseligkeit  und  hasse  (iott,  wer  ihr  nachgehe,  der  müsse  sein  Ge- 
richt leiden.  ~  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  der. Tanhauser  die  letztere 
Art  sehr  genau  kannte  und  ihre  Wej^e  einji.  Dazu  hatten  ihm  wahr- 
scheinlich die  (schon  durch  Albrecht  von  Halberstadt  verdeutsch- 
ten Metamorphosen  den  ganzen  klassischen  Olymp  aufeeschlosseii  und 
in  das  durch  seinen  F'arbenzauber  bestrickende  leichtsinnige  Leben  der 
alten  GiUterwelt  eingeführt.  Denn  er  kennt  die  alten  Gottheiten  vom 
Hörensagen  ziemlich  sicher,  auch  schwebten  ihm  die  Gestalten  der 
deutschen  Heldensage  vor  uml  dii/.wischen  das  ganze  Personal  der  Aeneide, 
so  dstös  es  in  seinem  Leiclic  zum  I'reise  der  Frauen  wie  auf  einem 
buntwimmelnden  Fasching  durcheinander  fährt.  (IV.)  Zuerst  nennt  er 
Isolde,  Diane,  Medea  uud  Frau  Pallas,  Juno  und  Dido,  Latricia,  Pa- 
latrica  (die  den  Frauen  viel  der  Kinder  stahl),  Helena,  Amarudia,  Frau 
Anevant  schufen,  dass  Troja  zerstört  ward;  dazwischen  wirft  er  die 
aus  Uartmann  von  der  Aue  bekannte  Lunete  und  gibt  ihr  auch  einen 
Vater  Namens  Willebrand,  dann  sjiricht  er  wieder  vom  Apfel  der  Venus, 
wie  Paris  sein  Leben  desshalb  verlor  und  Menelaus  tod  lag;  Sybilla 
war  ein  listig  Weib,  die  in  allen  Dingen  kluge  Frau  Blanschiflur  ist 
schuld  au  des  Waleisen  langen  Exil.  Dann  kommen  die  Ritter:  dem 
Gawau  gibt  er  das  Wappenbild  Tschonatulanders;  Iwein  wird  genannt 
and  Sarmena  (?)  der  über  (iahniurets  Müssiggang  klagt;  Lanzelot, 
Parcival,  Uektor  und  Achill  und  der  Graal  zu  Karidol  rollen  alle  ihm 
durcheinander,  auch  Priamus  und  Thisbe  sind  ihm  bekannt.  Die 
Dichtung  vom  Zauberhorn,  welches  an  Artus  und  Ginover  Hof  zur 
Prüfung  kam,  und  die  Geschichte  von  dein  verhängnissvollen  Zauber- 
mantel, „der  in  unwandelbare  Frau  beschloss-  (IX,  3)  und  das  leicht- 
fertige Leben  am  Hofe  des  Artus  prostituirte,  erzählt  umständlich  unser 
wackerer  Heinrich  von  dem  Türlin  in  der  Aveutiure  Krone; 
Tanhauser  weiss  hinreichend  davon.  Mancher  Name  ist  auch  bis  zur 
Unkenntlichkeit  entstellt.  Nach  all  dem  bunten  Schnickschnack,  wobei 
die  heimische  Heldensage  noch  ihren  richtigen  Antheil  hat,  hebt  er  das 
Lob  seiner  schönen  „Creatiure'^  an,  die  sich  eine  ziemlich  genaue  Zer- 
gliedemng  und  Aufzählung  ihrer  Reize  gefallen  lassen  niass,  bis  ihm 
über  dem  Singen  und  Springen  der  Fiedelbogen  wieder  entzwei  reisst; 
doch  ist  er  hier  wenigstens  in  der  Sprache  völlig  deutsch,  während  er 
sich  ein  andermal  mit  welschen  Reimen  auf  das  sonderbarste  ausstaf&rt 
hat.  CSL)  £r  beschreibt  das  Begobmas  mit  tiner  Frm  in  einem  bach- 
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durchrieselten  Forste  und  die  freiiidländisclipn  Worte,  mit  denen  er  sich 
aufputzt, ")  passen  ganz  gut  zu  dem  wunderlichen  Thun»  das  durch  die 
Verhüllung  nur  noch  anziehender  erscheint. 

Das  alles  sind  unbändige,  in  Sinn  und  Form  freie,  nmthwillige 
Reigen  und  Tanzlieder;  nicht  so  naturwüchsig  und  frisch,  wie  jene  des 
Neidhart,  aber  in  ihrer  Intention  ganz  ebenbürtig  Das  ganze  Minne- 
leben war  jetzt  herabL'ekommen  und  ueniein  sinnlich  gcMordcn.  Die 
unschuldige  Zeit  der  ersten  Liebe  war  N'oriilu'r;  es  war,  wie  bt-i  soiclicn 
Naturen,  die  sich  nicht  innner  in  idealer,  geistiger  Objectivität  erhalten 
können,  die  gefahrliche  Sentimentalität  plötzlich  in  die  reele  Welt  des 
Genusses  uingesclilagen.  Nur  zweimal  taucht  beim  Tanhauser  der  edlere 
Ton  der  alten  Minnesänger  empor:  das  eine  ist  ein  Maienlied  (VII.) 
zum  Preise  der  (iuten,  die  ihm  am  Herzen  liegt  und  ein  anderes  (XV.) 
aus  seinen  alten  Tagen:  er  habe  lange  den  lieben  Kinden  zu  Liel»e  bei 
den  Linden  gesungen ,  das  aber  habe  sich  verkehrt  und  der  ^Sänger 
finde  keine  Ehre  mehr;  90  bittet  er  denn  die  Keine  um  Trost. 

Wie  im  Entwicklungsgange  der  Kunst,  so  geht  es  auch  mit  der 
Didbtnng  und  mit  der  Liebe.  Wie  hoch,,  wie  rein  ist  z.  B.  der  Ma- 
donnencult  und  dessen  Ideal  in  den  frühesten  Bildern,  wie  keusch  und 
zficbtig  ihre  Darstellung,  gleich  jener  Minne  „die  nicht  zu  sprechen  wagt 
ond  in  ihrer  Noth  das  Haupt  beiigt  .und  der  Geliebten  sich  neigt  bis 
auf  den  Fuss.''  Bald  aber,  nachdem  selbst  der  himmlische  Klosterbruder 
die  Geissei  gebrancbt«  om  sich  in  der  Höhe  seiner  reinen  Anschammg 
m  halten,  sinkt  der  Colt  ins  Leibliche  und  die  guten  Meister  wis^ 
mehr  die  yerherrlichimg  der  mfitterlichen  Pflichten  oder  gar  nur  die 
Reise  ihr^r  Geliebten  den  profanen  Augen  der  Welt  preiszugeben.  So 
war  das  Minnewesen  bereits  ein  Venusdienst  geworden  und  so  passt 
auch  die  Sage  nur  zu  treffBO«^  auf  den  Taohanser.  Bei  Walther  bt  es 
noch  em  uoschuldiges  Spiel,  wenn  er  die  HftlmebeD  zieht  fiber  die  Ge- 
liebte (66,  10),  beim  Taahauser  ist  es  olfenkundiger,  er  rfihmt  sich 
pompOs  seiner  Siege»  onr  geschah  es  bisweilen,  dass  er  ao  die  unrechte 
gerieth,  die  ihn  wacker  abfehreo  Hess,  was  er  dann  unter  komischen 
Bildern  verbirgt  mid  seine  Verehrte  der  Launenhaftigkeit  anklagt  — 
eine  Untugend,  die  von  den  Frauen  ausgehend,  den  Ifinnedienat  Mh- 
zeitig  untergrub.*)  „Freunde  (singt  er  bitter)  helfet  mir  der  Lieben 
danken,  der  ich  um  hohen  Ihreis  sing»,  guten  Trost  habe  ich  von  ihr; 
sie  gehrt  des  Apfels,  den  Paris  der  GOttin  gab,  bringe  ich  ihn,  so  mag 


')  z.  B.  von  «milre  seil  ich  ir, 

des  vergsll  sie  dnlie  mir.  etc. 

s)  Vgl.  Weiahold  Deutsche  Praeen.  &  166  IT. 
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icli  iK'issci)  ihr  Amie.  Sie  will  von  mir  bloss  den  lichten  Polarstem 
(TreiiunitaiuMi.  VUI).  Irh  soll  ihr  brin^'en  den  Salamander  und  machen» 
dass  die  Hhun»'  von  der  Proveiuje  hei  Nüridx'rL'  iiehc  und  die  Donau 
in  (h'ii  Khcin,  iieliuL't  mir  das,  so  thut  sie,  was  ich  will.  Sai:'  ich  ja, 
so  spricht  sie  nein.  Zerj^eht  der  Mäuseberp  «.deich  Sclun-e,  so  lolnu-t 
mir  die  Reine;  Alles,  was  raein  ilerze  begehrt,  ist  gewährt,  wenn  ich 
ihr  auf  einen  See  ein  Haus  von  Elfenbein  baue;  ich  soll  ihr  bringen  aus 
Galiläa  den  Borg,  darauf  Herr  Adam  sass.  Ein  Baum  steht  in  India, 
den  will  sie  von  mir  hau;  ich  soll  den  Gral  gewinnen,  dessen  Farcival 
pflag,  auch  nach  Noas  Arahe  trägt  sie  Begehr:  heia  het'  brächte  ich 
die,  wie  lieb  ich  dann  wäre! ') 

J&  hiote  und  iemer  m6re  jft, 

heil  alle  nnd  aber  j&, 

ziohent  herze  wftfena! 

wie  toot  -niir  dio  vil  guote! 

das  sie  mich  niht  machet  tt6, 

dez  ist  mir      ze  muote  ^IX,  3). 

Meine  Praa  fahrt  er  w»*iter  fort(X).  der  ich  so  viel  gedienet  han, 
will  lohnen  mir;  sie  will,  da^s  ich  den  llhtin  wende,  dass  er  nicht  mehr 
vor  Coblenz  gehe;  mag  ich  ihr  den  Sand  von  der  See  bringen  darinnen 
die  Sonne  nir  Rahe  geht,  so  will  sie  mir  gewähren.  Ich  muss  dem 
Monde  seinen  Schein  benehmen,  wenn'  ich  sie  haben  soll;*)  vermag 
ich  rings  um  die  Erde  einen  Orabcn  zu  ziehen,  gelingt  es  mir  zu  fliegen 
wW  ein  Staar  und  hoch  mich  za  schwingen  wie  ein  Aar,  so  thnt  sie, 
was  ich  nur  begehre.  Verüiäte  ich  tausend  Speere  auf  einmal,  wie 
Herr  Gahmnret  vor  Ranvoleis  mit  reichem  Tjost,  so  thut  sie,  was  ich 
lange  erfleht  Könnte  ich  der  Donau  ai\d  der  Elbe  den  Fluss  nehmen, 
so  thut  sie  mir  wohl;  ich  brauche  ihr  nur  den  Salamander  ans  dem 
Feuer  zu  bringen,  so  will  die  tiiebe  mir  lohnen;  kann  ich  Sommer  und 
Klee,  Hegen  und  Schnee  verwenden,  so  geschieht  mir  Liebe  von  ihr. 

')  Mirh  vrötit  noch  ba%  ein  lieber  w»ii  den  irh  von  der  sclioeneo  hin:  I  s6 
der  Miiisclicrc  r.erir«"'  I  sjtm  der  sin*,  so  loiiel  mir  diu  reine:  |  alles  de?  min 
hme  irert,  i  des  bin  i^b  au  ir  gewertj  ]  miuea  willen  (uol  si  gar,  >  bij%^e  nit 
ir  ein  ras  von  beffenbeine,  |  swA  si  wil,  Af  einem  |  s6  htbe  ich  ir 
vriimtsclian  und  ir  bulde.  |  brin<re  ich  ir  von  Galile  j  her.  An*  alle  srbolde.| 
einen  berc,  gevüege  ich  dai,  |  da  her  Addm  öfe  sat^^  i  heiä,  hei,  das  waere 
aller  dienste  ein  ttberguldel  |  Bhi  boom  sitt  in  Indiaa  |  ^röz,  den  wÜ  « 
von  mir  hin;  |  minen  willen  luot  si  gar,  |  seht,  ob  ich  ir*s  slles  her  ge- 
Minne I  «*lc. 

Etwas  Aebuliches  weiss  bcreiis  Waltber  ^52,  53  ff): 
möhle  ich  ir  die  sieme  gnr 
infinen  titide  sunnen  • 
zeig^ene  bän  gewnniien, 
daz  waer  ir,  so  ich  iemer  wol  gevar. 
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Ich  hab*  den  Moth 

Was  sie  mir  thitt 

Das  soll  mich  Alles  dfiakeo  gut 

Sie  nahm  die  Ehi^  an  mir  in  Hut 

Die  Reine! 

Ausser  Gott  alleine. 

So  weiss  die  Fraoe  Ißemand,  die  ich  meine! 

DaVtoi  ist  OS  wirklich  widorlich,  dir*  schidien  alten  Worte  von  min- 
iligli(rlien  Fraiie,  süsser  Treue,  reine  Weil»  ii.  s.  w.  nur  als  S|M>tti8cho 
Kedonsarten  und  Lockvögel  in  seinem  Munde  zu  hürea. 

Die  Vermathnng,  der  Tanhaoser  habe  in  Wien,  Landshnt  oder 
anderswo,  wie  Waltber  von  der  Yo;^i weide,  bei  hartkOpfigen  Bnben 
Pidagogik  getrieben,  gewinnt  durch  eine  264  Zeilen  lange  Reimrede 
einige  BegrOndung,  welche  des  Tanhansers  Hofxucht  genannt  und 
dem  Dichter  zugeschrieben  ist  —  mit  welchem  Rechte  ist  fraglich.'') 
Der  Tanhanser  hat  als  ein  tflchtiger  Lebemann  sicherlich  sich  auf  feine 
Sitte  verstanden  und  könnte  Manchen  in  seinen  guten  oder  schlimmen 
Tagen  darnach  gezogen  haben;  dass  er  aber  seine  grosse  Zucht  in  sol- 
ches Reimwerk  gebracht  haben  soll,  ist  nicht  recht  denkbar.  Setst  ihr 
cinch  zum  Essen,  so  .sollt  ihr  zuerst  sprechen:  ^^Gesegne  uns  Jesus 
Ghristns,^  auch  der  Armen  nicht  vergessen;  dann  geht  es  hofineister- 
lieh  mahnend  weiter:  mit  dem  LSffel  und  ans  den  Scbflsseln  nicht  zu 
saufen ,  sich  nicht  Ober  ilie  Schüssel  zu  halten  wie  ein  Schweui  oder 
zu  schmatzen,  auch  die  abgenagten  StQcke  nicht  wieder  zurflckznlegen, 
Senf  und  Salz  nidit  mit  den  Fingern  zu  nehmen,  sich  in  das  Tischlach 
nicht  zu  schueuzen  oder  die  Sach*  an  die  Hand  zu  reiben;  wfthrend 
man  noch  Sp^se  im  Munde  hat,  nicht  darein  zu  trinken  wie  ein  Vieh, 
auch  sei  es  gut,  vorerst  den  Mund  zu  wisdien  ^daz  du  besnialzest  niht 
den  traue/  audi  sei  es  anstAndIg,  beim  Schneidon  den  Finger  nicht 
auf  das  Messer  zu  legen  wie  die  Kürschner  thun  (als  ein  kfirsner  [>fli;j;et). 
Auch  sollt  ihr  die  Kehle  wahrend  des  Essens  nicht  mit  blosser  Uand 
jucken,  geschieht  es  aber  dennoch,  m  nehmet  hofelicli  das  Gewand  und 
jui^ket  dann't,  das  ziemt  bass.  Zupaffer  sind  uinuer  da,  die  solche  Un- 
zucht vennerken.  Auch  soll  man  mit  dem  Messer  nicht  in  den  Zähnen 
stfiron  oder  den  IJnliat  aus  den  Ohren  nehmen.    Dessgleichen  eifert  er 

')  Die  lliindsclirifl  «lavon  >Mii(le  t3!>!t  liinsliriirk  conirl  und  befindet  si<h  nun 
in  Wieo.  Vgl.  Hpl  s  Zeilstlirifl  VI.  4HH-IK)  ii.  VII.  174.  Von  da  an  gibt 
es  in  diesem  Artikel  eine  reirbe  LileraUir,  welclier  irrusslenlheils  der  slle 
,.C»ln'*  7,n  (irnnde  lieirl  nnd  v  eiche,  durcli  die  eiiizelruMi  Jidirbiinderle  ver* 
iblgt,  eine  reiibe  Ausbeule  für  cuUurhislorisibe  Sludieii  bieten  \iurde. 
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lÖbKcb  gegen  jedes  Uebennass  in  Speise  und  Trank  n.  s.  w.  Ein  Soliritt 
weiter  —  und  wir  stehen  schon  bei  «Tölpels  Banemmoral,*' ')  die  jeden- 
folls  onflätiger  aber  daför  aoeh  init  mehr  Humor  dasselbe  Thema  be- 
handelt nnd  in  ihrer  Art  mehr  za  ladien  gibt,  dabei  oft  wörtlieh  die- 
selben Lehren  wiederholt,  wenn  auch  m  wahrhaft  magenttmwendender 
s&uischer  Weise. 

Das  letzte  Gedicht  (XVI.)  welches  van  der  Ha^en  verzeichnet, 

ist  ein  an  dl«'  Weisheit  des  .Warthiirgkrieges"  gemahnender  Häthsel- 
sprueh.  Endlich  theilt  die  Jenaer  HS.  unserem  Tanhauser  noch  ein 
grusst's,  aus  vier  mächtigen  Strophen  bestehendes,  sehr  schönes  Gedieht 
zu,  ^)  welches  in  tri)stlicher  Weise  von  der  Umkehr  und  Rückkelir  des 
Dichters  Zeugniss  gibt,  von  seinem  reuigen  Sinn  und  dem  tiefen  Ver- 
trauen auf  Gottes  Huld  uud  Gnade,  der  ihm  die  Sünde  biissen  läset  und 
verzeihet. 

Die  ans  dem  XV.  Jahrhundert  stammende  Colmarer  Lieder- 
han d  seh  rift*)  enthllt  Bl.  786  ff.  vier  Lieder  „in  Tanhnsers  haopt 
ton  od  golden  tone.*^  Das  erste:  «gelickes  wer  mir  not,  wo  ich  der  laod 
hinkftr''  ist  ein  dem  Tanhauser  in  den-  Mond  gelegtes  Lied,  worin  er 
nm  seme  Sünden  klagt,  von  semen. Reisen  in  ganz  sinnloser  Weise 
erzlhlt  und  darflber  jammert,  dass  ihn  FYaa  „Fenes*'  mal  gegrflsst 
Die  folgenden  beiden  „Msria  hhnel  bort*  and  «wer  soll  myn*s  endes 
'  pfligen,  wenn  ich  von  'hinnen  muss**  sind  dorch  ihren  frischen  Aofluig 
ansgeselehnet,  woranf  aber  bald  wieder  das  dflnrste,  roeistersSogerlidie 
Gereime  folgt,  von  dem  das  vierte  «man  hal  ans  prophezyf*  ganx 
voll  ist. 

Fassen  wir  nun  Alles  zusammen,  so  haben  wir  im  Tanhauser  einen 
Mann  vor  uns,  der  früher  schon  die  weite  Welt  erfahren,  der  gute  und 
bOse  Tage  in  Fülle  erlebt,  bei  welchem  Wohlleben  und  l^^oth  gewechselt, 

•)  Scheible  SelnNjsbr.  t  137  IT. 

*)  Hsgen  III.  48.  Hieher  t^ehort  aadl  ein  Zwiegespräch,  welches  cicr  Tan- 
hmiser  mit  der  Frau  VN  oH  füfirl  und  welches  oem  bekannten  Absi  liiedr 
Walihers  v.  d.  V.  nachgebildet  scheint  (Keller  Faslnachlspiele.  Nro.  121. 
46.  B.  der  Puhl,  des  Iii.  Vereins.  S.  47— &3);  in  rührenden  einfarhen  Klafea 

Irarhtel  der  Iratirige  Büsser  nach  dem  Heile  und  weiss  seinen  VV  eg,  tos 
dem  ihn  die  \N  elt  frol/.  «Her  Sthmei«  helei  nicht  i.w  wenden  \crm8|(f. 

*>  Dieselbe  war  erst  Kii;enlhiim  der  Schuslerzunn  zu  Colmar^  kam  hei  deren 
Auflöseng  1789  in  die  Ilunde  .PfefTels«  von  da  nach  seinem  Tode  m>9  durck 
dessen  Erben  in  den  Besitz  des  Buchhändlers  Neukirch  in  Basel,  wor»iif 
endlich  am  28  Oktober  1857  die  Münchner  Hof-  und  Staaisbibliolhek  den 
Codex  von  BnrhiilMlIer  Geore  i«  Besel  ffir  1868  f.  40  kr.  enrirfo.  (Co4 
germ  H)97.)  Diese  Handschrift,  w  elche  856  doppelspaltiire  Blatter  zahlt  uml 
gebunden  w  urde,  eolhält  viele  wirkliche  Lieder  der  Miuaeeaa^,  aber 
oH  in  gans  verimkrler  md  oll  ssr  völliiOB  UiküHNskeil  sbffsraKiwB 
GeslsH. 
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der  bei  vielen  Fflntea  and  Herren  in  Gaste  eaM.ond  naoh  einem  lan- 
gen, uunliigen  Wanderleben  Ton  Italien  bie  Bflnenark,  Ton  Spanien 
bis  naoh  Oesterreich,  hinreichend  ao^klftrt  Aber  seine  eigene  Thorheit 
nnd  die  Untreae  der  Welt,  sich  zn  Gott  ireodet  vor  semeni  Scheiden. 
Wir  haben  oben  die  Paokte  berflhrt,  irelche  es  möglich  saheinen  lassen, 
dass  eine  g^anbbar  viel  ftitere  Sage  anf  ihn  sich  fibertragen  und  end- 
lich haften  bleiben  konnte.  Bar  Znaammenwacihsen  der  Mythe  und 
Sage  ist  kanm  an  emem  schöneren  Beispiel  naehzoweisen.  Desto 
onerklirlieher  ist  die  Behauptong  Zander*s, ')  der  mit  nnhaltbaren 
Hypothesen  tu  beweisen  sncht,  die  Sage  vom  Tanhauser  sei  erst  ans 
den  Lebensereignissen  des  IMchters  entstanden:  Der  Tanhauser  sei  auf 
seiner  Krenzfidirt  wider  seinen  Willen  in  entlegene  asiatische  Gegenden 
nnd  in  ein  laebesverhiltniss  mit  einer  mahamedanisehen  Prinzessin 
verstrickt  worden  und  bei  ihr  ein  Jahr  oder  mehr  verblieben.  Ueberdmss 
oder  Rene  wollten  ihn  in  den  Sdioss  seiner  Kirche  znrOekf&hrto  ond 
er  pilgert  nach  ^om.  Aber  die  Kirche  oder  deren  Oberhanpt  verwirft 
ihn,  so  wendet  er,  ein  aus  der  Christenheit  ausgestosseuer  und  gebann- 
ter, sich  zu  semer  mnhamedanisdien  Geliebten  in  das  Murgealand  zn- 
rück,  worauf  keine  Kunde  mehr  zu  näs  gedrungeD,  indem  er  dort  ver- 
schollen nnd  gestorben  ist  So  weit  Herr  Zander  mit  seiner  onbe- 
greiflichen  ErklSrang,  die  eine  neue  Tanhauser^Biograpiiie  erfindet,  um 
eine  ihm  nnverstftndliche  Sage  darnach  erklSren  zu  können.  Dann  wiie 
natfirlich  das  ganze  Qbrige  Leben  Tanhausers,  das  von  seinem  Krenz- 
zuge  und  den  Qnerfohrten  an  den  FBrstenhöfm  Deutschlands  ziemlich 
klar  vorliegt,  nur  «ne  Fabel!.  Mit  solchen  Versuchen,  die  nicht  einmal 
mehr  m  ehiem  Romane  erianbt  sein  können,  wird  unsere  Wissenschaft 
nicht  gefördert.  — 

Wie  der  Tanhauser,  so  weiss  der  Graf  Konrad  von  Kirchberg*) 
von  der  Frau  Venus,  ja  er  kennt  sogpu*  die  heisse  Fackel  des  Amor 
(L  3),  Wenn  doch  ihr  rothies  Mttndlein  meinen  Kummer  wenden  wollte, 
zwei  lichte  Wäogelein  wireo  gut  gegan  sehnende  No(h  und  dn  minnig- 
liches  Umftdien.  WAlbn,  herre  jo!  wenn  ihr  rother  Mund  nur  ein 
Kflssen  leihen  wollte!«*  Die  Stelle  erinnert  ani&Jlend  an  Walther;*) 


•)  Fr.  Zander  Die  Tsshioser-Ssge  nnd  der  JUnasiisger  Tsnbiiiser.  Kdalgs- 

berg  185K.  4» 

Hagen  I.  23  fT.  IV.  Ö5  IT. 

^  Wsllber  54, 7:  si  Ml  ein  kussln,  dis  ist  röl: 

geMünne  ich  da?,  für  mincn  mrint, 
$6  stüeode  ich  üf  von  dirre  a6t 
Dsd  waere  oocb  ieaer  mt  feMMl. 

•  dem  si  dar,  an  s!n  Wentel  legt 

der  wooel  dü  gerne  iiäoen  bl: 
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anderes  Tenräth  Neidharfecheo  Einfloss.  Die  GeUebte  weiss  nidiC,  im 
Mlone  sei,  da  iHll  er  i1ir*s  lehren,  die  Lteimg  ist  aber  nicht  so  muehol- 
di<;  wie  Sitranens  Fra|;e  im  Htnrel ,  sondern  streift  an  die  in  d. 

Habens  ^(iesammt-Abenteaem'*  häufig  vorkommenden  GesGlnehteo. 
frischeste  unter  seinen  Gedichten  ist  ein  Mailied  {V.}: 

,        1.  Anf,  der  Mai  kam  in  da^  Land, 
Der  da  löst  der  Sorgen  Band: 
Ränder,  Kinder,  seid  gemahnt, 
Mannigfalte  Wonne  liommt  zn  schauen. 

Anf  der  lichten  Haide  breit 
Sind  die  Blnmen  aosgestreat 
Wie  ein  Teppich  veit  ond  breit: 
So  erscheint  er  grünen  Waldesanen. 

Da  höret  man  die  Nachtigall 
Auf  dem  blühenden  lieise 
Singen  wonniglichen  »Schall. 
Berg  und  Thal 

liat  der  Mai  bekleidet,  sicli  zum  Preise. 
Freuet  euch,  ihr  Jungen, 
Die  IJlunien  siiul  nitspiungen. 
Nun  singet  «Icn  Kt'iln'n 
Und  seid  l'rühHch  froh  des  lichten  Maien! 

2.  Anf  denn  Kinder,  Paar  und  Paar 
Greh  die  freudenreiche  Schaar 
Nach  dem  Anger  rosenklar, 
Wo'  die  Blomen  ans  dem  Grase  dringen. 

Leget  an  der  Ehre  Kleid: 
Wo  sich  Lieb  bei  Liebe  freut, 
Gibt  der  Mal  viel  SOssigkeit 
Lauschet,  lauschet,  wie  die  Vögel  singen! 

Wie  das  sanft  den  Ohren  thut: 
•  1  reut  euch,  stolze  Laien. 

Sah  ich  doch  der  Maien  Bluth 
Nie  so  gut: 

•  »  I^sst  dabei  ujis  tanzen,  hisst  uns  reihen. 

Freuet  euch,  ihr  Jungen  etc. 


es  saecket,     maus  iender  icgi 

alsam  ez  vollez  balsmen  St. 
daz  sol  si  Üben  mir: 

swie  dicke  86  sis  widar  wil,  sö  gebe  iobs  ir. 
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3.  Wohl  auf,  Rojse,  Gepe,  Hiliegart, 
Geri,  Guote  traut,  an  die  Fahrt! 
Vröude,  Anne,  Elh'n,  Igel  zart, 

Rese,  Engel,  Uedelhilt,  Beate,  (iisel,  ÜOte. 

Diemuot,  Wille,  Güzze,  Irmelliii, 
Klare.  Wunne,  Ite,  Minne,  Tilije  Fia, 
IJezze,  MWezze,  Salme,  Katrin, 
Kristin,  Berhte,  Liebe,  Adelgunt,  Vit€,  Gaote, 

Mije,  Suflfie,  Else,  Uedelsint, 
Sidrat,  Künigunt,  Pride, 
Heilwik,  Milte,  Lügge,  Edelliat, 
Uerburk-Kind, 

Krete,  Saluet,  Elide,  Hille,  Juzze,  Hemme,  fide: 

Freuet  euch  ihr  Jun^pn  etc. 

4.  Ei,  was  säumst  du,  junger  Mann? 
Komm  und  kommt  ihr  all  hindaim 
Zu  den  Kindern  auf  dem  Plan! 

Allem  Trauern  \iird  die  Kraft  benoniineD. 

Siecher  Mann  wird  bald  gesund,  * 
Der  von  Minne  wurde  wund; 
Mancher  rosenfarbne  Mund 

Lockt  ihm  Lust  ins  Herz,  das  mass  ihm  frommeD, 

Wo  man  Blumen  viel  tmd  Klee 
Findet  in  den  Anen: 
Da  sind  wieder  ohi^e  Weh 
Hear  wie  eh 

Aofgedrimgen  in  dea  Bfoien  Thaaeo. 

Fronet  euch  ihr  Jungen  eto. 
6.  Eil  die  Liehe,  wo  sie  sei, 
Wär*  ich  heat  ihr  nahe  hei, 
Seht,  to  wflrd*  ich  soigenfirei, 
Die  ndr  li^b  war  stets  vor  allen  Dingnu. 

Fröhlich  in  des  Muen  Bluth 
Bräch  ich  ihr  den  Schattenhnt 
Ueber  alle  Güte  gnt 
Ist  sie  ja,  ihr  Lob  so  will  ich  singen 

Gern  uro  ihren  HabedaniL. 
Keusch  und  Tadelsreine 
Ist  die  Liebe  sonder  Wank. 
Ohne  Dank 

Sing'  ich  der  Geliebten,  die  ich  meine. 
Freuet  euch,  ihr  Jungen  etc. 
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Wir  erhieltep  da  eine  hflbscbe  Blamenlese  mittelalterUdier  Franen- 

nanirn!    Der  Dichter  hat  diese  Manier  des  poetischen  Katalogisirens 

von  den  volksniässi^'en  Sinj^ern,  den  Neidliart  an  der  Spitze,  erlernt. 
Ohne  Woilx's  Hilfe,  sagt  er  VI.  3,  kann  Nieiuayd  früh  werdi'n  noch  _ 
hohen  Muthes  reifh ;  er  will  der  Fraue,  die  ibu  mit  t'nminue  quält, 
als  Dienstmann  zu  eilten  sein. 

Graf  Konrad  von  Kirchherg  erscheint  1255  in  einer  Ulnier  Lr- 
koode;  das  gleichnamige  Schloss  dieser  Familie  stand  an  der  JUer. 

Ein  Tielbewegtes  ond  politisch  bedeutsames  Leben  hatte  der  Mark- 
graf Berthold  von  Höheaborg  Cm  der  Laateneh)  geAhrt')  Er 
stammt  von  den  Markgrafen  des  Nordgaa,  welche,  znoädist  gegen  die 
heidnischen  Böhäiett  gerichtet,  mit  Emst  I.  (Ladwig  des  Frommen 
Tochtermann)  beginnen,  der  sich  mit  seinem  Eidam  Karlmann  gegen 
dessen  Vater,  Ludwig  den  Deutschen,  verband  und  dessen  Geschichte, 
in.  \  ermischung  nnt  Ernst  V.  und  ILt/.ojj;  Ernst  von  Schwaben,  die 
Grundlage  zu  den  im  XII.  und  Xlil.  Jahrh.  entstandenen  Gedichten 
vom  Herzog  Ernst  von  Bayern  ')  aliLrab.  Von  seines  Enkels  Ernst's  III. 
Brüdern  ist  Lcupold  der  Stammvater  der  Grafen  von  Scheyern  und 
Wittelsbach,  und  Aribo  der  Grafen  von  Senn  und  Burghausen,  von 
dessen  Tod  auf  der  Jagd  durch  ein  Wisend  (Biiffclochs)  noch  zu  An- 
fang des  XlII.  Jahrh.  das  Volk  in  Liedern  sang.')  Ernst  V.  ward 
von  Kaiser  Otto  I.  (mit  dessen  abtrünnigem  Sohne  Ludolf  er  es  hielt) 
seines  Landes  verlustig  nnd  flüchtig,  nachmals  wieder  begnadigt.  Emst  VL 
besass  am  1028  bestimmt  das  Gebiet  von  Hohenburg,  Emst  IX.  wird 
zuerst  in  einer  Urkunde  von  1138  Graf  von  liohenburg  genannt;  er 
war  Kaiser  Friedrichs  1.  Krieg.<igefahrte  nnd  Begleiter.  Mit  ihm  (nach 
1162)  und  seinem  Bruder  Friedrich  wäre  der  Mannstamm  am^estor- 
ben,  nachdem  beide  schon  nm  1147  ihr  Schloss  Hohenbniig  mit  allea 
Dienstmannen  dem  Bischof  Heinrich  von  Regensboi^g  zogedgnet  hattOL 
Dennoch  hinterliess  Friedrich  von  Hohenborg  eine  Wittwe  MechtiM 
von  Andechs,^}  welche  sich  1210  mit  dem  Höchitifte  Regenabog 
dahin  emigte,  dass  die  Graftohaft  Hohenbniig«  ihre  Moigengabe,  ihren 
etwaigen  mJinnlichen  Nachkommen  zweiter  Ehe,  zn  Lehen  verbleibia 
sollte.  Sie  vermihlte  sich  hieraof  mit  dem  Maihgraftn  Diepold  vm 
Vohbnrg.  Dieser,  anch  der  letzte  seines  Stammes,  war  K.  Heinridis  VL 


Vgl.  Th.  Ried,  i^enealn^r.  diplomat.  Geschichte  der  Grtfen  von  HnhenliHrg, 
Markgrsfeo  safdem  Nordgau.  liegensburg  1812  und  II« gen  IV.  66  fT. 

«)  Vgl.  oben  a  89  and  Hied  S.  17  Ol* 

*)  Vgl.  oben  S.  81. 

«>  Ried  &  43  ir. 
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Fddhenr,  erUdt  von  flim  die  Sicilische  Grafschaft  Aeera,  f&hrte  nach 
dsMen  Tode  (1197)  den  Oberbefehl  des  deotschen  Heeres  nnd  die 
Statthalterschaft,  and  besiegte,  nach  mehreren  Niederlagen,  1206  den 
Grafen  Wakher  von  Brienne,  der  als  Gatte  der  iltesten  Tochter 
Tancreds,  Albmia,  die  Herrschaft  in  Ansprach  nahm,  aber  mit  dem 
Leben  anfj^ben  mnsste.  Der  Markgraf  hatte  noch  viel  mit  den  nn- 
rohigen  Baronen  des  Landes  zo  kämpfen,  bis  K.  Friedrich  IL  selbst 
die  Regierang  antrat,  mit  dem  er  bald  darauf  (1212)  nach  Deotsch- 
Und  heimkam.  Hier  ward  seine  Macht  durch  die  Vermählung  mit 
MeehtUd  noch  ansehnlich  vermehrt;  er  heisst  seitdem  in  Urkunden 
1212—25  abwechselnd  Maikgraf  von  Hohenburg  und  wurde  1226 -auch 
in-  der  Erbgruft  der  Hohenbjirger  begraben.  Er  bekam  vier  SOhne, 
Berthold,  Otto,  Diepold  und  Ludewtg,  von  denen  der  erste 
immer  kurzweg  als  der  Markgraf  von  Hohenburg  erseheint  und 
mit  unserem  Dichter  ein  und  dieselbe  Person  ist  Auf  ihn  passen  auch 
alle  diese  geschichilichen  Besiehungen  in  den  Liedernl 

Dii;^  Berthold  von  Hohenburg  war,  wie  sein  Vater,  ein  bedeu- 
tendep  und  mächtiger  Mann,  ein  Heer-  nnd  Beichsfllhrer  der  Staufer 
in  Deutschland  und  noch  mehr  in  Italien.    Durch  König  Konrads 
Gemahlin  (Konradins  Mutter  Elisabeth  von  Baiern)  dem  Kaiser* 
hause  verwandt,  war  er  1237  mit  seinem  Bruder  Diepold  Edelknabe 
an  dem  prachtvollen  Hofe  Friedrich  IL,  dann  sein  Vertrauter  und  Fehl- 
henr  in  Italien,  und  nach  -des  Kaisers  Tode  (1250,  dessen  Testament 
er  unterschrieb)  Konrads  tapferer  Vertreter  in  Italien;  mit  Manfired 
(Konrads  Stiefbruder)  erobote  er  1251  Avellino'  in  den  Abrnzzen, 
unterhandelte  Ar  Konrad  mit  Pabst  Innocenz  HI.  und  wurde  in  politi- 
schen Dingen  auch  nach  Griechenland  gesandt  Berthold  heirathete  , 
eine  Vateihniderstochter  der  Mutter  Manfreds,  Namens  Isolde,  und 
war  durch  Gunst  und  Vergabung  des  Königs  gewaltig  im  Lande.*  Nach 
Konr^Tode  (1254)  eriiielt  er,  bereits  Oberfeldherr  durch  den  letzten^ 
Willen  des  Königs  die  ganze  Reiehsverwaltnng  beider  SiciUen  in  Kon- 
radms  Namen  (lassen  Aussöhnung  mit  dem  Pabste  ihm  sehr  empfohlen 
worden),  übergab  sie  aber  bald  an  Manfred.    Beide  wurden  hierauf 
1254  vom  Pabst  Innocenz  IV.  gebannt,  erkannten  noch  in  demselben 
Jahre  dessen  Lehensherrschaft  an  und  wurden  von  ihm  bestätigt, 
namentlich  Berthold  in  der  ^Grafschaft  Montescaglioso  und  anderen 
Sohankungen  Konrads.   Zjigleiidi  erhielt  Berthold  die  Würde  eines 
GroasmarsdiallB  von  Nea^l  und  Sidlien ,  mit  ansehnlidien  Einkünften 
nnd  fMem,  standesmässigem  Unterhalt  am  damals  in  Ne^l  befind- 
fiobso  pähstUdiflo  Hofe;  auch  seine  Verwandten  wurden  mit  Ländereien 
belehnte  In  dem  bald  darauf  zwischen  Manfred  und  dem  Pabsta  aus- 

84» 
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gebrochenen  Kriege,  bfieb  Berthold  mit  seinen  Brfldern  Otto  nd 
Ladwig  (der  bereits  Ton  Konrad  die  Borg  Montefbrte  besan)  Mf 
Seiten  des  F^bstes;  besonders  thätig  erschien  Otto  auf  dem  Kamp^ 
platze,  worde  aher  bei  Foggia  (linde  1254)  aas  dem  Felde  geschlagen. 
Wenige  Tage  darnach  starb  der  Pabst  in  Neapel,  und  Berthold  wiriite 
hier  haaptsächlich  mit  zur  schleunigen  Wahl  Alexander  IV.,  der  ihm 
sogleich  die  Schankungen  seines  Vorgängers  bestätigte,  das  Erbredit 
derselben  sogar  auf  Seitenven^'andte  ausdehnte  und  noch  das  Herzog- 
thum Amalfi  hinzurü*/te,  Otto  wurde  mit  der  Grafschaft  Catanzak» 
belehnt.  Bei  der  Fortdauer  des  Kampfes  mit  Manfred  rousste  der  Pabst 
den  stets  ihres  Vortiieils  wahrnehmenden  Hühenburgern  an  8000  Unzen 
Goldes  verschreiben  und  ihnen  Graviiia  und  Bolenta  einräumen,  damit 
sie  sich  aus  den  Einkünften  allmählich  bezahlt  machten.  Berthold,  der 
vom  Papste  der  Mutter  Konradins  zu  dessen  Bevollmächtigten  vor-  • 
geschlagen  wurde,  führte  das  päbstliche  Heer  ge^jen  Manfred ,  erfand 
zum  .Schutze  hülzeriie  Kriegsmaschinen  in  dreieckiger  Gestalt,  die  immer 
aufrecht  standen,  wie  sie  auch  gewälzt  wurden,  eroberte  Trani,  liaroli 
u.  a.,  unterhandelte  durch  Isolde  mit  Manfred,  und  wollte,  da  dieser 
ihm  nicht  mehr  traute,  den  Kardinal  üctavian,  der  in  Foggia  einge- 
schlossen war,  entsetzen ,  wurde  aber  von  Manfred  aus  einem  Hinter- 
halte überfallen  und  völlig  besiegt.  Der  Kardinal  musste  nun  Frieden 
eingehen,  in  Folge  dessen  die  Ilohenburger  von  Manfred  begnadigt  und 
in  ihre  Herrschaften  wieder  eingesetzt  wurden.  Als  aber  der  Pabst  den 
Iricdm  iiiciit  bestätigte  und  ein  Graf  von  Wasserburg  am  päbstlichen 
Hufe  Manfreds  Gesandten  heindich  zu  wissen  that,  dass  Berthold  mit 
seinen  Brüdern  und  andern  Baronen  des  Königreiches  eine  Verschwör- 
ung gegen  ihn  angezettelt,  liess  Manfred  die  Hohenburger  sogleich  ver- 
haften und  hielt  am  2.  Febr.  1256  zu  Baroli  eine  Reichsversannnlung, 
in.  welcher  die  des  Huchverraths  Angeklagten  überwiesen  und  einstimmig 
zum  Tode  verurtheilt  wurden.  Manfred  verwandelte  diese  Strafe  gnädig 
in  ein  lebenslanges  Gefängniss:  es  scheint  jedoch,  dass  sie  bald  heim- 
lich aus  dem  Wege  geräumt  wurden,  weil  schnell  darauf  eine  Urkunde 
tom  21.  März  1258  den  endlichen  Heimfall  der  Veste  Hohenburg  an 
Regensburg  durch  den  Tod  aller  vier  Brüder  bezeugt.  Auch  seinen 
gleichnamigen  Enkel ,  der  Manfreds  Tochter  Gannaro  ehelichen  .sollte, 
musste  dasselbe  Schicksal  getroffen  haben.  Die  reichen  Güter  der  Hohen- 
burger kamen  zum  Theil  auch  an  Bamberg,  und  1296  belehnte  der 
Bischof  Berthold  den  Herzog  Ludwig  von  Baietn  mit  der  Stadt  Arnberg 
und  allen  ihm  durch  den  Tod  der  vier  Brüder  erledigten  Lehen. 

Wir  haben  hier  ein  reiches  diplomatische»  Leben  vor  uns,  Berthold 
ist  unter  den  Minnesingern  derjenige,  der  sich  wohl  zuhöchs^.  hinaufschwin- 
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ddte,  d«r  ab  Tartraaciismaaii  des  deottehen  K9nigs  und  desseo  Stell- 
▼ertretor,  mit  den  hOehateo  WfirdeDtrigeni  verkehrte  und  nebenbei  auf 
sein  eigenes  Wohl  hinreichend  bedacht  war,  bis  ihn  plötzlich  das  blutige 
VerhSngniss  erreidite,  das  anf  alle  Deutsche  in  italienisohen  Landen 
lauerte  und  alsbald  wieder  ein  sehOnes^  blutjunges  Leben  erjagen  sollte. 
Der  Hohenbuiger  Markgraf  erscheint  allerdings  bisweilen  in  zwoifel- 
hafter  Beleuchtung;  doch  war  seine  Stellung  als  Vertreter  Ronradins, 
zwischen  dem  gewaltigen,  allen  Staufem  feindseligen  Pabst  und  dem 
verwandten,  auf  eigene  Herrschaft  bedachten  Manfred,  eine  sehr  schwie- 
rige. Er  war  ein  tapferer  und  kluger  Kriegsmann,'  der  zwischen  den 
ärgsten  politbchen  Hindelu  noch  Zeit  für  Saitenspiel  und  mmnigliche 
Tändelei  fend. 

Das  Gonterfkit  des  Hohenbunsers  im  Manessencodez  weist  auf  eine 
in  der  Feme  lebende  Geliebte  hin:  der  Harkgrafe  sitzt,  hat  ein  rothes  • 
pelzgef&ttertes  Kleid  an,  und  flbeigibt  einem  vor  ihm  stehenden  Garzun 
seine  Lieder  in  einem  „briefe**;  hinter  ihm  hingt  das  Ritterschwert 
friedlich  am  Nagel,  das  Wappen  aber  hat  der  Maler  wieder  aus  eigener 
Phantasie  dazu  gemacht.') 

Bertbold  hatte,  mit  dem  mannigfkeh  befreundeten  Manfired  (der 
bald  nach  ihm,  1268  durch  den  gräulichen  Anjou  sein  Leben  verlor) 
auch  die  Liebe  zur  Dichtkunst  gemein;  wenn  es  wahr  ist,  dass  Man- 
fired eine  ganze  Sdiaar  deutscher  Singer  und  Spielleute  um  sich 
hatte,  so  könnten  des  Hohehbuigers  Lieder  auch  wohl  in  Wälschland 
gesungen  sein.  Wenigstens  sagt  er  (VL  1),  dass  er  dem  Könige 
(Konrad)  flberall  den  Leib  hinfahren  wolle,  dass  sein  Herze  aber  doch 
zurückbleibe,  das  hat  för  ewige  Zeiten  ein  Weib,  von  4^  es  selbst' 
unser  Herrgott  nicht  vertreiben  könnte. 

Wohl  denen,  sagt  er,  die  von  guten  Weihen  gut  sprechen  (I.  1), 
wohl  mir,  dass  ich'  ein  so  schönes  und  reines  Weib  zu  einer  Franen 
habe  (IL);  daffir  macht  ihm  das  Sdieiden  grosse  Pein  und  auch  ihr 
thut  es  so  wehe,  dass  sie*s  nicht  flberleben  zu  können  und  dem  grinmien 
Tode  rufen  zu  mfissen  glaubt;  er  erzählt  sodann,  dass  er  dem  Pabste 
von  ihr  und  semer  Liebe  gesprochen  und  dieser  eingesehen  habe,  er 
minne  ein  Weib  mit  ganzer  Stäte  (III,  3.),  Gott  war  gewiss  viel  sanften 
Muthes  als  er  das  reine  Weib  schuf,  die  das  beste  ist,  was  der  Dichter 
je  gesehen  hat  Unter  seinen  wenigen  Xiedeni,  die  zur  Abwechslung 


*)  Hagen  V.  2?0.  Taf.  Vill. •  (38).  Narb  Siebmacher  II.  11  u.  Falkeastein 
Koragan  II.  85tt  hallen  die  Marttirrafen  von  Hohenburg  im  silbernen  SrhiMe 
dnen  gesihnhenen  rnthtMi  Qiierhi<Iken,  »h  Kleinod  einen  ges«  liiossenen  sil- 
fceitien  Flug  mil  des  Sihildes  Bild,  üonrt  wird  nls  W'npnen  auch  no  b  ein 
rotkar  Löwe  geoannl,  der  von  Msaessen-Ilaier  beigeriigle  isl  nicht  tu  flnden. 
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auch  unter  anderen  Namen  vorkommen  (ein  fibrigtns  M  den  Umeo 
^oeten  hftnfig  wiederkehrender  Umstand,  der  eioen  Literftriüitpriker 
zur  gelinden  Verzweiflung  bringen  könnte)  findot  aioh  ein  lehttnes  Wich- 
terlied,  welches  Graf  Pooci  in  der  alten  Weise  der  BlinneHeder,  con- 
ponirt  hat;*)  es  tantet  (Simroök.  S.  26):  » 

Wächter:     Ifli  wach  um  eines  Ritters  Leib 
Und  deine  Eiire,  schönes  Weib: 
Weck'  ihn,  Fraue! 
Gott  gebe»  das  ist  mein  Begehr, 
Dass  er  erwacht  und  Niemand  mehr. 
Weck'  ihn,  Fraue! 
Nicht  säumig  seid: 
£s  ist  nun  Zeit; 

Ich  bitte  nicht  am  seinethalb  allehi: 
Willst  du  ihn  bewahren, 
80  lass  ihn  fohren: 

Yersohllft,  er  sich,  die  Schuld  ist  einzig  dein. 
Weck*  ihn,  Frane! 

Die  Frau:    ^Ach  müssest  du  unselig  sein,  ' 
Wächter,  und  all  das  Wecken  dein! 
Schlaf,  Geselle? 
Dein  W^achen  wär  wohl  alles  gut; 
Dein  Wecken  mir  gar  unsanft  thnt. 
Schlaf,  (icselle! 

^  Hab'  ich,  Wächtersmannt  ' 

Dir  doch  nichts  gcthan 

Als  Gute«,  und  doch  fügst  da  mir  die  Pein:  ; 
Du  mahnst  des  Tages 
Dass  du  verjagest 

Viel  süsse  Freuden  von  dem  Herzen  mein. 
Schlaf,  Geselle!«  — 

Wiohter:    Wie  gern  ich  dir  den  Zorn  vertrage, 
Der  Bitter  scheide  vor  dem  Tage. 
Weck*  ihn,  Franc! 
Er  wagt*  es  anf  die  Treue  mein, 
Da  befahl  ich  ihn  den  Ehren  dein. 
Weck'  ihn,  Fraue! 


•)  Vergi   Sechs  «lldenfsthe  Minnelieder,  als  Friihlingsgruss  1835,  conponirl 
(bereili  1826)  von  Fraax  üf.  von  Pocci.  Miuichea  io  der  lU.  «tiik  Ajutit- 
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Da  MÜg  Weib, 
Maas  er  dea  Leib 

Verlieren,  tiod  wir  beide,  mit  verloni. 
bh  Bing,  ich  sai^ 
Es  naht  dem  Tage: 

Nan  weck*  ihn,  denn  ihn  wecket  doch  mein  Horn: 
Weck*  ihn,  Fraae! 

Am  Ende  und  an  der  Neige  des  iMinn^sances  steigt  noch  eine 
schöne  jugeodliche  Gestalt  auf,  sein  Lockeohaupt,  das  einst  die  Krone 
getragen  nnd  verloren  hatte,  ist  blutig,  es  ist  , König  Konrad  der 
junge,  der  arme  Konradin!''')  lu  dem  nahe  bei  Landshot  gelegenen 
Schlosse  Wolfstein*)  war  der  letzte Staafer  geboren  (25.Mftrz  1252), 
dessen  kurzes  Leben  eine  Kette  von  Leid  and  verlorenen  Freuden 
bildet  Der  erlauchte  Otto  hatte  den  Enkel  kaum  gesehen,  so  schloss 
er  auch  schon  unter  dem  Beistande  des  heiligmässigen  Bpder  Berh- 
told,  des  berOhmten  Predigers,  viel  zu  fVflhe  die  Augen.  Kaum  zwei- 
jfthrig  wurde  Konradin  bereits  vaterlos;  so  lebte  er  mit  der  Mutter 
Elisabeth*  bei  seinem  Oheim  Herzog  Ludwig  auf  der  Hochhuet(Trausnits) 
bei  Landshut,  an  einem  Hofe,  wo  ehedem  so  feine  Sitte  geherrscht  und 
durch  Otto*s  «Milde*'  viele  hupgerige  Sänger  und  arme  „Fahrende*  zu- 
gingen und  weilten.  Iiier  war  Reinbot  gesessen  und  hatte  seinen  St. 
Georg  zusamraengeraacht,  hier  hatte  der  Neidhart  offenes  Gelass  und 
der  Tan  ha  US  er  ein  Asyl  gefunden,  Konradin  konnte  den  letztgenann- 
ten in  zarter  Jugend  noch  gi-sphen  haben  ,  da  derselbe  auch  der  Her- 
zoge Ludwig  und  Heinrich  gedenkt.  Von  da  zo^  dann  Elisalieih  mit 
Konradin  nach  München.  Welchen  Eindruck  niusste  es  auf  die  Seele 
des  vierjährigen  Knaben  L'emacht  haben,  als  der  jähzornige  Oheim  seine 
unschuldige  Gattin,  die  schöne  Maria  von  Brabant  in  eifersOchti^^'cr 
•  Wuth  auf  dem  Mangoldensteine  (18.  Febr.  1256)  enthaupten  liess!  Ein 
Edelfräulein  der  Herzogin,  die  Heike  von  Brennenberg,  das 
Schwesterlein  des  unglöcHlichen  Sängers,  hatte  der  strenge  Ludwig 
erdolcht  und  sodann  der  Hinrichtung  seiner  Gemahlin  zugeschaut,  an- 
empfindlich  gegen  den  Jammer  der  schönen  Frau,  die  ihm  ihre  reinen 
Hände  bot  nnd  nur  noch  ein  Küssen  und  Umhalsen  von  ihrem  Gatten 
erbat,*)  dem  Ronradins  Mutter  zuFflssen  lag,  mit Thrioen  um  Mariens 
Leben  bittend! 

')  Als  l-rbe  von  Siciliea  wurde  er  König  genannt,  und  zwar  mit  dam  Beisalze 
der  junge  oder  derSlaiifer  zum  uaiersthiede  von  seinem  Veler;  ers| 
die'Wälstbrn  haben  den  Cbuaradia  aus  ibm  gemacht 

*i  Wiesend  Tn|>ogr8phie  von  Landibttl.  1*^.  S.  236. 

*)  VfL  die  darauf  besOglichen  Strophen  dea  Meister  Stell «,  welche  weiter 
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Als  sich  Konradins  Mutter  ein  Paar  Jahre  darauf  zu  München 
(6  Okt.  1259)  an  den  Grafen  Meinhard  IV.  von  Görz  und  Tirol  ver- 
mählte, ward  Konradin  als  überzähliges  Stiefkind  hinausgeschickt  auf 
seine  welfischen  -Stanim^üter.  Iiier  trieb  er  sich  zu  Ravensburg,  Buchom 
und  in  aiiderf^i  kleinen  Städten  am  Bodensee  um.  Kr  war  in  der 
Nähe  seines  wahrhaft  väterlichen  Vormundes ,  des  Bischof  Eberhart 
von  Constanz,  von  dem  er  vielleicht  sein  schönes  Latein  erlernte. 
Auch  lebte  er  am  Ilofe  seiner  treuen  Känimcrer  zu  Arbon,  der  Brüder 
Markward  und  Volkmar  von  Kemenaten,  welch  Ict/.trrer  der  Poesie  und' 
den  Poeten  hold  war,  wenicstons  lol)en  ihn  Kelin  und  Meister  Ru- 
melant  von  Schwaben  und  Rudolf  von  Mont  fort  rühmt  ihn  L'ar 
als  meisterlichen  Dichter.  Hier  lebte  Konradin  in  Freuden  und  Fröh- 
lichkeit, der  Jagd  und  ritterlichen  Künsten  ergeben.  So  ist  er  in  den 
Manessen  abgemalt:  Der  fast  mä<lchenhafte  Jüngling  mit  schwarzen 
Augen  und  Brauen,  kurzen  blonden  Locken,  auf  denen  der  goldene 
Kronenreif  mit  den  drei  Lilien  sitzt,  im  einfachen  langen  grünen  Röck- 
lein mit  goldenem  Halssaum  und  steinblitzendem  Gürtel  reitet  auf  einem 
den  grüuen  Hügel  hinangaloppirenden  apfelgrauen  Jagdrosse.  Sattel, 
Steigbügel,  Gebiss  und  Zaum.schmuck  sind  golden,  die  Zügel  roth  und 
schwarz.  Fürbüge  und  Decke  sind  roth ;  seine  Schuhe  schwarz.  An  den> 
Iländen  trägt  er  grosse  weisse  Fäustlinge,  er  hat  so  eben  einen  weissen 
Falken  nach  einem  Vögelein  in  die  Luft  geworfen.  Nebenan  springen 
bellende  Bräckelein.  ' )  Ihm  zunächst  jagt  ein  anderes  Herrlein  einher, 
einen  weissen  Perlenkranz  in  den  fliegenden  Flaclison,  rothgekleidet, 
den  scharfen  Falken  auf  der  Faust:  vielleicht  PYiedrich  von  Oester- 
reich, sein  treuer  Jt  reund  und  Schicksalsgenosse  in  Lost  und  Leid. 

VoD  ihm  haben  sich  zwei  minnigliche  Lieder  erhalten,  leht  im 
Style  der  Zeit;  wenn  aaeh  vielleicht  nicht  gerade  gaos  aas  seinem 
Monde,  so  sind  sie  doch  so,  dass  man  es  gerne  g^aoben  möchte. 
Sie  klagen  zart  ond  innig,  dass  die  Geliebte  ihn  seines  Kindes- 


unlen  folgen.  Dagegen  hat  SöIlF  (Ludwig  der  Strenge.  1857.  S.  95  ff.)  tu 
beweisen  gcsiu  hi,  dass  die  einfache  ThaYsarlie,  der  Herzog  habe  seine  Ge- 
mahlin  eiillimtplen  l«ssen,  durch  die  Snire  in  den  folgenden  Juhrliunderlen 
erst  einer  (iranellhöl  misgemail  wurde  er  flndel  es  M  ahrscheinlii  h  (S.  101), 
dass  Herzog  Ludwig  gnr  nidit  daliei  anwesend  gewesen,  sondern  vom  l.ager 
bei  Augsburg  ans  den  Reich!  riir  Hinrichtung  (ibereill  gegeben  habe.  Jeden- 
falls ist  Meisler  Slolie  5ebr  genHU  von  dem  Vorgange  unlerrlchtet ,  er 
spricht  wie  ein  Aiiganseage  undncenl  die  uDgelreueo  HÜhe  Ludwigs,  die 
ihn  dasu  verteilet. 

')  Als  VVuppen  ist  ihm  dns  silberne  Kreuz  des  Königreicbep  Jerusalem  heige- 
mHli,  das  ihm  durch  seine  Grossniuller  Jolanibe  gebührt;  doch  hat  der 
Maler  keiaen  UelM  mit  Zioiier  darObergewUl,  wefl  Koeieiiie  noch  eichl 
Scbwarlleile  eatpfasgea  kille. 
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altera  entgelten  Iftsse,  vnd  daes  er  selbtt  noch  nksht  wiese,  was  Ifbne 
set  Man  war  begierig,  wer  die  Besongene  sein  mOebte  und  eribnd 
eogar,  daes  Konradin  bereits  1266  vermShlt  worden  sei,')  doch  ist 
Ton  einer  Wittwe  Kqnradins  niobts  bekannt,  nodi  mebr,  die  angeblicbe 
Brigitta,  die  ihm  zuerkannt  wnrde,  das  TOehteriein  des  Blarkgrafen 
Dietriefa  von  Meissen,  war  noch  gar  nicht  auf  der  Welt,  da  ihr  nach- 
maliger Tater  der  Markgraf  Dietrich  erst  in  dem  Jahre  hetrathete,  wo .  . 
Konradin  fiel.  Sind  flbrigens  die  beiden  Lieder  von  Ronradin,  so  mag 
man  billig  stannen,  wie  wacker  sich  das  gute  Kind  schon  in  den  da- 
maligen Ton  hineingearbeitet  hatte.  Er  brennt  Tor  Noth  nnd  verzagt 
vor  Leide  Uber  ihren  rothen'Mnnd,  der  ihn  ganz  der  Sinne  beraubt; 
sie,  der  er  vor  allen  Frauen  gedienet  hat,  will  ihn  verderben  lassen! 
„Würde  sie  meine  IVeue  lkssen,  so  wire  mein  TVanem  klein"  —  aber 
seine  Fk«ude  ist  todt,  da  ihn  nicht  Weibes  GOte  trOstet  Bas  andere 
lautet  im  ihnlichen  Styl  (nach  Simrock): 

1.  Ich  freae  mich  der  Blumen  roth. 
Die  nun  der  Mai  uns  bringen  will. 
Die  stunden  eh*  in  grosser  Noth, 
Ihnen  schuf  der  Winter  Kummers  vi6). 
Entschädigen  mag  der  Mai  uns  wohl 
Mit  manchem  wonniglichen  Tage: 
D*rum  ist  die  Welt  nun  freudenvoll. 

.2.  Was  hälfe  mur  die  Sommerzeit 
Und  diese  liditen  langen  Tagie? 
Nur  eine  Frau  mir  Trost  verleiht, 
Von  der  ich  grossen  Kummer  traga: 
Sie  will  mir  geben  hohen  Mnth, 
Sie  thäte  tugendlich  daran. 
Wenn  meine  Freude  würde  gut. 

3.  Wenn  ich  mich  von  der  Lieben  scheide. 
So  ist*8  um  all  mein  Glück  gethan, 
0  weh,  so  sterb'  ich  fast  vor  Leide, 
Dass  ich  es  je  mit  ihr  begann. 
Ich  weise  nicht,  Frau,  was  Freuden  sind: 
'Midi  lässt  die  Liebe  sehr  entgelten 
Dass  ich  an  Jahren  bin  ein  Kind. 


I)  Die  in  Längs  Aegesien  III.  273  dessbalb  verzeiilinele  Urkunde  bedarf  wobl 
•ioer  Prüfung. 
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Während  indess  Konradin  so  seines  j angherrlichen  Lebemi  pfllg» 
sang  das  Vulic  Spottreime,  beissende  Lieder  und  Schnatterhaiigwi  asf 
die  Sorglosigkeit  ond  Gotmflthigkeit  des  jungen  KOnigs,'}  der  Ton  aeinen 
Verwandten  wacker  bendtzt  und  ausgezogen  wmrde. 

Wir  treffen  ihn  häufig  in  rechtsm&ssigen  Handlungen;  er  verleiht 
Privilegien  und  Rechte,  zu  denen  er  keine  Gewalt  hatte,  verkauft 
nnd  verpfändet  Besitzongen,  die  mitunter  längst  nicht  mehr  sein  eigen 
waren,  von  seinen  lauemdeu  Verwandten  verleitet,  die  dann  ihr  Recht 
schon  durchzuschlagen  hoffen.  Am  14.  April  1263  bestätigte  Konradin 
im  Kloster  Steingaden  anf  Bitte  des  Abtes  Berthold  alle  vom  Her- 
zoge Weif  nnd  seinen  flbrigen  Ahnen  ertheilten  Privilegien.  Unter  den 
Zeogen  war  auch  ein  Bruder  des  frfiher  genannten  Hiltpolt  vonSehwaa- 
gan,  Namens  ' Konrad.  Denelbe  stand  dem  Jungen  Könige  in  Treuen 
zur  Seite.  Er  jiegleitete  den  eilQfthrigen  Konradin  nach  fem  Kloetmr 
Wiltan,  wo  der  junge  Fflrst  den  16,  April  desselben 'Jahres  vor  den 
Grafen  von  Tjrrol,  Esehenlohe,  Botteneck  und  anderen  Edlen,  im  Falle 
seines  Ablebens  ohne  reebUnftssige  Erben,  seinem  lieben  Oheim  und 
Erzieher,  dem  Herzoge  Ludwig  von  Bayeni  alle  seine  Besitzungen,  die 
ihm  noch  erbrechtlich  und  eigenthümlteh  zugehörten,  mit  allen  Leuten, 
Rechten,  Ehren  und  Wörden  zum  rechtmässigen  Eigenthum  vermachte. 
Von  hier  aus  begab  sich  Konradin  nach  dem  Klost«r  Raitenbuch 
und  genehmigte  am  20.  April  1263  nicht  nur  den  Verkauf  einer  Mühle 
in  Schongau  (welche  Volkmar  von  Kemenaten  und  Schwigger  von  Mindel- 
berg  von  ihm  zu  Lehen  getragen,  aber  schon  1256  saninit  allem  Zuae- 
hörigen  um  45  Pfund  Augsburger  Münze  an  das  genannte  Kloster  ab- 
getreten hatten),  sondern  nahm  auch  am  Tage  darauf  das  Kloster  selbst 
in  seinen  besonderen  Schutz  und  bestätigte  ihm  alle  Rechte  und  Frei- 
heiten. Beiden  Verhandlungen  wohnte  Konrad  von  Schwangau  als  Zeuge 
bei.   Am  nächstfolgenden  Tage  (22.  April)  kam  Konradin  selbst  auf 


*)  Der  sogenaoiite  Bruder  Wember,  ein  armer  fahrender  Mann,  suiiiie  sich 
digegen  dertb  ein  angobeucbelles  Lob  seiner  Milde  su  empfehlen: 

Irb  bin  wohl  nher  des  edlen  Königs  Milde  froh, 

darin  er  lel-t  und  dahei  tilil  so  Iiigendlit  lie  Giile, 

da>oii  sein  Lob  von  Sciiuldrn  slei^l  iiiui  hoiie  sielil. 

Des  edlen  Krsera  Kind  will  j(h  enth  zeigen  so: 

und  sliMide  ein  ^nzer  V\'it|(|  ww  TnjrffMien  iti  milder  Bliilbe, 

der  kuniiie  nimmer  voliauslraiten  die  iugeud,  die  er  begehrt; 

er  isl  ein  lanlerl ragender  Baum, 

der  Ohsl  inil  Willen  rerel  ('»iissh  eufh 

ihr  aller  Milde  ist  unzca  die  seine  gar  ein  Traum, 

sein*  Hand  viel  Ntnrbem  »ein  ltdile  (Linkommen)  mehref. 

Ilicli  jnfiinuTl  mir,  dnss  idi  allein  dies  nie  von  ihm  ifeno«s; 

es  iiegi  an  seiner  Milde  uiibl;  mein  Unglück  das  ist  leider  nllsa  froai* 
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die  ScbwuMobaig,  wo  er  dem  Hogo  too  MootalbM  die  ihm  von  srinem 
Vater  K.  Konrad  IV.  TerUebeoen  Qflter  mn  Sohanrits  besatigite. 

Darauf  ging  er  ao  den  Bodeoaee  and  ra  aeioen  treuen  Kämmerern 
Mdi  Arbon,  wo  er  in  sorgloser  Unbefiingenheit  seine  Tage  verbrachte 
und  den  B&rgem  den  BloCbann  schenkte,  was  er  auch  am  Tage  aller 
Heiligen  1266  zu  Schongau  rechtskräftig  vestete.  An  den  jungen  König 
aber  erging  die  Mahnstrophe  des  Marners,  seine  Erbreiche  wieder 
eiozooehmep,  der  Krone  seiner  Vorfahren  sich  würdig  zu  halten  und  die 
Macht  im  dentachen  Reiche  zn  mehren.  ^Gott  hat  ihm  den  Leib  (Leben, 
Gesnndheit,  Kraft  und  Wohlgestalt)  and  schon  in  der  Kindheit  so.  viel 
Beil  (Schönheit  und  Geist)  verliehen,  dessen  er  sich  nicht  überheben 
soll.  Ehret  die  Ritter,  minnet  die  Frauen  und  vergesst  uns  arme  fah- 
rende Leute  nicht  (!).  Euch  vorgesteckt  ist  ein  hohes  Ziel,  seht  Ench 
vor  und  um  ond  spielt  es  au^"  der  Ehre  Spiel,  gedenkt  an  Euere  Alt- 
vorderi  n,  deren  so  Mancher  die  Krone  trug  bis  ihn  der  Tod  vom  Ijcben 
schied.  Wer  Euch  dient,  dem  sollt  Ihr  n)it  Gnaden  bereit  sein.  Euch 
sei  der  Wittwen  und  der  Waisen  Kummer  leid,  haht  die  Dmitsclien 
Werth;  in  Eurem  Herzen  minnet  Gott,  so  tlmt  er  für  Euch,  was  Ihr 
begehrt;  verdient  Akkers  (Akkon)  und  Sicilien,  Schwaben  habt  Ihr 
ohnedies  schon,  da/u  das  Egerland  (das  Friedrich  I.  erhoiratlieK j  und 
Nürnberg:  ')  Will's  Gott,  so  kommt  auch  die  Krone  von  Rom  auf 
Euer  Haupt 

Noch  einmal  kam  der  junap  König  auf  das  schöne  Schwanen- 
schloss:  Hier  war  es,  dass  Konradin  im  Monate  Aurnist  dos  Jahres 
1267  Abschied  nahm  von  seiner  Mutt<>r,  ehe  er  in  die  M  äNrlu  n  Lande 
und  sein  frühes  Grab  zog.  Eine  zahlreiche  Versammlung  hoher  (ijiste 
hatte  sich  zu  Schwangau  eingefunden:  Konradins  Stiefvater,  der  Graf 
Mainhard  von  Görz  und  Tirol,  sein  lieber  Ühui  der  Herzog  Ludwig  von 
Bayern,  die  Grafen  Berthold  und  Heinrich  von  E.schenlohe.  viele  Ritter 
und  Edle  waren  zugegen,  bereit,  ihm  auf  dem  Zuge  nach  Italien  zu 
folgen  nnd  sein  heiliges  Anrecht  auf  Neapel  und  Sicilien  mit  den  Waffen 
geltend  zu  machen.  Es  muss  ein  Scheiden  gewesen  sein,  schwer  und 
traurig,  wie  das  des  jungen  Giselher  zu  Bechlaren;  ahnungsvoll  sieht 
die  Mutter  das  Unheil  voraus,  am  Tage  des  Scheidens  von  ihrem  Sohne 
sacht  sie  ihr  banges  Vorgefühl  durch  eine  fromme  Handlung  zu  er- 
leichtem ,  um  die  himmlischen  Mächte  zu  gewinnen  oder  zu  versöhnen, 
indem  sie  dem  Nonoeakloster  in  Volldepp  —  Zollfreibeit  gewährte. 


*)  Das  sdion  1112  Rcidisstadt  v  pr.  atirh  1173  die  Bei«  Fish leioode  Mn'ahHe 

und  besonders  von  den  Maufer-Küiiigeii  hiinfig  l>ev«obi>t  wurd. 

*)  Dalum  in  taslro  ÜHunegowe,  exeuDle  Augu&(o.  d.  b.  21.  AugasI  1S67. 
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Meister  Sigeher  aber,  der  wahrscheinlich  wie  der  Manier  die  milde 
Hand  gehörig  geflkhH  hatte,  sang:  Ein  Staofer  soll  heuer  noch  höher 
steigen  als'  vorig  Jahr  ond  mit  dem  Schwerte  om  Ehre  streiten,  wie 
Aleiander! ')  — r 

lieber  Bregens  war  Konradin  mtt  seinen  Breitem  ond  einem  zahl- 
reichen Heere  nach  Italien  gegangen  nnd  am  20.  Okt  1267  in  Verona 
-  angelangt  Herzog  Ludwig  forderte  von  seinem  lieben  Neffen  neue  Eni- 
sehidigang  fttr  den  auf  diesem  Zuge  bestrittenen  Anftod  nnd  Kon- 
radm,  der  ihm  schon  zn  Escbenlohe  am  16.  April  1263  nnd  darauf 
noch  einmal  am  24.  Oktober  1266  zn  Angsbnig  alle  seine  Erb-  und 
Lehengflter  sowohl  in  Deutschland  als  in  Italien  geschenkt  hatte,  wnssCe 
sieh  in  seiner  Verlassenheit  nicht  anders  zn  helfen,  als  demselben  tm 
3000  Mark  Silbers  (kölnischen  Gewichts)  Dinge  zn  vsffiftnden.  Aber 
die  er  eigentlich  keine  Gewalt  hatte:  die  Angsbniger  Stadt- Vogtei,  das 
SehlOsslein  Schwabeck  nebst  der  Strassenvogtei  Qber  die  Leute  nnd 
Güter  der  Stadt  nnd  DiOzese  Augsburg,  die  Vogtet  Qber  die  St.  Manger- 
Kloeterlente  und  Gflter  zu  Fflssen,  endlich  einen  Berghof  (cnria  snpra 
montem)  in  der  Gegend  von  Hohenschwangau  mit  den  nahen  DOrftm 
ond  allen  Gerechtigkeiten. ')  Unter  dem  Vorwand,  dass.  der  gedrohte 
Bann  des  PabMes  weiter  mitzureisen  nicht  gestatten  wolle,  wurde 
hierauf  Ronradm  von  seinem  Ohm,  der  zurftck  nach  Bayern  ging«  dem 
lieben  Gott  nnd  seinem  Schicksal  befohlen  —  wobei  auch  noch  eroige 
Hoffnung  der  flbriggebliebenen  Erbschaft  war.  Nicht  allein  die  besangene 
unminnigliche  Frau,  sondern  Alle  liessen  es  ihm  reichlicfa  entgelten, 
dass  er  an  Jahren  noch  ein  Kind!  — 

Sein  freudiger  Empfang  zu  Rom  unter  Gesang  und  Tanz,  sein 
trlänzender  Siegeszug  auf  das  Kapitol  sind  eine  um  so  leuchtendere  Er- 
scheinung, als  der  grauenvolle  Fall  unmittelbar  darauf  fuliite  und  die 
Verkündigung  des  Pabstes  erfüllt  ward,  dass  der  Jünuling  wie  ein 
Lamm  zur  Schlachtbank  gehe.  An  der  Kichtsfätte  zu  Neapel  wurde 
später  eine  Purphyrsäule  aufgerichtet  und  ein  Kapital  aus  dem  Marmor 
gemeisselr,  welcher  am  29.  Oktober  1268  als  Block  gedient  hatte.  Man 
baute  über  die  Stätte  eine  Kapelle  und  die  Rede  ging,  die  Wände  seien 
bestäiidij:  feucht  geblieben,  zum  Zeichen  des  unschuldigen,  um  Rache 
schreienden  IJiutes.  In  der  Neuzeit  ward  die  Kapelle  —  in  ein  Kaffee- 
haus umgewandelt,  die  Säule  und  das  Kapital  in  eine  andere  Kirche 
verschleppt;  auf  letzterem  ist  ein  Lorbeerkrauz  eingegraben,  die  Jahr- 


')  HSifen  II.  261.  (VII  5) 

•     Miirfiit  B<;»Hireih(inff  und  Ge.vcbith'e  von  HobcDSciiwatigau.  1837.  S.  41  It 
Riller  voD  Lsng  Jaürti.  1816.  S.  IM. 
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sbU  1268 ,  ein  oaeilEeonlNur  gewordener  Wappeneduld  und  etwas,  das 
wie  ein  Handadwli  aoiikkt')  Sollte  das  eine  Erinoering  sein  an  den 
Handsdioh,  weldien  Konradin  vor.  seiner  Hinricfatang  dem  blutgierigen 
Anjoo«  welcher  sie  mit  ansah,  zur  e wirren  Fehde  hinwarf  und  wodoreh 
er  den  Schwiegersohn  seines  Oheims  (König  Manfred),  den  Peter  von 
Arragonien  zu  seinem  Nachfolger  ernannte?  Heinrich  Truchsess  TOn 
Waldborg  fiberbrachte  das  Kleinod  und  Peter  zog  ihn  an  und  ge- 
brauchte  ihn  so  gut,  dass  er  Sicilien  und  sein  Enkel  Alphons  aodi 
Neapel  gewann;  von  diesem  konnte  dann  Konradins  Denkmal  stammen. 
Von  Konradins  letztein  Ende  gingen  aber  damals  in  Italien  und  bald 
in  Deutschland  die  schönsten  Sagen :  Wie  der  junge  König  mit  seinem 
Freunde  Friedrich  am  Schachspiele  sitzend,  das  Todesurtheil  ruhig  ver- 
nommen, aber  den  Kanzler  Robert  von  Bari  heftig  gescholten,  weil  ein 
Kfinig  nicht  von  seinesgleichen  gerichtet  werden  könne ;  wie  Graf  Robert 
▼on  Flandern  den  Kanzler ,  nach  Verlegung  des  Urtheils ,  unter  den 
Augen  des  Anjou  niedergestochen ;  wie  Konrads  Mutter  die  Hinrichtung 
mit  ansehen  musste')  und  vergeblich  ein  schweres  Lösegeld  für  die 
Leiche  des  Sohnes  bot,  die  unheerdigt  liegen  bleiben  mnsste,  bis  die 
guten  Karmeliten  endlich  heimlieh  selbe  begruben;  Avie  Friedrichs  Haupt 
vom  Rumpfe  fliegend,  noch  Ave  Maria  rief  und  Konradin  es  aufhob 
und  kiisste;  und  wie  der  Scharfrichter  endlich  selber  von  einem  andern 
Büttel  umgebracht  wurde,  damit  er  sich  nicht  rühmen  könnte ,  so  viel 
edles  Blut  vergossen  zu  haben.')  Auch  sei  ein  Adler  vom  Himmel 
herabgeschossen,  habe  seine  Fittiche  durch  das  Blut  gezo^'en  uud  sich 
damit  wieder  in  die  Lüfte  geschwunpen.  Blutrache  drohend. 

Tief  und  unheilbar  schnitt  in  aUe  G(  inülher  der  Füll  des  letzten 
Staufers.  Welsche  SänL'er  sogar,  wie  der  edle  venetianische  Troubadour 
liarthelemi  Zurgi,  hielten  ihren  (iroli  nicht  zurück,  ebenso  klagten 
die  Provengalen  Faulet  von  Marseiile  und  Aicarts  del  Fossat, 


•)  Kotirndins  GrMlislein  mit  laleiniscIuT  Insflirin  m  ird  in  der  Kirche  del  Car- 
miiie  (gezeigt:  im  Kreiizgange  slclil  an  einem  ITciler  die  uleitieiiie  Biidiittule 
einer  Frau,  die  eiiien  Reulel  in  der  Hand  hall.  l)ie.<e'Fniu  soll  Konradins 
Mnller  sein,  die  narh  Neapel  knm,  iln  loszukHuTen.  aber  veraelilicli .  m  orauf 
sie  das  Losegeld  den  K.'trmelilern  veilile.  f>ie  (iesiliiclile  weiss  hievon  je- 
do<-h  nirhis.  —  In  dankharer  Krinnenin;  m  die  Yerdiensle  der  Slaiifer  um 
die  \VilieIsl>8t  fier,  liets  der  König  Maxiniiliim  II.  (no«  h  «Is  Kronprinz)  dem 
uniflticklichen  Konradin  ein  schönes  Denkmal  in  Neaprl  erri«hien.  welthes 
in  Marmor  den  HeldeniOngliaff  nach  Thomraldsen's  Modell  dsrstelH.  86 Iii 
S.  47. 

*)  Das  ist  jedofh  unriclilig,  da  Elisabeth  die  Srbrerkensbnlsihan  auf  der  Uorb> 
huei  (Transnilz)  sii  Laiidsbul  erhielt.  Sie  griudeie  zur  krlnnening  in  ihren 
armen  Sohn  1272  das  CiiloKieosnr*81in  Slaas  in  Tirol  und  wnnin  daislhsl 

1273  hegrahen.  • 

•)  Vgl.  V.  d  Ha^eu  Briefe  in  die  Ueimaib.  Ibl9.  III.  265  ff.  u.  MS.  V.  99. 
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und  unlor  den  Deutschen  der  Meis<inpr,  der  soijenannte  Schulmei- 
ster von  Esslinfien  ')  und  der  wackere  Heimchronist  Ottokar, 
das  Volk  kla<jte  und  sang  noch  lanL'e  davon,  auch  die  bayerischen 
Herzo<ie  liatten  ein  rt^cht  aut'rici»ti<;es  Bedauern  und  Herzog  lleinrich 
von  Niederl )ayern  erklärte  den  Kardinälen  bei  der  Thronbesteigung  des 
Pabstes  Grejjor  XI.  (1271):  Der  Tod  dea  Herrn  Vetter  Konradin  thoe 
ihm  zwar  noch  wehe,  aber  er  habe  sich  selbst  io*8  Unglück  gestürzt, 
oaehdera  er  wider  den  Willen  des  heiligen  Vaters,  wider  den  wohlge- 
meioteu  Rath  des  Oheiras  Ludwig,  unreif  an  Jahren,  schwach  an  Kräf- 
ten,  ohne  Hilfe  verbOndeter  Freaode,  firevelod  sioh  der  GefiUur  aii%e- 
opfert!  — 

Berthold  von  Hohenburg  mid  Kooradio  sind  die  Vertreter  der 
NaohblUthe  der  hdfischen  Poetie,  ihnen  sehlieesi  eich  noch  Herr  KnoB- 
ral  roB  Birkenbaoh  bei  Abeoeberg  oder  Forohheldi  gelegen  an. 
Sprache  und  Inhalt  sind  wie  aoa  den  besten  Tftgen  dea  Hinneiang^ 
doch  erscheint  Konrad  erst  1260  ui  Urkunden.') 

Was  sonst  nodi  von  minnesingerisdien  Rainen  hier  erwihnt  werdn 
kann,  ist  wenig  hedentend.  ESn  fahrender  .Singer  vielleicht  noch,  dir 
Meister  Alexander,  oder  der  wilde  Alezander  genannt,*)  d.h. 
der  wondmame,  von  seinen  bilderreichen,  rithselhaften  Gediehten.  Eir 
stammte  vermntUioii  ans  der  Umgegend  von  Bnrgau,  zwischen  Ulm  vad 
Augsburg.  Er  vergleicht  Borgau  mit  ^Galois,''  wohin  HerrGawan  dea 
Wet^  nicht  wiederfinden  konnte:  ebenso  habe  er  zu  Burgau  vergeblidi 
hineinzukommen  versucht,  man  versa^^te  ihm  Gruss  und  Antwort  und 
die  Leute,  die  schweigend  heraussahen,  hatten  ihren  Herrn  so  versperrt, 
als  ob  es  der  König  Ermenrich  und  er  (der  Dichter)  der  zornige  Hcke- 
hart  wäre.'*)  £s  ist  also  ei^ie  Anspielung  auf  Wiruts  „Wigaiois*  und 


•)  Der  aHe  Meisner  mahnl  den  Pubs!  ,.das  Ohcrhaupl  der  Well,"  an  sfin« 
Lid  dem  römischen  Keivbe  zu  heICen,  uud  die  deiilsrheo  Fürslea 
an  eine  R»iserw>hl  um  nicht  fttrder  darrh  Hahf^er  .Hie  denlsrhe  Znafc. 
der  allf  ^^'t'll  dienen  sollte,-  an  ihrem  Redile  tu  kranken;  auch  niili»  ihr 
Erbe  in  fremde  Lande  zu  geben«  sondern  an  den  erbarmungslosen  'Jod  des 
jungen  Konrad  tu  denken,  vor  dem  noth  allen  deutschen  Pflrslen  srhaadeii 
—  Der  Sihnlmeisler  von  Esselingen  singt  in  seinen  Spollliedt  rn  »nf 
Koni?  Htidoif  von  H«li»il)iirff :  »Der  Sdiarle  (KnrI  von  Anjou)  habe  um 
beide  Siiilien  drei  Spiele  nnf  den  Tod  angeslellt:  dus  ersle  t^BuP  freoaBal, 
bat  der  Prins  (Mschirrid ,  Slanfred,  Konradins  Obeim)  mit  Land  und  Lrbra 
verloren;  das  zweite  ^von  Haupt  oweh!''  genannt,  bat  König  Konrstdin 
verloren,  zu  dem  drillen  ^lacke  nacbh  hal  KünitrRndnir  keine  Losi,  «eil 
Ihm  der  Scharfe  darin  in  stark  ist.**  -  Dsgeifen  erwartete  Meister  GosrsH 
von  Wirzburg  immer  noch  von  König  Rudolf  diese  HcerMiri 

»)  Hagen  III.  40S.  IV.  760. 

»)  Hagen  IV.  665. 

Her  Gdwtn  slic,  noch  sirdze  vanl, 
do  «r  u  Gltoii  in  dat  Isnl 
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das  Heldenbncli.  Das  alt  so  ungastlich  geschilderte  Borgau  war  der 
Sita  alter  Markgrafen,  nach  deren  Abgang  1075  die  Grafen  von  Biber- 
egc:,  Schelklingen  nnd  Rockenstein  es  besassen,  bis  K.  Rudolf  es  1282 
mit  Schwaben  seinem  Sohne  verlieh. 

Eines  seiner  HäthselgediclAe  enthält  mancherlei  geschichtliche  Zflge, 
deren  Deutung  jedoch  sehr  schwierig  ist:  Ein  Ilirte  band  einen  tollen 
Hund  los,  so  dass  viele  Schafe  geschoren  und  gebissen  auf  dürrer  Heide 
gehen;  ein  Licht  erlosch  hierauf  zu  Mainz  und  ein  Adler  floi;  truurig 
zurück,  doch  tröstete  ihn,  dass  in  Apulien  eine  listige  Schlange  starb; 
der  Rhein  erwarb  der  Elbe  Minne  durch  eine  Taube  zu  Braunschweig; 
der  Wolf  in  Schwaben  freute  sich  der  Missethat,  dass  in  Bayern  ein 
stätiges  Maultliier  auf  unrechtem  Pfade  geht.  ')  Mit  dem  vom  Hirten 
losgelassenen  tollen  Hund  ist  vielleicht  der  Böhme  Albert  (vormals 
Domherr  zu  Passau)  yemeint.  welchen  Gregor  IX.  mit  dem  erossen  % 
Kirchenbann  geyen  Friedrich  II.  nach  Deutschland  sandte  (1239 — 40), 
wo  er,  besonders  von  Bayern  aus,  seine  Bannbullen  losiiess,  gegen 
Städte,  Fürsten  und  Bischöfe  den  Fluch  aussprach,  welche  das  Inter- 
dikt gegen  den  Kaiser  nicht  vollstreckten.  Sehr  überraschend  sind  die 
Aussprüche  der  dadurch  Betroffenen,  welche  mit  dem  vom  wilden 
Alexander^  gebrauchten  Bildern  wörtlich  zusamnientreticn  :  Bischof  Kon- 
rad von  Freising  sagte:  ^der  Pabst  mag  seine  italienischen  Schafe 
scheeren,  uns  (deutsche  Bischöfe)  aber  hat  Gott  eingesetzt,  dass  wir 
als  Wachthunde  die  Wölfe  in  Schafskleidern  von  unseren  Schafen  ab- 
halten.* Der  Erzl»isfhuf  E  b  e  r  h  a  r  d  von  Salzburg  schrieb  an  den  stark- 
müthigen  Herzog  Otto  von  Bayern  f,er  möge  den  grössteu  Schuft,  der 


bin  wi<ler  itleii  wAlde: 

so  mar  Biiriroii  fiälois  v  ol  sin, 
Um  kiiiifi'  i<lt  nie  gekomen  In; 
doch  versnrhr  it,  tls  trb  told«. 
mir  Varl  (lA  «rriioz  und  rede  verBlgWlf 
8ie  s^hen  h  iiikz  iinde  swigen, 
vnd  beten  ir  berren  tö  vers|»art 

uiuf  U'len  iilte  (lein  i^elich 

•Is  ez  waere  ktinic  Ermenrfdi, 

«ade  irb  der  lorale  ErkebtrI. 

>>  Ein  Hirie  enihaod  aeieen  loUeo  Hund; 

davon  ^ehl  l(es(  linr'n  und  ungesund 
manth  Schaf  iml  dtirrer  Weide, 
bin  Licht  erlnsi  h      Mninze  sider; 
du  (Tos»-  ein  Aar  mit  Leide  nieder, 
doch  kam  ihm  Trost  nath  Leide. 
Zu  Pulle  eine  lislige  .Schlange  erstarb; 
der  LIhe  Minne  der  Khein  erwarb, 
d«f  fiigle  eine  Tauhe  zu  Brauns«  bweiy. 
Sich  freul«  dttr  Wolf  der  Misselhat 
in  Schwaben,  dass  in  Ba>ern  gabt 
ein  stetig  Maullhier  uiirecbleo  Steig. 
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•of  swei  Beinen  einhergehe,  den  veipesCeten  SefanrkeB  Albert,  am 
■Bayern  Verjagen  and  keine  Sdilaage  in  seinem  Bosen  nihren.**  Der 
Kaiser  endlich  schrieb  ans  Italien  an  die  deotsehen  Fttrsten:  «loh  will 
der  Heerde  ihren  Hirten,  dem  Volke  seinen  Bischof,  der  Weit  ihren 
geistlichen  Vater  wiedeiigebea;  ich  will  dem  wölfischen  lyrannen  seme 
flenchlermaske  vom  Aotlitse  reissen.**  —  Auf  diese  VerfaUtoisse  sehsiat 
aoch  der  Sohhiss  ^  Gifdiohtes  sn  deuten,  dass  der  Wolf  in  Sehwaben 
sieh  der  ICissethat  flreitte;  denn  Albert  ging  1242  dudi  Fnankea 
ond  Schwaben  nach  Lyon,  wo  Innocens  IV.  den  Kaiser  absetste. ')  — 
Das  stätige  Maolthier  in  Bayern  auf  mirechtem  Wege  wire  dam 
unser  Herzog  Otto,  welcher  anfangs  dem  pftbstlidiea  Nontios  nach- 
gab. Das  tn  Ifainc  Moechene  Licht,  das  den  Aar,  unter  wekhen 
man  den  kaiserlichen  Adler  verstehen  mttsste,  betrübte,  soll  nach 
#  Hagen*s  Interpretation,  der  Erzbischof  SigfHd  U.  sein ,  der  erst  f^egea 
den  Kaiser  war,  dann  aof  dein  Reichstag  tn  Eger  (1240)  mit  König 
Wentel  von  Böhmen  nnd  den  sächsischen  Fürsten  m  ihm  Übertiat 
oild  1249  starb.  Die  listige  Schlange  in  Apulien  wird  aaf  Gregor  X. 
gedeutet;  das  letzte  Gleichniss  aber,  von  der  Minne,  ^eldie  iwiseheo 
dem  Rhein  und  der  Elbe  durch  eine  Taube  zu  Braunschweig  ge- 
stiftet worden,  kann  nur  Irmengard  sein,  welche  mit  dem  Mark- 
grafen Heimann  IV.  von  Baden  vermählt  wurde  ond  von  mOttnlldier 
Seite  mit  Herzog  Otto  verwandt  war. 

Die  meisten  seiner  Sprüche  sind  voll  verblümter  und  wohlbemfto- 
telter  Anspielungen;  dass  es  ihm  zn  Bargau  noch  schlechter  ging  als 
Herrn  Walther  zu  Tegernsee,  erklärt  sich  ganz  leicht  aos  dem  dama- 
ligen Partheigetriebe.  Wo  er  von  der  Minne  spricht,  herrscht  eine  die 
Neige  des  höfischen  Gesanges  scharfbezeichnende  Roccocco-Anschauuni,': 
Ihr'  Wappen  ist  ein  nacktes,  blindes  und  gekröntes  Kind  in  rothem 
Felde ,  das  in  einer  Iland  einen  güldenen  Pfeil ,  in  der  anderen  einen 
Brand  und  zwei  Schwingen  zum  schnellen  Flug  ausbreitet:  Wen  die 
Minne  bekriegt,  den  bestürmt  Amor,  der  Könige  König,  mit  kindischer 
Tücke;  blind,  wüthend  und  nackt  spielt  er,  im  blutrothen  Felde  der 

*)  Albert  soll  1217  oder  1252  von  den  Passaner  Bürgern  lebendif  gesfhaejsa 
worden  sein,  doch  ist  (ins  nur  eine  Sage,  die  aus  dem  Pns^aier  Wappen 
entstand  Dieses  ^ilamint  uns  dem  Julire  1189^  wo  Bisthor  WoJUier  mit  Bar- 
hurossa  nncb  Palistina  zog ;  da  seine  Krieger  so  laprer  ge^ea  die  Sarasenes 
frxhlcn,  Hess  er  atiF  seine  Fahne  einen  hinirothen  Wolf  malen.  Später 
als  niiin  die  Wappensage  nicht  mehr  verstand,  hezog  man  dieses  auf  den 
angebliih  geschniidLMien  Albert  von  Böhmen.  Vgl.  Schreiber  Ollo  der  Er- 
lauchte. lb«l.  S.  246  u.  292  und  Leo  Vorlesungen.  III.  561.  .Alherl  stammte 
übrigens  aus  einem  allen,  mit  den  Grafen  von  Wasserburg  und  den  Edlen 
von  Parsberg  verwaniNea  Adelsfesirlilerhie  in  Bayern;  er  verlebte  eins«  HmÜ 
seines  Lel>en8  in  Böhmen  nnd  M-sr  der  czechischen  Sprschs  ksodig«  WSSS- 
halb  er  auch  den  Mamea  Albert  der  Böhme  erhielt. 
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Wondeo  nnd  des  Todes,  sem  Feldgeschrei  ist  Ach  und  Weh.  Die  Muine 
'  gibt  kurze  Freuden  mid  lange  Leiden;  der  Dichter  bittet  sie,  ihn  zu 
tOdten,  sie  aber  beruft  sich  auf  ihr  nrknndlicbes  Recht,  ihren  Brief. 

Merkwürdig  ist,  bei  diesen  Dichtem  aoch  ein  theoretisches  Be- 
wosstsein  ihrer  Kunst  zn  Ibden.  Wolfiram  von  Eschenbach  spricht  sieh 
sehr  besümmt  ans,  dass  er  seine  Konst  nicht  gelont,  nicht  ans  den 
Blldiem  habe,  sondern  dass  sie  eine  Qabe  sei  nnd  das  GefOhl  nnd  sein 
gerader  Sbn  seine  Lefarmdster.  Ebenso  hat  der  „wilde  Alexander eine 
bedeutsame  Ahnung  von  der  Heili^eit  und  Wflrde  der  Dtchtkanst:  wie 
Dichten,  Singen,  Saitenspiel  nnd  Tanz  durch  der  Welt  Be- 
triebsamkeit und  sfiodhafte  Schuld  vom  Königshause  berabgekoinnien  sei 
in  schnödere  Hfinde,  dass  armes  Volk  sich  der  Kunst  angenommen  und 
dafür  von  den  Herren  fahrende  Habe  erhielt ;  wer  nun  die  Kunst  diesen  * 
Singem  wieder  entwinden  will,  der  soll  Saitenspiel  üben,  neue  Lieder 
singen  und  an  Hochzeiten  (("esten)  springen  wie  KOnig  David  vor  der 
Bnndeslade  (d.  h.  mit  dem  Saitenspiel  vortanzen);  so  erheben  sich  die 
Künste  wieder:  ^dünkt  euch  das  aber  ein  schämlich  Lehen  und  kihint 
ihr  es  nicht,  so  sollt  ihr  denen  geben,  jdie  sich  der  Kunst  haben  ange- 
nommen.* —  Dieser  (ian<i  der  Kunst,  welche  so  zunächst  auf  den  hei- 
ligen und  königlichen  Harfner  und  Tänzer  David  zurück neflihrt  wird, 
gilt  hier  zunächst  auch  für  die  heiniischen,  mit  Kaiser,  Koniijrn  und 
■  Fürsten  anhehenden  Singer.  —  Wenn  hierauf  Fuchs  und  Dachs  um  . 
Einfalt,  liind  und  Esel  um  höfische  Sitte,  Hund  und  Schwein  um  Rein- 
heit wetteifern,  so  stelUm  diese  Bestien  das  unreine,  ungesittete  XoWi 
dar,  welches  »tugendlos  um  unverdientes  Loh  streitet;  wenn  Einer  ein  . 
Kunstlein  kann,  so  will  er  alsbald  ein  Ilofmann  sein."^  Solch 
schnödes  Uofgesindel ,  welches  unverschämt  und  gierig  /.udrin<rt,  wird 
bald  ausführlicher  beleuchtet  werden;  hatte  ja  ^»chon  Walther  darüber 
zu  klagen. 

Von  den  Minnesingern  und  DichtPi  n ,  welche  an  der  Gren/c  der 
höfischen  Lyrik  stehen,  sind  nur  noch  wenige  spatere  Namen,  aus  der 
Zeit  der  Nachblüthe  und  des  Verelinnnens  aufzuzählen.  Ob  der  Uren- 
heiiner'")  zu  der  im  XII.  und  XIII.  Jahrh.  vorkonnuenden  gleich- 
namigen Familie  am  Inn  gehört  habe,  ist  unbestinnnbar ;  er  lubt  den 
Graten  Otto  von  Anhalt  und  nennt  sonst  keinen  von  den  unseren  Herren. 
Graf  Albrecht  von  Haigorloh  aus  Schwaben  ist  nur  vorübergehend 
zu  erwähnen,  insoferne  er  dem  Herzog  Otto  von  Baiern  viele  verdriess- 
liche  Händel  bereitet  hatte  und  zuletzt  von  dem  Heere  des  Herzog  Otto 
auf  seiner  Burg  zu  Linstetten  erschlagen  waid  (1295).  *)  — 


')  Hagen  IV.  712.     *)  Ebeudai.  IV.  86  ff. 
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In  weiter  t'eroe  folgen  zwei  andere  adelige  Singer  nach:  Hugo  VUl 
von  Montfort*)  und  Oswald  von  Wolkenetein.  Der  ersten 
hatte  GOter  nm  Bregenz  und  einige  im  Allgiu,  die  er  jedoch  bald 
abtrat,  so  dass  wir  ihn  nicht  an  den  bayerischen  Dichten  zihlen 
kannen^,  der  andere,  Oswald  von  Wolkenstein*)  in  Tirol,  kaa 
nur  flüchtig  nach  Baiem.  Er  hatte  fost  die  gante  damals  bekannte 
Welt  ^erfahren/  d.  h.  durchreist  nnd  war  in  seinem  hOohst  abenteuer- 
lichen Leben  durch  alle  möglichen  Schicksale  gekugelt  HergeniangeU»» 
legenlu'itpn  biacliten  ihn  zuerst  nm  die  Zeit  des  Consta nzer-Ooncili 
nach  Baiern;  die  schöne  Marjiaretha  von  Schwangau  hatte  die  Minne 
dieses  neuen  Odvsseus  gewunnen,  iilühende  Lieder  entquollen  ihretwegen 
seiner  Seele;  vielleicht  hat  ausser  Rücke  rt  kein  deutscher  Dichter  das 
Thema  der  reinen  Liebe  so  unendlich  durchgespielt,  als  Oswald,  freilich 
sinnlicher  nach  dem  Geiste  seiner  Zeit,  aber  gewiss  mit  ebenso  grossem 
tautoloeischem  Eifer.    Später,  im  Jahre  1423,  wurde  Oswald  von  den 
tirolischen  BUndnem  nach  Baiern  und  Deutschland  geschickt,  um  die 
Reichsf&rsten  gegen  den  Herzog  Friedrich  von  Tirol  einzunehmen.  Nach- 
dem er  zuerst  bis  in  den  hintersten  Theil  des  Gradoer-Thalßs  vor 
Herzog  Friedrich  hatte  flüchten  müssen,  zog  er  heimlich,  nur  von  eine» 
berittenen  Knechte  begleitet,  zuvörderst  nach  Salzburg,  ü-öhlich  wie 
der  Vogel,  der -seinem  KSfig  entronnen,  mit  der  Hoffnongsleichtigkeit 
eines  dichterischen  Gemflthes.  Kaum  hatte  der  Erzbisehof  s^e  Anknoft 
*  erfahren,  als  er  Ihn  sogleich  in  seinen  Pallast  einladen,  liess.  Es  erregt 
Stennen,  wie  der  bald  60  jihrige  Mann,  der  anf  Krficken  gdien  nosite 
und  doreh  Leiden  aller  Art  verwittert  war,  mit  dem  frShliohsten  Mnthe 
in  die  Kreise  des  vielbewegten  Lebens  trat*  Gesang  nnd  Saitenspid 
'^aren  fiberall  hm  seine  Begleiter  und  zugleich  das  natürlichste  Mittel, 
seinen  eigentlichen  Reisezweck  zn  verbergen.  '  Die  kostspieligen  Tafeh  . 
des  Erzbischofes  und  die  Ehren,  welche  ihm  allenthalben  zu  Theil  wor- 
den, behaiiteu  ihm  weniger,  als  jdas  heimliche  Einverständniss  der  Sali- 
borger  Regierung  mit  den  Plänen  des  Kaisers.    Unter  sicherem  GtWte 

>)  Geh.  1357 ;  dichtete  von  l.m  tti.  f  4.  April  1483  sn  PfSranlierg.  Verfi 

Wein  hold  in  den  Milllieilungen  des  hislor.  Vereins  für  Steiermork.  IWT 
VII.  127—80  Sein  Scliloss  im  Allj^äu  ist  gtos  zerfallen  und  venvbwaodea. 
Vgl.  Schrank  bayer.  Heise.  1786.  S.  166 

Geb  1367    t  2  \ug»s\  1115.  Seine  HinneKeder  wurden  in  neuerer  ZeÜ, 

srhon  1804  von  Roll  ig  in  Wien,   neu  naih  den  «dien  Melodien  peseit! 
V^l  Gfäters  Idotift  1812.  S.  188;  sein  Porlrait  in  Hormairs  Tmbeab. 

Tirol.  18JI.  S.  160.  V<rl:  Beda  Weber:  Tirol  nnd  die 
Heformaliori.  1841.  S.  4i;i  iT.  Kiiie  Ausgabe  seiner  jGedichle  besorgte  B. 
\\'eber  1817.  Vgl  (Ihiu  dessen  Oswald  vor»  W Dlkenslei»  und  Friedd  ml 
der  leeren  Tasche.  1850  Zingerle:  Tirols  Anlhcil  an  der  poelisibeo  Ntlio- 
n»l-Lilertlur  im  MillelMlIer.  1851.  S.  M.  hine  kurze  Uehersicht  seines  MCik- 
wUrdigea  Lebens  ia  SMioer  Iii.  Geidi.  1858.  l  14a-d& 
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veiüest  er  Salzburg  und  brach  nach  München  aof.  Hier  hatte  er  eine 
Znsammenkunft  mit  Wilhelm  von  Starkenberg/  der  mittlerweile  ans 
feiner  Haft  zu  Greifenstein  entwischt  war.  Die  bayerischen  Herzoge, 
£niBt  ond  Wilhelm,  zeigten  eich  gern  bereit;  gegen  Tirol  im  Interesse 
Sigmnnda  ond  den  verfblgten  Landesherren  Dienste  m  leisten.  Eiq 
grosses  Fest,  welches  die  Mttnchner  Ritterschaft  den  tirolischen  Gftsten 
gab,  erh&hte  durch  die  erlesenste  FrauenblOthe  bei  Gesang  rnid  Saiten- 
spiel  Oswalds  Freode  Aber  das  Gelingen  semer  diplomatischen  Wander- 
nng.  In  Angsbnrg  und  .Ulm  wurde  er  überall  mit  Festen  ond 
Tänzen  bewillkommt;  von  da  zog  er,  «tkberall  mit  gleichen  Ehren  em- 
p&ngen,  nach  Heidelbeig  ond  Kdln  ond  Ober  Nürnberg  znrQck.  Unter- 
dessen hafte  ihm  Friedrich  den  Vorsprang  abgewonnen,  ond  Oswald 
fiel  auf  der  Bflckkebr  vom  Nfimberger  Reichstag  (1426)  in  der  Gegend 
di»  Bodeosees  Ui  die  Hinde  von  Friederichs  Spihern,  die  ihn  anf)packten 
«ad  gefimgen  legten;  erst  am  1.  Mai  -1427  kam  'zu  Innsbrock  eine 
YersOhnoQg  mit  Herzog  Priedel  zu  Stande. 

Es  könnte  vielleicht  anffiiUen,  dass  von  nnseren  bayerischen  Henen 
ond  Herzogen  noch  so  weni|||  die  Rede  gewesen.  Wir  haben  indess 
sorgsam  Alles  gesammelt  mid  sowohl  in  der  Epik,  als  auch  wo  sich 
Gelegenheit  bot,  in  der  Lyrik  die  gehörigen  Stellen  erw&hnt  Von 
Heinrich  den.  Löwen,  dnrdi  die  verschiedenen  geistlichen  Höfe,  von  den 
einzelnen  adeligen  Geschlechtern,  die  z.  B.  unserem  Wolfram  iind 
Waltber  Liebes  und  Gates  erwiesen,  von  den  edlen  Herren,  bei  denen 
der  Spervogel  ond  Tanhaoser  gastete,  bis  zu  der  fürstlichen  Milde,  die 
auf  4er  Ho<^hat  bei  Landshut,  Mflnehen  und  Donauwörth  waltete,  Hesse 
iichdoeh  eine  aasehnlidi«  Reihenfolge  zusammenstellen.  Indessen  kommt 
trotzdem  bei  den  Minnesingern  nodi  wenig  Erhebliches  vor.  Die 
Vornehmeren  von  ihtaen  dichteten  in  eigenen  Angelegenheiten  qder 
standen  sonst  in  freondUohen  Beziehmigen  zu  den  HOfbn;  das  eigent- 
liche. Loben  und  Ftaisen  jedoch  kommt  eist  mit  den  sogenannten 
„Fahrenden^  auf,  die  von  der  Hand  zum  Munde  lebten  und  idit* 
hohlen,  unfMlbaren  Hinden  ihre  Sprüche  sich  bezahlen  liessen. 

Der  erste,  der  von  einem  soldien  gehrenden  und  frhrenden  Bfanne 
genannt  wird,  ist  Ludwig  der  Kellheimer  und  sein  Singer  der 
sogenannte  Bruder  Wem  her.  Er.  gehört,  wie  man  vielleicht  aus 
dieser  Bezeichnung  schliessen  könnte,  keinem  Orden  an,  sondern  ist  ein 
Laye,  wie  er  sich  selbst  als  solchen  bekennt;  er  ist  ein  Wallbrader, 
der  durch  das  Kreuz  zur  grossen  Brüderschaft  der  Wall&hrer  gehörte, 
eben  nur  als  Pilger,  kaum  als  Krieger.  Als  Pilger,  das  Bündel  auf  dem 
Rücken,  den  Stab  in  den  HSnden,  ist  er  abgemalt,  gerade  im  Begriffe, 
einem  reidhgekleideten  Ehepaare  Maefe  zu  sagen.  Von«  ihm  ist  ehi 
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Klagelied  auf  Ludwig  den  Kellheimer  gedichtet,  der  im  September  1231 

ei  niordot  wurde :  mit  ihm,  sagt  er,  ist  dem  Kaiser  nnd  dem  KOoige  em 
Helfer  erschlagen,  er  habe  das  Reich  so  in  Ordnung  gehalten,  dass 
alle  deutschen  Lande  befriedet  waren.  Wenn  Wernher  hinzufügt,  dass 
er  auch  den  völligen  Verlust  des  heiligen  Landes  über  Meer  abgewen- 
det habe,  so  bezieht  sich  das  darauf,  dass  Herzog  Ludwig  1221  im 
Namen  des  Kaisers  dorthin  Hilfe  brachte,  aber  den  Unfall  des  christ- 
lichen Heeres  und  den  Verlust  von  Damiette  konnte  er  doch  nicht 
verhiDdem.  Unklar  ist,  wie  Herzog  Ludwig  zwischen  Pabst  und  Kaiser 
Sühne  gestiftet  haben  soll,  wenigstens  war  er  nicht  unter  denen,  welche 
den  Vertrag  von  8t.  Gerniano  1230  zu  Stande  brachten.  Deutlicher 
ist,  dass  er,  wie  Wernher  sagt,  den  KOnig  bei  der  rechten  Ehe 
(Gesetz,  Bund)  erhielt,*}  insofern  er  den  eigenmäcbtigeQ  Schritten  König 
Heinrichs,  die  zur  Empörung  führten,  kräftig  entgegentrat,  daher  der- 
selbe falschlicher  Weise  anch  des  Mordes  bez&cbtiget  ward,  dem  aber 
gerade  dieses  Gedicht  widerspricht,  so  ine  einer  anders  Angabe,  dass 
der  Kaiser  den  MOHer  gedongen  habe: ')  es  irar  em  BHkiaInniger,  den 
der  Herzog  beleidigt  hatte. 

Wernher  war  nm  so  glQcklicher  bei  dem  Herzog,  einem  müden 
Herren  .der  Hülfe  Schein**  erfahren  zn  haben,  als  er  von  bOsen  Leoten 
oft  Spottes  allzuviel  erduldete  und  oft,  während  er  sang,  hinter  sieh  in 
seine  Ohren  den  Hohn  hören  musste  (HI,  18.  Str.  10);  er  war  aber 
selbst  ein  Scheltender  und  oft  recht  bösniaulii:  giftig.  Wernher  war 
kein  Baver,  er  lebte  in  Stever,  Oesterreich  und  Bavern ;  dass  er  aber 
von  vielen  Dingen  wusste,  beweist  z.  B.  das  halbdunkle,  bildliche  Ge- 
dicht (III,  12.  Str.  10):  Ein  ehedem  gebranntes  Pulver,  das  der  Teufel 
aus  Bayerland  brachte,  rieb  ein  Schalk  (Knecht)  unter  salzen  Brod 
und  streute  es  auf  die  Rinder-Trifft,  dass  alle  davon  starben,  so  dass 
^nns^  die  Ehrenpflüge  stille  liegen,  doch  haben  ^wir*  noch  vier 
Thiere,  ein  Moyn,  ein  Irch,  einen  Hirsch  und  ein  Rind,  die  wohl 


*)  Jung  lind  alt,  arm  und  reich,  helfet  mit  mir  klagen 

def  Fürsten  Tod  aus  fiayerland;  wer  soll  uns  oun  ergeUen 
der  grossen  Treue,  die  nto  tlelfgllcbe  m  ihm  hod? 
Dem  Kaiser  oad  dem  Könige  ist  Hülfe  an  ihm  erschlagen; 
er  konnte  das  Reith  also  bericbleo  und  also  besetzen, 
dass  er  ohne  allen  Schaden  stand  Ober  jedem 'deolscliea  isad. 
Das  Land  Uber  Meer  wäre  gar  TerloreQ 
ohne  seine  starken  Rälhe. 
Der  Pabst  und  der  Kaiser  hatten  grossen  Zorn: 
die  Sohne  machte  er  mit  Treue  slile. 
er  schuf  auch,  dass  der  König  blieb  an  seiner  rechten  Eh: 
wie  er  es  hier  verdieoet  hat,  Gott  gebe,  dass  es  ihm  dort  bass  ergebt 
Hegen  UL  19.  Str.  4  4 
*)  Vgl.  W.  Schreiber  Otto  der  fiilendrte  1S6I.  8.  tSL 
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m  «iaem  Finge  genügten,  wenn  sie  gleichen  Strang  sieben  wollten, 
Iroh  aber  iet  hfiAelahm.')  Mit  diesen  Tbieien  ist  woU  eine  heraJdi- 
•  solke  Anqiieinng  gemacht,  sn  den  beiden  ersten  r&thselhaften  Namen 
erhielten  wir.  im  Helmbrecht  bereits  einige  weitere  Aniäogien. 
Wemher  scheint  anf  deii  verderblichen  Krieg  (1223—34)  zwischen 
Bayern  ond  Oesterreich  aaznslrielen,  als  Herzog  Friederich  der  Streit- 
bare, hn  Bunde  mit  K.  Heinridi,  das  angrenzende  Land  des  bayerischen 
Henogi  Otto  Torheerte,  woraof  dieser,  mit  dem  Könige  versöhnt,  des 
Hersogs  Land  ob  der  Ens  sdhreoUich  verwflstete.  Bruder  Wernher 
war  audi  mit  dem  Grafen  Heinrich  Ton  Ortenbarg  (c  1240) 
bekannt  und  scheint  dessgleichen  sjch  zuNfimberg  aufgehalten  zu  haben. 

Ehi  Grraf  Konrad  Ton  Oettingen  wird  von  Rudolf  dem 
Schreiber')  beklagt;  der  wackere  Graf  habe  in  drei  Jahren,  seit  er 
Ritter  ward  nnd  bevor  er  Deutschland  verliess,  das  grüsste  Lob  erwor- 
ben. Vermathlich  ist  damit  der  Graf  Konrad  von  Oetting«  n  gemeint, 
-welcher  durch  Heirath  die  Landgrafschaft  Niederelsass  erwarb;  ein 
Sohn ,  oder  ein  Enkel  von  ihm ,  Namens  Ludwig ,  wird  auch  voa  dem 
jungen  Meissener  gepriesen. 

Herzog  Otto  der  Erlauchte  (1231  —  1253)  ist  schon  durch 
Reibüt  von  Durno,  vom  Tan  hauser  und  Anderen  als  Sänger- 
freond  bekannt ;  Meister  Friedrich  von  Sonnonburg  ist  unter  den 
Minnesängern  der  bedeutendste  Herold  seines  Ruhmes.  »Seine  lieimath 
ist  noch  nicht  ermittelt,  viele  Gründe  sprechen  jedoch  für  Tirol;  er 
dichtete  jedenfalls  schon  vor  1253  und  war  1287  bereits  gestorben. 
Er  war  weit  in  Deutschland  horumgekommen  und  sass  wahrscheinlich 
eine  gtite  Zeit  lang  am  bayerischen  Hofe,  bei  mehreren  Ilerzogen. 
Herzog  Otto  wird  überschwänglich  ufpriesen  als  Grundveste  und 
Schmuck  der  Christenheit,  Leitstab  der  Ehre,  Hand  der  Gerechtigkeit, 
Adamas  der  Treue,  Blüte  der  Tugenden  und  fruchtbare  Balsamrebe, 
wie  sich  an  seinen  edlen  Kindern  zeige.   Seine  Tochter  Elisabeth 

')  £in  Pulver  weiland  ward  ffebronnt, 
•  das  sebof  wi  Knedit  auf  Rinder  Tod, 

und  Säle  es  auf  diu  Weide,  auf  die  man  die  Rinder  trieb; 

er  rieb  es  unter  gesalzen  Brot: 

der  Teufel  bracht*^  et  ras  Baierlaod 

und  sihnf,  das.s  da  der  ^iitep  Rinder  wenig  in  Leben  bUeb. 

Davon  uns  leider  sind  erlegöl 

die  EbrenpflQge,  seil  dass  uns  die  OchaeD  sind  verstorben. 
Wir  han  noth  viere:  wollten  die  nur  gleichweis  pflegen 
der  ZOge,  ao  wirea  wir  an  Baue  nicht  verdofben; 
•M  Hoyn,  ein  Ircfc,  ein  Hirscb,  dn  Riad,  also  die  viere  sind  (genannt ; 
iTnn  bilinn  wir  fttr  einen  Pflog  genog,  nor  data  nna  Irch  an  Lenden  ist 

verlabmt. 

s)  Hagen  lY.  5öO. 
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wurde  an  KOnig  Konrad  vermähU  (1246),  der  SomienlNnfier  nent  rie 
die  Kaiseriii  und  Königin  von  Rom.  Ihre  Brfider,  Lad»wig  II.  md 
Heinrich  I.  sind  ihm,  wie  dem  Tanhaoser,  gleichfiüls  bekannt;  eie 
waren  des  Vaters  tapfere  Geholfen  im  Kriege  gegen  den  bOhmisdiea 
Ottokar  und  worden  Angesichts  des  Heeres,  so  Oetting  am  Inn,  so 
Rittern  geschlagen  (1253),  kurz  vor  Otto*8  frühem  Tode.  Sodaan 
kannte  der  Sonnenborger  das  ungarische  Königskind  Elisabeth,  Köai| 
Bela*s  Tochter,  welche  bei  Lebzeiten  Herzog  Otto's  mit  seinem  jtkngeren 
Sohne   Heinrich  vermählt  wurde  und  wolrhe  1271   starb.  Femer 
kannte  er  die  Ilerzoirin  Maria  von  Jirabant.   die  Vatcrsoh\^ester 
ilerzotj  Johannes  vun  liiabant,  welche  im  Au^^ust  1254  Herzog;  Ludwig 
des  Strengen  (iattin  wurde  und   kaum   zwei  Jalire  darauf  ihr  Leben 
auf  unschuldit:»'  Weise  verlor.  Der  Sünnenburger  nennt  ferner  die  Fürstin 
selbst,   die  IltTZOgin  Mutter  A^nes,    welche  1267  und  ihre  beiden 
Töchter:  Sophie  (geb.  1236,   1259  mit  dem  Grafen  von  Hirschberg 
vermählt  f  1289)  und  Agnes,  die  als  Nonne  im  Anger  Kloster  za 
München  im  Rufe  der  Heiligkeit  starb.  —    Von  Herzog  Heinrich 
in  Niederbayera  aber  rühmt  er,  er  sei  obne  Falsch  und  Wank,  schlicht 
wie  ein  Lineal ,  er  sei  ein  Spiegel  aller  Tugenden  gegen  Gott  nud'  die 
Welt,  seine  Milde  ohne  gleichen,  er  habe  den  goten  Namen,  dam 
Salomon  spricht,  erworben;  sein  Lob  lenchte  vor  anderen  Fürsten,  wie 
der  Morgenstern  vor  den  kleinen  Sternen*  —   Von  Bayern  zog  der 
Ton  Sonnenborg  an  den  von  vielen  deotschen  Singeren  besochten  und 
besongenen  Hof  nach  Prag,  er  rShmt  den  König  voA  Böheimland. 

Herzog  Ludwig  der  Strenge,  derzoMOnehen  Hofhielt,  wurde 
schon  oben  (S.  231)  mit  dem  Titoreldiohter  in  Verbindung  gebracht; 
er  ist  der  ^Beier  prinz  dnc  Loys  et  Palatinos,*  wie  es  in  den  von 

Büis.ser^e  entdeckten  Heidelberger  Fragmenten  des  jüngeren  Titnrel 
heisst.  Bei  den  mit  seinem  Bruder  Heinrich  im  J.  1255  vor;:enora- 
menen  Theilung  hatte  Ludwig  Oberbayern  und  die  Pfalz  mit  der 
Kurwürde  und  dem  Keichsviertel  für  sich  behalten.  Während  dos 
Interregnums  v.  1256 — 73  war  er  Reichsverweser  und  darauf  bezieht 
sich  die  Strophe,'}  worin  Ludwig,  der  im  römischen  Reich  nicht  seines 
Gleichen  habe,  ein  hochgeadelter  Aar  genannt  wird,  der  mit  siin- m 
weiten  Fittich  die  kleineren  Vögel  (Fürsten)  in  Schwaben,  Baytn, 
■  und  Franken  beschirmen  und  dessen  Bauner  (sin  gevidere)  man  von 
Oesterreich  bis  Flandern  herrlich  flattern  (swanken)  sehe.  In  diese 
Zeit  moss  also  aoch  der  jüngere  Titorel  fallen,  den  ich,  doroh  Boisserte 


■)  Boif ser^e  S.  39L  Vgl  diso  Wsckernegel  LiL  Gesch.  8. 196  e.  PfeiF- 
fers  Germanis.  VI  247. 
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und  Sau-Harte  TerfBbrt»  in-  meiner  AI>handlQng  Uber  «Kaiser  Ladwig 
den  Bajrer  and  sein  Stift  m  Eta1<*  (1860)  leider  nodi  jünger  gemaelit 
liatte,  worflber  mich  Franz  PfeifTer  an  Wien  an  der  angeftlirten  Stelle 
seiner  Germania  frtandlicbst  belehrte,  woftr  ich  ihm  hier  meinen  inni- 
gen Dank  ausspreche. 

Ladwig  hätte  das  namenlose  Unglflck,  sehie  nnschnldige  Gattin 
in  einem  Anihlle  von  blinder  Eifinvocht  and  wflthenden  Zornes  ent- 
hanptea  an  lassen.  In  awei  gewaltigen  Strophen  ruft  Meister  Stolle 
(der  BW.  1250—75  UQhte)  Wehe  Uber  diese*  rasche,  nnselige  That: 

O  weh!  hcutp  und  immorfürt  "Waffen  sei  gcschreit  (lierufen")? 
so  wehe  dorn  Tage,  so  weh  der  Nacht,  so  weh  der  feigea  Zeit, 
so  weh  dir,  gar  verschämte  Frucht 
aus  Bayerland  ,  wie  hast  du  dich  geschändet 

an  einer  liochgelobeten  Frauen,  die  weithin  war  erkannt  (berühmt), 

von  Königes  Künne  war  sie  geborn,  geheissea  von  Brabant: 

Ihr'  weibüch  Ehre,  ihr'  weiblichp  Zucht, 

ihr  weibHch  Freude,  die  hast'>iu  erwendet  C^eroichtet). 

Sie  ist  nun  an  der  Märtyrer  Statt, 

so  wie  die  gute  heilige  Katharein, 

die  hess  sich  flecliten  auf  ein  Rad, 

für  ihren  süssen  Gott  litt  sie  viel  manche  schwere  Pein; 

So  ist  der  edelen  Ilerzoginne  Seele  vor  Gott  erkoren, 

da  sie  gar  ohne  Schuld  mit  wahrem  Morde  hat  ihr  Leben  verloren. 

Bei  allen  memen  Tagen,  flttirt  er  in  seiner  zflmenden  Strafrede 
weiter,  vernahm  ich  noch  nie  so  grossen  Mord;  wehe,  dass  der  Bayer- 
henr  an  T^nd  und  an  Würdigkeit  sich  so  bloss  gemacht  hat,  Gott 
schinde  die,  so  ihm  den  Rath' gegeben  haben,  die  zweie:'  der  von 
Isolsried  und  der  von  Brocken  borg  haben  zu  dem  Ilsterlichen 
Werk  gerathen,  sie  Terdienten  anf  eii\^m  Beste  (Hihfde)  verbrannt 
zo  werden ! 

t 

„nü  rauget  ir  hoeren  jamer  klagen, 

sie  bat  ir  herren  kusses  e  irme  ende'': 

^8ol  ich  nü  sin  von  iu  erslagen, 

des  muezet  ir  vil  dikke  winden  sere  iuwer  hende; 

ich  läze  ez  an  der  mecede  sun,  daz  ich  unschuldik  bin: 

der  tut,  den  ich  nil  liden  muoz,  der  wirt  noch  iuvvers  heiles  ungewino.^  ^) 


•)  Hegen  III.  Str.  lA  u.  17. 

*)  Nim  möirel  ihr  hören  Jammer  klagen: 

sie  bal  ibrea  Herrn  um  «in  Kuis  vor  ihrem  Ende: 
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Hätte  der  Dichter,  der  \ielleicht  ein  früheres  Laodeskind  dar 
miglücklicb^n  Maria  von  Brabaot  war,  die  Reue  des  Herzogs  erfahren, 
•  der  sich  so  zergr&mte,  dass  er  über  Naoht  ergraute  und  durch  werk- 
thätige  Bosse,  gutes  Regiment  und  fromme  Stiftungen  die  laaohe  That 
zu  sQhnen  sachte, ')  er  bfttte  sicherlich  noch  eine  dritte«  TersShnmda 
Strophe  hinzagef&gt.  Aoffigülend  ist,  dass  der  IMqhter  so  genaoe  Kunde 
hat,  wie  ein  Augenzeuge  spricht  und  die  bOsen  Radigeber  des  Henof^ 
namentlich  zu  bezeichnen  weiss.  Der  eine  gehfirte  wahrscheuiKch  lu  den 
alten  bayerischen  Edlen  von  Bruckeberg,  sesshaft  ^wisehen  Moos- 
barg und  Landshut,  von  welchen  ein  Albert  1253  und  Konrad  1259 
in  den  herzoglichen  .Urkunden  vorkommen;  der  andere,  I so  1  oder 
Isolsried,  ist  unseres  Wissens  noch  nicht  belegt 

In  ächt  meistersängerischer  Weise  wird  der  Herzog  vom  Meister 
Rnmelant  gepriesen:')  Wie  durch  schwarze  Nacht  licht  das  Mor- 
gengrau dringt  und  dann  das  liinimelblau  der  klaren  wolkenlosen  Luft 
mit  lichter  Sonne  Glazt  geziert  wird,  so  ist  geschönet  und  gezieret  das 
Bayerland  mit  einem  Fürsten,  der  uns  Gehrenden  und  manch  an- 
derem Gaste  noch  die  Pfänder  löset!  er  ist  von  allem  Falsche 
klar,  wie  die  Luft,  in  allen  Treuen  erprobt,  des  römischen  Reiches 
erster  Kieser  an  der  Kür,  zu  LayenfUrstcn  ist  er  .Schlüssel  und  Thür: 
„Ludewik,  herzöge  unt  pallenz  grave  genennet. "  Der  hülfsbedürfti;;e 
Meister  Rumelant  hatte  also  eine  gnädige  Aufnahme  gefunden,  und  war 
wohl  aus  der  Uerbeim^  erlöst  und  mit  etlichen  Ptund  Pfennigen  be- 
schenkt worden.  Das  andere  Gedicht  enthält  eine  leise  Anspielung  auf 
das  grausige  Ende  der  Maria  von  Brabant  oder  vielmehr  auf  die  Trauer 
.  xies  Herzogs  .  darüber:  Ich  kann  (sagt  der  Reimschmied  mit  einsn 
schiefen  Seitenblick  auf  Konrad  von  Wirzborg,  der  sehi'Lob  auf  K. 
Rudolf  in  solcher  Weise  erhoben),  ich  mag  des  Fürsten  Edelkeit  nidit 
im  Vergleiche  messen  mit  Thieren  oder  Würmern,  nodi  mit  VOgeta 
oder  Fischen,  denn  er  ist  ein  Mensch,  ein  Mann,  ein  Ritter  und  ein 
Held.  Es  hat  viel  grosser  Würde,  ist  ein  gerechter  Christ,  von  boek- 
gefürsteten  Ad^l,  reich  und  auserwAhlt;  icb^vill  von  Aaren,  Falken  und 

„Seil  ich  nna  sein  von  Euch  erschlagen, 

so  mttsst  Ihr  oft  noch  schroersvoll  ringen  Eure  Rind«; 

meio  Zeuge  ist  der  Jungfrau  Sohn,  riass  ich  unschuldig  bin: 

der  Tod,  den  ich  nun  leiden  muss,  der  v  ird  noch  Eures  Heiles  Ungewinn.* 

■)  So  eolsland  i.  B.  1266  das  Klosler  xu  Eürslenfeld.  Vgl  Soltl  &tif(- 
iragen  der  Willebbacher.  18S6L  S.  34.  —  Doch  fenügle  das  flirem  Broiler 
Heinrich  III.  von  Bruliant  noch  nii-ht,  sogar  sein  Sohn  und  Enkel  Johann  I. 
und  II.  drangen  rorl>^utirend  auf  Ueuugtbuuo^  and  noch  Ludwigs  Sohn  Ru- 
dolf mussle  5ich  1308  verpflichten,  an  Martens  Grabe  tu  Donauv^urlh  eine 
beil.  Messe  und  ein  ewiges  Licht  is  slifleo  «ad  bei  eiaeai  Krenssi^  isch 
dem  hl  Gr;<lie  oder  gegen  die  Prenssen  vier  Riller  nriluseadea. 

.*)  Bagea  III.  55.  Sir.  13. 
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Leuen,  von  Leoparden  nnd  Panthern  scliwei^en,  damit  will  ich  raein 
Lob  nicht  verblauen  (verdunkeln ;  oder  verbleien  =  schwer  machen)» 
männliches  Lob  geziemt  ihm,  da.ss  all  sein  Trauern  weiche  (siegO» 
•sein  Lob  hat  durch  die  Welt  viel  Strassen  und  Steige  gebahnt,  das8 
ihm  Frau  Ehre  neige;  das  ist  seiner  Tugenden  Lohn. 

Elisabeth,  Kooradins  Mutter,  wurde  bereits  öfters  genannt,  z. 
B.  vom  Sonne nburger  und  Boppo;  ihres  ersten  Gemahls,  des 
KOnig  Konrad,  wird  vorübergehend  vom  Meister  S  ige  her  ge- 
dacht. ')  Dieser  Meister  &  ige  her  war  ein  auf  «einer  Kunst  hemm- 
reitender  bürgerlicher  Singer,  er  war  in  Preussen,  lobte  den  König 
Wenzel  L  (Wazlab),  der  ohne  Unterschied  Franken,  Thüringen  nnd 
Schwaben  reichlich  bezahlt  habe,  er  preist  den  König  Ottokar  von 
Böhmen;  vorfibergehend  erwAhnt  er  den  Staofer,  anter  welchem  Kon- 
radins  Vater  Terstanden  sein  mos«,  den  er  in  beliebter  Weise  mit 
Aleiander  Teigleicbt 

Der  mbekannte  Diditer  des  Lohengrin,*)  dessen  Abfkssong 
m  die  Zeit  Ton  1276—1290  gesetzt  Ist,  hat  Qr,  7617)  ein  Lob  des 
Bayerhmdes  .eingeflochten,  welches  vielleicht  eine  Beciehn^g  zn  Herzog 
Heinrieh  von  Niederbayern  (1253—90)  vemmthen  liest  Deot- 
lioher  spricht  der  bereits  erwähnte  von  Sonnenbnrg  ond  derfkhrende 
Boppo.  Die  Rede  ging,  Boppo  sei  Student  gewesen,  nachmals  Magister  • 
geworden,  habe  fast  ganz  Deutschland  auf  iSangeskunsL  durchzogen,  er 
sei  auch  nach  Dänemark  gekommen  u.  dgl. ;  er  wurde  sagenhaft  be- 
rühmt durch  seine  angebliche  Stärke,  auch  von  seinem  Ende  niuss  selt- 
same Maere  gegangen  sein.  Er  war  ein  armer,  landfahrender  und 
gehrender  Mann,  er  selbst  sagt,  dass  seine  Armuth  unheilbar  sei;  nur 
wenn  das  Unmögliche  geschieht,  wenn  Herzog  Meinhard  von  Kärnthen 
und  Tirül  sein  Land  verliert,  wenn  Herzog  Heinrich  aus  Bayerland 
keine  Milde  mehr  übt,  wenn  der  Schwarzwald  ausbrennt,  Wirzburg  des 
Weines  mangelt  u.  s.  w.,  dann  ende  auch  seine  Armuth.  ^ )  Daraus  ist 
abzunehmen,  dass  der  zweite  Gemahl  der  Königin  Elisabeth  auch  za 
Boppo's  Wohlthätern  und  Gönnern  gehörte;  sein  Lob  för  Herzog Heio- 
ridi  ist  fein  und  schmeichelhaft  genug. 

Bei  seinem  Sohne,  Herzog  Otto  von  Niederbayem  (f  1312)  hatte 
der  Franenlob  zogesprochen;  er  rühmt,  dass  es  ihm  nie  an  Ritter- 
sdiaft  gebrach,^)  ferner  preist  er  einen  Ludwig  Grafen  von  Oet- 


•)  Hageo  IV.  683.  II.^36L  (II.  Sir.  2.) 

>J  Herausgegeben  von  Rückerl.  36.  B.  der  Bibl.  d.  ges.  deuLLit  LeipsiglSSS. 

»)  Hagen  II.  3H\.  fS\r.  IV  )  *  ' 

Hagen  III  126  (Sir.  64)  u.  IV.  731  und  Etim Ulier:  Heinrich  Fraueolob. 
im  16.  B.  der  ges.  deot.  Nsk-Ut  Er  starb  1317  wa  llsios. 
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tingen,  welches  nur  der  Tierte  dieses  Namens,  der  nm  1295  lebte, 

sein  könnte.  Bedeutender  ist  sein  schöner  Spruch  auf  Bruder  Berhtold 
von  R e pensburg , ')  den  berühmtesten  Prediger  seiner  Zeit.  Dieser 
stammte  aus  einem  Rej^ensburger  Rathsgeschlechte  und  hiess  eiiientlicll 
Lech.  Im  Barrüs<5erkloster  daselbst  empfing  er  zuerst  durch  den 
gleichfalls  berühmten  Mystiker  Bruder  David  von  Augsburg')  die 
"Weihe  zum  höheren  Goistesh'hen ;  er  weckte  in  seinem  Schüler  den 
mächtigen  Drang  nach  äusserer  Wirksamkeit.  Ergriffen  von  feuriiipr 
Begeisterung  trug  Berhtold  den  in  einsamer  Zeile  gewonnenen  Geist 
christlicher  Lehre  binaas  in  die  Welt,  um  dem  zur  Zeit  der  Kaiser- 
und  Pabstwirfen  oft  ganz  verlassenen,  nach  Trost  and  Erbarmnng 
dfirsteoden  Volke  das  wahre,  einfache  Christentham  zn  verkünden.  In 
den  uns  erhaltenen  Reden  weht  ein  eigenthämlicb  poetischer  Hao^ 
Seit  dem  Jahre  1247  hatte  er  die  Lande  vieler  Vftlker  durchzogen, 
überall  predigend  and  das  Wort  Chittes  in  rdiier  Laaterkeü  freod% 
▼eriifindeod.  Wir  begegnen  ihm  zäeiwt  im  GFaobfiodtoeilaod,  woiier 
vielleicht  der  InthoiA  entsprang,  er  sei  Sdiweizer*Beher  Abkonft  ge«<^ 
Ben;  1250  war  er  za  Aogsbarg,  em  Jahr  daraof  zaBegeosbnig.  Gleieb- 
zeitige  Chronisten  melden,  dasa  oft  mehr  i^s  60,000  Menaohen  vor 
seiner  Kanzel  versammelt  gewesen ,  er  predigte  aof  Wiesen ,  oder  voo 
hohen  Bftamen  herab,  von  den  Linden,  auf  welchen  nadi  mittelalter- 
Hoher  Sitte  hftuhg  Ger&ste  oder  kleine  Altanen  zur  Aossieht  angebradit 
waren;')  ein  Augenzenge  versichert,  der  Prediger  habe  immer  ein  Feder» 
chen  an  einem  Faden  herabgelassen,  dadurch  den  Luftzug  bemessen, 
und  darnach  seine  Richtung  genommen,  so  dass  er  von  den  grössten 
Massen  des  vor  ihm  lagernden  Volkes  immer  leicht  verstanden  werden 
konnte.  Im  Novomlicr  des  Jahres  1253  strömte  das  Landvolk  aus  dem 
Isartliale,  von  der  Vils  und  der  Pfettrach  und  aus  den  Holzländen  io 
Landshut  zusammen,  um  die  Worte  seines  houigäiessenden  Mundes  n 


•»)  Ueher  Bruder  Berhtold  vgl.  K  Hol  Ii  Denl.«che  Prediglen.  1839  S.  9  und 
Scliuegrnf  t-lietidtts.  S.  80  81.  s.  Predifflen  luti  Kling  (I*"2I)  modcrnisirt 
hersnSKegebem  eine  krilisthe  Ausgabe  ist  von  P  fei  ff  er  vorliereilel.  Berh- 
told hslle  vier  Gesrhwislerle ;  sein  Rrnder  Narqnird  hommt  12i«3  »b 
Bürger  7.11  Regenshurg  in  einer  IVkunde  vor:  «eine  Schwesfer  Klisalieth 
Stand  im  Rufe  der  grösslen  Frommiiikeit  und  wurde  dessbalb  bei  ibren  Tode 
•m  8.  Jnni  129?  neben  flirem  Bruder  in  der  Kapelle  des  hl.  Onnpftrhis.  m 
llin«rileiikfn<:ler  7.11  Reircn.sltiirg .  I'effrnhen.  -  hin  ^underer  Rriidfr  fi  pfj 
gleifbrnlis  B  erb  toll  und  war  7.»  ReKeiisiuirg  verhe  rnibel;  1259  wird  oocb 
ein  Sifrid  ffeiiannt,  gleirbrulls  ein  Bnider  des  Predigers. 

*)  (Seil.  sw.  1810-20.  f  1:271  xii  Angshnrsr.  Cr  wtp  niebl  »nein  Biecrarh  ani 

spi  kn!ii!iver  M>stiker.  sondern  muh  in  der  Retlilsv isjensrliHfl  sehr  erfuhrca, 
weiiigslens  glaubt  Pft^itTer  (Htiiipts  Zeils  hrifl  IX.  B.)  dass  Bmdcr  Oüvid 
an  der  Miüissnn«  des  Schwabeasp iegels  wasanilicb  bmMigl  m. 
*)  Vgl.  oben  S.  167. 
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hören;  er  wohnte  bei  Otto  dem  Erlauchten  auf  der  Hochhut  und  stand 
dem  mit  päbstlichem  Ranne  belegten  Streiter  mit  allen  kirchlichen 
Tröstungen  bei,  als  er  am  29.  November  1253  aus  dem  Leben  schied. 
Bruder  Berhtold  predigte  dann  in  Böhmen,  durchzog  Oesterreich  und 
1263  Mähren  und  Ungarn,  überall  wie  ein  Apostel  verehrt.  Dem  Burg- 
und Bannerherren  von  Andechs  weissagte  er  den  Untergang  seinen 
Schlosses;  das  Sterben  seines  Lehrers,  des  Bnider  David,  sah  er  io 
einem  gleichzeitigen  Gesichte  während  einer  Predigt,  hielt  inne,  ver- 
kündete dessen  Todesnoth  und  forderte  som  Gebete  flir  den  Scheiden- 
den auf.  Brader  Berhtold  starb  dann  am  St  Lnciatage  1272  za 
Begenabiirg.  Der  Gnmdcharakter  seiner  Reden ')  ist  scblidite  Einfklt; 
in  ruhiger  Klarheit  aber  ana  dem  'ganzen  Innern,  ans  dem  Innersten 
flatbend,  geht  seine  Beda  dahin,  wie  ein  grosser  herrlicher  Strom, 
Alles  mit  sieb  fbbrend,  denn  das  Wort  kommt  Ton  Einem,  der  ans 
dem  Volke  geboren,  znm  Volke  redet  «Das  dankbare  Volk  veigass 
seiner  nicht,  lange  blieb  sein  Ged&ohtniss  gefeiert  und  gewahrt,  wie 
das  eines  Heiligen;  endlidi  verblieh  auch  dieses  nnd  selbst  sem  Grab 
ist  in  Vergessenheit  gekommen. 

'  F  r  a  u  e  n  1  o  b  aber ,  der  ihn  oft  gehört  haben  mochte ,  dichtete 
später  folgenden  Spruch ,  der  in  die  damaligen  Zeitverhältnisse  einen 
tiefen  Einblick  gewährt  und  hier  mit  Recht  folgen  kann,  da  er  zum 
rühmlichen  Gedächtniss  eines  Mannes  gehört,  wie  das  Vaterlaad  nicht 
in  jedem  8aeculum  aaü^uweiseo  hat 

Swaz  bmoder  Berhtolt  je  gesprach  vor  manegam  jdr, 
deist  alles  wAr; 
wan  je  ze  disen  dten 
sibt  die  weit  man  stHten 

wider  daz  reht  ze  aller  stund  in  den  landen  witen. 

ez  sint  niht  küni^ze  unt  vürsten  mer,  die  vride  unt  suone  machen. 
Der  herren  kriec  der  wil  diu  lant  verderben  gar. 
nü  nemet  war, 

wie  sich  die  weint  nu  stellen, 

veigen  je  gesellen  ; ') 

der  tiuvel  sehende  ir  lip,  die  nü  anders  niht  enwellen. 

ach  herrc  got,  daz  klage  ich  dir,  diu  weit  wil  sere  swacheo. 

Swie  hie  df  erden  der, lip  gevar 


')  Sie  wurden  von  einem  seiner  Schüler  »afffesrhrielten     Der  Heidelhergcr 
Codex,  weither  di«-  Prcdifflen  Bruder  Berhtolds  enlliäll,  wurde  im  Aiiririge 
der  frommeo  PrHlzgrulin  Liisabeib  vou  BM^erii  1J7U  t^esibrielien. 
d.  h  sich  den  (ewigen)  Tode  Geweiblen  vereinigen. 


S6S 

her,  Tater,  oim  der  tfle  war. 
diu  weit  ist  gar 
an  trinweo  i>ar 

jedoch  sd  saln-  wir  sorgen  dar: 
vor  gotes  periht  dä  Stent  zwo  schar, 
•  diu  ein  hät  grozes  leides  vil,  diu  ander  in  vröudeo  lachen. 

Bruoder  Bürhtoldc  tPt  ö  goi  gröz* wunder  koat, 
durch  sinen  inunt 
sprach  got  von  himelrtche 

also  wirdiclichc: 

,,die  dinc,  diu  vor  gesehen  sint,  noch  schehnt  tegeliche ; 

diu  weit  diu  nünt  an  Inawea  abe  nnt  treit  ein  valsch  gemftete.* 

sprach:  «dia  swert  din  werden!  wider  einander  gin, 
man  siht  dfetln,  ' 
daz  ntemen  volget  m6re 
▼ater  noch  nraoter  Idre, 

die  alten  sint  der  Jungen  spot,  swar  der  lande  ich  kdre; 

diu  weit  dia  solt  versinken  gar:  sd  nert  ans  gotes  gOete. 

Meineider  der  ist  worden  viL 

nn  merke,  was  idi  dur  sagen  wil:  ^ 

ronb  noch  enstil, 

dn  niht  vehil. 

do  sage  dem  priester  Af  em  zil,  *) 

wan  ez  ist  niht  ein  kindes  spil: 

swer  siner  schult  ze  bihte  komt,  der  vliuht  der  helle  giüete.'* 

Man  vinciet  bruuder  niht  als  bruoder  Berhtolt  was. 
nit  unde  haz 

den  tragent  ouch  die  pfaffen; 
vüUen  unde  laffen') 

des  pflegent  sie  ze  aller  zit;  wir  sin  ninr  ir  aflfien. 

sie  tragent  uns  bösiu  bilde  vor,  war  oftch  snln  wir  ans  rihten? 

„Niht  sehet  an  ir  wero,  ir  sehet  an  ir  wort: ' 

diu  sint  der  hört; 

sie  tuen  oneh  swaz  sie  wellen.* 

vinden  wirs  zer  hellen 

das  überwinden  wir  nie  mir;  daro&ch  sohl  wir  stellen*) 
wir  snln  verdienen,  dai  wir  komen  ze  gote«  angesiehte.* 


')  d.  h.  beichle  vollsliDdif,  verheiaindie  nichts. 

*)  Schwelgerisch  essen  lad  nit  der  2aage  scUftTfead  trialMa. 

*)  Dsrnsch  trachtea. 
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•  » 

Da  Ulf  u»,  himelkimVjiln 

dn  toOder  gwftde  ein  voller  sehrln, 

•dl,  bit  dac  dte- 

tidt  kindelto 

du  ec  uns  tno  elta  lielfe  aehln. 
in  helle  gründe  ist  ptn:') 
ÜMrta,  üzerwelte  ▼mht,  du  mit  nna  m  dirpHihten.  — 

Wir  haben  *  den  ganzen  Entwicklungsgang  der  ritterlichen  Lyrik 
verfolgt.  Erst  waren  es  liohe,  adelige  Herren ,  welche  die  süssen  Töne 
anschlttgen  und  ein  standesherrliches  Spiel  damit  trugen.  Dann  folgten 
die  eigentlichen,  von  (rutt  mit  der  reichsten  Sangesgabe  begnadig-^ 
ten  Dichter,  die  aber,  nie  absonderlich  mit  irdischen  Schätzen  be- 
dacht, ruhelos  auf  Wanderzügen  und  an  den  Höfen  herumfahren,  bis 
sie  irgend  eine  stille  Rast  gefunden;  sie  sind  selten  adeligen  Stammes, 
aber  kundig  aller  Weisheit  und  gelehrt  in  mannigen  Dingen.  Aber  nor 
zu  bald  entartet  ihr  Treiben,  sie  legen  sich  vum  Lieben  aufs  Loben, 
vom  Preis  der  Frauen  auf  den  Herrendienst,  nicKt  inelir  die  Minne, 
sondern  die  Milde  der  Fürsten  ist  ihr  Ilauptthema;  Preis  und  Schelte 
richten  sich  darnach ,  wie  der  in  Rede  stehende  sich  er\*'iesen ,  ob  er 
mit  offenen  Händen  an  die  zudringende  Landplage  gespendet  oder  da«? 
heillose  Gesindel  ausi;ejagt  habe.  Schon  bei  der  Schilderung  der  volks- 
thümlichen  Epik  hatten  wir  Gelegenheit,  die  arme  fahrende  Diet 
aufzuführen,  die  sich  zur  Zeit  des  höfischen  und  ritterlichen  Singen.s 
aus  allen  Ständen  recnitirte  und  höchst  ansthnlich  vermehrte,  bis  sie 
über  der  ausgehenden  Dichtung  sogar  die  Oberhand  erhielt  und  den 
Platz  behauptete,  Die.se  .Sänger'*  drangen  bi  i  grossen  Festen,  Reichs- 
tagen, Schwertleiten  der  Fürsten,  bei  Tumeyen  und  Hochzeiten  unsje- 
stüm  an  die  liöfe  und  vor  die  Burgen,*)  ergötzten  mit  allen  möglichen 
Künsten  das  Volk,  spielten  die  Tanzreihen  und  sangen  darzu,  füllten 
ihren  knurrenden  Magen  und  den  immer  leeren  Seckel  und  zogen  mit 
einer  Schelte  und  Fluchrede  ab,  wenn  ihre  Hoflnungen  nicht  erfüllt 
wurden.  Wie  diese  Leute  dann  zu  loben  wussten,  haben  unsere  Fürsten 
erfahren,  von  ihrer  Flegelei  gibt  der  wilde  Alexander  ein  erheb- 
liches Beispiel,  noch  mehr  der  B  o  p  p  o  mit  seiner  Schimpferei  auf  den 
Meisner,')  um  von  näher  liegenden  Beispielen  zu  schweigen.  Was 
^iese  Leute  nebenbei  für  Haodtierang  trieben,  hat  der  Kanzler^) 

*)  Feie  der  SdumneB. 

*)  Vfl.  Waltberi  Sdiildeniog  vom  Hofe  zu  ThUriofn.  LechnanaXI,  4  ff, 

und  Woirrsins  Klagen  im  Perc  297,  16  0, 

■)  Hagen  II,  884   Str.  III.  2. 

*)  Uageo  II.  380  (8;.    In  einer  Reilie  altdeutfcber  Predigteo  aua  dem  XIV. 
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geseiehoet:  sie  gingen  nac]i  Brod,  waren  Musiker,  Gaukler,  Pnppen- 
spieler  und  BetrO^er,  f&)irteu  Bären  und  seltene  Thiere  mit  sieh,  die 
ihre  Konststtteke  machten ,  oder  prodncirten  sich  im  Style  noeerer 
Hercttlesse  und  Fenerftesser  anf  den  Jahrmärkten.   Einer  lebt  Tom 
Betrog,  sagt  der  Kanzler,  der  zweite  vom  Spiel,  ein  anderar  Ittgt  sich 
an  den  Höfen  hemm ,  der  vierte  sei  ein  Seiltänzer  (ein  gompel  -man), 
der  fünfte  spiele  den  Narren,  der  sechste  lebe  Tom  Spotten  und  SoheW 
ten,  der  siebente  handle  mit  alten  Kleidern,  der  achte  sammle  Federn, 
der  nennte  tboe  Botendienste,  der  zehnte  lebe  von  der  Lflderliehkeit 
seines  Weibes,  seiner  Tochter  oder  Magd*   In  den  Bildern,  welche  der 
Mönch  Conrad  von  Scheyern  nm  das  Jahr  1240  zum  Josephus  Fla- 
▼ios  malte,  findet  sich  auch  das  ConterfUt  einer  Seiltänzerbaade:  in- 
dem  einef  dem  anderen  auf  dem  Naaken  sitzt,  thflrmt  sich  eine  Pyra- 
mide von  drei  Männern  aof,.  der  oberste  ist  eben  im  Begriff,  Uber  eia 
Seil,  das  Von  zwei  Nebenstehenden  gehalten  wird,  za  spiEingen.') 
Walther  Ton  der  Vogelweide  hat  unter  dem  Bilde  eines  Gauklers 
das  unstete  Gemflthe  eiifts  charakterlosen  Menschen  gezeichnet;')  es 
ist  kein  Zweifel,  dass  er  ebenso  gut  wie  Conrad  der  Pfaüosophus  der- 
gleichen Dinge  gesehen  hat  Er  nennt  auch  die  „snarrenzaere*^  (80,33), 
d.  h/die  Dndelsackbläser  und  Schnorrpfoiffer,  im  Parcival  beim  Ein- 
züge der  Forsten,  werden  oft  genug  Tamboore  genannt,  die  ihre  Trom- 
meln hoch  werfen  und  mit  Schalle  schlagen,  dazu  Flötenspieler  und 
Fiedelaere,  auch  eine  Haife  (Schwalbe)  kommt  vor;  bei  Neidharts 
Beigen  spielt  der  Samber  mit,  es  gab  Holiblä«er  und  Virtuosen  aller 
Art  —   Der  kaum  dem  Namen  nach  gekannte  Meister  Kelin 
(1246—72)*)  schilt  zwar  die  fahrenden  Schmdehler  der  Herren,  ist 
aber  selbst  so  em  fahrender,  beäOrftiger  Singer,-  der  nicht  einmal  em 
Pferd  besitzt  Er  hatte  in  Schwaben,  wie  er  ruhmredig  bekennt,  gute 


Jahrb.  komml  bei  dtr  Ausle^nDc  des  Bnumes  im  Traume  Duniels  unter  an- 
deren aarb  die  Sfelte  rnr!  welcbec  ift  diu  fnthi  tof  dem  paum?  Sfefc,  dai 

ist  der  Sünder,  der  den  spilleiiten  giM  czzeti  und  Iriiuhen  durch  v  ellleit  hen 
ruom,  und  dat  sie  in  dar  umb  lobenl  vor  der  well.  Docen  in  Uormeyr'f 
Arrbiv.  1821.  S.  214  und  Hoffman«  &  7a 

.*)  Oberbayr.  Anbiv.  II.  171. 

»)  lach  mann  37,  34  IT.: 

Ich  hui»»'  Herrn  gekennl,  die  ^ie  die  (Jaukler  waren. 
Im  iaiisihen  iintj  Belrüj^en  g»r  beliendi^^liih  erfahren:  % 
So  einer  spricht:  Was  ist  wohl  unler  diesem  Hute? 
Nun  heb'  ifin  suF:  da  steht  ein  wilder  Falk  in  siol/.em  Mulbe. 
Heb'  auT  den  Hnl:  Da  bläht  ein  Pfau  sein  bunt  Getieder; 
Heb'  Sur  da  bliikl  ein  Neerwooder  hernieder: 
Zulelzt  war's  eine  Krihe  mir,  SO  oA  das  sitcb  feacbah  elc  leb  keasa 
falsche  Gaukelbütlise  etc. 

*)  Hsgea  IV.  7Qa 
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Aofbahme  gefonden,  es  aiod  aber  kunn  drei  Ehreorainner  dawlbst,  doch 
fand  er  sie  richtig  heraus;  er  kennt  aach  die  Besten  am  Rheine;  in 
Bayern  lebte  er  gemichlich  und  in  Osterfhuiken  am  Haine,  dann  wandte 
er  sich  «ieder  nach  Bayern,  vo  die  Edlen  sich  vor  seiner  Schelte  hüten 
mSgen;  endlich  trabte  er  nach  Wien.  Das  Mittelalter  kannte  nicht 
allein  fahrende  Ritter,  d.  h.  solche,  welche  auf  Aventiuren  planlos 
unhersohireiften,  wie  Gahmnret,  Parcival  and  Gawaa,  anch  fahrende 
Sänger,  die  wie  Morolf  von  sich  sagt,  auf  Erwerb,  von  der  Hand 
zum  Mond  die  Länder  durchzogen,  denen  sich  fahrende  Spiellente, 
fahrende  Frauen  and  mit  dem  Aufkommen  der  Universitäten  noch 
die  fahrenden  Schaler  anschlössen,  die  später  nur  von  den  gar- 
tenden  Landsknechten  an  Unverschämtheit  und  Zudringlichkeit 
noch  flbertroffien  werden  konnten  Es  gibt  Ober  die  fahrenden  Schiller 
^gene  Gedichte,  i.  B.  von  Johann  von  Nürnberg,')  sie  spielen 
in  vielen  kleineren  Gedichten  eine  bedeutende  Rolle,  verstanden  sich 
aufs  Tenfelsbannen,  noch  besser  aufs  Beträgen  nod  Stehlen , '  trieben 
allen  möglichen  Unfug  nad  bramMhatxten  das  arme  Volk  unter  dem 
Vorgeben,  auf  Greistlich  studieren'  zu  wollen.  Vergeblich  wurden  diese 
scbolares  vagantes  schon  im  Ende  des  Xltl.  Jahrh.  von  den  bayerisdien 
Synoden  verboten  nnd  die  dagegen  Handelnden  mit  dem  KircheAbanne 
belegt,*)  umsonst  eiferte  das  Salzbuiger  ConcU  von  1274  dagegen  und 
bestiBimte,  dass  Kebier,  der  mal  in  ihrem  Orden  (secta)  gewesen,  je 
ein  geistliches  Amt  erhalten  könne  —  sie  waren  so  wenig  aoszurotten, 
wie  die  Gaukler,  Tänzer  und  Tänzerinnen,  Spaasmacher  und  Springer, 
welche  die  Stadt  Regensburg  im  Jahre  1308  bei  Strafe  eines  Pfundes 
Pfenninge  ans  dem  Burgfrieden  verbannte  —  aber  vergeblich. 

Das  glorioseste  Zeugniss,  wie  unverschämt  dieses  fahrende  Volk 
an  den  Hälbn  andrang,  geht  ani  den  Rechnungen  des  bayerischen 
Herzogs  Albrecbt  von  Niederbayern  hervor.  Zwar  stammt 
dieser  Beleg  ans  emer  späteren  Zeit,  erst  aus  dem  Jahre  1392, 
allein  es  mag  früher  auch  nicht  besser  gewesen  sein.  Wir  entnehmen 
daraus  nur  die  „ Verehrungen,^  weiche  flihrende  Leute,  Pfeiffer,  Spiel- 
leute, Fiedler  and  Gaukler  erhielten:')  „Am  Sonntag  nadi  Goover^ 
sionis  Pauli  des  Emfelser  Fiedlern  geben  I  PAind.  Am  Montag 
nach  Purificationis  beatae  Mariae,  Sorgnicht  dem  Sprecher,  1 


>)  iOf)  Verse  ,  in  den  Aitdeul.  WttdfttD.  II.  49—59  ^  aus  der  eralen  ilAifle  des 

XIY.  Jahrb. 

*)  Lipowsky  G«scli.  der  Scbolea  m  B«yem.  188&.  S.  ISA. 

S)  Preiber^  Ges  Schririen.  182''.  II.  1J6  fT.  Aus  dem  Kechonngsbucbe  des 
Woirbsri  Uelllampt,  rrotooolsrias  illuslris  priacipis  Alberli  Jimioris  iafer. 
Btvariae. 
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Pftmd.  Am  Freitag  nacli  Valentioi  des  MaseeohaiiMr  PfeiflTer 
1  Pftand.  In  die  Mathias  apostoli  einem  rarenden  Sehn l er  geben, 
genannt  Letns  Georins,  60  Pfenninge.    Am  Mittwochen  vor  Inro- 

cavit  einem  des  von  Saltzburj^  Pfeiffer  geben  1  Guldt'in.  Am  Pfintztag 
darnach  Liebe)   dem  Pfeiffer  geben,  dass  er  damit  sollt  ausrichtt*n 
all  Spielleiit,   die  hie  bei  dem  Hof  gewesen  waren,   3  Pfund!  Am 
Snntag  Reminiscere  zweien  Fiedlern,   einer  war  Herzogen  dementen 
Knecht,  der  andere  des  Bischof  von  Trient,  6  Schillinire.   Am  Samstag 
vor  dem  Palmtag  Hannsl  dem  Pfeiffer  des  Markgrafen  Johann  geben 
I  Pfund,    In  die  Paschae  einem  Landfahrer,  der  über  die  heilige  Zeit 
hie  bei  meinem  Herrn  gelegen  war ,   geben  1  Pfund  Pfenninge.  Am 
Mondtag  nach  dem  Sonntag  Jabilate  des  von  Wirttenberg  Pfeiffeni 
geben  1  Pfund.    Am  Sonntag  vor  Ascensionis  dran,  des  Bischofs  vao 
Costnitz  Fiedler  geben  3  Schillinge.^  Dann  komntt  ansehnliches  .Boten- 
brod,'^  welches  den  Herolden  fremder  Herren  verabreicht  wurde  und 
gleich  darauf  h^iest  es  weiter:  In  die  Viti:  P6ndel  dem  Fiedler  dea 
Landgrafen,  der  meinem  Herrn  von  dem  von  Otting  geeaadt  war,  geben 
I  Pfbnd.   In  die  Petii  einem  iklirenden  Mami,  einem  Gaoltler,  gebeo 
24  Pfenninge,  eodem  die:  «drein  wenden  frawen*  16  Pfeaninge.  Am 
Montag  vor  Margarete  einem  fohrenden  SehQler  geben  32  Pfenninge, 
eodem  die:  zweien  Fieilem  des  Bischof  von  Prag,  geben  60  Pfenning«. 
An'Pfintztag  nach  Alezi:  Liendl  weilant  desR&miscfaen  König  Finger 
geben  1  PAind.  Am  Mondtag  nach  Lanrentios  dem  Singer  des  Römi- 
schen Kunigs,  Broder  Lantenslaher  geben  60  Pfenninge.  'Eodem 
die:  einem  Landfahrer  mit  einem  jungen  Knaben,  einen  Laotenschlager, 
geben  36  Pfenninge.  In  die Bartholomäi:  dem  Irrgang  Sprecher  (!)  *) 
geben  l  Pfund.    In  vigilia  nativitatis  beatae  Mariae:  des  Markgrafen 
Knecht  von  Baden  mit  einer  Kotten,  geben  1  Pfund.   Am  Ptintztag  vor 
exaltatione  sanctao  criicis:  Herzog  Johannsen  des  Römischen  Kunigs 
Bruder  seinem  Fiedler,    dem  Chuntzen,   1  Pftind,  eodem  die:  dem 
Happel  Hertzog  Stephans  Fiedler  und  seinen  Gesellen  geben  1  Pfund, 
item:  einem  Knaben  mit  einer  Fiedeln  geben  24  Pfenninge.  Am  Montag 
darnach  einem  Vagans,  genannt  Vakundus,   geben  60  Pfenninge. 
Am  Pfintztag  vor  Mathäi  apostoli:  des  Kunigs  von  Frankreich  Herol- 
den nnd  einem  Gesellen  mit  ihm,  geben  2  Pfund  item:  des  Kavssen- 
gniner  Knecht  mit  einer  Fiedeln  geben  60  Pfenninge.    In  die  Raperti: 
dem  Snchensin  und  seinen  Gesellen  geben  4  Pfand!  so  bat  man 
ihn  gelöst  aus  der  Herberg  von  dem  Hunermair  mit  7  Scbillingea 
nnd  6  Pfenningen.')  Eodem  die:  dreien  Windisch  Pfeifiem  geben  60 

*)  Vgl.  oben  S.  322  Heister  Irregsng  (Rtdiger  voa  Miasnladl?). 
*)  BbeodM.  &  14B, 
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PfcMMge.  AaHüMiüiliMi  w  liialuli:  4m  IffMoIiMNr  Kaedift 
wH  «iBv  FMalo  pbea  32  Ptaihis»  iMn:  Görden,  4ea  Toninger 
KuMlit,  irit  «merlMel,  «ita  «)PfeMBnse.  AmHawmg  wlfiebtH: 
äoem  fdtfebdni  liakm,  «iotBi  .Qankkr,  gcbaa  32  Pfeoaüige,  itM»:  • 
wrfiMi  IMteni  de«  Htmgs  Ennridi  BnMoitdiiPMg  (Bnnuviiikfll)) 
KaMhta»,  gab«  6  Sdiittiagt.  Aas  Hondtair  daniack  don.  SpraelNr 
te  J^baanMD  m  LiehiMMleia,  genannt  PeUrlob  den  fronmaa 
60  BfeaotDge.  An  Freitag  vor  Ephiphaniam  dottr  Oital  desfmfelMr 
IMer  gib«  60.  Fftooliige.  äm  Fiäixtag  qm^  Erhardi ;  Harkgrafen 
Rrocopen  TOfi  IflliMn  Fiedten  gebot  6  Scbillioge.  Am  Snotag  oaoh 
firiMMdit  »eioam  HoHindHr,  «taMn  LandfiriHwr,  der  maogerlay  geradik* 
ibik  ^  pttat  koode«^  1  Pfind.  Am  Freitag  Tor  Comnkam  8l 
Mit  V4ia  BmgaaFriMbrielMiBfeiimi'gtbtn  IFAnhI  DwBwfci- 
p9h»  Kaacfai  ndLauier  Amtsrnr  'gebai  l  PfliBd  n.  e.  w« 
-  '  Die Leale  dri^gHii  ek)h,'Tie  nan  «na  der  ZaiUolge  6ieht>«nd  gaben 
eh— der  die  TkOr  in  die  Band;  die  Aaegaben  betrugen  in  kurzer  ^eit, 
■■r  -ftr*  fUnande  LaHa  ia»  Mit  uieibabUehe  Snoma  Ton  3S  Pfbid 
•nd  a  PfbnaiDgea  ^  and  daa  in  Sübert  dlePftnainge  «amr  „aibeiia.* 
INise  VeMfanngin- waren  bOehit.bedaBleBd,  ibr  Wertb  wiebat,  vana 
■an  bedankt,'  daea  «aab  «inem.  vaUen  Jabcbnodeft,-  ia  velabeii  der 
Geldaai»  bednotend  geetiegeu,  d.-  b.  eidi  vesriogect  batta,  dar  Baamai- 
•Hr  der  litngha«r  Fwaankiroba,  Herr  J<tog  .▼»&  Baedbaab«  01«  die 
Arleil^  eiBae  gaatan  laagcn  Soamertages  aar  28  Pfbnmage  erhidt,  eo 
daee  lanaehM'  Sobaarrant«  der  aa  dir  bano^idM*  Talbl  boflrce  uad 
^aAr  1^  aO  Ptemiogaa  beaebadU  imde.  leiebt  daa  IloppeUa  oder 
.  Dniftabain  efnarViirtelilaflda aririelftTO»  dour m»  der  wackeni  Veietcr,  ' 
der  BulaiGb  dea  gaoEea  Ban  eraaoBi  bitelaaBd  iviiiUb&tig  anaftUirte,  io 
eineni^  gaozan  langen  Sommertage  Yerdiantat 

In  Herzog  Albfacbts  Recboosgen  bnaant  der  Pfiriffsr  Lieb],  der 
ehemalige  SiDgtf  am  Hofe  des  Kdnig  Wenzel,  am  hftiifigsteD  vor;  er 
aaeile  in  die  berzoglidieo  Dienste  aof  der  fiodihuet  cTrausuitz)  ge- 
kjomoien  sein,  einmal,  nacbd^  er  mit  seinen  Gesellen  bei  einem  Tarne 
des  Herzogs  ^gehovirf^  batte,  bekamen  sie  e&tra  lom  ^ Vertrinken'' 
18  Pfenoinge;  ein  anderes  Mal  erhalten  sie  ein  neues  Wintergewand, 
iroad:  man  18  Ellen  Tochs  brauchte,  ein  Drittel  zu  13  Pfeoaingen, 
hat  3  Pfund  und  68  Pfenninge.  Einmal  vird  er  mit  einer  „Aven- 
tewr**  nach  Prag  ges<*hickt  und  bekommt  6  Ellen  neues  Tuch  zur 
Ausrüstung,  was  5  SchiiliiiLje  und  6  Pfenninge  kostet.  Neben  ihm 
eoheiot  auch  ein  gewisser  Haider  hier  sessliaft  gewesen  zu  sfin.  Von 
grossem  Interesse  ist  die  Nachricht  Ober' den  Suchensinne,  der  hier 
am  27.  März  1392  mit  seinen  Gesellen  durch  die  Milde  des  Herzogs 
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M8  der  Knide  kam  und  eine  eUttliche  Terehniag  oMdrein  eilM. 
Er  war  ein  Falneoder,  wie  der  OeftennriehlMhr  Smch#awirt  nd  im 
Teichner;  sein  Leben  wird  an  dietafioie  dee  XIV.  md  XV.Jalvk 

gesetzt.  Er  reimte  wahrscheinlich  ebenen  viele  Löb-  ind  Ouaftedea, 
wie  Andere  seines  Gleichen ;  auch  hat  man  noch  13  Lieder,  die  seinea 
Namen  tragen,')  dazu  verfasste  er  ein  ^ Minnegericht"  und  einen  ^Streit 
der  Minne  mit  dem  Pfennige"  d.  h.  ein  witziges  Kampfgesprkch  zwi- 
schen Liebe  und  Geld. 

Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Singer  ^ihr  Sach"-  an  den  Höfen 
vortrugen,  erbellt  aus  dem  Schwanke  des  Grünenwald  0  der  in  den 
Diensten  des  Herzog  Wilhelm  von  München  stand.  Die  Geschichte 
^ielt  fiir  den  uns  gemessenen  Zeitraum  wohl  etwas  zu  spät,  mag  aber 
ihrer  lehrreichen  AnaohanHchiceit  wegen  doch  hier  stehen:  ^Aul^  einem 
Reichstag  zu  Augspurg  gschach  ein  gueter  schwank  von  einm  SmgK 
nn  des  Herzou  Wilhelmen  von  München  Hof.  £r  waa  ein  beraeaipter 
MusicQs  vnd  Componist,  hieM  aut  seinem  Naaen  N.  GrflaeBwald. 
Er  was  ein  goUr  Zeebbmder .  nam  nit  flbr  got,  waa  Jan  aa  aeiaie 
gnidigea  Fiknten  vnd  äerren  Ueob  ftrtngen  wardi  eonden  aoeht  ja 
aoderetwo  goet  Oeselsofaaft,  aa  aeiaes  §Mkm  vad  köpft  waren,  ail 
jme  dapfer  dempftea  vnd  aediteni  kam  eo  wtjt  kyneio,  daa  alle  Hchm 
kea  vnd  waa  er  in  baiaai  geh  mit  jäte.  dekiaUiachl,  in  aaeier  w«ar  vid 
goeten  Bieslein  dahin  ginge,  noch  maat  die  Mawa  baa  getaaft  warAea 
Er  macht  den  Wirt  bey  aaht  Qaldeo  an  die  Waad.  Ja  eaaMea,  « 
kam  aaf  die  latat  dahin,  da»  der  Arzog  von  Mlnehiiu  aampt  andern 
Forsten,  Herren  vnd  Stedten  aafbreehea  wollten.  Dar  Wart  arfbhr  die 
Saeb,  kam  so  dem  gutea  Qrflnenwald  vad  foirdert  «ein  aawtlndige  Sdarid»  • 
n Lieber  Wirt,  sagt  Grflnenwald,  ich  bitt  Eaoh  von  wegen  guter  vnd 
freundtlicher  Gesellschaft,  so  wir  nu  lang  zusammen  gehabt,  lasseot 
die  Nach  auf  dissmal  also  beruhen,  bisz  ich  gen  München  komm,  denn 
N  ich  bin  yet/.t  zumal  nit  verfasst,   wir  haben  doch  nit  so  gar  wevt  zu- 

sammen. Ich  kanns  Euch  alltag  schicken,  dann  ich  hab  noch  Kleynot 
vnd  Gelt  zu  München,  das  mir  die  Schuld  fiir  bezalen  möcht."*  ^,Das 
gönne  Dir  Gott,  sagt  der  Wirt,  mir  ist  aber  damit  nicht  geholfen.  So 
wöllen  sich  meine  Gläubiger  mit  Worten  nit  bezalen  lassen,  nämlich 
die,  von  denen  ich  Brot,  Wein,  Fleiieh,  iSalz,  ^Sohmalx  vad  ander 


Fiscbtrt  s  Frankrurler  Anhiv.  III.  223  -48.  Haitaas  TindMllslt  im 
Klara  Hälzleio.  S.  92  uod  Aufsess  Aozeiger.  1832.  S.  213. 

*)  Der  Srhwtnk  findet  sith  im  RolIwsgenbOrhlein  des  Heister  Jörg 
Wickram,  .*?faflfs(  hreihers  zu  Biirckhaim  bei  Kolnier  1557)  und  in  der 
£ial«iloag  ssm  Waiiderboro  1606.  von  C.  Brenlaoo  und  Arbin  voa 
Araiai  nschenilill:  ^Eia  geeler  StbleMner  dicblel  da  LiedleiB,  d»mM 
wird  sein  Wieii  beuK  ma  dea  nigfera* 
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Speyss  kanfen  vnd  hekomiiien  niuss ,       mnss  allowcf;  Barpolt  da  sein: 
komm'  ich  auf  den  Fischiiiarkt,   sehen  die  Fischer  l)aM,  ob  ich  vmh 
Bargelt  oder  auf  Borg  kaufen  wöll;   nimm  irh's  auf  Borjj:,  nuiss  ich's 
doppel  bezalen.  Ir  ricselhMi  aber  setzt  Euch  zum  Tisch,  der  Wirt  kann 
Bach  nit  gDu^  auftragen,  wenn  jr  gleichwol  nit  ein  pfenning  in  den 
Tesehen  habt.  Daruinb  merke  mich  eben,  wess  ich  auf  dissmal  gesinnet 
Mn.  Willi  Do  mich  zaien,  mirHaiK  wo  nit,  will  ich  mich  den  nächsten 
m  memes  gnädigen  FQrsten  und  Herren  von  München  Secretairen 
verfügen,  derselbig  wirt  mir  wol  Weg  vnd  Steg  anzeygen,  damit  ich 
bexalt  werd.**  Dem  guten  Grfknenwald  was  der  Spiess  an  den  Bauch 
gesetzt,  wnsst  alt  wo  ans  oder  wo  an,  dann  der  Wirt,  so  anch  mit  dem 
Teufel  znr  Scfaol  gangen,  was  Jm  zn  scharf.  Er  fing  an  die  aUeisttsse- 
sten  und  glattesten  Wart  zu  geben,  so  er  seine  Tag  Je  gestadiert  vnd 
Erdenken  mooht,  aber  alles  was  vmb  sonst    Der  Wirt  wollt*  sich 
keinswegs  nh  geschweygen  lassen  vnd  sagt:  „„Icli  kenn  nit  viel  vmln 
stend.  Glatt  geschliffen  ist  bald  gewetzt  Du  hast  Tag  vnd  Nacht  wollen 
voll  sem,  den  besten  Wein,  so  idi  in  meinem  Keller  gehabt,  hab  ich 
IHr  rndssen  aaftragen.    Darum  darf  es  nur  nicht  vieT  Maewss.  Hast 
Dü  nicht  Geld,  so  gib  mir  Deinen  Mantel,  dann  so  will  ich  dir  wol  ein 
Zeitlang  borgen :  Wo  du  aber  in  bestinnnter  Zeit  nit  kommst,  wird  ich  , 
den  Mantel  auf  der  Gant  verkaufen  lassen ;   diss  ist  der  Beseheide 
mit  einander.""    „Wohlan,  sagt  Grüneuwald,  ich  will  der  Sachen  bald 
Rath  finden.''    Er  sass  nieder,  nahm  sein  Sehreybzeug,  Papyr,  Fäder 
und  Dinten  und  dichtete  ein  aehtstrophiges  Lied!ein,  in  welchem  seine 
Nüth  buchstäblich,  ganz  der  Wahrheit  gemäss  geschildert  war,  wie  ihm 
der  Wirt  den  Mantel  gepfändet  habe  u.  r,  w.     Diss  Liedlein  fasst 
Grünenwald  bald  in  sein  Kopf,   ging  an  des  Fuggers  Hof,  Hess  sich 
dem  Herrn  ansagen:  Als  er  nun  für  jne  kam  ,  thäte  er  .sein  gebühr- 
liche Reverentz.  Demnach  sagt  er:  „Gnädiger  Herr!  ich  hab  vernom- 
men, dass  mein  gnädiger  Fürst  vnd  Herr,  allhie  aufbrechen  vnd  auf 
Ullnchen  zuziehen  will.   Nun  hab'  ich  je  nit  von  hinnen  können  schei- 
den, ich  hab*  mich  dann  in  Ewer  Gnaden  abgeletzt   Hab  Deren  zu 
lieb  ein  newes  Liedlein  gedieht,  so  Ewer  Gnad  das  begert  zn  hOren, 
wollt  ich*s  Deren  zn  letze  singen.**  Der  gnt  Herr,  so  dann  von  Art  ein 
demütiger  Herr  was,  sagt:  j^^Mein  Grünenwald,  ich  wills  gen  hören, 
wa  seynd  Deine  Mitsinger,  so  dir  behilflich  sein  werden, 
lass  sie  kommen.*'  —  «Nem,  gnidiger  Herr,  sagt  er,  ich  mnss  allein 
singen,  dann  mir  kann  hierinn  weder  Bass  noch  Diseant 
helfen.**  —   „^So  siqg  her,^**  sagt  der  Fugger.  Der  gut  GrOnen** 
wiM  hab  an  vnd  sang  sehi  Lied  mit  ganz  frOlicher  Sthnm  heraas.  Der 
gut  Herr  verstand  sem  Krankheit  bidd,  mainet  aber  nit,  dai  der  ßach 

80* 

Digitized  by  Google 


564 


so  gar  wär,  wie  er  in  seim  Singen  zn  Tenlebn  geben  hat,  darumb 
schickt  er  eilends  nach  dem  Wirt.  Ab  er  hbd  die  Wahrheit  erfahr, 
bezalt  er  dem  Wirt  die  Schuld,  errettet  dem  Grünenwald  seinen  Maatel 
▼od  eoheokt  jfam  eine  gnte  ZehroDg  danne;  die  nahm  er  mit  Dank  an, 
zog  demoadi  aeia  Stnua.  Dbem  Orflnenwald  kam  aein  Kamt  «qf 
diesamal  gar  wol,  annst  het  er  aein  Maotel  hinder  jn  ItMeo  mfliMa 
▼od  nackent  ans  Aiiga|iaig  gezogen  aeiiL  Dunmb  Konaft  i^auoer  m 
▼eraebtea  ist*  ^ 

Aehnlichie  Vorkommniase  mnasten  9iu^  frOber  aobcm  aa  te  Tugea- 
erdnoDg  gewesen  s«o«  woAr  wir  nur  zn  nnzweideotige  Andeatsogea 
gelunden  baben.  In  Betreff  des  Vortrages  d«r  Lieder  gebl  aber  benror, 
dasa  diese  hftnfig  ala  Twzett  oder  Qnartett  mid  Tielleidit  in  sehr  kfinst^ 
Hebeo  Weisen  TorKetragen  .worden.  Doeb  gab  es,  too  dea  firi&em 
Zeiten  her  aocb  aolcbe,  die  nie  sangen,  sondern  aar  spraobeb,  so 
Einer  ist  z.  B.  der  Freidank ,  der  lange  geang  fidsobUob  Ar  ein  nnd 
dieselbe  Person  mit  Waltber  von  der  Vogelweide  gebaHea  worde,  bis 
endlich  Pfeiffer  den  sobneidenden  üntersebied  bertorbob  and  ibct 
völlige  Veraduedenbeit  zeigte. ')  In  der  Folge  kamen  eigene  SprncAi- 
aprecber,  die  meist  dem  bfligerlieh  gelehrten  Stande  angebOrteo 
and  an  den  Höfen,  tbeilweiae  ala  Ehrenbolde  and  „Peraenmta*  ibre 
Wappeoknost  nnd  Genealogie  trieben.  Em  solcber  iai  der  öatei^ 
reioblscbe  Teiohner  and  Peter  Sodienwirt,*)  welch  letzterer  hier 
erwtbnt  wird,  weil  er  einmal  einen  lösten  Hieb  auf  die  bayeriscbee 
Herzoge  führt  In  dem  artigen  Spmehe  von  dem  Pfenninge,  wo  er 
das  Geld  in  der  Person  eiq^  alten  weiJigerejaten  nnd  Qberall  bekannten 
Mannea  aoftreten  Uaat,  der  dem  fikbrenden  nnd  gebrendea  Diebter  be-^ 
g«gnet  und  ihm  Anfschlfisse  gibt  Uber  Tersduedme  Linder  mid  Stidte^ 
kommt  er  193—209)  aocb  nadi  Payrlaat;  der  Pfbnnine  wiU  bei 
ihnen  einkehren,  bei  welchen  er  laage  schon  zo  Gaste  gewesen,  ot^^eidi 
ihm  dort  nie  Bnhe  nnd  Bast  gegönnt,  aondeni  Arme  and  Gliedar  zer- 
tfcblagen  worden.  Er  macht  dann  einige  donkle  Anq^iehiqgBn  darant 
dasa  die  Herzoge,  vielleicht  ob  den  endlosen  Fehden  ond  Kriegen 
geldann  geworden;  sie  verkaoften  aooh  an  Kaiser  Kail  IV.  «inigi 
Stftdte  nnd  den  österreichischen  Herzogen  die  Ansprfldie  aof  Tirol 
Der  Spmcb  pasat  anf  die  Jahre  1358  —  1379  oad  aof  Albreobt  tw 
Holland,  den  Sohn  Kaiaer  Lodwig  dea  Bayer. 


■)  Vgl  Frau  Pfeiffer:  Zur  deutschen  Literslurgeschirhle.  8.  37  ff. 

fai  s.  «Qanaaaia.''  IL  139  ff. 


*)  Er  lebte  oai  1100,  Aoigtbe  von  Priaiaaer  li97.  &  93  K  o.  199. 


Digitized  by  Google 


565 


Ein  Persevant  und  Ehrenholt  cleich  ihm  war  Johann  Holland 
ton  Eggenfelden,  der  in  Diensten  des  Ilerzns  Ludwig  stand  und  1424 
im  Anftrace  des  kaiserlichen  Kanzlers  Kaspar  Schlickhens  einen  grossen 
Sprucli  zu  Ehren  des  bayerischen,  riFterniässigen  Adels  zusammen- 
reimte.') Er  muss  ein  lustiger  Herr  gewesen  sein,  der  immer  bei  ge- 
sundem Appetit  verblieben  und  ein  durstiges  Leberlein  hatte ,  denn 
ausser  den  sechs  Sprachen  die  er  kann,')  rühmt  er  sich  sein  Leblag 
selteu  getastet  zu  haben : 

dann  von  natur  iz  ich  gern  frue, 

und,  ob's  mich  lust,  drinckh  ich  darzue» 

wie  es  dann  von  Alter  herkhomeo  ist,  , 

darbey  bleib  ich  zu  aller  frisU 

Mit  neurung  ist  mir  nit  woll, 

ich  ward  die  Woch  ehe  achtmal  toH. 

DamgtMiit  Ht  «r  meh  abgemalt,  voa  aoMlui^telwiD  tksmktitm 
Uateg,  nit  laagidiatteligin  Sobnliflo,  den  kaiseriidieB  Adler  auf 
den  goMeoM  Wappanvook,  idivartgegfirtit,  denn  er  iet  «eio  Knab 
der  Wafie»  rad  dee  Adab  Sind,*  in  der  eteen  Hand  deo  Heroldeii» 
eMkbi  in  der  aadeiea  das  Barf«tleia  hakand«  TlroCz  «iMrer  etwaigen 
VerwaBdteehfrft  kam  ioh  üun  jedoob  keine  abaenderliche  Bedeotvng 
in  derGoaekiflhta  der  DiohtknnM  eiarfinaen,  verni  aneb  aeine  liaadliBelan 
ToniemiBe  dam  Genealegen  wiDkemmen  aeia  bogen.  Der  Niederilo- 
der  Willem  von  HildegaerUberghe,  der  seitveiae  am  Hioib  Albreebta 
von  Bayern  (f  1404)  mid  Wilhelms  Ct  1435)  eioh  aofhieit  ond  desaen 
«qiakan«'  Hoffmann  Tan  Fallerslaben  (Herne  Belg.  L  88.  VI. 
201)  Ar  die  besten  der  gaaaen  Gattung  ansieht,  darf  bier  nicht  ver^ 
geeeea  ward».  Einen  Spmob  amn  Lobe  der  bayerischen  Fllraten  bat 
Haas  Toa  Wasternaoh  sasaanneDgereinit,')  der  jedodi  ebenso 
wenig  wio  dar  nackere  Jaoob  Pttteridi  von  ReidierEhaasen  mit 
der  Poesie  tu  sohaibn  hat ,     obwohl  ar  sidi  einen  nicht  unlieblichen 

')  Absedrat-kt  in  R.  Diielliiis  exeerptt  ^eeeatog^ct.  ItipHg  1725.  S.  919  IT. 
unn  von  du  in  den  Verhandliinf^en  iles  htftor.  Vereins  für  Niederbajern. 
1861.  Vli.  117  fr.  Die  einen  besseren  Teit  eetballende  HS.  liegl  Jedoeh  su 
Herzoffesbarf  and  eelbMt  lafleirb  deo  fibreabrieT  des  PÖlncb  von  Rei- 
chfuahasira 

,  f  »)  Ulein,  Tcnlsch  aod  Pole«,  * 
Franliösiscb  Qod  fianj^eliscb,  . 
.  Daraabea  gaeki'^ftigeffsch. 

«)  Rndhnrt  Hislor.  Tasrhenhucli  1850/51.  Der  Dichter,  der  seinen  Sprticb 
such  für  saorter  hielt,  war  wabrsrbeinlicb  kein  AdeÜKer,  sondern  nannte 
•ich  nach  aenieai  Geboitaorte^  deai  Fhirrforfb  WealerViach  am  gleichnamigen 
Flösschen,  in  der  Herrsrhofl  Mindelhetm  gelegen. 

*)  Adelaof.  Leipsif  1788.  4*.   Anmerkangeo  dato  gab  Poeen  in  Arelina 
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Poeten  nennen  lassen  mochte.  Er  schrieb  im  J.  1462,  bereits  60  Jahre 
alt,  einen  bereits  oben  S.  113  berührten  ^Elirenbrief"*  an  die  Pfalz- 
gräfin Mathilde,  in  welchem  er  sein  literaturgeschichtliches  Wissen 
nitnlcrleiite  und  zwar  ^in  des  von  Laber  gemainen  Ton. Das  Verzeich- 
uiss  seiner  vielleicht  nicht  immer  auf  die  ehrlichste  Weise  gesammelten 
liibliothek  ist  von  grossem  Interesse,  besonders  durch  die  zwischen 
durch  eingestreuten  Nachrichten  über  die  früheren  Dichter,  die  beson- 
ders in  Betreff  unseres  Wolfram  von  Eschenbach  von  Belang  geworden 
sind.  Gegen  das  Ende  seines  Ehrenbriefes  fällt  er  jedoch  aus  der  Rolle, 
er  wollte  bloss  von  seiner  Gedichtsammlung  reden  und  nennt  mehrere 
prosaische  Werke,  z.  B.  die  vierundzwanzig  Alten  des  Otto  von  Passau. 
Er  liatte,  wie  Hugo  von  Trimberg,  vierzig  Jahre  lang  an  seiner  Bücherey 
gesammelt,  und  war  zwischen  Ungarn  und  Brabant  weit  umher  gefahren, 
auch  am  Grabe  des  edlen  Ritters  von  Montevilla  zu  Lüttich  gestanden. 
Er  bekennt  offenherzig,  die  Bücher  überall  als  sein  Eigenthum  ange- 
sehen und  Manches  ^ durch  Leihen**  erworben  zu  haben,  doch  jagte  er 
nur  auf  alte  Bücher,  die  neuen  galten  ihm  gar  nichts.  Grossmöthig 
verlieh  er  sie  auch  wieder  und  zog  sich  vom  seligen  Jan  von  Seiitz 
den  Spott  dafür  zu,  dass  er  (Püterich)  der  Bücher  gern  vergessen 
wollte,  wenn  man  ihm  nur  den  Sack,  darin  er  sie  verliehen,  wiedergäbe; 
er  muss  also  sehr  kostbare  Einbände  besessen  haben,  d.  h.  solche  gold- 
und  perlenbesetzte  Bücherbeutel,  wie  man  sie  noch  auf  niederländischen 
Bildern  sieht.  Auch  klagt  er  über  die  losen  Schälke  am  Hofe,  deren 
er  fünfe  und  darunter  den  Kanzler  Rosler  namhaft  macht,  dass  sie 
ihn  manchmal  nach  einem  alten  Buche  auf  den  Holzweg  schickten,  ein 
Erlebniss,  dass  seither  wohl  manchen  Sammler  noch  getroffen  hat.  — 
Ulrich  Füterer  wurde  schon  beim  Ausklingen  der  ritterlich-epischen 
Dichtung  genannt,  hier  ist  nur  noch  eines  fröhlichen  Sängers  zu  ge- 
denken, eines  Neidhart  in  neuer,  verjüngter  Auflage:  Hans  des  Hes- 
sel loh  er.   Was  man  von  seiner  Familie  weiss,  ist  kurz  Folgendes: 

Sein  Vater  Nikolaus  der  Hesselloher  war  1418  Richter  zu 
Wülfrathshausen,  dann  1433  Zöllner  der  Herzoge  Ernst  und  Wilhelm 
zu  München,  endlich  Pfleger  zu  Pähl,  wo  er  1453  starb  und  nebst 


Beilräjfen.  IX.  B.  S.  1198  1209.  Vgl.  Hagen  IV.  883  ff.  und  KRraJan 
in  Haupts  Zeilschrifl.  VI.  31  IT.  (mit  dem  besseren  Text).  Die  Handschrin, 
8115  welcher  Diiellius  excerp.  geneol.  1725.  S.  265  — 84  den  Khrenhrief 
copirte,  war  dnmBl.s  Hii^enthnm  des  Klos'ers  JSI  Andreae  an  der  Traisen, 
eines  der  ältesten  geistlichen  Stifte  Oesterreichs  unter  der  Eons,  von  da  kam 
dieselbe  17H3  an  (las  Chorherrenslift  Hcrirogenbuscb ;  unter  Putriihs  Bilde 
steht :         Jarob  Piilrirh  nennt  man  mich, 

in  Keil  hertzhausen  hauset  ich. 

Ein  Poel  Teulsch  oi(  uuüeblith. 
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seiner  ehelichen  Wirthin  Margaretha  Lungin  in  der  Kirche  bearaben 
wurde.    Er  hatte  zwei  Söhne  Andreas  und  Hans;  der  erstere,  wel- 
cher am"  Hufe  zu  München  in  seiner  Jugend  als  Edf^lknecht  ^'odient 
hatte,  folgte  ihm  in  dein  Amte  zu  Pähl.    Hans  aber  nuiss  sich  lange 
anstät  herumgetrieben  haben;   W.  Hund  erzählt  in  seinem  Stammbuch 
von  ihm:  er  habe  .„viele  deutsche  Lieder  gemacht,  lächerlich  und  artig," 
anter  anderen  eines  auf  eine  Bauernhochzeit:    ^Von  üppiglich  Ding 
80  wollen  vir  beben  an*'     unclMnaoiilerM:  „Hansel  üeseloher,  wie  laug 
wilt  du  nftnriMh  sein!**  und  eines,  das  er  als  Freier  einer  Jungfraa  von 
fiölenstein  fertigt«:  ^Eg  taget  von  dem  Hdlenstein.''  Da.s  müsste  eine 
^OObCer  dta  Baonsen  von  Hölenstein  gewesen  sein;  4%r  Hölensteio  bM 
fitanaenboig  irar  ebedesn  «ia  ritterlicber  Sitz,  d«r  nnn  in  ein  Baomn* 
ftt  iMtbgeMiiUi  jm!  Ob  er  die  Mimigliche  eriudteo  bebe,  ist  «ige- 
0iMi  m  »ante  ecboo  um  1437  geweeen  mm.  Im  Jebie  1460  vef 
^Hebte  er  liob  mit  Aon»  Sehondorferin  vw  Pibl  snd  erliialt  m  der 
Pelge  Sinei  TOohter,  ItemeiiB  Barbara  imd  Anna.*)  Die  beiden  Brfider 
iniaii  lieb  ein  paar  Mal  vkundllob:  eimnal  kanften  lie  etliche  Gtter 
W9m  AngsbniY^  Domeapite];  die  andere  Urbnnde  iii  ▼oa  J.  1460: 
.üe  Hersage  Johann  and  Sigmund  (Sobne  Albert  lü.)  vereebräben  den 
Miden  Andreae  and  Haae  Heeeliober  diePflegscbaft  PSbl  sammt  dem 
Umgelde  aof  ihre  Lebeneseit  ftr  die  tmea  Dienste,  die  iie  ihrem 
Ahoherrn  Eiiiiet  1.,  ihrem  Vater  nnd  ihnen  selbst  geleistet  haben.  Von 
ihren  gefreiten  Sitzen,  die  sie  auf  Pähl  und  auf  Rössels berg  hatten, 
wurden  sie  laut  Herzog  Albrechts  Landtafel  ^in  die  Landtavel  be.schrie- 
ben  und  dienten  dem  J^ürsten  selbander  wohl  bewappnet  und  bezeucht 
mit  zwey  Pferden.'*  Wann  Andreas  starb,  ist  ungewiss,  da  .«<oin  Grab- 
stein beim  letzten  Kirchenbau  entrückt  und  zerbrochen  wurde;  er  liegt 
jetzt  umgewendet  unten  an  den  westlichen  Stufen  der  Stiege,  welche 
zum  Gottesacker  fiilirt  und  nur  sein  Name  ist  noch  ersichtlich.  Hans  ^ 
folgte  ihm  in  der  Pflegschaft  nach;  1466  erscheint  er  schon  allein  in 
,  Jandrichterlicher  Thätigkeit.    Am  Mittwoch  vor  St  Magdalena  1469 
siegelt  Rudolph  von  Schondorf  den  Uebergabsbrief  des  Hans  Heselloher, 
Land-  nod  Stadtrichters  zu  Weilheim,  gemäss  welchem  Kaviar  Hechen- 
burdmer  von  KOnigedorf  dem  Kloster  FoUiog  ein  llols,  genannt  die 

«)  Nsch  Scbnellers  Abschrift  sbfedreekt  bei  Ubisnd  I.  ^  (13  Siropbea), 

wo  ituoh  die  weitere  Lil.  aus  alten  treHriicklcn  Liederhüt hera  veneicbosl  ist, 

und  in  Hormayr's  histor.  Taschenljuili.  ISÜ.  S.  2J3  ff. 

*)  Die  Barbara  wurde  1470  mit  Hans  Schellenberg  zu  Weilheim  verhei- 
rathet;  sie  bracblt  ihm  als  Mllft^in  den  Silz  Pähl  zu.  Die  Anna  ehelichte 
Wolf  Aeresin^er  zu  Dürf^cnreld  HSn;  hcidt;  Klieleiife  stiricicn  im  Kloster 
Bernried  für  sich  und  ihre  Verwandten  einen  Jahrlag.  Anna  starb  1499. 
Obarik  Archhr.  IX.  jM7  a.  S48. 
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Wannen,  verkauft.^)  Im  ftd^dea  Jährt  1470  ttarft  Btm  DmI 

ioher ,  wahrscheinlich  za  Pähl.    Eine  Deokstnk  tls  Qfaok,  9  Ftoü 

hoch,  am  westlichen  Abhang  von  Rösselsberg  verkfindet  da«  Vormalitt 
Dasein  der  Heseiloher  auf  dem  Rosselsberge.  Ihr  Wappen,  da«  (üe 
Rn<:sflsl>('rL"'r  bcilx'liifr.ton  (ein  doppelter  Pferdskopf  in  weissem  Schild) 
findet  sich  nebst  der  Jahrzahl  1483  auf  dieser  Säule,  wie  auch  auf 
aiteu  Oefen  im  Schlosse  Riisselsberff. 

Als  Dichter  steht  der  lleselloher  weit  unter  Neidhart,  doch  ist  er 
gleich  unbändiii,  fröhlich  und  ein  Freund  des  Bauernlebens.  Auch  er 
schildert  den  bäuerlichen  Hochmuth,  der  selbst  beim  Tan^e  gepanzert 
einherritt,  böse  Hftndel  anfängt,  worauf  sich  eine  tüchtiL^e  Prüiielei.  ein 
Scharmützel  und  Dreschen  anhebt,  das  mit  Löchern  in  den  Köpfen 
und  blauen  Flecken  endet.  —  Von  einer  nothiiren  Bauerohochzeit,  die 
ia  eine  arge  PrOgelei  übergeht,  singt  der  Spruch  von  Ilayr  Betzen.*) 
Der  Mayr  BeU  will  seine  Buhle  beirathen,  dazu  koauMtt  iran  die  dOr- 

'  perlidien  Zeugen  wie  S  eho  11  en  tritt.  Her  man  der  Hafscbroied, 
Canrat  Plattenkopf,  Vaar  Nasstropff,,  Vnioklio  der  atlmaaftr 
a.  8.  w.'  Der  Brftntigani  erhftit  fon  der  Braut  einen  Boek  nd  ei» 
Kalb,  eine  fltlbe  Knh,  zwei  BienensUMke,  ein  Sekwein  oad  «o  Bbael 
Frau  Metz  aber,  seine  Zakflnftige,  eritllt  zwei  angesäte  Janobeite  Feld, 
drei  Malter  Haber,  einen  Hahn  mit  vienehn  Hennen  und  flknf  PIkad 
Pfenninge.  Viele  Giste  kommen  zor  Hochzeit  mit  idtten  Banenmaaen, 
wieCfintzHn  der  Oeoszbloom  vnd  Albrecht  Bindscbodi.  Madi  der  Brant- 
nacht  geht«  zur  Kirche,  wo  der  Bräutigam  unterwegs  tMtig  abgeradt 
und  fieschlagen  wird,  wie  es  die  Sitte  verlangte.  NafeH  der  Traonag 
kommen  viele  Freunde  der  Braut  und  nun  hebt  ein  Schlingen  und 
nierisos  Fressen  an :  Rüben  mit  Speck  worden  verschlungen,  dass  den 
Bauern  Kinn  und  Hände  triefen,  darauf  Würste  und  Muss  niit  srossen 

•  Brocken,  die  neidische  Gefrässitikeit  ist  prächtig  gezeichnet.  Darauf 
geben  die  Gäste  recht  nothige  Geschenke,  einer  einen  alten  blauen  Hut, 
der  ihm  ehedem  vier  Haller  gekostet,  einer  eine  Schwinge,  einen  altt'Q 
Kamm,  der  reichste  ein  Spiegelein,  ein  neu  hänfen  Aermeltuch,  eitipn 
Kübel,  eine  alte  Joppen,  eine  hölzerne  Kandel,  zwei  alte  Bundschuhe, 
eine  ungewaschene  Hose  n.  dgl.  erhält  das  Paar  geschenkt.  ^Wernlin 
der  dieth  gab  ain  kennen,  die  was  siech,  und  sprach :  so  hin,  prewti- 
gam,  ich  wölt  sy  selbes  gössen  hau,  doch  kab  ick  dirs  erspart^  Alle 
kber  schreien  und  jochzen  nnd  der  Spielmann  mnss  pfeiffen.  Da  stör- 
men  Alle  zn  der-Linde  und  springen  anf  dem  Stroh,  bis  einen  die 


•)  Ob«rbayr.  Archiv  V.  M.  IX.  87.  X.  282. 

•)  Haltaas  Uederbach  der  Maria  HiUleia.  8.  ise  E 
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SM  MmpiA  opd  er  MnfteiistOnt,  im  Fallnk  hat  er  eine  Juiifj- 
teft  irfedergeotOMea  und  dieser  ein  »Spiegelein  zerbrochen,  da  verlangen 
die  Midir«k  Schadenersatz  und  darüber  geht  nun  eine  bintige  Prügelei 
los,  die  mit  einer  allgemeinen  Niederlage  endet.  —  Das  Ganze  ist  mit 
fester,  sicherer  Hand  gezeichnet,  und  mit  spöttiscthem  Muthwillen  be- 
lebt, wie  es  unser  Hanns  der  Hesse  11  oh  er  auch  nicht  besser  hätte 
machen  küunen.  —  Seine  muntere  Laune  und  sein  lustiger  Muthwille 
ergossen  sich  noch  in  allerlei  Reimen  und  Liedern,  die  jedoeh  ooob 
immer  behagUoher  sind,  als  das  Creklimper  der 

Meistersänger.  Die  Anfangs  so  süsse,  im  Alter  herbe  Pflanze 
des  Minnesanges  verholzte  gänzlich  und  schlug  mit  den  Singschulen  zu 
Nürnberg  und  Augsburg,  Ulm,  Regensburg  und  München  in 
die  uuenjuicklichste  Keinierei  über.  Man  erfand  Satzungen ,  nach  wel- 
chen gedichtet  werden  inusste,  Tabulatur  genannt,  man  machte  den 
Werth  eines  Gedichtes  abhängig  von  reinen  Aeusserlichkeiten,  von  dem 
engeren  Anschliessen  an  die  einmal  angenoninienen  Formen;  man  zwaog 
arinselige  Gedanken  in  mühevoll  zusammengeflickte  Stollen  and  Gegen- 
atollen mit  ihrem  Abgesange;  wer  so  ein  hölzernes  Gedicht  regelrecht 
oad  woblgeschnitzt  vollendet  hatte,  der  trog  es  singend  vor.  Die  Merkepr 
aassen  and  sahen  wohl  auf  die  zwei  and  dreissig  Kegeln;  griff  der  Top 
in  den  eioea  anderen  Meietera  nioht  ein  so  weit  vier  Silben  sieb  eiw 
ateeckten,  ao.ward  er  abenteaerlich  benamset  und  der  Sing^  anter 
aellaamen  Ceremoniell  snm  Meister  gekrOnt  Nach  einer  ans  .  dem  XV. 
Jabrfa.  stammenden  MQnchner  Handschrift,  die  solche  Meistergesinge, 
Fabeln,  Ueine  Hiatfirchen,  WeiBsprOefae  und  geisdic&e  Lieder  entbftlt,^^ 
saog  man  „im  groben  don**  oder  in  des  Regenbogs  langen  Ton,  in  des 
Fmwenlobe  gnm  don,  ferner  in  dem  Atspis  Ton  „Aspis  ein  wurm  gop 
haissen  ist*;  aoeh  der  Harner,  Conrad  von  Wirzburg,  sogar  d€ar 
Waith  er  v.  d.  Vogelweide  mossten  sieh  Bernfungen  auf  ihren  Namen 
gefallen  lassen,  denn  die  guten  ^Meister^  behaupleten,  dass  ihre  .hold- 
selige Kunst"  schnurgerade  von  den  .zwölf  alten  Singeren'*  abstamme. 
Unter  diesen  Erfindern  neuer  Töne  ragen  der  iiolzunger  (in  des 
llultzing  hofdon)  der  Ernpot  und  Meister  Stein  he m  oder  Stein- 
hein hervor,  auch  des  Le sehen  Tagweis  wurde  berühmt  und  die 
Schlüsselweise  des  Fritz  Keiner,  der  unter  den  12  alten  Nürnberger 
Meistern  tlirunt;  ein  anderer  heisst  Konrad  Härder.  Andere  beliebte 
Tonweiseu  waren:  in  des  Munich  von  Salzpurk  don,  in  fraw  eren 
don»  des  Xanhausers  haabt-don,  der  lange  Uegenbogen;  des  Hegen- 


*)  Vgl.  Docea  in  Aratias  BeiliigeB.  IX.  1128  IT. 
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bog  blaner  4m,^  demo  BrieMie  mdZ^lOB;  m  gftb  elna  ligeliMi, 
tiM  proüiteii  doD  dtt  FrMrioh  Kettner,  bditb^  ipmib  dn  Mu«» 
plat  gutdeinnr  mid  des  Heinricfai  foa  MllgliB  kng«  doa.  2m  MMtikm 
pib  M  Midi  eine  ^PoettnsehnU.«  die  aefa  jedoeh,  mü  ADstead  n 
reden,  nicht  ttber  die  notbdttraigste  SdudmeMtorel  flriM>b.  Eio«r  dieMT 
Namen  ist  Hanns  Sendlinger  1410  mid  l>.Haii»«rl  1438,  spilar 
erscheint  Chr.  Bruno  von  Hyrzweil,  beider  Reefate  Lideatiit  oidFMt 
der  löbl.  und  fürstlichen  Stadt  München,  der  den  Boccaodor  ini  Cfaert 
übersetzte,  ferner  der  poetische  Decan  Melchior  Kretz  (+1654),  der 
Leinweber  Leonhard  Nonnenpeckh,  welcher  der  Lehrmeister  des 
jungen  Hans  Sachs  wurde,  der  zu  Mönchen  sein  erstes  Lied  zum  Preise 
Gottes  dichtete;  der  Stadtschreiber  Sigmund  Scheidenreisser  über- 
setzte 1537  zuerst  den  Ilomer,  Andreas  Vinkh,  Hieronymus  Ziegler 
und  der  uneliickliche  Martinus  Balticus.  Der  ein  armseliges  Wander- 
leben führende  Weinsbcrger  Weher  Michael  Behaim  kam  wohl  auch 
in  unsere  Stadt  und  hintcrliess  eine  ansehnliche  Anzahl  seiner  Reime. 
Zu  ihm  gehört  der  Meistersänger  Ulrich  Wiest  zu  Augsburg  1449, 
dessen  Straflied  gegen  die  Bischöfe,  die  mit  dem  Almosen  ihre  Kriege 
und  weltlichen  Gelöste  bestreiten,  in  der  Folge  sehr  berühmt  geworden.') 
Gleichfalls  ein  Augsburger  ist  Jörg  Breining  (1488),  der  ein  Lied 
auf  den  hl.  Ulrich  (7  Strophen  in  des  Regenbog  langem  Ton)  und  den 
hl.  Alexias  Cid  Strophen)  dichtete;  auch  fabrizirte  er  viele  Lieder,  von 
denen  er  die  Freude  genoss,  eine  Anzahl  zu  seinen  Lebzeiten  nodi  ^ 
gedmekt  m  sehen. ')  Der  bedeatendste  jedoch  ist  unstreitig  der  Nüm- 
berger  Hans  Bojienplllt,  dem  wir  eine  Menge  der  heitersten  Wein- 
Mgen,  gmgelnder  Zeeheraprflche,  Trinklieder,  weiser  PHunelii,  dann  fie 
unter  dem  Titel  des  Klopfan*)  ^bekannten  Neqjahnredan ,  Fabete, 
hntorischen  Sprache  and  Fastnachtspiele  verdanken ,  Ton  denen  da* 
meiste  in  die  folgenden  Abschnitte  gehört 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  ganxe  Entwicklung,  vom  Beginne 
4sa  Minneliedes  bis  auf  diese  ehrsamen  Meister  herab,  so  bleibt  als 
IHslgiltigea  Uftheii  die  grosse  IMogie  tob  Bltttbe,  Beife  and  VaiftU 


')  Bartbel  Regenbogen,  angeblich  ein  Schnled  von  Ulm  (?),  gab  seiaDsai 
werk  auf  und  zog  tu  Anfang  4n  XIV.  Muh.  aach  Maa,  wm  tUk  wttm 

Frauenlol)  ^la  bilden.'* 
»)  Bei  ü  bland  Nro.  165. 

*)  Gräters  Iduna.  1812.  S.  190.  Msssmann  Alexius.  S.  11.  Fünf  gar.oöta- 
firiie  fracMhere  Lieder,  gedmekt  dareh  Lncaa  Zefsseoaniir  aa  Waasahfaaa. 
1903.  4«.   Wackeroagel  Bib'iogriphie.  S.  459  fT. 

«)  Oskar  Schade  im  II.  B.  der  WeiaMirer  Jdirb.,  bes.  sbgedrackt  aad  vw- 
aMhrt  Uaooover  1855. 
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«iliughiir  nd  d«r  kllnitlMiaolM  Werth  der  guten  Meietentoger  er- 
edMiot  als  eia  hOcfaet  sweilUliafter.  So  luge  die  Diebtendiale  In  der 
SoDoennilie  der  Begeistening  gestandeo,  war  der  Wein,  der  in  ifir 
gewaehMD,  aooh  eflae  und  feurig,  er  IM  ab,  «1e  dae  Geatim  der  reined 
IfioBe  niederging,  snletit  brauten  lie  sieh  ein  eaoeres  Bier  und  tran- 
ken, mit  vielen  breiten  Worten  einander  nr  HoldeeUgkeit  aoflKecbend, 
damit  einen  iLlhlen  Bane<di  sieh  in. 


Volkslied. 


Neben  dem  höfischen  Minnesang  und  dem  dichterischen  Treiben  des 
hölzernen  Handwerks  treibt  das  Volkslied  seine  fröhlich  rankenden 
Sprossen.  Das  Volkslied  ist  doppelter  Natur :  insoferne  es  aua  dem 
ewig  jung  bleibenden  volksthümlichen  .Singen  und  Sagen  hervorgewach- 
sen, ist  es  immer  mehr  epischer  Natur;  daneben  macht  sich,  eine 
Zwillingsschwester  des  ritterlichen  Aiinnedienstes,  das  subjective  lyrische 
Gefühl  geltend,  welches  in  unerschöpflich  wechAeladen  Formen  Leid  und 
Freode,  Trauer  und  Jubel  ergiesst. 

Das  lyriadie  Volkilied,  welches  wir  schoo  oben  (in  der  Einleitung 
mr  TolksthOmlicfaeD  Epik)  angedeutet  haben,  trSgt  kein  anderes  Zeichen 
•eines  Herkommens,  als  die  proYinzielle  Mundart,  aber  auch  dieses  ist 
unsicher  nnd  trilgeriseh,  da  diese  LiedertOn^  Ton  Land  zu  Lande  flogen. 
Nie  ist  der  Singende  mit  Namen  genannt,  hisweilen  haben  es  ein  Paar 
Bergknappen  (Haner)  gemacht',  die  gar  wohl  gesungen  bei  Meth  und 
kQhlem  Wein,  und  es  ist  etwan  der  Wirüiin  ihr  Töchterlein  dabei  ge- 
sessen, oder  es  hahen*s  drei  gute  fromme  Landsknecht  „gethan,**  swei 
Ahe  nnd  ein  Junger,  ein  frder  Reitersknah,  oder  es  ist  Aberhanpt  allen 
sohwartbranoen  Migdelein  zu  lieb  gemacht  und  gesnikgen  zu  einer  guten 
Nacht  Viele  sind  mit  so  zarter  Venchimtheit  und  mit  mhigem,  aU- 
mihligen  Entfklten  der  HenensemplhidmigeQ  gediditet,  dass  man  deot^ 
Koh  sieht,  wie  die  Frauen  die  Hand  mit  im  Spiele  nnd  den  giMen 
AnCheil  daran  gehabt  haben. 

Was  die  Bestimmung  filr  nnser  bayerisdies  Vateiland  iosbeaonders 
erBohwert,  ist,  dass  sie  cur  Zeit  ihrer  Entstehnnjf  nicht  in  Schrift 
kamen,  sondern  in  natorwftchsiger,  mündlicher  Ueberliefenmg  YerUiebsD. 
Was  später  da^on  au^esduriebeB  wurde  nnd  hi  den  ikeren  Ueder- 
bOehern  unserer  Bibliotheken  sich  erhalten  hat,  das  kommt  meist  aadi 
•nderwArts  vor,  denn  das  wahre  Volkslied  hat  keine  geographisdie 
Heimath,  ebenaowemg  wie  ea  sldi  an  eine  Zeit  bmden  liest.  JÜt  neoki- 
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scher  Genialität  und  wahrhaft  verHihrerischer  Lebendigkeit  tritt  es  deui 
gelahrten  Wesen  und  dem  emsthafligen  Handwerk  entgegen,  die  Plastik 
der  Bilder  verführt  bis  zur  Keckheit,  man  tauscht  Raum  und  Zeit, 
man  legt  einen  Ort  zwischen  Weihnachten  und  Pfingsten,  man  schweigt 
einen  Arm  lang  still,  und  dieser  sichere  Wurf,  der  das  Colorit  der 
Musik  überlässt,  wirkt  wie  GerA'inus  treffend  bemerkt,')  besser  als  die 
glänzendste  Farbengebung  der  Minnesinger  bei  unsicherer  Zeichnung.  ,.ln 
diesen  Liedern  fühlt  man  den  Herzschlag  des  deutschen  Volkes:  hier 
offenbart  sich  all  seine  düstere  Heiterkeit,  all  seine  närrische  Vernunft; 
hier  trommelt  der  deutsche  Zorn,  hier  pfeift  der  deutsche  Spott,  hier 
perlt  der  ächte  deutsche  Wein,  hier  küsst  die  deutsche  Liebe,  die 
manchmal  noch  köstlicher  ist,  als  ersterer,"  *)  Die  Natur  hat  wieder 
die  Oberhand  erhalten  und  die  Liebe  ist  zur  Staffage  geworden ;  hier 
versenkt  sich  ein  Mädchen  bis  in  die  lebendige  Unterhaltung  mit  der 
Haselstaude,  der  ^Frau  Uaselin,**  hier  blüht  treue  Liebe  im  Vergiss- 
meinnicht ')  und  in  dem  Kräutlein  ^.Schabab**  die  Verschmähung;*)  sie 
brauchen  nicht  zu  sagen,  das»  die  schöne  Natur  sie  beglückt,  sie  be- 
schreiben auch  nicht  auf  gut  meistersängerisch  die  Schönheit  der  Ge- 
liebten nach  ihrer  Länge  und  Breite,  Ruthe  und  Weisse,  Glätte  und 
Zartheit,  sondern  wenn  der  Singende  das  rothe  Mtindlein  vemiiast  oder 
besitzt,  wenn  ihm  die  schneeweisse  Hand  gereicht  oder  verweigert  wird, 
80  ermisst  man  leicht  aus  seiner  Freude  oder  seinem  Leide,  wie  schön 
und  Werth  ihm  Beides  ist.  Wie  in  der  ritterlichen  Dichtung  so  ist  auch 
hier  die  Liebe  der  Quell  und  das  Grundthema  der  meisten,  dann  aber 
gibt  es  Gassenhauer,  Reuter-  ^)  und  Bergliedlein,  neue,  weltliche  Texte 


')  III.  307. 

')  Heiiirith  Heine  Gesch.  der  neueren  schonen  Lit.  in  DciitsrhI.  1833.  II.  U. 

^)  Vgl.  Grimm  Alhlenl.  Wälder:  Bedeutung  der  Blumen  und  Bläller.  I.  137. 

**)  Gervinus  nennt  das  Schabnb  ein  «.gerubelles  Kniut,**  es  exlslirl  aber 
%«irklirh  unter  diesem  >amen  und  die  botiini'Che  Bezeichnung  dufiir  Ivulel 
Achillea  plariniia. 

»)  Vgl.  z.  ß.  aus  einer  Münchner  HS.  (XV.  Jnhrh."»  hei  l^hland.  I.  394  u.  lOlß. 
—  tiner  der  frohli«hsUn  die  er  Art  isl  der  freilich  cImms  .«palere  Jörg 
GralT,  aus  dem  Kies  gebiirlig.  er  trat  als  I  »ndsknerlil  in  K»iscr  Maximilians 
Kriegsdiensie,  bis  er,  der  Bruder  aller  Landskiiecble,  Metjen  einer  U'iinde 
aus  dem  Orden  scheiden  mussle;  er  leble  zu  Augsburt;,  ^ürnberg  und 
SirBSsliurg.  wo  er  um  1523  geslorln-n  sein  snil.  Anfniiglich  in  volkslliiim- 
lichcn  Weisen  diihlend,  be4]uemle  er  si«h  später  mehr  zur  Meist eisangtrrei. 
Vgl.  0.  Schade  im  Weimar.  Jahrb.  IV.  Ih5().  S.  418  ff.,  v»  auch  die 
hislor.  und  landschaniichen  Anklänge  erläutert  sind.  Von  ihm  ist  das  fotle: 

Gelobt  sei,  der  zum  ersten  erdacht 

dasz  man  in  der  münz  die  haller  macht: 

er  biit's  gar  wol  besunnen, 

mir  ist  gar  oft  all  meine  münz 

biss  auf  drei  hällur  zeiruuueu 


574 


oAoh  «ItoB  gfrifttHdieii  Weiten,  Jftgerlieder,  ZeehenprOehe  aad  Wefai- 
legen  voll  sprodehideo  Bonmr«,  z.  B.  die  des  H«nt  RostBi>}ttt:^> 

Da  bUt  meiiier  Zungen  eine  süsae  Naschuag 
Und  bist  meiner  &ehle  eine  reine  Abwatohang; 
Da  bist  meineii  Henen  ein  edel  Znflieeeen 
Und  meinen  Gliedern  ein  beilsitm  Begieeeeo 
Und  ecbmeekeet  vir  bass  dean  alle  die  Bmmieii» 
Die  ana  den  Felsen  je  «ein  geronnen. 
Wenn  ich  kein  Dotten  nie  gwner  gesacli. 
Behftt*  dich  Gott  vor  St,  Urbans  Plag»*) 
Und  beachim*  mich  aich  vor  dem  Strancihen  . 
Wenn  ich  die  Stieg*  soll  hinanf  tancben, 
Data  ich  auf  melnfln  Fflasen  bleib 
Und  fröhlich  heim  geh*  sn  mebem  Weib 
Und  AUe«  das  wisse,  waa  sie  mich  frag. 
Nu  behftt  ^eh  Gott  vor  Niederlag! 
Da  seist  hinnen  oder  do  aussen, 
Gesegeu  dich  Gott  and  bleib  nicht  lang  anssen. 

oder:   Nun  gesegne  dich  Gotti  da  allerliebster  Trost! 
Da  hast  niioh  oft  von  grossem  Durst  erlost 
Und  jsgst  mir  alle  meine  Sorge  hinweg, 
Und  machst  mir  alle  meine  Glieder  keck, 
Denn  du  machst  manchen  Bettler  fröhlich 
Der  alle  Nacht  leit  auf  einem  bösen  Strohlieb,' 
So  machest  do  tanzen  MQnche  und  Nonnen, 
Die  es  nicht  thiten,  trinken  sie  Bronnen; 
So  machst.  dn*s  manchem  Handverkamann, 
Daai  tr  in  einem  aerrissonaa  Klaid  mosa  gan; 
Di«  alten  Banera  hi  den  Doii» 
Deren  hast  do  manchen  b  den  Koth  geworfen 
Wami  sie  sioh  aeetehi  aa  ein  Weianbeii: 
Das  ad  dbr  Alles  vor  Gott  vergeben. 
Und  ich  geben*  dir  beim  pibatlidien  Bann 
Da  seiest  bei  IVanen  oder  bei  Mann, 
So  komm  herwieder  lo  lech^n  Zeiten 
Wenn  ich  den  Mnnd  oft  in  die  Sdiwemm*  mnaa  reiten. 


')  Haupt  Alideot.  Blilter.  I  401  IT. 

*|  81.  UfbsB  isl  der  Pttron  der  Winter  oid  der  Weiahsuer;  St.  Ürbeis 

Plage  die  Trunkenheit  und  das  Podagra.  Der  Tag  dieses  Heiligen  ^  i  '> 
iai  hlssü,  im  hlschlsad  und  ia  FnalKea  besoadert  gefeiert.  Die  Milraberfcr 
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Der  Wein  wird  bei  Harpto,  GeigM,  Tmimd  qo4  Baden  Immer 
▼om  Diohter  so  Gast  geladen,  er  ist  der  IVOiter  der  Filgram  auf  den 
Walhregen,  er  ist  der  TMsler  der  Lähmen  nnd  Blinden,  doch  steht 
anch  die  Wamnng  dabei:  «Wer  dein  zariel  an  die  Ohren  hengt,  der 
bat  sein  Weisheit  anss  geschenkt**  BosenplUts  Zeeherwlts  bat  mehr 
von  der  Planderhaftigkeit  des  altdb  Abo  Seid  a]s  Ton  der  S<Aenken- 
weisheit  des  Blirza  Schafiy.  Doeh  ist  es  immerhin  lehneiidi,  unsere 
TorfiJiren  zn  beobachten,  irie  sie  vor  -vierhundert  Jahren  hinter  der 
Kanne  sich  gebehrdet  haben  and  dabei  anfthaoten: 

Nun  grüsse  dich  Gut,  du  lieber  Trunk! 

Ich  war  dir  holt,  da  ich  war  Jungk : 

So  will  ich  im  Alter  nicht  von  dir  weichen; 

Ich  will  dir  Naciit  und  Tag  nachschleichen, 

Und  wo  du  bist,  da  bin  ich  gern. 

Wenn  ich  kann  krawsen  und  Becher  leren 

Und  auch  wol  slawchen  aus  dem  Glas. 

Das  lernt  ich  wol  do  ich  junk  was; 

Doch  dunkt  mich  ich  thu'  im  Alter  auch  Recht. 

Alle  meine  Freunde  haben  dich  nie  verschmeht. 

Wann  du  zewhest  an  dich  als  der  luaognet. 

Mancher  zn  niittnge  zu  dir  get 

Der  kaum  von  dir  kumpt  zu  mitternacht. 

Das  haben  dein  suese  zug  gemacht: 

Und  wurffest  du  ir  Zehen  des  Nachts  in  das  Kot  ernieder, 
•  So  gingen  sie  doch  des  Morgens  alle  L'ern  hinwider 
Und  .suchen  sollich  lieb  und  trennt.sL-hall  zuder  (zu  dir) 
Sam  werest  du  ir  leiplicliur  BrudiT. 
Alle  Juden,  Heiden  und  Christen,  die  piten 
Daz  Got  beschawern  wolle  und  befrieden 
Den  Stock  und  die  Reben,  daran  du  haogest. 
Wenn  du  so  lieblich  vor  mir  prangest, 
Wie  mochte  ich  dir  das  ymmer  versagen, 
ich  mosste  dich  herein  giesseu  ia  man  Ikiageo. 

Ehi  anderer  Erguss  der  Hans  BosenpHltlieheB  Laime  katet: 

Nu  gesegen  dich  Gott,  du  edele  Leibsalbt 
Dn  eitsneyest  nach  aUenthalbk 


bielIeD  eiiieo  gfaeasB  ümxug  (Abbildung  in  Rotb's  Nurnb.  Toscbeob.  1812. 
I  tn),  wobei  der  i^bsiÜg«  Msrhor'  auf  eisern  Schimmel  ritt  «ad  wenn 
es  nn  dem  Tntre  ref^nete.  jede»ni*l  in  d«fl  dsr  JBl.  iorsnsUrshe  giffSattber 

bcbudticbeu  ^N  atsertrog  geworfen  wurde. 


Wann  da  bist  ein  gesnoter  Syropd! 

Dar  Keyier  "vm  CoutentiDopel 

Und  der  grosse  Km  von  Kathty 

Und  der  Priester  Mann,  die  reichen  drey; 

Die  mochten  dein  Adel  nicht  vergelten: 

Soll  ich  dich  dann  dorunib  scheiten? 

Kein  Ilochtzeit  ward  nie  so  gross, 

Bist  du  nicht  darauf,  so  ist  sie  bloss  • 

An  Freuden  und  an  Frolichkeit.       '      '  ' 

Gelobt  sei  der  Stuck,  der  dich  do  treyt! 

Man  sa^t  von  kühlen  Brunnen  im  Mayen 

Wenn  Mann  und  Frawer.  darüber  reyen: 

Kumest  du  nicht  dar  mit  vollen  Flasche^ij^ 

So  schläft  alle  Freude  in  die  Aschen! 

Und  wäre  der  Pabst  zu  Tisch  gesesseij^^  ,f  ' 

Und  sollte  der  Kaiser  mit  ihm  jessen  ,j 

Und  hätten  vor  sich  dreissig  Gericht*  , 

Noch  war*  es  alles  zumal  vernichtij.  .  j^. 

Wenn  du  nicht  g^enwärtig  wärst;^,^,  ^  ^„  \ 

Und  wo  du  meiner  Hülf  begehrst,  j 

So  mfissen  dir  dienen  all*  meine  Glieder: 

Nun  gesegen  dich  Gott  nnd  kupi',,fplpr,  fterwieder« 

Wie  früher  Kiiu  r  zu  Benedictbeuern  alle  Lieder,  deren  er  habhaft 
werden  konnte,  in  einen  Codex  zusammenschrieb  (vgl.  oben  S.  430  die 
carnnna  burana),  so  veranstaltete  eine  Frau  zu  Augsburg,  Namens 
Clara  Hätzlerin,  wahrscheinlich  im  Auftrage  des  Jorg  Roggen- 
burg,') eine  ähnliche  Sauinilnng  aus  ihrer  Zeit,  die  sie  mit  dem  Jahre 
1471  vollendete.')  Es  ist  ein  starker  Foliant  von  353  Blättern,  den 
die  Schreiberin  zusannnentrug,  die  man  seither  tnr  eine  Nonne  hielt, 
die  aber  schwerlich  diesem  Stande  angehört  haben  kann.  Denn  abgt-- 
sehen  davon,  dass  ein  Nönnlein  dergleichen  lustige  und  häufig  auch 
säuische  Lieder  mit  ihrer  Hand  kaum  copiren  würde,  so  wäre  auch  der 
Beisatz  ihres  vollen  Namens  unerklärlich,  da  es  herkömmliche  Sitte 
war  ood  iü,  dasa  die  KJosterjuii|^raoe&  bei  dem  £iatritt  in  die  Ge- 


■)  Er  nraNe  mil  ungescbirktee  Fedenlrirliea  sein  kuppen  kMe  uod  sdMieb 
dam:  ^liem,  daz  puch  ist  Jörtr  Hoggeaberg,  wer  esi  ksb,  der  hss  Jas 

wyder  verdcn     Anno  dorn  1470.'* 

*)  Nach  der  nun  tu  Prar  benndiichen  HS.  heraosffegebea  von  K  Hallaes. 
Ooedlinbiirg  1810.  (VTil.  B.  der  Bibl.  der  ges.  deuL  Nat  -Lil.  )  Eine  illere 
Sanroliing  ist  in  llaadMa^  die  «an  4sr  frager  US.  <lsr  Clsre  IlMalwia  bt- 
dsulead  abweicbi. 
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lübde  mit  der  Welt  auch  ilires  fnihfrcii  Namens  sicli  ht  irflMMi.  es  müs>te 
mir  eine  aiist;esprungene  Nomie  gewesen  sein,  ww  jene.  Mclnhe  Helm- 
bret^hts  Hauite  stickte  and  mit  Händearbeit  ihr  Leben  fristete;  daiio 
wäre  der  zweidenti^ie  Inhalt  auch  völlig  benreiHich.  ^ 

Das  Buch  oder  viehnehr  die  darin  aufbewahrte  Dichtung,  trägt 
doppelte  Signatur.  Ein  Theil  schleicht  noch  in  den  alten  Geleisen  der 
mittelalterKchen  Poesie  fort,  ist  aber  im  Vergleiche  mit  derse|J)en  matt 
und  unerquicklich;  doch  sind  auch  schon  neue  Wege  eingeschlagen,  die 
als  Ausgangspunkte  fiir  die  Richtungen  der  darauf  folgenden  Zeit, 
« beUtusbten  sind,  als  die  Keime  der  später  aufblühenden  Blumen. 

Voraiia  stehen  die  erzählenden  Minnelieder,  in  welchen  der  Sinn 
Ar  dio  äussere  Natur,  Ar  Liebe  und  die  meiuoblicheD  Empfindongen, 
für  alles  Objeetive  oft  sehr  prignaot  hervortritt«  dieses  geschieht 
jedoch  im  Glewaode  der  ErzShhmg,  welche  ebenso  an  dialehtisbher 
Phtndeihalügiteit  leidet  wie  an  ineiitirstogiBri&bei'  Breite  des  laofenden- 
Fkdeas.  Die  Handlang  spielt  sieb  mit  bacndwerksmXssiger  Steifheit  ab,  . 
dazB  kommt  eine  gewisse  Monotonie,  die  namentlich  immer  in  der  £in- 
leitong  empiadlich  ist  Der  Poet  geht  spaaeren  oder  anf  die  Jagd, 
terinrt  sieh  in  einen  seÜtaMd  ^Gartett  it  emen  Wald  nnd  begegnet 
einer  flsbelhaft  schönen  Frati,  entdl6kt  redet  er  sie  an  vu  dstU  ESn  hfib- 
sclies  Genrebildchen  ist  das  Folgende: ')  Als  der  erzlblende  Dichter 
einst  ans  der  ftirdie  tonmit,  blickt  er  znftllig  in  des  Pfarrers  Gemach 
■nd  gewtdnt'  ^'Mne  jnnge  Frau,  welche  kniend  ror  dem  Pfarrer  beichtet 
Neugierig  horcht  er.  Der  Pfiirrer  fragt  die  Frau,  ob  sie  nicht  Buhl> 
scbafl  treibe  und  als  sie  es  bejaht,  so  ermahnt  er  sie,  selbe  fahren  zu 
lassen ,  da  keine  ohne  Sünde  sei.  Allein  sie  erwidert ,  dass  die  Liebe 
zu  ihrem  Knaben  keine  Sünde  sein  könne,  da  er  nichts  anderes  ge- 
denke, als  wie  er  ihr  zu  Willen  lebe,  und  sie  züchtig  nnd  ehrsam  liebe. 
f)fr  Pfarrer  meint  zwar:  Oott  habe  geboten,  man  solle  Ihn  allein  im 
Herzen  lieben  imd  von  weltlicher  Liebe  lassen,  sie  aber  versetzt:  Gott 
habe  auch  geboten ,  man  solle  seinen  Nächsten  wie  sich  selbst  lieben, 
also  belehrt  sie  ihn,  wie  tiie  Liebe  zu  ihrem  (iesell'-n  sie  beglücke  und 
wie  dieser  wiederum  ihretwegen  nach  .Sittsarakeit ,  Frömmigkeit  und 
Ehre  strebe.  Die  Ehe  und  Ritterschaft  seien  -die  kräftigsten  Orden, 
ohne  Buhlschaft  würde  es  anders  stehen,  die  Liebe  treibt  den  Geliebten 
zu  Reisen  und  Thaten ;  es  stünde  schlimm  um  die  Christenheit  ohne 
Hebende  Ritterschaft»  Der  Priester  erklärt  sich  für  übenÄundeu  und 
^linahnt  sie  zur  Treue;  sie  värsjpricht  es,  wenn  ihr  der  Geselle  treu 

bleibe,  auf  ewig.   Der  Piarr8i^|idert  sich  darüber,  dass  sie  nach  so 
>i Pntoali>^l, niffF^t-y-:  im  mtmviÜ  niimikm  ^^...> 

•y  II  Sit  SOS  s.  m-ss. 
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vielen  Lobeserhebungen  an  ihres  Gesellen  Liebe  zweiMn  kOone;  m 

bittet  ihn  om  Vergebung  dieser  Schuld  und  geht.  Der  Dichter  aber 
preist  solche  Treue ,  schmäht  auf  die  Klaffer  und  wünscht  den  Beiden 
Glück  und  Freude.  —  Ein  andermal  (S.  143)  führen  zwei  Frauen  Krieg, 
ob  es  besser  sei,  Liebe  zu  üben  oder  ohne  Liebe  zu  bleiben ;  es  ist  ein 
dialektischer  Streit,  den  die  Frau  Minne,  die  Schulmeisterin  der  Liebe, 
augezettelt  hat.  Es  kommen  nun  allerlei  Verhältnisse,  gereimter  und 
ungereimter  Natur  zur  Sprache,  schwere  casuistische  Fälle  und  symbo- 
lische Frauen,  z.  B.  was  die  verschiedenen  Blätter,  Espen,  Linden  und 
'  Eichenlaub  bedeuten,  Ha^edurn  und  Wegweis  u.  s.  w.  Dessgleichen  iindet 
sich  die  schon  früher  von  Conrad  von  Wirzburg  bearbeitete  schöne 
,.Herzmäre"'  in  einer  neuen  Behandlung.  (S.  173  ff.)  Ein  andermal 
(S.  187  ff.)  wird  der  Wankelmuth  der  Männer  gegeisselt,  aber  auch  von 
der  Untreue  der  Weiber  sind  abschreckende  Beispiele  (wie  ain  miioter 
ir  duchter  pulen  h-rnet.  S.  305)  gegeben.  Dazu  kommen  alleyurische 
Erzählungen,  in  denen  sich  mehr  oder  minder  glücklich,  der  Eiufluss 
der  klassischen  Literatur  verspüren  lässt,  Frau  Venus  und  ihr  ganzes 
Hofgeschwader  tritt  zu  Tage  und  wandelt  personiTit  irt  in  der  Welt  um- 
her, den  Menschen  unter  verschiedenen  Umständen,  im  Traume,  auf  der 
Jagd ,  auf  Spaziergängen  erscheinend ,  Alles  meist  mit  armseliger  Er- 
findung. 

Ohne  Vergleich  erquicklicher  ist  das  eigentliche  Liebes- Lied, 
das  in  der  Handschrift  den  zweiten  Theil  bildet,  vom  Herausgeber  aber 
voraus  gesetzt  wurde.  Der  grössere  Theil  hat  noch  alle  Gegenstände 
mit  dem  Minne^fcsang  des  XHI.  Jahrhunderts  ueniein.  Der  Singende 
erfreut  sich  noch .  wie  früher,  der  Natur,  des  Frühlings  und  besonders 
des  Maien,  des  Sommers  und  des  Herbstes,  der  rothen  Blumen,  des 
Thanes,  des  grünen  Angers  und  des  Waldes;  es  gibt  noch  Tage-  und 
Wä<;hterlieder,  der  Sänger  buhlt  noch  um  die  Gunst  seiner  Angebete- 
ten, .schildert  mit  überflüssiger  Wählerei  ihre  inneren  und  äusseren  Vor- 
züge und  Reize,  preist  seine  Dienstleistungen,  seine  Treue,  seinen  Eifer 
an,  wagt  aber  nicht  den  Namen  der  Gefeierten  kund  zu  tlum,  fürchtet 
-den  Tag  und  die  bösen  Klatler,  beschwört  sie  nur  um  eine  kleine  Huld, 
um  einen  Blick  ,  um  eine  Umannung  ihrer  schneeweissen  Hände  und 
auch  um  mehr,  damit  sein  Herzeleid  für  lange  Zeit  Beruhigung,  er 
selbst  Kraft  zur  Beharrlichkeit  in  seiner  Liebe  fiinde.  Die  Lieder  sind 
siimlicher,  nackter  und  freier  geworden,  ebenso  wie  die  Sprache  an  Be- 
weglichkeit und  die  Phantasie  an  Ausdehnung  zugenommen  hat,  daa  , 
feinste,  zarteste  und  gröbste  liegt  nahe  beisammen,  die  früher  conveii-*' 
tionelle  höfische  Sprache  ist  zu  einer  Kedensart  verschliffen,  heralxje-, 
kommen  und  gemein  geworden,  darum  verlautet  maoohes  viel  (Uaiter, 
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wie  denn  statt  des  mmniglicben  Firieftuuses  die  «bohleiide  liebe.''  und 
^Bohlerei*'  sich  gefunden  hat   Ueberraschend  ist  die  FfiUe  der  Tage- 

.  ood  Wftchterlieder,  die  bis  in  die  gewöhnlichste  Gemeinhat  beiiiieder- 
steigen;  desto  kräftiger  reagirt  dagegen  das  eigentliche  Volkali ed, 
das  mit  brunnenklarer  Lauterkeit  wie  ein  muthwilliges  Wässerlein  durch 
das  lustige  Grün  urescliwät/ig  daliinplätschert ,  indess  das  ganze  Erbe 
dee  Mittelalters  nur  durch  künstliches  Druckwerk  in  Bewegung  erhalten 
wird.  — 

Natürlich  Huden  sich  in  der  Sammluni;  di  r  Klara  Hätzlerin  viele 
Gedichte  von  bekannton  Sängern,  häutig  mit  dein  Beisatz  ihres  Namens; 
merkwürdiger  Weise  so^;ar  aus  der  Blüthezeit  der  Lyrik ;  so  hatten  sich 
einige  Marienlieder  des  tVominen  Mönchs  von  Salzburg  bis  auf  diese 
Zeit  herab  erhalten  (8,  257  ii.  .*U)2),  Sprüche  des  Freidank  und  das 
Fresslied  Neid  hart s  (8.  69 j,  obgleich  in  etwas  zeitgemässerer  Weise 
mit  modemisirtera  Texte;  daneben  zwei  Sprüche  von  dem  österreichi- 
schen Tei ebner,  von  Peter  Suchenwirt,  von  dem  unstäten  Fah- 
renden Suchen  sinne,  den  wir  bereits  oben  (S.äöOfl.)  begegneten,  vom 
Meistersänger  Muscabiüt,  vom  tiroler  Eulenspiegel  aller  Hitteilich- 
keit ,  dem  weitgereisten  Grafen  Oswald  von  Wölk  enstein,  ferner 
von  Hermann  von  Sachsenheini,  IJans  Kosenplüt  und  dem 
sonst  weiter  unbekannten  .1  örg  Sch  i  1  eher  und  kaltenpacli  (S.  283). 
Das  Liederbuch  der  Klara  llatzlerin  ist  also  eine  Art  lyrische  Antho- 
logie') und  gibt  einen  Kinbliek  in  die  ihr  erreichbare  Literatur  und  in 
den  Geschmack  jenes  Herren,  in  dessen  Auttrag  sie  den  Codex  zusam- 
men.schrieb.  Au<h  die  Sittensprüche  des  sogenannten  Cato  und  einige 
Spruehweisheit  des  Frei  dank  haben  hier  Platz  getunden,  dazu  eine 
niedliehe  Sannnlung  von  Sprüchen  und  Prianieln.  Den  h'eren 
Rand  der  Blätter  aber  benützte  die  Schreiberin,  um  epigrammati- 
sche Denkreime  einzutrageD,  von  denen  je  zwei  meist  so  zusammeu- 

')  Andere  ielirreiciie  Sammlungen  dieser  Art  sind  die  \N  i  r 7. b u fffer  Ftand- 
sdirift,  beschrieben  von  Keitmann  in  Ast:  Zeitschrift  f.  Wissenscimrt 
■.Kunst.  Landshut  1808  I.  B.  i.  HH.  S.  in  Hägen  s  MS.  IV.  901  IT. 

und  in  dessen  Ges.  AbenU  III.  765  —  770.  dessgleidien  von  Dr.  Ruland. 
Ferner  die  aus  dem  Anfani^e  des  XVI.  Jahrfa.  stammende  Papierhandscbrifl 
auf  der  Rejfensburjfcr  Stadl  bi  hl  i  o  t  he  k  (verg-I.  Mone  Anxeiirer  VII. 
493  (T.  Haffen  Ges.  Abenl.  Iii.  794  iT.J  und  die  Heidelberger  Lieder- 
bindschrlrt,  weicke  1516  tu  Angtbmg  entstand. 

,  ')  t.  B.  N  0 :  du  soll  sein,  ob  dem  tisch  ain  adler.  vf  dem  veld  ain  lao,  Yf  der 
gasseo  ain  pfaw.  in  der  kircben  ain  lamb.  in  dem  pett  ain  aiTI  —  oder: 
Aid  zaon  «nert  Hrey  jar.  ain  bund  wert  drey  zäun^  ain  pferd  drey  hund.  ain 
mensch  wert  drey  pferd,  ain  esel  drey  menschen,  ain  scbneegans  drey  esel, 
ain  kraw  drey  (^enns.  ain  hirsx  drey  krawen.  ain  airh  drey  hiraz,  ain  hel- 
fant  wert  drey  aichen.  —  Kine  Unxahl  Priameln  linden  sich  in  einer 
Mfinihner  Handirhrift:  die  Aaflnfe  venairhMt  bei  Heller  Pmaubtipide 
III.  1162 
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stehen,  das«  Lob  und  Tadel,  der  letztere  oft  ziemlich  schmatzig,  ein- 
ander pegenübergesetzt  sind.  — 

Walther  von  der  Vogchvt  iile  uiul  Reimar  v<m  Zuetpr  waren  die 
Hf'-ttMi  politisclieii  DiclittT,  die  mit  iiiierM'liiittt'rliclier  Freimüthi^keit 
ilireni  edlen  Zorne  in  kunstvollen  Spriiclien  und  Strophen  I.uft  machten. 
In  derselhen  Weise  i^iuL'  auch  iler  Volksgesan;^' ,  wehdier  in  seiner  epi- 
schen A'orschule  immerdar  nur  von  edlen  Fürsten  und  Heroen  der  Vor- 
zeit tie>unL'en  hatte,  hald  auf  den  üeschiclitlichen  Boden  der  (iegenwart 
über  und  es  entstand  das  historische  Volkslied,  dem  auch  als- 
bald das  p(ditische  Lied  folL'te.  So  wie  die  Sai^e  zur  Geseliichte 
sich  verhält,  so  steht  auch  das  Volkslied,  was  Thatsachen  betrifft, 
ohne  Zweifel  hinter  der  Urkunde  zurück;  aber  das  Lied  L^bt,  was  die 
Urkunde  viel  weniuer  kann,  das  Licht  oder  den  Schatten  an.  in  wi-b-heni 
siclf  Personen  und  Handlunj^en  in  der  Meinung  der  Mitlebenden  abue- 
Kpieeelt  haben.')  Und  welch  eine  Macht  die  Meinung  .sei,  und  wie  sie 
viel  öfter  die  Muttor  als  die  Tocliter  der  That  sei,  das  lehrt  fort  und 
fort  die  Geschichte.  Das  reL'elrechte  poetische  Verdienst  wird  bei 
Solchen  Producten  natürlich  immer  weit  zurückstehen.  Eines  der  älte- 
sten ist  das  Lied  von  den  beiden  Heinrichen.*)  Den  Inhalt 
bildet  der  Enjpfang  der  beiden  Heinriche  ßei  Kaiser  Otto  I.  und  eine 
nach  (lein  ffottesdienste  folgende  lieratbung  Otto's  mit  Heinrich  von 
Bayern.  Ueber  das  Gesrhichtliche  haben  sich  Grimm  und  Docen') 
verbreitet,  das  Formelle  daran  zeigt,  dass  die  Dichtung  sieh  kaum  aus  . 
den  Eierschalen  der  Latinität  befreit  hat,  denn  die  erste  Hältle  der  Lang- 
zeile ist  immer  in  lateini.scher  Sprache  abgefasst.  Später  kommt  das 
Spotxlied  auf  K.  Ludwig  den  Bayer.  Es  enthält  136  Verse  imd 
stammt  aus  den  Jahren  1334 — 40;  der  verunglückte  Anschlag,  welchen 
Kaiser  Ludwigs  Feldhauptmann ,  der  Graf  Rudolf  von  Hohenburg,  auf 
die  Stadt  Feldkirch  machte,  bot  die  Veranlassung  dazu.  Das  Gedicht 
ist  aber  für  uns  nur  in  so  ferne  von  Belang,  als  der  Sänger,  der  ofl'en- 
bar  bei  Feldkirch  zu  Uaose  war,  die  Münchner  Frauen  spöttelnd  be- 
klagt, weil  ihre  Männer  in  das  Feld  ziehen  sollten  (v.  99);  sonst  hat 
der  äpruch^für  uns  keine  Bedeutung.^)   Daran  reiht  aich  der  Spruch 


•)  Vgl.  Sihineller  in  der  Einleitung  zu  Kurier»  hislor.  Volksliedern.  1810. 

*)  Nath  Wackernacrels  Herstellung  in  IlofTmaons  Fundgruben.  I.  310. 

>)  Uocen  in  UornHjrs  Ardiiv.  1823.  S.  532;  Herzog  Hcinriih  1.  von  Bayern. 
Sohn  Kiiser  Heiarkbs  des  Vogelstellers.,  leble  mit  seinem  iiileren  Bruder 
Kaiser  Ollo  lindere  Zeil  in  rtifrieden,  bis  Beide  auf  Billen  ihrer  Miitler,  dtr 
Irefflidieu  Malbilde;  wieder  aiisgesöbol  wurden;  Heinrich  erhielt  durch  de» 
Kaiser,  nach  Heraog  Bertholds  Tode,  im  Jahre  947  du  Henogihmi  Bayern 
und  slarb  nach  einer  anruhigen  Reglern ng  068, 

*)  itftberg  Leidemal.  1825.  III.  121-24. 


Digitized  by  Google 


'  5H1 

von  der  AlliDgerscblacbt  1422')  apd  du  Lied  voo  der  Belage- 
roiig  Bambergs  1435,*)  dessen  Dichter  sich  einen  Hoffer  neoat, 
der  om  ein  Gewand  bittet. 

Hieher  gohöron  aiirh  die  Lieder  von  Tanhauser  und  HroDri^  n- 
berjk^er,  welche  boreits  oben  iiire  Würdiuiinji  erfuhren,  ferner  vom 
Juden  mord  zu  I)eg}i;end  orf  1337,^)  vom  edh'ii  Möringer/)  vom 
verwef[eneu  .Stegreifritter  E  pp  e  I  e  von  G  a i  1  i  n  n  (f  1386)  und  von 
dessen  mythischem  Sprunge  über  den  Main,  zu  Wirzburg  oder  von  der 
Nürnberger  Stailtiiiuncr ,  ^)  si'in  Rössldn  ist  ein  Wunschpferd  und  die 
letzte  Metamorphose  oiler  Jncarnation  des  göttlichen  SIeipnir;  hieher 
geh()ren  der  Nurnberüer  Seh  ü  1 1  e  n  sa  m e  n ")  und  die  Klage  über  das 
unglückliche  Ende  der  schönen  Agnes  Bern  au  er')  u.  s.  w. 

Das  eigentliche  politische  Lied  beginnt  mit  dem  Krieg  der 
Fürsten  und  Städte  (1450);")  der  Dichter  sagt:  der  Böse  habe 
den  Samen  der  Zwietracht  ausgesä<'t,  die  hoohftrtigen  Stände  vertreiben 
den  Adel  und  feinden  die  Geistlichkeit  an;  sie  nennen  sich  das  römi- 
sche Reich  und  wären  doch  nur  Bauern,  welche  hinter  der  Thüre  stehen 
mfissten,  sobald  die  Füi  sten  hervorträten.  Trompeten  und  Pfeifen  habe 
ihnen  K5nig  Sigismund  erlaubt ,  welche  doch  nur  dem  Adel  zukämen 
and  Bürger  und  Bauern  übermüthig  gemacht  hätten.  Jetzt,  fährt  er 
fort,  trügen  sie  Marderpelze,  früher  hätten  sie  noch  mit  Fuchspelzen 
vorlieb  genommen,  damais  hätten  sie  auch  stinkende  Stiefel  gehabt. 
Aach  ihre  Weiber  tragen  gleich  den  adeligen  Frauen  mit  Hennen-  Ter- 
brimle  Kleider.  Klöster  and  Kirchen  haben  sie  geplQodert  and  ler* 
tt&rt,  selbst  das  hl.  Sacrament  haben  sie  nicht  verschont.  Am  ärgsten 
geeehab  dieses  imBöhmerland;  Michel  Behaim  und  der  Rosenplflt» 
wdflhe  als  Aogeozeoge  dabei  waren,  kdanen  davon  ercihlen.  Nachdsm 


')  Hormayr  Tsschesb.  1832.  S.  116 

*>  Heller  Die  AReoborg  bei  Bsmberg.  1896.  S.  131. 

<)  HorniHyr  Taschenh.  1S32.  S.  145.  Körner  1B40.  S.  227.  Srbels  ie  det 

Verhandl.  des  bist.  Vereins  von  Niederbayerii.  VI.  243  ff.  ' 

4)  Grimm  Deul.  Sageo.  II.  253  IT.  ühland  Nro.  298. 

Hormayr  Archiv.  1831.  S.  445i  Heller  Mug'g^endorf  und  rmgehun^.  1929. 
S  178.  Korner  S.  t»5  IT.  Ublsed  I.  1014.  Gödeke  Gnindriss.  S.  253 
u.  2^.   Den  Sprung  ku  Wirzbarg  besingt  der  fekröate  Dichter  M«^.  J  ob. 
•  ^  Loricb  von  Hadamar,  welcher  im  Gerolde  des  Landgrafen  Pbihpp  des 

Grossmüthigen  von  Hessen  I51I  die  Siedl  Wirzburg  passirte;  er  sah  das 
angeblich  tur  Erinnerung  getetste^Steiokreux,  ebeoso  der  Beinwhaiied  Joh. 
EpiscopiüS  1569. 

»        «)  Uhlaad  I.  M, 

*)  Vgl.  Hobeaeicher  in  der  Eos.  1825.  Nro.  123. 

Hormayr  .Anhiv.  1832.  S.  27.  Taschenbuch.  1832.  S  Cd  fT.-u.  inUeder« 
buch  der  Uäitleriji,  Ualtaus  S.  39—11.  Clblsnd  Nro.  166.) 
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in  dem  obengenannten  Qa^Sebt.  die  FBraten,  weldie  fltar  d€n  Qlanben 
ge^^en  die  Städte  das  Schwert  sogen,  aufgez^t  sind,  kommt  folgender 

Vers  Cv.  85—90) : 

Außspurg  hat  ain  weisen  rat!  , 

Das  brüft  man  an  ir  kecken  tat 

Mit  singen,  tirhten  und  Haffen. 

Sy  band  gemacht  ain  sing  schul 

Vnd  setzen  oben  uf  den  stul  * 

Wer  ftbel  redt  yon  pMisn. 

Die  Melsterschnlen  zn  Augsburg  und  Nürnberg  entstanden  im  XV. 

Jahrhundert.  Das  Gedicht  scheint  von  ebem  Geistlichen  herznr&hrea, 
dem  es  ein  grosses  Herzeleid  ist,  dass  die  BfiU'ger,  welche  er  Bauern 
schimpft,  über  den  Adel  obsiegen,  wesshalb  er  auch  am  Schlosse  deren 
Verderben  wünscht : 

Gelück  bestand  dem  adel  bey, 

verpewt  den  pawern  ir  gescliray! 

wünsch  ich  von  ganzem  herzen, 

daz      sich  vor  dem*  adel  schmiegen 

vnd  nicht  gewynnen  an  den  kriegen 

dann  rew,  laid  vnd  schmorzen. 

Die  Gedichte  im  Liederbnch  der  H&tzlerin  feilen  in  die  Zeit  dsr 

Kaiser  Karl  IV.  bis  Friedrich  III.  oder  bayerisch  gesprochen,  von  Herzog 
Johann  (t  1397)  bis  Albrecht  IV.  (i  1508).  Die  Democratie  erhii* 
bereits  1349  in  Nürnberg  durch  Geissbart  und  Pfauentritt  und 
in  Augsburg  nach  dem  Misslingen  von  1.303  in  den  Jahren  1352  und 
1368  durch  den  witzigen  Weber  Johannes  Weiss  die  Oberhand. 
Obschon  Karl  IV.  die  alten  Geschlechter  wieder  einsetzte,  sassen  dorh 
nach  wenigen  Jahren  die  Handwerker  abernial  im  liathe.  Ks  "ährtn 
überall  furchtbar;  noch  kläglicher  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  unter 
dem  (1400  abgesetzten)  K.  Wenzel.  Ritter  und  Städte  lagen  in  offener, 
blutiger  Fehde;  die  Städte  waren  zum  Selbstbewusstsein  ihrer  Kräfte 
gelangt  und  schlössen  Bündnisse,  ebenso  der  Adel  (Löwenbund).  Ueber- 
all  Gähroog  nnd  Unnibe;  in  Bayern  die  blutigen  Uindel  Caspar  des 
Toiringers  mit  Herzog  Heinrich. 

Bfirger  und  Bauern  hatten  sich  auf  Kosten  des  Adels  gehoben, 
hatten  den  Handel  an  sich  gebracht,  hatten  Reichtfaümer  aufgehäuft« 
eineii  Glanz,  eine  Kraft,  einen  Stolz  entfaltet,  welche  den  Adel  n 

  » 

Neid,  Feindscliaft  ond  entnemnden  Kämpfen  wrieitoto.  0 
>)  Vgl  das  Gedidil  Ritter  nnd  Baaer  in  Docens  tficeU.  1807.  a  918  a. 
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^  dtr  A4el  mit  den  FUraten  im  Bude  die  Btijger  ni  demfltfrigen  sofllite. 
Je  mehr  er  rieli  bei  aemem  Terunken  in  AimnCh  ud  ffilflosigkeit  auf 
Gewalt»  Raab  und  PlSoderang  legte:  desto  kräftiger  rOlirten  sich  die 
Bfirger,  deito  eelbetindiger  kimpften  sie  hinter  ihren  eigenen  Mauern 
aaf  eigene  Faast  fttr  ihre  l^^iheit  and  ihr  Uedhu 

Wir  haben  oben  in  der  morkwOrdigen  Aenssening  über  die  Aiigs- 
bnrger  Singschule  einen  clericalcn  .Sclinier/.ensschrei  vernommen ,  es  ist 
vielleicht  gut,  im  Gegensatze  dazu  die  Singschule  selbstredend  einzu- 
föhren,  wie  sie  sich  im  Jahre  1449  äusserte: 

Die  arm  gemain  die  va^  nit,  waa  ab  tot,, 
yergenst  des  kriegs  onadiald^oh  ir  phit, 
ieh  bitt  dich»  heir,  hab  ons  in  deiner  hat! 
wann  die  hftnpter,  die  eriateidMit  fogim 
Qod  die  den  haiigen  glaaben  selten  siem, 
die  sieht  map  in  dem  kri^  den  raien  ftm; 
bisohof  von  Jf  enz  der  Art  den  nieii  vor» 
ieh  tobt  es  bass,  sang  er  daheim  hn  kor 
nnd  tagte,' daas  .  er  gieng  das  recht  gespor. 
Der  biaehof  von  Babenberg  tanat  hii  aaefa, 
bisohotTon  Aistertt  springt  den'  laien  «och, 
dem  almaaea  ist  zkriegen  worden  gach; 
▼il  haiiger  Tttter  haben  den  glauben  gmert 
and  haben  gross  volk  zum  Christenglauben  kert: 

'     der  glanb  durch  sie  wirt  widerumb  zerstört,  ' 
o  herre  gott !  das  laid  tu  ich  dir  klagen, 

^  •   ich  hab  gehört  man  vinds  durch  die  weissagen:  » 
es  kum  darzu  das»  pfaffeu  werden  erschlageal 

Ah  fan  Beginn  desOQtL  jjfdä^  die  Si^  a^am,  daas  man  ftr 
die  Spendnng  der  tielhjjien'  lSa«mnente'  bestimmte  Taxen  entrichten 
aollte,  dannt  der  arme  Glems  seine  Abgaben  nach  Rom  leiditer  be- 
streiten könne:  da  hatte  Walther  mit  heiligem  Zommathe  sebe  Stimme 
erhoben  nnd  die  armen  Bettelorden  hatten  sidi  zuerst  anf  die  Seite  der 
nnmfaigen  KUpfe  gestellt  nnd  die  „Wohlthaten  Gtottes*  ohne  „Pfennige* 
gespendet  Bald  aber  worden  noch  diese  Derooeraten  des  CShristenthoms 
in  den  allgememen  Strudel  gerissen  und  gaben  sich  den  ireltUdien 


bei  Uhland  I.  Nro.  133.  Dazu  das  Treiben  des  Ulrich  Schwarz  in 
Augsburg,  der  sich  öriers  zur  Würde  des  Bürgermeisters  schwindelte,  bis 
er  1478  durch  den  Strang  gerichtet  wurde.  Vgl.  das  Lied  auf  den  durdi 
ihn  1477  gemordeten  Hanna  Vitlel,  wtgelheul  tob  Massasun  hl  den 
Bayr.  Aimaleo.  1833.  S.  1140. 
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Interessen  der  andorf^n,  vornehmen  Orden  Inn.    Zwar  war  die  siiuoni- 
gtische  Ni'uerung  bald  wictlor  nntordnickt  worden,  der  Klerus  aber  hatte 
die  Welt  nun    einmal   lieber  gewonnen,    als   das  (ioltesreich  und  die 
adelitren  BiscluU'»'  trieben  ritterliches  .Sjiiel  und  Waidwerk  um  <iie  Wette 
mit  der  verkommenen  Busnhkleppersohatt.  Wie  tief  die  ^Pfatfheit*  her- 
abgekommen war,  zeigt  ein  einziges  Exempel.  Als  Herzog  Albrecht  III., 
dieser  wahrhüfr  fromme  Herr,  die  verweltlichten  Klöster  reformiren  und 
desshalb  den  ausgezeichneten  Abt  Konrad  V.  mit  dem  Zunamen  der 
Ayernschmalz ,  von  Tegernsee  nach  MUnchea  kommen  Hess  (1448),') 
waren  in  einer  Nacht  die  Augustinerherren  aus  Angst  vor  dem  braven 
Visitator  aus  ihrem  Kloster  versdiwiinden  und  binnen  drei  Tageo  mn 
der  Stadt,  oi|ch  'Augsborg  and  Ulm  entflohen,  so  das»  der  stattliehe 
Klosterbau  völlig  verlassen  stand.  Durch  Herzog  Albrechts  Bemühungen 
und  seinen  redlichen  Willen  kam  allgemach  wieder  eine  bessere  „P£dF* 
heit*^  zu  Stande,  wo  aber  sein  Arm  nicht  hinreidite,  da  löcherte  das 
Unwesen  ftiger  denn  je,  nnd  Ulrich  Wiest  sang  hi  seiner  verllsterten 
Singsebnie  211  Augsburg  im  J.  1449  mit  Recht: 

Den  gaistlichen  ist  ainmsen  nit  gegeben, 
dass  si  der  cristenhait  söln  widerstreben, 
si  (Sana  onordentJioben  ir  leben : 
das  alomsen  tomieret  unde  stichst, 
das  alnwen  das  hadert  onde  ficht, 
das  alflUMimi  treibt  alle  ungeschicht. 
Das  alniBsen  das  lodert  onde  spUt, 
das  almnsen  das  raubet  onde  stilt, 
da»  aJmoseB  kaioer  bfiberei  beviH, 
das  afanosen  hoifieret  «ade  taaijL, 
das  almnsen  aUe  nnrecbt  ▼erbringt, 
das  almnsen  das  jaget  ond  baist  (beizt) 
das  almosen  das  kriegeC  onde  raist, 
das  ahnosen  wittwen  ond  waisen  naist 
Das  ahnosen  die  beste  pferte  reit, 
das  almosen  die  lindeste  bette  leit, 
es  hat  den  grOssten  wollost  in  der  zeit, 
das  almosen  das  tr^  die  besten  wat, 
das  almosen  die  beste  klainet  hat, 
ieh  kan  nit  vinden  wa  es  gschriben  etat; 


')  Burgholzer  BeschreilNMW  von  HAadwa.  X79fi.  S.  BISL  Weslearieder 
Beitrig«.  V.  38  ff. 
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das  akmaii  dm  mnchi  dte  lirtil«  ItilH 
dai  almoseii  das  pfligt  der  idiQiMfeeo  weib, 

ich  main  dass's  kain  lerer  zum  rechten  schreib  etc. 

Unter  dem  Almosen  sind  nicht  allein  die  Bettelorden  verstanden« 
sondern  anoh  die  zahlkMen  Wohltbitigkeitsanstalteu ,  die  neben  den 
RUtetern  der  allgemeben  Notb  steuern  sollten  nnd  derselben  bAchst 
hilfreieh  unter  die  Arme  griffen,  aneb  die  Anzahl  der  angebliclien  Araiath 
und  wirklich  Nothdfirftigeu  so  segensreich  vermehrten,  dass  ein  scbreck- 
liebes  Proletariat  nnd  eine  nnabsebbare  Landplage  entstand.  Die  Ge* 
eehicbte  der  WohHhAtigkeitsanstalten  einer  efozigen  Stadt,  s.  B.  von 
Straubing,  *)  gibt  hierin  einen  wahriuift  ersobreckliehep  Einblick:  ^ 
Armnth  and  der  Ueberraatb  wurde  mr  gefttttert  aad  grosqgecogen.  Erat 
die  neuere  Zeit  wusste  dieser  brennenden  Frage  von  Arebterttoher 
'IVagweite  eine  neue  Behandlinigsweise  abzugewinnen. 

Alle  Fragen  der  Zeit  laufen  in  i^osenplflts  Sprüchen  zusammen, 
er  ist  der  beste  Seprisentant  aller  dam^aligen  Bewegungen.  Er  hatte 
den  Zug  des  Reidisheeres  gegen  die  Busstten  mitgemacht  nod  schildert 
^e  nnglflckliehe  Niederiage  und  schnUttdiche  Fhicht  von  Tachau  und 
Tausa  (14.  Auflast  1431)  als  Augenzen^;«'. Es  klingt  wie  Ironie, 
wenn  er  die  verbündeten  Fürsten  vorerst  prahlerisch  unter  sich  reden 
lässt,  wie  sie  der  Husserey  zn  Leibe  gehen  wollten  und  wie  sie  dann 
beim  Anblick  der  Feinde  allen  Miith  vorlieren  und  in  kopfloser  Eile  ihre 
Rettung  suchen.  Am  schönsten  lässt  er  den  Herzog  Albrecht  von 
Bayern,  den  Bischof  von  Franken  und  Wirzhurp  sprechen;  mit  einem 
Gebet  für  die  vielen  Erschlagenen  endet  er  dann  sein  , Gedicht.**  Noch 
schärfer  ist  der  andere  -Spruch  von  Beheim/  ')  der  auf  das  Bit- 
terste die  UneiniL'keit  der  ausgezogenen  Fürsten  tadelt,  die  alle  vorerst 
in  Ruhmredigkeit  sich  ergingen ,  die  zu  erobernden  Städte  im  voraus 
unter  sich  theilten  und  beim  Anzüge  der  Hussiten  immer  gleich  Fersen- 
geld gaben: 

Do  wurden  die  fnrsten  alle  zu  toren 

Vnd  flnehen  ee  sie  ye  kein  yeinde  gesahen; 

Solt  got  das  niebt  von  in  veramaben 


■)  \gl  G.  Kolh.  Straubing  1858.  Die  Stadt  ^U ruber ^  halte  1467  \iie  Ko- 
ienpifit  in  seinem  Snmcn  beschreibt ,  fünf  Almosen;  in  Mlincben  g^ab  es 
aarh  ein  reithea  Almosen;  über  das  dbmnWge  Beftelwesen  ^\h\  das  Liber 
Viffftorum,  Aogffburff  15U9  und  Holfmano  von  Falleraieben  im  VNeimarer 
Mab,  lase.  IV.  65  if.  sehr  Isbrreiolie  AeMMsse. 

*)  Zun  ersteBBiale  f^edmckt  mm  der  Dresdner  W^.  in  Jordsa:  Des  Ktaigthmi 
Georgs  von  Fodebrad.  Uipiig  1861.  S.  414—21. 

•)  fibeodat.  S.  421-27. 
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Vnd  waren  doch  alle  durich  got  ausknmen, 

Vnd  suchten  dannoch  nur  iren  fniraen 

Wie  yeder  mocht  seinen  peutel  füllen. 

Darunib  wir  got  bitten  sollen 

Dass  er  der  cristenheit  dorurab  nicht  plag 

Dass  manig  fürst  so  schentlich  flag 

Üie  alle  treulose  wurden  an  got 

Dass  die  Hussen  aus  in  triben  iren  spot 

Dass  got  mocht  getrauert  haben  vnd  der  enge!. 

Er  habe  manch  freien  F'^ssgänger  gesehen,  der  gerne  sein  Leben 
gewagt  hätte,  hätte  man  ihm  nur  Erlaub  gegeben.  Er  wollte  gerne  den 
Fürsten  ihr  Lob  geben ,  doch  habe  er  Keinen  gesehen ,  der  solches 
verdiente: 

Denn  ist  da.s  nicht  eine  grosse  Schand: 
Dass  Alle  zogen  aus  dem  Land 
Eh'  sie  ein  Schloss  oder  Stadt  gewonnen? 
Ich  fiircht',  sie  haben  einen  Faden  gesponnen 
Daran  hängt  .Tammer  nn«l  Herzeleid. 

Mit  einem  Stossseuf/er  an  die  reine  Mutter  und  Maid  Maria,  dass 
wir  nicht  im  unrechten  <  Hauben  ertrinken  und  dass  der  ewige  Vater 
mit  seiner  himmlischen  Massenie  helfe,  schliesst  der  tiefbeküinmerte 
Dichter. 

Ein  anderer  späterer  Spruch  behandelt  den  Krieg  der  Fürste'n, 
Städte  und  Börger  unter  sich.')  Er  beschreibt  den  Zug  der  Stadt  Nürn- 
berg und  ihren  Sieg  über  den  Markgrafen  Albrecht  Achilles,  der  eher 
den  Beinamen  eines  vnlpes  Germaniae  als  den  des  edlen  und  offenen 
.  Achill  verdiente.  Der  diesem  Fürsten  gegebene  Beiname  und  eine  ge- 
wisse ritterliche  Tüchtigkeit  haben  ihn  zwar  mit  einem  glänzenden 
Nimbos  umstrahlt,  der  gegen  seine  nicht  wenigen  Schattenseiten  l&nge 
verblendete,  bis  ihn  neuere  Forschungen  jenes  fabelhaften  Scheines 
entkleideten,')  den  nur  die  roarkgräüich  brandenburgischen  Scribenteo 
um  ihn  gehüllt  hatten. 

Die  Veranlassung  zn  diesem  Stadtfehdezug  war  beiläufig  folgende: 
Die  Erwerbung  der  Brandenburger  Mark  hatte  den  Burggrafen  von  Nürn- 
berg schweres  Geld  gekostet  und  sie  znm  Verkaufe  der  burggräflichen 
Rechte  und  Besitzungen  geneigt  gemacht.  Als  es  dann  dem  Burggrafen 


')  Von  Nfirnberger  Rayss.    Ein  Prognmm  von  Locbner.  Niimberf 

1819.  4». 

')  Vgl.  Höfler  in  s.  Eiiileilnng  kq  bybs  Deokwürdigkeiten.  1840. 
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Hanns  geschah,  dass  ihm  dpr  hayorischp  PÜciicv  zu  Lauf,  Christoph 
Leininger  seint*  Bnri;  verbrannte,  woriiher  der  Burygrafe  sich  so  grämte, 
dass  er  noch  in  demselben  Jalire  verstarb  (1419),  so  beschloss  sein 
Bruder,  der  Markgrafe  Albrecht.  Burir  un<i  (ierechtsanie  an  die  Stadt 
Nürnberi;  zu  verkaufen,  was  am  27.  Juni  1427  um  120,(MH)  Gulden  zu 
Stande  kam.  .Später  gereute  den  Markgrafen  wieder  der  Handel  und  er 
beschloss,  die  Stadt  mit  Waffengewalt  dahin  zu  bringen,  dass  der  Kaaf 
rückgängig  und  Nfiniberi;  zu  einer  mnrksrräflich  brandenburgischen 
Landstadt  gemacht  würde.  Desshalb  wurde  die  ganze  Macht  des  hohen- 
zoUerischen  Hauses  im  F'rankenlan«! ,  die  ganze  Verwandtschaft  und 
Freundschaft,  der  aanze  Adel  Frankens,  ')  viele  am  Hheine  und  in 
Schwaben  aufgeboten,  die  der  Stadt  absagten,  mit  .Ausnahme  des  Herzog 
Albrecht  von  Bayern,  der  nach  dem  Tode  der  Agnes  Bernauer  mit  der 
Prinzessin  Anna  von  Braunschweig  sich  schnell  vermählt  hatte.  Dagegen 
war  HerzoL'  Otto,  der  Sohn  Kaiser  Ruprechts,  der  in  Mosbach  hauste, 
auf  der  Seite  des  Markgrafen.  Letzterer  zol'  aV»er.  als  es  zum  TrettVn  kam, 
sehr  bedeutend  den  Kürzeren,  indem  er  von  der  woldgerflsteten  Stadt  ge- 
schlagen wurde.  So  viel  i;eniigt  als  historisehe  Introduction,  um  unseren 
Dichter  nun  reden  /u  lassen.  Dieser  ruft  zuerst  Gottes  friedreiche  (inade 
an.  Er  wolle  seiner  Erbannuni;  Wolke  rieseln  lassen  und  seines  Zornes 
Hagel  von  der  unfriedlichen  Welt  abwenden  und  das  heilige  Reich  hand- 
haben ,  dass  es  nicht  unterdrückt  werde,  sondern  bei  dem  Rechten 
bleibe.  Der  Adel  sei  zwar  eine  scharfe  Ruthe,  die  sie  um  ihrer  Sünden 
willen  strafe,  doch  sollten  nur  die  Bürger  zusammenhalten,  so  könnten 
sie  wohl  noch  L'fwinnen.  Das  dabei  gebrauchte  Gleichniss  ist  von  der 
damals  üblichen  .Art ,  die  .\ugen  der  Wärfei  oder  Karten  zu  zählen, 
hergenommen:  möge  nur  Taus  Es  (der  niedere  Bürgerstand)  sich  an 
Rotter  drei  (den  höheren  Bürger-  oder  Mittelstand)  fest  anhalten,  so 
können  sie  doch  gegen  Ses  Zink  (den  Adel  und  die  Fürsten)  das 
Spiel  gewinnen. ')  Gott  blicke  doch  immer  von  den  Zinnen  aeiner  Gnade 
herab,  halte  das  Schiff  der  Frommen  vom  Ertrinken  zurück  und  sei 
•vig  barmhenig  gegen  die  yon  ibrem  Uoreebt  Znrackkehrenden,  am 


*)  Der  hei  (ielci^iMihcil  des  Turniers  oder  Geselle  ii  siechen  .s  »m  2R.  FebniBr 
1446  von  der  i>{adl  entrsilele  Prunk  mochte  dea  iieniltcb  lodernden  tirimm 
des  Landadels  nicht  wenig  «ngeracbt  habeo,  so  dtM  dieser  später  zur  De- 
nOlhlgung  der  Sladt  gerne  die  Hände  bot. 

*)  Es.,  Daus,  ßrey.  Kalter  oder  Giialer.  Zinck,  Ses  ist  aus  dem  Fran- 
s^isischeo  verkauderwelschl.  £s  ist  das  franz.  As,  Daus  (dmix;  die  Zwei 
im  Würfel  und  auch  in  der  deulschen  Karle;  llffttriich  bedentei  Daus  Es 
das  gemeine  Volk,  (}  unter  Drei  den  Miltelslari»! .  Ses  Zink  Sfsndespcr- 
sonen ;  daher  das  Sprichwort  von  Cuntribulioneo :  Üaus  Es  hat  nichts,  Ses  * 
Zink  gibt  aichts,  Quater  Drei  awst  berlMltea.  Oeigleichea  See  oder  Ri,  aal 
Geeiar  avt  lüiil. 
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Ende  werde  doch  noch  Recht  jiesprochen  werden.  Diess  mögen  sich 
die  von  Nürnberg  merken,  sich  an  das  Hecht  halten  um  nicht  zu  fallen« 
w  iewohl  die  Stadt  wie  ein  Pferch  sei ,  um  welchen  zweiundzwanziji 
Wölfe  laufen  und  lauern  ,  bis  sie  die  .*vhäflein  draussen  haben.  Diese 
Wölfo  sind  lauter  jjrosse  und  kleine  Fürsten,  welche  den  Schafen  schrift- 
lich abgesagt  hatten:  es  sind  vier  Holienzoll«*rn,  ein  Zähne  bleckender 
Wulf  von  Bayern  (Fürst  Otto  zu  .Mosbach,  t  1461),  zwei  von  Eich- 
stätt (Bischof  Johann  von  Eych)  und  Bamberg  (Anton  von  Kotenhan), 
einer  von  Mainz,  drei  V(M)  Braunschweig,  ebcnsoviele  von  Stettin,  zwei 
von  Me<*kelnl»urg ,  von  Limbach  und  Wirt<Muberg.  Dagegen  haben  die 
Nürnberger  einen  kräftigen  Beistand  an  den  Eidgenossen,  den  Schweizern 
mit  den  langen  Spiessen,  so  dass  sie  auf  acht  Meilen  in's  Geviert  (weit 
vnd  da  preyt  vnd  lanck)  ihre  Feinde  mit  Feuerbesen  abkehren  konnten. 

Rosenplüt  beabsichtigt  keineswegs  einen  Bericht  vom  ganzen  Krieg 
zu  geben,  er  hebt  nur  drei  ruhmreiche  oder  doch  vortheilhafte  Kriegfr- 
thaten  der  Nürnberger  hervor,  unterlä.sst  aber  natürlich  alle  dazwischen 
fallenden  (»efechte.  Es  ist  ihm  allein  um  das  Hauptgefecht  bei  Hednitz- 
heim  zu  thun ,  das  den  grössten  Theil  seines  (ledichts  einninuut  und 
dem  ej  höchst  wahrscheinlich  selber  beigewohnt  hat.  Er  gibt  ein  sehr 
genaues  Gemälde  der  Schlacht,  ganz  in  derselben  Wei.se,  wie  die  spä- 
teren Maler  A  Udorf  er,  Schau  fei  in  oder  F'eselen  ihre  Alexander- 
züge und  l'orserkriege  dargestellt  haben.  Der  reisige  Zeug  der  Nürn- 
berger, ihre  Wagenburg  wird  einem  Thier  verglichen,  das  auszieht  und 
Stein,  Blei  und  F^eile  ausgibt,  welche  Ritter  und  Knechte  einnehmen; 
Niemand  konnte  es  noch  niederwürgen;  sein  Rüssel  bestand  aus  tau.send 
Büchsen-  und  Annbrustschützen,  zwei  tausend  Spiesser  waren  seine 
zwei  Seiten,  sein  Zagel  sechshundert  Rt'iter  und  achthundert  Schweizer 
sein  Herz.  Dieses  Thier  zog  von  Abenberg  (28.  April  1450),  wo 
es  der  Markgraf  mit  tausend  Mann  angreifen  wollte;  aber  vor  der 
Stellung,  welche  das  Thier  annahm,  wichen  die  Gegner;  der  Anschlag 
des  Markgrafen  zerbrach,  ^las  Thier  zog  ungejagt  heim,  was  dem  Mark- 
grafen so  leid  that,  dass  er  mit  Trauern  seinen  Rittern  klagte,  er  hätte 
viel  lieber  ein  Auge  verloren.  Weil  aber  das  Thier  nicht  innen  liegen 
wollte,  zog  es  bald  wieder  aus,  zuerst  gegen  die  Stadt  Spalt.  Das 
blieb  dem  Markgrafen  nicht  verschwiegen,  er  bot  Jung  und  Alt  aul, 
um  dem  Thier  nachzustreben;  mit  400  Pferden  rannte  er  in  Spalt  ein; 
da  wandte  sich  das  Thier  zum  Heimzug,  aber  ohne  sich,  wie  er  gehofft 
hatte,  zu  fürchten  und  spie  (pfurhzte)  ihn  an  mit  den  grossen  Büchsen 
auf  den  Karren,  dass  er  nicht  bestehen  mochte,  sich  zurückzog  und 
das  Thier  bei  einem  Walser  erwartete.  Er  Hess  hier  eine  Wagenburg 
schlagen ,  in  die  er  5000  Bauern  stellte  und  gedachte  es  wie  in  einer 
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Fallo  7,11  fani;pii.  Der  Markjzraf  inahnet  seine  Ritterschaft,  mannhaft 
zu  sein ,  si«Mi  nicht  betören  und  von  den  .Schweizern  keinen  leben  zu 
lassen ,  die  mQssten  die  ersten  sein  in  den  Sack !  seine  einzige  iSorfie 
ist,  die  Gegner  machten  nicht  bleiben,  da  seine  Anzahl  gegen  die  ihre 
doppelt  sei.  Allein  die  Nürnberger  Ilauptleuto  thatcn  wie  wackere 
(fninime^  Leute,  ohne  Feiern  und  Ruhe  kamen  sie  wieder  zu  ihren 
Schaaren  und  redt'ten  sie  an ,  sich  zu  nisten ,  der  Keind  halte  vorne 
auf  sie,  nun  sollten  sie  beisamm<'nbleiben.  Da  schrieen  Alle:  das  walt 
(rütt!  Hessen  das  \uA\  vnr  sich  hin  treiben  und  zogen  nun  auf  die 
Feinde  und  diese  wiederum  mit  zwei  Spitzen  auf  sie.  Wir  wurden  ihrer 
bei  Zeit  gewahr,  sagt  Uosenplüt,  und  sahen  sie  gegen  uns  glitzern.  Da 
rief  <|or  Schweizer  Hauptmann:  Wer  nun  thun  will  als  ein  rechter 
Mann .  der  soll  P'iiss'  und  llAnde  regen ;  ich  merke  der  Feinde  Vnr- 
haben:  das  wollen  wir  mit  Gottes  Hilfe  brechen.  Man  Hess  also  die 
Feinde  ganz  nahe  herankommen  und  schoss  plötzlich  auf  die  stolz 
prangenden  >  reysigen  : 

da  ward  unter  uns  ein  sulichs  Kraclien 
von  mangeni  harten  i3üchsens(^huss 
dass  ihnen  und  uns  verging  das  Lachen 
zu  Hembach  an  des  Wassers  Fluss. 

Fben  war  die  Sonne  am  L'ntergang,  die  Feinde  aber  hielten  sich 
fest,  bis  ihrer  dreiundzwanzig  ^  den  Sätteln  klebten,  d.  h.  getrotten 
waren.  Der  Markgraf  wollte  warten ,  bis  sie  sich  verschossen  hätten 
und  dann  tlie  Schweizer  auseinander  treiben,  ein  Ritter  aber  protestirte 
dagegen:  .Herr!  la.sst  uns  nicht  so  jämmerlich  niord*M),  hört!  sie  schiessen 
je  langer,  je  mehr;  sie  .sind  zu  lauter  Teufeln  worden,  gegen  sie  hilft 
weder  Kreuz  noch  Segen,  noch  Harnisch  von  Stahl  und  Eisen;  zu- 
dem nehmen  die  Schweizer  Niemand  gefangen ,  danim  la.sst  uns  von 
hiiHien  wenden,  der  grimme  Zorn  hat  sie  befangen,  sie  werden  den  .\del 
morden  und  schänden.-  Da  wichen  sie  das  Wasser  hinab,  die  Niirn- 
l>erger  ihnen  nach.  Do<'h  brachte  das  Hitten  nnd  Flehen  des  Mark- 
grafen sie  dahin ,  dass  sie  sich  hinter  eine  Kirche  zogen.  Aber  wir 
schickten  ihnen  bleierne  Schlehen  (plevem  sieben,  v.  299),  und  » 
trieben  sie  mit  Schüssen  wieder  stromaufwärts  bis  auf  eine  Aue.  Fünf- 
mal musste  die  Ritterschaft  weichen.  Nun  sagte  eig  weiser  Ritter: 
.Först.,  edler  Herr,  glaubt  mir,  ich  gönne  euch  Ehre  und  Gut,  aber  die 
Feinde  begehren  den  Kampf  noch  viel  stärker  als  wir.  Sie  haben  euch 
vorher  schon  einmal  gestraft ,  lasst  euch  nicht  so  sehr  nach  ihnen 
dürsten.  Für  einen  Hassen  ist  es  nützer  und  ehrlicher  zu  weichen,  als 
zu  sterben  von  den  Hunden.  Ihr  habt  sie  lange  gesucht  und  seid  ihnen 
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QMhgMoUiclMa;  leh  wolbo,  ihr  hitlii  m»  fiAnte.*  Nui  Mbrie. 
Uaifcl^:  «Hilf  Bit^  St.  Qwrgl  Gott  nad  die  Hiilieea  habeo  mb 
vefgepsea!*'  Er  tüte  snrWageiiVBig  and  rietb  üvien  ga  entwaielm,  m 
wmafftaoB  ihr  Leb«  davon  »i  briqfea  hegm  din  eüigtu  floeht, 
80  dna»  wenn  Einem  ein  Ang  entfiUlen  wire,  er  eidi-ni«^  dnmad^ 
gebttckt  hniMD  würde.  Im  Gedringe  gingen  Viele  in  Qrande.  8ie  ent^ 
widbennnob  Roth,  der  Markgraf  nneh  Söhwabaeh,  die  eingebKodiene 
Neoht  wehrte  der  Verfolgung.  Hütten  wir  idoht  m  hoeh  geecfaoMen,  .99 
wire  siebt  die  HUfte  davon  gekommen,  aber  aach  eo  hatten  eeebf 
Prieeter  die  gerne  Naebt « huidnreh  in  thnn,  den  Vonnindeten  IlwUm 
Leichnam  und  die  «beiligkeit'^  in  bringen.  Db  NOrnbeifer  Mppp^ 
nor  einen  Todten  gehabt  an  haben  und  einen  aiideipi.4e*A  eigpit 
Hand  Teriocen  zu  haben,  die  Feinde  zlhlten  118  lV>de.  £%,war  glpo 
damale  echon  ee  wie  hent  zn  Tage.  Roeenplüt  jubelt,  daeefder  UTlVlf 
vor  den  Schafts  habe  fliehten  mOesen;  die  Haoplleate,  wUkhe.  dM 
waren,  smd  natOrlieh  namentlich  anf^eilhh.  Die  PQmten  nni^ffjniiy 
Nflnbeig  edbet  ebi  Banbhane,  in  wekdiee  eie  wflhrend  dee  Krieges 
2300  Gtihnge  tmd  28000  Kthe  ehibfmchtea;  dadöreh  blieben  die 
Lebenemittel  eteu  wohlfeil,  das  Pfand  Fleiedi  kostete  5  Heller,  nm 
em  Ei  (oder  wie  man  Jettt  sagen  würde,  ftr  einen  gebrüeaen  Apfel) 
kaufte  man  siofa  eo  viel  gd^oehte  Speise,  dase  man  sieh  satt  eeeen 
kennte. 

Dieeee  Haupt^efecht ,  welches  Rosenplüt  mit  genaaen  Details  wie 
€m  Angen-  und  Ohrenzeuge  beschreibt,  war  das  letzte  Zusammentreffea, 
in  welchem  der  Markgraf  seine  Kräfte  mit  der  Stadt  roass.  Am 
6.  Juli  1450  wurde  durch  kaiserliche  Commissarien  ein  Stillstand  ge- 
macht und  es  kam,  wenn  auch  zu  keinem  eigentlichen  Frieden,  doch 
za  euem  Medlichen  Stillstand.  —  '  - 

Das  FQrstenlob  repräsentirt  Hans  Rusenplüt  der  Schneppe- 
rer*) mit  dem  schönen  Spruche  auf  den  trefflichen  Herzog  Ludwig 
den  Reichen,  von  Landshut. ')  Die  Einleitung  dazu  ist  ganz  gut  mei- 
stersingerisch:  Eines  Morgens,  als  der  Tag  gerade  sein  Fenster  ötfnete, 
sei  der  Dichter  in  ein  hohes  (Jebirtie  spaziert,  wo  er  zwischen  dm 
Felsen  eine  wunderscliünc  Zweri^in  fand,  die  ihui  wie  ein  Kngel  vom 
Himmel  bedauchte.  Sie  spricht  ihn  an  und  fragt,  wer  er  sei  und  Rosen- 

')  Freber  biell  mm  den  RoseoplOt  dieses  Beinamens  weisen  Tür  —  einen  Bsiler, 

von  der  Sihneppe  heim  Aderlässen:  doifi  hiiile  srbon  diis  .snipensiiap"  «lus 
dem  Wartbiirgkrieif  zur  Deiilung  führen  können.  Es  bedeutet  einen  redseli- 

fen  Menseben,  wie  man  beute  noch  ein  plappermauliges  Kind  scherzweise 
(bnippscbnapp  Scbnepperer  nennt. 

*)  Zum  ersten  male  abfednickt  ie  Jordse:  Gebrff  tob  PodebrMl.  LeiBuelSUl 

S.  408-U.  •  r- 
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plüt  respondirt,  er  tra^e  fremde  Abentewer')  zu  Fürsten,  Herren, 
Königen  und  Kaisern,  er  erforsche  ihro  Wappen,  um  »ie  nach  Adams 
Ehre  zu  ^plasaniren  und  auch  ihre  Färb  zu  difidiren,-^  an  ihren  Höfen 
suche  er  seine  Nahrung.  Er  gibt  sich  also  für  einen  Spruchsprecher, 
Ehrenholt  und  Persevant  aus,  der  mit  diplomatischen  Noten  viel- 
leicht im  Interesse  oder  Dienste  seiner  Stadt,  an  verschiedene  Uöfe 
gesandt  wurde  und  in  solcher  Eigenschaft  auch  nach  Landshut  gekom- 
men war.  Die  Zwergin  fragt  ihn  nun  weiter,  ob  er  überhaupt  noch 
einen  lebenden  Fürsten  wisse,  der  nach  den  drei  höchsten  Dingen  strebe: 
nach  Ritterschaft,  adeliger  Ehre  und  der  mit  Schild  und  Speer  den 
Frauen  zu  lii'be  steche  und  tuniiere ;  wisse  er  er  einen  solchen ,  so 
solle  er  ihr  dessen  Farben  plasoniren.  Nun  nimmt  Rosenplüt  die  Backen 
voll,  behauptet  in  heiteren  Reimen  die  halbe  Welt  durchreist  zu  haben, 
aber  weder  in  Indien  beim  Priesterkönig  Johannes,  noch  beim  grossen 
Kan  von  Kathey,  oder  im  Kaiserthum  von  Trebisunda,  weder  beim 
König  Suldan,  auch  nicht  in  Spanien,  Frankreich,  England  oder  Italien 
überhaupt  auf  dem  weiten  Erdkreis  vom  Orient  bis  zum  Niedergang, 
keinen  zweiten  gefunden  zu  haben,  der  mit  Herzog  Ludwig  von  Landshut 
zu  vergleichen  wäre,  der  ganz  einzig  die  Blumen  der  Ehre  sei  und  ihr 
Korn  ausdresche; 

Sein  schilt  empfing  nye  mackel  noch  mayl. 
Der  stet  gehalbirt  zu  zwpyteyl 
Halb  weiss  halb  pla  schon  geraMttirt 
Und  in  einnndtzwanzig  teyl  gedifidirt. 
Auch  sieht  man  auf  seinem  Helm  sitzen 
So  leblich  als  man  mocht  malen  vnd  snytzeu 
Zwischen  zweyen  flugein  einen  gelben  leon 
Mit  roter  zungen  sani  er  wolle  geon. 

Seiner  Ehren  Boltz  ist  wohl  befiedert;  wenn  er  sich  mit  Worten 
verbunden,  so  löste  er  den  Knoten  nie.  Neunzig  Tag  ist  dieser  Herre 
zu  Felde  gelegen  und  hat  Krieg  geführt,  ohne  eines  Bauern  Scheune 
oder  Haus  abzubrennen,  von  den  gefangenen  Bauern  habe  er  nie  eine 
andere  Schätzung  genommen,  als  dass  er  sie  wieder  nach  heim  Hess 
und  ihre  Felder  bauen  hiess;  den  Stiften  zu  Bamberg  und  Wirzburg 
habe  er  wieder  zu  ihren  Rechten  verholfen;  «r  ist  ein  Hintreilwr  aller 
Uebel  nnd  aller  Seligkeit  Hergeber.  Allen,  die  ihm  beigestanden  haben 
den  Krieg  zu  beenden ,  sei  Gottes  Lohn :   dem  hochw.  Bischof  und 


')  Derselb«  Ausdruck  nndel  sich  in  den  oben  berührten  Kecbnuu^en  des  Herzogs 
Albrechl,  Liebe  wird  mit  einer  Abentewr  nai-h  Prag  geschickt. 
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Cartiinal  von  Au^sburj,'  und  dem  ohrsainen  weisen  Ratli  von  NürnWr^, 
aoch  Markgraf  Albrccht  habe  die  ewi<ie  Rulie.  Aui  h  dem  huchgeboren 
Herzog  Wilhehn  von  Sachsen  ist  Adel  und  Ehre  zugewachsen;  der  hat 
an  dem  Rofkpii  gesponnen  und  getreulich  zum  Frieden  mitgearbeitet, 
das8  das  «niordisch  wetter"*  ward  gestillt,  (iott  möge  es  ilim  vergelten, 
wenn  er  an  seiner  letzten  Rechnung  liege  wo  alles  Hose  und  (inte  un- 
verschwiegen bleibt  Gott  sprenge  seiner  Gnaden  Segen  auch  auf  den 
Bischof  von  Franken,  gleichfalls  bei  der  «Richtigung^  (zu  Roth)  am 
Mondlag^vor  St.  Johanneatag  1460  mitgearbeitet. 

Mein  Got.  mein  Herre,  mein  williger  Sterber 
Halt  auf  die  hellischen  Valcken  und  Sperber, 
-  •  Die  allen  Selen  noch  swoymen  vnd  schiesMB,       •  ' 

Teyl  mit  Dein  vDMholdigs  Plutvergieaaeii  >      .  « 
Vnd  laste  die  Amm  zn  gniiden  kmiiai'  *-  « 

Die  io  der  Reise  haben  Sehadea  gMUumn    '    *  ' 
One  Reue,  one  Peioht  vnd one  alle  Ihuät  ■■■■  v 
'  "  Laes  aaf  sie  regen  deiner  Onadea  G«ie  ^-  *^ 

-    Hene  diordi  Dein  Sterben,'  das  Da  ttltr  ^    ^  .  '  » 
-    -  Des  Da  noeh  nye  veradtnldet  betsl!'  .^^V.»i»tyif 
Herre  gib  Gewalt  Tnd  gut  Geridit         .^-^-./.»rf.^v  » 
Den  Fürsten  hie  in  meinem  gelM^    .-t.:  y^^v. 
Gib  m  ein  Goncluss  in  allen  irfii^.  Diafi^.  ,  <f 
Das  em  yeder  Te  denm  landanus^irordk»  mjgß' 
Herre,  gib  in  steik  als  dem  Si|iii|^fcuiit,       ^  ) 
Gib  in  Gehorsam  als  dem  Abrabam, ,       f  .gji 
Gib  in  Andacht  als  Jenomia^.  (Jechoni^s?)  ^  ' 
Gib  in  LAnngkleben  als  Esechyas,  ,    ,  ^i^  .rjWl'f  * 
Gib  in  Manheit  als  dem  Gedeon,  ^gr  ~ 

Gib  in  Reichtum  als  dem  Salomon,  '*  ^s'*?«*' 

Gib  ihnen  Zucht  wie  dem  Kaiser  Otto,  sende  ihnen  Mahnung  wie  den 
I.t)t,  dfiÄS  sie  vor  Unglück  fliehen,  mache  ihre  Ehe  wie  die  des  Zacha- 
nas, gib  ihnen  ein  Alter  w  'w  das  des  Noah,  und  die  "Weisheit  de« 
üaniel,  dass  jeder  Land  und  Leute  regiere  wie  Herzog  (Jottfried  von 
Belgien,  lass  sie  nicht  Hoffart  fallen,  verleih'  ihnen  Reue  wie  König 
David  pMog,  gib  ihnen  überhaupt  alle  Vorzüge 

Dass  sie  bestehen  vor  den  zwölf  Mannen 
'         Da  vor  man  spricht  das  letzt  l'rtheil, 
Mach*  sie  %'on  allen  ihren  Sünden  heil 
Und  bebttt  sie  dort  vor  ewigen  Soeben ') 


wM.  iOdMi  (t.  sitchcB)  seMe,  trtaMicb  sein;  MMe  sie  vea  «na  4mlpm 
fieditfMHa  oder  f odfw 
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WeiM  sie  Dein  Gebot  je  haben  gebrochen. 
Lasse  sie  Deines  unschuldigen  Sterbeub  geuiesj^eu 
Und  aller  iMärtvTor  Blutvergies.sen, 
Und  gib  JJich  ilinen  an  ihrem  Ende 
Zu  Speise  aus  des  Priesters  Hände  .;    .  >     -  ^ 

Damit  man  ewiglich  dort  geniest.  - 
Da.s  bitt  ich  Dich  Herr  Jesu  Christ  . 
...   Durch  alle  Dein  väterlich  Gut' 

bo  hat  ^e^ioht  ^^perei*  Haus  Hoseoplüt.  —        ^  . 

Unterdessen  war  1453  Byzanz  gefallen;  es  dauerte  lange,  bis  man 
in  Deutschland  das  ungestüme  Vordring('n  des  Islam  begriff,  das  in 
politischer  wie  wissenschaftlifher  Weise  fiir  uns  von  der  höchsten  Be- 
deutung wurde.  Kosenplüt  erging  sich  in  seinem  .Vassnachtspiel"* ') 
in  übermüthigen  Scherzen ;  ernster  ist  sein  Lied  .von  den  Türken,** 
welches  in  39  fiinfzeilig<'n  Strophen  sehr  feine  Anspielungen  auf  die 
deutschen  Zustände  enthält  und  sicherlich  mit  seinem  Sarkasmus  auf 
ganz  ander«'  Kreise  lierechnet  war,  als  das  Fastnachtsj)iel,  welches  einzig 
an  den  hausbackenen  Spiessbürgen  erstand  des  süssen  nürnberger  P(>bels 
appellirte,  der  Alles  gehöritr  mit  Schweinerei  versetzt  haben  musste, 
um  es  geniessbar  und  unterhaltlich  zu  finden.  In  diesem  Liede mahnt 
er  den  (deutschen)  Adler,  sich  Torzoseben*  die  Türken,  die  ihm  die 
Federn  zu  zansen  verstünden,  seien  ausgeflogen  vaad  die  Zeiselein  und 
Meisen  hätten  sich  dazngeselit;  die  Türken  sind  im  Griechenlande^ 
flOgge  geworden  :  Gott  gebe  encb,  Herr  4^er,  GlOck  und  lapse  euere 
FlQge]  wachsen: 

Die  Tnrcken  haben  gesammelt  eben  Haufen 
Und  wollen  groaser  Y  figel  zwen  beranfeni 

Herr  Adler,  seid  weise! 

Der  Koeb  ist  wohl  strafena  werth 

Versalzet  er  die  Speise. 

Haben  dieselben  Vögel  die  Plattengeier  und  Ungetauften  abgerauft, 
flO  werden  sie  euch  dann  rupfen,  das  Bi(>r  wird  erst  durch  den  Uopfen 
bitter!  Schweigt  nicht  so  lange,  Herr  Adler!  man  harzet  den  Bogen 
vor  man  geigen  will;  mit  Fluchen  ist  nichts  gethan;  das  Kind  ftirchtet 
die  Ruthe  nicht  bis  es  selbe  gekostet  hat  Die  Tnrcken  haben  schon 
Junge  ansgeheckt:  die  grossen  Flattengeier  spotten  euer,  Herr  Adler, 


■)  Itt  Gollsrheds  nOlhigeo  Vorrslh.  It.  2a  Tieck  Deul.  Theater.  1817.  I.  8l 
KeMsr  Fsstna« hispide.  185&  I.  98»-^  o.  Jordso  &  3M-4(». 

«)  Jordan 
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ebf>nso  die  Manzelsoliipier ;  die  Tuirken  wcrdon  den  -l>esch« neuen 
Kittel-  wohl  um  seine  llott'ait  strafen.  Unter  allerlei  Vogelbildeni  brinirt 
er  die  fiirstlielie  Hab^ii  r  \i9^en  die  Städte  zur  Spraihe,  welehe  den 
unauslijschlichen  Hass  der  beiden  unteren  Stilnde  geijen  den  hohen 
steigerte  und  die  furchtbare  Nothwehr  der  Niederen  s<nvie  die  Hintan- 
setzung alles  sonst  natürlichen  Ciehorsamsiiefuhles  zur  Fol^e  hatte. 
Er  fordert  den  Kaiser  mit  scharfen  Gleichnissen  zum  Durchfn'fif'Pu  auf: 
Besen,  Sdiwert  und  Hobel  zu  gebrauchen.  Die  Guttesliebe  ist  w\e  Schnee 
zergangen.  Der  Antichrist  thut  wirklich  Unrecht,  jetzt  nicht  zu  kommen. 
Die  Ehre  des  höchsten  Königs  sacht  Niemand,  darob  ward  Nabui>ho> 
douosor  schon  verflacht;  der  Halm  giht  das  Koro  nicht,  bis  der  Schiigel 
über  ihn  Itommt: 

Die  trew  die  wonet  nynmier  bey  den  höchsten, 
der  reichtum  wil  «lie  armut  nvuimer  trösten. 

nyemant  heylt  die  wunden, 
•  got  slahe  dann  mit  seinem  slegel 

darein  und  erU&g  sein  macht  hie  unden! 

Friedlirher  ist  sein  Spruch  von  Nürnberg')  (aus  dem  Jahre 
1447),  dessen  Inlialt  wir  hier  gerne  nacherzählen,  denn  er  gereiclit  ja 
zum  Lobe  tMiier  biederen,  deutschen  Stadt,  weiche  damals  der  bt»deu- 
tendste  und  anselinlichste  l*unkt  in  Mitteldeutschland  war  und  vielleicht 
geeignet  gewesen  wäre,  die  Uerzkammer  des  ganzen  Reiches  zu  werden. 

0  Nürnberg,  da  viel  edler  Fleck,  mit  er  ans,  deiner  Ehren  BoU 
steckt  an  dem  Zweck,  deine  Weisheit  hat  ihn  geschossen  and  die 
Wahrheit  ist  in  dir  entsprossen.    Du  hast  einen  weisen  Rath,  eine 

gehorsame  Gemein  und  eine  wohlgezogene  Priesterschaft,  die  nut  sol- 
cher Ilafl  gebunden  ist,  dass  keiner  über  die  Schnur  kaufen  darf  Die 
besonderen  Vorzüge  der  Stadt  sind  fünf  grosse  Almosen:  das  .der 
zwölf  Brüder- ;  ^)  das  zweite  die  beiden  Findelhätiser ;  ^  das  dritte  die 
Sundersiechen ,  die  in  der  Marterwoclien  geistig  und  hnblit  h  i{es|»ei>l 
und  bekleidet  werden;  das  vierte  ist  die  Aussteuer  armer  braver  Jung- 


Henosgefeben  sIs  Frogrtmn  von  Lo ebner.  NSrnbergr  1654.  —  Ein  spi- 

leres  I.nhg^ediclit  auf  Nürnberjf,  aus  dem  Jahre  1490  von  dem  Mcislersän^r 
Kuoz  Hass  bat  Barack  her ausgegebeu ,  Dürnberg  1858;  er  bildet  esie 
ErgiotuDg  nod  Nschtrag  zu  BoieniNlU. 

«)  GcsliflflC  1386  von  ConrMi  Mendel;  dss  Hs«s  wurde  schon  1881  feM. 
s)  Sie  stehen  beriiu  136S  i«  TsUSMent  4»  Beilhdld  Tndier. 
*)  Gflslinel  1304« 
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fraaen;')  das  fUnfte  ist  das  |prosse  Almosen')  für  Hausarmo,  an  die 
jeden  SonoUg  tot  d*>r  Ta^eM  312  Laib  Brod  and  624  Pfund  Fieisoh 
vertheilt  werden ;  dasselbe  «eniosson  156  Anne.  'Dann  rühmt  der 
Spnichsprecher  die  sieben  Kleinode  der  Stadt:  das  erste  ist  die  drei- 
fache Mauer  und  der  Graben,  in  welchem ftnf Wagen  nebeneinander 
fahren  können,  die  Maner  hat  187  Tbflrme,  wohl  mit  Bttchsen  ver- 
sehen, dass  manchen  Bttohsenmeister  darnach  gelflsten  mag*  die  Feinde 
ans  ihnen  zn  empfimgen;  Mancher  mag  sich  wohl  verwondem,  dass 
die  von  Nflmberg  bei  so  stattlicher  Rflstong  sieh  so  vieles  langmflthig 
g^aHen  lassen,  doch  hßX  ihre  grosse  Weisheit  den  Nats  nnd  Frommen 
stets  im  Ange,  der  ans  dem  FMedog^  entspringt;  Mandier  begehrt  sie 
wohl  zn  vertilgen  nnd  lechzt  mit  den  Zähnen  nach  ihnen,  bmmmt  sie 
an  nnd  bisse  sie  gerne,  wenn  er  nicht  f&rchtete,  trocken  geschoren  jm 
werden  Cvoreht  er  sich  nicht  for  tmckem  schem).  Das  zweite  Kleinod 
ist  der  Wald,  ans  dem  selbst  ein  altes  Weib  oder  eine  Radspinnerin 
sich  leichdioh  an  einem  Ta^i^e  so  viel  Holz  nach  Hanse  schaffen  kann, 
dass  sie  auf  zwei  Tage  Brod  im  Hause  hat.  Das  dritte  Kleinod  ist  ein 
Steinbruch,')  aus  dem  manche  hohe  Kemenate  aufizebaut  wurde, 
die,  stiiiid»*  sie  auf  eiiu  iu  Ber^e .  tür  eines  Fürsten  Hei  hertfe  uelten 
könnte.  Das  vierte  ist  .ein  Kornhaus,  dann  wird  der  schöne  Brun- 
nen'*) iierühmt  und  sechstens  die  }*egnit7,  die  so  breit  ist,  dass 
kein  Ilirscli  darüber  springen  könne,  sie  Hiesst  mitten  durch  die  Stadt, 
säubert  dieselbe  und  treilit  67  Mühlräder,  «lie  alle  innerhalb  der  Mauer 
*  arbeiten,  kein  Fürst  sei  im  .Stande,  wenn  er  denen  von  Nürnberg  auch 
^  noch  so  sauer  (feindlich)  sei ,  dass  »t  eines  der  Räder  stelle.  Das 
siebente  und  kostbarste  Kleinod  ist  <'in  Nagel  und  ein  Stück  vom  Kreuze 
Christi,  ebenso  «das  heilige  wahre  Kisen  von  (h-ni  Speer,  das  man  Gott 
in  die  Seite  .stie.ss,^  dazu  fünf  Spitzen  aus  der  Dornenkrone.  Die.se 
Heilthümer  werden  zn  Nürnberg  gezeigt,')  denn  dntt  selbst  hat  sie  der 
Stadt  ZDgeeignet  nnd  auch  Kaiser  Sigmimd,  der  das  ganze  Reich 
durchzogen,  aber  nirgend  eine  Stadt  wie  Nürnberg  uefunden  habe,  ihre 
Weisheit  und  Wahrheit  habe  ihm  wie  eine  sfiss  klingende  Saite  ge- 


•)  GesUnel  von  Hilpoll.  K  ress  1427. 

*)  GestiHtfl  TM  Barfcbsr«!  Ssyler  sn  Soonttg  vor  St.  VciMsg  13861 

*)  B<  i  Moeeldorf.  hlnler  dem  sog.  Schmsusseabtick.,  so  der  Grits  «od  bei  der 

Biuiienklinf^e  (gelegen. 

^)  Gteiihzeitii;  mit  der  Frauenkirche  (1355  —  61)  von  Scbonbover  errichlel. 
Venrf.  Ret  Iii  er  g  Narnbergs  Kunitlebes.  t851.  S.  35  Dm  etserse  Gitter 
rertisr<e  15§6  Paul  K«hn.  (Reltberir  8.  176  ) 

*)  Vor)  (lics(M)  Ifeiilhnmern  und  ihrem  Vorweisen  erzälilt  auth  eine  merkwür- 
dige Inciiiialiel,  (redr.  zu  Nürnberg  1487.  -  Sie  wurden  auf  einem  eigenen 
GmII^  s«  dem  Sehopperisrhen  Hesse  sm  FiscbnsritI  geseigt. 
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schienen,  die  oft  vor  ihm  hallte  und  desshalb  habe  er  ilinen  das  Hei- 
ligthum  befohlen.  Alle  mögliche  Kunst  und  Wissenschaft  ist  zu  Nürnberg 
zu  finden: 

Ynd  hat  ein  man  gros  Heb  vnd  gonst 
190.  zu  hflbscher  maisterlieher  Konst 

vnd  liat  nach  allen  kfinsten  «ein  fl«g, 

nicht  er  im  peheiroer  land  m  Prag 

vnd  anch  in  Ssterrdch  za  Win, 
.  sucht  er  nach  dem  zierckel  vnd  hoch  Ken 
196.  vnd  sacht  in  polaw  nnd  in  preossen 

vnd  in  grossen  nogltrten  vnd  hochen  reossen. 

vnd  zn  kaortantinopel  in  kriehen: 

Noch  fint  er  nicht  wahrhalftigKchen 

daz  er  mit  saohen  hab  ein  feir. 
200.   Sacht  er  in  egipten,  za  alkeir 

vnd  auch  in  hohen  Indian 

vnd  an  dem  hoffe  brister  Johan, 

noch  ist  sein  suchen  nich  gebis. 

.Such  er  in  Frankreich  zu  pariss, 
205.    vnd  in  der  höchsten  schul  atheuis 

vnd  sucht  phisica  Orienis 

vnd  sucht  granmiaticam  priscians 

vnd  suclit  die  Weisheit  salomouis 

vnd  sucht  dy  loyacum  aristotilis 
210.    vnd  sucht  geometriam  euciidis  • 

vnd  sucht  rhctoricani  thuliy 

vnd  prakticam  Pitagori 

vnd  sacht  boety  moaicam 

\nd  ptholomeos  astronomyam 
215.   die  kanst  find  er  in  Nürnberg  all, 

dazQ  noch  die  Kanst,  in  siebenerlei  Metall  zo  arbeiten.   Daran  reiht 
sieh  der  ansgebreitete  Handel,  den  Nürnberg  treibt 

vnter  der  ganzen  Himels  deck, 

die  uigber  vnd  die  pfeflbreeok 

vnd  alle  speczerey  von  edler  kraft 

vnd  vaa  man  zeit  Ar  kawfmaschaft 

das  hat  alles  zn  nflmberg  sein  oydeilaf, 

so  dass  man  nicht  weiter  zn  »ucheo  braoeht.  Sieben  Sprachen  gibt 
ea  in  der  CSiristeDheit ,  wohin  die  mit  Kaufmannschaft  nod  Gewerbe 
ziehen  mid  ans  dieeen  iMdea  mit  ianerer  Ii  Ohe  ihfe  Nahmog  fgtmkt' 
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um:  UDgaria,  Solavonia,  TQrkei,  Arabia,  Grecia,  Francia  und  Saxonia. 
Die  der  Stadt  eigenthümliche  Kanst  des  Kothschinidthandwerkä ')  hat 
seine  eigene  Stelle  (y.  241 — 256): 

Viele  Meister  find  ich  in  Nfimbeig,  ' 

Deren  dnd  ein  Theil  auf  dem  Rothechmidtwerli, 

Dergleichen  in  aller  Welt  nicht  leht. 

Was  kreucht  oder  leoft,  schwimmt  oder  schwebt, 

Mensdi,  Eqgel,  Vogel  oder  Fisch,  Warm  oder  Thier 

Und  alle  Creator  in  leiblicher  Zier, 

Und  alles  das  aas  der  Erden  mag  spriessen, 

Dessen  Gleichen  können  sie  ans  Messing  giessen 

Und  keinerlei  StQdL  Ist  ihnen  zn  schwer. 

Ihr  Konat  and  Arbeit  ist  offenbar 

In  manchen  Landen  fern  und  weit. 

Seit  ihnen  Gott  solche  Weisheit  verleiht 

•So  sind  sie  wohl  wcrth,  dast^  man  sie  nennt 

Und  für  grosse  künstliche  Meister  erkennt. 

Denn  Nimmd  solche  Meister  nie  gewann 

Der  deu  Thoroi  liess  bauen  zu  Babilon. 

In  den  folgenden  Versen  (257 — 84)  wird  das  Lob  eines  Mannes 
erhoben,  des  einzigen,  der  im  ganzen  Gedieht  durch  namentfiche  Be- 
zeichnung geehrt  ist;  er  heisst  Meister  Konrad  Panraann,  der 
knnstreiche  Organist  von  St  Sebald,  der  obwohl  er  einen. Mangel  an 

seinem  Gesicht  hat,  dennoch  durch  die  Gnade  Gottes  ein  Meister  über 
alle  Meister  in  der  Musik  ist.  Wärde  man  einem  Meister  seiner  Kunst 
wegen  krönen,  so  sollte  er  wohl  eine  goldene  Krone  tragen. M  Dieser 
seiner  Zeit  so  gefeierte  Tonkünstler  war  blind  geboren,  dess  triiho  ver- 
waisten Knaben  hatte  sich  der  edle  Ulrich  Grundherr  und  später  dessen 
Sohn  Paulus  angenonuiicn  und  seine  wunderbare  Begabung  für  Musik 
aojsbilden  lassen.  Lo ebner  fand  über  den  bisher  völlig  unbekannten 


*)  Bereits  1886  geh  es  Messingschmiede  zu  Nürnberg;  1406  komen  dieBolii- 

schmtede  unter  diesem  HBiid>%erkf!n»men  vor. 

V.  266  IT. :  mit  contra  tetior  vnd  mit  faberdoa  J  mit  primi  tonas  teoorirl 
er  I  auf  elamy  so  sincopirt  er  |  mit  resoDsncsen  in  aoeulfs  i  ein  trawricbs 
bercs  |  wtirt  freyes  mules  |  wen  er  auss  ottaf  discaotirt  j  vnd  quint  vnd  vt 
xusamen  resamirt  I  vnd  mit  proporliones  in  gravibus  l  Respons  antifTen  vnd 
introilus  |  Impin  senuencen  vnd  responsoria  I  das  Ire^  er  als  in  seinem  me- 
moria I  ym  was  piicetum  oder  geseheest  |  vnd  was  Für  muscam  wirt  ge- 
schacKt  [  In  kores  amtura  kan  er  »iisoen  I  runde!  miitelen  kan  er  slng-mnns- 
seo  I  sein  baubt  ist  ein  solchs  gradual  |  In  gemessem  canlum  mit  solcher 
Ml  I  das  gol  bat  aalbs  genolirt  dor  eia  j  i«'o  ma^  ein  besser  meiiler  »tm  j 
doir  vmb  ieb  niraberg  preb  vad  lob  |  wan  sie  lait  alleo  sMea  ob  |. 
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lIcHter  gtiloUkiwnraise  cBe  ento  UikiiiuLa,')  ui  mldwr  Kaamd  Fto^ 
■um,  im  J.  1446  als  Organist  sa  St.  Sebald,  impriobl»  .oluw  firiaab- 
aus  sich  nicht  Ton  der  Stadt  trennen  an  vfiUen;  aaoh  gedankt  er 
seiner  genannten  Woh^&ter  ansdrOcklich.  Doch  erhielt  er  1460  toib 
Rath  anf  sein  Ansuchen  die  Erlanbniss  zn  reisen  nnd  sein  nrasikaliflaliei 
Talent  aneb  answSrts  zn  zeigen;  er  erwarb  in  Italien  an  den  kunit- 
liebenden  FOratenhÖfen  Anerkennung,  Belohnung  nnd  soga^  den  Bitter- 
schlag und  kf  m  endlich  an  die  Spitze  der  Kapelle  Albreehts 
von  Bayern,  in  welcher  Stellung  er  an  St  PadiBekehrnn^Btage  1473 
zn  MOnchen  starb.  Sein  schSnes  Epit^h,  links  am  ^la^lfoiUi  der 
Frauenkirche,  rOhmt  ihn,  ^  als  den  ^kunstreichst  ^ler  ii)^|tranient  und 
der  Mnsica  Meister,*'  auf  dem  Steine  ist  er  örig^lspißlinid  abgebildet, 
umgeben  von  Laute,  Harfe,  Füedel  und  Flöte.  • 

Nachdem  Rusenplttt  so  Nürnbergs  Ehre  gerflhmt,  zählt  er  die 
heiligen  Städte  auf;  er  weis«;  deren  jeduch  nicht  mehr  denn  fönf: 
Jerusalem,  weil  es  durch  Christi  Blut  und  seinen  heiligen  Leichnam 
geheiligt  ist;  Rom,  weil  N-ielo  Päbste  und  sieben  Apostel  dort  b^;»^ 
ben  Hegen,  Trier,  weil  dort  die  zehntausend  Ritter  erschlagen  sind, 
Cöln,  weil  diese  Stadt  durch  das  Blut  der  eilftausend  Jungfrauen  ge- 
heiligt ist,  endlieb  Nürnberg,  wefl  darin  von  Priestern  so  grosser 
heiliger  Gottesdienst  begangen  ^rd;  wenn  £iner  über  das  Gebot  tritt, 
so  muss  er  fort  und  ohne : alle  Füllte  heisst  es:  Gehe  mit  Gott! 
Auch  findet  sich  daselbst  numdi  adunftnoriser  ICann,  der  des  Hunmels 
Wort  auf  der  Kanzel  verkündigen  k^i^,  so  dass  mandier  Sflnder 
wieder  zu  Gottes  Dienst  i^reizt  und  gelockt  werde.  Darum  heiaae  er 
mit  Recht  die  Stadt  heilig;  der  sei  nicht  weise,  welcher.  Nflrnbeig 
schmSle.  Rosenplfit  behauptet,  alle  deutschen  Lande  durchsucht  m  haben, 
(ich  han  all  dewczsehe  land  durchsucht),  doch  .finde  er  iß  keiner  Stadj^ 


')  S.  29  fr  u.  Hislor  polil.  Blätter.  I8&9.  34.  B.  S.388.  -  Die  Grabschrif)  lantel: 
Aneo  MCCCCLXXIII.  sa  Senl  Mi  Behenmirs  Abeiri  ist  gesforbeii  aad  hie 
begraben  der  ktinstreichist  niler  Instrument  und  der  Musika  Meister  Con- 
md  PaumauQ  Hiter.  partig  von  Niroberg  und  püoler  goboreo.  Den  Gott 
GRid  —  Wie  maii  aas  dieser  Grabschrffl  f 474  whI  llTfi  maditn  koaale 
und  den  ^Panlmarrn'"  Ttir  ciiicn  ,.g«Iinriu'n  bitter'*  ausgeben,  ist  unbegreif- 
lich. Trotz  Lochners  Hrhebung  und  trotz  den  an  der  tfünchner  Fraoea- 
khrhe  aller  Welt  sirbUMren  Kpitaph  eracbiea  dbch  uo^h  ein  aolnana* 

'  In  Frogrann  des  MOachoer  Jabilionsfeilesl 

')  Kaiser  Friedrich  III.  beschenkte  ihn  mit  einem  froldbrokaleneo  Kleide,  einem 
Sobwert«  nil  goldeoeiu  Bebäog  und  mit  eiaer  goldenen  Kette;  ebenso  war 
der  hwioff  von  Farrsra  sehr  ^igebl^^.  Albrecbt  III.  gab  ihm  einen  Jabr- 
gehall  von  80  rhein.  Gulden  P  au  mann  hinterliess,  da  er  mit  Margaretha 
WeicJuserin  von  Müraberg  varbeiratbel  war,  «ine  Fanilia  «ad  viele  aasge- 
zeicfaaele  ichfiler. 
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sieben  reformirte  Klöster ')  wie  zu  Nürnberg,  in  denen  Tag  und  Nacht 
dem  König  der  Ehren  der  »Mij;lisL'he  i^obi^sang  dargebracht  werde.  Hierzu  • 
werden  die  Klostergeist  liehen  durch  den  weisen  Kath  unterstützt.  Wer 
daher  von  Nürnberg  übel  rede,  sei  ein  Gauch  und  verdiene  nicht  weiae 
2u  heisftea,  üble  Nachrede  sei  überhaupt  eine  versalzene  Speise. 

Noch  etwas  gebe  es  in  Nflrnbei^,  in»  das  Allen^eiseste  sei,  dM 
in  einer  Stadt  gefunden  werden  könne.  Oesetz  und  Ordnung  werde, 
wo  man  mehr  Hirten  babe  als  einen  t  oft  zntrenntj  in  Nflmbei^  sei 
nnr  ein  ffirte,  der  mit  der  Heerde  (mit  dem  irieeh)  nie  stoteirt,  8en<'^ 
dem  so  iretilMr  gehfltM  habe,  frflh  nnd  spftti  dass  kein  Ungesiefer  si^ 
vergiften  konnte,  wie  oft  auf  hoben  Stiften  gesdieben  sei  nnd  'anc9i  bef 
elnfUtigen  Zflnftefa;  dä^  Teäftl  oft  seinen  Samen  sie,  so  dass  Mord 
mid  Jamtt^  ategelMket  werde;  bei  vielen  Hfarten  werde  oft  Abel  ge-* 
hütet  Der  Hirt  sei  der  weise  fürsiebtige  Rath,  der  uid  Naofat^ 
iHtti  nnd  spät,  getr^nHcb  hflte  fiber  alle  Oelefarte  mid  Laien;  er  kOnne 
das  nicht  besser  erklären,  als  wo  viel  Aare  (Adler)  auf  dem  Zanne 
ntzen,  da  haben  die  Hfibner  nimmer  guten  friedKohen  Ranm. 

Schliesslich  folgt  nochmals  Nürnbergs  Lob  wegen  seines  klugen 
Benehmens  nach  Aussen,  das  auf  die  Krhaltung  des  Friedens  gerichtet 
sei.  Er  lobe  nicht  auf  blossen  Schein,  sondern  aus  Kenntniss  und 
Erfahrung,  ihre  Ehre  habe  noch  nie  gehinkt,  und  wie  Obel  man  ihnen 
auch  nachgesprochen,  noch  habe  man  ihr  Siegel  nie  zerbrochen,')  noch 
an  irgend  wem  ihr  Geleit  zertrümmert.  Im  Garten  des  Friedens  wädist 
Glück  und  Seligkeit;  wo  Unfriede  ist,  da  hagelt  es  und  schauert;  eine 
jede  Creatur  trauert,  wenn  sie  in  Unfried  ihre  Speise  suche.  Damm 
heisse  er  die  von  Nürnberg  weise,  weil  ihnen  der  Friede  so  recht  wohl 
schmecke.  Der  Esel  schiigt  gegen  den  MOller  nie  aus,  er  schlage  ihn 
denn  vorher,  dass  es  ihn  anmnthe.  «So  hat  getioht  Snepper  Hans 
rosenploet*  *)  — 


■)  Rosenplüt  dichtete  seinen  Spruch  1447,  ein  Jahr  darauf  1418  halte  Albrecht  III. 
ille  grosse  KlosterreforMation  zu  Nttnctiea  in  Arbeit.  Im  Vergleich  so 
anderen  Städten  herrschte  7,11  Nürnberg  grosse  Silllichkeil  und  Zucht  anch 
unter  der  tieistlidikeit ;  Lochner  (S.  3S)  citirt  dazu  das  Urtheil  des  Conrad 
Celles. 

*)  Des  Zerbrechea  der  Siegel  war  dae  ErktiniBfr  der  UnwUrdigkeik 

*)  Andere  Sprüche  und  kleine  mulliwillige  und  Isscive  Ery.nhhingen  von  Rosen- 

Slüt  bei  Keller  Fastnachtspiele.  S.  1088:  Von  den  sechs  Aenten.  — 
.  1098:  Die  Reich.  —  S.  1103:  Der  Kalender.  —  8.  1107:  Die  KItg  von 
Wolf.  —  S.  1115:  Dispulat/,  mit  eim  Juden.  —  S.  1124:  Von  einem  Ein- 
siedler und  der  Well  Lauf.  —  S.  1135:  Die  Handwerker.  —  S.  1139:  Von 
einer  edlen  Kaiserin  zu  Rom.  —  S.  1152:  Von  dem  Müssigganger.  — 
S.  1158:  Von  «MMT  neisCerliebfla  Predigt  —  S.  IITS:  Von  eiee«  Tslirei- 
dea  Schaler  n.  s.  w. 
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CJeborbKdtt  mu  noch  einmal  d«!  Veriaaf  der  Epik  oad  Lyrilt,  ao 
^erilibt  sich,  dius  <Ke  Poesie  fe»  ritteiHehMi  Hftfin  in  denelben  Weiat 
zu  den  Bfirgem  flberging ,  wie  die  MigerKohe  Madit  von  den  Bittera 
auf  die  Städte  kam.  Der  Adel ,  der  einet  des  Sanges  gepflogen  and 
die  Sänger  (genährt  und  beherbergt  hatte,  hatte  non  aof^andere  INnfe 
zu  denken.  Feinst  hatte  er  den  süssen  Weisen  gelaoscht  und  sie  selbst 
geübt,  jetzt  griff  er  nach  dem  Schwerte;  aber  es  war  nicht  wie 
in  den  Kreuzzimpii ,  für  ein  hohes,  fernes  Ideal,  sondern  es  war  ein 
wüstes  Buschkleppcrthuin  und  Strauchdiobtreiben ,  Niodem-erfen  der 
Kaufleute  und  offener  Raub  und  iMord.  Die  Schilderungen  im  Helm- 
brecht sind  nur  zu  wahr,  und  der  Eppele  von  Gailingen  gab  es  gar  viele. 
Ruhte  das  Schwert,  so  gab  es  Trinkgelage,  Jagd  und  Prasserei,  dazu 
passte  dnr  Hofnarr,  aber  nicht  der  Sänger.  Man  verschloss  ihnen 
das  Thor.  Wohl  zogen  noch  einige  Zucrv'ögel  umher;  aber  elend  und 
armselig,  wie  ihr  Lohn,  ist  auch  ihr  Thun  und  ihr  Loben,  nur  die 
Spruchaprecher  und  Lobhudler  machten  noch  ihr  Glück  und  fiiodea 
Gehör. 

Desto  wUlliommener  hiessen  die  Bürger  den  Gesang,  sie  pflagen 
der  Kunst  —  so  gut  sie  selbe  erfasstea  und  verstanden.  Gott  segne 
das  ehrbare  Handwerlt! 
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Dar  niittelalt<»rliche  Drama  ist  aus  dem  l^irchlichpn  Gottesdienst 
und  aus  dem  fröhlichen  frischen  Volksleben  herau.sgewachsen.  Demge- 
mäss  ist  es  doppelter  Natur;  es  zerfällt  in  das  religi(),sp  ^Schauspiel, 
die  sogenannten  Mysterien,  und  in  die  Comödie,  aus  der  sich  unser 
heutiges  Theater  entwickelte. 

Die  Geschichte  des  relitriösen  Schauspiels  ist  mit  der  Kirche  ver- 
knüpft, es  erstand  aus  ihrer  Liturgie,  gerade  wie  hei  den  (rriechen. 
Wie  zuerst  die  Jungfrauen  am  Orakel  des  pelasgischen  Zeus  zu  Do- 
dona  ^deni  allmächtigen  Baumeister  der  Welt  und  dem  freundlichen 
Herdgenossen  der  Menschen**  ihre  Hymnen  sangen,  ')  so  erscheinen  in 
den  frühesten  AnfÜnyen  der  Mysterien  die  als  Frauen  verkleideten 
Priester ,\  die  in  der  Kirche  zum  Grabe  Christi  wallen,  vom  Engel 
die  Kunde  seiner  Auferstehung  vernehmen  und  mit  dem  Freuden- 
gesange , Christ  ist  erstanden^  zum  Altare  zurückkehren.  Wie  bei 
den  Festen  des  Dionysos  der  Chor  zuerst  seine  Reigen  zu  den  wech- 
selnden Strophen  führte  und  di(!  Geschickte  des  Gottes  mimisch  darge- 
stellt wurde,  so  that  auch  das  christliche  Drama  dessgleichen ,  wobei 
der  Tanz  lange  Zeit  sein  tausendjähriges  Kecht  behaupten  wollte  und 
our  mit  Mühe  unterdrückt  werden  konnte. 

Die  Entstehungsgeschichte  der  griechischen  Dramatik  bildet  über- 
haupt zum  ersten  christlichen  Schauspiel  eine  merkwürdige  Analogie, 
Dionysos  war  (wie  der  Mythns  berichtet,  der  durch  die  Cadmus-Coloni© 
um  1500  vor  Christus  nach  Griechenland  kam  und  au  das  ungefähr 
um  eben  diese  Zeit  dem  Volke  Israel  gegebene  Mosaische  Gesetz 
erinnert)  der  Sohn  des  höchsten  Gottes  und  einer  sterblichen  Mutter, 
also  der  von  dem  Menschen  im  tiefsten  Innern  seines  Herzens  ersehnte 
Mittler  zwischen  (»Ott  und  Menschen,  zwischen  Geist  und  Sinnlichkeit; 
er  war  der  mensohgewordeiie  und  in  die  Sf^äre  der  Sinnenweit  herab- 


')  Vgl.  Lasaulx  Das  pelasgiidie  Onkel  des  Zew  M  DodoM.  184t  i.  HAU 
Theater  und  Kirche.  1846. 
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steigende  oder  vielmehr  mit  jedem  neuen  Frühling  auft  Nene  erstehende 
nnd  sich  offenbarende  Gott,  der  durch  das  von  ihm  dargereichte  Ge- 
schenk, den  Wein,  den  Menschen  es  möglich  machte,  aof  knrze 
Stiiiulen  wenigstens  die  alltäulichc  Welt  zu  vergessen  und  sich  in  die 
•Seligkeit  des  Götterhimmels  hiiK'in/uträumen.  Auf  den  heiligen  Bergen 
entsprang  die  Quell»'  der  l^oesie,  der  lyrischen  wie  der  dramatischen; 
hoch  sprang  die  rrystallne  .Saide  empor,  in  ihr  spiegelte  sich  das  ganze 
Wissen  und  GlaiilxMi  des  Volkes  und  sein  ganzer  Schatz  religionsphi- 
losophisrher  Vorstellungen  und  Ideen  lag  zu  Grunde,  Wie  aber  der 
Quell  am  lierL'eshang  lustig  hinabrann,  da  trülifen  sirh  die  Wellen,  bis 
sie  Blut,  Erde  und  Unrath  führend,  hinabpulterten  und  über  ihre  Tfer 
ausgetreten,  in  die  Kbene  sich  verloren.  Was  aber  gleichsam  uur  eiu 
ahoungsreiches  Vorspiel  gewesen  im  Jugendalter  der  Menschheit,  was 
eingehüllt  und  bis  zur  Unkenntlichkeit  vermummt,  der  Materie  wieder 
anheimgefallen  war,  das  war  mit  dem  Christenthum  Wahrheit  gewor- 
den, das  hatte  die  Kiiohe  mit  heiligender  Kraft  und  alldurchdhngender 
Liebe  ao^eoomnien.  Der  verwelkte  alte  Natorcult  bekam  einen  nenen 
Fettcyclus  und  die  verschollene  alte  Kunft  wurde  der  früheren  Berech- 
tjgmg  beim  Gottesdienste  nrioiigfigebeib  Wenn  das  Judenthum  dsa 
Drang  naeh  Wahrheit  aof  Kosten  der  Rechte  der  sinnUcben  Natv 
befUedigte,  mdem  der  Mensdi  sich  hier  dnroh  eine  weite  Kluft  Toa  d«r 
Gottheit  getrennt  sah,,  so  stillte  das  Heideothmn  das  Verlang!«  nich 
dem  iiniiK<^  SehSnea^  aber  auf  Kosten  der  Wahrheit,  indem  hier  die 
GiMiter  swar  hamiederstiegea,  aber  genaaer  m's  Ange  geftast,  doch  aar 
todte  Steiabilder  verblieben,  denen  die  schaHeade  Fhantade  allein  ein 
prohlematisches  Leben  «id  einis  trSnmeriscfae  Herrlicfakeit  ▼eriidi.  Die 
starre  Wabrhett  des  Jndeiithame  mosste  sich  mit  den  Femen  dtr 
sinnlidhen  SchSnheit  befreonden  und  das,  was  im  Hetdenthnm  nvr  der 
▼erklingende  Best  einer  ehemals  ergangenen  Verheissnog  war,  massti 
Wahrheit  werden,  dann  erst  konnte  die  Sehnsucht  des  Menschen  nach 
beiden  Seiten  hin  befriedigt  erscheinen.  Das  geschah  im  Christenthuin 
mit  dem  Dogma  von  dein  Gott  -  Menschen ,  welches  einerseits  die 
Wahrheit  des  Judenthums  best-ättigte.  andererseit~s  aber  dem  lieciürfhiss 
der  sinnlichen  Natur,  Theil  zu  haben  an  den)  (ir»ttlichen,  Cienüiit-  leistete. 
Die  Künste  hielten  nun  alle  ihren  Einzug  in  das  Ileiiigthum,  sie  hatten 
jetzt  erst  ihre  volle  Berechtiguni;  erhalten,  si«'  nalnnen  ihre  Stellung 
am  Altare  und  um  denselben  ein,  und  auch  das  Drama  wurd«-  bei  der 
Feier  in  reichlichem  Masse  zugelassen.  An  die  Stelle  des  um  den 
Opferaltar  gezogenen  früheren  Xaturcvf'lus,  ordnete  sich  um  den  Altar- 
tisch des  heiligen  Mahles  das  Kirchenjahr,  die  Woche  und  der  Tag  mit 
seinen  Gebetstundeo  und  unblutigen  Opfern  ZB  einem  mehr  und  mehr 
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dramatisch  gf'staltotrn  (;ottts<ii«'nste,  der  nndlich  zu  einem  fr>nnlich 
symbolisch-liturgischen  Drama  ward,  das  die  Darstellunii  des  Erlösungs- 
werkes  zum  Inhalt  hatte  und  wovon  sich  erst  späterhin  die  Darstell- 
ungen einzelner  Theile  desselben,  namentlich  die  Greboita-  und  PassiODt- 
geschichte  unseres  Erlusers,  als  G«g6QStaod  besonderer  DarsteUoogta, 
ftbxweigten  aad  weiter  aasbiideten. 

Der  Ifittelpnnkt  des  altbbriedieheD  Gottee^emtes,  das  Offleitun 
der  Meser;  ist  gm  drstaatlseli  geordnet;  sie  ist  eine  drammtiscbe 
Gedächtnissfeier  nnd  eine  nnblotige  Wiederholung  des  grOssten  ond 
heiligsten  Weltsuhmspieles,  des  Leidens  und  Todes  Christi,  «rortn  alle 
einzefaien  Theile  den  Fortgang  dieser'  grossen  Opfinrhandfauig  darstellen; 
die  sidi  gleiohsam  in  (Unf  Aoten  vot  dea  Augen  der  anwesenden  Mit- 
opfemden  entwickelt ')  Zoerst  im  Introitns  ' bis  mm  Credo  die  Yö'r- 
bereitiing  nnd  Heiligmig  des  Opfernden,  der  den  heiligen  Berg  besteigt, 
dann  bis  zum  Ganon  die  Oblation,  hierauf  in  der  Wandlung  bis  zun 
Pftter  noster  die  unblotige  Opferfeier  selbst,  darauf  die  Grablegung  in 
der  Comnmnion  und  endlich  am  Schlüsse  die  Danksagimg  und  der 
Segen;  ferner  die  liandt'liulen  Personen,  der  Priester  und  die  ihm  beim 
lloclianite  assistirenden  Leviten  und  das  Volk,  sie  sind  stets  im  leben- 
digen Wechselverkehr,  einander  anredend  und  antwortend  ;  alle  einzelnen 
Theile,  die  Färb»'  und  ftestalt  der  priesterlirhen  Kleidunir  und  des 
Altares,  ja  die  Grundform  und  der  Bau  der  ganzen  Kirche  selbst  — 
Alles  ist  symbolisch ;  auch  die  Vesper  mit  ihrem  mehr  reflectirenden. 
lyrischen  Charakter  stellt,  dem  Chor  der  alten  Tragödie  vergleichbar, 
mit  ihren  Antiphonen,  Capiteln  und  Responsorien  eine  Wechselhand- 
lung des  Priesters  vor,  der  am  Altäre  als  Chorage  mit  dem  Volke 
des  Opfers  waltet.  Man  denke  sich  dazu  noch  die  dem  lebhatteren, 
prachtliebenden  Charakter  des  Orients  entprechende  Ur- Liturgie  des 
heil.  Chrysostomns :  Und  das  grossartigste  und  erschütterndste  Drama 
ist  fertig. 

VonEQgKch  war  es  die  altheilige  Zeit  von  Weihnachten  und  Drei- 
k&nlfr,  wo  frfiher  auch  die  Ueberirdischen  ihren  Umzug  gehalten  hatten,*) 
ferner  der  Palmtag  mit  dem  Einzöge  Christi,  die  Leidenswoche  und 
Christi  Grablegung,  die  sehr  frühe  Darstellung  fanden,  dann  aber  die 
Feier  der  Auferstehung  am  Ostertage,  wo  als  Frauen  verkleidete  Priester 


')  Diese  Idee  U»l  Guido  Gör  res  in  seinem  Aiifsalze  iiber  das  Passiontispiel 
EU  Oberammergau  (in  den  Hislor.  polil.  Blullern.  IBIO.  VI.  B.)  durihgerülirt; 
er  hnl  auch  das  Verdienst,  die  GcicliH'hte  der  altdeolscben  drasMiisrIieD 

Kunst  r.uerst  angeregt  lu  hahen. 

')  Lieber  die  feierliiheu  Vorbereilungeu  des  iMillelallers  auf  die  Weihnachtszeil 
▼gl.  Weinhold  WeibnacMspiele.  1653.  S.  45  IT. 
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zum  GralM?  kamen,  vom  Enpel  angeredet  wurden  und  zum  Altare  zu- 
rückgekehrt ,  die  Freudenbotschaft   von  dem  erstandenen  Heiland  im 
Jubeigesange  verkündetj^n  :  Das  Alles  brauchte  nur  einige  Ausschmück- 
ung, um  eio  Gegenstaod  der  entMhiedeiwtea  Vorliebe  des  Volkes  zn  . 
werden. 

Betrachten  wir  die  heiligen  Zeiten  des  Kirdienjahres,  so  sind  diese 
sowohl  fikr  die  Entwicklung  des  religiösen  Schauspiels,  wie  auch  fär 
die  ans  dem  Volksleben  herausgewachsene  Dramatik  von  höchster  Be- 
deotuDg.    Vorerst  Weibnachten. 

Doroh  die  Dämmening  der  Adventabeode  und  der  ZwöUiiidite 
gehen  noch  ▼arsobiedenartlge  GeatalteD  und  Wesen;  im  Neiden  aü- 
beidniidie  GOtter,  hu  Sttdtn^die  lebendig  gewordenen  Bfldar  der  bibli- 
scfavn  Oesohtohte;  mitten  anter  ihnen  taaohen  aber  die  alten  Haidsn 
anf  nnd  gemahAen  an  die  gestiinte  Dynastie,  deren  Baloh  das  Kristkind 
eroberte.  FriUier  waren  die  Ueberirdischea  eben  zn  eoleber  Zeil,  bega^ 
bend  nnd  segenspendeod  in  den  Marken  «Bgezqgen.  Wae  also  bent  sa 
Tage  dabei  noch  geenngen,  gesagt  nnd  agut  wird,  hat  lllr  naa  cinea 
guten  Sinn. 

Es  war  die  heilige  Jubeit  der  Germanen.  Nach  der  volles  Be> 
steHuiig  des  WinteribMes,  wenn  .alle  Ernte  in  den  Hbf  eingtbracht 
war,  begann  die  heilige  Zeit  dee  Gottes,  pa  ug  er  anf  seinem 
weissen  Rosre  darch  das^  Land,  empfing  Opfer  nnd  gab  Segen,  b 
dar  Darstellung  des  ^Schimmelreiters'^ ')  ist  die  Erinnerang  an 
diesen  Umzug  gewahrt ;  ihn  begleitet  fast  überall  ein  Bär.  gleichfalls  »'in 
heiliges  Thier,  oder  anderes  unheimliches  Gesindel  mit  geschwärzten 
Gesichtern  (Tirol).  St.  Martin  musst<*  tür  WiioUin  eintreten,  er  er- 
scheint Segen  spendend  und  bescherend;  ihm  wird  zur  Minne  getrunken; 
ihm  zu  Ehren  zecht  der  Bauer  in  der  oben  mitgetheilten  Erzählun« 
des  Strickers.')  Der  „Pe  1  zraär tel"')  ist  ganz  und  gar  noch  ein 
heidnischer  Unhold;  auch  der  Mackere  .Knecht  Ruprecht-*)  ist 
wieder  Niemand  anders,  als  ein  nihniL'Iänzender  (hruodperaht)  (iott 
und  Wuotan;  ihn  begleitet  Frau  Brecht  oder  Bertha;  an  ihre  Stdl** 
ist  St.  Nicolaus  designirt  oder  ,der  rauhe  Klas,**  wie  er  wohl 
noch  genannt  wird,  der  sogar  bisweilen  noch  beritten  kommt,  aber  anoh 
als  kinderliebender  Bischof  in  Casula  und  Mitra  hereintritt,  von  einem 
dienstwilligen,  apfelspendenden  £ngel  begleitet    Dagegen  hat  der 

')  Vergl.  Rocbhols  Ssgea.  U.  B.  &  XXXIX.  Weinhold  WeUiBM.^rts|Nelc 

S.  6  ff. 

*)  Vgl.  oben  &  908  ff. 
*>  Slmrock  VylheL  8.  KtfL 
*)  Ebendns.  8.  54». 
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.Kl  aubao  f"*  ')  ganz  das  heidnische  Wesen  gewährt;  er  ist  nur 
schrecklich  geworden.  Mit  Nicolaus  kommt  auch  die  ^Habergaiss* 
die  von  vier  Männern  (gebildet  wird,  welche  mit  weissen  Kotzen  be- 
deckt sind;  der  Vorderste  hält  einen  hölzenien  Gaiskopf  empor,  dessen 
untere  Kinnlade  beweglich  ist  und  womit  er  klappt.*) 

Diese  Umzüge  waren  das  Vorspiel  zu  der  Feier  der  zwülf  Nachte. 
Diese  Zeit,  wo  die  Sonne  ihren  Wendepunkt  erreicht,  bis  zu  dem  Tage, 
wo  sie  wieder  vonnärts  geht,  die  zwdlf'  Nächte,  die  Zwölften,  Rauch- 
nächte und  Loostage  genannt,  waren  ehedem  geheiligt;  der  (iottesfriede 
herrschte.  Alles  ergab  sich  der  festlichen  Freude.  Und  die  Gottheit 
wachte  sichtlich  über  die  Heilighaltung  ihror  Z^it;  daher  noch  der 
(ilaube,  dass  keine  Arbeit  vorgenommen  werden  dürfe:  namentlich  ist 
nicht  zu  spinnen  erlaubt,  den  Uebertreter  trifft  die  Rache  der  missach- 
teten Gotter,  besonders  die  Magde,  deren  Spinnrocken  nicht  abgesponnen 
ist,  werden  von  der  hausmütterlichen  Göttin  Berchte  oder  Frau  Holle 
gestraft.  Auch  das  Haus  muss  fein  sauber  .sein  und  gefegt,  .sonst 
schneidet  die  Berchtol  den  faulen  Dirnen  den  Leib  auf  und  füllt  Kehricht 
hinein.  Das  glaubt  man  heut  zu  Tage  noch  so  gut  in  Tirol  wie  in 
Altbayern,  am  Lechrain  und  in  der  Oberpfalz.  Auch  erscheinen,  ent- 
sprechend an  der  Stelle  der  alten  Götter,  am  Dreikönigtage,  die  drei 
Weisen,  die  Magier;  Buben  singen  und  drehen  ihren  Stern  und  laufen 
in  den  Gegenden  noch  über  Land,  wo  die  Polizei,  die  sich  überhaupt 
gerne  liber  alles  ächte  alte  Volksleben  legt,  selbes  no(;h  nicht  zu  ver- 
bieten geruhte. 

Andere  pflegen  -das  Kristkind  anzusingen,-  auch  sang  man  in  und 
ausser  den  Kirchen  Wiegenlieder,  meist  in  wech.selnden  Strophen.  Einen 
Beleg  hiefiir  bietet  die  faus  Tegernsee  stammende)  Münchner  Hand- 
schrift, welche  die  Lieder  des  früher  genannten  Mönches  von  Salzburg 
enthält;  allda  heis.st  es:  ,Zu  den  Weihnachten  der  froeleich  ympnus: 
^A  solis  ortus  cardine.  Und  so  man  daz  kindel  wigt  über  daz  «Re- 
sonet  in  laudibus,"  hebt  unser  ^Taw  an  ze  singen  in  ainer  persou : 
^Joseph  lieber  neve')  mein;"  so  antwurt  in  der  andern  |)erson  Joseph: 
„geren  liebe  mueme  mein.'^  Darnach  singet  der  kor  die  andern  vers 
in  einer  diener  weis,  darnach  der  kor."*)  Mau  kann  daraus  entnehmen, 


')  V|/|.  Grimm  S.  483.    Alpcnburjf  M>llien.  S.  VA). 

')  Hub  erweis:  Simrock  S.  549.   Zitiirerle  Volksmeiiiuiigen.  S.  42  u.  130. 
Aipenbiirtf  M)lhen.  S.  25()  ii.  Voiibiiii  Vorarlberg.  S.  21  und  in 

FromHnii.'«  MiiiularkMi.  II.  .'>I3. 

')  aeve  gill  altgemein  als  Verwandter:   Jo.sepli  «iagegen  heistil  sie  iiacb  der 
biblisrheii  VerwaiKit.schari  .seine  Muhme. 

*i  Pfr irrer  in  den  Allileiit.  RIhII.  II.  329  ii  341  IT 
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d«46  ebe  Krippe  Mi%e)M|tit  war ,  an  der  flfiria  sass  nnd  den  beiligMi 

Joseph  aufforderte«  dan  Kindlein  zu  wiegen  ond  an/usin^eii. 

Mehr  dramatische  Entwiciilung  war  jedoch  durch  die  Ankunft  der 
Magier  geboten,  welche  schon  sehr  frühe  dargestellt  Miirde.  Haben  wir 
ja  doch  ein  glaubwürdig  aus  dem  IX.  Jahrh.  stammendes  Spiel  in  einer 
gleichzeittge« ,  bereits  sehr  gebrechlichen  und  verwaschenen  »»'isinger 
Handschrift,  welche  für  uns  nebenbei  noch  das  Interesse  hat,  da>s  es 
wahrschoiniicli  der  letzte  Codex  war,  mit  dem  sich  unser  unvergesslicher 
Schnieller  beschäftigte;  er  copierte  die  Schrift  und  sandte  sie  an 
Wein  hold  in  Graz,  wenige  Tage  vor  seinem  Tode,  Wein  hold 
versuchte  nun  mittelst  des  Orleanser  Mysteriama  und  dem  Uitiuüe  voo 
Rouen  die  Lücken  tbeilweise  auszufüllen.') 

Diese  adoratio  war  offenbar  eine  KircheiivorsteHaag,  die  nach  der 
Ten  des  Epiphanientages  folgte.  Die  Könige  joit  Kronen  geschm&dit 
zogea  in  den  damals  üblichen  ^  Reisekappen  ')  wahrsdieiDlich  aus 
drei  Tencbiedeiieo  Theilen  der  Kirche  auf  deo  AJtar  zn,  vielleicht 
sogar  von  leperii  begleitet,  welche  io  Tonikea  and  UeberwOrfea  die 
Gesobenke  trugen. 

Der  «nitei  aas  der  Mkte  kommeiHle  KOnig  veitt  mit  dem  Stabe 
nach  dem  Stern  md  spricht:  Stella  fhlgore  oimio  mtüat;  der  Zweite, 
Ton  Beelits  kommend,  deutet  gleich  richtig,  daas  dieser  die  Gehurt  des 
Kfiolgs  der  Ktaige  bedeute,  mdess  der  Dritte,  ▼oo  liol»  kommend,  die 
Erianenrng  an  die  alten  Prophetieii  emenert.  Da  treflen  die  Magier 
Yor  dem  Altare  zusammen,  kfissen  sich  und  snigen:  Eamos  ei^go^  et 
iaqnhnuvns  enm,  olforentes  ei  mmiera.  aiinm,  thos  et  mirram,  nnd 
eintretend  in  den  Cihor,  fragen  sie  nadi  dem  nengebomen  Könjg  der 
Jnden,  rie  forsolien  bei  den  3ürgeni  JerasaJems,  von  denen  Einer  ifimA 
sa  Herodes  stürzt,  der  sie  so  ansforschen  Usst: 

Quae  rerum  novitas  aut  quae  vos  causa  subegit 

ignotas  temptare  vias?  quo  tenditis  ergo? 

.quod  gen  US?  unde  domo?  pacemne  huc  fertis  aut  arma? 

Man  denkt  dabei  ttowitlkflhrlich  an  die  Sehilderong  im  Hei j and, 
wo  die  Wasen  als  „Wehrroloner  von  Osten,  als  Eroire  und  biderbe 
Degen**  dargestellt  sind;  sie  inden  den  reichen  Herodes  den  sehnOdra 
nnd  meinhardigen  und  stets  mordbegierigen  König  in  seinem  Saale 
sitzen;  ohne  Sinmen  fragt  er,  welch  Gewerbe  sie  mif  den  Weg  ge- 


')  Wein  hold  Weihiiachlspiele.  S.  56  ff. 

*)  Diese  Kappen  waren  weile  Uebertieber  mit  Aermeln^  wdche  die  gaue  Ge- 
sielt ven  keef  Ms  sem  Fusse  verhüllten ,  «e  werden  vorstgliih  est  isiica 
gelnitea  uae  wsree  sshr  heqnesi.  Vgl«  ehea  fl.  ZUk  Aum. 
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bracht,  die  Wehrmänner  auf  die  Wallfahrt  Mit  verächtlichem  Spotte 
spricht  er:  Ihr  ftihrt  wohl  gewundenes  Gold  (Bauge  oder  Goldringe) 
zur  Gabe  für  jeden  Gaumann,  zu  dem  ihr  so  im  Gange  kommt  zu 
Fusse  gefahren;  wo  ihr  fernher  seid,  weiss  ich  nicht,  wahrscheinlich 
Sprösslinge  anderer  Geschlechter,  Abkömmlinge  von  gutem  Adel.  —  in 
der  Froisinuer  .,adüratio*  examinirt  sie  llerodes  gleichfalls  persönlich, 
sie  nennen  Tharsis.  Arabien  und  Saba  ihre  Heiniath  und  deuten  auch 
ihre  mystischen  Geschenke;  dann  werden  durch  einen  ^miles*  die 
..Schreiber"*  citirt  und  diese  über  den  bedenklichen  Fall  ans  den 
heiligen  Büchern  zur  Rechenschaft  gezogen. 

Herodes  wird  wüthend  und  schmäht  sie  mit  leider  verlorenen 
Schimpfwörtern,  indem  er  ihnen  ihre  Bücher,  ohne  Zweifel  zum  Jubel 
des  zuschauenden  Volkes,  an  den  Kopf  wirft.  Darauf  werden  die  pro- 
ceres  befragt,  die  hohen  Priester  (die  im  Heljand  als  «die  allergescheu- 
lesten  im  Sprechen,  die  in  ihrer  Brust  am  mei.sten  Buchweisheit  wissen ~ 
aufgeführt  sind);  ein  Waffenträger  des  Herodes  gibt  schlauen  Kath,  die 
Magier  aber  werden  schleunigst  weiter  geschickt,  Üer  Stern  leuchtet 
ihnen  nun  auch  wieder  vor. 

So  begegnen  sie  den  Hirten;  erstaunt  fragen  die  obstetrices,  wer 
dif  fremden  Ankömmlinge  seien  und  weisen  .selbe  zu  dem  neugebornen 
König,  vor  dem  die  Magier  sich  niederwerfen.  Ein  Engel  mahnt  sie, 
andere  Wege  zurückzukehren. 

Das  sind  die  Reste  eines  sehr  anerkennenswerthen  Stückes,  welches 
eine  ziemliche  Ausbildung  des  Drama  voraussetzt  und  vieler  Personen 
zur  Ausführung  benöthigt  war,  dessgleiohen  einer  Scenerie;  denn  ohne 
Stall  zu  Bethlehem,  der  vielleicht  in  einer  .Seitencapelle  untergebracht 
war,  wird  es  schwerlich  abgegangen  sein.  Hieran  .schlo.«5S  sich  dann 
eine  Darstellunc  des  Kindermordes,  von  dem  in  dieser  Handschrift 
h'ider  nur  der  Beginn  erhalten  ist.  Doch  handelt  davon  ein  anderes 
Stück : 

Ordo  Racheiis  betitelt,  welches  eine  Freisinger  Handschrift  des 
XI.  Jahrh.  überliefert  hat.  Ks  beginnt  mit  der  Anbetung  der  Hirten 
und  der  Mahnung  des  Engels  an  Joseph  nach  Aeg\'pten  zu  entfliehen. 
Herodes,  wüthend  bei  der  Kunde  vom  Entweichen  der  Magier,  beschliesst. 
alle  zweijährigen  Knäblein  zu  tödten,  was  der  .armiger'*  auch  ruhig 
mit  den  Worten  ^disce  mori  puer!"  beginnt.  Indessen  singt  der  Chor 
den  bekannten  Hymnus  auf  das  Epiphaniafest: 
Hostis  Herodes  impie, 
Christum  venire  quid  times  u.  s.  w. ') 


')  Vfl.  Simrork  Lsiidi  Sion.  S.  86. 
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•  Darauf  erheht  Rachel  dio  Klaye  über  die  oefalle«en  Kleinen, 
eine  Trösterin  tritt  herzu  und  80  gestaltet  sich  eiu  Duett,  das  mit  eineui 
„Te  Deum  laadaiiius"'  endet. 

Wir  werden  später  noch  ein  Weihnachtspiel  zu  besprechen  haben. 
Vorerst  wenden  wir  uns  im  Jahreskreise  weiter  schreitend  zur  Oster- 
feier.  Auch  sie  ist  sohon  in  dem  vorchristlichen  Volksleben  begrAadet; 
vnzähli&re  Gebräuche  and  allerlei  räthselluilU  Vorkommnisse  frtuf 
itkin, ' )  Der  schonen  Sebwester  des  Donoerers .  der  Gröttin  des  aaf- 
steiirenden  Liebtes,  dte  strahlenden  Morgens  nnd  des  wiederkehrenden 
Frühlings  war  ehebevor  diese  Zeit  heilig,  Osiara*»  Name  klingt  noch 
mm  4er  dentiohea  Beoenmnig  dee  Ptaba.  Ihr  gttoen  der  aierKehe  Frauen- 
Mlnk,  da  nnd  dort  in  daa  Ofterfiner  goworlbn  iM  und  dna 
Gertmdnkiaat,  ihr  in  Ehren  wenlea  die  Eier  gallri>t  and  die  Heiligea 
Walpargia  and  ICeektildO  loanten  Mk  es  gefUlea  laaeea,  daen 
aliflrial  nawnliihtigB  Aaukheo  eiaee  freieren  Gokae  aaf  eia  tffaertmgta 
vnrdtt.  Es  iit  die  grosse  Feier-  and  Fkwdeuiit,  4b  dMB  Baiaana 
doroh  die  AaferBtahnag  den  Wekheilaadae  aoi^  lieber  wnrde  and  ^ 
er  alsbald  nach  seiner  Christianisining  mit  aller  »öglishsn  Prariit  aas* 
sasehniAbken  begann. 

In  alleD  Kirchen  dea  ftiahisohen  Beiehas  awde  die  Eriaasrnyg 
aa  die  grosse  Leidciunrodie  des  WelterlOsen  vor  deai  Volke  anf  eigen* 
tfallmliehe  Weise  unter  Mimik  uad  Gesang  >  begangen.  Die  EfaileilBag 
dasa  hab  am  Palm  tage  mit  einem  firierlidben  Umgang  an,  wobei  der 
Heiland  einzog;  alte  frühzeitige  Nachrichten  erzfthlen,  dass  die  Jogend 
dabei  einen  Esel  herumfuhr,  in  welchem  scharfsichtige  Forscher  gleidi- 
t'ulls  ein  heidnisches  Götterthier ,  das  als  (xoldesel  noch  einp  grosse 
Rolle  im  Märchen  spielt,  zu  erkennen  wagten;  die  Sitte  hielt  sich  übri- 
gens lange  und  war  noch  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  in  Uebnnu. 
Bedeutender  ihrer  dramatischen  Gestaltung  wegen,  war  das  Absini»en 
der  Leiden sgesch ich t f ;  an  vielen  Orten  wurde  .der  Passion"  deutsch 
gesuntien,  wie  heute  noch  vom  Musikchore  aus;  der  Messner  vertritt  die 
Stimme  des  Evaniielisten ,  der  Geistliche  den  Heiland,  eine  knaben- 
stimme  die  Magd,  der  SchoUebrer  den  Petrus  und  das  Volk  bildet  den 

*)  Ossu  gehörea  z  B.  du  Oslerfelichter,  die  ia  der  Kirche  erslhilsi 
Oslermirtein,  welche  im  J.  iWt  noch  in  der  Nihe  von  Mflttcfcen  MiKrb 

AVHrrn  :  dass  dahoi  wirklii  h  ächte  Myrrhen  emihll  w  urden,  hew  eisi  d-f  Nnjtr 
im  Taffblatt  18()2.  S.  793:  der  Pfarrer  erzählle  .^voo  einen  Hockericbicti, 
Hinkenden  und  Einäugigen,  der  ausging,  um  sich  einen  Gevaller  zu  svrbee 
«ad  dm  Tod  •ntraf^  n.  a  w. 

fn  ganr.  Iilit^rraschendcr  Weise  loderte  der  alte  Culf  noch  einmal  auf  hei« 
Tode  der  hl.  Mechtild  zu  Di  eisen  am  Amnersee  (t  llfiCh,  Tocliar 
des  Grsfen  BerthoM  II.  von  Diessea  nnd  AodScbs;  ich  werde  In  einer  sa- 
deren  Schrill  snsIMrIisk  snf  diese  aad.sadsre-firsrMinnaisasniMhMnnNa. 
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Chor.  Auch  die  dazu  gehörige  liandlang  wurde  durch  Priester  und 
Kleriker  und  zwar  in  verschiedener  Kirchenkleidung  gegeben.  Stehend 
unter  dem  Kreuze  des  vielgeliebten  Sohnes  sang  Maria  am  Charfreitag 
die  röhrende  Klage,  viele  Lieder  dieser  Art,  vom  XI.  Jahrh.  ange- 
fangen bis  zum  XV.  haben  sich  als  Belege  dieser  Sitte  erhalten.  ' 
Nachdem  darauf  das  Bild  des  Gekreuzigten  in  weisses  Linnen  gelegt 
und  in's  heilige  (irab  getragen  worden  war,  zogen  in  der  Ostemacht 
zwei  oder  drei  Diacone  mit  der  weissen  Cappa  und  einem  Ilumerale 
über  dem  Haupte  bekleidet  und  jeder  mit  einem  Weih  rauch  ge  fasse  von 
seltsamer  Form  versehen,  zur  Grabstätte  hin.  Sie  stellten  die  heiligen 
Frauen  vor,  die  am  Ostennorgen  das  Grab  unseres  Herrn  besuchten. 
Auf  ihrem  Hingange  sangen  sie  in  feierlich  ernster  Haltung  die  Anti- 
phon: -Wer  wird  uns  den  Stein  von  der  OeffViung  des  Grabes  weg- 
wälzen? Allelnjal"*  Indessen  hatten  zwei  andere  Kleriker  in  Dahnatiken 
gekleidet  und  das  Haupt  mit  dem  Uumerale  verhüllt,  das  heil,  (irab 
besetzt;  .sie  stellten  die  Kngel  vor.  Wie  nun  die  erstgenaimten  •  ihren 
Gesang  vollendet,  begannen  zwischen  F^ngeln  und  Frauen  folgende 
Wechsel  gesänge : 

Engel:  Wen  suchet  ihr  im  Grabe,  o  Chri.stinnen? 
Die  heil.  Frauen:    Jesum,  den  gekreuzigten  Nazarener,  ihr 
Uimmelsboteu ! 

Engel:  »Er  ist  nicht  mehr  hier.  Er  ist  auferstanden,  wie  Er  es 
zum  voraus  .sagte;  gehet  und  verkündet  es,  da.ss  Er  auferstanden  ist, 
Alleluja!  Konnnt  und  .sehet  den  Ort,  wo  der  Hen"  hingelegt  war. 
Alleluja!  Alleluja! 

W^ährend  der  letzten  Antiphon  traten  die  drei  Kleriker,  welche 
die  heil.  Frauen  vorstellten,  zu  jener  Stelle  hin,  wo  das  Crucifix  lag, 
welches  schon  vor  der  Auferstehungsfeier  entfernt  worden  war  und 
inzensirten  den  Ort,  dann  nahmen  sie  das  Leintuch  sammt  den  Rauch- 
gefassen  und  kehrten  zum  Chore  zurück,  mit  halblauter  Stimme  singend: 
Nun  mögen  die  Juden  sagen,  auf  welche  Weise  die  Soldaten,  die  das 
Grab  bewachten ,  den  König  verloren ,  da  es  mit  einem  Steine  ver- 
schlossen war.  Warum  bewahrten  sie  den  Fels  der  Gerechtigkeit  nicht? 
Mögen  sie  entweder  den  Begrabenen  zurückgeben,  oder  mit  uns  den 
Auferstandenen  anbeten  und  sprechen:  Alleluja! 

Zu  den  Jüngern  Christi  sich  wendend,  sangen  sie  femer:  „Wir 
kamen  weinend  zum  Monumente  und  sahen  einen  Engel  des  Herrn,  der 
da  sass  und  sprach,  dass  Christus  auferstanden  sei."  —  Auf  dieses 
erschien  am  Altar  ein  Priester  in  rother  Casula,  die  Auferstehungsfahne 
in  seiner  Hand,  den  erstandenen  Erlöser  vorstellend,  wie  er  sich  den 

39« 


<1> 

hei).  Frauen  zu  erkennen  gab.    Die  ganze  Feier  »chlo«fi  mit  jubelodeo 

08tergesän«en  und  dein  Te  Deuu)  laudamus. ') 

Wir  werden  .in  der  P'uL'C  aut  ein  schönes  Osterspiel  treffen,  dM 
,  auf  diesena  iiturnisrhen  Boden  sich  ausgewaehsen ,  vorerst  aber  kommt 
iu  historischer  Kcihoiifoltie  das  ».'raiidiiifie  Ludus  de  adventu  et 
i  n  t  e  r  i  t  u  A  ii  1 1  cli  r  i  s  t  i ,  welches  frei  dasteht ,  obwohl  es  gleichfalls 
in  der  österlichen  Zeit  dargestellt  wurde.  Es  war  nicht  allein  eiu 
Schaustück,  sondern  auch  ein  Singspiel,  oder  eine  Oper,  de  mit  dem 
höchsten  Pomp  aufgeputzt  war  und  allerlei  Künstlichkeiten,  vorerst  aber 
einen  tüchtigen  Ueüisseur  erforderte.  Der  uns  erhaltene  Text  stammt 
aus  Tegernsee  und  ist  wahrscheinlich  nach  dem  Entwürfe  des  Dich- 
ters abgeschrieben,  der  bei  der  Inscenirung  vielfältig  weiter  ausgeführt 
ward.*)  Dass  der  ziemlich  fabelhaft  gewordene  .^Wernher  von 
Tegernsee-*  der  Verfasser  gewesen,  wird  wohl  Niemand  mehr  ernst- 
lich behaupten  wollen ,  wenn  man  den  Dichter  des  ^Marienlebens* '  j 
daruiUer  versteht,  der  überhaupt  den  Beinamen  von  Tegernsee  nimmer 
geniessen  kann;  doch  wäre  es  immerhin  möglich,  dass  gerade  dieses 
Stück  einein  wirklich  diesen  Namen  traj^enden  Componisten  gehört 
der  sich  in  diesem  Fache  in  seiner  Zeit  ganz  unveri;leichlich  hervorthal. 

Ks  ist  unstreitig  auch  ein  politisches  Spiel.  Man  will  soyar 
Missen,  es  sei  vor  dein  lieldenkaiser  Friederich  Harbarossa  auigeführt 
worden,  welcher  der  Schirmvogt  des  Klosters  gewesen.  Eigenthüinlich 
ist,  <lass  das  römische  Kaiserthum  deut.»*cher  Nation,  wie  e,s  in  der 
Staufer/eit  als  Weltherrschaft  galt,  darinnen  eine  beinahe  zweifelhatte 
Rolle  spielt.  Sollte  die  Tendenz  dabei  gewesen  sein,  den  Kaiser  /.um 
I  Kreuzzuge  zu  treiben  umi  noch  mehr  dafür  geneigt  zu  machen?  Das 

.]aiir,  in  welclu^m  es  zur  Autiiihrunti  gekommen  sein  kann,  wäre  dann 
beiläutig  1189.  in  welchem  der  Kaiser  bereits  zur  »Gottesfahrf  ge- 
rüstet, in  die  Nähe  von  Tetjornsee  kam.  Damals  stund  dem  Kloster 
der  Abt  Manigold  vor,  da  Abt  Conrad  am  17.  Janoar  1189  ver- 
fttorben  war. 

1«   Die  Scenerie  ist  genau  angegeben:   Im  Hioteigninde  geg«n 
Osten  steht  der  Tempel  des  Hemi;  das  wäre  roagUcher  Weise  die 

>)  Vgl.  Sdinbiger  S.  flO. 

•)  Abgedrurkl  von  Pei  in  dessen  Thesaurus  aiieidol.  1721.  II.  .'i  186  IT.  Kn- 

Selhardt  sthrieb  ein  iatein.  Programm  darüber  hrlaogen  1831.  Kiigler 
rarbte  den  StofT  in  eine  Novelle  (\g\.  dessen  bellelrislische  Schrifleii.  185t. 
Vn.  n  i.  (hf  flilen  hislor.  Grundes  enibehrl.  Gudeke  Gnindriss  S.  55  ii  91 
und  k.  Hase  in  seinem  ausgezeicbneleu  Buch  über  das  geistliche  i»üiau- 
spief.  Leipsig  1858.  S.  26  IT.  Ueber  die  verschiedenen  mittelallerlicbei  Le- 
genden vom  Antidirist  tgl.  Meaxel  DesU  IHti^  L  SM  C 
&  Obs«  &  367. 
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Tej^ernseerkirche  selbst,  da  entweder  aaf  dem  F'ricdliofV'  odor  im  Ilnfp 
de»  Klosters,  vor  dem  Portal  der  Kirche  gespielt  wurde.  Davor  stehon 
nach  den  Weitgehenden  die  sieben  Thronsitze  der  Hauptpersonen  mit  ihr»'n 
Schaaren.  Unmittelbar  vor  dem  Tempel  soll,  nach  dem  Textliuch,  der 
Thron  des  KtWiiL's  .iorusjilcni  un<l  der  Sitz  der  SvnaL'OL'f  auf^fstelit 
werden;  L't'nen  Westen  der  Thron  des  i(>mischen  Kaisers :  hier  ln^inden 
sich  auch  die  Throne  des  deutschen  und  fränkiscl)en  Kiuiigs.  Oetren  Süd- 
ost ist  der  griechische  Könij:  jilarirt.  «leL'en  Mittair  thronte  der  Könis^ 
von  Babylon  und  jener  der  Heiden.  Nachdem  das  also  eiuL'erichtet, 
tritt  zuerst  das  Heiden  t  hu  m  f(fentilita,s)  mit  dem  ha  hv  Ioni- 
schen König  in  Versen  siuL'cnd  vor:  Sie  hehaupten  die  l'nsterb- 
lichkeit  der  Götter,  die  in  ihrer  Vielzahl  liherall  verehrt  und  ^et■iirchtet 
werden  sollen;  -Thoren  und  tranz  l'nsinniire  allein  können  einen  Gott 
clauben  und  der  fe.sten  Annahme  des  Alterthums  zu  widersj.rechen 
wa^en.  Wenn  wir  nämlich,  lautet  ihr  Doimia  weiter,  auch  an  Einen 
fflauhen,  der  dem  All  \i)rstehe,  so  gelten  wir  daLreyen  zu,  flass  dieser 
Kine  verschiedenen  Anderen  unterueordnet  sei.  Da  dieser  des  F  riedens 
(rut  mit  milder  Güte  heirt ,  so  ist  rs  jener,  der  mit  «Uder  Wuth  des 
Krieires  Sturm  errejrt.  So  sind  Huer  \'ie|e  mid  ihre  AmtierunL!  ver- 
schieden, und  darin  lieut  der  Jh'weis  für  ihren  Unterschied.  W(dlte 
einer  hehaupten,  dass  so  vielen  Diniren  Kiner  vorstehe,  so  niüsste  er 
do'di  durch  die  ( ;fi.'ensätze  deiM-lIicn  herlihrt  wi  rden;  da  wir  aber  nicht 
zutjehen.  dass  Einer  den  ( lei.fen'-ät/en  unterlieire ,  s<mdern  im  (re^'en- 
theil  diu'ch  dies»-  i:r)ttlichen  Wesen  berührt  Merde:  so  ent>eheiden  wir, 
dass  die  (iötter,  deren  Walten  wir  von  einander  verschieden  si-hen, 
sich  auch  untei-  sich  unterseheiden."  Dieser  mit  >De(U-imi  iminortalitas* 
•  anheilende  Chorizesani:  wird  in  der  Eolye  während  des  S[)ieles  nordi  ot'i'. 
wiederlxdt.    U'nterdesseu  nehmen  das  ü^identhum  und  der  König  voi^ 

2«  Hieraiif  zieht  die  Synagoge  mit  der  Jndeoaohalt  herein  mit 
Iblgendem  Gksang: 

^Unser  Heil  und  imser  HolFen  ist,  o  Herr!  nur  stets  bei  Dir! 
Nicht  den  kleinsten  Trost  auf  Erden  bei  den  Menschen  finden  wir. 

Wer  kann  je  auf  Christi  Namen  .seines  Heiles  Hoffnung  gründen? 
Denn,  wie  wäre  der  im  Stande,  der  dem  Tode  unterlegen  « 
Anderen  mit  seinen  Krätzen  zu  verleihn  des  Lebens  Segen!  ' 

Wer  von  dem  dieRettung  glauben,  der  sie  selbst  nicht  konnte  finden  ? 
Nicht  die  Menschen  können  helfen,  Einer  ist  Emanud,  " 
Drum  mit  gläubigen  Vertrauen  betet  an  Gott  Israel. 

Jesnm  und  den  anderen  Göttern  sollt  ihr  ewig  Fluch  verkünden 
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Aldi  iia  vieMioleii  4ieMt  imMm  tM)  ^  FiB^  Msh  «It* 
mals,  OBtflfdeMea-  nelttMD  sie  ihn  Skie  «ki.  Dtranf  mOmi  mA  dit 
Kirche  (Ecel«na),  ste  trifft  eiM  Km»  mf  dem  Haupte  nad  eiM 
Panzer  aiE  Leibe,  wmUioliee  Gewand  omvallt  ihre  Otteder;  a»  nr 
Rechten  loiinitet  die  Barmhersigkeit  mit  dem  Oelmig,  ihr  hT 
Linken  die  Gereebttgkeit  mift  Wage  nnd  Schwert;  aneh  dieee  dnd 
als  I^raa^  Cmoliebiiter)  gekleidet;  anf  der  reehlen  Seite  folgt  ifanea 
der  apo8toUtflhe  Vater  C^postdiGDe)  mit  dein  den»,,  aaf  dir 
linken  Seite  der  rOmltehe  Kaiser  mit  seinen  Kriegsmaaneii.^'  Bkt 
K  Vrche  aber  singt  von  ttrsm  Oefolge  respendirt:  :^ 

„Doch  aas  ein^m  solchen  Leben,  das  des  Todes  Macht  vemicht^lj, 
Ist  der  Glaube  aufprstaiiden,  hat  zum  Ilimniel  sich  gelichtet.  ^ 
Wer  der  neuen  Glaiibenswahrheit  nicht  will  unterwerfen  sich 
Ist  an  Leib  und  Seel*  verloren,  hier  und  dorten,  ewiglich.!' 

Sie  wendet  sich  mit  dem  Apostolicus  and  dem  Glems,  nebet  dem 
Kaiser  und  seinem  Gefolge  an  die  ihr  bestinmito  Stelle  und  nnnmt 
ihren  Sitz  ein.  Hierauf  traten  auch  die  anderen  Kfinige  mit  ihren  Be- 
gleitern vor,  jeder  sang  etwas  Passendes  und  ging  dann  an  seinen  Thron. 
Der  Tempel  ist  wieder  frei  siohUMur.  Doch  steht  noch  ein  Thron  le«V' 

3.  Hieraaf  begann  der  Kaiser;  er  aendet  seine OesundleD  woßt^ 
an  den  FrankenkOnig  mit  der^tscbaft  (siout  scripta  tradnnt): 

Wie  in  allen  alten  Schriften  aut^eschrieben  steht  zu  lesen 

Ist  dereinst  die  ganze  Erde  römisches  Eigenthum  gewesen,      '  ' 

das  habe  die  Tapferkeit  der  Urahnen  zu  wege  gebracht,  aber  di|  Un- 
thätigkeit  der  Nachkommen  wieder  verscherzt,  sie  haben  die  Macht  des 
Reiches  zerfallen  lassen,  wir  aber  wollen  sie  wieder  herstellen.  Darum 
sollen  alle  Könige  dem  rOmischen  Reiche  den  früher  bestimmten  Tribut 
bezahlen.  Das  im  Kriege  also  starke  Volk  der  Franken  soll  mit  seinen 
Waffen  dem  Könige  dienen ;  tragt  also  dem  Könige  auf,  dass  er  ^ 
nAchster  Zeit  mit  Treuen  dieses  leiste. 

Die  Boten  machen  sich  mit  diesem  Auftmge  auf.  gehen  tütn 
Frankenkönig,  stellen  sich  vor  denselben  und  singen:  ^Heil  entbietet  der 
Kaiser  der  Römer  seinem  geliebten  und  erlauchten  Könige  der  Franken. 
Deiner  Einsicht  ist  es  sicherlich  bekannt,  dass  dem  Römerrechte  Du 
nnterthan  sein  sollst,  Desshalb  fordert  Dich  zurück  der  höchsten  Herr- 
schaft Spruch,  der  zu  halten  und  immerdar  zu  fürchten  ist.  In  seinem 
Dienste  laden  wir  Dich  ein  und  befehlen  Dir,  schnell  zu  kommen  nach 
dem  Gebote."^ 
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* 

Dieser  erwidert  jedoch  kurz  ablehnend :  ^Wenn  man  den  Geschicbt- 
schreibern  einigen  Glauben  schenkt,  so  gehören  nicht  wir  dem  Reiche, 
sondern  dieses  uns.  Denn  jenes  haben  die  älteren  Gallier  schon  beses- 
sen und  uns,  ihren  Nachkommen,  hinterlassen.  Das  wird  uns  jetzt  durch 
räuberische  Gewalt  entris.'^en;  fem  sei  es,  dass  wir  Räubern  gehorchen.** 

So  entlassen,  kehren  die  Abgeschickten  zurück  und  erstatten  vor 
ihrem  Kaiser  den  Bericht:  ^rebermüthig  haben  sich  die  Franken  über 
Dich  erhüben  und  widersetzen  sich  hartnäckig  Deiner  Majestät;  selbst 
Deines  Reiches  Recht  wird  geschwächt,  indem  sie  selbes  ein  räuberi- 
sches nennen.  Also  mögen  sie  mit  gerechter  Strafe  gezüchtigt  und 
gewitzigt  werden,  damit  an  ihnen  Andere  gehorchen  lernen.'^ 

Darauf  singt  der  Kaiser:  ^Stets  vor  dem  Sturze  tritt  der  Hochmuth 
ein.  darum  wundert  Euch  nicht,  wenn  sie  übermüthig  reden!  Ihren  Stolz 
werden  wir  sicherlich  brechen  und  unter  unseren  Füssen  sie  zermalmen. 
Die  jetzt  als  Krieger  uns  nicht  folgen  wollen,  werden  bald  als  Sclaven 
uns  dienen  müssen.'^ —  Sogleich  zieht  er  mit  seinen  Heeren  gegen  den 
Frankenkönig,  der  ihm  schon  entgegenriickt ;  es  gibt  eine  Schlacht, 
in  welcher  der  Franke  überwunden  und  gefangen  zum  Throne  des 
Kaisers  geschleppt  wird.  Ob  das  durch  stumme  Bilder  und  Gruppen 
oder  als  wirkliches  Leben  dargestellt  wurdi',  ist  nicht  zu  entscheiden, 
doch  wäre  das  erstere  leicht  denkbar.  In  der  nächsten  Scene  sitzt  der 
Kaiser  triumphirend  auf  seinem  Throne  und  der  gefangene  Franken- 
könig steht  demüthig  vor  demselben  und  singt:  -Die  Herrlichkeit  des 
Triumphes  wird  durch  die  Schonung  der  Besiegten  erhöht  und  geadelt; 
besiegt  willfahre  ich  nun  Deinen  Befehlen.  Gerne  bekenne  ich,  dass 
mein  Leben  mit  des  Reiches  Würde  zugleich  in  Deiner  Macht  stehe. 
Willst  Du  mich  aber  in  die  alte  Ehre  wieder  einsetzen,  so  wird  des 
Besiegten  Ehre  das  gr<)sste  Lob  des  Siegers  sein."* 

Und  der  Kaiser  nimmt  ihn  auf  und  belehnt  ihn  wieder  gross- 
müthig  mit  seinem  Reiche:  „Lehe  durch  die  Gnade  und  empfange  die 
Würde,  wenn  Du  mich  allein  als  Kaiser  anerkennst." 

Der  Frank en k ö n i g,  also  ehrenvoll  entlassen,  kehrt  in  sein 
Reich  zuriick  und  singt  das  Lob  seines  edelmüthigen  Feindes:  ^Des 
römischen  Namens  Ehre  achten  wir,  wir  riihmen  uns,  dem  erhabenen 
Kaiser  zu  dienen,  dessen  Macht  fruchtbar  ist;  Dich  allein  wollen  wir 
als  den  Leiter  über  Alle  bekennen  und  Dir  mit  ganzer  Seele  immer- 
dar gehorchen."* 

4.    Nun  entsendet  der  Kaiser  seine  Boten  an  den  König  der 
Griechen ;  seine  Rede  lautet  ähnlicher  mas.sen  (sicut  scripta  traduut  etc.) 
*  wie  früher;  der  Grieche  soll  seine  Abgaben  pflichtschuldigst  entrichten. 


Die  BottD  geben  «od  aiagea  dcwt  ihr  aliM  Lied  iMm^  mht  nü  Uttoer 
AenderoBg.  Der  GrieokeakOikig  BUUBt  sie  ehrenvoU  auf  (ReiHM 
noniniB  lM>iiorem  vsaimaoa  etc.),  er  iet  fiberaae  glMlich  «ad  geehrt, 
dem  Kaiser  THbat  geben  an  dttHea;  er  entMaet  sie  nicht  av  nü 
Ehren,  sondern  machl  sieh  eelbst  znm  Kaiser  atf  aad  djsser  aiMit 
ihn  nun  Dienstmaon  ond  -  belehnt  ihn  ftieifioh  mit  seinem  Beiehe. 
Daranf  Icehrt  aach  er  lobsingend  in  sehi  Land  nurfiek. 

5.  Eine  weitere  Sendung  erlässt  dor  Kaiser  an  seinen  viellieben 
Könii;  von  Jerusalem;  auch  er  nimmt  sie  ehrenvoll  aaf,  dieselbe 
Scene  wiederholt  sich,  er  wird  belehnt  u.  s.  w. 

6«  Jetzt,  da  die  ganze  Kirehe  dem  rOmisehen  Reiche  unterthaa 
ist,  erhebt  sich  der  K9nig  von  Babylon  in  Mitte  der  Seinen;  er 
ist  wflthend  ausbracht  fiber  den  Aberjo^aoben  der  Nenxeit  ond  ttber 
den  Irrthom  der  Christenleote.  „Fast  ist  die  Sitte  des  Alterthmna  scboa 
zerstört,  singt  er,  nnd  den  GOttem  die  gebflhrende  EShre  entzogen; 
ihren  Cnlt  wollen  wir  nicht  noch  ganz  zerstören  lassen,  sondern  den 
Ghristennamen  von  der  ESrde  vertilgen,  und  das  milssen  wir  von  dem 
Orte  beginnen,  wo  diese  Sekte  ihren  Ausgang  nahm.**  —  Er  ordnet  od 
mustert  sein  Heer  nnd  macht  sich  auf,  Jerusalem  zn  belagern.  1b 
seiner  Noth  beschliesst  der  bedrängte  König  seine  Zuflucht  zum  Kaiser 
zn  nehmen;  r^e\\i  hin,  singt  er  seine  Boten  an,  und  meldet  diese  Uebel 
der  Kirche,  der  römische  Kaiser  wird  unser  Rotter  sein.-*  Diese  zi»  hen 
vor  den  Kaiser  und  singen  ihn  an:  „Schutziierr  der  Kirche,  erbarme 
Dich  unser!  die  Feinde  des  Herrn  drohen  uns  zu  vernichten.  Einjsrefallen 
in  des  Herrn  Erbtheil  sind  die  Feinde  und  halten  die  heilige  Stadt 
belagert;  die  Stätte,  auf  der  seine  heiligen  Füsse  standen,  suchen  sie 
durch  den  unreinsten  Dienst  zu  besudeln.* 

Der  Kaiser  verspricht  anpenblickliche  Hülfe  und  entlä-s.st  die  ge- 
trösteten Boten,  welche  zurückgekehrt  ihrem  Könige  Muth  machen: 
^Handle  männlich  und  sei  vor  dem  Feinde  sicher,  denn  schon  naht  der 
Befreier"'  u.  s.  w. 

Inzwischen  während  der  Kaiser  sein  Heer  sammelt,  erscheint  plötz- 
lich der  Engel  des  Herrn:  ^Judäa  und  Jenisalem,  färchtet  euch  nicht! 
Du  weisst  ja,  m»»r2nn  wirst  Du  die  Hülfe  des  Herrn  erfahren;  denn 
Deine  Brüder  sind  da,  die  Dich  befreien  und  Deine  Feinde  mit  Macht 
bezwingen  werden.^  Dieselben  Zeilen  wiederholt  der  frendige  Chor  der 
Jndenlente. 

7*    Unterdessen  ist  der  Kaiser  mit  seinen  gepanzerten  Schämen 

angerückt  und  es  hat  sich  eine  Schlacht  entsponnen;  am  selbe  schndler 
zu  beenden,  macht  er  eiuen  Zweikampf  mit  dem  König  von  Babylon,  ' 
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öherwindpt  denselben  und  jagt  ihn  davon.  Das  war  ohne  Zweifel  wieder 
in  einem  lebenden  Bilde  dargestellt,  dessen  ^^ittp!punkt  der  kaiserliche 
Tjost  bildete.  Hierauf  zieht  der  Kaiser  in  den  Tempel  der  seine 
Thore  öffnet,  beugt  anbetend  die  Knie  und  singt,  indem  er  die  Krone 
vom  Haupt  nimmt  und  mit  dem  Soepter  und  ReicbsApfel  in  den  HilntiM 
hältt  vor  demAUare: 

^Ninim,  was  ich  bringt,  mit  gnidigwii  Hersen, 
KOnig  der  Rdoige,  Dir  Mi  das  Bddi! 
Emsig  dnreh  Bioii  nur  nod  wir  die  Herrtdicr. 
Dq  allem  biet  der  Lenlier  des  All!** 

Er  opfert  darauf  die  Krone  und  kehrt  dann  auf  seinen  Sit^,  das 
heisst  in  sein  römisches  Reich  zurück,  während  die  Kirche,  die  mit  ihm 
nach  Jernsalfm  hinabi:esti('t:en  war,  im  Tempel  zurückbleibt.  Kirche, 
Heidenschaft  und  Synagoge  stimniMi,  jedes  in  ihrer  Weise,  einen  Cäior- 
gesang  an.  Da  nahen  sieh 

.  K  die  Heuchler  fhypooritae),  schweigend  und  mit  dem  Schein 
der  Demuth.  .schleichenden  Trittes ,  sie  verneigen  sich  ehrerbietig  nach 
allen  Seiten  und  buhlen  um  die  (iiinst  der  Layen.  Zuletzt  kommen  sie 
immer  näher  und  voreinigen  sich  endlich  vor  der  Kirche  und  dem 
Throne  des  Königs  von  .lorusalem.  Dieser  nimmt  sie  inibogreiflicher 
Weise  mit  Ehren  auf,  leiht  ihnen  (iehör,  und  ergibt  sich  ihnen  ganz. 
Nun  ist  der  rechte  Zeitpunkt  Tür  den  Wider  ehr  ist  (Antichristus) 
gekommen,  er  tritt  ein,  die  Brust  mit  dem  Panzer  umgürtet;  die 
Heuchelei  geht  ihm  zur  Rechten,  die  Ketzerei,  unter  der  .sich 
der  Dichter  vielleicht  die  Secte  der  Waldeoser  dachte,  zor  Linlien. 
LeUtere  wird  von  ihm  also  angesungen: 

^Da  ist  meinet  Reiohes  Sloade! 
So  bewirkt  den  ohne  Zandern 
Dass  ich  meinen  Thron  besteige 
Und  die  Welt  nur  zu  Mir  bete! 
Euch  erkenne  ich  als  tauglich 
("Dazu  hab'  ich  euch  gehegt), 
Euere  Hülfe,  Eleiss  und  Treiben 
Sind  mir  jetzt  ganz  unentbehrlich. 
Christum  ehren  noch  die  Völker. 
Ihn  anbeten  und  achten  sie  — 
Sein  Gedächtniss  sei  zerstöret. 
Seine  Glorie  komm'  auf  mich, 

Civ  Henehtl«.)  Anf  dich  sei  mein  Werk  gsgrOodet, 

» 
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fzur  Kptzprei.)    Durch  dich  wachst  dann  der  Bau; 
rznr  Heuchelei.)  J)u  «jewinne  mir  die  Laven, 
(züT  Ketzerei)    Du  vernichte  mir  deu  Clerus.* 

Und  die  Beiden  respondiren  in  sabmissesten  Treuen  und  hocb- 
mätbiger  ZoTersicht: 

^  Durch  ans  wird  die  Welt  Dir  glaoben, 
Ohruti  Nato»  wird  Dir  weichen. 

Die  Heuchelei:    leh  gewinne  Dir  die  Laien! 
Die  Ketzerei:     Ich  vernichte  Dir  die  Puffen 

Dass  sie  Christi  Namtfn  llngnen.** 

l)a.s  Paar  rückt  langsam  vor,  der  Widerchrist  folßt  in  einiuer 
Kiitfernunti  nach.  Das  Schwesternpaar  macht  sicli  an  den  Thron  »le* 
KöniKs  von  Jenisaleni,  fraternisirt  mit  den  Heuchlern  und  Uil^  iitit 
ihnen  Hüster nU,  die  Ankunft  des  Widerchrist  zu  verkünden.  Diest»  eilen 
ihn)  entgegen  und  singen  freudig:  «Lange  schon  wankte  die  heilige  Re- 
ligion;  Kitelkeit  ertasste  die  Mutter  Kirche.  Wozu  die  Verschwendunu 
durch  geschmückte  Männer?  Gott  liebt  nicht  die  weltlichen  Prälatm. 
Steig  hinan  zum  Gipfel  der  königlichen  Macht;  durch  Dich  sollen  die 
Ueberreste  des  Alterthums  verwandelt  werden!^ 

Aber  der  Widerch ri st  weiss  nicht,  wie  das  geschehen  soll,  noch 
hat  er  ein  Gefühl  seines  Nichts  und  spricht:  -Ich  bin  ein  unbekannter 
Mann!**  Jene  aber  wissen  ihn  zu  trösten:  «Dorch  nnseren  hilfereichen 
Rath  wird  die  ganze  Welt  Dir  unterthan  werden;  wir  haben  Dir  die 
Layen  geneigt  gemacht,  nun  wird  durch  Dich  die  Lehre  der  Pfaffen 
stürzen;  durch  uns  wirst  Da  diesen  Thron  behaupten  und  Deine  Klug- 
heit das  Uebrige  vollenden.*  Alto  fust  der  Widerchrist  Math  and 
amgt  za  dea  Heoehlem,  die  den  Thron  de«  schwachen  Königs  ym 
Jemsalen  andagem:  »Endlich  habt  ihr  mich  geboren,  ded  ihr  lange 
schon  anter  den  Herzen  der  Kirche  emyfiugen;  erheben  werd*  idi  nieh 
also,  die  Reiche  onteijoGben,  das  Alte  abaetsen  ood  neoe  Beeilte  tm^ 
schreiben.'*'  Die  Heachler  ziehen  ihm  die  Oberkleider  ab,  dass  er 
jetst  ganz  m  gliozenden  Wallen  eisefaeiit,  steigen  mit  entbiQsstsa 
Sehwertem  hinan,  setzen  den  König  von  Jemsalem  ab  and  kiöneo  des 
Widerehrist  feierlieh  sii^tendt  „Stark  werde  Deine  Hand  and  eriridwt 
Deine  Rechte." 

9,  Der  arme  vertriebene  König  von  Jerosalem  begibt  sich  nuD 
allein  zam  deutschen  Könige,  klagt  ihm  seine  selbstverschuldete  Noth, 
wie  er  zu  spät  einsehe,  dass  er  durcli  die  List  der  Heuchler  betrogen 
worden,  »den  Gipfel  der  Herrschaft  hielt  ich  f&r  beglückt,  wenn  er  durch 
die  iSnfelt  dieser  Leate  geordnet  wire;  so  Imge  Da  dea  fOnnsihsa 
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Reiches  Schützer  warst,  blühte  unter  Ehren  der  Stand  der  Kirche ;  jetzt 
Hegt  offen  das  Uebel  Deines  Abzuges,  es  blüht  des  verderblichen  Aber- 
glMbeiM  Gresetz.^  —  Unterdessen  flUiren  die  Heuchler  den  Widerchrist 
iiegreich  in  den  Tempel  des  Herrn  und  richten  dort  tnnen  Thron  auf, 
nachdem  sie  die  Kirche  (welohe  zurückgeblieben  war)  Mit  Sehnaoli 
und  Schiigen  vertrieben  hatten;  sie  flöchtet  znm  Sitae  des  apostoK-^ 
sehen  Vatera.  Oer  Wider  abriet  aber  beschKeeit  an  die  einzelnen 
Könige  Boten  zn  senden  ond  nntemolitet  eie  denmaoh:  „Ihr  wieet,  daee 
von  Gott  ieb  dazu  encfa  gegeben  Un,  daee  durah  alle  Linder  bin  ich 
die  Herrediaft  flbe;  dazo  hab*  ieb  euch  als  tanglidie  Diener  aaser- 
leeea,  direb  wetehe  die  ganze  Welt  nnserem  Gfesetze  anterworfen  werde. 
Damm  besetzt  zoerBt  die  Grinzen  der  Griechen,  nnteijooht  dieselb<in 
doroh  Schrecken  oder  durch  Kjwg.*  Die  Boten  gehen  vor  den  Giieehea" 
kOnig  und  singen:  ^Heil,  o  König!  sei  Dir  von  unserem  Erlöser,  dem 
Lenker  der  Könige  und  des  ganzen  Erdkreises,  welcher,  wie  ^  in  der 
Sdurift  der  Welt  ist  Terheissen,  endlich  vom  Himmel  hevabsti^,  vo» 
der  Burg  des  Vaters  entsandt  Jener,  immer  derselbe  in  der  ^Gkittheit 
bleibend,  ladet  uns  zum  Leben  ein  durch  seine  Milde,  Dieser  will  von 
Ailett'  als  Grott  verehrt  sein  und  befiehlt»  dass  er  als  soloher  aagebetel 
werde ;  Willst  Du  diesen  Befehl  Qbertrelen  wirst  Da  durah  dasSchwor^ 
nüjt  den  Deinen  umkommen.'* 

10.  Der  Grieche  Ahlt  sieh  ungemehi  gescbmeiehelt  und  macht ' 
sidi  eine  yroese  Ehra  aus  dem  Antrag,  er  IMt  gleich  vor  den  Wider* 
ebifat,  beugt  vor  Ihm  die  Knie  und  tbenreidit  Ihm  in  TVenen  die  Krane. 
Der  WidArehrist  malt  ftaa  und  allen  den  Seinen  den  Anflmgsbocfastaben 
eeines  Namens  anf  die  Stime,  setzt  Ihm  die  Krone  wieder  auf  und 
entttset  ihn  gnidig.  « 

11.  Dasselbe  wiederholt  sicli  der  Reihe  nach  wie  Criiher  mit  den- 
selben Personen.  Der  nächste,  der  zum  Falle  kommt,  ist  der  Frauken- 
könig, der  Widerchrist  gewinnt  ihn  nicht  durch  Drohungen,  sondern 
durch  Güte  und  Geschenke ;  der  Widerchrist  kösst  ihn  bei  seiner  An- 
knnfti  malt  ihm  das  Zeichen  auf  die  Stirne  u.  s.  w.  Noch  unvorsichtiger, 
meint  er,  wäre  es  mit  den  Deutschen  zu  kämpfen,  also  wird  12.  der 
deutsche  König  mit  der  grössten  Artigkeit  behandelt,  durch  Ge- 
schenke geehrt  und  in  feinster  Weise  um  Freundschaft  gebeten.  Dieser 
aber  gibt  ganz  onerwartefee  Antwort;  er  dmrchsohaot  den  Trag  und 
gelobt,  die  Sebmach  au  riehen.  Beeohimt  sieben  die  Boten  ab  und 
blntertefaigen  ibiism  Hirrsn  die  BeleUHgung  und  hetasn  flm  noch  mehr 
anf;  er  sammelt  sem  Volk,  Mtlst  aeme  Bunds^geaossea  alle  auf  und 
befiehlt,  Genmaiens  Gttnaea  an  MeriUlen  und  das  stolze  Volk  nrit 
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spinrni  Könice  zu  zprinalmii).  Die  Mannen  inarsrhiren  auf,  auch^ 
Deiitschon  s'\ni\  ^n  üstei ,  sie  stellen  sich  einander  j»egentiber  and  ps 
entspinnt  sirl»  eine  Sclilacht.  die  \y\r  uns  vielleicht  gerade  so  als  lland- 
uenienL'p  7ai  denken  liaben ,  wie  die  Maler  des  XII.  Jahrh.  in  ihren 
Miniaturen  darzustellen  wagten:  es  ist  eine  zahme  l'rü^elei  der  Kloster- 
iente  und  Hörjfjen.  die  jedoch  mit  der  Niederlage  des  abgöttischen 
Heeres  endiL't ,  denn  der  Widerchrist  wird  besiegt;  triuiDphireod  kehrt 
der  deutBohe  Küaig  auf  seineo  Thron  sorüdL. 

13.  Aber  der  Pehid  sucht  andere  Mittel,  was  durdi  Gewslt  oioht 
mOglldi  war,  eoH  nnn  dordi  Liet  gelugen.  Die  Henehkr  fflhren  eioeo 
Meneohen  vor  den  Widenshrist,  der  aidi  Hduo  eteHt;  er  wird  geheSt 
nnd  der  deutsche  KOnig  in  seinem  Glaaben  schwankend.  Ein  weitem 
Wunder  mit  einem  Aussitzigen  imponirt  dem  KOnig  noch  mehr  und  dm 
Zweifel  gewinnt  schon  die  Oberliand;  zuletzt  tragen  sie  Einen  heran, 
der  im  TnBen  erschlagen  worden  sehi  soll  mid  sich  todt  stellt;  der 
WSdenjhrist  heischt  ihm,  sich  xn  eiheben  nnd  Zeugniss  sa  geben  der 
Wahrheit:  Da  erhebt  sich  der  angebliche  Todte  Ton'  der  Bahre  lad 
singt:  „Dn  bist  die  Weisheit  der  höchsten  Wahrheit,  Du  die  mihesiegle 
Kraft  der  göttlichen  MajestAt*^  Sogleich  stimmen  die  Heuchler  im  Chor 
ein  —  und  der  König  der  Deutschen  ist  verführt:  ^Im  Namai 
Dieses,  singt  er,  werden  Todte  auterweckt,  die  Lahmen  sehen.  An»- 

•  sätzige  werden  rein-  also  hat  er  kein  Bedenken  mehr,  ihm  götthche 
Ehre  zu  erweisen,  er  stei;*t  zum  Widerchrist  hinan,  bietet  ihm  mit  ge- 
beugten Knieen  seine  Krone,  lii^st  sich  von  ihm  salben  und  krönen, 
auch  vers[)ricl)t  er  einen  Krie<;s/u<r  gegen  die  Heiden,  wozu  ihm  der 
Widerchriät  da«  »Schwert  übeigibt. 

14»  Der  deutsche  König  wendet  sich  also,  am  den  einen  Glaobeo 
an  den  Widerohrist  zu  verbreiten,  an  seinen  kOniglichea  Bfitbroder  von 
Babylon,  aber  dieser  ist  zu  fest  in  seine  Vielgßtterei  Terstrickt,  ob 
sich  einen  Gott  odtiouren  zu  lassen;  der  deutsche  Abgesandte  wiid 
lomig  und  wirft  dem  Babylonier  die  Götzenbilder  um.  Das  ist  dsi 
'  Signal  zur  Sehlacht,  in  wdcher  der  babylonisdie  König  gefhngen  usd 
besiegt  wird  und  erst  aus  den  Binden  des  Widerdirists  sein  Regimest 

*  surQekerhSlt  Nun  wenden  15»  sich  die  Heuchler  an  die  Synagoge 
und  verkfinden  ihr  die  wahre  Ankunft  des  Messias: 

„Du  bist  vorzuffsweise  das  \'oik  königlichen  Geschlechtes, 
als  gläubiges  Volk  wirst  du  überall  aepriesen ; 
fÖr  die  F>haltung  des  (iesetzes  bist  du  lange  sehen  verbaafBl, 
fem  vom  Vaterland  hast  du  den  Messias  erwartet. 
Diese  £rwaitaog  wird  dir  wiedeigebeu  die  Erhachaft, 
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eine  frohe  Neulieit  wird  da«  Alteithuiii  ers^Ui^.  • 
Siehe  da  deiner  Erlösung  Geheimniss : 
Ein  König  ist  f/elxireu,  der  Religion  Urheber; 
dieser  ist  der  Kmnianuel,  den  die  Schriften  bezeugen, 
durch  dessen  Gnade  du  io  Bnkt  herrschen  wirst. 
.£rhobea  hat  er  die  Niedrigen  und  gestüraEt  die  Stolzeu. 
Alles  mit  Macht  unterworfen  seinen  Küssen. 
Stehe  mdt  JeroMieiD,  stehe  «uf,  erleuchte  Dich, 
Synagd^,  lang  gefitngene,  frene  Di«h!' 

Die  Synauope  findet  sich  wundersam  getröstet  ,  es  Miederholt  sirh 
mit  ihr  Alles  wie  mit  den  Vorigen.  Da  crsrlioinen  plötzlich  die  Pro- 
pheten. Mit  einfm^her  Rede  mahnen  sie  an  das  (hirch  die  Junsifrau 
mensrhL^owordene  Wort  Gottes :  _(iiitt  bleibenti  wurde  Kr  sterblich, 
immer  Gott  wurde  Er  zeitlieli;  nicht  nach  der  Sitte  der  Natur,  sondern 
durch  Gottes  Wirkuntj;  Er  naiun  an  unsere  Schwäche  um  den  Schwa- 
chen Stärke  zu  verleihen;  Ihn  eracliteten  die  Juden  als  sterblicii,  dessen 
unsterbliches  Wesen  sie  nii  ht  kannten.  Nicht  der  Rede  «ilauhten  sie, 
nicht  Zeichen;  unter  Pilatus  kreuzigten  sie  Christum;  durch  Sterben 
tödtete  Er  den  Tod,  befreite  von  der  Hölle  die  Gläubigen.  Aufstand 
er  wahrhaft,  um  i^cbt  mehr  zu  sterben;  für  immer  herrscht  er;  bald 
wird  er  wieder  kommen;  er  wird  die  Welt  richten  durch  das  Feaer, 
Alle  auferwecken  im  Fleische,  die  Seligen  scheiden  von  den  Verwor- 
f^aeo,  die  Schlechten  verdammend  die  Guten  verherrlichen ,  Ihr  wisst, 
was  die  wahrhaftigen  Schriften  sprechen;  den  En  och  bezeugen  sie 
lebend  nnd  den  Elias.^  Verwandert  fragt  die  Synagoge,  wo  diese 
seien  —  und  sie  sind  da:  ^Wir  sind  wakrhaftig,  erwicdsrt  Elias,  aof 
die  der  Zeiten  Ende  ist  gekommen.  Der  ist  Enoch  nnd  Ich  bin  Elias, 
die  bisher  erhalten  hat  der  Messias,  der  schon  gekommen  ist  imd  noch 
kommen  wird,  am  durch  ans  zuerst  Israel  za  erlösen.  Siehe,  gekommen 
ist  der  Mann  des  Verderbens,  Tollendend  die  Maoem  des  grossen  Ba- 
bylon. Nidit  ist  er  Christas.  Und  die  Propheten  heben  der  Synagoge 
den  Schleier,  non  bekehrt^ sie  sich  sogleich  and  sieht  ihre  Verf&hrang 
durch  den  WiderchHst  ein:  ,»Wir  danken  Dff,  Adonai,  König  der 
Herrlichkeit,  Dreilieit  der  Personen,  derselben  Wesenheit!  'Wahrhaft 
Gott  ist  der  Vater,  dessen  Eingebomer  Gott  ist,  gleichfalls  Grott  ist 
beider  Geist.«    ^  "    ' '  ■  •    0.:.^;  . 

Jaiwlschen  ziehen  die  Heuchler  zun  Widercbriat  and  verkandan 
ihm ,  dass  die  Jaden  vod  ihm  abgefiiJNi ,  «r  läset  sie  Tov  sich  rufba ; 
doch  auch  die  Propheten  mit  der  Synagoge  kämmen  zu  ihm,  hart  Ohrt 
er  sie  ao  als  üngUiabigo,  aber  dis  Prsphateii  anriedm«:  liatentf 
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Stifter  der  Ruchlosigkeit!  Warzel  des  Bösen,  Verwirrer  der  Wahrheit, 
Widerchrist,  Verführer  der  Frömmigkeit!" 

Zornig  heischt  der  Widerchrist  seinen  Dienern:  ^Die  Lästerung 
meiner  (jottheit  soll  die  höchste  Majestät  strafen;  die  in  mir  die  gOtt- 
liehe  Milde  lästern,  müssen  die  Strenge  der  (Jottheit  kosten.*  Für  ein 
so  grosses  Aergerniss  sollen  sie  zur  Schlachtbank  getrieben  werden.  Da 
singt  endlich  die  Synagoge  ihr  Bekenntniss :  «Wir  bereuen  den  Irr- 
thum, wir  bekehren  uns  zum  Glauben;  was  uns  der  Verfolger  anthun 
wird,  wollen  wir  gerne  erleiden.*  Die  Synagoge  wird  hinausgeführt 
und  empfangt  den  Martyrtod.  Unterdessen  .singt  die  Kirche:  .Ein 
Myrrheubündlein  ist  mir  mein  (.leliebter.*  Nach  der  Rückkehr  der 
Henker  sendet  der  Widerchrist  seine  Boten  an  die  einzelnen  Könige,  er 
will  sie  alle  um  sich  versammelt  sehen  und  sich  anbeten  lassen  und 
sie  thun  es  auch  willig ;  er  steht  nun  auf  der  Höhe  seines  Ruhmes : 

.Das  haben  mir  vorausgesagt  meine  Verkündor, 
Meines  Namens  Männer  und  meines  Rechtes  Pfleger; 
Das  ist  mein  Ruhm,  den  sie  längst  verkündet. 
Den  mit  mir  geniesen  ^»'ird  wer  es  verdient. 
Nach  dem  Falle  derer,  welche  die  Eitelkeit  geblendet 
Hat  Friede  und  Sicherheit  Alles  umschlossen." 

Da  rollt  in  Donnern  plötzlich  das  göttliche  Strafgericht  über  ihn, 
er  stürzt  zusammen  und  die  Seinen  entfliehen;  die  Kirche  aber  singt: 
^Siehe  da  den  Menschen,  der  nicht  Gott  zu  seinem  Helfer  gesetzt  hat! 
—  Ich  aber  bin  wie  ein  fruchttragender  Oelbaum  im  Hause  des  Herrn!"* 
Während  nun  Alle  zum  Glauben  zurückkehren,  nimmt  die  Kirche  die 
Verirrten  auf  und  stimmt  das  „Te  Deum  laudamus'*  an,  womit  das 
Ganze  schliesst. 

Das  ist  ^ler  Inhalt  des  Mysteriunis,  das  ein  Tegeniseer  Mönch  zu- 
sammengefügt hat  und  welches  in  der  ganzen  Geschichte  der  mittel- 
alterlichen Dramatik  als  das  erste,  grossartigste  und  reichste  Stuck  da- 
.steht,  welches,  obgleich  höchst  einfach  in  seiner  Anlage,  durch  Mu.sik, 
Gesang,  scenische  Ausschmückung  und  allerlei  anderen  Theaterbedarf 
eine  grosse  Wirkung  her\'orgebracht  haben  muss.  Dazu  gehörte  lang- 
jährige Erfahrung;  ein  solches  Spiel  ist  nicht  von  ungeübten  Kräften 
denkbar,  und  so  dürfen  wir  denn  für  unser  Tegernsee  die  Annahme 
als  ziemlich  untrügerisch  hinstellen:  dass  hier  lange  schon  ähnliche 
Uebungen  im  Kleinen,  also  offenbar  Weihnacht-  und  Osterspiele,  wie 
die  früher  besprochenen,  gang  und  gäbe  gewesen,  und  Sinn,  Verständ- 
niss  und  Erfahrung  sich  gebildet  und  erprobt  hatten. 
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Dass  das  Stück  aufgeführt  wurde,  unterliegt  keinem  Zweifel,  ja 
man  möchte  sogar  mittelst  späterer  Belege  eine  Conjectur  darauf  bauen, 
welche  in  Folge  anderer  Erfahrungen  keine  gewagte  genaimt  werden 
kann.  So  viel  steht  vorerst  fest,  dass  es  das  erste  grosse  Schau- 
spiel war  und  auf  die  weitere  Entwicklung  der  dramatischen  Dicht- 
kunst einen  mächtigen  Einfluss  übte. 

Bald  nach  diesem  reiht  sich  das  W ei  h nach  t  spie  1  von  Bene- 
dict heuern  an  (Ludus  .scenicus  de  nativiUUe  Domini);')  es  hing  mit 
den  Gregoriusfesten  ziLsanimen  und  zeigt  einen  weiteren  Furtiiang  der 
Dramatik. 

Vor  die  Ea^do  der  Kirche  ist  der  Sessel  des  Augustinus  ge- 
stellt, zu  seiner  Rechten  befinden  sirli  Isaias  und  Daniel  mit  anderen 
Propheten ;  zur  Linken  aber  der  Archisynagogus  mit  seinen  JudiMileuten. 
Isaias  erhebt  sich  zuerst  mit  einer  prophetischen  Strophe,  welcher 
Antiphonen  aus  seinen  Weissagungen  folt'en;  dann  tritt  Daniel  hervor 
und  die  Sibylla,  welche  gestikulirend  auf  den  Stein»  weist  und  mit 
ausdrucksvollfn  (reberden  (cum  gestu  mobili)  von  der  reinen  .Inniifrau 
und  des  Heilandes  Geburt  singt.  Als  vierter  l*rophet  kommt  vom 
Chor  begleitet,  Aaron  herein,  er  trägt  die  Küthe,  welche  unter  zwölf 
dörren  Stäben  allein  geblüht  hat.  Darauf  erscheint  Balaam  auf 
dem  Esel,  um  dem  Volke  zu  fluchen,  aber  der  Engel  mit  dem  blanken 
Schwerte  tritt  ihm  entgegen,  das  Thier  weicht  erschrocken  zurück  und 
der  Erigel  verschwindet;  Balaam  prophezeit  nun  auch  den  aus  .Jacob 
aufgehenden  Stern:  Da  fahrt  der  Hohepriester  empor,  schüttelt  das 
Haupt,  fiebert  am  ganzen  Leibe,  Stampfl  mit  dem  Kusse  und  hetzt  die 
Juden  auf. 

Ihm  Mkirft  sich,  als  in  einem  ächten  Scholarenspiel,  der  am  Grego- 
riustag  erwählte  Knabenbischof  (episcopus  puerorum)  mit  jug«»nd- 
lichem  Ungestüm  entgegen.  Zur  Erklärung  dieser  seltsamen  Persönlich- 
keit ist  eine  Abschweifung  wohl  erlaubt. 

Pabst  Gregor  IV.  war  ein  Freund  der  Schulen,  der  Jugend  und 
ihrer  Freuden ,  er  stiftete  zum  Andenken  an  seine  grossen  Vorgänger 
und  Namensträger  im  J.  830  ein  Fest,  welches  ihn  in  der  Folge  zum 
Patron  der  Schuler,  zum  Schutzheiligen  derselben  machte.  Das  Fest  fand 
meist  am  dritten  Feiertage  zu  Pfingsten  statt.  \'orher  wurden  drei 
Knaben  in  der  Schule  gewählt,  der  eine  zum  Bischof,  die  beiden 
anderen  zu  seinen  Kaplänen  und  Pfarrern,  der  erstere  musste  eine  .so- 
genannte Bischofspredigt,  gewöhnlich  in  Versen,  einstudiren.  Kan>  nun 
der  Tag,  so  erschienen  die  Knaben,  verkleidet  als  allerlei  Handwerker 


')  bell  melier  Carminn  biirana.  S.  93. 
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md  Stände,  und  versammelten  sich  in  der  Schale.  Von  da  zogen  sie, 
ihren  Bischof  stolz  in  df^r  Mitte,  zur  Kirche,  wo  dieser  sich  vor  dem 
Altare  auf  ein  Bänklein  setzte.  Nachdem  der  heilige  Geist  berabge- 
rufen  (veni  st.  spiritus)  und  Amt  und  Predigt  gehalten  war,  wurde  das 
^Gregorilied''  angestimmt  und  der  episcopus  puerilis  hielt  seine  Predigt, 
nach  welcher  er,  von  seinen  Genossen  umringt,  feierlich  durch  die  Stadt 
ritt  oder  ging,  die  Scholaren  sangen  dabei  und  bekamen  Kuchen  uud 
Backwerk  aus  den  Häusern  geschenkt.  Bisweilen  disputirte  so  ein  kleiner 
episcopus  auch  über  allerlei  Dinge  und  in  der  schönen  Zeit  der  Dia- 
lektik und  Humanistik  tbaten  sich  nicht  selten  wahre  Wunderkinder 
und  gelehrt  verbildete  Wechselbälge  horvor.  In  ihren  l  inzügen  erschie- 
nen bald  bestimmte  Charaktere,  es  \iiih  Trunkene  und  Narren,  Tod  und 
Teufel  liefen  mit  und  allerlei  tolle  Wesen;  sie  machten  ein  Höllen- 
spektakel und  der  Münchner  Provinzialism  gebraucht  sprichwörtlich  für 
einen  gewaltigen  Lärm  noch  den  Ausdruck  .ein  rechter  Gregori. *  Diese 
und  ähnliche  Auswüchse  gaben  endlich  Anlass,  den  ganzen  Spass  ab- 
zuschaffen. ') 

Ein  solcher  Knabenbischuf  springt  nun  in  unserem  alten  Kloster- 
spiel im  gesuchtesten  Gegensatz  dem  Hohepriester  an  den  Hals;  das 
Bnblein  ^irft  dem  Alten  vor,  die  Ausgelassenheit  des  Weines  rede  au« 
ihm  und  der  Synagoge,  es  beginnt  also  ein  dialektischer  Kampf,  der 
von  Augustinus  und  den  Propheten  in  ernster,  milder  Weise,  von  dem 
Hohenpriester  aber  unter  unbändigem  Hohngelächter  geführt  wird.  Den 
Schlussworten  Augustins  gegen  die  Juden ,  dass  sie  an  den  Messias 
welcher  nun  erscheinen  werde,  glauben  sollten,  folgt  neuerdings  ein  mit 
heftigen  Geberden  begleitetes  Geläcliter  der  Juden. 

Nun  ziehen  sich  die  Propheten  indignirt  auf  ihre  Sitze  zurück  und 
es  beginnt,  walirscheinlich  auf  einer  (wie  zu  Annnergau  durch  einen  Vor- 
hang abgeschlossenen)  Mittelbühne  die  Verkündigung  Mariä  in  biblisch 
schmuckloser  Weise,  welcher  in  rascher  Folge  der  Besuch  bei  Elisabeth 
und  Christi  Geburt  sich  anreihen.  .^Maria  vadat  in  lectum  suuni,  <^uae 
jam  de  spiritu  sancto  concepit  et  pariat  filiuni;  cui  assideat  Joseph 
in  habitu  honesto  et  prolixa  barba."  Hierauf  erscheint  der  Stern  und 
der  Chor  beginnt  die  Antiphon:  «Hodie  Christus  natus  est,**  nach 
welcher  die  hl.  drei  Könige  aus  verschiedenen  Theilen  der  Welt  konmien 
und  sich  in  mehreren,  mit  allerlei  Gelehrsamkeit  gezierten  Strophen  über 
die  Erscheinung  eines  solchen  Sternes  disputirend  verwundern.  Der 


')  Ueber  den  Grei^ori  in  Münthen  erzälill  Bor^holzer  (S.  443),  es 
in  flfii  PrivHlliäiisern  d^r  Schullehrer  auch  üppige  Kindermahlzeileii.  Knie 
Besrhreiluinjf ,  \»ie  es  1.^  zuging.,  gibl  Wesle iirieder  in  s.  Beilrägeo 
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V^ilMuig  der  IGltolbflhoe  masste  aiob  vor  diCMhr  Seen«  natOrlieh  schon 
geMhloiMn  bfelwii.  Wie  sie  weiter  geben  und  iaht  aHdeoCseb  in*8  Land 
des  Herodee  koameB,  etoeten  dei  Königs  Boten  Mif  sie  Qnd  erkunden 
den  Zweck  ibr«r  Reiee»  Sie  eilen  zn  Herodes  nnd  hinterbringen  die 
Kunde;  diecar  Arohtertieh  angebracht  und  wie  bi  allen  diesen  alten 
Spielen  eÜM  faDcte  Ueheriicbe  Figur,  lässt  den  Archi^ynagoguin  holen, 
der  mit  eenier  Jndenechaft  erscheint  nnd  hochmüthiir,  salbunf^svoll  nn^ 
bonigffliesMnd  den  Rath  gibt,  sich  gegen  die  Könige  zu  verstellpn.  Nach  * 
knner  Rede  gehen  sie,  gleichfbUs  Aber  die  Bedentang  des  Sternes 
disputirend,  weiter. 

Unterdessen  ändert  sich  dieScene,  der  Engel  erscheint  den  Hirten 
und  verkündet  die  Geburt  des  Heilandos;  den  Hirten  aber,  die  sich 
auf  den  Weg  machen  wollen,  tritt  der  Teufel  entgegen  und  int  sie, 
so  dass  sie  schon  an  der  Wahrheit  der  Verkflndigiinff  zweifelig  werden 
möchten;  endlich  werden  sie  durch  das  Gloriasingen  der  Engel  doch 
überzeugt,  gehen  zur  Krip|>e  und  beten  das  Kind  an.  Ilückkehrend  ,ad 
officia  sua-  stussen  sie  auf  die  drei  Magier,  welchen  sie  Aufschluss 
geben.  Ihre  Anbetung  und  Uebergabe  der  Gjtfcr  scheint  jedoch  nur  eine 
stumme  Scene  gewe.sen  zu  sein,  dann  entfernen  sie  sich  ein  wenig  und 
legen  sich  zur  Ruhe  nieder,  wo  sie  der  Engel  im  Schlafe  warnt  u.  s,  w. 

Dem  auf  ihre  Rückkehr  wartenden  Herodes  gibt  der  Archisynagog 
die  unerwün.schte  Aufklärung  mit  «Tu  Bethlehen»  terra  .Iiula-  etc.  Er- 
zürnt befiehlt  der  König  die  Kinder  zu  morden  und  die  Krie«?sleute 
vollführen  den  Auftrag  unter  dem  Weheruf  der  Mütter.  Dann  wird 
Herodes  von  den  Würmern  zerfressen,  er  springt  von  dem  Thron;  den 
todt  darniederstürzenden  packen  die  Teufel  mit  grossen  Freuden.  Die 
Krone  wird  seinem  Sohne  Archelans  aufgesetzt,  l'nter  seiner  Regierung 
erscheint  der  Engel  nächtlicher  Weile  dem  .loseph  und  hei.sst  ihn  nach 
Egypten  Hieben.  Die  Zurüstung  zur  Flucht  und  die  Abreise  auf  dem 
Esel  schliesst  diesen  Act  ab. 

Nun  erscheint  mit  grossem  Conduct  der  König  von  Egypten ;  zwei 
Lenz-  und  Lieheslioder  werden  gesungen,  denen  sich  ein  gelehrtes  Stu- 
dienlied, welches  wieder  in  einen  Liebesgesaiig  übergeht,  anschliesst.  So 
lebt  Alles  in  Freuden.  Da  stürzen  beim  Eintritt  der  heiligen  Familie 
plötzlich  alle  (Jötzenbilder  dtpr  Egy[>ter  zusammen.  Der  König,  davon 
benachrichtigt,  lässt  seinen  weisen  Rath  versaninieln  inid  will  ein  Opfer 
bringen;  die  Idole  werden  wieder  aufgerichtet,  stürzen  aber  nur  neiier- 
diuL's  ein.  Die  Weisen  singen  von  dem  neuen  Judengotte  und  die 
Götzen  werden  abgeschafft.  Hic  est  finis  legis  Eeypti.  Nun  kommt  der 
König  von  Babel  mit  gros.seni  Geleite,  zugleich  erscheint  die  Syna- 
goge, dieEcclesia  und  Geutilitas.  Die  Ueideuschafl  hebt  höhnisch 

%  40 


Digitized  by  Google 


Kampf  an  gegen  den  Glauben  an  einen  (Jott;  auch  die  Heucliler 
spielen  eine  liolle,  zuletzt  erscheint  der  W  iderchrist.    Das  Stück 
^  hing  oti'enbar  mit  dem  Tegernseer  Ludus  pa^chalis  zusammen  und  <;iug 

von  da  in  dasselbe  über,  es  ist  ein  sehr  lehrreicher  Anhalupunkl  für 
die  weitere  Ausbildung  mid  £nt\vickeluug  dieser  Darstelluntjen. 

Die  bereite  öfters  «;enaaiite  iohaltreiche  Handschrift  der  Camiina 
burana  gibt  auch  ein  Ludus  paschalis,  sive  de  passione  Do- 
.  mini,  welches,  während  die  vorhergehenden  sämmtlich  noch  in  latei- 
niaober  Sprache  sick  bewegen,  grösstentheila  denUeh  ist')  Das  in  diesen 
Samtneloodex  aufgenommene  Mannecript  war  orsprOngKch  eio  Spielbocb; 
die  Schlagwörter  sind  lateiniok  angegeben,  wobei  die  weitere  Verhand- 
hing  den  wohleinstadirton  Rollentrigem  ad  libitun  ftberlaeien  bKeh. 

Der  Verlanf  dieses  Mysterinms  ist  folgender:  Im  Beginn  werdia 
die  PlAUe  ansgetheilt:  Pilatns  mit  seiner  Gemahlin  und  eeinea  Mannen, 
Uerodes  mit  seinen  Kimpen,  die  Priester,  daraaf  der  Krmmer  ont 
seinem  Weib«  soletst  Maria  Magdalena  treten  der  Reihe  nach  htnia 
und  nehmen  die  im  Kreise  heramstehenden  Sitze  ein.  Von  da  atsbrn 
die  betreifenden  Personen*  anf,  wenn  die  Reihe  des  Agnrens  an  sie  konmt 
und  verhandeln  im  Mittelpunkt  der  Böhne,  darauf  setsen  sie  sidi  wieder 
an  ihren  Plitzen  nied^,  eine  hOchst  einfiuihe  Einriehtang,  die  jcdodh 
wie  Im  altengliaehen  Theater,  so  aneh  bei  uns,  lange  Zeit  beibehalten 
ward. 

Die  eigentliche  Handlung  erdfihet  Christos;  er  geht  allein  sai 
Meenifer  und  beruft  seine  Jinii^er,  den  Andreas  und  Pedros.  Daraaf 

fol<ien  die  Heilun»;  des  Blindj^el »(Mi  lien  und  die  lierufnng  des  ZachiiM. 
Darnach  kummt  dem  Heiland  ein  Pharisäer  entfieuen  und  ladet  Jesuiu 
zur  Tafel,  er  sendet  seinen  Knecht  voraus,  das  CJeiag  zu  rüsten. 

Nach  dieser  Einleitiniü  erscheint  Maria  Ma;;dalena,  ein  fröhliolies 
Weltkind,  die  in  Freuden  leben  will  und  mit  ihren  (iespielfn  zum  Knuiier 
•  geht,  um  Schminke  und  Wohl^ierüche  zu  kaufen.   Der  Kramer  streicht 

seine  Waare  heraus,  Maria  Magd^^lt^na  aber  hebt  plüulich  eiu  deut- 
sches Lied  an: 

Kramer,  gip  die  varwe  wir 
diu  nn'n  wengel  roete, 
damit  ich  die  jungen  man  • 
ftn  ir  dank  der  minaenliebe  noete. 
Seht  mioh  an, 
jungen  man!  ' 
lat  mioh  iu  gevaJIen! 

■)  Zuerst  nritgelbsilt  von  Decen  in  s.  Mtse^len  H.  und  in  Arelins  Bmr. 
im.  11  8t.  8.  407  ff.  Vgl.  Sehnefler  Gmn.  hur.  8.  W-^IO?. 
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Miniiet,  tugeDtUche  man 

minnekiiche  \Taiiwen! 

niinne  tuet  iu  höh  ^omuet 

unde  lät  iu  in  hohen  ören  Mbanweo. 
seht  mick  an,  u.  s.  w. 

Wol  dir  werlt,  daz  du  bist 

alsil  vreudenncbe! 

ich  wil  dir  »in. Untertan 

durch  din  Heber  unmer  aidieritehe. 
seht  niidi  an,  u.  s. 
Dan»  kotnint  ein  Amator,  welchen  Maria  grDsst  und  mit  ihm  plau- 
dert; sie  fordert  die  Mädchen  auf,  sich  Farbe  iB  kramep  nnd  singl 
wieder  io  deutscheu  Strophen: 

Wol  dan,  minnelüiehia  kintr  '   ' 

schauwe  wir  krittle.    ■'  '  '   •  * 

Kauf  wir  die  v^iipre  da, 

die  uns  machet  sehoeoe  .mide  wolget&iie. 

.Er  .maez  sin  sorgeiii  .yi^,, 

dar  d&  miiNfet  ipir  den  Iip. 
et  iterum  caotat:  ^^nxtfa  -fiih  der  «Mercator* 

Ich  gib/io  yai^  .dip  iat  gnat, 

dar  zii^  lobcNche,  ^  , 

die  io  machet  reht  achoene  mit  dar  sog 

vil  reht  wonnecKche. 

nempt  si  hin,  hab  ir  sie! 

ir  ist  niht  gellche. 
Darauf  geht  Maria  sohlafeD,  ein  Engel  singt  der  Trimneiiden  von 
Christas;  sie  erwacht  und  singt  wieder  ihr  WeltUed;  sie  schUUt  wieder 
ehi  and  nun  gemahnt  sie  der  Engel  zam  zweiten  Male;  erst  wie  er  ihr 
sagt,  dass  die  Engel  im  Himmel  sieh  freuen  Uber  eine  Sflnderro,  die 
Busse  thut,  erhebt  sie  sich  toH  tiefer  Rene  ttber  Ihr  sündiges  Leben, 
acht  ihre  bunten,  vielfarbigen  Weltkleider  ab  und  legt  schwarzes, 
nonnenhaftes  Gewand  an;  der  amator  und  diabolos  weidien« jetzt  von 
ihr.  Nun  kauft  sie  behn  Krämer  die  kOstüdiste  S^Ibe  und  geht  damit 
zur  „Persona  dominica^  d.  h.  zum  Herrn,  den  sie  knieOllig  mit  einem 
deatschen  Gebete  begrBsst: 

Jesus,  trAst  der  s£le  min, 
1&  mich  dir  enphölhen  sbi,  , 
unde  loeae  mich  von  der  missetAt, 
dft  mich  diu  werlt  zue  hat  brftht! 
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Ich  kume  niht  von  den  fuezzen  dui, 

du  erloesost  mich  vun  den  sunden  mia« 
unde  von  der  grozzen  missetat 
mich  diu  werlt  2ue  bat  braht! 

Darilber  murren  die  Pharisäer  nod  Judas,  Christas  aber  recht- 
fertigt die  SüDderin,  die  Ober  sich  selbst  wieder  ein  Klagelied  anhebt: 

Awe,  awd,  das  ich  ie  wart  gebom! 
han  ich  verdienet  gotes  zorn, 
der  mir  hat  geben  sele  unde  I^, 
aw6  ich  tU  nnselic  wip ! 
awdi  aw^  das  ich  ie  wart  gebom, 
swenne  mich  erwecket  gotes  som! 
wol  Af,  hr  gooten  man  onde  wfp 
Gott  wil  rihten  s6Ie  nnde 

Daran  reiht  sich  die  Scene  mit  Maria  und  Martha ,  die  weinend 
um  Lazarus  bittet  und  die  ErwerkiuiLr  des  Todten .  wobei  inzwischen 
Cborstrophen  eiutrelept  sind.  Nun  tol^t  der  Verrath  des  Juda.s ,  Ge- 
fangennahme am  Oelberg,,  die  Verlautrnung  Petri,  Christus  vor  Caipha« 
und  Pilatus,  Geisselung  und  Ecce  homo,  Pilatus  wascht  die  Hände, 
Auszog  zur  Kreuzis;ung,  Judas  wirfl  dem  Hohepriester  das  Geld  wei- 
nend Kurfick,  der  Teufel  aber  führt  ihn  an  den  Galgen  und  hingt  iha 

auf.  In  der  Soene  der  Kreuzigung  hebt  Maria  ihre  Kla^  an: 

* 

Awe!  awc  mich,  hiut  unde  immer  w§,  ^ 

1.  Uwe!  wie  sihe  ich  nü  an 

daz  liebliste  kint,  daz  ie  gewaa 
ze  dirre  weide  ie  dehain  wip! 
awe  mines  schoenen  k indes  lip! 

2.  Den  sihe  ich  iemerlichen  an. 

Lat  iuch  erbarmen,  wip  unde  man! 
Lät  iuwer  ougen  sehen  dar, 
unde  nemt  der  marter  rehte  war! 

3.  Wart  marter  ie  so  ienierlich 
nnde  also  rehte  angestlich? 

n2  merket  marter,  not  unde  tut, 
nnde  al  den  üp  von  bluote  rot. 

4.  Läi  leben  mir  daz  kindel  min, 
unde  toetet  mich,  die  mueter  sin 
Mariam,  mich  vil  annez  wip!  • 
Zwiu  sol  mir  leben  unde  Up? 
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Dessgleieben  lautet  eine  andere  Klage: 

Plote,  fideles  animae.  Triste  spectaoiilum 

flete  »orores  optimae!  crucis  et  lanceae 

Qt  sint  multiplices  clausuni  signaculura 

doloris  indice»  mentis  nrgineae 

planctus  et  lacn-inae.  profunde  vulnerat. 

Pleant  inateriia  visrpra,  Hoc  est,  quod  dixerat, 

Mariae  inatris  vuluera!  quod  prophetaverat 

Materne  doleo  felix  praenuntius. 

quae  dici  soleo  Hic  ille  gladios 

felix  puerpera.  qai  me  transverberat. 

Maria  mnarmt  Johannes,,  ihren  neuen  Sohn;  Jesui  dicit:  ^mldo*^ 
und  die  Juden  rdöhen  ihm  den  Schwamm  mit  Essig;  darauf  dnrdibohrt 
Longinns  die  Sohulterseite: 

Ich  wfl  im  stechen  ah  das  herze  än, 
das  sidi  ende  rfner  marter  ptn.  . 

Wie  Jesus  mit  dem  letzten  Worte  geendet,  bekehrt  sich  Longinust 
der  das  Aqgenlicht  wunderbarer  Weise  erhält:  ') 

Dirre  ist  des  wiren  gotes  snn, 
er  hat  zaiclien  an  nur  getftn, 
wan  ich  mfn  sehen  wider  hAn. 

Die  Juden  aher  spotten  des  Gottessohnes.  Joseph  von 
bittet,  den  Gottessohn  bestatten  lu  dürfen: 

Jeans  von  gotlkfaar  art 
em  mensflh  An  alle  sande, 
der  4b  sehnld  gemaitelt  wart,' 
ob  man  den  flirbaz  fhnde 
genagelt  an  dem  kriuze  stAn, 
daz  waer  oiht  kon^es  6re. 
Dammb  solt  ir  mieh  in  län 
^bestaten,  rihter  herre* 
and  Pilatus  beschliesst: 

Swer  redelicher  dinge  gert, 
daz  stet  wol  an  der  mäze, 
daz  er  ir  werde  wol  gewert, 
da  bitest,  daz  ich  iäze 


')  Vffl.  Wstther     d.  Vofrelwefde  87,  14  wo  Imigims  teeh  sIs  ein  BKnder 

gilt,  der  durch  das  auf  seine  Augeiy /allendn  Blut  dos  ffoilandes  ^pfipüf  und 
sehend  wird ;  dasselbe  wiederholt  fit»  in  der  Folge  in  allen  Passionsspielen. 
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dich  bestaten  Jenn  Christ 
daz  main  idi  wol  in  guete. 
Sit  er  dir  so  ze  herzen  ist, 
nim  in  nach  dtnein  nraete. 

DftvS  sind  die  Mysterien,  die  in  bayerischen  Klöstern  aufgefiihrt 
wurden  und  nicht  selten  in  der  Nachbarschaft  weiter  wanderten  and 
hänfiji  in  vennclirtcr  Aullaj^e  andtMswo  wieder  vor  ihr  Pubhknni  ct- 
lanüten.  Das  üstt  rspiel  vom  Antichrist,  wilches  aus  Tegernsee  stammt 
und  in  weiterer  Ausschmückung  uns  neuerdings  in  Benedictbeuem  be- 
gegnet, ninss  lange  Zeit  in  l'ebung  gewesen  und  weit  herumgekomraen 
sein;  einen  seltsamen  Ueieg  für  diese  Meinung  liefert  ein  Fastnacht- 
.  spiel*}  aus  dem  XV.  Jahrh.  zu  Nürnberg,  welches  sich  ganz  und  gar 
wie  eine  Carricator  und  Travestie  des  alten  Tegemseer-Spieles  ansieht 

Aus  diesen  Mysterien,  welche  der  Clerus  in  den  klcKstcrn  be- 
gröndete,  entwickelten  sich  die  l*assionsspiele,  welche  das  Volk 
erst  auf  dein  Kirchiiot'o  inul  dann  auf  eigener  liiihne  im  Freien  aL'irto. 
An  der  Spitze  derselben  steht  die  Ammer  gauer  Passion,  welche 
sich  durch  ein  Gelübde  der  Gemeinde  im  Jahre  l()."i4  auf  zehnjährige 
Wiederholung  fixirte  und  unterdessen  noch  prachtvoll  auswuchs.  Es  galt 
früher  die  Meinung,  es  sei  erst  in  der  angegebenen  Zeit  entstanden, 
wer  aber  weiss,  welch  langjährige  Mühen  und  Ertahrungen  vorausgehen 
müssen,  um  ein  Stück  mit  einigen  Iluiiderten  von  Mitspielenden  lor 
DarsteUang  zu  bringen,  der  wird  es  begreiflich  finden,  dass  das  arme 
BergvoUt  aicht  über  Nacht  auf  den  Einfall  komnmi  konnte«  etwas 
seiner  ganzen  Natur  Femliegendäs  pldtzHoh  realisiren  zn  wollen.  Zadem 
spricht  das  wegen  einer  schweren  Pestzeit  gemacht«  Gelftbniss  von  der 
Passionstragödie  deutlich  als  von  einer  schon  bekannten  und  besCebeO' 
den  Sache,  und  nur  die  Zeit  der  Wkderiiolong  wird  festgesetzt  Auch 
der  bis  jetzt  auf^fiindene  ftiteste  Text  tqui  Jahn  1662  ist  ein  Beleg 
daflir,  dass  dem  Spiele  era  viel  ilteres  zu  Gründe  gelegen.  Ich  nahm 
desshalb  keinen  Anstand,  in  meiner  Schrift  ttber  diesM  merkwürdige 
Drama*)  den  Satz  aufeustellen,  die  Sitte  des  dortigen  Ptttehmssinelens 
sei  so  alt  als  die  dortige  Holzschnitzerei,  beide  staaunen  aus  den  fithe- 
sten  Klofterzeiten.  In  dem  benachbarten  Kloster  Rothen bndi  bildete 
die  Bilderscfanttzerei  eine  besondere  BesohAftigung,  die  lAhidie  braditea 
diese  Kunst  bereits  im  Anfange  des  Xn.  Jahrh.  nadi  Berchtesgaden, 


')  Nro  68  in  Kellers  SammUing. 

')  Die  Kotwickluiiff  de«  deutschen  Theaters  im  MiUehdll^  ead.diS  AMMigMNr 
fsssioQSspid.  Sfuncheo  1861  (bei  Robsold;. 
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wo  sie  heute  noch  in  wpcteifernder  Weise  florirt  und  sogar  eine  jöngere 
Schule,  die  zu  Grödcn  in  Tirol  (1705)  ablagerte. 

Id  gleicher  Weise  wurden  diese  Mysterien  im  Mittelalter  venohlefipt 
Vielleicht  wanderte  das  Tegemseer-Benedictbeorer  Osterspiel  Ober 
Kochel  und  Mittenwald,  woselbst  gleichMls  eine  berahmte  Passion' 
bis  in  die  neuere  Zeit  spielte,')  nach  Rothenbocb  nnd  von  da  nach 
Ammergau.  Im  vorigen  Jahrhunderte  worden  in  Bayern  Oberhaupt 
noch  an  60  ähnliche  Spiele  aufgef&hrt,  z.  B.  .su  Aidenbach,  Eichen- 
dorf, Deining  bei  lAndsberg,  Flintspach,  Peissenberg  (wo- 
von sich  noch  alte  Textböcher  erhalten  haben),  M  Ohl  fei  den,  R  ohl- 
grub und  Roth  bei  Wasserburg;')  das  letzte  dieser  Art  ist  unter 
den  Holzknechten  von  Erl  Cbe\  AudorO  noch  in  fleissiger  Uebung. 

Diese  Aufführungen  waren  grosse  erbauliche  Volksfeste,  auf  die 
Jung  nnd  Alt  sich  lange  schon  voraus  freute  und  ihrer  noch  lange  mit 
Freuden  gedadite.  Noch  heut  zu  Tage  betrachten  die  Lan diente  das 
Ammergauerpa^sionsspiel  als  eine  geisti}»e  Badefahrt  :^  sie  empfanfien  die 
SacraiiuMite  in  der  alten  Kirche  zu  Etal,  verricliton  ihre  Andacht  vor 
dem  wuiuh'rluireii  Steinbilde  daselbst  und  so  au.v^eriistet  ziehen  sie  be- 
tend nach  Aninier<:an.  wo  sie  andäohtiulich  der  Darstelhui^  des  Mtteren 
Leidens  und  Sterbens  des  Welteriösers  beiwulninn,  die  sie  wie  eine  für 
das  i^'anx.e  Leben  wolilthätig  wirkende  ireistliche  Nachkur  izebrauchen. 
l'nd  es  ist  dassell>e  Vt  rhältniss,  wie  V)ei  der  alten  y;riechischen  Tragijdie: 
das  Volk  ist  mit  dem  Stoffe  woldbekannt,  daher  |;enügen  weniiie,  aber 
luarkige  Züge,  um  jed»-  schon  aus  den  Kirchenbildern  wohlltekannte 
Person  wie  einen  alten  Bekannten  einzuführen.  In  diesen  Scenen  ist 
heute  noch  wie  damals,  ein  episches  Nel»eneinander;  sie  reihen  sich 
ruhig  ohne  dramatische  Gegenwirkung,  nur  unterbrochen  durch  das 
Hereinziehen  der  Vorbilder  aus  dem  alten  Bunde;  so  gemahnt  das 
Ganze  in  seinen  reichen  symbolischen  Beziehungen  den  Skulpturwerken 
an  den  mittelalterlichen,  gothischen  Portalen,  mit  denen  die  Figur^ 
gjeighfali*  noch  die  AehnKchkeit  des  Costüms  theilten.  Dieses  War 
immerdar  von  höchster  Einfachheit.  Die  Dramaturgen  behalfen  sieh 
dabei  ebensowohl  wie  die  mittelalterlichen  Maler:  was  sie  vor  Augen 
haltAflt  steOten  sie  dar;  hattm  ja  auch  die  Dichter  das  Christenlham 
gamz  deutseh  behandelt 


0  Noch  im  J.  1H34  sah  August  Lewald  dasselbe;  vgl.  Morgenbialt  1834. 
Nrn.  146-70  u.  Prerhtl  im  Oberbayr.  Archiv.  XXI.  2.  Hfl.      lOft  IT. 

*)  Auch  die  Schiffleiite  von  LaiifeD  gaben  den  Winter  über  allerlei  Stfidm 
ans  der  proratien  und  IwiKgeD  GeselücMe  Vgl.  Reise  durch  den  bsyerischen 
Krms.  17S1  8.  245. 
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Das  «Itette  CosUlm  bildete  dar  hsnUantk,  die  OM«k  aad  dM 
Htunerale;  die  weldicheo  Penoneo  x.  B.  der  Herodet  in  dem  Frwwitt 
ger  Kindermord,  tragen  byzaotimeeh^  Gewtoder,  wie  die  Raieer  und 
Herren  aaf  den  Utesten  Mintacai1>i1dem.  SpSter  kam  die  mittelalter- 
liche Tracht  und  die  Magdalena  erseliien  ro  Benedictbeuem  schon  in 
d«n  buntscheckigen  Stoffen,  in  den^als  ▼omehm,  hofffthrtig  und  hbchst 
weltlich  geltend  „stricheten**  d.  h.  vielArbigen  Kleidern,  'die  Herman 
von  Fritzlar  nnd  Bruder  Berhtold  als  sQndhaft  erkannten.  In  grosser 
hartnäckiger  Treue  halten  die  Ammergauer  am  älteren  Schnitt,  in 
dem  sich  ebenso  wohl  die  Albrecht  Dürer'sche  Vorstellungsweise,  wie 
der  Geschmack  aus  Uuben*«  Zeit  kund^iibt,  vermischt  mit  der  nnueren 
Dosis  jener  namenlos  kläglichen  Stationenschmiercr  und  Pappeudeckel- 
anstrcicher  des  vori^rcn  .Saeculums. 

Die  alten  Mysterien  gleichen  auch  hierin  jenen  Wnnderirebilden  der 
gnten  Maler,  etwa  denen  der  Kölner-Schule,  Alles  ist  Andacht  und 
Frömmigkeit;  dann  kam  im  Drama,  wie  in  den  Maler-  und  Singschnlen 
zu  Ulm  und  Nürnberg  allmähliii  die  Verholzung  und  die  tranriL'e  Realität« 
welcher  zuletzt  die  Handwerkskrämerei  folgte,  dann  wieder  das  zopfige 
Vornehmthun,  die  maskirte  Galanterie  mit  Manschetten  und  Mantel- 
wnrf,  denen  sich  bald  das  Tonpet  und  das  arkadische  Ballet  anreihten. 

Wir  mflBsen  aber,zurfickhalten,  um  der  uns  zuj^essenen  Zeit  nnd 
dem  uns  begrenzten  Raum  nicht  voranzneilen  oder  ihn  zu  Qberschreiten. 

Vom  XIV.  und  XV.  Jahrh.  sind  uns,  trotzdem  dass  diese  Spiele 
sehr  in  üebuny;  uewesen  sein  müssen,  gerade  aus  Bayern  keine  Nach- 
richten und  noch  viel  weniger  Textbücher  überkommen.  ' )  Doch  i<t 
grosse  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  auch  zu  Ingolstadt  eine 
bisher  noch  verborgene  I'flanzschule  dieser  dramatischen  Kunst  sich 
befunden  haben  müsse.  Wenigstens  spricht  die  Thatsache  dafür,  dass 
ein  dortiger  Schulmeister,  welcher  von  da  auswanderte,  die  Kunst  dea 
Passionsspielens  nach  Tirol  gepHanzt  habe.  Der  Name  dieses  Mannes 
.  ist  Benedict  De bs,  er  starb  1515  und  liegt  zu  Bötzen  begraben. 
Sein  Freund  Virgilius  Raber,  seines  ehrsamen  Zeichens  ein  Maler 
zu  Sterzing,  erbte  von  ihm  zwei  Bände  ^alte  scardeggen*^  mit  14* 
StMen,  die  ihrem  Iqhalte  gemäss  sehr  alt  scheine&.^J  Sie  sind  bOchsl 


*>  Ich  (Inie  nidils  «etur  eis  eine  Msrienklsge  sns  dem  XV.  Jthrh.  (mit  Mswk- 

nolcii),  welrhe  Pfeiffer  nach  einer  Münchner  HS.  bCTeils  in  Haupts  all- 
dcut.  Blätt  11.  373-76  sbdrucken  liess.  £in  Psssioasspiel  aus  Friedberg 
ia  Hsepis  Zekschr.  Vfl.  545. 

')  Vergl.  die  sehr  sehilsbare  Schrift  von  A.  Pichler:  Ueher  das  Drtm«  des 

MiUelalters  in  Tirol  1850.  n.  ein  weiteres  Proirramm  \om  J.  1868.  welches 
sio  Himmeirabrtsspiel  aus  derselben  ttS,  veroireollicbl. 
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roh  ond  mdUtig,  aach  kommmi  ZOn»  darinnen  tot,  die  eteen  ganz  nr- 
gamaniacban  Hanch  Tamthen,  ao  a.  B.  wann  sw«i  Apoatal  anm  Gmb 
dea  £rlQaera  einen  Wettlanf  unternehmen:  nnd  aie  wetten  vn  ein 
PM,  ein  Für  Sehnhe  nnd  um  em  Seidel  Weine.  Aneh  in  den  heute 
beliebten  Tiroler  ^BanerltmnOdien'^  8{iriohi  aieh  ebe  ganz  mittelalter-* 
Hohe  Kindliddieit  aoa;  der  Engel  ateigt  a.  B.  anf  einer  Leiter  ana  dem 
hinmliaefaen  Gebilke  des'  Henatadela  hernieder,  anf  welchem  Gott  Vater 
thront  nnd  Maria  empfängt  ihn  mit  den  Worten :  ^Gtolobt  sei  Jeans 
Ghriatna'*  woranf  er  ganz  pflichtiehaldigirt  onbeiSuifEen  mit  „in  Ewigkeit* 
erwiedert ') 

.  Wie  jeder  Ifenach  in  aieh  den  Tod,  so  trägt  aach  jede  Knnst  den 
Keim  ihres  Verfiüles  schon  for  ihrer  Anahildnog  in  sich,  nnd  das  mit- 
telalteriiche  Myaterienapiel  krinkelte  biaweilen  merklich  in  seiner  Bei- 
li^eit.  Der  dem  idittfn  Volksleben  unvertilgbar  eingewachsene  glddc- 
liohe  Zog  des  Hamors  und  der  heiteren  Laune  machte  sich  trotz  des 
gewichtigen  Ernstes  frtthzeitig  geltend.  Schon  im  Iltesten  unserer  Spiele, 
das  in  der  Freisinger  Kirche  aufgeführt  wurde,  kann  es  Herodes  nicht 
unterlassen,  den  Gelehrten  die  Bächer  ao  den  Kopf  zu  werfen,  ein  Act, 
der  von  den  jungen  Scholaren  und  dem  zuschauende  Baivarenvolk 
jedenfidla  mit  freudiger  Acolaroation  aufgenommen  wurde.  Aoch  die 
Teufelsscenen  gaben  zu  allerlei  Spuck  Anlass,  so  dass  Pabst  Innocens  III., 
ebenso  einzelne  Bischöfe  und  Synoden,  das  Schauspiel  aus  dm*  Kirche 
verwiesen.  Nun  da  raau  auf  dem  Kirchhof  oder  vor  dem  Kirchenportal 
agirte,  begann  das  Volk  auch  mitzuspielen,  und  nur  die  Hollen  hoch- 
heiliger Personen  blieben  in  den  Händen  der  Cleriker,  die  von  da 
die  deutsche  Sprache  zulassen  mussten.  Unnßthige  Personen  wurden 
eingeschoben,  so  in  den  Osterspielen  ein  Marktschreier,  der  den  zum 
Grabe  wallenden  Frauen  Salben  und  Spezereien  verkauft ,  besonders 
aber  war  es  sein  Knecht,  der  mit  tollen  Streichen  und  Thorheiten  seinen 
Witz  zu  Markte  brachte  und  mit  der  Zeit  zmn  Hanswurst  sich  aus- 
bildete. Diese  Charakterfigur  scheint  ganz  ein  Eigenthum  des  altbayeri- 
schen und  beziehungsweise  dos  österreichischen  Volkes,  in  Nürnberg  ist 
der  gleich  geniale  ,lean  Pusselt  zu  Hause.  In  einem  üsterspiele  des 
XV.  Jahrh.  ist  dem  Kramer  neben  einem  hanswurstartigen  Diener 
auch  ein  binses  Weib  zugegeben ,  mit  dem  er  sich  zankt ;  der  Dichter 
nennt  sich  Rubin  C-^uepelj  und  einen  Bayern,    in  den  von  Benedikt 


')  Von  die-^en  PsMioosspielen  rorsiren  im  Volk  überhaupt  eine  Unsahl  höchst 
koitti:M:ber  Geschichten  und  Anecdolen.  Vgl  desshalb  (Hiltermaier)  Sagen- 
bMft  der  sudle  Lsaiageo  etc.  ' 

*)ttorrmHnn  von  Fallersleben:  Ftindfrriiben.  II.  296.  WarkerwafOl  Leie- 
bach  im  S.  1013  ff.  W.  Mensel  Deut.  Diciil.  1.  236.  i 
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Debs  au8  Ingolstadt  nach  Tirol  «.'obmchton  Stöcken,  tritt  in  dem 
Garten,  wo  später  der  {tiiferstandone  Heiland  erscheint,  zuvor  ein  Gärtner 
auf,  der  etliche  Wiir/.eii  und  Kräuter  znni  bedenklichsten  Gebrauche 
eujplielilt  und  die  Mutter  des  Herrn  mit  auserlesener  (irobheit  behan- 
delt,') Petrus  erscheint  als  komische  Fi^ur,  ebenso  wie  er  im  Kinder- 
märchen  überall  eine  läeherlielie  Holle  spielt,  die  .lünL'cr  zu  Emaus 
führen  eine  formliclu- Kneipsceue  auf,  prügeln  sich  mit  Wirtli  und  Wirthin, 
schlinijen  heisshungerii;,  was  von  den  Ostereiern  noch  übriL'  ist  und 
trinken  alle  Weinreste  aus.  Dergleichen  Auftritte  l)ildeten  sich  zu  tranz 
weltlichen  Zwischenspielen  aus,  zu  planlosen  HauernkomiWiien ,  Jahr- 
marktsscenen  und  Schlägereien  mit  iSchimpf  and  .Spitznamen,  die  »ich 
bald  von  den  Mysterien  ausscheiden  mussten ,  sollte  nicht  das  Heilig« 
geradezu  verhöhnt  und  Incherlich  gemacht  i^efden.  So  entstand  das 
weltliche  Theater,  welches  längst  schon  einen  guten  Bodsn  im  Volka- 
leben  hatte. 

Die  Kirche  war  näniich  nicht  iin  Stande  gewesen ,  alle  aus  d6ni 
Ueidentbume  fiberkommenen  Natnr-  und  Volksfeste  in  ihren  Dienst  m 
nskinen;  sie  hatte  sieh  meist  mir  darauf  besehrilnkt,  dieselben  uotar 
Vermeidnng  alles  Anstflssigen,  ftosserKeh  an  einet  ihrer  Feste  oder  dco 
Namen  ihrer  Heiligen  ansokofipfen.*)  Man  gedenke  dam  der  dranati- 
scben  Kampfspiele  von  Winter  und  Sommer,  an  das  Augagen  mid 
Vertreiben  des  einen  und  das  Bewillkommnen  und  Einholen  des  anderen,*  J 
an  die  Brunnen-  und  Waldikhrten  auf  «Laetare  Jerusalem,^  der  vielen 
Früblingsfoste,  bei  denen  BlumenkOnigimien  md  Grafen  mil  Sang  und 
Klang,  Spiel  und  Tans  die  Maibäome  setzten.  Hinter  dem  heüig  gehal- 
tenen ersten  Mai  liegt,  wie  schon  W.  Mensel  Tenmithete,^)  eine 
ältere  heidnische  Feier  verborgen,  einer  grossen  Hodmeit  der  Elben, 
die  später  als  gräulicher  Hexensabbatli  wieder  zum  Vorsobein  kam. 
Um  diese  Zeit  blühen  die  Bäume  und  paaren  sich  die  meisten  Thiere, 
es  ist  die  jjrosse  Hochzeitsfeier  der  Natur  selbst.  Daher  beging  man 
diese  Feier  «iurch  den  ganz  dramatischen  Eintritt  eines  geputzten  Jüng- 
lings, der  den  ersten  Mai  ofler  Frühling  vorstellte  uml  Maikönig  oder 
Maigraf  hiess,  ihm  gesellte  man  «las  schönste  Mäd'dien  als  Mai- 
braut oder  Maigräfin  bei.  Das  Maifest  ist  an  die -Stelle  des  Elben- 
festes getreten,  ('»leichfiills .  wenn  auch  nur  einen  primitiv«  n ,  aber 
immerhin  doch  dramatischen  Charakter  tragen  das  Erscheinen  der 


•)  Pichler  S  13 

*)  Vgl.  dessbaU)  die  Vorrede  zu  J.  W.  Wulf:  Beitrage  zur  deut.  M>tboiogie. 

L  B  1852. 
*)  Panzer  Beitrage.  I.  M. 
*)  Oeot.  Dicht  L  U3. 
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KlOpfelaAager  und  Sterabniieii  zu  Weibiiadil  «id  Dreikl^nig, 
ferner  die  Gregortus-,  Martins-  and  Nicolansfeste,  voraus 
aber  das  Urbanreiten,  die  Umzäge  des  Wasservogel  und  der 
Iladschleifen  mit  Hans)  und  Gre^tl;  keine  Zunft  feierte  ihr  Jahres- 
fest, den  suiienuniiton  Lirhtbraten,  ohne  mit  geschwundener  Fahne,  mit 
Trommel ,  Pfeiffen  und  S;ut('ii><|)ipl  auf  die  Ilerbcrtre  zu  zielien ,  in  der 
FaMnacht  gab  es  dann  Narrfnspielc  und  Muniincreien,  ich  erinnere  nur 
an  das  Nürnl>t'rüer  S  eh  e  ni  p  a  r  t  -  L  a  n f  e n  ,  an  die  W  u  r  s  t  p  r  o  c p  s- 
sionen  und  das  B  r  un  n  en  s  j»r  i  ime  n  der  Metzger,  die  11  ei  gen 
der  Fassbin  der, 'j  und  die  Messertänze  der  Sch  wertfeger 
und  andere  Erscheinungen.  Am  Aschermittwoch  sah  man  daim  unter 
Tronnnt'l-  und  l*feirt"enschail  die  hingeschiedene  Fasching  begraben.  Die 
vielen  Umgänge,  die  das  schaulustige  Mittelalter  abhielt,  geben  nicht 
selten  schon  dui'ch  ihren  uns  ganz  unverständlich  gewordenen  Charakter 
ihren  heidnischen  Ursprung  aus  den  alten  priesterlichen 
Götternmzügen  sattsam  zn  erkennen.  Ihre ErUluterung  bleibt 
einer  eigenen  Schrift  vorbehalten;  hier  interessben  sie  uns  nur  in  lo 
weit,  ala  sie  mehr  oder  minder  Veranlassung  boten  zu  stummen  oder 
lauten,  gereimten  und  ungereimten,  gesprochenen  nnd  gesungenen  dra- 
matischen Darstellungen,  Spielen,  Scen^n  und  AuftOgen-  eines  aus- 
soUiesaliGh  oder  doch  vorzugsweise  bloss  eigftzlidien  Inhaltes. 

Dameben  drlngten  sich  auch  viele  kirehlichs  oder  christianitirte 
FestlidikeiteB  m  den  Vordergrund;  wir  erinnern  hier  an  die  noch 
wenig  beleuchteten  Aufisfige  der  heimhehreiiden  Kreuzfldirer,  ihre 
Weohselgestnge  und  Dialoge,  in  welchen  de  die  Thalen  md  Wundsr 
des  heiligen  Krieges  sditlderten,  wobei  auch  allerlei*  fremdländische 
Sehenswürdigkeiten,  Reliquien  und  Bilder  anf  den  Strassen  vorgetragen 
wurden.  Das  merkwürdigste  jedoch,  was  in  dieser  Beziehung  sich  bis 
auf  den  heutigen  Tag  erhalten  liat,  ist  der  grosso  Dra  dienst  ich  zu 
Furth  in  der  Oberpfalz,  der  immer  am  Sonntag  nach  Froidcichnam 
abgciialten  zu  werden  pflegt  und  nebenbei  bemerkt,   als  ein  laotischer 


*)  Ver^l.  meinen  Artikel  iitxT  die  rrüherr  ß( deatiing  des  Hfloeboer  Schifller- 

lan/.es  in  der  IV.  Mnmh.  Ztg.  185H.  !Nro.  18. 

*)  Solche  fanden  zu  München  staM,  ferner  zu  Ulm  uod  Nürnberg.  Zu  München 
erschienen  alle  acht  Jahre  die  Schwertfeger  von  Brsunia  and  fhbrlen  ihren 
«figürli(  licii  Tiin7,  mit  enlhlosslen  Schwerlern"  vor  den  ansehiilichstrn  Hiinsern 
sar.  Die  Sille  %>ar  noch  zu  Weslenrieders  Zeilen  üblicli^  der  ihrer  in  seiner 
Besslireibeo  f  von  MBnehen  17S8.  8.  887  gedenkt.  Wenige  Jsbre  darauf 
wurde  das  Spiel .  ein  mehr  «Is  laiisendjHhrij;  bestehendes  Recht .  lro(7.  dem 
ktiierl.  Privilegium,  polizeilich  abgesciiain.  —  Die  Münchner  Messerschmiede 
oehArien  xn  dm  vier  privilegirlen  Bnidersrhaften  im  heil  röm.  Reich,  die  \ 
(nächst  Wien,  Heidelberg  und  Basel)  alle  in  diesem  Handwerk  vorfallenden 
SIreiligkeitco  ealKbeiden  kooalea.  Vgl.  Frisius  Cerenouiea.  &  d83. 


Digitized  by  Google 


f)3G 


Beweis  des  Fortlebens  der  Heldensage  gelten  kun.  *)  Aieh  Em^Md 
kennt  den  Lintwormkampf  des  heil.  Georg,  aber  man  firieit  ihn  dort 
znr  Weihnachtzeit  *)  Der  kircfaliehe  HeiÜge  ist  nur  die  YerMlUvng 
eines  altheidnischen  Wesens,  ähnlich  wie  bei  St  Ntoolaos  md  Martin. 
Den  Drachenkampf  kennen  aberhaapt  alle  Vdlker.  Auch  die  Baiwaren, 
noch  mehr  die  io  der  OberpfUz  abgelagerten  Ckitben,  mflsseo  einen 
solchen  Mythos  besessen  haben.  Die  Schlange  ist  das  Smnbild  des 
Wassers,  des  Tenobten  ond  nebeligen  Winters,  4xler  in  biblisoher  An* 
sehaaong  das  Symbol  der  Sftnde  ond  des  Verderbens  der  Mtnaohao,  mit 
ihr  käinptle  der  Gott;  sein  Sieg  ist  der  Sieg  der  himmliadiea  Sonne 
über  den  Winterhimmel  im  Jahrkreise  oder  der  ErlQsong  im  Wdtjabre. 
Der  englische  Diachenkampf  ist  sonach  nichts  anderes,  als  onsere 
Wettgesänge  von  Sommer  ond  Winter,  die  hier  nur  in  Worten,  dort 
in  Thafeen  sieh  bewegen. 

Das  schöne  Spiel  in  dem  oberptTilzischen  Furth  L'eht  folgender 
Massen  vor  sich.  Am  Vonnittage  wolinen  die  Spielen  it n,  früher  natür- 
lich im  Costiim,  dem  Llochamte  in  der  Stadtpfarrkirche  bei,  darauf 
begibt  sich  der  /ug  auf  den  W'alplatz.  Die  handelnden  Personen  sind: 
ein  Ritters  mann  7.11  l*ferd,  in  Harnisch  und  Klechhaube,  umgeben 
von  einer  .Sclmar  Trabanten;  dann  eine  Königstochter  aus  fremden 
Landen,  ein  (ioldkrönlein  und  Schleier  auf  dem  Haupte  tragend,  be- 
hängt mit  Silberyeschnür  und  Schaumünzen  in  Fülle;  eine  Ehrendarae, 
die  Naclitreterin  genannt,  begleitet 'dieselbe.  Letztere  hat  kaum  auf 
einer  erhabenen  Bühne  P*lat7.  genommen,  als  ihr  gegenüber  ?n  gehöriger 
Entfenumtr  bereits  ein  grimmer  Drache  erscheint,  ungestalten  Leilies, 
mit  grosser  Kunst  aus  Reifen  und  Leinwand  zusammengefügt  und  von 
dem  darin  geborgenen  Todtencräber  dirigirt.  Das  Ungethfim  treibt 
erst  mit  den  Zuschauern  allerlei  Spass  uud  Hetzerei  und  strebt  auf  die 

')  Hierüber  existirl  eine  reirlie  Literutiir,  die  n\)vr  der  llauplsache  nach  immer 
dasselbe  bielel.  Vgl.  Vsierliuidisches  Maira/.iri.  181ü.  NrO.  4&.  VerlunKiliiniiren 
des  histnr.  Vereins  der  Oherpfal/.  184«.  S.  1()2.  Pnnr.cr  I.  107  u.  Ä 
Rassmann  Heldensage.  18.')7  I.  413  IT  u.  Keder  Der  Bayerwald.  1H61. 
S.  189  Anrh  erschien  »oCIn  m  hei  Pli.  Brönner  eine  eigene  Brodiüre  (IfiS.''"/, 
\*eUhe  die  AnlTlihrnng  vom  .lnlire  1855  be.schrcibl :  diest;s  Mathwerk  aber  i.sl 
ebenso  schletbl.  wie  der  beige<irutkte  HolKscbnilt.,  der  anoujme  Verfasser 
spöllell  mit  vornehmen  Scbreiberwilz  über  das  Volksspiel  uod  vill  sein  Opas 
doih  hIs  „Volksbuch"  gelten  lassen  Hin  irrnsscr  Reilerauszug  nlljahrliih  SSI 
SL  Georgentag  zu  Stein.  Vgl.  Sleub:  Bayer.  Hochland.  lüHO.  8.313. 

*)  Dto  Nachweis  bei  Weisiioid  Weflioaditspiele.  S.  18. 

EtvCfls  Aehnliclies  war  auch  in  Mets  üblich.  St.  Clemens,  der  erste  Rei- 
denhekehrer  in  Lothringen,  lödfele  in  >lelz  einen  Üniiben  «ebenso  wie  Sf. 
Man^  ^0  Fiisstni;  zur  Erinnerung  daran  wurde  al^ährlich  ein  rie^iiges 
Drachenhild  durch  die  Strassen  geflhrt«  wobei  es  HerliOMines  'war,  daw 
die  Boi  ker  Brnde  in  den  w  eilaufgesperrlen  Rachen  werfen  mussleo,  die  des 
Armen  der  Sludt      gute  kamen    Houker  Mosel.  1655.  S.  8  AT. 
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g('aiig8ti<rte  Piinza«isin  los:  da  reitet  der  Ritter  heran  zu  der  Juniifrau 
^auf  dein  Steine-  und  Lieiulit  soim'  Hülfe,    schon  will  der  Drache  das 
aruit'  Opfer  ergreifen,  da  beginnt  der  Kampf  und  zwar  in  dreimal  ver- 
schiedenem Angriff:    Zuerst  sprengt  der  Ritter  dem  ünthier  entgegen 
Und  «tösst  ihm  den  Speer  in  den  Radien,   trifft  er  die  in  der  (iau- 
menhöhlung  verborgene  Blase  nicht,    su   ninnnt   Mohl  ein  Metz ger- 
uieister  des  Augeid»lirks  wahr,  zieht  sein  langes  Messer  und  zersticht 
dem  Drachen  sein  rindhlasen  Herz,   so  dass  zur  h'reude  des  Volkes, 
inslHJSondere  der  daitei  immer  sUirk  vertretenen  Böhmaken,  Blut  Hiesst, 
in  welches  die  Bäuerinnen  begierig  ihre  Tücher  tauchen,  um  ein  sym- 
pathetisches Mittel  zu  haben.    Das  Tuch  wird  in  Stücke  zerrissen  und 
in  die  Felder  gesteekt,  „damit  der  Flachs  in  diesem  Jalue  gut  gedeihe."* 
Dieser  Zug  gibt  dem  ganzep  Feste  eip  mehr  als  tausendjähriges  Recht; 
dieses  „Dracheubhit'^  ist  so  gesucht,  wie  das  Blut  der  ^armeo  Süuder^ 
bei  Hinrichtungen,  -r-  Der  Drache  flUlt  aber  noch  nicht;  zum  sweiten- 
male  reitet  der  Ritter  mit  aufgehobenem  Schwert  beraa  und  versetst 
dem  Drachen  tinea  Hieb,  dass  er  sich  schmerzhaft  krOuunt  und  bäumt; 
die  Ejiappen  and  Trabanten  umringen  ihn  mit  vorgehaltenen  Spiessen» 
dass  er  nicht  mehr  entrinne,  indessen  kommt  der  Rettei^zum  dritten- 
male  und  schiesst  ^  nltbt  einen  Pfdl  (was  ehedem  wohl  znerst  gesdiah. 
Jetzt  aber  des  Effectes  wegen  zoletzt  verspart  werden  mnss),  sondern 
ein  Pistol  auf  den  Drachen  ab.  Die  Jungfiran  bekränzt  ihren  Better 
anter  gereimten  Weehselreden  und  dann  findet  ein  pompöser  Umzog 
nnd  Einzog  in*s  Wirthshans  zom  Rittertanz  statt,  indess  der  draehen- 
dirigirende  Todtengräber  von  Hans  zu  Hans  sein  Trinkgeld  sammelt 
Die  Folge  des  Sehanstficikes  war  fiilher  häufig  eme  Heirath  ziHschen 
Ritter  und  Königstochter,  so  dass  also  wahrscherolich  die  Wahl  auf 
die  beCreffmden  und  zusammenhängenden  Personen  fiel,  wodurch  das 
Ganze  an  Bedeutung  gewinnt    Panzer  theilt  femer  mit,  dass  nach 
der  Volkssage  .der  Drache,    welcher  jet^   nur  nachgeahmt  wird, 
früher  ein  wirklicher  Lintwurm  gewesen  sei,  welcher  die  Stadt  hart 
bedrängte,  bis  ein  Held,  Namens  Siegfried  kam,   der  ihn  erlegte." 
Dieser  Zii.>«atz  sieht  so  äelit  ans,   dass   er  den»  Forscher  wirklich  Be- 
denken erregen  köiuitt? ,    ob  f  r  nicht  in   neuerer  Zeit  erst  sich  einge- 
schmuggelt habe.    Dairegen  ist  eine  andere  l  t  berlieferung  noch  beach- 
tenswerth,  welche  beliau|itet,  dass  zu  Furth  einst  die  Pest  gehaust  und 
Alles  dahin  gerafft  habe ;  Nieman(r  wollte  mein  kommen,  um  die  Leute 
wieder  anzuziehen,  wurde  der  Draclunstich  «.'»  geben ;    das  heisst  wohl: 
man  kam  auf  den  Einfall,    ihn  wieder  aufzutiiiuen.     Mithin  fällt  die 
erste  Kunde  seines  Entstehens  oder  besser  gesagt,  Wiedererscheinens 
mit  derselben  Ursach«  zusammen,  welcl^  den  Münchner  Scliäfflertanz 
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auf  dip  Beine  und  die  Aninieriranor  zu  dem  Gelftbuiss  einer  immer  iu 
zehn  Jaiiren  zu  veranstaltenden  Wiederholung  ihrer  Passion  brachte. 

Das  ist  zwar  nur  ein  Volksspiel,  welches  alljährlich  wiederkehrt; 
indess  wurde  die  Legende  von  8t.  Gteorg,  mit  demselben  Bechte,  wie 
sie  Kein  bot  episch  behandelt  hatte,  auch  in  ein  poTnp5ses  Drama 
verarbeitet,  weiches  im  Jahre  1473  zu  Augsburg  wahrend  der  Dauer 
des  Reichsta«res  und  zu  Ehren  der  Anwesenheit  des  Kaiser  Friedrich  III. 
prachtvoll  aufgeführt  wurde.  Der  Kaiser  war  am  25.  April  des  ^enaon- 
ten  Jahres  mit  grossem  Gefolge,  in  welchem  sich  sein  Sohn  Maximi- 
lian und  sogar  der  tßrkische  Kaiser  Zasinius  befand,  eingeritten 
nnd  verweilte  daselbst  bis  zum  Samstag-  vor  St  Michaelstag.  lo  dieser 
Zeit  fknd  die  AufRihrung  dieses  Stfickes  statt,  welches  M.  Sch Otten- 
heim, seines  Zeichens  vielleicht» ein  Weber,  welcher  in  zwei  anderen 
Gedichten  den  Kaiser  noch  spftter  (1480  nnd  1487)  verherrlidite, 
dichtete.  Ein  feineres  CompKment  konnte  dem  Sttfler  des  Georgenrit- 
tertfanms  Cl^^  nicht  gemacht  werden,  als  dnreh  die  VorAhnmg  iflMes 
dramatischen  Werkes.*)  Es  hebt  daorit  an,  dass  die  Billiger  der  von 
einem  grans^men  Drachen  belagerten  heidnischen  Stadt  sich  öber  das 
daraas  erwachsene  Unheil  besprechen  ond  mn  HOlfe  g^n  diese  Noth 
sich  an  den  König  wenden:  * 

Der  traek  ist  iez  ao  dem  tor 
Und  tuet  mengen  stürm  davor. 
Mit  fear  nnd  giftigem  schmack 
Das  niemant  davor  pleihen  mak. 

Dem  rathlosen  König  schlägt  ein  Bürger  vor,  mit  dem  Wurm 
einen  Vrrtrau  (satz)  zu  machen,  Schweine  zu  kaufen  und  ihm  täglich 
eines  zu  geben;  ging  diese  Füttenuijj;  aus,  dann  könne  man  sich  uu't 
Schafen  und  später  mit  Pferden  und  Jiindern  behelfen.  Der  Antrag 
wird  angenommen  ,  nur  «in  Bürger  ahnt  Unheil ,  es  könnte  vielleicht 
doch  Ho«;h  an  ihr  ciizenes  Leben  gehen .  wenn  etwa  ein  Futtermangel 
an  solchen  Thieien  ciitst«  ))»',  doch  wird  sein  kluger  Rath,  den  Dnichen 
lieber  gleich  jetzt  zu  1 'ek rieben  ,  von  dem  darob  erzürnten  Kitiii*;  tnid 
der  nicht  absontlerli«  h  ujutlii^en  iiitterschaft  einstimmig  abuewieseii. 
Untti dessen  nmss  doch  der  traurige  I'all  eingetreten  sein,  denn  in  der 
niii-hsteii  Seen«',  die  vielleicht  durch  eine  Pause  unterbrochen  war, 
kuuuuL  eiu  Thurwärtel  mit  der  Anfeige,  der  Drache  stürme  uuaufhalt- 


<)  V|fl.  Greifr  in  PreifTcrs  Germania.  I  fß5-9l  und  Keller  Psslnachlspiflie 

(Naciilese).  IHbH.  S.  i:iO—S2.  (Nro.  1S6.)  Eine  andere,  reimweis  erzablendt  | 
Bearbeitung  dieser  Legeode  jnacble  im  J.  1516  ein  Aiigsbiirger  Weher  und 
Karger,  Sinprebt  Kröll  niC  Nsnea. 
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sam  am  Thoi  uml  speie  FtMier  mit  solclior  Kraft ,  dass  Niemand  allda 
mehr  auszulialtcn  veiiiiöye;  die  Shidt  hat  ihn  zuerst  mit  Schweinen, 
dann  mit  Schafen  und  IM'erden,  zuletzt  mit  ihren  Rindern  aliye- 
speist,  jetzt  ist  Alles  im  L;uide  aufirefressen ;  der  Köni;^  sclilä<4t  vur, 
ein  Loos  zu  werfen,  wenn  es  treffe,  der  liabe  sein  Kind  dem  Wurm 
zu  ifehen,  er  seihst  wolle  dabei  nicht  ausnenommen  sein;  habe  Einer 
keine  Kinder,  so  solle  er  sein  Weib  oder  sich  selbst  dem  Draohen 
stellen.  Daj»  wird  anfijcnonnnen.  Der  Erste,  den  das  Lot)s  trifft,  bietet 
*{leich  sein  Hab'  und  (lut  dauegen ,  aber  es  verfangt  nicht  und  sie 
brin]L;en  dem  Drachen  sein  Kind,  welches  erst  dea  VaU»r  um  Krbairmen 
bittet  und  daim  jämmerlich  aufschreit. 

Dasselbe  wiederholt  sich  nun  öfter;  rührend  sind  die  einfachen 
Klaiien  einer  .Mutter,  die  ihr  Kind  verlieren  soll  und  .sich  selbst  für 
dasselbe  opfern  will.  Zweimal  verliert  ein  und  derselbe  Ritter,  der  jetzt 
sogar  seine  Frau  dem  JJracheu  zur  Speise  geben  muss,  obwohl  sie  mit 
einem  Kindlein  <,'eht. 

Endlich  trifft  aucli  auf  den  Könin  das  Loos  —  er  soll  seine  schöne 
E 1  i  a  dem  Win  in  L,'eben ,  veru[ebens  möchte  er  sich  mit  allen  seinen 
Burgen  und  Städteii  loskaufen,  er  will  ein  armes  Kammerweib  dafür 
substitiiiren,  die  lange  Zeit  lahm  und  ungesund  gelegen  ist;  der  Schreck 
macht  die  alte  Gere  gesund;  da  sie  hartnäckig  daijegen  ist,  sich  voo 
dem  Drachen  verspeisen  zu  las.sen,  wtin.scht  sie  der  König  zum  Teufel, 
der  augenblicklich  erscheint  und  die  ^alte  Kupplerin**  abholt;  nun  hat 
der  Drache  aber  'immer  noch  nicht  seinen  Frass.  Der  König  spricht 
zum  Volke  und  bittet  nur  um  einen  Tag  lang  Aufschob,  dagegen 
macht  ein  Ritter  geltend,  wie  er  bereits  drei  Brüder,  zwei  Kinder  und 
seine  Frau  verloren  habe  —  es  IDOss  sein;  der  König  ziert  sein  Kind 
mit  Krone  und  Gold,  80  wird-  sie  „auf  den  Stein  gestellf^  und  soll  des 
Drachen  warten. 

Unterdessen  konmit  ein  EnL'el  zu  8t.  Jörgen  yin  sein  f/an«!'*  und 
heisst  ihn  zu  dem  König  von  Libia  fahren»  um  dort  durch  Chrijtti 
Namen  und  Glauben  die  Abgötter  zu  stürzen.  Also  reitet  St.  ,Trirg  aus 
und  findet  die  jammernde  und  um  Hilfe  rufende  Jungfrau,  die  anfanglich 
die  Ankunft  des  Ritters  gar  niclit  gewahrt  und  ihm  keine  Antwort  auf 
säne  höfisch ~ ritterlichen  Fragen  gibt,  endlich  kommt  sie  doch  dazu, 
ihm  den  ganzen  traurigen  Zusammenhang  stossweise  zu  erzählen. 

Die  folgende  Zwischenscene  spielt  wieder  in  der  Stadt  Ein  Wappner 
Iiat  von  der  Mauer  die  Ankunft  eines  Retters  gesehen  und  bringt  davon 
dem  Volke  und  Könige  M<  ldung.  Die  Jungfrau  aber  erfährt  durch 
St.  Jörg  zum  ersten  Male  von  Christus,  und  ist  gerne  bereit,  mit  dem 
ganzen  Land  seinen  Namen  mid  Glaaben  aazonehmeD,  und  Georjus 
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verspricht  ihr,  si^  wtMde  den  »öbeln  Teufelshuud,"  der  bereit«  herao- 
küiniut,  mit  ihrem  Gürtel  binden  künneu. 

Vorerst  erscheint  ooch  eio  Eiigel  dem  Heiligen  und  ▼erheis.<it  ihn 
durch  Christi  Kreuz  den  Sieg;  so  reitet  St.  Georg  anf  den  Warm, 
durchsticht  ihn  und  fUhrt  ihn  zu  der  JongfirMi. 

Das  ersah  ein  Wappner  von  der  Stadtmaner;  er  eilt  nun  KOoig, 
bittet  am  gutes  Botenhrod  Ar  seine  Kunde  und  erzihlt,  wie  ein  Grott 
^in  Ritters  Amt*  den  Traeken  erzlhmt  habe,  also  dass  ihn  Elia  jetit 
am  Oflrte!  (tthre;  der  König  geht  ihr  mit  dem  ganzen  Volk  vor  das 
Thor  entgegen,  die  Beflreite  stellt  ihrem  Yäterlein  den  Tom  Christenfeott 
aus  Gapadocia  gesandten  Ritter  and  Retter  vor.  AnflbigHeh  wäre  d« 
KOnig  geneigt,  den  Ritter  selbst  Ar  einen  Gott  zu  halten,  ergibt  sich 
aber  gleich  an  Jesus  Christus  und  beBehlt  seinem  ganzen  Volke,  diesen 
Glauben  sich  anlegen  zu  lassen.  Mit  ftusserster  Bfindigkeit  spricht  St 
Jörg  zu  dem  Volke,  was  der  Christenglaube  sei,  tauft  es  sodann  und 
predigt  auf  die  Bitte  eines  Ritters  noch  mehr  davon.  Die  Konigin- 
Mutter  verspricht  „Klöster  zu  machen*'  und  der  Kftnig  will  _Priester- 
schaft**  einsetzen,  Wittwen  und  Waisen  schirmen,  Raub  und  Brand 
verbieten:  das  Spiel  schliesst  mit  tollender  F^xhortation  in  einer  acht 
allgäuer-schwäbischen,  durch  das  ganze  Stück  fühlbaren  Mundart: 

Ir  alle  haont  nun  woll  Tm>men, 
Die  her  zoo  disem  spil  sind  komen. 

Das  verpraucht  ist  in  sant  Jörgen  ere.  ' 

Hie  bei  sült  ir  nemen  lere, 

Das  2ot  den  rechten  nie  verlie. 

Als  iez  ist  scheinper  worden  hie, 

Wie  von  got  ein  track  ward  ^sant 

In  I>ibia  des  haidnischcii  kiinues  lant. 

Der  tet  in  pein  und  grosse  not. 

Leut  und  vich  den  pittern  tot 

Was  von  dem  traeken  in  des  kunges  laut, 

Bis  tjott  sant  Jörgen  zuo  in  sant 

Der  von  dem  wurm  der  haidenschaft 

Loste  durch  des  kreizes  kraft. 

•Si  wauren  ungeläbig  liaiden. 

Got  wolt  si  davon  scUaiden 

Und  vor  der  hell  bewarn. 

Das  si  die  abgött  Hessen  farn. 

Durch  des  kOages  tochter  Elia 

Warket  got  die  wunder  da 
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Durch  (ä«oriiiiD,  der  si  voo  dein  tot 
I«oat  uns  von  des  trecken  not 
Und  band  den  Wurm  mit  gottes  kreft 
Angesicht  aller  haidenschaft. 
.  Da  sUdas  wander  sacben, 
Cbristam  si  zu  got  verjachen 
Uod  k'^P^d  darob  die  zaicben  groüs, 
Da  der  wurm  ward  sigelos  • 
Durch  Cliristus  nameu       dem  kivuz.  t 
Nun  betlenkent  alle,  wsm  bedeuts? 
Nit  änderst,  denn  wir  vest  bestaun, 
Den  üiauhen  und  yot  vor  aiii.'»  !)  hauu 
Und  pitten  not  durch  seinen  tot,  , 
Das  er  uns  helfe  aus  alier  not. 
(Hie  hat  Sant  Jergen  spil  ain  end. 
Das  uns  got  allen  kumer  wend.) 

Es  wird  sich'  schwerlich  aus  dieser  Zeit  ein  anderes  Produkt  finden, 
das  einigen  von  diesen  Dialogen  an  Einfiichheit,  Wahrheit  und  kind- 
licher Kaivetit  an  die  Seite  m  stellen  wäre.  Die  Wirkung,  welche  die 
lebendige  Auffilhrung  dieses  Drama*s  ausgeübt  haben  muss,  lisst  sich 
freilich  nicht  mehr  ermessen;  besser  hätte  der  Dichter,  dem  es  haupt- 
sächlich danim  zu  thun  war,  die  Herrlichkeit,  den  Triumph  und  4en 
Siej4  der  Kirche  über  iliren  Feind  in  den  Herzen  der  Zuschauer  zu  einer 
lebendigen  Anschauun«;  zu  briiiL'en,  seinen  Zweck  niclit  erreichen  kiMuien. 
Ks  muss  einen  wunderbaren ,  erhebenden  und  begeisternden  Kindruck 
gemacht  und  wie  heute  noch  die  Aiiinierirauer  Passion,  ungleich  mäch- 
tiger gewirkt  haben ,  als  die  I'redigt  »h  s  begabtesten  Hedners.  Man 
konnte  es,  was  besonders  den  zweiten  Theil  betrifft,  mit  vollem  Rei-hte 
ein  ^^issionss^li('!  nennen.  ')  Zwar  schlief  wahischeinlich  diT  langweilii.'»' 
Kaiser  Friedrich  IH.  wie  auf  dem  Kegensburger  Reichstag,  aber  der 
türkische  Kaiser  Zusimus  wird  .\ugen  gemacht  habenl  war  es  viel- 
leicht auch  darauf  mitangelegt,  ihn  zum  christlichen  Glauben  zu  be- 
kehren oder  ihn  überhaupt  dafür  geneigter  zu  macheu? 

Em  anderes,  höchst  merkwürdiges  Spiel,  welches  gleich  hier  an- 
gereiht werden  mag,  handelt  von  der  Auffindung  des  heiligen 
Kreuzes,')  es  stammt  vielleicht  aus  Franken,  ist  aber  m  derselben 
Augsburger  Handschrift  auf  uns  gekommen.   Es  ist  em  umfassendes, 


')  Vjfl.  Greiff  in  der  Germatiiu.  S.  166 
Vgl.  Ken  er  ehciidas.  ä.  5i~m. 
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gross  angelegtes  Drama,  welches  höchst  pornpO«  auigestaUet  gewesen 
sein  miiss,  Kaiser  Gonstantin,  St.  Helena  und  ihre  Ritter  erscheinen 

hoch  zu  R088.  Es  folgt  übrigens  ganz  wie  das  St  Georgenspiel,  der 
bekannten  Legende.  D&s  Stück  ist  deutlich  in  zwei  Akte  getheilt. 

Dass  es  neben  den  Mysterien  irad  neben  diesen  Volkssdias- 
spielen  andere  Dingo  gab,  die  in  eigenen  Boden,  anf  Jahrmärkten  ond 
oflTenen  Strassen  aufeeführt  worden,  allerlei  Possen  und  Jongleorstllcke 

der  Kahrfnden  ,  wie  7.  Ji.  der  obengpjiannte  Konrad  philosophns  TOn 
Schevi'rn  «ifseiien  und  ahL'^'nialt  hat,  ist  bekannt.  Die  Kerlo  trieben 
alle  niöiflicluMi  Künste,  waren  Tasclien-  und  Puppenspieler  und  Gaukler, 
oder  fiiljrtcn  kunstreiche  Bären  (v<jl.  oben  im  Ruodlieb),  wilde  Thiere 
und  Meerwunder  zur  Scl\au.  Auch  srenisehe  Künste  fanden  statt,  davon 
spricht  wenii/sfens  ein  unter  Ludwi«  dein  Fronnnen  erlassenes  Syaodal- 
gesetz:  >(iie  Kleriker  sollten  den  Schauspielen  auf  der  Bühne  oder 
bei  Hochzeiten  nicht  beiwohnen ,  sondern  bevor  die  Komödianten  ein- 
treten,  aufstehen  u«ul  weggehen.*  Die  Schauspiele,  die  hiebei  gemeint 
sein  können ,  waren  von  grosser  Einfachheit ;  was  davon  auf  uns  ge- 
kommen, stammt  zwar  erst  aus  dem  XV.  Jahrb..  kann  aber  früher 
auch  nicht  anders  gewesen  sein.  Sie  bestanden  aus  nothdürftigeiu 
Mummenschanz  und  Verkleidungen ,  die  an  den  .lustigen  Abenden  des 
Fasching  eine  natürliche  Veranlassung  gaben,  kleine  Lust.spiele,  trst 
aus  dem  Stegreif,  dann  eingelernt,  herzusagen.  In  den  Wirthshäusem, 
oder  in  Familien,  wenn  am  Abend  die  heitere  Gesellschaft  beim  Schmause 
versammelt  war,  trat  die  Truppe  herein  ond  brachte,  wohlbekannt  mit 
den  Verhältnissen,  mancherlei  Dinge  zur  Sprache,  die,  wenn  auch  ofl 
beissend  genug,  nie  &bel  genommen  woiden,  wenn  die  Spielenden  sich 
entlarvten  und  nun  die  Freunde  des  Hauses  zum  Vorschein  kamen.  Ein 
guter  Theil  der  von  Keller  gesammelten  Fastnachtspiele^')  die  grtm- 
tentheils  aus  Nürnberg  und  seiner  Umgebung  stammen,  zeigen  dafür. 
Die  Spielenden  geberden  sich  bisweilen  (Nro.  38),  als  wären  sie  irre 
gegangen  und  in*s  unrechte  Haus  gekommen,  dessungeachtet  machen  sie 
doch  ihr  Spiel  und  bitten  dann  hintennach  den  Wirth  immer  um  Ver- 
gunst,  den  „SchimpP  nicht  ungütig  zu  nehmen  (z.  B.  28,  B.  S.  153), 
wenn  sie  über  die  Schnur  gehauen  und  etwa  Einen  verletzt  und  geärgert 
hätten.  Dabei  kOnnen  sie  es  bisweilen  doch  nicht  lassen,  noch  eines 
aufzuführen  (daa  Spiel  ist  au«  —  ein  anderes  her!)  oder  zu  sagen,  wo 
man  sie  wieder  treffen  könne: 


•)  Keller  Kaüliiarhtspide  nns  dem  XV,  Jshril.    88.  S9.  30.  «.  46.  ISmI  itt 
Publ.  des  Iii.  Vereist  tu  ätuUgarl. 
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kuinpt  ieinaiit  nach  uns  frai;en  hcreio, 
so  sagt  im,  wir  5;ind  aiisampt  auss, 
man  find*  ans  io  dem  oaohKteD  haus. 

Die  Trappe  tritt  meist  anangemeldet  Wb  Em  lud  der  Pvologiit 
bemerkt  ganz  kort: 

Guten  Abend'  ich  komm'  herein  getreteo 
und  habe  nicht  um  Vergunst  gebeten, 

oder  noch  deutlicher:  .Herr  Wirth,  ihr  tugendliatter  Mann,  ihr  sollt  uns 
pit  für  übel  han,  dass  wir  sein  do  Qogeladeo  kuauaeD."  Zum  ächluae 
dann  die  nochmalige  £xcasation: 

Die  Korsweil,  die  ist  nun  vonfonuslit, 
Heir  Wirth,  das  sei  so  gnter  Nacht, 
Und  nehmt  fllr  gat  oniem  Sehimpf, 
Zieht  unsere  Thorheit  in  einen  Glimpf; 
Wir  meinen,  wer  heot  nflrrisch  fbnt, 
Das  hSIt  man  ihm  doeh  alle  Ar  got. 
Nun  g^bt  nns  Urlanb/es  ist  Zeit, 
Denn  wir  mUssen  noch  sieben  weit 

Aach  das  berQhmt  gewordene  „Nairenaohneidai**  dea  Hans  Sadis 
konnte  in  einer Stnbe  aal||^nhrt  worden  sein;  die  Zoschaner  kneipten  in 
einem  gewöhnlichen  Zimmer,  in  welchem  nnr  ein  kleiner  Banm  flu*  die 
spielenden  Personen  gelassen  war,  sie  sassen  an  die  Tische  und  hatten 
ihre  Kannen  Bier  vor  sich,  wie  denn  noch  heut  zu  Tage  bei  den 
Baaeratheatem  die  kflhlen  Erlrischungen  in  steinernen  KrOglein  heram- 
glicht  werden;  der  „Knecht*  sagt  daher: 

Seht  ihr  die  Leute  nicht  sitzen  dort. 
All  frühlich,  frisch,  gesund  und  frei, 
Sie  bedürfen  keiner  Arzney. 

Und  nun  die  Freude  von  Jung  und  Alt,  wenn  ein  Narr  nach  dem 
anderen  aus  dem  Leib  des  Kranken  hervorgezogen  wird,  der  mit  Narren-  ' 
kappe,  Schellen  and  Pritsche,  geschOttelt  Tom  Arzt,  gar  histig  klingelt 
und  sieh  bewegt 

Was  den  Inhalt  dieser  fliegenden  Wandercomödiantenstücke  betrifft, 
so  waren  sie  grösstentheils  familiärer  Natur,  wahre  Kasperlspässe,  ehe- 
liche Prfigelsceoen  oder  noch  viel  lieber  voll  Zoten  und  IJnfläterei,  ein 
Thema,  von  dem  unsere  Vorüshren  die  dicksten  Quantitäten  vertragen 
konnten  und  wobei  sie  sich  um  so  besser  gaudirten,  je  grOsser  gerade 
die  »Schweinerei  war. 
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Doch  ^al>  es  auch  Stücke,  die  b<*rc'its  miisseren  AnspniHi  an  die 
ZuschauHr  iiwichtcii.  Hans  Kolz  lässt  in  sein(Mn  Fastnachtspiel  von 
der  alten  und  neuen  Ehe  das  AudittJiiuin  durch  den  Pfaecursor 
oder  Ausrufer  zuvor  ernmhncMi,  jetzt,  da  es  sich  um  etwas  so  Wieh- 
ti^«'s  handh',  wie  die  Synat;oye  oder  die  l  ehei  windunj;  der  Juden,') 
ruhi«:  zu  sein,  nicht  zu  stüssen ,  dass  etwan  Wein  verschüttet  werde, 
Kinder  und  Wietren  wegzutragen,  auch  soll  Keiner  sich  in  das  Spiel 
mengen  oder  herzutreten,  der  nicht  dazu  gehöre,  Geschwätz  bleiben  zu 
lassen,  auch  soUten  die  Verliebten  nicht  henmuohl&pfen,  bis  sie  sich 
fiaden,  tenier  seien  die  Hunde  hinauaznjagen,  dMs  «e  mebt  An  den 
Knochen  nagen  oder  gar  bellen. 

Meist  sind  es  gar  leichte  Sachen,  die  ab(;ebMid«lt  werden:  Es 
konnnt  ein  Arzt,  der  die  kranken  Bauern  mit  aeioeo  schauderhaften 
Medicamenten  traetirt,  oder  ea  ist  ein  Krämer,  der  aeine  Waare  an- 
preist (Nro.  55): 

6ot  gross  den  Wirt  und  iraa  hinn  iati 

Hie  secht  ir  gar  in  kurzer  frist 

Mein  KaofinanBchatz  »imd  mein  handel, 

Mit  dem  ich  in  dem  laod  nmb  wandel. 

In  Schweben,  Franken  und  Ungerlant, 
'  In  Sadiaen,  Hessen  ond  Praftuit, 

In  Polen,  Preiisaen  und  Reussen, 

In  India  und  Pkvussen. 

Gen  Pmok  in  Flandern  ieb  gern  zencb, 

Wann  ieb  die  posen  meikt  gern  fleuch. 

Do  ich  das  mein  verpergen  muss, 

Mein  kremerei  wirt  mir  nit  snss,  * 
Der  ich  mich  nit  verweiren  kan, 
l'nd  ijewinn  werlicli  nichts  daran. 
Frau  wirthin,  meinen  kram  schaut  allen, 
Ol)  euch  etwas  mochl  dar  inn  ^^e^alleu, 
Das  ich  ein  zergelt  bei  euch  loss. 
Für  war  mein  würz  sein  ie  nit  pos. 
Habt  ir  nit  gelt,  ich  wil  euch  burueu, 
Die  hausmeit  wolt  ich  wol  versorgen. 
Ich  han  gut  schnür  in  das  Unterhemd, 
Auch  hab  ich  nadeln,  pursten  und  kern, 
'  Fingerhuot,  tauchen  and  nestei  vü, 

Ueftiein  ond  kekleio,  wie  näuu  wik 

*)  En  ibniicbes  Ksrnpfgespräilupiel  vftm  Kaiser  Constanliniis,  es»  einer  VAerl- 
Bcr  HS.  bei  Keller  II.  796-819  (Nro.  Ii«.) 
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Aber  or  koninit  übel  an  und  seine  Waaren  und  sein  Kram  wentieR 
waoker  heruntergesetzt: 

Dein  saffran  hast  zu  Fenedig  geuekt 
Und  hast  rintfleisch  dar  onter  gehadtt, 
Und  meist  unter  negelein  gepets  prot 
Und  gibst  ibr  lorper  hin  gdsskot. 
Und  ilehtenspen  für  simentrinten 
Und  nimst  das  laop  von  einer  Unten, 
Dftr  mit  (ost  dn  den  pfeflfer  meren, 
Ttast  unter  mandel  p^ng  keren 
Ubd  unter  weinper  muckenk<^f, 
Ffir  muskat  aichenlahbes  knöpf 
Und  mockenachwammen  fhr  nisin 
Und  gibst  hntsehi  für  feigen  hin  etc. 

Sehr  häufiu  werden  furclitbar  böse  Weibor  dargestellt,  die  ihren 
armen  geplagten  Mann  überall  iiin  verfolgen.  Diese  (lattung  war  ausser- 
ordentlich beliebt.  So  ein  Ehemann  hat  sich  (Nro.  31)  in  eine  stille 
Kneipe  geflüchtet,  wo  er  vor  seinem  Teufel  sicher  zu  sein  glaubt,  er 
athmet  aus  ganzer  Brust  aus  und  will  einen  guten  Tag  haben: 

Wol  auf,  tragt  uns  her  speis  und  wein! 

lob  wil  die  vasnacht  bei  eudi  sein. 

Bringt  uns  pretspiel,  wurföl  und  karten! 
*    Last  uns  einander  zu  der  tasciten  warten. 

Das  man  anOh  sust  vfl  knrsweil  treib. 

Hinn  bin  ich  sioher  vor  meim  Weib. 

Aber  die  böse  ninnnerruhende  Sieben  hat  ihn  doch  aiifgostiUiert, 
tritt  plötzlich  herein  und  überschüttet  ihr  anderes  iSelbst  mit  einer 
hageldichten  Fluth  von  Schimpfwörtern  (1.  254),  die  wesentlich  ein 
Staunenswerther  Reitrai,'  zur  Sittengeschichte  sind  und  von  dem  Manne, 
dem  endlich  die  (ieduld  bricht,  ebenniässig  erwidert  werden,  und  schliesst 
endlich  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  sie  müge  mit  einem  Sack  um 
den  Hals  in  die  Pegnitz  geworfen  werden. 

Eine  Münchner  Handschrift  des  XV.  Jahrb.,  welche  ehedem  einem 
gewissen  Michel  Geyswärgel  und  dann  dem  Diaconus  Roth  in 
NOrnberg  gehörte,  enthält  eine  gute  Anzahl  ähnlicher  Stücke  von 
wenig  erbaulichem  Inhalt,  ausserdem  das  Spiel  vom  Entehr  ist,  das 
wie  eine  komische  Kopie  des  Tegemseer  Ludns  paschalis  aussieht,  dazu 
ein  Paar  ganz  seltsamer  Spiele,  Tom  Asohermittwoch  (Nro.  71), 
von  der  „Vasnaoht  und  vasten  reht  and  von  suicsen,**  die  beinahe  an 
die  spanisohen  Abenteuerliobkeiten  des  £rzpriesters  von  Hita,'  Juan 

« 
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Ruiz  streifen;   forner  von  ^kaiserlich  ritterschaft"*   (Nro.  75),  voa 
^bapst,  cardinalen  und  bischofen*'  (78),  vom  „kanig  von  Schnokenlanf* 
(79^  und  ,,Frau  Liineten  mantel'*  (81)  und  andere,   die  mehr  oder 
minder  ein  nicht  gut  mittheilbares  Gebiet  berüliren ;  harmloser  ist  das 
von  den  sieben  Farben,  ')  die  mit  „Frau  Sunnreich*  aufziehen 
und  Je  nach  ihrer  Natur  (grün,  roth,  schwarz,  blau  und  weiss,  gelb 
und  braun)  ihre  Bedeutung  auslegen.  Grün  gibt  sich  als  die  Farbe  der 
Freiheit,  das  heisst,  Ilerzelieb  habe  sie  nie  bezwungen;  Frau  Sunn- 
reich  opponirt  dagegen,  denn  Mancher  gehe  in  Grün  gekleidet,  der 
doch  von  Herzenliebe  gross  Leid  trage;   sie  wolle  desshalb  die  grüne 
Farbe  nicht  viel  loben;  Roth  verkündet  die  brennende  Not h  der  Minne; 
darauf  glaubt. Frau  Sunn reich  bemerken  zu  mOaseii,  dass  dieäacbe 
wieder  nicht  ganz  richtig  sei,  weil  manch  Dummer  roth  antrage,  mn 
sich  zn  rühmen ,  als  wohoe  ihm  Minne  bei ,  obgleich  er  nichts  mit  ihr 
zu  schaffen  habe.  Hl  an  nennt  sich  die  Farbe  der  .State,  der  Beständig- 
keit;  wer  Lieb  gen  Lieb  im  Herzen  trSgt,  der  soll  damit  sich  kleiden; 
wer  der  Minoe  gefallen  will,  der  soll  stets  za  dieser  Farbe  halten.  Das 
lobt  Frau  Sann  reich  und  spricht: 

.  .  .  Das  ist  am  guter  sit; 

Dem  siten  wi)  ich  volgen  nut 

Es  simpt  wol,  das  es  stet  sei, 

Dem  herzenlieb  wonet  pet. 

Doch  sifat  man  manehen  p]a  tragen, 

Solt  der  Tok  die  warheil  sagen. 

Er  saget  wol  andre  mer, 

Wh  unstet  sein  hen  wer, 

Der  k  da  tregt  dordi  stetif^ait 
Grau,  meint  sie,  wäre  als  Zeichen  der  Treue  zuverllssii^r  und 
passender.  —  Wer  von  der  Minne  vergessen  ist,  trägt  schwarz,  die 
Farbe  bedeutet  Zorn  (Trauer,  Kummer): 

Ich  het  mir  ain  lieb  aosserkom, 

Der  minn  dient  ich  sere, 

Leib  und  gut  und  ere 

Und  steten  dienst  ich  an  sie  leiL 

Do  schuf  ir  grosse  unstetigkeit 

Daz  sie  ainn  andern  nam. 

Der  ir  sere  missezam. 

Darümb  mnss  ich  trasm, 

Main  firend  omts  «raaam, 

>)  Keller  &  774>^l.  (Hra  1«3.} 
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Mein  lieb  ist  ]ud  worden. 

Dess  iDuss  ich  firpas  schwarzen  orden 

Tragen  in  Jamer  und  in  lait. 

Als  ir  mich  seht  in  dispin  clait. 
Darauf  sajit  Frau  Sunnreich,  dass  Keinem  piit  yehen  solle,  der 
nicht  mit  Seiden  leben  wolle:  sololic  solle  man  in  den  Bann  thun  and 
verachten.   Die  weisse  Farbe  )>e(ieatet  nach  ihrer  Aussage 

.  .  .  uuteu  wan. 

Den  mir  die  niinn  hat  auf  j:ethan, 

Ilfiflieh  schimpfen  und  frölicii  .sdierzen. 

Und  kumer  und  not  meinem  herzen 

Hat  die  lieb  uoietzet 

Und  mich  in  weisse  varb  gesetzet. 

Doch  lassen  sich,  wie  Frau  Sunnreifdi  wieder  dagegen  meint, 
auch  viele  Lästerer  in  dieser  Farbe  sehen ;  sie  machen  ein  Geschelle 
damit,  was  ihnen  von  der  Liebe  Liebes  geschehen;  ehedem  sei  es  ge- 
bräuchlich (jfewesen,  daröber  stille  m  sein  und  kein  Aufhebens  zu 
machen,  jetzt  plappere  Jeder  offen  davon.  Desahalb,  meint  Frau  Sunn- 
reich,  man  könne  diese  Farbe  füglich  entbeliren.  —  Gelb  bringt  Lieb 
MS  Leid  nnd  bedeutet  gewährte  Liebe,  dass  Einer  aller  Pein  ledig  und 
los  geworden.  Dagegen  erklärt  sich  die  gute  Frau  Sannreidl  Bodi 
entschiedener.  Hat  Eine  ihren  stolzen  I^eib  ihrem  Diener  z«  figen  go- 
gebODi  so  solle  er  es  in  seine«  Herzens  Grunde  verdenken  und  ver- 
schweigen. Die  Buhler  wollen  jetzt  aber  Ruhm  haben  und  treiben  eitel 
Prahlerei;  desshalb  s«)lle  rnnti  »Hese  Sitte  der  gelben  Farbe  ganz  ab- 
schaffen. Braun  ist  das  Band  der  Minne,  es  ledi^ft  tranrijze  Herzen 
aus  der  Noth,  diese  Farbe  soll  unentbehrlich  sein  Allen  und  dämm 
lobt  sie  auch  Frau  Sunn reich,  nur  sollen  sich  Solche  darein  kleiden, 
die  es  mob  wwth  sind  und  mit  Recht  dürfen. 

Das  Spiel  ist  hOchst  einfoch,  ja  sogar  trodccn  und  könnte  Jedem, 
der  mit  der  nrittelalterKchen  Sitte  nicht  vertraut  ist,  sogar  Tttllig  albern 
erscheben,  nnd  dodi  steckt  ein  schöner  Sinn  darinnen,  es  ist  wie  ein 
▼erlonmr  Nachhall  ans  der  früheren  höflsehen  Zeit  Schon  Hadamar 
von  der  Laber  in  seinem  oben  (S. 304  ff.)  besprochenen Gkdicht  von 
der  9 Jagd  der  Minne*  sagt,  grfin  zeige  den  Anflung  der  Ifinne  an, 
weiss  bedeute  Hoffnung,  roth  ein  Kebebrennendes  Herz,  blan  rechte 
IVeue,  gelb  erAllte  nnd  gewährte  Liebe,  schwarz  das  Leid.  Fast  ^ 
dieselbe  Deutung  gibt  auch  ein  anderes,  vielleicht  gleichzeitiges  Gedieht 
hn  Liederbnch  der  Klara  Hfttzlerin. ')  In  dem  «der  Kittel**  genannten 

*)  Herausgegeben  von  Ii si laus  S.  168  ff. 
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Gpdichto,  wolches  dem  XV.  Jahrli.  ran£rplif)rt ,  worden  infliroro  allogo- 
risflip  (»('Stalten  beschriehpii  :  Frau  Voruis  in  uoldenein  Kleide,  Frau 
F'hri'  in  roseiuotlieni  enirlisclien  Tiiclie,  Frau  Treue  in  einem  schwarzen 
Baldekin.  Frau  State  in  hlaueni  tlandrisrlien  Tuehe,  die  Mässiirung 
(niäze)  in  einem  weissen,  perlcndurchwirkten  Gewände.  Ks  «jeschah, 
dass  diese  F  arben  geradezu  als  ein  öffentlicher  Liehesan/.eiL'er  gebraucht 
wurden,  darauf  deutet  un.ser  Fastnachtsspiel  und  desshalh  ist  aurh  Frau 
.Sunnreieh  so  eneriiisch  i,'e(jen  den  mit  den  Farben  getriebenen  Mis.s- 
brauch.  Die  Männer  truu'en  ilir(>  Kix'ke  stets  von  der  Färbt»,  zu  welcher 
sie  die  Gunst  0(ier  l  ngunst^  ihrer  Geliebten  veranlasste  oder  sie  er- 
logen auch  diese  oder  jene  Gunst  durch  die  angenommene  Farbe.  Noch 
mehr,  man  suchte  diese  Farltensprache  durch  Condjination  weiter  aus- 
zudehnen: grün  und  blau  galt  den  mittelalterlichen  Stutzern  als  Anfang 
in  Stätigkeit;  weiss  und  blau  als  stätes  und  gute.s  Liebesgedenken ; 
weiss  und  schwarz  tur  gutes  Andenken  im  Leid;  grau  und  grün  für 
edle  und  schöne  Liebe;  schwarz  und  grau  als  Leid  nach  Liebe;  blau 
und  schwarz  für  stäte  Keue.  Um  dieses  nun  recht  sinnreich  au.szu- 
driicken,  nnisste  der  Kock  aus  verschiedenfarbigen  Stücken  zusammen- 
genäht werdeu.  Ks  gochah  dieses  niei^it  so,  dass  die  Kleider  der  Länge 
oder  Breite  nach  mitten  getheilt  wurden,  zuweilen  wurde  dann  die  eine 
Seite  wieder  gehälftet  und  zwar  quer  in  der  Mitte;  bei  den  Ciuertheil- 
ungen  sind  die  Streifen  dann  zuweilen  auch  .schräg  gelegt.  Schon 
Bruder  Berhtold  zürnte  über  die  Hochmüthigen ,  die  das  Gewand  in 
Flecken  zerschneiden,  liier  das  rothe  in  das  weisse,  dort  das  gelbe  in 
das  grüne,  da/f  eine  gewunden,  das  andere  gestrichen  u.  s.  w. 

Ein  rautljwilliges  Fastnachtspiel,  einen  ächten  Schwabenstreich  hat 
Keller  aus  einer  Augsburger  Handschrift  mitgetheilt:  ' )  Ein  Bauer 
hai  einem  anderen  ein  Schwein  gestohlen ,  der  Bestohlene  wendet  sich 
an  einen  Wahrsager,  der  ihn  damit  tröstet,  dass  das  liaus  des  Diebes 
bald  abbrennen  und  derselbe  dadurch  bekannt  werden  müsse.  Unter- 
dessen kehrt  in  einem  Hause  ein  anner  Fr  ei  hard  t,  ein  armer  Land- 
fahrer ein;  derselbe  hatte  vor  dem  Dorfe  einen  gehangenen  Dieb  am 
Galges  gefunden  und  da  die  Hosen  de&  Diebes  besser  waren,  als  die 
«einen,  aber  in  der  Kälte  angefroren  und  desshalb  nicht  abgezogen 
werden  konnt<Mi ,  so  schnitt  er  den  Leib  mit  den  Beinen  ab  and  legt 
die  Beute  zum  Aufthauen  hinter  den  warmen  Ofen  in  der  Bauernstube» 
NoD  hatte  aber  dos  Bauern  Kuh  ein  Kalb  gebracht,  welches  der  Kälte 
'  wegen  über  Nacht  in  die  Stabe  gel^  ^Mrd.  Als  xum  difi,^Ü9fiegj|D|^ 


')  40.  B.  der  Pobl.  1858.  Nro  123.  Aoch  gedmcfct  lo  Aiigspurg,  dnrdi  Valealm 
jScbftnirli,  auf  oaeer  Freuen  Tlwr. 
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gethaut  waren,  zog  sie  der  Freihardtebub  an,  hub  sich  von  dannen  und 
Hess  die  nackten  Beine  liefjen,  welche  am  Morgen  die  Magd  findet  und 
in  ihrem  Glauben ,  das  Kalb  habe  den  Freihardt  gefressen ,  bestärkt 
wird.  Der  Bauer  waffhet  sich,  holt  den  Schulzen,  Alle  bcwaffhen  sich 
um  das  Ungethfim  zu  morden.  Keiner  aber  bat  den  Muth,  das  Kalb 
anzugreifen,  also  beschliesst  der  Bauer,  um  das  Ungeheuer  zu  vertilgen, 
sein  Haus  zu  verbrennen,  dadurch  erscheint  er  aber  als  der  vom  Wahr- 
sager bezeichnete  Dieb  und  es  gibt  eine  Prügelei.  Diese  Dramatisirung 
eines  alten,  heute  noch  mündlich  nacherzählten  Scherzes,  ist  nicht  un- 
geschickt angelegt  und  ganz  heiter  durchgeführt;  dabei  ist  zu  bemerken, 
dass  (Keller  8.  38)  die  Herren  von  Hirschau  bereits  im  Rufe  der 
Eulenspiegelei  stehen. 

Die  alten  höfischen  Sagen  blieben  im  Volk  lebendig;  ebenso  \^"ie 
die  untergehend^^  Epik  sich  derselben  nochmals  bemächtigte  und  im 
Heldenbuch  zusammenreimte ,  «o  nahm  auch  das  Drama  seine  Stoft'e 
da^^us.  Eine  Münchner  HS.  hat  eine  dramatische  Behandlung  der 
schadenfrohen  Märe  von  Frau  Luneten  .Mantel;  die  genannte  Augs- 
burger HS.  ein  weitläufiges  lustiges  Fastnachtspiel  vom  König  Artus.') 
Der  edle  König  von  Brittanien  will  ein  Hof  machen  und  lässt  dAzu  die 
vornehmsten  Potentaten  einladen;  der  edle  Ritter  Weigion  besorgt 
die  Einladungsschreiben,  die  der  treue  Diener  Obitzel  überbringen 
muss  mit  dem  absonderlichen  Bemerken ,  selbe  ja  dem  Botretfenden 
immer  selbst  zu  Händen  zu  geben: 

Obitzel,  nun  merk,  was  ich  dir  sag! 
Reitt  schnell  und  pald  bey  disem  tag 
In  das  kunigreich  von  Kriechen  guot 
Und  gib  dem  kung  in  stetter  huut 
Disen  brieff  in  sein  aigen  handt. 
Darnach  zuom  kung  von  Engelandt! 
Desgleichen  dem  kunig  von  Kerlingen 
Gib  diseh  prieff!   Darnach  reitt  gleich 
Zuo  dem  edlen  kung  von  Fraokenreich! 
Daselbst  tuo  dich  auch  potschafft  fieyssen! 
Damach  reitt  zuo  dem  kung  von  Preyssen! 
Dem  gib  den  prieft"  on  alles  arck! 
Darnach  fueg  dich  zuom  kung  von  Tenraarck 
Und  gib  im  den  prieff  auch  on  verlangen 
Und  reitt  dan  hin  zuom  kung  von  Spangen! 


•)  Keller  Nro.  127. 


Dan  aolbeo  gib  auoh  den  prieffi  aldo! 
Yr  yeder  wirt  aeiii  dar  potecbafli  fro. 
Und  aag  yedem,  daa  er  nit  auas  pleyb 
Und  mit  im  pHn^  sein  schönes  weyb;  U  <i 

,  Und  kam' darnach  schnell  her  wider  dratt  ^  uut 

Und  sag  was  yeder  geantwurt  halt!  •  }  ;  .oj^Mitv^^^ 

Und  der  getreue  Obitzel  sattelt  anvensüglich  und  sprÄ^gt  ISf 
seinem  Fastnachtrüsslfin  anf  der  Bühne  herum,  Oberall,  wo  er  seiAe 
Botschatl  bei  den  hohen  Monarchen  ausrichtet,  weiss  er  auch  etwas 
Verbindliches  anzubringen,  dem  König  von  Eogelandt  bindet  er  aufs 
Herz,  ja  zu  kommen,  dem  König  von  Kerling  versichert  er,  seine  Reise 
werde  ilini  nicht  schaden,  er  richtet  getreulich  flberall  seine  Botschaft 
aus,  die  jeder  ohnehin  teta  d^  Briefe  laaan  lUKriftr  -  "^'^ ' 

Darobleiie^tiger  kOnig  von  tenroark,'    '  o  sfl} 


Ich  i& jgei^       staA,'        ^7,"  jf  !  , j  ' 
.        Bia'teh  pIn  komen  zno  ewch  her.  "*  " '  '^^V*'' 
Heia  her  der  tii;;t  ewch  pittaü  ser.       ' ^^^^^""^ 
/     Pai^ir  wete  mit  eirt^m  w^^^ 

In  disem  \>ria|f.  Merckt,  was  er  schrevb! 

Darauf  kunnnt  er  in  einem  Athemzug  zum  Aitter  Wffligifrn  nirilfki 
sagt,  dass  er  weitiuäehtig  geritten,  '  u-»**  tßn 

Pis  ich  die  potschaffi  hab  vollendt,  •'••^'■^l  '»<^l«l 

Yotlirbem  den  prieff  in  sein  hendt  ,  '  «'t^ 
Gegeben  han  vnd  gsagt  darbey        ^  , 

Das  er  mit.  pring  sein  ^iMfraw  fi^^.,  j  ,    j  '  «.^ 

Jetzt  lässt  Artus  Alles  ziun  Emplkng  vorbereiten  und  gleich  darr 
auf  rQdcen  schon  die  Könige,  alle  gleichzeitig,  mit  vielen  Rittern  und 
Knechten  an.  Artus  bittet  nicht  viele  Umstände  /n  machen,  nöthigt 
sie  gleich  zur  Tafel,  also  dass  jedem  sein  Weib  gegenüber  sitzt,  doch 
wird  zuvor  ein  Tischsegen  gesprochen.  -  »  f.Atf»  «fii^  , 

Nun  hat  aber  Artus  in  absonderlicher  Ungnade  seine  Schwester, 
die  Königin  von  Zippeni,  nicht  fieladen;  sie  sendet  desshalb  durch  eine 
zuverlässige  Jungfrau  ein  Trinkhorn  zum  Gelag,  welches  die  Eigen- 
schaft hat.  dass  .Teder,  der  daraus  trinken  will  und  keine  getreue  Frau 
hat,  sich  schändlich  begiesseu  muss.  Die  getreue  Dienerin  überbringt 
das  Getass,  auf  wclrhem  sie  bei  ihrer  Ankunft  ganz  erschrecklich  bläst, 
sagt  aber  nirlit,  wer  es  s(MHle,  nur  gibt  sie  die  seltene  Eigenschaft  des 
Börnes  an.  Artus  ist  der  erste,  der  ganz  wohlgenuith  daraus  trinken 
will  und  sich  elend  damit  begiesst,  darauf  muss  der  ,}Kuuig  von  Krie- 
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chen"  dio  Probe  machen,  auch  er  geht  ganz  zuversichtlich  auf  die 
Treue  seiner  Frau  an's  Werk : 

Wolher,  du  schniips  horpns  >/lantz, 

Ich  traw  iiieinr  fraMen  erc  sey  gant£ 

Beiiben  statt  bis  an  die  stnndt, 

Droui  setz  ich  das  hören  an  den  mundt 

Und  trinok  daraus  den  guotten  wein. 

Aber  anoh  er  wird  blamirt  nnd  begiesst  rieb  und  ao  der  Reihe 
aaeh  AHe,  mit  Anmabme  des  KSn^s  von  Spanigen ,  der  denflth^ticfa 
▼werft  ta  Gott  bittet,  ihn  tot  Schanden  zu  behflten,  er  bekonmit  naflh 

glfleklich  fiberstandener  Probe  das  Horn  geschenkt  und  allerlei  Lehen 

and  Lande  für  sich  und  seine  Fran  dazu,  denn  sie  waren  die  ärmsten 
▼on  Allon.  Ein  Ritter  vom  Hofe  des  Königs  Artus,  Namens  Ayax 
beschuldigt  seinen  Collegen  Weigion,  die  Ehre  der  Königin  /erbro- 
chen zu  haben;  die  Anklage  ist  zu  überraschend,  der  Kläger  ninss  nun 
mit  dem  Beschuldigten  kämpfen,  der  Kreis  wird  geschlossen,  sie  schlagen 
sich,  aber  WeiL'ion  geht  zum  Beweise  seiner  rnsfiiuld  siegreich  aus 
dem  Kampfe  hervor;  Ayax  wird  zum  Tode  verurtheilt,  aber  doch 
unter  Landesverweisung  begnadigt  und  Weigion  reich  beschenkt. 
Artus  will  den  ärgerlichen  Handel  mit  dem  Horn  vergessen  machen  und 
schlägt  einen  Tanz  vor: 

Non  merckt,  ur  henren,  on  allen  zoren! 

Den  neid  hat  nns  gemacht  das  boren, 

Das  nns  gesant  ist  worden  her. 

Das  nemen  wir  zo  hertzen  ser. 

Land  es  aneb  sohlachen  ans  dem  mnot 

Vnd  Seyen  frölich!   Das  dondtt  mich  guot 

Des  horens  wellen  wir  gar  vergessen 

Vnd  den  frawen  zuo  argem  nymmer  messen. 

Lannd  uns  mit  in  yctz  frölich  sein 

Mit  singen  vnd  springen  vnd  trincken  wein, 

Mit  alleuj  saittenspill  hoffiren 

Vnd  auch  mit  stechen  vnd  mit  tumiereu. 

So  wirt  unser  frewd  wider  gantz. 

Pfeiffl  auff  vnd  macht  vnss  ainen  tantz! 

Ich  wil  der  erst  sein  auff  die  fart 

Vnd  tantzen  mit  meiner  frawen  zart. 

Desgleich,  ir  Herren,  tantzt  mir  nach  all 

Vnd  springent  frölich  auff  mit  acliall! 
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Sie  tämm  imn ,  dannrf  wird  ab«*  siebt  melir  Feefaten  md 
Tnrniren  gedacbt,  sondern  die  Herren  nelmeD  der  Biihe  Mob  wieder 
Absebied  und  erbalten  zoletit  ooeb  JobtnMnreio ,  uid  der  EpUogiet 
beMbliesBt  reenniMriscb  das  SMek,  weil  er  aoeb  triaksa  wiM.  Amen!  — 
Das  StOok  ist  absiobtlieb  lustig  mit  sobalkbaft  gesnofaten  Reimen,  es 
rooss  einen  sebr  murteren  fibidrack  femaebt  baben.. 

Das  Spiel  von  Maistir  Aristoteles,  ')  welches  den  alten 
Weisen  in  unverzeihlicher  Weise  carrikirt  und  dann  m  ein  muthwilliges 
Pfaifenspiel  übergelit,  weist  durch  die  darin  vorkommenden  Ortsnamen 
anf  Ulm  oder  noch  besser  auf  Nürnberg,  da  unter  den  dort  ge- 
nannten Ortschaften  ein  Ililbertshofen  (bei  Weissbw^)  und  Reut 
(Reit)  sich  finden.  Ueberhaupt  spielt  Nürnberg  mit  seiner  Umgebung 
die  Uauptrollo  im  Fastnachtspiel,  der  (tostenhof  (Keller  S.  39)  wird 
genannt.  Poppenreut  (S.  127),  die  i'egoita  (S.  255  u,  634)  mit 
üiran  ^Hechten*'  (8.  858);  Schroffenhausen  (S.  340).  Nikias- 
hausen (S.  480),  dann  die  Prinimelwiese  (S.  517),  Rotenpacb, 
Obstmarkt,  St.  Moriz  und  Niklaskirchweihe  (S.  543),  Tumbach 
(S.  592),  der  Frankenwein  (S.  613)  und  der  Thurm  Lagin sl  and 
(S.  633).  Unter  den  Namen  kommen  Lienhart  Stromer  (S.  622) 
vnd  Hans  Narrolt  (S.  653)  nebst  einem  Jonkherr  Dietrich  von 
Tu  mau  (Thumau  bei  Kulmbach?  353)  vor,  welche  auf  wirkliche 
Existenz  Anspruch  erheben  konnten;  ausserdem  wird  noih  dtr  Bi- 
schof von  Bamberg  (S.  320)  aufgeführt  und  die  Stadt  Hamberg 
(S.  277),  auch  Dingelfing  (S.  194),  das  Innthal^jC^  489)  und 
das  Lecbfeld  (S.  517).  *" ' 

Unter  den  genannten  Stficken  werden  yide  dem  RosenplQt  zn- 
gescbrieben,  obwohl  er  seiaea  Naiaen  oiobt  in  Seim  gebracht  hat. 
Ueberfaaapt  geht  es  mit  diesem  Dichter  wie  mit  dem  Neidhart,  es 
sind  zwdi  oder  msioart  Personen  znsammengeschoben ,  nnr  dass  sidi 
bei  dem  Nflmberger  Beimdichtsr  noch  Keiner  daran  machte,  das  Aechte 
oder  UnAchte  aiiszoscbeiden.  Vielleicbt  smd  der.^BosenpIfit'f  nnd  der 
„Schnepperer  zweierlei  PersönlichkeitOQ,  wahrsdieinlich  heisst  er  gar 
nicht  Rosenplüt,  das  wie  das  Abolidie  «HwcatUOt*  eine  poetische 
Anonymität  ist;  dafür  kommt  der- Name  Rosener  vor,  den  ich  Ar 
den  ftchten  zn  halten  gsneigt  wire.  Um  die  Verwirrung  r.u  vergrössem 
glaubten  gewissenhafte  l^öribenten  für  diesen  Fall  sidi  andi  des  Peter 
Schmieher  .bemiehtigeii  za  müssen,  eines  geAtöhnlichen  Reimsehnds' 
rers,  dessen  Name  glQcklicher  Weise  in  der  MOnchner  HS.  steht  Dann 


»)  Keller  iNro.  m. 


Digitized  by  Google 


m 

sollte  <ler  Rosonphit  wieder  ein  PrediutMiminch  oder  «ar  Klo.st«'r[>rior 
gewesen  sein.  80  viel  steht  fe.st ,  da»s  uns  der  Koscupliit  iu»cU  iuiiuer 
nicht  in  greifbarer,  urkundlieher  Gestalt  entyetjtMitritt  und  dass  schon 
dieser  Umstand  die  Nürnlx'rger  aufnierksuni  hättt?  nianhen  sollen,  ihren 
viel)i;efcit'rten  l)ic}\t<'r  unter  einem  anderen  Namen  zu  suchen!  Auch  das 
L'ilf  als  feste  Annahme,  dass  ihm  <las  Verschiedenartigste  zuyeschrieben 
wiitl.  (lUtes  und  Schlechtes,  und  von  lieiderlni,  iiislx'soiitlt'n'  von  letz- 
terer Materie  mehr,  als  ein  wrklich  poetisch  bej/al'ter  Mensch  ertragen 
kann.  \'un  seinen  L'län/.enden  Priameln  und  WeinseL'en  bis  zu  dem 
Spruche,  wo  er  alle  seine  armseligen  Kunst fertit^keiten  im  Stylt*  eines 
Meister  IrreL'an;.'  aufzählt,')  i;**  ♦'iuc  zu  j^rosse  Kluft,  es  bliebe  nur 
die  trauriü«'  Annalune,  ein  urspriini^licii  hr)ehst  begabtes  Talent  in 
seiner  tiefsten  Verkomnu'nheit  vor  sich  zu  sehen.  Hosenpliit  war, 
wie  er  sich  im  voriiien  AUschnitt  darstellte,  eine  neue  AuHaye  dei» 
Suchenwirt,  ein  S)»ruchs]>rechor  und  Ehrenholt,  ein  .Fahrender,"  deu 
ein  yAbenteur-*  zu  fremden  Fürsten  und  Höfen  trujz,  der  in  solcher 
Stellung  etwa  im  Dienste  der  Stadt  Nürnberg  und  in  ihrem  Auftraj; 
mit  einer  diplomatischen  Note  zu  Ludwig  dem  Reichen  kam  und  darauf 
des><en  Lob  verkündete;  der  auf  Heraldik,  blasouiren  inul  dividiren  der 
Wappen  sich  verstand  und  in  entscheidenden  Unternehmunuen  der 
Stadt,  wie  bei  jenem  Ausäuj;  lictren  die  Hussit^^-n  nach  Tachaw  und 
Tauss  (1431)  oder  pcgen  den  .Mark «trafen  Achilles  von  Brandenburg 
(1450)  werkthätig  Theil  nahm.  Was  seine  dramatische  Kraft  l>e- 
trifft,  so  ist  sie  scliwach  und  bedeutungslo.s.  Von  einer  künstleri.schen 
Anb-Kje,  Schürzung  des  Knotens  und  architektonischen  Spannung  findet 
sich  nicht  die  leisestp  Spur,  Alles  ist  breites  Nebeneinander,  ein  sich 
mühselig  fortschiehendes  Gespräch,  and  selbst  sein  geröhmtestes  Stück 
«des  Türken  vasnachtspiel-* ')  lehrt  uns  nur  eine  gemein  -  spiessbürger- 
liclie  Anschauungsweise  der  grossen  Weltereignisse  kennen ,  die  auf 
einer  weniger  nothdürftigen  Bühne  zur  Sprache  kamen,  denn  der  Ver- 
fasser bemerkt  ausdrücklich,  dass  man  dazu  einen  Herold,  einen  Wap- 
pentrftger  des  Türken  und  eine  gemalte  Stäben  nüthig  habe. 

Diese  über  nnserra  RosenplOt  angestappelten  Wirrsale  wird  jedoch 
nur  ein  Nürnberger  entwirren  können,  der  eine  ausgedehnte  Kenntnis« 
der  Mundart  und  der  speciellen  Ortsgesehicfate  besitzt,  ein  wenig  Olflck 
im  Suchen  und  Finden  der  Urkunden  gehört  nebenbei  wohl  audi  dazu, 
indess  wird  sich  der  wahre  Name  wohl  noch  mit  Zuversicht  ermitteln 
lassen. 
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Neben  ihm  bleibt  hier  nur  noch  Haus  Fulz  zu  nennen.  Er  war 
nach  der  gewöhnlichen  Annahme  aus  Worms  gebürtig  und  hatte  sich 
als  Barbirer,  d.  h.  als  Wundarzt  zu  Nürnberg  niedergelassen.  Dafts  er 
auch  eine  Buchdruckerei  besessen,  ist  nicht  unwahrscheinlich, 

Folz  war  überhaupt  im  Besitze  einer  fiir  die  damalige  Zeit  nicht 
unerheblichen  Bildung,  er  hatte  allerlei  Kenntnisse.  Er  nennt  in  dem 
y Vasnachtspil  von  der  alten  und  neuen  Ee*  nicht  nur  die  verschiedenen 
Bücher  und  Sagen  des  Talmud ,  sondern  citirt  daraus  ziemlich  genau 
im  Originaltext,  den  er  wahrscheinlich  zu  Worms  erlernte,  wo  eine 
oralte  Judencolonie  eingebOrftert  war,  die  schon  ein  halbes  Jalutaoseod 
rw  Christi  Geburt  alida  eingewandert  sein  wiU. 

Die  Zeit,  in  der  er  sefo  poetiadies  Unwesen  trieb,  fällt  zwiadieo 
1447  und  1482,  somit  hart  an  oder  vielnwlur  schon  Qjber  die  uns  rot' 
geschriebene  Gränze  hinaus.  Wir  haben  von  ihm  Meistergesänge, 
Spmohgediohte,  Schwteke  ond  Fastnaohtspiele  in  Sppiger  FAUe.  Aber 
dM  Wort  Ünflai  ist  niminer  eigieb^  gemig,  am  die  in  eemen  Spielen 
hemehende  (jemeinheit  la  beietduien ;  man  ttanni  Aber  die  Dinge, 
die  er  Mif  die  Bfihne  bringt  ond  vor  den  Znsehmien  in  derber 
C^ik  detnillhrt  verhandehi  lisst  Die  Reden,  die  er  Ifinneni  ond 
Fhinen  hlnfig  in  den  Mnnd  legt,  gereichen  dem  Dnn*  nur  mr  Schmnch, 
inmat  da  er  von  ebier  hfiheren  Angabe  der  Satjre,  des  Spottes  ond 
Wittes  keine  Spv  TenrSth.  Nv  der  niedrige  KiUel  der  LaeUost  Hkhrt 
ihm  dl»  Feder,  mcht  aber  der  sittlich  i^oUende  Emst  einer  aristophi^ 
inschen  OomOdie.  Ton  diesem  Standponkte  ans  stellt  der  spiters  Hans 
Sachs,  der  In  kemsm  sehier  Stücke  den  Schnster  m  veriingnen  w- 
roochte,  doch  wie  ein  Ktlnstler  Iber  ihm.  Von  Letsterem  datirt  dann 
erst  eigentlich  das  deutsche  Theater  und  eine  eigentliche  Bühne,  die 
über  Heustadel  und  Wirthshaos  sich  erhob.  ^ 
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Kill  Blick  über  die  von  uns  durchlaufenen  Krscheinunyen  zeiyt, 
dass  eine  ürosf^e  Zeit  abyt  laufen  und  sicli  in  ihrem  Inneren  aiisui-- 
lebt  hatte.  Wir  haben  die  epische  Dichtunif  von  ihrem  Beginn 
aus  dem  volksthümlichen  Singen  und  Safjen,  in  ihnr  hohen  ritter- 
lichen Kunstbliitht*  bis  zum  schnellen  X'erfall  in  Didaktik  und  Prosa- 
auflösun^  verfolgt.  Wir  begleiteten  ilie  Lyrik  von  den  ersten  schüch- 
ternen AntSnifcn  zu  ihrer  höchsten  Kntfaltung,  die  sich  beinahe 
unmittelbar  an  das  Kpos  reihte  und  ebenso  schnell  dann  ihrem  l'nter- 
eange  mit  den  Spnu  lisprechern  und  Meist ersiiiL'ern  zueilte.  Wir  sahen 
das  l>iama  in  seiner  kirchlichen  Wiege  und  grossgewachsen  in  der 
klösterlichen  Pflege,  aber  auch  hier  iU)errascht  es  das  Verderben  und 
es  artet  in  frivole  Lustbarkeit  aus,  die  heilige  Kunst  niht  ihre  Hechte 
an  die  weltliche  Biilme,  die  j«>dueli  noch  nicht  Kraft  genug  hat,  um 
als  eigene  Schöpfung  über  die  Bretter  zu  gehen,  welche  die  Welt  be- 
deuten. Das  Epos  ist  erschöpft,  die  Lyrik  ahnt  ihre  Zukunft  im 
Volksliede ,  das  neue  Schauspiel  ist  noch  im  Garderobezimmer  der 
k(untutiiden  Zeit.  Das  Leben  aber,  aus  dem  alle  Poesie  und  Kunst 
erwachst  und  erblüht,  liat  sich  lange  schon  L'clieigt  und  mit  den  frühe- 
ren Traditionen  L'ebroehen.  Die  Sprache  hat  sich  in  ihrem  mittel- 
hochdeutschen Idiom  aiis:i<delit,  das  ritterliche  Leben  ist  durchweg  faul 
geworden,  an  liie  Stelle  des  Adels  tritt  der  l'atri/ier  und  Bürger, 
'  Waffen  und  Kriegstiilii ung  haben  sich  geändert,  alte  Reiche  .sind  zu- 
•sammengebrochen ,  neue  Krhndunuen  tauchen  siegreidi  auf,  die  alle 
klassische  Schönheit  dämmert  in  traumhafter  ]*rächtigkeit  herauf,  selb.st 
die  Erde  kommt  zum  vollen  Bewusstsein,  erkennt  ihre  wahre  (iestalt, 
neue  Steine  erscheinen  darüber  und  eine  neue  Welt  liegt  jenseits  über 
dem  Meere  vor  den  erstaunten  Blicken.  Da  sinkt  denn  das  .Mittelalter 
hinab  und  bedeckt  sich  mit  seinen  eiiienen  Schätzen,  die  Kiniigstochter 
der  Poesie  stirbt  am  Spindelstich  der  Antike  und  fällt  in  einen  hundert- 
jährigen Zaiiberschlaf.  ans  dem  sie  nur  un.sere  (iegenwart  wieder  ye- 
rissen  hat,  die  jetzt  alh-  früheren  Erscheinungen  gleichzeitig  genie.sst. 
Der  kirchliche  Glaube  ist  durch  sittenlose  Praxis  matt,  alt  und  schwach 
geworden,  es  bedarf  eioea  tüchtigen  Stormes,  ihn  wieder  wach  zu 


Digitized  by  Google 


rfltteln  ,Dnd'  die  RefonnatioD  adiUlgt  bereits  mit  eherner  Maoht  an  die 
Thore.  Nor  die  bildende  Kunst  b«t  sidi  linger  wadi  gehalten,  aber 
auch  ihr  Wesen  ist  krank  ond  wird  von  der  siegreich  anfrtiebeodeD 
Antike  flberflflgelt  Das  Jogend-  ond  Heldenalter  des  Volkes  ist  ver- 

^  wer  sagt  uns,  in  wehdies  Alter  wir  jetst  eingetreten  und  wer  will 
es  glauben,  selbst  wenn  wir  es  wOssten?  — 
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Zo  S.  104.  UntfirdeBsen  hat  Frtnz  Pfeiffer  in  s.  akademischen 
Rede  am  30.  Ifal  zn  Wien  den  Kfl renberge r  als  deo  Oicht^er 
des  Nibelungenliedes  (Wien  1862.  48  S.  8*)  ziemlich  evident 
nachgewiesen  und  unsere  schQchteme  Verrnnthung  (vgl.  S.  436) 
sattsam  gerechtfertigt.  Das  Epos  gehört  doninHch  in  das  Ende  des 
XII.  Jahrh.  —  lieber  die  historisclien  Anklänge  uiui  Beziehungen, 
wt'lclif  der  Dichter  damals  vielleicht  im  Auge  haben  konnte,  vergleiche 
Thannings  höchst  interessauteu  Artikel  in  Pfeitfers  „Germania.-  Vi. 
435  ff. 

Zu  S.  1 16.  Wolframs  Grabetitte  war  sogar  nooh  im  XVIL  Jahrh. 
sichtbar  und  zwar  in  dem  Ton  Plltrioh  bezeichneten  Esohenbach.  Der 
Nürnberger  Patrizier  Hans' Wilhelm  Kress  sah  hn  Jahre  1608  zu 
Eschenbach  das  Epitaph  und  zeichnete  das  Wappen  ab  (vgl.  Fro- 
mann  im  ^Anzeiger"  1861.  S.  357  u.  358):  em  Hafen  im  Schild  und 
ein  Hafen  mit  Gilgen  auf  dem  Helme;  das  Grflnenberg*sche  Wappen 
ist  nur  eine  freie ,  aber  getreue  Uebersetzung,  welche  kflnstleriseh  sty- 
lisirt  ereeheint,  der  alte  Steehhehn  ist  bereits  dem  Gesdlmadte  von 
1400  angepasst;  Kress  aber  zeichnete  mit  anerkennenswerther  Treue 
den  ritterliehen  Helm  des  XIII.  Jahrh.  ab,  obwohl  er  das  Ding  nicht 
melir  erkannte  oder  verstand. 

Zu  S.  123.  Ueber  den  Namen  LdU,  der  einen  Gott  verbirgt, 
vgl.  Rochholz  ra  s.  ,,Aigovia*<  1860.  S.  120  ff.  Ein  Gdtzonbild  LAU 
oder  L5llus  soll  dem  Dorfe  Grossl  eilen  fei d  im  EichstXdt'schen  den 
Namen  gegeben  haben;  daselbst  und  in  der  Stadt Sohweinfhrt  war  sein 
Steinbild  an  der  Kirchenmauer  angebracht. 
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Trotz  «It^r  autoptVi  ungsvoUfii  (iüt«-  meines  lieben  freundes,  des  Wfvni 
Professor  Dr.  W.  Keischl,  der  die  Kevisiuu  dieser  Bogen  versah,  sind  ducl» 
einzelne  Fehler  stehen  geblieben.  Die  meisten  Errata  siiid  Jedoch  solcher 
Art,  dam  sie  der  nachsichtige  Leser  selbst  verbessem  kann,  so  moss  es  z.  E 
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